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Zwei  antike  Elfenbeintafeln 

der 

k.  Staats-Bibliothek  in  München. 


Die  Werke,  welche  griechische  und  römische  Künstler  in  Elfenbein 
ausgeführt  hatten  und  von  deren  Grossartigkeit  alte  Schriftsteller  berichten, 
sind  fast  gänzlich  untergegangen.  Dagegen  gehören  die  mittelalterlichen 
Elfenbeinschnitzereien  zu  den  wichtigsten  und  schönsten  Kunsterzeugnissen 
dieser  Epoche.  Um  so  wichtiger » ist  eine  Reihe  von  Elfenbeinarbeiten, 
welche  in  den  späten,  ja  spätesten  Zeiten  der  antiken  Kimstthätigkeit  ent- 
standen sind  und  denen  man  zum  Theil  noch  das  Jahr  der  Entstehung 
nachweisen  kann.  Durch  die  richtige  Erkenntniss  dieser  Kunstdenkmäler 
wird  nicht  nur  ein  Stück  alter  Kunstgeschichte  aufgehellt,  sondern  auch 
Entstehung  und  Wesen  der  mittelalterlichen  Elfenbeinschnitzerei  beleuch- 
tet, welche,  wie  die  meisten  Stücke  der  mittelalterlichen  Kultur,  auf  der 
Weiter-  und  Umbildung  dessen  l)eruht,  was  die  Griechen  und  Römer 
mit  weit  höherer  Meisterschaft  geübt  hatten. 

Es  sind  dies  die  sogenannten  Diptychen,  ursprünglich  zwei  mit 
einander  verbundene  Tafeln  von  bescheidener  Grösse,  deren  vertiefte  Innen- 
seiten mit  Wachs  überstrichen  und  zum  Schreiben  benützt  wurden.  Ein 
treffliches  Beispiel  bietet  ein  1874  in  Rom  gefundenes  Diptychon  (Nr.  45 
des  am  Schluss  gegebenen  Verzeichnisses).  Jede  der  beiden  Tafeln  ist 
etwa  0,19  hoch  und  0,06  breit.  Auf  den  glatten  Aussenseiten  zeigt  die 
oben  angebrachte  Inschrift  GALLIENI  CONCESSI  V(iri)  C(larissimi)  den 
Besitzer  und  Benutzer  an.  Die  Tafeln  wurden  unten  und  oben  durch  je 
zwei  Silberringe  zusammengehalten.  Solche  Schreibtafeln  wm-den  aucli 
häufig  als  Geschenk  gegeben;  dann  waren  die  Tafeln  grösser  0,30 — 0,3!) 


hoch  und  0,10 — 0,15  breit:  demnach  zur  täglichen' Benützung  kaum  noch 
geeignet.  Auch  die  Aussenseiten  wurden  dann  mehr  oder  minder  reich 
mit  Ornamenten  oder  Figuren  geschmückt. 

Bis  jetzt  sind  etwa  90  einzelne  Seiten  von  derartigen  altrömischen 
Diptychen  bekannt  geworden,  welche  ihre  Erhaltung  meistens  dem  Um- 
stände verdanken,  dass  sie  im  Mittelalter  in  die  Deckel  hochgeschätzter 
Handschriften  eingesetzt  wurden.  Diese  Kunstdenkmäler  wurden  besonders 
durch  Ant.  Franc.  Gori  bekannt,  welcher  mit  beharrlichem  Eifer  die 
Zeichnungen  von  vielen  altrömischen  und  von  noch  mehr  frühchristlichen 
Elfenbeinreliefs  zusammenbrachte.  Gori's  Sammlungen  wurden  nach  seinem 
Tode  von  Jo.  Bapt.  Passeri  im  Jahre  1759  veröffentlicht.  Das  Ziel  der 
vorliegenden  Arbeit  ist  eine  genauere  Untersuchung  der  altrömischen 
Diptychen  und  imter  diesen  insbesondere  der  Consulardiptychen. 

In  der  späteren  Kaiserzeit  kam  nemlich  die  Sitte  auf,  dass  höhere 
Beamte  ihren  Gönnern  und  Freunden  beim  Antritt  ihres  Amtes  solche 
Schreibtafeln  schenkten.  Diese  Beamtendiptychen  sind  nicht  die  schönsten, 
aber  die  zahlreichsten  und  wichtigsten  Denkmäler  dieser  Gattung  und 
unter  ihnen  wiederum  diejenigen,  welche  die  eigentlichen  Consuln,  die 
consules  ordinarii,  nach  welchen  das  Jahr  bezeichnet  wurde,  vorzugs- 
weise bei  dem  grossen  Empfang,  weichen  sie  an  Neujahr  abhielten,  zum 
Andenken  an  ihren  Amtsantritt  verschenkten.  Im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  —  aus  dieser  Zeit  stammen  die  datirbaren  Consulardiptychen 
—  fand  der  Consul  Ordinarius  für  die  grossen  Ausgaben,  welche  die 
Geschenke  an  das  Volk  und  an  die  Freunde  und  vor  Allem  die  Spiele 
im  Theater,  Circus  und  Amphitheater  verursachten,  eine  Entschädigung 
nur  in  dem  Glänze,  der  dadurch  auf  ihn  und  seine  Familie  fiel,  insbeson- 
dere dadurch,  dass  er  dem  Jahr  für  alle  Zeiten  den  Namen  gab.  Es  lag 
nahe,  den  Namen,  welcher  auf  die  Inschriften  dieses  Jahres  gesetzt  wurde, 
in  seiner  vollen  Form  und  mit  Beifügung  aller  Titel  auch  auf  jene  Dip- 
tychen zu  schreiben  und  den  Bekannten  als  bleibendes  Andenken  zu  geben. 
Aus  den  Worten,  welche  Sidonius  (epist.  8,  6)  bei  der  Schilderung 
eines  solchen  Neujahrsempfanges  gebraucht  'ut  peracta  sportula  datique 
fasti  sunt',  wollte  man  folgern,  dass  innen  die  Reihe  der  frühern  Con- 
suln aufgezeichnet  gewesen  sei.  Allein  das  widerspricht  dem  Zweck  der 
Schreibtafeln  und  Gothofred  (zum  Codex  Theodosianus  15,9, 1)  hat  gezeigt, 


dass  'Fasti'  nur  auf  jene  Namen  und  Titel  des  neuen,  dem  Kalender  an- 
zureihenden Consuls  sich  bezieht.  Die  von  den  Consuln  zu  verschenkenden 
Diptychen  hatten  also  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  und  es  lag  nahe, 
den  Consuln  das  Vorrecht  einzuräumen,  dass  nur  sie  Schreibtafeln  aus 
Elfenbein,  die  andern  Beamten  solche  aus  geringerem  Stoffe  verschenken 
durften. ')  So  gebietet  ein  kaiserlicher  Erlass  vom  Jahr  384  (Codex  Theod. 
15,9,1):  exceptis  consulibus  ordinariis  nuUi  prorsus  alteri  auream  spor- 
tulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit.  cum  pubhca  celebrantur 
officia,  sit  sportulis  nummus  argenteus,  alia  materia  diptychis. 

Die  Consulardiptychen  bilden  die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Diptychen. 
Desshalb  ging  man  so  weit,  selbst  Diptychen,  auf  denen  Gestalten  in  ganz 
anderer  Tracht  dargestellt  sind,  ja  überhaupt  alle  Diptychen  Consular- 
diptychen zu  nennen.  Dadurch  ist  Verwirrung  angerichtet  und  die  rich- 
tige Erkenntniss  der  Darstellungen  vielfach  verhindert  worden.  Wohl 
war  das  Gebot  erlassen,  dass  nur  Consuln  Diptychen  von  Elfenbein  ver- 
schenken sollten.  Allein  Jedermann  konnte  sich  solche  zu  seinem  Er- 
götzen machen  lassen;  und  das  Diptychon  des  Probianus  (Nr.  44)  zeigt, 
dass  wir  nicht  einmal  jedes  Diptychon,  auf  welchem  ein  Mann  in  der 
Tracht  der  Trabea  dargestellt  ist,  Consulardiptychon  nennen  dürfen, 
geschweige  denn  die  Tafeln  mit  mythologischen  und  anderen  Darstellungen. 
Consulardiptychen  nenne  ich  daher  zunächst  nur  diejenigen, 
welche  durch  die  Inschriften  als  solche  bezeugt  sind,  wenn  auch  diese 
Inschrift  jetzt  weggeschnitten  (Nr.  4.  21.  22)  oder  weggekratzt  (Nr.  19.  20) 
ist;  zweitens  diejenigen,  welchen  zwar  nicht  das  Zeugniss  der  Inschrift 
zur  Seite  steht,  deren  Darstellung  aber  mit  den  auf  den  Consulardi})tychen 
gebräuchlichen  Typen  stimmt  (Nr.  35.  36).  Diejenigen  Diptychen  auf  denen 
geradezu  ein  anderer  Beamte  genannt  wird  (Nr.  44)  und  diejenigen .  auf 
welchen  zwar  die  Abhaltung  von  Spielen  angedeutet  ist,  aber  weder  eine  In- 
schrift noch  eine  den  Typen  der  Consulardiptychen  ähnliche  Darstellung  sich 
findet,  stelle  ich  als  Beamtendiptychen,  alle  übrigen  als  Privat- 
diptychen (mit  Portraits  oder  mythologischen  Darstellungen)  zusammen. 


1)  Symmachas  schickte  (epist.  2,  81)  im  Namen  seines  Sohnes,  der  Qnaestor  war,  dem  Kaiser 
anro  circumdatam  diptychon ,  d.  h.  wohl  mit  Goldblech  überzogene  Tafeln ,  den  übrigen  Freunden 
ebnrnea  pngillaria.     Die  erhaltenan  sind  von  Elfenbein,  nur  Nr.  19.  20.  28.  and  .36  von  Bein. 
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Die  Silberscheibe  des  Consnl  Aspar. 

Belehrend  ist  es,  vor  den  Consulardiptychen  ein  dem  Inhalte  nach 
ihnen  vollständig  paralleles,  aber  fast  verschollenes  ^)  Denkmal  zu  betrachten. 
Es  ist  eine  Silberscheibe  oder,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  ein  Silber- 
schild von  nicht  ganz  einem  halben  Meter  (0,41)  Durchmesser,  welcher 
1769  bei  Florenz  gefunden  und  von  Dom.  Aug.  Bracci  veröffentlicht  wurde 
(Dissertazione  sopra  un  clipeo  votivo,  Lucca  1771);  die  dort  gegebene 
Abbildung  scheint  leider  ungenau  zu  sein.  Auf  einer  Erhöhung  sitzt  in  der 
Mitte  der  Scheibe  ein  bärtiger  Mann,  welcher  in  der  Linken  ein  Scepter, 
in  der  erhobenen  Rechten  ein  kurzes  Tuch  hält.  Bekleidet  ist  er  mit 
einem  langen  und  einem  kürzeren  Leibrock,  dann  mit  einem  Mantel, 
dessen  eines  Ende  von  der  rechten  Hüfte  über  die  Brust  auf  die  linke  Schul- 
ter läuft,  während  das  andere  über  den  linken  Vorderarm  geworfen  ist. 
Sein  Sitz,  auf  welchem  ein  Polster  liegt,  ist  von  gekrümmten  Füssen  mit 
Löwenköpfen  getragen.  Neben  ihm  steht  auf  der  Erhöhung  eine  kleinere 
bartlose  männliche  Figur,  welche  in  der  linken  das  kleine  Tuch 
(Schweisstuch,  mappa)  hält,  die  rechte  Hand  erhebt.  Vor  den  Füssen 
dieser  Figuren  liegen  drei  grosse  Blätter  (von  Metall),  eine  viereckige  Tafel 
und  4  Scheiben  von  der  gleichen  Form  wie  die  unsere.  Oberhalb  der 
beschriebenen  Figuren  sind  in  zwei  Medaillons  zwei  Brustbilder  in  der 
gleichen  Tracht  (mit  dem  Quei-streifen  über  der  Brust),  die  rechte  Hand 
vor  die  Brust  haltend,  in  der  linken  ein  Scepter  tragend.  Neben  dem 
einen  Medaillon  steht  PLINTA,  neben  dem  andern  ARDABVR,  über  der 
kleineren  stehenden  Figur  ARDABVR  IVNIOR  PRETOR.  Demnach  bezieht 
sich  unzweifelhaft  auf  die  sitzende  Hauptfigur  die  Lischrift,  welche  die 
ganze  Scheibe  am  Rande  umkreist  +  FL.  ARDABVR  ASPAR  VIR  INLVSTRIS 
COM.  ET  MAG.  MILITVM  ET  CONSVL  ORDINARIVS.  Die  Famihe  der 
Ardaburii  war  im  fünften  Jahrhundert  eine  hochangesehene;  Plinta,  der 
offenbar  nahe  mit  derselben  verwandt  oder  verschwägert  war,  wurde  a.  419 
Consul,  der  ältere  Ardabur  427,  Aspar  434  und  sein  Sohn  Ardabur  447. 
Unsere  Silberscheibe    ist    zum  Gedächtniss    an  das  Consulat    des  Aspar  a. 


1)  Arneth,  welcher  in  den  Antiken  Gold-  und  Silber-Monumenten  in  Wien,  S.  67  die  Silber- 
schilde zusammenstellt,  erwähnt  diesen  nicht.  Er  befindet  sich  noch  in  Florenz;  einen  Abklatsch  der 
Inschriften  verdanke  ich  der  gütigen  Vermittlung  von  Dr.  Eug.  Bormann. 


434  gearbeitet.  Dem  entsprechen  die  beiden  Gestalten,  welche  rechts 
tind  links  von  der  Erhöhung  stehen.  Die  eine  ist  Roma,  gekennzeichnet 
durch  die  militärische  Tracht,  die  andere  Constantinopolis,  gekennzeichnet 
durch  die  mehr  griechische  Gewandung.  Die  Roma  hält  in  der  Linken 
eine  Kugel,  die  Constantinopolis  einen  Blüthenzweig ;  in  der  Rechten  hält 
jede  Gestalt  eine  hohe  auf  dem  Boden  aufstehende,  oben  gekrümmte  Stange, 
an  welcher  in  der  Schulterhöhe  ein  kleines  Stück  Zeug  mit  einer  Stickerei 
(Kreis  oder  Kranz)  hängt.  Aehnliche  gekrümmte  Stangen  mit  Fähnchen 
hält  eine  weibliche  Figur  auf  mehreren  Consulardiptychen  (Nr.  13.  26. 
29).  Es  sind  offenbar  Fähnchen,  und  unter  den  verschiedenen  hiefür 
vorkommenden  Namen  scheint  Flammula  am  besten  zu  passen. ')  Der 
Grund,  dass  diese  beiden  Gestalten  dem  Consul  beigesellt  sind,  liegt  in 
einer  besonderen  Eigenschaft,  welche  diese  Würde  nur  mit  der  "Würde 
des  Kaisers  gemeinsam  hatte.  Wie  die  beiden  Kaiser  theoretisch  für  die 
östliche  und  westliche  Reichshälfte  gemeinsam  waren,  so  auch  die  Consuln, 
und  wie  desshalb  oft  (auf  Münzen)  die  Kaiser  mit  den  Gestalten  Roms  und 
Constantinopels  zur  Seite  dargestellt  werden,  so  auch  hier  der  Consul. 
Fragen  wir  nach  dem  Zweck  dieser  Silberscheibe,  so  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  ein  Anderer  dieselbe  zu  Ehren  des  Consuls  arbeiten  liess; 
denn  die  Rundschrift  enthält  nur  die  officiellen  Ehrentitel  des  Consuls, 
keine  lobenden  Beiwörter.  Vielmehr  scheint  der  Consul  selbst  dieselbe 
haben  anfertigen  zu  lassen,  zum  Andenken  für  seine  Familie  oder  für  einen 


1)  AufManzen  des  Gordianns  und  einifjen  andern  (Cohen  Deacr.  IV.  p.  32  Nr.  232.  pl.  6  Nr.  192; 
pl.  7  Nr.  189.  198.  V.  pl.  8  Nr.  78 ;  Roman  medallions  in  the  British  Mnseuni  by  Grneber  pl.  39. 
41.  42.)  werden  bei  Opfern  oder  Trinmphzügen  sehr  hohe,  oben  gekrümmte  stangenartige  Gegenstände 
getragen.  Man  nennt  sie  palrnes  on  plutöt  hastes  reconrbees :  allein  Palmen  können  es  nicht  sein  und 
hastes  reconrbees  gibt  nur  eine  Beschreibung,  keine  Erklärung.  An  Fähnchen,  wie  sie  Roma  und 
Constantinopolis  halten,  möchte  ich  nicht  denken,  da  auf  den  Münzen  an  der  Stelle  des  Stückes  Zeug 
ein  Knopf  gebildet  ist ;  besonders  deutlich  ist  derselbe  auf  der  Münze  des  Probus  (Cohen  V.  pl.  8 
Nr.  78).  Vielleicht  haben  wir  es  hier  mit  einer  ganz  unbekannten  Art  von  Fahnen  zu  thun  :  den 
sogenannten  iov<pai.  Ueber  den  Gebrauch  derselben  bei  den  Griechen,  Bulgaren ,  Türken  und  andern 
Völkern  geben  Dn  Cange  'tufa'  und  Reiske  (zum  Constantin  Porphyrog.  II  p.  591  ed.  Bonn.)  Aus- 
kunft; aber  diese  Fahnenart  i^t  schon  viel  älter,  da  Vegetius  (3,  5)  sagt:  Muta  signa  sunt  aqailae, 
dracones,  vexilla,  flammulae,  tufae,  pinnae.  Dass  diese  tufae  mit  den  auf  der  Münze  des  Probus  und 
sonst  sichtbaren  Gegenständen  Aehnlichkeit  hatten,  beweist  die  Schilderung,  welche  Lydus  (p.  127,  15 
ed.  Bonn.)  gibt :  llffiaxov  Tttpxvyi'ov  rov  ^lyoi  &oiaxov(  xai  ^aßivovg  noXiftai  viXTjvctvros  TiQoattt- 
9iaay  toig  t^(  ßatriXfiixt  yyuiQta/iaai  <3op«ra  i ni^rfXrj ,  uiijavriog  roV  ci^iS-fiöv  Svoxai6ixa, 
äxQO^KpC6as  (tev  ovx  ?  jfoyr  a,  jjtupij/ie  yae  Sc  Xo<p  id  e  '  xui.ov<r^  <fi  avTÜs  o«  ftiv  'Pwuaioi 
*ovßaf,  ol  &!  jSäpßngoi  Tov(pac  ßpaj(v  r«  naoa(p9'ttQfiarig  r^(  Xffftuf. 
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Andern.  So  wäre  rlie  Ursache  der  Entstehung  eine  ähnliche,  wie  bei  den 
Consulardiptychen.  Ueberraschend  ist  es  zu  sehen,  wie  die  auf  diesem 
interessanten  Denkmal  enthaltenen  Elemente  sowohl  in  den  Inschriften 
als  in  den  bildlichen  Darstellungen  der  Consulardiyjtychen  uns  wieder 
begegnen. 

Consulardiptychen. 

Auf  den  erhaltenen  Consulardiptychen  finden  wir  die  Namen  von 
15  Consuln  aus  den  Jahren  406 — 541  nach  Christus.  Von  9  Diptychen 
können  wir  den  Namen  des  Consuls  und  das  Jahr  der  Entstehung  nicht 
bestimmen,  da  entweder  die  erste  Tafel  fehlt  (Nr.  33)  oder  die  Inschrift 
weggeschnitten  ist  (Nr.  4.  19 — 22.  34)  oder  das  Diptychon  niemals  eine 
Inschrift  hatte  (Nr.   35.    36;  vgl.  Nr.  46). 

Nach  Claudian  de  consulatu  Stilichonis  3,  340  waren  die  elfen- 
beinernen Co  nsulardiptychen  dazu  bestimmt,  dass  'dentes  secti  ferro 
auroque  micantes  i n s c r i p t i  rutilum  caelato  consule  nomen  per 
proceres  et  vulgus  eant'  Denmach  trenne  ich  die  genauere  Untersuchung 
der  Inschriften  und  die  der  bildlichen  Darstellungen. 

Die  Inschriften  sind  es  vor  Allem,  welche  den  Namen  der  Con- 
suln der  Nachwelt  überlieferten.  Desshalb  steht  oder  stand  eine  Inschrift 
auf  allen  bedeutenderen  Diptychen,  und  fehlte  nur  auf  Nr.  35.  36  (46?) 
schon  ursprünglich.  Neben  der  Inschrift  findet  sich  noch  ein  Monogramm 
auf  drei  Diptychen  (Nr.  11.  13.  29),  ein  Monogramm  allein  auf  Nr.  12. 
Namen  und  Titel:  das  sind  die  beiden  Bestandtheile  dieser  Inschriften. 
Die  Namen  des  Consuls  stehen  im  Nominativ,  mit  Ausnahme  des  Dip- 
tychons von  428  (Nr.  2).  wo  der  Genitiv  Felicis  steht,  wohl  veranlasst 
durch  die  gewöhnlichen  Diptychen,  auf  denen  der  Name  des  Besitzers  und 
Benutzers  im  Genitiv  stand;  vgl.  Nr.  45.  Anfangs  sind  der  Namen  wenige: 
Probus  406,  Fl.  Felicis  428.  (Fl.  Ardaburius  Aspar  434),  Fl.  Asturius  449; 
von  da  an  finden  sich  3,  4,  ja  7  Namen.  Einige  Male  kommt  seltsamer 
Weise  der  letzte  Name  bereits  unter  den  vorangehenden  vor,  z.  B.  506 
Fl.  Areob.  Dagal.  Areobindus;  (vgl.  Nr.  13.  14 — 17.  26.  27);  die  noch 
auffälligere  Verdoppelung  (Nr.  30)  Fl.  Strategius  Apion  Strategius  Apion 
erklärt  Mommsen  aus  dem  Streben   nach  Raumfüllung.  ')     Stets  tritt  das 


1)  Könnten  diese  Namen  nicht  nach  gleichnamigen  Vorfahren  angenommen  sein? 


Gesetz  zu  Tage,  welches  schon  Sirmoiid  (de  nominibus  propriis ;  zum  Sidonius) 
aufgestellt  hat,  dass  nemlich  der  letzte  Name  der  Kalendername  ist.  Dess- 
halb  hat  Borghesi  (Oeuvres  7  p.  50)  die  Diptychen  mit  der  Inschrift 
Fl.  Petr.  Sabbat.  Justinian.  (Nr.  23.  24.  25)  dem  Consul  Petrus  a.  506 
abgesprochen  und  dem  späteren  Kaiser  Justinian  als  Consul  des  Jahres  521 
zugetheilt. 

Mit  Hilfe  dieses  Gesetzes  lässt  sich  auch  ein  Diptychon  (Nr.  31)  be- 
stimmen, welches  sich  in  der  Kunstkammer  in  Berlin  befindet.  Dessen 
Inschrift  ist  bei  Westwood  gegeben  als  FL.  MAB.  PETR.  THEODOR. 
VALENT.  !  RVST.  BOR  AID.  CERITI  IVST.  !  |  VS  NL  C  DOM.  ET  CÖNS. 
ORD.,  das  Diptychon  selbst  dem  Theodor us  Valentinianus.  Consul  a.  505. 
zugeschrieben.  Nach  dem  obigen  Gesetze  muss  IVST.  der  Kalendername 
sein;  es  ist  Justinus,  der  Consul  des  Jahres  540.  Er  war  der  Enkel  von 
Justinians  Bruder  und  der  Sohn  des  Germanus.  Dass  er  hier  bartlos  ge- 
bildet ist  und  nur  die  für  einen  Prinzen  ziemlich  geringe  Würde  eines 
comes  domesticorum  bekleidet,  erklärt  sich  aus  Prokop.  der  nocli  im 
Jahre  548  von  ihm  sagt,')  dass  er  eben  einen  Bart  bekomme  und  lange 
vorher  Consul  gewesen  sei,  imd  ihm  die  gänzliche  Missachtung  seiner 
Familie  von  Seiten  Justinians  durch  einen  Andern  vorwerfen  lässt.  Die 
verschiedenen  Namen  beziehen  sich  nach  der  Sitte  jener  Zeiten  auf  frühere 
Glieder  der  Familie  :  Petrus  deutet  auf  den  Kaiser  Fl.  Petrus  Sabbatius 
Justinianus,  Theodorus  auf  dessen  Frau  Theodora,  Boraides  hiess  des 
Justinus  Onkel  und  so  (nicht  Roraides)  hat  aucli  unser  Diptychon.  Un- 
erklärlich war  mir  der  Name  CERITI;  ich  fand  keinen  ähnlichen  Namen 
in  dieser  Zeit;  dazu  wird  sonst  meistens  mit  dem  Consonanten  und  nicht 
mit  dem  Vokal  die  Abkürzung  geschlossen.  Endlich  fiel  mir  auf,  dass 
der  Querstrich  des  T  sonst  kurz  sei.  hier  aber  in    ITI  von  einem  I  zum 


1)  Goth.  ;!,  32  (11.  p.  410,  18  ed.  Bonn).  Die  stark  intcrpolirte  Stelle  bessere  ich  nach  meinen 
Collationtn  so:  'lovatiyoi  6  nitfaßviifioi  rüy  l'fpuayoS  nra'Suyy,  yfttt'ias  fiii  xu'i  uiiivTa  vniiytjrtis, 
igaaTriQiof  de  xui  ff  r«f  7i(jü(fti  ojrrfpof.  öJazf  xai  f\  rw»'  vnüriui'  röy  äitfqoy  JioXkiS  Cfin()oa9-ty 
fiyaßfßiJKfi ,  .  . .  TijV  üyHyd{>iay  loyitii^fy,  ti  ßttdiXfi  ivyytyrK  ni-riniccitaroi  loy  uyn(>iiwvg  ftiy  xai  dyi- 
Xttiotf  liySQolnoif  iiyitf  l/oir«? .  ovdiy  avroif  nQoatixvy ,  ooajrj  [6(iujy  codfl  )  xtig  rrjs  noXittittg 
uQ^as,  ut}iö(  «Jf  xrß.ixo{  löy  ^6t;  a!f  niiroti  tfyici  Sioixfta^ac  r«  ugayiinrct  oix  rtvzih'  finyoy  irtQtn- 
Qtät]  {nfQiopwv  codd.)  aXktl  xai  tny  7iare(ia  xcditui  f'?«'  nxQOv  ügirrif  'tjxovxu  xai  T'iy  n6f}.rfni' 
loiOTiyiayöy  i'y  iätoiiov  fAoi(iif  xnS-tj/jerots  röy  uiiyjn  ulmyti, 

Abb.  d.  I.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wisg.  XV.  M.  I.  Abtli.  •> 
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andern  I  reiche ;  darauf  zeigte  sich  auch  unten  an  C  ein  kleines  Häkchen. 
Diese  Beobachtung  kombinirt  mit  der  damaligen  Sitte,  den  Namen  des 
Vaters  als  vorletzten  anzimehmen  (so  heisst  oben  der  Kaiser  Justinian,  der 
Sohn  des  Sabbatius:  Fl.  Petrus  Sabbatius  Justinianus.)  führte  darauf,  dass 
GERM(anus)  zu  lesen  ist.  Einer  der  beiden  Namen  Valent.  Rust.,  welche 
zwischen  Theodor,  und  Boraides  stehen,  ist  wahrscheinlich  der  noch  un- 
bekannte Name  von  Justinians  Bruder,  dem  Grossvater  unseres  Justin. 
Die  seltsame  Form  des  M  neben  der  gewöhnlichen,  ist  auffallend;  allein 
Avir  müssen  dem  Elfenbeinschnitzer  noch  Aergeres  zutrauen.  Denn  der 
Anfang  der  Titel  VSNLC.  DOM.  ist  ebenfalls  falsch.  Der  Titel  V(ir) 
S(pectabilis)  kommt  auf  den  Consulardiptychen  niemals  vor,  sondern  der 
Comes  domesticorum  heisst  stets  V(ir)  INL(ustris) ;  ja  es  scheint  diese  Würde 
öfter  als  Scheinwürde  verliehen  worden  zu  sein,  wenn  man  Jemanden  den 
Rang  eines  Vir  Illustris  geben  wollte;  so  heisst  es  bei  Cassiodor  (Variae 
6,  11)  in  der  Formula  illustratus  vacantis:  cape..  comitivae  domesticorum 
illustratum  vacantem.  Da  ohnedies  die  Buchstaben  NL  einen  Anfang  haben 
müssen,  so  ist  statt  VSNL  zu  schreiben  V.INIj.  ')  Mit  diesem  neu  bestimmten 
Diptychon  kennen  wir  nun  merkwürdiger  Weise  Diptychen  der  drei  letzten 
Consuln  von  539.   540.   541. 

Der  Zusatz,  freilich  auf  einem  dem  Kaiser  dargebrachten  Dipty- 
chon, Probus  Famulus  vir  cl.  steht  ganz  vereinzelt. 

Der  zweite  Theil  der  Inschrift  besteht  aus  dem  Verzeichniss  der  Titel, 
welches  meist  auf  die  zweite  Tafel  geschrieben  ist.  Von  den  lebensläng- 
lichen Ehrentiteln  Vir  Clarissimus,  Vir  Inlustris,  Patricius  findet  sich  auf 


1)  Th.  Mommsen  hatte  die  Güte  das  Original  für  mich  zu  vergleichen  und  Folgendes  mir  mit- 
zutheilen :  Gewiss  ist  Germ,  zu  lesen.  Der  erste  Buchstabe  G  ist  auf  dem  Original  deutlich.  Der 
vierte  ist  sicher  nicht  I T I ,  sondern  ein  einziger  Buchstabe ;  man  sieht  deutlich  das  Ineinandergreifen 
der  drei  Linien.  Dann  aber  kann  es  nur  ff)  sein.  Die  gleiche  Form,  ebenfalls  wechselnd  mit  der 
gewöhnlichen,  lat  der  Diocletianische  Tarif  von  Stratonicea  (vgl.  mein  Edict  Diocletians  S.  46),  und 
auch  Handschriften  dieser  Epoche  (Brencmann  hist.  Fand.  111).  Auf  den  Münzen  des  Justinian  kommt  sie 
(nach  Friedländers  Mittheilung)  nicht  vor,  aber  vorübergehend  auf  den  Münzen  des  Mauritius  und 
Focas.  In  der  Ämtsangabe  ist  der  Copistenfehler  völlig  zweifellos;  VSNL.  ist  eben  nichts,  während 
andererseits  ein  Blick  in  die  Not.  Dign.  (Or.  c.  XV.  Occ.  c  XIII  ed.  Seeck)  zeigt,  dass  die  comi- 
tes  domesticorum  der  ersten  Rangclasse  angehörten ,  aber  in  dieser  den  niedrigsten  Platz  einnahmen. 
Dass  darum  diese  comitiva  vorzugsweise  als  Titularwürde  verliehen  worden  ist,  kann  wohl  sein  ;  doch 
kommt  auch  die  Stelle  des  magister  officiorum  in  ähnlicher  Weise  als  vacans  vor  (Gothofred  zu  C. 
Th.  6,  10,  4). 
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den  Diptychen  der  römischen  Consuhi:  V.  C.  auf  406;  (Vir  inl.  Aspar  a. 
434);  V.  C.  Patr.  428;  V.  C  .  et  I.  449.  530;  V.  C  .  et  I...  Patric. 
487.  488,  auf  den  constantinopolitanischen :  V.  I..  auf  506.  51;].  517. 
521.  525.  539.  540,  mit  Hinzutreten  von  Patric.  auf  513;  V.  C.  et  I... 
Patr.  541  (?).  Ex  cons.  findet  sich  auf  506.  513.  Andere  Würden  sind 
nicht  genannt  auf  406.  530;  Civilämter:  Ex  Praefecto  Praetorio  Praef. 
Vrbis  See.  auf  487,  Ex  Praef.  Vrbis  Iterum  Praef.  Vrbis  488,  Comes 
Sacrarum  Largitionum  513;  Militärämter :  Comes  ac  magister  utrius- 
que  militiae  428,  (com.  et  mag.  militum:  Aspar  434).  Com.  ex  mag. 
utr.  mü.  449,  ex  com.  s.  stabuli  et  mag.  militum  per  Orienten!  506. 
com.  domesticorum  equitum  517,  com.  mag.  equ.  et  peditum  praesentialis 
521,  com.  dom.  ex  mag.  mil.  per  Thi-aciam  525,  com.  devotissimorum 
dem.  539,  com.  dom.  540,  ex  com.  dom.  541  und  Nr.  33.  Es  findet 
sich  hier  keine  Vermengimg  der  beiden  Carrieren;  denn  die  Würde  des 
comes  sacri  stabuli  zählt  zu  den  höheren  militärischen,  wie  z.  B.  Stilicho 
um  400  genannt  wird:  bis  consul  Ordinarius,  magister  utriusque  militiae. 
comes  domesticorum  et  stabuli  sacri.  Die  Titel  sind  so  geordnet,  dass 
V.  C.  und  V.  Inl.  unmittelbar  nach  dem  Namen  folgt;  daim  Comes  und 
Magister,  oder  Praef.  Praet.  Praef.  Vi-b.  (487),  Praef  Vrb.  Iterum  Praef 
Vrb.  488.  Ex  Consule  (suffecto?)  steht  auf  506  unmittelbar  vor  Cons. 
ord..  auf  513  vor  Patric.  et  Cons.  ord. ;  Patricius  steht  zwischen  dem 
zwennaligen  Praef.  Vrbis  auf  488;  immittelbar  vor  Consul  ord.  auf  428. 
513.  541;  nach  Cons.  ord.  auf  487;  dies  ist  der  einzige  Fall,  dass  nicht 
Consul  ord.  am  Schlüsse  steht,  was  sonst  stets  der  Fall  ist. 

Bildwerk  auf  den  Consulardiptychen. 

Die  bildlichen  Darstellungen  auf  den  Consulardiptychen  sind  wichtiger 
als  die  Inschriften.  Man  meinte,  dass  die  in  Rom  geschnitzten  geringern 
Kunstwerth  hätten  als  die  in  Constantinopel  geschnitzten.  Doch  eine 
Scheidung  ist  misslich,  da  wir  weströmische  Diptychen  nur  aus  dem  5., 
oströmische  nur  aus  dem  6.  Jahrhundert  haben:  mit  Ausnahme  des  west- 
römischen von  530  (Nr.  29  '.  Allein  gerade  dieses,  welches  bis  auf  Klei- 
nigkeiten mit  dem  oströmischen  von  513  völlig  übereinstimmt,  zeigt,  dass 
die  Typen  von  einer  Stadt   zur  andern  wanderten.     Zudem  ist  z.  B.  das 
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weströmische  Diptychon  des  Boethius  von  487  feiner  gearbeitet  als  die 
oströmischen  von  506  oder  513.  Desshalb  können  wir  mit  einer  Ab- 
schätzung des  Kunstwerthes  der  einzelnen  Consulardiptychen  nicht  viel  er- 
reichen und  richten  mit  mehr  Nutzen  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  dar- 
gestellten Gegenstände.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  im  Lauf  von 
mehr  als  hundert  Jahren  sich  eine  gewisse  Entwicklung  bemerkbar  macht. 

Mit  der  Summe,  welche  der  Schenker  aufwenden  wollte,  oder  dem 
Range  des  Beschenkten  hängt  es  wohl  zusammen,  dass  wir  während  der 
ganzen  Zeit  mehrere  Hauptunterschiede  des  bildlichen  Schmuckes  der 
Consulardiptychen  wahrnehmen.  Auf  6  Diptychen  (Nr.  6.  23.  24.  25. 
27.  28)  ist  ausser  einigen  Ornamenten  nur  eine  Scheibe  oder  Rosette  mit 
einer  Inschrift  (Verse  Nr.  23.  24.  25.  27.  28)  auf  der  Mitte  der  Tafel  an- 
gebi-acht.  Auf  einem  (Nr.  11)  ist  die  Tafel  mit  zwei  grossen  P'üllhörnern 
und  mit  Ranken  verziert.  Auf  7  Diptychen  (Nr.  12.  26.  30.  31.  33.  35. 
36.)  ist  in  der  Mitte  der  Seite  eine  Rosette  mit  dem  Brustbilde  des 
Consuls  angebracht  und  ober-  und  unterhalb  derselben  Rankenwerk.  Auf 
einem  (Nr.  1)  ist  die  ganze  Figur  des  Kaisers,  auf  den  übrigen  und 
meisten  (Nr.  2—5.  7—10.  13—22.  29.  32.  34.  37.  38)  die  ganze  Figur  des 
Consuls,  zu  der  oft  noch  mannigfaches  Beiwerk  gegeben  ist.  Natürlich  ist 
besonders  diese  letzte  Gattung  für  unsere  Untersuchung  fruchtbar. 

Die  Form  der  Tafeln  ist  fast  stets  viereckig;  nur  die  ältesten  Consular- 
diptychen von  406  (Nr.  1)  und  428  (Nr.  2),  dann  das  des  Probianus  (Nr.  44) 
und  das  Wiener  (Ni-.  54)  bilden  oben  einen  Giebel ;  damit  mag  es  zusammen- 
hängen, dass  auch  auf  den  viereckigen  Diptychen  gern  über  dem  Haupte 
des  Consuls  ein  Giebel  angebracht  ist.  Derselbe  ist  besonders  stark  ge- 
bildet auf  dem  Diptychon  des  Boethius  (Nr.  5);  dann  findet  er  sich  über 
Asturius  (Nr.  3)  und  Anastasius  (Nr.  14 — 17);  vgl.  noch  die  Trierer  Tafel 
(Nr.  43).  Mit  einem  Ornamente  verziert  sind  die  Ränder  an  den 
Consulardi])tychen  des  Probus  406,  Asturius  449,  Boethius  487,  Basilius  541 
und  des  Halberstädter  (Nr.  7);  an  den  andern  sind  sie  glatt.  An  den 
meisten  der  übrigen  Diptychen  sind  sie  ebenfalls  ornainentirt.  Ferner  sind 
beide  Seiten  mit  fast  gleichen  Darstellungen  verziert.  Auf 
beiden  Seiten  des  Diptychons  von  406  (Nr.  1)  ist  der  Kaiser  dargestellt, 
doch  auf  der  einen  mit  Weltkugel  und  Fahne,  auf  der  andern  mit  Schild 
und  Scepter ;  manchmal  ist  der  Consul  in  verschiedener  Tracht  dargestellt, 
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wie  Felix  428  (Nr.  1)  und  der  Unbekannte  auf  dem  Halberstädter  Dip- 
tychon (Nr.  4),  oder  wenigstens  in  verschiedener  Haltung,  wie  Boethius 
(Nr.  5).  Areobindus  (Nr.  7 — 10)  und  Anastasius  Nr.  14 — 17  Hessen  in  den 
untern  Theilen  ihrer  Diptychen  die  Spiele  auf  den  verschiedenen  Exem- 
plaren verschieden  darstellen;  auf  dem  Halberstädter  sind  die  Gruppen 
der  Gefangenen  auf  beiden  Seiten  verschieden.  Völlig  verschieden  sind 
nur  die  beiden  Seiten  des  Basiliusdiptychon  von  541.  Von  den  übrigen 
Diptychen  zeigen  die  beiden  Seiten  des  Probianusdiptychons  (Nr.  44)  und 
des  Basilewsky'schen  (Nr.  39)  fast  gleiche  Darstellungen ,  dagegen  die 
Privatdiptychen  haben  sich  von  dem  unnatürlichen  Zwange  frei  gemacht 
und  zeigen  nur  einander  entsprechende,  nicht  geistlos  gleiche  Darstellungen. 

Die  Inschriften  sind  nur  bei  dem  Diptychon  von  406  (Nr.  1)  auf 
beiden  Seiten  die  gleichen.  Sonst  ist  nur  eine  da,  welche  sich  in  der 
Weise  über  beide  Seiten  hinzieht,  dass  auf  der  Vorderseite  die  Namen. 
auf  der  andern  die  Titel  stehen;  doch  da.  wo  die  Namen  zu  kurz  waren, 
hat  man  früher  einige  Titel  (bei  Felix,  Asturius,  Sividius),  später  jedoch 
(von  506  an)  nur  noch  V.  C.  oder^  V.  Inl.  auf  die  erste  Seite  genommen. 
Ist  der  Consul  in  ganzer  Figur  dargestellt,  so  ist  die  Inschrift  oben  in 
einem  besonderen  Streifen  angebracht;  nur  auf  dem  von  406  steht 
der  Name  des  Consuls  unter  den  Füssen  seines  Herrn;  der  Grund  hiefür 
wird  sich  bei  der  Besprechung  der  münchener  Elfenbeintafeln  (Nr.  61) 
ergeben.  Dieser  Streifen  ist  einfach  eckig  auf  den  Diptychen  von  (406). 
428.  449.  487.  541  ;  ein  Zwickel  ist  an  den  Enden  angebracht  auf  den 
Diptychen  von  506.  513.  517.  518.  530;  auch  die  Diptychen  von  521 
und  540  und  Nr.  33  haben  die  Inschrift  oben  in  einem  viereckigen  Streifen, 
an  dessen  Schmalseiten  ein  Ornament,  das  zwei  S  gleicht,  angebracht  ist. 
Auf  den  Diptychen  von  488  und  525  steht  die  Inschrift  in  der  Mitte  der 
Seite  in  einem  Medaillon. 

Betrachten  wir  nun  die  Darstellungen  des  Consuls  selbst.  Die 
wichtigste  Frage  ist  natürlich ,  in  welcher  Situation  der  darstellende 
Künstler  sich  ihn  dachte.  Wir  sehen  alle  Consuln  im  reichen  Triumphal- 
gewande ;  (denn  bei  Asturius  (wie  bei  Aspar)  hat  der  Künstler  imr  aus  Be- 
quemlichkeit die  reiche  Stickerei  nicht  nachgebildet;  dass  aber  auch  er  das 
Triumphalgewand  trägt,  beweist  das  Scepter  in  seiner  linken  Hand): 
die  Situationen    aber    sind    verschiedene.     Ziemlich    nüchtern    ist  dieselbe 
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bei  Felix  a.  428  (Nr.  2):  aufrecht  stehend  hält  er  mit  der  Linken  das 
Scepter,  die  Rechte  legt  er  an  die  Brust;  den  Hintergrund  füllen  zwei 
Vorhänge.  Lebendiger  ist  Asturius  a.  449  (Nr.  3)  dargestellt:  auf  dem 
alten  curulischen  Sessel  —  anders  gebildet  ist  der  Sitz  (sella  triumphalis  ?) 
auf  den  übrigen  Diptychen  —  sitzt  der  Consul,  in  der  Linken  das  Scepter 
haltend,  die  Rechte  mit  einer  Rolle  auf  das  Knie  legend;  neben  ihm 
stehen  2  Diener  mit  Abzeichen  der  Consulswürde ;  der  Hintergrund  wird 
von  viel'  Säulen  gebildet,  an  denen  noch  ein  mit  Brustbildern  der  Kaiser 
verziertes  Gestell  steht,  ebenfalls  ein  Abzeichen  dieser  Würde.  Dazu  kam 
noch  eine  weitere  Darstellung  auf  dem  unteren,  weggeschnittenen  Theile. 
Diener,  Säulen  und  jenes  Gestell  deuten  auf  einen  geschlossenen  Raum; 
so  wie  der  Consul  hier  dargestellt  ist,  mag  er  die  feierlichen  Besuche 
bei  seinem  Amtsantritt  entgegengenommen  haben. 

Diese  Darstellungsweise  war  jedes  höheren  Beamten  würdig:  für  die 
Consuln  aber  war  eben  in  jenen  Zeiten  ein  anderer,  viel  lebendigerer  Typus 
gefunden  worden.  Das  wichtigste  am  Consulat  waren  damals  die  Spiele, 
besonders  das  Wagenrennen  im  Circus.  Der  feierlichste  Moment  bei  diesem 
war  der  Beginn,  und  es  war  die  originelle  Sitte  aufgekommen,  diesen 
dadurch  zu  kennzeichnen,  dass  der  Spielgeber  ein  Taschentuch,  mappa, 
herabwarf.  So  sagt  Cassiodor  Variae  3,  51  mappa  signum  dare  videtur 
circensibus;  Lydus  de  magistratibus  I,  32  zählt  unter  den  Insignien  des 
Consul  auf  t/c/uayslov  im  tt/s'  (J'f^tßs'  «tio  Xivov  Xevxoy  •  uajiTiav  xal  (paxi- 
oh]v  (facialis,  fazzoletto)  sTiixcofjiujg  (vvouaaar ;  ja  der  Tag  des  Wagen- 
rennens wurde  darnach  benannt.  Denn  es  heisst  in  dem  Kalender  des 
Polemius  Silvius  a.  448/449  zum  7.  Januar:  prima  consulis  mappa,  quae 
sie  vocatur,  quia  Tarquinius  de  mensa  suam  mappam,  ut  am-igis  currendi 
Signum  daret,  abiecerat,  —  zum  13.  secunda  mappa,  zum  19.  April  Cir- 
censes  consulis  tertiae  mappae;  und  Justinian.  welcher  in  der  105.  Novelle 
die  sieben  Aufzüge  aufzählt,  welche  der  Consul  Ordinarius  in  seiner 
Amtszeit  vom  1.  Januar  bis  21.  April  machte,  nennt  zweimal  d^tar  T/}r 
T(uv  äuiürpij()i.cx)v  mnwv,  iqv  St)   uajinai'  TiQoaayufjevovni. 

Diesen  Moment,  in  welchem  der  Consul  im  Triumphalgewand  durch 
Herabwerfen  der  Mappa  das  von  der  Volksmenge  ersehnte  Zeichen  zum 
Beginn  der  Spiele  gab,  den  Gipfel  menschlichen  Ruhmes,  ersah  sich  ein 
Künstler  zur  Darstellung  des  Consuls. 
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So  sehen  wir  auf  einem  Relief  im  Vatican  mit  Darstellung  eines 
Wagenrennens  (Visconti  Museo  Pio-Clem.  5  tav.  42)  in  der  Loge  über 
der  Einfahrt,  wo  der  Sitz  des  Spielgebers  war,  einen  Mann,  welcher  in 
der  Linken  ein  Scepter  hält  und  in  der  Rechten  eine  Mappa  zum  Wurfe 
erhebt ;  ebenso  lässt  auf  dem  Mosaik  von  Lyon  ein  Mann  aus  der  gleichen 
Loge  eine  Mappa  fallen.  Diese  Darstellung  ist  ziemlich  naturgetreu;  der 
Widerspruch,  dass  die  Mappa  geworfen  wird,  während  die  Wagen  schon 
im  Lauf  sind,  entstand,  weil  jedes  von  beiden  Motiven  zu  wichtig  und 
unentbehrlich  schien.  Für  die  Einzeldarstellung  des  Consuls  entwickelte 
sich  der  Typus  zur  Zeit  Valentinian  des  III  (424 — 455).  Auf  der  Silber- 
scheibe sehen  wir  den  Aspar,  Consul  a.  434,  auf  einer  Erhöhung  in  der 
Triumphalkleidung  sitzen,  in  der  Linken  ein  Scepter,  in  der  Rechten  die 
Mappa  zum  Wurf  erhebend;  der  Sitz  ist  von  gekrümmten  Füssen  mit 
Löwenköpfen  getragen  und  mit  einem  Kissen  bedeckt.  Die  Darstellung 
ist  insofern  eine  ideale,  als  die  Brüstung  und  Alles  sonst,  was  an  den  Circus 
erinnert,  fehlt;  sie  ist  aber  zur  künstlerischen  Darstellung  sehr  günstig 
und  wurde  desshalb  oft  benützt.  Besonders  interessant  ist  es  diesen  Typus 
auf  den  Münzen  zu  verfolgen.')  Auf  einer  Contorniat-Münze  in  Paris 
(Sabatier,  Descr.  gen.  d.  med.  contorn.  pl.  16,  4)  ist  der  Kopf  Valentinian 
des  III  und  auf  der  Rückseite  ein  Mann  mit  Scepter  und  erhobener  Mappa 
auf  einem  Sessel  mit  gekrümmten  Füssen  sitzend  dargestellt;  leider  ist 
die  Münze  sehr  beschädigt  und  das  Einzelne  der  Kleidung  und  des  Sessels 
nicht  erkenntlich.  Die  Inschrift  lautet  Petronius  Maxsumus  V.  C.  Cons. 
(a.  433  und  443).  Völlig  stimmt  mit  Aspars  Darstellung  der  Typus  auf 
anderen  Münzen  überein.  Eine  Münze  (Cohen  Description  histor.  des  mon- 
naies  VI,  pl.  18  Nr.  21;  pag.  506)  zeigt  das  Brustbild  Valentinian  des  III 
mit  einem  Stück  der  Triumphal-  oder  Consulkleidung,  in  der  Linken  ein 
Scepter  mit  Kreuz,  in  der  Rechten  die  Mappa  haltend,  auf  der  andern 
Seite  aber  denselben  in  ganzer  Figur  en  face  auf  dem  mit  Löwenköpfen 
gezierten  Sessel  in  der  Triumphaltracht  wieder  das  Scepter  mit  Kreuz 
und  die  Mappa  erhebend  mit  der  Umschrift  VOT.  X.  MVLT.  XX.    Diese 


*)  Sabatier,  Monnaie  Byzantine  I  p.  :33,  bietet  hier  keine  Hilfe.  Wilthemins  (1659  p.  18-21) 
bat  die  Hauptsache  richtig  erkannt,  allein  sein  Verdienst  dadurch  geschmälert,  dass  er  im  Appendix 
(1679  p.  4)  einen  ganz  andern  Typus  damit  vermengte. 
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Darstellung  des  Mappa  werfenden  Kaisers  in  voller  Figur  sehen  wir  auch 
auf  den  Münzen  Theodosius  des  II  (a.  408  —  450)  bei  Cohen  Descr.  gen. 
d.  monnaies  Byzantines  I  pag.  115  Nr.  8.  9  (pl.  5  Nr.  2.  3  mit  der  Um- 
schrift SALVS  REI  P VBLICAE) ;  beide  Kaiser  scheinen  so  dargestellt  zu  sein 
auf  der  S.  116  Nr.  15  (VOT.  XXX.  MVLT.  XXXX.)  erwähnten  Münze. 
Ebenso  Majorian  im  Brustbild  auf  einer  Contorniatmünze  (Sab.  Cont.  pl. 
19,  5)  und  in  ganzer  Figur  mit  Leo  (Cohen  VI,  p.  515  Nr.  5).  Auch 
Leo  I  hat  sich  die  Mappa  werfend  darstellen  lassen  (pag.  131  Nr.  5  =  pl.  6 
Nr.  19  VICTÜKIA  AVGGG.)  und  zwar  im  Brustbild  und  in  ganzer  Figur. 
Der  Typus  kehrt  wieder  bei  Tiberius  (a.  574 — 582;  pag.  231  Nr.  5,  pl.  22 
Nr.  15;  p.  232  Nr.  12—16,  pl.  23  Nr.  1.  2.  3;  pag.  234  Nr.  25—32, 
pl.  23  Nr.  1 3),  stets  im  Brustbild ;  doch  ist  das  Scepter  mit  einem  Adler  ge- 
krönt. Mauricius  (582 — -602)  sehen  wir  noch  einmal  in  ganzer  Figur  mit 
(Kreuz-)  Scepter  dargestellt  (p.  238  Nr.  1),  sonst  im  Brustbild  (p.  241 
Nr.  14,  pl.  24  Nr.  19;  p.  243  Nr.  25  und  244  Nr.  41.  42,  pl.  25  Nr.  10. 
2  5) ;  doch  fängt  der  Typus  an  zu  verwildern ;  in  der  Linken  hält  er  einen 
Adler,  der  unmittelbar  auf  der  Hand  oder  auf  einer  Kugel  aufsitzt. 
Ebenfalls  nur  im  Brustbild  ist  Focas  dargestellt,  in  der  Linken  eine  Kugel 
mit  Kreuz  oder  Adler  haltend  (pag.  254  Nr.  1,  pl.  27,  1;  pag.  255  Nr.  17 
—31,  pl.  27  Nr.  7;  p.  254  Nr.  11—16,  pl.  27  Nr.  4).  Völlig  verwildert 
ist  der  Typus  auf  den  Münzen  des  Heraklius  a.  610 — 641  (pag.  265  Nr.  8. 
9,  pl.  28  Nr.  1  und  p.  264  Nr.  3—7,  pl.  28  Nr.  3)  mit  der  Umschrift 
ERACAIO  CONSVAE;  es  sind  entweder  die  Arme  mit  den  Attributen 
gar  nicht  sichtbar,  oder  Heraklius  hält  nur  in  der  Hechten  ein  Scepter 
mit  Adler  oder  Kreuz. 

Dieser  Typus  wurde  auch  für  die  Consulardiptychen  angenommen 
und,  begünstigt  von  den  Raimiverhältnissen  und  dem  Stoffe,  reich  aus- 
gebildet. Auf  den  frühesten  Diptychen  ist  er  noch  nicht  bestimmt:  auf 
dem  Halberstädter  Diptychon  (Nr.  4),  das  nach  dem  ganzen  Eindruck  in 
das  5.  Jahrhundert  gehört,  hält  der  stehende  Consul  mit  der  Linken  das 
Scepter,  mit  der  rechten  erhebt  er  hoch  die  mappa;  Boethius  a.  487  ist 
auf  der  ersten  Tafel  stehend  abgebildet,  in  der  Linken  das  Scepter,  in  der 
herabhängenden  Rechten  die  mappa  haltend :  auf  der  zweiten  Tafel,  in  üeber- 
einstimmung  mit  dem  Silberschilde  und  den  Münzen,  sitzend  und  die  Rechte 
mit  der  Mappa  hoch  erhebend.    Durch  vielerlei  Beiwerk  bereichert  wird  die 
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Darstellung  auf  den  folgenden  Diptychen,  am  meisten  auf  denen  des  Areo- 
bindus  von  506  und  des  Anastasius  von  517;  auf  diesen  sowie  auf  den 
Medaillondarstellungen  von  den  Jahren  506,  525  und  540  erhebt  der  Consul 
die  Rechte  mit  der  Mappa;  dagegen  auf  den  Diptychen  von  513  (530) 
und  518  und  dem  Brustbild  (Nr.  33)  liegt  die  Hand  mit  der  Mappa  auf 
dem  Schenkel;  auf  dem  Diptychon  von  541  hält  der  stehende  Consul 
dieselbe  mit  der  Mappa  vor  die  Brust.  Dass  wir  auch  auf  diesen  Dip- 
tychen kein  anderes  Motiv  annehmen  dürfen,  lehrt  einmal  die  Aehnlich- 
keit  dieser  Diptychen  mit  den  andern,  dann  insbesondere  der  Umstand, 
dass  auch  zu  den  Füssen  des  Basilius  Circusspiele  dargestellt  sind.  Durch 
die  ganze  Umgebung  war  der  Moment  so  deutlich  gekennzeichnet,  dass  man 
auf  diesen  Diptychen,  wie  auf  dem  der  Lampadier  (Nr.  42).  die  Darstellung 
des  Werfens  für  unwesentlich  erachtete. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Beiwerk,  mit  welchem  die  Person 
des  Consuls  umgeben  ist.  Es  ist  freilich  natürlich,  dass  bei  dem  hohen 
Preise  von  so  reich  verzierten  Diptychen,  wie  z.  B.  die  des  Anastasius 
es  sind,  minder  hochgestellten  Personen  weniger  reich  geschmückte  Dip- 
tychen gegeben  wurden,  und  wirklich  sind  von  den  Diptychen  des  Areo- 
bindus  506  mehrere  reich  mit  Figuren,  ein  anderes  mit  Füllhörnern,  ein 
weiteres  nur  mit  Brustbild  und  Ornamenten  verziert.  So  ist  es  möclicli 
dass  uns  die  reich  geschmückten  Diptychen  des  Justinianus  a.  521,  Philo- 
xenus  a.  525,  Justinus  a.  540  fehlen;  aber  dennoch  können  wir  im  Grossen 
und  Ganzen  gerade  im  Beiwerk  der  Consulardiptychen  eine  Entwicklung 
bemerken.  Felix  (Nr.  2)  ist  abgesehen  von  dem  Vorhang  im  Hintergrund 
ohne  weiteres  Beiwerk  dargestellt.  Asturius  (Nr.  3)"  ist,  wie  oben  bemerkt. 
in  geschlossenem  Räume  sitzend  gedacht,  und  bei  ihm  sehen  wir  die  In- 
signien  seiner  Würde,  einen  Diener  mit  Fasces,  einen  zweiten  mit  einem 
korbartigen  Gefäss,  aus  welchem  vielleicht  das  zu  vertheilende  Geld  ge- 
nommen wurde,  im  Hintergrund  ein  brettartiges  Gestell  mit  den  Bildern 
der  Fürsten.  Offenbar  fehlt  unten  ein  ziemliches  Stück  des  Diptychons; 
die  Aehnlichkeit  der  obern  Darstellung  mit  der  auf  dem  Probianus- 
diptychon  (Nr.  44)  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  der  untere 
Theil  unseres  Diptychons  mit  einer  ähnlichen  Darstellung  gefüllt  war, 
welche  wie  dort  durch  einen  Ornamentstreifen  von  der  obern  geschieden 
war.    Mit  dem  Auftreten  des  neuen  Typus  des  Werfens  der  Mappa  konnnen 

Abh.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  :i 
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auch  neue  Elemente.  Zunächst  ist  beachtenswerth  der  Sitz  des  Con- 
suls.  Bei  Asturius  sind  dessen  Füsse  zweimal  gekrümmt,  zuerst  nach 
Innen,  dann  nach  Aussen,  ganz  wie  die  alte  sella  curulis;  unten  sind 
Klauen  sichtbar;  der  Sitz  ist  mit  einem  Kissen  bedeckt,  welches  sich  auf 
allen  Darstellungen  findet.  Der  Sitz  des  Boethius  a.  487  ist  noch  ein- 
facher als  der  des  Asturius;  er  hat  nur  einmal  gekrümmte  Füsse.  Von 
da  an  ist  der  Sitz  reicher  geschmückt.  Schon  auf  dem  Schild  des  Aspar 
und  auf  den  Münzen  sehen  wir  ihn  oben  mit  Thierköpfen  geziert:  auf 
den  Consulardiptychen  des  6.  Jahrhunderts  (506.  513.  530.  517.  518) 
sind  die  gekrümmten  Füsse  unten  mit  Klauen  versehen,  oben  mit  einem 
Löwenkopfe  verziert,  zwischen  dessen  Zähnen  ein  grosser  Ring  hängt. 
An  dem  Sitze  selbst  sind  öfter  Medaillons  angebracht  und  au  der  Stelle 
der  Lehnen  stehen  kleine  Victorien,  welche  Scheiben  tragen,  auf  den  Dipty- 
chen von  506.  517.  518  (doch  nicht  auf  Nr.  22).  Der  Schemel  unter 
den  Füssen  des  Consuls  ist  meistens  einfach ;  zweistufig  mid  auffallend  hoch 
ist  er  gebildet  auf  den  Diptychen  von  513  und  noch  mehr  auf  denen 
von  518;  bei  den  letztern  ist  er  so  hoch,  dass  die  Füsse  mit  den  Löwen- 
köpfen neben  den  Stufen  des  Schemels  stehen  und  dann  erst  auf  diesen 
der  Sitz  wie  ein  hoher  viereckiger  Kasten  sich  erhebt. 

Dass  das  Scepter  früher  von  einem  Adler  gekrönt  war,  zeigen  die 
Münzen  und  selbst  in  der  späteren  Zeit  sprechen  die  Dichter  noch  oft 
davon.  Doch  einen  Adler  allein  sehen  wir  nur  auf  dem  Scepter  des 
Boethius  und  den  3  Pariser  Diptychen  von  518  (Nr.  18.  20.  21).  Dagegen 
ist  häufig  das  Scepter  oben  mit  Büsten,  wohl  der  Kaiser,  geschmückt. 
Aeltere  Beispiele  solch«!'  Scepter  zeigen  Reliefs  (Mon.  d.  Inst.  5,  40;  6,  76); 
Aspar  und  seine  beiden  Vorgänger  im  Consulat  haben  auf  dem  Scepter 
2  Büsten;  ebenfalls  zwei  sind  auf  den  Sceptern  von  Felix,  Asturius  und 
auf  dem  Halberstädter  Diptychon,  nur  1  Büste  auf  dem  Scepter  von 
Giemen tinus,  (Areobindus,  Nr.  12),  Orest,  Philoxenus,  Justin  und  wahr- 
scheinlich des  Diptychons  von  518  (Nr.  22);  Areobindus  hat.  auf  dem 
Scepter  einen  Adler  in  einem  Kranze  und  oben  darauf  eine  Figur  (Areob. 
Basilewsky  Nr.  8  zwei)  in  ganzer  Figur;  auf  dem  Pariser  Diptychon  des 
Anastasius  (Nr.  14)  steht  auf  dem  Scepter  ein  Adler,  welcher  eine  Scheibe 
mit  Brustbild  trägt,  auf  den  andern  (Nr.  15.  16.  17)  ein  Adler  in  einem 
Kranze,   darüber    eine  Leiste    mit    3    Köpfen.     Basilius   (Nr.   32)  und  der 
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Unbekannte  auf  Nr.  33  hat  ein  Kreuz  auf  dem  Scepter;  Rossi  meinte, 
das  beweise,  dass  wir  es  mit  dem  letzten  Basilius  zu  thun  hätten ;  allein 
schon  auf  den  Münzen  des  Valentinian  III  und  Theodosius  II  sind  nur 
Scepter  mit  Kreuzen  zu  sehen. 

Geschenke  und  Spiele  waren  es  vor  Allem,  was  das  Volk  vom 
Consul  verlangte:  diese  gaben  den  Stoff  zu  weiterer  Verzierung  der  Dip- 
tychen. Auf  der  Scheibe  des  Aspar,  der  Münze  des  Petronius  Maximus 
und  dem  Diptychon  des  Boethius  liegen  zu  den  Füssen  dos  Consuls  Blätter, 
Reife  imd  ähnliche  zu  Geschenken  bestimmte  Dinge.  Schon  auf  viel 
älteren  Münzen  schüttet  bei  einer  largitio  ein  Diener  aus  einem  Sacke 
Geld  in  die  Hände  von  unten  Stehenden:  noch  drastischer  ist  dies  auf 
manchen  Diptychen  dadurch  ausgedrückt,  dass  unten  zwei  Männer  aus 
grossen  Säcken,  welche  sie  auf  der  Schulter  tragen,  Geld  und  ähnliche 
Werthstücke  auf  den  Boden  oder  in  grosse  Behälter  schütten;  vgl.  513. 
530.  518.  540;  auf  dem  Diptychon  von  518  in  Paris  (Nr.  21)  und  dem 
in  der  Brera  (Nr.  22)  scheint  dieses  Stück  weggeschnitten  zu  sein.  Viel 
interessanter  sind  uns  die  Diptychen,  in  deren  vmterm  Theile  die  Spiele 
dargestellt  sind.  Auf  den  Diptychen  des  Areobindus  ist  dieser  Theil  nach 
oben  stets  durch  eine  Brüstung  abgeschlossen,  welche  mit  einem  auf 
verschiedenen  Darstellungen  des  Circus  wiederkehrenden  Ornament  ver- 
sehen ist:  oberhalb  der  Brüstung  sind  die  Köpfe  von  etwa  10  Zu- 
schauem, unterhalb  die  Kämpfe  von  Menschen  mit  Bären  oder  Löwen 
dargestellt,  auf  den  verschiedenen  Tafeln  in  verschiedener  Gruppirung  ^). 
Nur  auf  dem  Stück  in  Besan(;on  (Nr.  9)  ist  die  Preisvertheilung  darge- 
stellt. Noch  mannigfaltiger  sind  diese  Darstellungen  auf  den  Diptychen 
des  Anastasius;  dort  sind  diese  unteren  Theile  durch  eine  gerade  Leiste 
von  den  oberen  geschieden.  Nur  auf  der  einen  Tafel  sind  Thierkämpfe. 
wie  auf  den  Diptychen  des  Areobindus  dargestellt,  doch  so,  dass  die 
Köpfe  der  Zuschauer  nur  in  den  Ecken  oberhalb  des  Bogens  sichtbai' 
sind ;  auf  der  andern  Tafel  ist  dieses  Stück  stets  in  zwei  Streifen  getheilt : 
in  dem  obern  werden  siegreiche  Pferde  vorgeführt,  wohl  zur  Andeutung 


1)  Einzelne  der  hier  vorkommenden  Kunststücke  kommen  schon  anf  Contorniat-Münzen  des 
Nero  und  Trajan  vor  (Sabatier  pl.  x,  14.  '.(,  4.  5.  6) ;  die  auf  dem  Diptychon  des  Anastasius  vorkom- 
mende Orgel  vgl.  mit  Contorniatmünzen  des  Nero,  Trajan  und  Valentinian  III  (Sab.  pl.  10,  6 — 9.) 

3* 
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der  Wagenrennen;  im  untern  produziren  sich  Gaukler.  Schauspieler  oder 
Sänger.  Auf  dem  Diptychon  des  Basilius  ist  unmittelbar  unter  den  Füssen 
des  Consuls  die  Rennbahn  mit  der  Spina  und  vier  Gespannen  nebst  zwei 
schwer  erklärbaren  Figuren  dargestellt. 

Die  Bilder  der  Kaiser  sollten  bei  allen  wichtigeren  Handlungen 
der  Magistrate  und  auch  bei  den  Spielen  zugegen  sein.  So  ist  es  leicht 
erklärlich,  wenn  wir  dieselben  auch  auf  den  Diptychen  abgebildet  finden. 
Das  merkwürdigste  Beispiel  findet  sich  auf  dem  Halberstädter  Diptychon 
(Nr.  4),  auf  dem  der  ganze  oberste  Raum  durch  eine  Figurenreihe  aus- 
gefüllt ist.  Auf  einem  Subsellium,  d.  h.  einer  langen  Bank  mit  einer 
Erhöhung  für  die  Füsse  und  einer  hohen,  über  die  Köpfe  der  Sitzenden 
reichenden  Rückwand,  sitzen  in  der  Mitte  zwei  Männer,  der  Kaiser  des 
westlichen  und  der  des  östlichen  Reiches;  neben  denselben  sitzen  die 
Gestalten  von  Rom  und  Constantinopel ;  hinter  der  Rückwand  zwischen 
beiden  Kaisern  ist  der  Oberkörper  eines  Weibes  sichtbar;  .auf  Münzen 
sieht  man  an  dieser  Stelle  eine  Victoria;  allein  die  Kleidung  und  der 
Mangel  von  Flügeln  beweisen,  dass  wir  es  mit  der  Mutter  oder  Gattin 
eines  der  beiden  Kaiser  zji  thun  haben.  Neben  dem  Subsellium,  welches 
von  Rom  und  Constantinopel  oder  von  zwei  Kaisern  besetzt  auch  auf 
Münzen  (vor  dem  Jahr  476)  oft  vorkommt,  stehen  zwei  kaiserliche  Leib- 
wächter, als  Germani  durch  das  langwallende  Haar  gekennzeichnet.  Diese 
Darstellung  steht  ganz  allein:  auf  anderen  Diptychen  (a.  513.  517.  530. 
540)  sind  nur  Scheiben  mit  Brustbildern  oberhalb  des  Consuls  sicht- 
bar; so  sind  auch  oberhalb  des  Aspai'  Scheiben  mit  Brustbildern  seiner 
Vorfahren  angebracht.  Die  Bilder  auf  unsern  Diptychen  stellen  Anasta- 
sius  und  Ariadne  513  (Nr.  13),  Athalarich  und  Amalasuintha  a.  530 
(Nr.  29),  Justinian  und  Theodora  540  (Nr.  39)  dar;  zwischen  diesen 
Scheiben  ist  auf  den  beiden  ersten  ein  Kreuz,  auf  dem  letzteren  eine 
dritte  Scheibe  mit  dem  Bilde  Christi  angebracht.  Auf  dem  Diptychon 
von  517  ist  oben  Anastasius;  rechts  eine  Frau  in  kaiserlicher  Tracht, 
links  ein  Jüngling  in  Consulartracht  dargestellt:  jedenfalls  nahe  Ange- 
hörige des  Kaiserhauses. 

Den  Consul  umgeben  Personen  auf  den  Diptychen  von  Astu- 
rius  449,  Halberstadt,  Areobindus  506.  Clementinus  513  (Orestes  530j, 
Magnus  518,  Philoxenus  525,  Basilius   541.     Die  Loge  des  Consuls  über 
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der  Einfahrt  in  den  Circus  war  vorn  von  vier  Säulen  getragen ;  zwischen 
den  mittleren  sass  in  der  Regel  der  Spielgeber,  links  und  rechts  natür- 
lich keine  Amtsdiener  —  desshalb  ^ann  Asturius  nicht  als  Spielgeber 
im  Circus  dargestellt  sein,  —  sondern  Personen  vom  höchsten  Range. 
,  Boethius  schildert  als  den  Gipfel  menschlichen  Glückes  den  processus 
consularis  seiner  beiden  Söhne  (1.  Januar  522):  duos  pariter  consules 
liberos  tuos  domo  provehi  sub  frequentia  patrum,  sub  plebis  alacritate 
vidisti ;  eisdem  in  curia  curules  insidentibus  tu  . .  orator  gloriani  meru- 
isti;  in  circo  duorum  medius  consulum  circumfusae  multitudinis 
exspectationem  triumphali  largitione  satiasti;  der  Wechsel  der  Sitze  ist 
hier  selbstverständlich.  Auf  den  Reliefs  (Visconti  mus.  Pio  Clem.  5tav.  42; 
Ann.  d.  Inst.  1870  tav.  d'agg.  L.M. ;  vgl.  die  Mosaike  von  Lyon  und 
Italica)  sind  neben  dem  Mappa  werfenden  Consul  noch  zwei  Personen 
dargestellt;  am  deutlichsten  auf  der  Diptychontafel  Lampadiorum  (Nr.  42); 
hier  sind  sie  auch  durch  die  Tracht  als  Personen  von  hohem  Range  ge- 
kennzeichnet; das  Gleiche  sehen  wir  auf  der  Elfenbeintafel  von  Macon 
(Nr.  41).  So  hat  es  nichts  Befremdendes,  auf  dem  Halberstädter  Dip- 
tychon neben  dem  Consul  zwei  Männer  zu  sehen ,  welche  durch  die 
Kleider  als  Personen  von  hohem  Rang  charakterisirt  sind.  Allein  wenn 
man  den  Consul  sitzend  und  in  grosser  Figur  darstellen  wollte,  so  war 
es  fast  unmöglich  auf  der  schmalen  Fläche  auch  noch  zwei  andere  Ge- 
stalten anzubringen.  Auf  den  Diptychen  des  Areobindus  von  506  ist  es 
versucht;  denn  die  hinten  stehenden  Gestaltern  gehören  eigentlich  neben 
den  Consul,  da  sie,  wie  die  grosse  Fibula  und  der  viereckige  Einsatz  auf 
der  Chlamys  zeigt.  Personen  vom  höchsten  Range  sind.  Die  Placirung 
hinter  dem  Rücken  des  Consuls  war  aber  eigentlich  eine  Beleidigung; 
desshalb  kommt  sie  sonst  nicht  vor.  Man  wählte  vielmehr  ein  anderes, 
feineres  Motiv.  Schon  auf  Münzen  und  auf  dem  Halberstädter  Diptychon 
sind  neben  den  Kaisern  die  allegorischen  Gestalten  von  Rom  und  Con- 
stantinopel  dargestellt.  Auf  dem  Schild  des  Aspar  steht  gross  und 
deutlich  gebildet  Rom  links  und  Constantinopel  rechts  von  dem  die  Mappa 
werfenden  Consul;  vgl.  oben  S.  7.  Auf  den  Diptychen  des  Clementinus- 
Orestes  und  des  Magnus  stehen  die  beiden  Gestalten  dem  Consul  zur 
Seite.  Ihre  Unterscheidmig  ist  sonst  schwierig,  da  die  Attribute  oft 
wechseln  (vgl.  Eckhel,  doctrina  6  p.  95),  xaid  auch  hier  nicht  leicht.     Da 
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die  beiden  Typen  der  Diptychen  des  Magnus  einerseits  und  des  Ciemen- 
tinus  (Orestes)  andererseits  offenbar  auf  einen  gemeinsamen  Typus  zurück- 
gehen, so  schiebe  ich  bei  der  Unter^chung  beide  zusammen.  Die  rechts 
stehende  Gestalt,  welche  bei  Clem.  in  der  L.  ein  Fähnchen  hält,  bei 
Magnus  die  L.  auf  einen  Schild  stützt,  ist  Rom ;  dafür  spricht  der  Kriegs-  • 
heim,  der  Schild  und  die  Chlamys  mit  viereckigem  Einsätze;  dafür,  dass 
die  andere  Gestalt  Constantinopel  ist,  spricht  der  durchaus  griechische 
Chiton  (Magnus)  imd  die  Kopfbedeckung,  welche  eher  eine  Städtekrone 
als  ein  Helm  ist,  endlich  der  Stab,  statt  dessen  nur  aus  Unwissenheit 
auf  einer  Tafel  (Nr.  20)  eine  Lanze  geschnitten  wurde.  Das  Diptychon 
des  Basilius  nimmt  auch  hier  eine  Sonderstellung  ein :  neben  dem  Consul 
steht  in  ganzer  Figur  Roma,  charakterisirt  durch  die  nackte  Brust,  in 
der  L.  eine  breite  Stange  mit  einem  Fähnchen  (?)  haltend,  die  R.  auf 
die  Schulter  des  Basilius  legend.  Schwierig  ist  die  Erklärung  der  weib- 
lichen Figur,  welche  in  dem  untersten  Kinge  des  Philoxenus-Diptychons 
(Nr.  26)  abgebildet  ist.  Wegen  des  Aermelgewandes.  dei-  alten  Gesichts- 
züge und  des  einfachen  Haarschmuckes  halte  ich  sie  nicht  für  eine  ideale 
Gestalt,  sondern  für  die  Frau  des  Consuls.  Aus  Justinians  105.  Novelle 
sehen  wir,  dass  auch  die  Frau  (und  Mutter)  an  dem  Ruhme  des  Consuls 
Theil  nehmen  und  Geschenke  vertheilen  durfte,  aber  durchaus  nicht  die 
Tochter,  Schwester  oder  Schwiegertochter.  Mit  diesen  uns  sonst  unbe- 
kannten Ehren  mag  das  Fähnchen,  welches  die  Frau  hält,  zusammen- 
hängen. 

Wir  sind  nun  zu  einem  sehr  schwierigen  und  vielfach  behandelten') 
Gegenstande  gelangt:  zur  Kleidung  des  Consuls,  zur  i)aratura.  wie  sie 
damals  hiess.  Mit  den  Angaben  der  meisten  Schriftsteller  kann  man 
nicht  viel  anfangen,  weil  sie  die  Sache  selbst  zu  wenig  kannten  oder 
genaue  Angaben  als  unschön  und  undichterisch  mieden.  Dazu  kommt 
die  Neigung  der  Späteren  für  die  veränderten  Sachen  doch  bekannte 
alte  Namen  zu  verwenden.  So  findet  sich  besonders  oft  variirt  jene 
Phrase  des  Virgil  (7,612)  Quirinali  trabea  cinctuque  Gabino  in- 
signis  reserat  stridentia  limina  consul.  Unter  den  Schriftstellei'n  ver- 
dienen als  Zeitgenossen  und  Sachkenner  der  hochtrabende  Cassiodor  und 


1)  Zuletzt  von  Mommsen  Staatsrecht  I.  S.  400  ('J.  Auflage). 


die  nüchternen  Hofbeamten  Lydus  und  Coripp  besondere  Beachtung.  Am 
sichersten  ist  es.  aus  den  Diptychen  und  anderen  Bildwerken  selbst  mög- 
lichst viel  zu  construiren. 

Die  Schuhe,  calcei  aurati.  sind  besonders  deutlich  gebildet  bei 
Felix,  Boethius  und  Basilius:  über  dem  Vorderfusse  kreuzen  sich  zwei 
breite  Riemen;  auf  der  Biegung  ist  ein  dicker  Knopf,  von  dem  zwei 
breite  Riemen  abwärts  laufen;  weiter  hinauf  ist  der  Fuss  mit  Riemen 
umwunden.  Der  Consul  ist  bekleidet  zunächst  mit  einem  Leibrock, 
welcher  bis  zu  den  Füssen  und  zum  Halse  reicht  und  eng  anliegende, 
meist  ornamentirte  und  bis  zur  Hand  gehende  Aermel  hat.  Darüber 
eine  Tunika,  welche  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeines  herabgeht,  am  Halse 
weit  ausgeschnitten  ist  imd  sehr  weite  Oeffnungen  für  die  Arme  hat. 
Dann  sieht  man  einen  Streifen  Zeug  unter  der  rechten  Schulter  ziemlich 
schmal  hervorkonunen  und  sich  verbreiternd  auf  die  linke  Schulter  laufen. 
Wiederum  kommt  an  der  rechten  Seite  ein  Stück  Zeug  zum  Vorschein, 
das  über  den  Schooss  läuft  und  über  den  linken  Vorderarm  fällt.  Dieses 
Stück  Zeug  ist  bei  Aspar,  Boethius,  und  Basilius  so  breit,  dass  man 
es  nicht  Schärpe  nennen  darf.  D^selbe  ist  unzweifelhaft  die  Fortsetzung 
jenes  über  die  Brust  laufenden  Stückes  Zeug :  das  ■  Ganze  also  ein  ziem- 
lich leichter  Umwurf  Zu  diesem  gehört  ebenfalls  das  Stückchen  Zeug, 
welches  bei  Aspar,  Felix  und  Asturius  auf  der  rechten  Schulter  auf- 
liegt. Unter  diesem  Umwürfe  läuft  mitten  auf  der  Tunica  von  der  Brust 
herunter  fast  bis  zum  Ende  des  unteren  Leibrockes  ein  breiter  Streifen ; 
nach  oben  läuft  derselbe  bald  über  die  linke,  bald  über  die  rechte 
Schulter:  über  die  linke  bei  Felix.  Asturius  und  auf  dem  Halberstädter 
Diptychon;  über  die  rechte  bei  Areobindus  und  den  späteren;  bei  Boethius 
scheint  er  über  die  linke  zu  laufen,  aber  auf  der  rechten  Schulter  in 
die  Tunika  ein  Streifen  Zeug  eingesetzt  zu  sein,  welcher  dem  über  die 
Brust  und  linke  Schulter  laufenden  Stücke  des  Umwurfes  entsprechen 
soll.  Gewöhnlich  nimmt  man  an.  dass  dieser  Streifen  der  Anfang  zu 
dem  quer  über  die  Brust  laufenden  Stücke  des  Umwurfes,  beides  also 
niu"  ein  Kleidungsstück  sei.  Es  wäre  also  z.  B.  bei  Felix  der  Streifen 
zuerst  über  den  Vorderleib  und  über  die  linke  Schulter  gelegt,  dann 
übei"  den  Rücken,  unter  der  rechten  Schulter  durch  und  über  die  Brust 
gezogen  worden;    sich  immer   mehr    zum  Umwurf  verbreiternd,  wäre  er 
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dann  um  den  Rücken,  die  rechte  Seite  und  den  Bauch  gelegt  und  von 
dem  linken  Arm  aufgenommen  worden.  Bei  der  späteren  Art  wäre  der 
Streifen  geradezu  um  die  rechte  Schulter  gerollt.  Eine  solche  Tracht 
wäre  unschön  und  sehr  unbequem,  da  der  Oberkörper  förmlich  einge- 
wickelt wäre.  Es  liegt  nahe  zu  denken,  dass  der  Streifen  mit  dem  Um- 
würfe nicht  zusammen  hing,  sondern  ein  eigenes  Stück  war,  welches  dann 
natürlich  jenseits  der  Schulter  gerade  so  den  Rücken  hinunter  laufen 
musste.  Für  die  Entscheidung  war  es  wichtig,  eine  Darstellung  zu  finden, 
welche  die  Rückseite  eines  derartig  bekleideten  Mannes  zeigte.  Ich  fand 
eine  solche  auf  dem  Relief  des  Constantinbogens');  eine  zweite  auf  dem 
Diptychon  des  Probianus  (Nr.  44).  Die  Abbildung  des  Constantinbogens 
ist  leider  sehr  ungenau;  allein  man  sieht  deutlich  den  breiten  Streifen 
den  Rücken  hinunterlaufen.  Der  Anfang  des  Umwurfes  muss  unter  der 
rechten  Schulter  befestigt  sein;  dann  läuft  derselbe  über  die  Brust  und 
die  linke  Schulter,  dann  über  den  Rücken  zui'  rechten  Hüfte;  auf  dem 
Probianus -Diptychon  sieht  man  deutlich  an  dem  über  den  Rücken  lau- 
fenden Stücke  oben  den  Wulst  und  abwärts  die  breite  Fläche  des  Um- 
wurfes sich  entwickeln,  welche  dann  bei  der  neben  stehenden  Figur  vorn 
sich  fortsetzen.  Demnach  scheide  ich  zwei  Stücke  in  der  Bekleidung 
des  Consuls :  den  Umwurf,  welcher  unter  der  rechten  Achsel  beginnt  und 
besonders  durch  den  quer  über  die  Brust  auf  die  linke  Schulter  laufenden 
Ansatz  kenntlich  ist  —  dieser  erscheint  auch  auf  Büsten  der  späteren 
Zeit  —  und  dessen  Ende  über  den  linken  Vorderarm  geworfen  wird,  zwei- 
tens den  Streifen,  welcher  in  der  früheren  Zeit  über  die  linke,  in  der 
späteren,  wohl  als  ornamentaler  Gegensatz  zum  Ansatz  des  Umwurfes, 
über  die  rechte  Schulter  läuft.  An  sehr  vielen  Stellen  wird  als  Kleid  des 
Consuls  die  Trabea  genannt;  Ausonius  gebraucht  dafür  synonym  die 
Wörter  toga,  vestis  palmata  und  picta  ut  dicitur  vestis.  Lydus  nennt 
als  Tracht  der  ersten  römischen  Könige  (p.  126,  13  ed.  Bonn.)  aroKrj  17 
keya^uerrj  na^  avToi^  XQaßaia  .  .  //  zfjaßaia  iioyov  rov  Qtjyiti;  iTvyxavt 
na^ar.ov{m .  oiorsi  aroki]  aniOi]UOi; .  .  yirm'  St  ?)»'  xal  neQißo'/.aiot'  fj/itixj>- 
x'/Lioy.  Demnach  nenne  ich  die  ganze  Tracht,  den  oberen  Leibrock  mit 
dem  Streifen  und  dem  Umwürfe,  trabea.    Der  Streifen,  welcher  das  Vor- 


I)  Vgl.  ßellori-Rubels ,  vet.  arcus  tab.  47  im  untersten  Streifen. 


25 

bild  der  priesterlichen  Stola  sein  mag,  wird  nirgends  besonders  erwähnt. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  auf  die  Tunica  aufgenäht  war.  Jedenfalls 
aber  ist  er  ein  Ersatz  für  den  latus  clavus  der  Senatorenkleidung  und, 
da  es  bei  diesem  zweifelhaft  ist,  ob  er  auch  am  Rücken  angebracht 
war,  so  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dass  auf  der  Tunica  des  Consuls  der 
Streifen  auch  hinten  hinabging. 

Bei  Claudian  und  Ausonius  werden  menschliche  Figuren  erwähnt, 
welche  in  die  Trabea  gewebt  waren ;  dazu  wird  oft  gesagt,  dass  dieselbe 
purpurfarben  und  mit  Gold  gestickt  sei.  Auf  unsern  Diptychen  zeigt 
nur  die  Tafel  des  Areobindus  in  Dijon  und  die  des  Basilius  eingestickte 
menschliche  Figuren  und  zwar  beide  Male  auf  dem  Streifen;  sonst  sind 
nur  geometrische  Figuren  zur  Stickerei  verwendet.  Es  sind  dies  stern- 
artige Zierrathen,  welche  von  Kreisen  oder  Vierecken  eingeschlossen  sind ; 
Sterne  ohne  solche  Einrahmung  finden  sich  auf  der  Tunika  des  Areo- 
bindus und  des  Magnus.  Diese  Ornamente  bedecken  alle  Theile  der 
Trabea.  Die  Münzen,  auf  welchen  die  Kaiser  in  der  Trabea  dargestellt 
sind,  sind  fast  alle  klein  und  bereits  nachlässig  geprägt;  doch  ist  bald  der 
untere  oder  obere  Theil  des  Streifens,  bald  der  Ansatz  des  Umwurfes  oder 
das  auf  den  linken  Arm  gezogene  Ende  deutlich  zu  erkennen;  hie  und 
da  sogar  die  viereckigen  Ornamente. 

Auf  den  Halberstadter  Elfenbeintafeln  (Nr.  4),  der  Tafel  Lampadi- 
orum  (Nr.  42)  und  der  von  Macon  stammenden  (Nr.  41),  ebenso  der 
Tafel  des  Probianus  (Nr.  44)  stehen  oder  sitzen  drei  Männer,  deren  Ge- 
wänder den  gleichen  Schnitt  haben;  vier  gleich  gekleidete  Gestalten  sind 
auf  der  Scheibe  des  Aspar,  noch  viel  mehr  auf  dem  Relief  des  Constantin- 
bogens  sichtbar.  Können  diese  alle  das  Triumphalgewand  anhaben? 
Vielleicht  hilft  zur  Lösimg  der  Frage  eine  andere  Beobachtung.  Auf  der 
zweiten  Halberstadter  Tafel  sind  die  drei  Gestalten  in  anderer  Kleidung 
dargestellt ;  hier  sind  die  Ornamente  an  den  Gewändern  der  Seitenfiguren 
mit  derselben  Sorgfalt  angegeben,  wie  an  dem  der  Mittel-  und  Haupt- 
figur :  auf  der  ersten  Tafel  dagegen  ist  die  Trabea  des  Consuls  mit  Orna- 
menten bedeckt,  die  Trabea  der  beiden  Nebenfiguren  ist  glatt;  jedoch 
das  Ornament  an  dem  Aermel  des  nicht  zur  Trabea  gehörigen  Unter- 
gewandes ist  getreulich  angegeben.  Noch  auffallender  ist  der  Unterschied 
auf   der    Tafel   Lampadiorum.     Dieselbe   ist    durchaus    mit    der  grössten 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  4 
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Genauigkeit  gearbeitet.  Während  nun  die  Trabea  der  oben  in  der  Mitte 
sitzenden  Gestalt  mit  Ornamenten  bedeckt  ist,  ist  die  der  übrigen  glatt 
niit  Ausnahme  einer  kleinen  Stickerei  auf  der  Schulter  des  einen,  welche 
getreulich  angegeben  ist.  Ferner  ist  eine  Stelle  des  Corippus  zu  be- 
achten, welcher  Dichter  Zustände  seiner  Zeit  mit  photographischer  Treue 
schildert.  In  dem  4.  Buche  de  laudibus  Justini  minoris  beschreibt  er 
den  Processus  consularis  des  Justin  II.  Bei  dem  Kaiser,  weicher  trabea- 
tus  auf  der  sella  triumphalis  in  den  Circus  getragen  wird,  um  dort  das 
Volk  zu  beschenken,  'incessit  laetus  praeclara  in  veste  senatus,  pars  tra- 
beis pars  compta  togis,  ut  cuique  probatus  ordo  locmn  cultum- 
que  dabat.'  Darnach  scheint  sich  Folgendes  zu  ergeben.  Auch  in  der 
späteren  Zeit  waren  im  Senate  sehr  verschiedene  Categorien.  Zwischen 
den  Senatoren,  den  einfachen  viri  clarissimi,  welche  durch  die  Geburt 
diese  Würde  erlangt  hatten,  aber  sonst  'nullo  muniti  erant  extrinsecus 
privilegio  dignitatis'  (C.  Theod.  16,5,54),  und  den  Proceres  waren  mehrere 
Stufen;  besonders  zahlreich  waren  diejenigen,  welche  consularitatis  digni- 
tatem  erlangt  hatten.  Die  oberen  Rangklassen  der  Senatoren,  etwa  bis 
herab  zum  consularis,  scheinen  das  Recht  gehabt  zu  haben,  nicht  die  ge- 
gewöhnliche Toga,  sondern  die  Trabea  zu  tragen,  wahrscheinlich  mit  der 
Purpurfarbe,  —  denn  diese  gehört  zum  Begriff  der  Trabea,  —  aber  ohne 
die  goldenen  Stickereien.  Die  purpurne  Trabea  mit  den  goldenen  Sticke- 
reien war  als  Triumphalkleid  reservirt.  Daher  hält  auf  dem  Halber- 
stadter  und  Brescianer  Diptychon  nur  die  mit  der  gestickten  Trabea  be- 
kleidete Gestalt  ein  Scepter,  die  beiden  andern  nicht.  Sehen  wir  also 
auf  Büsten  oder  Reliefs  von  der  rechten  Hüfte  ein  Gewandstück  quer 
über  die  Brust  auf  die  linke  Schulter  laufen,  so  zeigt  dies,  dass  der 
Dargestellte  das  Recht  hatte,  die  Trabea  zu  tragen  imd  der  höheren 
Rangklasse  des  Senats  angehörte'). 

Männer,  welche  mit  der  Trabea  bekleidet  sind,  finden  sich  ziemlich 
häufig  abgebildet  auf  bemalten  Gläsern,  meistens  im  Brustbild,  (Gar- 
rucci  Storia    d.  arte   crist.  III  tav.   171,    1.  2;   188,    7;    195,    1.  3.   7.  9; 


1)  Eine  ähnliche  Tracht,  wohl  die  Vorläuferin  der  Trabea,  bei  welcher  ein  Gewandstreifen  ober- 
halb der  alten  Toga  von  der  Mitte  der  Brust  über  oder  um  die  linke  Schulter  läuft,  dann  ein  Streifen 
Hnterhalb  der  Toga  an  den  Füssen  zum  Vorschein  kommt,  ist  zu  sehen  an  Statuen  (Clarac  Musee 
pl.  20;^.  892.  ms.  900)  und  an  Büsten  (Clarac  pl.  124.  1107.  1113.     Museo  Capitolino  II  tav.  65.  71). 
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196,  1.  3—7;  197,  1.  4—6;  198,  1.  3.  5;  199,  1—6;  200,  4;  202,  6), 
einige  Male  in  ganzer  Figur  (tav.  195,  10.  11.  12;  198,  4;  200,  2). 
Einige  Male  ist  vor  dem  Vater  in  kleiner  Figur  der  Sohn  mit  derselben 
Tracht  dargestellt  (tav.  199,  1.  2.  4).  Der  Streifen,  der  quer  über  die 
Brust  laufende  Ansatz  und  das  über  den  linken  Vorderarm  geworfene 
Ende  der  Trabea  sind  deutlich  erkennbar ;  die  Trabea  selbst  ist  stets  ohne 
Ornamente.  Die  dargestellten  Personen  gehörten  also  den  höheren  Rang- 
klassen des  Senates  an,  was  für  das  Verständniss  dieser  ganzen  Art  von 
Kunstdenkmälern  wichtig  ist,  da  man  jene  Tracht  gewöhnlich  als  laena 
erklärt  hat;  (Garrucci  III  zu  tav.  195  Nr.  10  nach  Visconti).  Neben  dem 
homo  trabeatus  ist  oft  eine  Frau  dargestellt  meist  im  Brustbild  (tav.  171, 
2;  188,  7;  196,  1.  3—7;  197,  1.4.6;  198,  1.3.5;  199,  1—6;  200,3), 
einige  Male  in  ganzer  Figur  (tav.  195,  11.  12;  201,  3?);  selten  findet  sich 
das  Bild  der  Frau  allein  (tav.  195,  6.  (8);  200,  6;  vgl.  194,  3.  191,  5.  6). 
Diese  Frauengestalten  haben  eine  eigenthümliche  Tracht,  welche  sich  auch 
bei  den  in  kleiner  Figur  dargestellten  Töchtern^)  findet  (tav.  198,  5; 
199,  1.  5;  200,  3).  Dieselbe  scheint  aus  einem  langen  Leibgewande  mit 
weiten  Aermehi,  einem  Ueberwurfe  und  einem  an  den  Füssen  sichtbaren 
Streifen  zu  bestehen.  Deutlich  ist  ein  den  Hals  umschliessender  Schmuck 
und  zwei  breite  Streifen,  welche  von  den  Schultern  kommend  sich  in  der 
Mitte  der  Brust  vereinigen.  Diese  Gewandstücke  sind  reich  ornamentirt. 
Da  diese  Tracht  mit  der  Trabea  einige  Aehnlichkeit  hat,  und  sich  bei 
Frauen  findet,  welche  neben  Trabeaträgern  stehen,  da  andererseits  die 
auf  dem  Philoxenusdiptychon  (Nr.  26,  siehe  oben  p.  22)  dargestellte  Frau 
mit  derselben  Tracht  bekleidet  ist,  so  ist  zu  schliessen,  dass  dieselbe  den 
Frauen  zustand,  deren  Männer  oder  Väter  zum  Tragen  der  Trabea  be- 
rechtigt waren.  Zwischen  der  Kleidung  dieser  Frauen  und  jener,  deren 
Männer  eben  als  Consules  ordinarii  fungirten,  Hess  sich  ein  Unterschied 
leicht  fixiren. 

Das  früheste  Beispiel  der  Trabeatracht  fand  ich  auf  dem  Constantins- 
bogen  und  es  liegt  ganz  im  Wesen  des  Anfanges  des  vierten  Jahrhunderts, 
dass  damals,  als  das  zerrüttete  Staatswesen  geordnet,  besonders  aber  die 


1)  Die  Tochter  steht  vor  dem  Vater,  der  Sohn  vor  der  Matter  auf  tav.  198,  4 ;  199,  1. 
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Beamtenhierarchie  organisirt  wurde,  auch  die  Tracht  der  Trabea  und  das 
Recht  sie  zu  tragen  für  gewisse  Categorien  eingeführt  wurde. 

Wie  oben  hervorgehoben,  war  es  Sitte  die  beiden  Seiten  des  Consular- 
diptychons  mit  den  gleichen  Darstellungen  des  Consuls  zu  verzieren. 
Ausnahmen  hievon  finden  sich  nur  auf  den  Diptychen  des  Basilius  (Nr.  32), 
des  Felix  (Nr.  2)  und  des  Halberstädter  Anonymus  (Nr.  4).  Die  zweite  Seite 
des  Basiliusdiptychons  erklärt  sich  leicht.  Die  von  einem  Adler  getra- 
gene Victoria,  welche  einen  Schild  mit  dem  Bilde  des  Consuls  imd  der 
Umschrift  Bono  reipublicae  .  Et  itermn  enthält,  erinnert  besonders  an  die 
Typen  auf  den  Münzen,  wo  eine  Victoria  einen  Schild  mit  der  Umschrift 
Vota  multa  hält.  Sehr  auffallend  dagegen  sind  die  zweiten  Seiten 
des  Halberstädter  und  des  Felixdiptychons.  Auf  dem  ersteren  stehen 
dieselben  drei  Gestalten,  wie  auf  der  Vorderseite,  aber  in  völlig  ver- 
schiedener Kleidung.  Dieselbe  besteht  aus  einer  bis  an  das  Knie 
reichenden  Tunika,  an  der  Stickereien  bemerkbar  sind,  und  einem  zu  den 
Füssen  reichenden  Mantel,  welcher  auf  der  rechten  Schulter  durch  eine 
grosse  Fibula  zusammengehalten  wird.  Am  Rande  des  vorn  herabhän- 
genden Theiles  ist  vor  der  Brust  ein  viereckiges  Feld  reich  gestickt;  am 
Rande  des  hinten  herabfallenden  Theiles  scheint  eine  gleiche  Stickerei 
zu  sein.  Der  linke  Arm  steckt  in  dem  Mantel,  der  rechte  Arm  und 
die  Hand  ist  vorgereckt.  In  derselben  Tracht  ist  Felix  auf  der 
zweiten  Tafel  dargestellt.  Der  Mantel  ist  offenbar  die  Chlamys.  Wenn 
die  Stickereien  an  der  Tunika  und  der  Chlamys  von  Gold  waren,  so 
Messen  sie  Segmente  (Lydus  p.  178,  24);  dies  war  die  eigenthche 
kaiserliche  Tracht,  in  welcher  auf  dem  388  gefertigten  Silberschild 
Theodosius  I,  Arcadius  und  Honorius  erscheinen.  Dieselbe  sehen  wir 
bei  Valens  ^),  (Cohen  VI  pl.  14),  bei  den  Kaisern  des  Halberstädter 
Diptychons  in  dem  oberen  Streifen  und  bei  Justinian  auf  dem  Mosaik 
in  S.  Vitale  in  Ravenna;  eine  genaue  Beschreibung  dieser  kaiserlichen 
Tracht  gibt  Corippus,  de  laud.  Just.  II,  88 — 129.  Waren  die  Orna- 
mente nicht  von  Gold,  (so  bei  Justinians  Begleitern;  vgl.  die  farbige 
Abbildung  bei  Gally  Knight  Eccl.  Archit.  I,  Taf.  10),  so  hiessen  sie 
(nach    Lydus  p.   178,   22)  tablia,  und  die    hiemit    geschmückte   Kleidung 


1)  In  dieser  Zeit  war  der  viereckige  Einsatz  viel  weiter  unten  angebracht  als  später. 
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nebst  einem  kostbaren  Gürtel  war  die  der  höchsten  Staatsbeamten.  *) 
In  dieser  erscheinen  die  Begleiter  des  Justinian  auf  dem  Mosaik  in  Ravenna 
und  auf  dem  Zürcher  Diptychon  die  hinter  Areobindus  stehenden  Männer 
und  überhaupt  wird  diese  Tracht  oft  erwähnt.  Allein  weder  Felix  noch 
der  Halberstädter  Anonymus  konnten  zugleich  das  Consulat  und  ein  anderes 
Amt  bekleiden.  Und  dennoch  muss  diese  Kleidung,  da  sie  der  Triumphal- 
kleidung gegenüber  gestellt  ist,  eine  besondere  Auszeichnung  sein.  Ich 
glaube,  dass  die  beiden  Männer  sich  als  Patricier  darstellen  Hessen. 
Diese  "Würde  war  lebenslänglich  und  nächst  dem  Consulat  die  höchste 
im  römischen  Reiche:  uni  tantum  cedens  fulgori  (consulatui),  quem  inter- 
dum  etiam  a  nobis  constat  assumi  (Cassiodor  Variae  6,  2).  Darum  wurde 
die  Patricierwürde  auswärtigen  Fürsten  ertheilt,  z.  B.  noch  Pipin  und 
seinen  Söhnen,  und  dem  Vandalen  Gelimer  als  Trost  für  seine  Gefangen- 
schaft verheissen.  Die  Abzeichen  dieser  Würde  deutet  Cassiodor  an, 
Variae  6,  2  honor  ipse  cinctus  est.,  iudicantis  cingulum  non  deponens; 
8,  9,  3  te  . .  suggestu  praesentalis  patriciatus  evehimus,  ut .  .  sedes  celsa 
sublimet . .  hie  honor  et  armis  convei^it  et  in  pace  resplendet ;  hunc  Graecia . . 
Theodorico  persolvit;  velavit  fortes  humeros  chlamydum  vestis,  pinxit 
suras  seris  calceus  iste  romanus.  Auch  die  Abzeichen,  welche  Lydus, 
p.  134,  5 — 23  ed.  Bonn,  den  '-iaT()daiy  ijroi  nar(}ixioii:'  zuschreibt,  sind 
von  den  Patriciem  seiner  Zeit  entlehnt:  //.a/uv^es  ä/Qt  avriittSy  iS  wuuyv 
dir]xovaai  Tjf^ovaig  y^voalg  ävtaralutvai  .  .  7io(}(pvQa  y.aru  uiaov  (Jtaarifxoi 
(Xarixlaßiag  avrag  wvoua^ov)  xal  Tjatjayw^eti .  ynujvfg  Koyyunol  dxffonoQ- 
(fVQoi  Xfvxol  (hokov  :Tf()ixe(}i^ug  f'yovreg  (iiavixag  ainag  ixelvot  Xiynvai  .  .) 
7ie(jiaxtXiöeg  ts  ktvxal,  o/.ov  ro  axtkog  nvr  rdlg  jioal  nxmovaai  xal  vnö- 
<yTjfia  uiXav  .  .  xojitTiayov  avro  xaXovai  :  eine  solche  Tracht  hat  kein  Römer 
der  vorchristlichen  Zeit  getragen,  sondern  Lydus  hat  sicher  die  Haupt- 
stücke dieser  Schilderung  von  den  Patriciem  seiner  Zeit  entlehnt.  Da 
diese  lebenslängliche  ausserordentlich  hohe  "Würde  auch  während  des  Con- 
sulates   fortdauerte,    so  lag  es    nahe,    dass    Felix    und    der    Halberstädter 


1)  Zn  beachten  ist  ferner,  dass  auf  dem  Silberschild  und  dem  Halberstädter  Diptychon  an  der 
Fibnla  der  Kaiser  ein  Schmuck  mit  drei  Quasten  abwärts  hängt,  welcher  dort  dem  beim  Kaiser  steh- 
enden Beamten,  hier  den  im  Mittelstück  stehenden  drei  Männern  gänzlich  fehlt.  Mit  solchen  Kleinig- 
keiten darf  man  es  anf  solchen  officiellen  Darstellungen  genau  nehmen. 
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Anonymus  sich  auf  ihren  Diptychen  in  den  beiden  höchsten  Würden, 
welche  ein  Unterthan  erlangen  konnte,  abbilden  Hessen. 

Ueberblicken  wir  die  besprochenen  Einzelheiten  der  Consulardip- 
tychen,  so  sehen  wir  auf  den  Diptychen  des  Felix  (Nr.  2),  Asturius  (Nr.  3), 
Boethius  (Nr.  5)  und  des  Halberstädter  Anonymus  (Nr.  4)  verschiedene 
Typen;  den  merkwürdigsten  von  diesen  ja  vielleicht  von  allen  zeigt  das 
Halberstädter  Diptychon,  insbesondere  in  dem  oberen  und  unteren  Streifen. 
Von  den  Diptychen  des  6.  Jahrhunderts  treten  zunächst  die  nur  mit  dem 
Brustbild  des  Consuls  geschmückten  durch  gleiche  Ornamente  näher  zu- 
sammen (Nr.  12.  31.  35.  36);  auf  den  mit  der  ganzen  Figur  geschmück- 
ten kommen  Elemente  zum  Vorschein,  welche  schon  auf  der  Scheibe 
des  Aspar  gegeben  sind;  unter  ihnen  gruppiren  sich  zusammen  die  Dip- 
tychen des  Clementinus  (Nr.  13),  Orestes  (Nr.  29)  und  Magnus  (Nr.  18 — 22), 
besonders  durch  die  Figuren  von  Rom  und  Constantinopel,  den  hohen 
Schemel,  die  Geldsäcke  tragenden  Männer  und  die  mit  der  Mappa  auf 
dem  Schenkel  liegende  Hand  charakterisirt ,  andererseits  die  Diptychen 
des  Areobindus  (Nr.  7 — 10)  und  Anastasius  (Nr.  14 — 17),  durch  das  ähn- 
liche Scepter  und  die  Darstellung  der  Spiele  bezeichnet.  Ganz  selb- 
ständig ist  das  Diptychon  des  Basilius  (Nr.  32)  und,  wenn  der  Bildschmuck 
der  Consulardiptychen  von  der  Darstelkmg  der  Wirklichkeit  (Felix,  Astu- 
rius) sich  immer  mehr  zur  Ausbildung  eines  idealen  Typus  durcharbeitet, 
so  hat  das  Basiliusdiptychon  die  Höhe  erreicht  in  der  grossen  Gestalt 
der  Roma  und  der  Darstellung  des  Wagenrennens  unmittelbar  an  den 
Füssen  der  Hauptfiguren. 

Von  den  15  Consuln,  deren  Namen  auf  den  Diptychen  genannt 
werden,  sind  (abgesehen  von  Nr.  18 — 22)  10  nur  durch  ein  Diptychon 
vertreten,  Justinian  aber  und  Philoxenus  durch  je  3.  Anastasius  durch 
4  und  Areobindus  gar  durch  6  Diptychen.  Wenn  nun  wirklich  während 
der  langen  Zeit,  welche  unsere  Diptychen  umfassen,  jeder  Consul  viele 
Diptychen  verschenkt  hat,  so  muss  der  Zufall,  dem  wir  die  erhaltenen 
verdanken,  wirklich  wunderbar  gewesen  sein.  Man  möchte  zweifeln,  ob 
jeder  Consul  Diptychen  verschenkt  hat,  oder,  wenn  wirklich,  ob  nicht  in 
der  Regel  glatte  gegeben  wurden.  Die  Kosten  des  bildlichen  Schmuckes 
waren  gewiss  bedeutende;  ferner  sind  unter  den  6  Diptychen  des  Areo- 
bindus 4  mit  reichem   bildlichen  Schmucke  versehen ;    noch   reicher   ge- 
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schmückt  sind  die  4  Diptychen  des  Anastasius  imd  von  den  ähnlich  ge- 
schmückten (Nr.  18 — 22)  scheint  die  Mehrzahl  einem  Consul  zu  gehören. 
Dies  erklärt  sich,  wenn  so  reich  geschmückte  Diptychen  selten  gegeben 
wurden.  Denn  die  glatten  verwendete  man  bald  zu  andern  Zwecken, 
die  verzierten  aber  bewahrte  man  als  Kunstwerke  und  Seltenheiten  auf, 
ähnlich  wie  wir  es  thun. 

Unbestimmbare    Consiilardiptychen    und    Nachahmungen    von 

Consulardiptychen. 

Einige  Dijrtychen  sind  nicht  genau  zu  bestimmen.  Zu  der  Tafel  in 
der  Bibliothek  Barberini  in  Rom  (Nr.  38)  fehlt  die  erste  Seite  mit  dem 
Namen  des  Consuls.  Es  muss  ein  noch  nicht  bekannter  sein,  da  die 
Titelreihe  mit  keiner  anderen  stimmt.  Zwei  Stücke  einer  anderen  Tafel 
(Nr.  34)  befinden  sich  im  Kensington  und  im  britischen  Museum:  die 
Darstellung  ist  aber  fast  gänzlich  weggeschabt.  Zwei  andere  Paare 
(Nr.  35  und  36)  befinden  sich  in  Bologna  und  Liverpool:  sie  zeigen  das 
Brustbild  des  Consuls  und  Ornametite,  völlig  gleich  dem  Diptychon  mit 
dem  griechischen  Monogramm  des  Areobindus  (Nr.  12);  nur  fehlt  hier 
das  Monogramm  gänzUch  oder  an  seine  Stelle  sind  einfache  Rosetten 
gesetzt,  so  dass  man  dieselben  nicht  mit  Sicherheit  dem  Areobindus  zu- 
schreiben kann. 

Schwierigkeiten  bieten  die  N  a  c  h  a  h  m  u  n  g  e  n  von  Consulardiptychen. ' ) 
Das  Diptychon  in  Monza  (Nr.  37)  hat  viele  Elemente  von  den  Consular- 
diptychen entlehnt:  die  Trabea,  das  Werfen  der  Mappa,  das  Scepter  und 
den  Sitz  mit  den  Stufen  (vgl.  besonders  Magnus  518);  die  Säulen  und 
der  Bogen  mit  einer  Muschel  findet  sich  ähnlich  auf  dem  Hippolytdip- 
tychon  (Nr.  57)  in  Brescia.  Dagegen  zeigen  die  Bildung  des  Scepters, 
die  am  Sitze  imd  neben  den  Säulen  angebrachten  Ornamente .  dann 
der  Untersatz  unter  den  Stufen,    dass  dieses  Diptychon   gewiss  nicht  ur- 


1)  Anderer  Art  und  viel  wichtiger  ist  der  Einfluss  dieser  Diptychen  auf  die  christlichen 
Elfenbeinarbeiten  überhaupt.  Viele  christliche  Elfenbeinskulpturen  zeigen  in  der  Eintheilung  und  An- 
lage der  Darstellung  vielfache  Aehnlichkeiten  mit  den  Consulardiptychen;  man  vgl.  z.  B.  mit  dem 
Diptychon  des  Clementinus  und  Orestes  (Nr.  1.':!  und  29)  die  Vorder-  und  besonders  die  Rückseite  des 
Berliner  Diptychons  bei  Didron  Annales  18  pag.  300,  und  27  pag.  269. 
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sprünglich  ein  richtiges  Consulardiptychon  war  und  dann  erst  umgear- 
beitet wurde,  sondern,  dass  dasselbe  von  allem  Anfange  an  eine  unge- 
schickte Nachahmung  eines  Consulardiptychons  gewesen  ist.  Für  die 
Anbringung  der  Consulsinschrift  wäre  kein  Raum  gewesen;  dagegen 
bleibt  kein  Grund  zu  zweifeln,  dass  sowohl  die  Inschriften  DAVID  REX 
und  SCS.  GREGOR,  als  auch  die  Tonsur  auf  dem  Kopfe  des  Gregor  ur- 
sprünglich sind.  Die  beiden  Verse  'Gregorius  praesul . .  unde  genus  ducit 
summum  conscendit  honorem'  zeigen,  dass  der  Schnitzer  sich  bewusst 
war,  einen  Consul  oder  Triumphator  darzustellen. 

Interessanter  ist  ein  in  Bourges  befindliches  Diptychon  (Nr.  38). 
Jede  Seite  ist  in  zwei  fast  gleich  hohe  Abtheilungen  geschieden;  in  den  bei- 
den unteren  Theilen  ist  ein  mit  einer  Lanze  bewaffneter  Mann  darge- 
stellt, welcher  mit  5  Löwen  kämpft;  die  Gruppen  sind  auf  den  zwei  Seiten 
verschieden.  In  der  oberen  Abtheilung  sitzt  ein  Mann  mit  in  der  Mitte 
kahlem  Kopfe  und  spitzem  Barte,  und  mit  der  Trabea  bekleidet:  in  der 
L.  ein  Scepter  haltend,  auf  dem  oben  ein  dicker  herzförmiger  Körper 
angebracht  ist,  in  der  Rechten  die  Mappa  erhebend.  Der  Sitz  ist  von 
zwei  säulenförmigen  Füssen  getragen;  davor  steht  ein  Schemel  mit  ge- 
krümmten Thierfüssen.  Neben  dem  Sitzenden  steht  links  und  rechts  ein  bart- 
loser Mann  in  kurzem  Leibrocke  mit  beiden  Händen  einen  langen  ge- 
krümmten Stab  über  der  Schulter  haltend;  das  Haar  ist  bei  zwei  Fi- 
guren lang  gelockt.  Ober  dem  Kopfe  des  Sitzenden  ist  ein  Bogen,  der 
links  und  rechts  eine  Ecke  frei  lässt,  in  welcher  je  ein  Adler  dargestellt 
ist,  wie  auf  dem  eben  genannten  Diptychon  von  Monza  (Nr.  37)  und  den 
beiden  bei  Gori  II  tav.  X.XI  (Nr.  50)  abgebildeten.  Für  die  Anbringung 
einer  Inschrift  ist  kein  Raum  gelassen. 

Der  erste  Blick  zeigt,  dass  dies  kein  in  Rom  oder  Constantinopel 
gearbeitetes  Consulardiptychon  sein  kann.  Die  Elemente  sind  wohl  von 
den  Consulardiptychen  entlehnt,  aber  theils  missverstanden,  theils  geän- 
dert. Andererseits  sieht  man  keine  Spuren,  dass  der  Elfenbeinschnitzer 
einen  Heiligen  darstellen  oder  eine  zwecklose  Nachahmung  eines  Consu- 
lardiptychons anfertigen  wollte.  Ich  möchte  auf  eine  Möglichkeit  zur 
weiteren  Untersuchung  hinweisen.  Gregor  von  Tours  sagt  11,38  Chlodo- 
vechus  (a.  508J  ab  Anastasio  imperatore  codicellos  de  consulatu  accepit 
et  in  basilica  B.  Martini  tunica  blatea  indutus  est  et  chlamyde.  imponens 
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vertici  diadema .  tunc  ascenso  equite  aurum  argentumque  in  itinere  illo, 
qüod    inter    portam  atrii  basilicae  B.  Martini    et  ecclesiam   civitatis   (Tu- 
ronensis)  est,    praesentibus    populis  manu   propria  spargens  voluntate  be- 
nignissima    erogavit   et  ab  ea  die  tanquam   consul    aut  (et)  Augustus  est 
vocitatus.    Allerdings  ist  tunica  oder  wenigstens  clilamys  nicht  der  rich- 
tige Ausdruck    für    die    consularische  Triumphalkleidung;    allein  zu  Gre- 
gors Zeiten  war   die  Trabea    eine    unbekannte  Sache  geworden,    und  so 
konnte  er  leicht  dafür  die  bekannte  Chlamys  setzen.    Andererseits  spricht 
der    technische  Ausdruck  'codicellos   de    consulatu'   und  die  Nachahmung 
des  in  Rom  und  Constantinopel  herkömmlichen  processus  consularis  und 
der  largitio  entschieden  dafür,  dass  Clilodwig  a.  508  von  Anastasius  zum 
Consul,  und  nicht   etwa  zum  Patricius  ernannt,    und  nebst  dem  Ernenn- 
ungsschreiben   ihm    wie    üblich,    eine  Trabea    übersendet    wurde.     Allei-- 
dings  geschah  das  sonst  nur  bei  den  consules  ordinarii ;  dass  ein  Frahken- 
könig  nicht  als  solcher  in  den  Fasti  aufgezählt  werden  konnte,  versteht 
sich  von  selbst.     Er  wurde    eben    in  Constantinopel    als  Consul    suffectus 
betrachtet:  aber  dem  ausserordentlichen  Falle  entsprach  es,  dass  man  an 
Stelle  der  Geschenke,  welche  auswärtige  Fürsten  oft  erhielten,  die  Tracht 
eines    consul   Ordinarius,    vielleicht    auch    nur    eine    glatte    purpurfarbene 
Trabea  schickte.     Der  König   freute  sich  ausserordentlich   über  die  Ehre 
und  veranstaltete  einen  feierlichen  processus  consularis.  Wäre  es  zu  ver- 
wundem, wenn  er  neben  den  Geschenken  an  das  Volk  auch  die  üblichen 
Geschenke  an  die  Grossen  seines  Reiches,  insbesondei-e  Consulardiptychen 
vertheilt  hätte?  Erzählt  ja  Prokop  vierzig  Jahre  später,    dass  die  Fran- 
kenkönige Münzen  mit  ihrem  Bilde  prägen  und  y.üth,vTui  iv  Tfj  'AqüAtco 
rov  inniy.ov  dywru  &iu)uti'oi.     Der  Charakter  unseres  Diptychons  scheint 
genau   bezeichnet,    wenn  wir    dasselbe    die   in    einem  Barbai-enlande    ent- 
standene Nachahmung  eines  römischen  oder  constantinopolitanischen  Con- 
sulardiptychons  nennen.    Chlodwig  wurde  508  zum  Consul  ernannt.     Auf 
den  Diptychen  des  Areobindus  von  506    sind  unten  ebenfalls  auf  beiden 
Seiten  Thierkämpfe  dargestellt,  oben  steht  ebenfalls  ein  Mann  links  und 
rechts  von  dem  Consul,    der  ebenfalls    die  rechte  Hand    mit  der  Mappa 
erhebt.     Montfaucon    (Les  Monumens    de  la  monarchie  I  pl.  VII)    glaubte 
unter  den  Gestalten  am  Portal  der  Kirche  S.  Germain  de  Prez  bei  Paris 
die  Gestalt  des  Chlodwig  in  der  Consulartracht  zu  erkennen:  die  Tracht 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wigs.  XV.  Bd.  I.  Abtli.  5 
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ist  mir  dort  nicht  deutlich.  Da  hingegen  das  Diptychon  deutlich  den 
Typus  der  Consulardiptychen  wiedergiebt,  aber  mit  Verschiedenheiten 
und  Missverständnissen,  welche  in  dem  römisch-byzantinischen  Reiche 
nicht  vorkommen  konnten,  da  ferner  Chlodwig,  soviel  wir  wissen,  der 
einzige  fremde  Fürst  ist,  welcher  zum  Consul  ernannt  wurde ,  und  er 
wie  die  Consuln  des  römischen  Reiches  Geschenke  vertheilte,  so  verdiente, 
insbesondere  von  Seiten  der  französischen  Archäologen,  genauer  untersucht 
zu  werden ,  ob  dieses  Diptychon  den  Frankenkönig  Chlodwig  als  Consul 
darstellt. 

Beamtendiptychen. 

Wohl  war  geboten  worden,  dass  nur  Consuln  Diptychen  von  Elfen- 
bein verschenken  sollten.  Allein  Private  konnten  sich  solche  nach  ihrem 
Belieben  anfertigen  lassen  und  wir  haben  Beweise,  dass  selbst  andere 
Beamte  als  die  Consuln  Diptychen  von  Elfenbein  verschenkten.  Ich  rechne 
daher  zu  den  Beamtendiptychen  diejenigen,  welche  von  einem  Be- 
amten zum  Andenken  an  seine  Amtsführung  geschenkt  zu  sein  scheinen, 
aber  von  dem  Typus  der  Consulardiptychen  so  abweichen,  dass  wir  kein 
Recht  haben,  sie  zu  jenen  zu  stellen. 

Das  einfachste  Beispiel  dieser  Art  ist  ein  Diptychon  in  der  Samm- 
lung Basilewsky  in  Paris  (Nr.  39),  dessen  beide  Seiten  mit  identischen 
Darstellungen  von  Gladiatoren,  welche  mit  Löwen  kämpfen,  verziert  sind. 
Ganz  fremdartig  ist  die  Diptychontafel,  deren  Darstellung  unter  dem 
Namen  der  Apotheose  des  Romulus  (Nr.  40)  bekannt  ist.  Denn 
während  unten  der  Triumphator  auf  einem  von  Elephanten  gezogenen 
Wagen  fährt,  wird  er  oben  von  zwei,  Windgöttern  ähnlichen.  Gestalten 
emporgetragen.  Das  Diptychon  verherrlicht  jedenfalls  den  Triumphzug 
eines  Römers,  allein  die  Insignien  und  die  Tracht  des  Triumphators  zeigen, 
dass  das  Diptychon  vor  das  Aufkommen  der  Trabeatracht  fällt.  Die  Auf- 
lösung des  Monogramms  als  Romulus  ist  durchaus  unsicher. 

Dagegen  gehören  in  die  Zeit  unserer  Consulardiptychen  die  zwei 
Tafeln  in  Liverpool  (Nr.  41)  und  in  Brescia  (Nr.  42).  Auf  beiden 
ist  das  obere  Drittheil  ausgefüllt  durch  die  Darstellung  von  drei  mit  der 
Trabea  bekleideten  Männern,  welche  in  der  Loge  des  Spielgebers  sitzen. 
Der  übriue  Raum  ist  auf  der  Liverpooler  Tafel  ausgefüllt  durch  die  Dar- 
stellung   von    Gladiatoren,    die    mit    Elennhirschen    kämpfen,    auf    der 
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Brescianer  durch  die  Darstellung  der  Metae  und  der  Spina  des  Circus 
mit  Statuen,  Obelisk  und  Wasserbehälter  nebst  vier  Viergespannen,  welche 
dieselbe  umkreisen.  Die  liverpooler  Tafel  ist  minder  sorgfältig  gearbeitet; 
die  Trabea  des  Spielgebers  ist  nicht  ornamentirt  und  er  hat  kein  Scepter, 
sondern  nur  eine  Patera  in  der  Rechten;  demnach  ist  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  er  ein  Consul  sei.  Auf  der  Brescianer  Tafel  ist  er  ganz 
wie  die  Consuln  ausgerüstet.  Doch  wäre  bei  einem  Consul  Lampadius  — 
man  hat  an  Lampadius,  den  Collegen  des  Orestes  a.  530,  gedacht  —  die 
einfache  Inschrift  (La)mpadiorum  auffallend,  ebenso  die  gänzliche  Ver- 
schiedenheit dieser  Darstellung  von  dem  damals  herrschenden  Typus  der 
Consulardiptychen.  Desshalb  müssen  wir  uns  mit  der  Erklärung  be- 
gnügen, dass  hier  ein  Lampadius  dargestellt  sei,  der  als  hoher  Beamte 
Spiele  gab.  Zu  beachten  möchte  sein,  dass  zwischen  442 — 450  'Rufus 
Caecina  Felix  Lampadius  harenam  amphitheatri  a  novo  cum  po[dio  et 
portis  postjicis  sed  et  reparatis  spectaculi  gradibus  [restituitj' ;  cf.  Corp. 
Inscr.  Lat.  6  Nr.  1763.  Die  Arbeit  der  Tafel  passt  in  jene  Zeit:  sie  ist 
minder  schön,  aber  ausserordentlich  genau;  z.  B.  die  Ausrüstung  des 
Wagenlenkers  und  der  Pferde  ist  kaum  auf  einem  anderen  antiken  Denk- 
mal so  getreu  angegeben. 

Auch  das  in  Trier  gefundene  Fragment  einer  Tafel  (Nr.  43)  ist  wohl 
zu  den  Beamtendiptychen  zu  rechnen.  Von  der  Inschrift  ist  nur  die 
erste  Hälfte  erhalten  Q  PATRETSECVNDO**.  Hier  ist  wahrscheinlich  zu 
lesen  PATRicius  ET  SECVNDO  und  zu  ergänzen  der  Name  eines  hohen 
Amtes,  wie  PRAEF.  VRBIS  ROMAE  oder  CONSVL  ORDINARIVS.  Die 
Tafel  wäre  demnach  die  zweite  eines  Diptychons  und  so  das  Q  im '  An- 
fange auf  die  erste  zu  beziehen,  etwa  als  [AT]  b:  Que  oder  [Magister 
militiae  utrius]  b:  Que.  Die  Darstellung  —  eine  Muse,  ein  Eros 
mit  Palme  und  eine  Büste  mit  Postament  —  weicht  allerdings  sehr  von 
den  andern  ab ;  allein  sie  fällt  offenbar  noch  in  sehr  frühe  Zeit  und  da- 
mals waren  die  Typen  noch  nicht  fest. 

DAS  DIPTYCHON  DES  PROBIANUS  (Nr.  44)  Taf.  H. 
Dies  Diptychon  befindet  sich  in  der  k.  Bibliothek  in  Berlin.    Es  wurde 
von  J.  0.  Westwood  im  Journ.  Arch.  Inst.  XVI  p.  240 ,  in  Proc.   Oxford. 
Arch.  Soc.  Juni  1833  (?  1863)  p.  130  und  im  Catalogue  p.  13  besprochen 
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und  an  den  beiden  letzten  Stellen  die  zweite  Seite  abgebildet ').  Sodann  hat 
es  Labarte,  bist,  des  arts  industr.  I.  (1864)  p.  198  und  Chabouillet,  Revue  des 
societes  savantes  1873  (5.  ser.  VI)  p.  290  bebandelt.  Die  Höhe  beträgt  0,29 
—  0,306,  die  Breite  0,12.  Gearbeitet  ist  dies  wohl  erhaltene  Diptychon  ganz 
vorzüglich;  das  Randornament  ist  genau  dasselbe,  wie  an  dem  Diptychon 
Symmachorum  Nicomachorum  (Nr.  53) ;  dazu  ist  es  wie  die  ältesten 
Consulardiptychen  von  406  (Nr.  1)  und  428  (Nr.  2)  oben  giebelförmig 
gebildet.  Wir  dürfen  dasselbe  also  in  das  vierte  Jahrhundert  oder  spä- 
testens in  den  Anfang  des  5.  setzen.  Die  Inschrift  RVFIVS  PROBIANVS 
V(ir)  C(larissimus,  nicht  consularis)  VICARIVS  VRE  IS  ROMAE  zeigt,  dass 
uns  hier  ein  Unikum  erhalten  ist,  nemlich  ein  Diptychon,  welches  Rufius 
Probianus")  zum  Andenken  an  seine  Amtsführung  als  Vicarius  Urbis 
Romae  verschenkte.  Um  so  wichtiger  ist  das  Verständniss  der  Darstell- 
ung. Jede  Seite  ist  durch  einen  Ornamentstreifen  in  zwei  Abtheilungen 
geschieden,  was  auch  auf  dem  Diptychon  des  Asturius  (Nr.  3)  der  FaU 
gewesen  zu  sein  scheint.  Doch  zeigt  der  Blick  und  die  Bewegung  der  ' 
unten  stehenden  Männer,  dass  keine  andere  Oertlichkeit  hier  anzunehmen 
ist.  Was  bezeichnet  dieser  Gestus  der  beiden  ausgestreckten  Finger?  Die 
Vertreter  der  mittelalterlichen  Archäologie  finden  dadurch  gewöhnlich 
das  Segnen  angedeutet ;  allein  nach  den  antiken  Kunstwerken  und  Schrift- 
stellern begleitet  dieser  Gestus  das  Sprechen  in  seinen  verschiedenen 
Formen.  Hier  denkt  man  zunächst  an  Schwören  und  an  den  Eid,  welchen 
die  Parteien  vor  dem  Richter  schwören  mussten  (vgl.  Bethmann-HoUweg 
Geschichte  d.  Civilprocesses  3  S.  253  Note  8).  Doch  die  Inschrift  auf  der 
Rolle  „Probiaue  Floreas"  zeigt,  dass  wir  es  mit  der  sogenannten  Accla- 
matio,  einem  feierlichen  Glückwunsch  zu  thun  haben.  Bei  unserem  nüch- 
ternen Hoch-  und  Vivatrufen  haben  wir  keine  Ahnung  von  der  Ausdehn- 
ung dieser  Sitte  bei  den  Alten.  Die  Kaiser  und  hohen  Staatsbeamten 
wurden  bei  dem  öffentlichen  Auftreten  vielfach  vom  Volk  mit  Zurufen 
begrüsst;    ebenso    bei  amtlichen  Functionen.     Im  Senat    wurden    einzelne 


1)  Westwood  sagt  es  sei  beschrieben  von  Salig  S.  6  und  7;  ich  finde  die  Stelle  nicht;  viel- 
■icht  hat  er  an  die  Beschreibung  des  Diptychon  Leodiense  gedacht,  dessen  eine  Seite  jetzt  in  Berlin 
It  (Nr.  15a). 

2)  Von  diesem  Eufias  Probianua  ist  sonst  nichts  zu  finden.    Vgl.  über  verschiedene  angesehene 
Probiani  das  Bull.  d.  commiss.  munic.  Eom.  p.  1878  p.  136. 
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Stücke  der  Beschlüsse  und  die  Glückwünsche  für  die  Fürsten  und  Vor- 
sitzenden Beamten  oftmals  laut  recitirt.  Ein  lebendiges  Bild  hievon  giebt 
der  Bericht  über  die  Senatssitzung,  in  welcher  der  Codex  Tlieodosianus 
als  Gesetzbuch  angenommen  wurde;  z.  B.  acclamatum  est  Augusti  Au- 
gustorum.  Maximi  Augustorum;  dictum  VIII  oder  für  den  Consul: 
Fauste  aveas;  dictum  XVII.  Bis  consulem  te;  dictum  XV.  Der 
Glückwunsch  ,Floreas'  ist  freilich  selten ;  doch  fand  ich  ihn  auf  den  Münzen 
des  Gothenkönigs  Baduela(=  Totilas;  Sabatier,  monn.  byzantine  I  pl.  19,  5'. 
Acclamationen  finden  sich  auch  sonst  dargestellt,  wie  an  der  Basis  des 
Theodosiusobelisken ;  hier  aber  sollte  der  Künstler  auch  die  Worte  des 
Rufes  selbst  anbringen.  In  neueren  Zeiten  hätte  man  lange  Papierstreifen 
mit  der  Inschrift  ,Probiane  Floreas'  aus  dem  Munde  der  unten  Stehenden 
gehen  lassen.  Für  den  alten  Künstler  war  diese  Erfindung  noch  nicht 
gemacht;  er  musste  sich  anders  helfen.  Bei  feierlichen  Senatssitzungen 
wurde  das,  was  gerufen  wurde  und  wie  oft  es  geschah,  von  den  Schrei- 
bern notirt;  und  auch  jene  weiblichen  Gestalten  (Victoria,  Gloria),  welche 
auf  Reliefs  oder  Münzen  einen  Schild  halten  oder  darauf  schreiben  (Vota 
multa  und  Aehnliches)  sind  so  zu  sagen  die  Schreiber,  welche  notiren, 
nicht  was  die  Fürsten  Grosses  gethan  haben,  sondern  was  das  Volk  ihnen 
wünscht.  So  sollten  hier  eigentlich  die  beiden  Schreiber  Rollen  mit 
der  Inschrift  Probiane  Floreas  in  den  Händen  haben.  Allein,  wenn  auch 
durchaus  gegen  die  Wirklichkeit ,  ist  es  doch  verständlich  und  jeden- 
falls künstlerisch  schöner,  dass  Probianus  selbst  den  ihm  zugerufenen 
Glückwunsch  aufschreibt. 

Wie  die  Anwesenheit  der  beiden  Schreiber  und  der  erhöhte  Sitz  des 
Beamten  zeigt,  befindet  er  sich  in  seinem  Amtslokal.  Es  sind  die  Vor- 
hänge rechts  und  links  sichtbar,  mit  denen  der  innerste  Raum  desselben 
verhüllt  werden  konnte.  Zu.  eben  diesem  Gemache  müssen  auch  die 
zwei  anderen  Geräthe  passen.  Links  sehen  wir  ein  nach  unten  sich  ver- 
jüngendes Geräth,  an  dem  oben  zwei  Brustbilder,  weiter  unten  zwei  ganze 
Figuren  dargestellt  sind.  Der  oberste  Theil  eines  ähnlichen  Geräthes  ist 
auf  dem  Diptychon  des  Asturius  (Nr.  3)  sichtbar;  das  ganze  Geräth 
kommt  oft  in  den  Bildern  der  Notitia  dignitatum  unter  den  Insignien 
der  höchsten  Beamten  vor.  Pancirolus  hat  im  24.  Kapitel  seines  Com- 
mentars    zur  Not.  dign.  orient.  den  Zweck,    wenn    auch   nicht    die  Form 
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dieses  Geräthes  genügend  erkannt.  Es  war  Sitte,  dass  bei  allen  wichti- 
geren öffentlichen  Handlungen  Bilder  des  Kaisers  zugegen  waren;  (siehe 
besonders  Gothofredus  zum  Cod.  Theod.  8,  11,  5);  so  tritt  der  Praefectus 
Praetorio  auf,  rfjg  ßaaikeoog  slxovog  avr  avrov  na()ansunovoTjg  avxrjv  (Lydus 
p.  183,  4  ed.  Bonn)  und  unter  den  Dienern  werden  drjüü(p6()oi  genannt, 
(H  rag  7i()()xoixag  rrjg  c(()xfjg  (pe()ovni  (Lydus  p.  215,  20),  d.  h.  wohl:  die  dieser 
Behörde  bestimmten  Bilder  des  Kaisers.  Diese  Bilder  waren  meist  Brust- 
bilder, sacri  vultus,  nQOTOfxai.  Vergleichen  wir  die  Darstellungen  in  der 
Notitia  dignitatum  mit  den  Diptychen,  so  waren  es  Bretter,  welche  sich 
nach  unten  verjüngten  und  auf  drei  Füssen  ruhten.  Sie  waren — jeden- 
falls auf  beiden  Seiten  —  bemalt  und  zwar  oben  mit  den  Brustbildern 
der  Kaiser;  darunter  scheinen  nach  dem  Diptychon  des  Probianus  die 
weiblichen  Figuren  der  Provinzen  oder  Städte  abgebildet  gewesen  zu 
sein,  welche  unter  dem  Beamten  standen.  Auf  dem  Probianusdiptychon 
ist  unterhalb  dieser  Figuren  das  Ende  einer  Rolle  sichtbar,  deren  Zweck 
ich  nicht  erkenne.  Diese  Geräthe  waren  leicht  und  konnten  von  einem 
Ort  zum  andern  getragen  werden. 

Zur  Ausstattung  des  Amtslokales  gehört  auch  das  Geräth,  welches 
unten  steht.  Es  ist  ein  fast  an  den  Boden  reichendes  Becken,  welches 
in  einem  Gestelle  ruht,  von  dem  drei  hermenartige  Füsse  imd  einige  sie 
verbindende  Querstäbe  sichtbar  sind.  Das  Becken  erscheint  oben  mit 
langen  Riemen  bedeckt  zu  sein;  in  deren  Mitte  steht  ein  Napf,  in  welchem 
ein  Stiel  steckt.  Am  liebsten  möchto  man  an  ein  Geräth  denken,  welches 
nach  Lydus  (p.  182,  1  ed.  Bonn.;  vgl.  p.  180,5)  in  der  Mitte  des  Amts- 
lokales stand:  o  r()i7iovg  sv  utacp  tov  ay.(joarrj(iiou,  isr](}r>]fifrov  xara  iitaoy 
rov  xavd-äfjov ,  xal  y.QUTtiQ  rrufjaxti^uvog ,  dC  ov  Tioxi  7iXr]()uv,ufyog  o  xav- 
&a()og  v^arog  r.uoovror  IdiSov  xai^jur  reo  TTJg  Sixrjg  T{()uaTi  e(p  uaov  oia 
Tivog  yj'OJuorog  tov  hüvTog  avrip  v(Ja.Tog  ^ii]9-ovuh'ov  6  y.vad^og  ani]'Ü.aT- 
rero:  so  viel  aus  dieser  dunkeln  Schilderimg  erkenntlich  ist,  eine  Art 
Wasseruhr.  Allein  wenn  auch  dies  Geräth  sonst  hier  passen  würde,  da  es 
da  steht,  wo  man  es  erwartet,  nemlich  wie  später  nachzuweisen,  zwischen 
den  streitenden  Parteien,  so  ist  doch  kein  eigentlicher  Dreifuss  und  kein 
Krug  da,  und  ich  sehe  nicht,  wie  dies  Geräth  zu  einer  Wasseruhr  oder 
der  Beschreibung  des  Lydus  passen  würde.  Lydus  (p.  179,  20)  erwähnt 
ferner  unter  den  Insignien  des  Praefectus  Praetorio  &rjy.ai .  .  ro  Xsy  'ueyov 
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T(5  nXrj&ii  y.aXauaQiov ,  \'mtQ  oyxov  xal  juovov  ^affiv  eis  rvnov  toiovtov 
XQva^larov  xaTtaxevaoro.  ixarov  s'x^tv  x()volov  UzQag  vjieilrjnrai.  Dann 
'dreQov  t|  ä(yyv(}iov  ßa&v  7i()os  vnoSoyr]v  xoivov  ^ilavog  l^vnijQeTnTai  T(p 
(fixanTri()i(p  (xaXXixXtov  avro  oiovel  xva&iaxov  dnb  rov  xaXvxog  xaXsXa&at 
vouos):  also  im  Gegensatz  zu  jenem  hundertpfündigen  goldenen  ein  sil- 
bernes tiefbauchiges  Gefäss  zur  Aufnahme  der  gewöhnlichen  Tinte  und 
zum  Gebrauch  im  Gerichtslokal,  xallixltoy  oder  xakXixhos  genannt.  Ich 
glaube ,  dass  dies  Gefäss  hier  dargestellt  ist.  Dafür  spricht  besonders 
der  Griflfel  in  dem  Napfe.  Dass  dieses  Amtstintenfass  kein  geringes  Ding 
war,  erhellt  aus  Cassiodor,  der  als  Präfectus  praetorio  von  seinem  bis- 
herigen Comicularius  officii  sagt  (Variae  11,36  §  6):  praefuit  cornibus 
secretarii  praetoriani . .  eo  ministrante  caliculum  scripsimus',  noch  mehr 
aus  dem  Autor  operis  imperfecti  ad  Matth.  25,31  (saec.  V/VI):  criminosas 
personas  iudex  auditurus  in  publico,  tribunal  suum  collocat  in  excelso, 
circa  se  constituit  vexilla  regalia,  ante  conspectum  suum  ponit  super 
mensam  calHculam,  unde  tribus  digitis  mortem  hominis  scribat  aut  vitam', 
wo  man  mit  Recht  ,caliculum'  besserte.  Doch  wenn  die  Erklärung  des 
Geräthes  als  caliculus  auch  nicht  angenommen  würde,  so  gewinnen  wir 
doch  aus  den  genannten  Stellen  Licht  für  eine  andere  dunkle  Sache. 
Der  Kaiser  unterschrieb  mit  einer  besonderen  Purpurtinte,  welche  unter 
der  Obhut  eines  besonderen  Beamten  stand  (vgl.  Cod.  Just.  1,23,6).  Der 
Beamte  heisst  bei  den  späteren  Byzantinern  o  inl  rov  xamxltUw,  das  was 
er  zu  hüten  hat,  xayixlstov.  lieber  dieses  Wort,  dessen  Schreibimg  sicher 
ist,  haben  Alemannus,  Salmasius,  Du  Gange  und  Reiske  (zum  Constantin 
Porphyrog.)  geschrieben.  Allein  während  Salmasius  es  mit  xarovv ,  ca- 
nistrum  in  Beziehung  bringt  und  Alemannus,  dem  die  Meisten  folgen, 
mit  canis,  weil  das  kaiserliche  Tintenfass  die  Gestalt  eines  Hundes  gehabt 
habe  oder  von  Hundsfiguren  getragen  worden  sei,  ist  aus  Obigem  klar, 
dass  aus  caliculum  (Cassiodor,  Auetor)  bei  den  Byzantinern  zuerst  xalXi- 
xi-ior  und  später  xavix'/.ior  oder  xavix'Ksiov  geworden  ist. 

Jedenfalls  gehört  das  besprochene  Geräth  zur  Ausstattung  des  Amts- 
lokales ;  und  in  diesem  nimmt  der  Vicarius  eben  eine  Amtshandlung  vor. 
Diese  ist  in  der  Regel  eine  gerichtliche.  Die  streitenden  Parteien  sind 
die  imten  stehenden.  Wie  Lydus  (p.  181,  19)  eine  Verhandlung  unter 
dem  Vorsitz  des  Praefectus  praetorio  schildert  'i.tv/jifiwv  /Jtv  6  vnafjy^og 
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tTil  Tov  ßrj/iiarog  xat  ra^ig  aQ/no^ia  waavrcjg  taraX/iifj'Tj  /list'  avrov ,  xal 
avrol  (5"*  Ol  Twv  diy.div  xv()ioi  kaun()0(pavels  xal  aiyrj  xaraaxsTTovaa  rö  dixa- 
arrjQiov  xal  (trjTO()U)y  ol  SiacpavtaxaTOi  äSi'ag  eoqtüjv  df^me/oatvoi  nrolag, 
aal  o  Tfjmovg  er  ueaw  tov  dx()oaTT]()lov''  etc.,  so  ist,  nachdem  die  Vorhänge 
welche  sonst  das  Innere  verhüllen  weggezogen  sind,  hier  der  Vicarius 
Vrbis  Roinae  auf  seinem  erhöhten  Amtssitze  sichtbar,  neben  ihm  stehen 
von  dem  Amtspersonal  zwei  notarii  mit  den  sehr  deutlich  dargestellten 
Codices,  d.  h.  Büchern,  welche  aus  vielen  "Wachstafeln  gebildet  sind  und 
zum  Concipiren  dienten ;  ^)  im  Vordergrunde  (vor  den  Schranken,  cancelli  ?) 
stehen  die  streitenden  Parteien,  in  der  linken  Hand  grosse  Rollen  (volu- 
mina),  welche  die  Streitschriften  (libelli)  enthalten,  und  begrüssen  den 
Beamten  vor  Beginn  der  Verhandlung. 

Belehrend  ist  es  auch  hier,  die  Kleidung  genauer  zu  betrachten. 
Auf  der  zweiten  Seite  tragen  die  fünf  Personen  Chlamys  mit  Fibula, 
darunter  die  Schreiber  eine  kurze,  die  drei  Anderen  eine  lange  Tunica. 
Da  die  bequemere  Chlamys  allmälig  die  Toga  verdrängt  hatte  und  vom 
Fürsten  wie  vom  gewöhnlichen  Manne  getragen  wurde,  präsidirt  hier 
der  Vicar  offenbar  einer  gewöhnlichen  Verhandlung.  Auf  der  ersten 
Seite  tragen  die  beiden  Streitenden  und  der  Vicar  die  Trabea  mit  den 
entsprechenden  Schuhen,  die  beiden  Schreiber  eine  lange  Tunica  und 
darüber  ein  Gewand,  das  durch  die  beiden  Arme  aufgehoben  ist,  sonst 
aber,  wenn  die  Arme  herabhängen,  dieselben  sackartig  einhüllen  muss. 
Die  Trabea  war,  wie  oben  gezeigt  ist,  die  Tracht  der  höheren  Senatoren- 
categorien;  doch  galt  sie  nur  als  eine  Abart  der  Toga,  welche  von  den 
niederen  Senatoren  getragen  wurde.  Dem  Amtspersonal  des  Vicarius  war 
natürlich  weder  Toga  noch  viel  weniger  Trabea  gestattet ;  im  Cod.  Theod. 
14,  10,  1  wird  vielmehr,  während  den  Senatoren  geboten  wird  in  der 
Toga  zu  erscheinen,  den  officiales  geboten,  penulis  uti ;  ebenso  war  Sido- 
nius  (ep.  8,  6)  beim  Amtsantritt  des  Asturius  zugegen  'mixtus  turmae 
censualium  paenulatorum  consuli  proximis  proximus.  Die  penula  ist  aber 
ursprünglich  ein  sackartiger  Ueberwurf  mit  einer  Oeffnung  für  den  Kopf. 
Eine  ähnliche  Kennzeichnung  der   officiales  mag  durch  die  kurze  Tunica 


1)  Der  Sarkophag  des  T.  L.  öorgonius  V.  C-  ex  comite  largitionum  privatarum  ex  p(raefecto) 
pret{orio)  in  Ancona  zeigt  dieselbe  Scene:  Gorgonius  schreibt  auf  eine  lange  Rolle,  die  neben  ihm 
stehenden  notarii  in  Codices;  ygl.  Garrucci  Storia  d.  arte  er.  tav.  326. 
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auf  der  andern  Seite  bezweckt  sein.  Während  die  Köpfe  des  Vicars  und 
der  Schreiber  auf  beiden  Seiten  sich  gleich  sind,  kommt  unten  ein  Kahl- 
kopf vor,  der  auf  der  zweiten  Seite  nicht  wiederholt  ist.  Folglich  sind 
die  streitenden  Parteien  verschiedene.  Auf  dieser  ersten  Seite  ist  also 
der  Vicarius  dargestellt,  wie  er  der  Verhandlung  über  Personen  höheren 
senatorischen  Ranges  präsidirt.  Einen  Widerspruch  dagegen  könnte  man 
in  dem  finden,  was  Cassiodor  in  der  Formula  Vicarii  Urbis  Romae  (Va- 
riae  6,  15,  3)  sagt  'nee  salutari  te  sine  chlamyde  iura  voluerunt,  scilicet 
ut  sub  veste  militari  semper  visus,  numquam  credereris  esse  privatus.' 
Allein  derselbe  fügt  hinzu  §  5  Praeneste  ludos  edis  in  vicem  consulis  in 
honore  positus,  dignitatemque  senatoris  acquiris  et  illa  tibi  panduntur  at- 
ria,  quae  summatibus  probantur  esse  coli  ata.  hinc  est  quod  in  aula  liber- 
tatis  locum  patrium  tenes  et  ibi  mereris  consessum ,  ubi  est  vel  intrasse 
praeconium.  Ipsi  quin  etiam  senatores,  qui  praecedunt  ordine,  aliqua  vi- 
dentur  a  te  necessaria  postulare.  habes  quod  praestes  te  potioribus  nee 
inmerito  inter  praecipuos  censendus  es,  qui  aut  iuuare  potes  aut  laedere 
consulares.  Daraus  geht  deutlich  he^'vor,  dass  noch  zu  der  Zeit  Cassiodors 
der  Vicarius  mit  den  höheren  Categorien  der  Senatoren  amtlich  zu  thun 
hatte.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Probianus  wie  Felix  mit  der  Tra- 
bea  auf  der  wichtigern  ersten  Seite,  mit  der  Chlamys  auf  der  zweiten 
Seite  dargestellt  ist.  Ich  glaube,  so  ein  allseitiges  Verständniss  dieses 
ebenso  schönen  als  interessanten  Diptychons  erreicht  zu  haben. 

Wenn  irgend  ein  altrömisches  Kunstdenkmal  beweist,  dass  der  weit- 
verbreitete byzantinische  Typus  von  Christus  hergenommen  ist  von  den 
herkömmlichen  römischen  Darstellungen  des  Beamten  auf  seinem  Amts- 
sitze, so  beweist  dieses  unser  Diptychon.  Auf  der  ei'sten  Seite  genügt 
eine  Veränderung  der  Tracht  und  die  Anbringung  von  Bart  und  langen 
Haaren,  um  ein  vollständiges  Christusbild    byzantischer  Art    herzustellen. 

Privatdiptyclien. 

Zu  den  Privatdiptychen  zähle  ich  alle  diejenigen,  welche  kein  Merk- 
mal an  sich  haben,  dass  sie  von  einem  Beamten  als  feierliches  Andenken 
an  sein  Amt  verschenkt  worden  sind.  Das  Diptychon  von  Autun,  jetzt 
in  Paris  (Nr.  46),  gehört    vielleicht    noch    zu    den  Consulardiptychen,  da 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  6 
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die  Ornamente  mit  denen  der  Philoxenosdiptychen  (Nr.  27.  28)  durchaus 
übereinstimmen.  Zum  wirklichen  Gebrauch  bestimmt  war  das  vor  einigen 
Jahren  gefundene,  trefflich  erhaltene  Diptychon  (Nr.  45;  0,19  :  0,06),  mit 
geschweiftem  Giebel  und  der  oben  stehenden  Inschrift  Gallieni  Con- 
cessi  viri  clarissimi.  Der  Name  des  Eigenthümers  steht  naturgemäss  im 
Genitiv ;  daher  mag  es  kommen,  dass  auch  auf  dem  Diptychon  des  Felix 
(Nr.  2)  der  Consulsname  weniger  passend  im  Genitiv  steht.  Oefter  sind 
auf  Diptychen«  Männer  in  Tunica  und  Chlamys  dargestellt;  man 
nennt  diese  Diptychen,  ohne  sich  um  die  Tracht  zu  kümmern,  häufig 
Consulardiptychen,  während  im  besten  Falle  Patricier,  aber  in  der  Regel, 
da  ja  die  Chlamys  immer  mehr  allgemeine  Tracht  wnrde,  schlichtere 
Staatsbürger  dargestellt  sind.  ')  Das  schönste  Diptychon  der  Art  ist  in 
Monza  (Nr.  47),  auf  dessen  einer  Tafel  ein  Mann  in  Tunica  vmd  Chlamys 
und  ausgerüstet  mit  Schwert,  Schild  und  Speer  dargestellt  ist,  während 
auf  der  anderen  seine  Frau  mit  dem  in  Tunica  und  Chlamys  gekleideten 
und  ein  Diptychon  tragenden  Sohne  steht.  Tunica  und  Chlamys  des 
Vaters  sind  völlig  mit  Ornamenten  überdeckt,  die  Chlamys  des  Sohnes 
hat  einen  Einsatz  an  der  Brust.  Der  Mangel  des  Diadems  und  des  Ge- 
hänges an  der  Fibula  beweist  allein  schon,  dass  wir  keine  fürstlichen 
Personen  vor  uns  haben.  Ebenso  sind  Chlamysträger,  also  durchaus 
keine  Consuln,  dargestellt  auf  einem  Stück  in  Bologna  (Nr.  49)  und  dem 
roh  gearbeiteten  Diptychon  in  Novara  (Nr.  48);  eine  Nachahmung  dieses 
Typus  bietet  das  Diptychon  in  Cremona  (Nr.  48,  1)  mit  Heiligen- Dar- 
stellungen und  das  ganz  späte  Diptychon  (Nr.  50)  mit  Darstellungen  eines 
Kaisers  und  einer  Kaiserin  in  überladenen  Prunkgewändern.  ^) 

Privatdiptychen  mit  allegorischen  oder  mythologi- 
schen Darstellungen  haben  ein  besonderes  Interesse ,  einmal  wegen 
des  Sagenstoffes,  dann  wegen  der  Arbeit,  da  sie  meist  vor  der  Herrschaft 
des  Christenthums  entstanden  sind.  Für  diese  Diptychen  sind  einige 
wichtige  Gesetze  von  den  übrigen  Diptychen  herüber  genommen.  So 
müssen  auf  beiden  Seiten    entsprechende  Darstellungen   sein;    dann   läuft 


1)  So  stellt  die  von  Westwood  Nr.  77  nnd  Palszky  p.  23  geschilderte  Blfenbeinstatuette  sicher 
keinen  Consul  dar. 

2)  Die  Tafel  des  Musee  Clnny,  Westwood  Nr.  82  =  Lenormant  Tresor  de  Glyptique  II  pl.  58,  ist 
zn  roh  und  in  der  Tracht  schon  zu  fremd,  als  dass  ich  sie  hieher  rechnen  tonnte. 
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die  Figurenreilie  von  unten  nach  oben,  nicht  wie  bei  den  Sarkophag- 
reliefs an  eiaer  Langseite  hin.  Doch  im  Uebrigen  muss  jede  einzelne 
mythologische  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  antiken 
Darstellungen  derselben  Sage  betrachtet  werden,  eine  Aufgabe,  welche 
ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Untersuchung  liegt. 

Vielleicht  gehört  zur  Hälfte  noch  in  die  vorige  Klasse  das  Diptychon 
des  Poeten  in  Monza  (Nr.  51);  da  es  nemlich  noch  nicht  gelungen  ist, 
in  dem  kräftig  dargestellten  Mann  einen  berühmten  Dichter  nachzuweisen, 
so  hat  vielleicht  ein  Dichter  der  Zeit  sich  auf  diesem  Diptychon  portrai- 
tiren  lassen.  Verwandt  mit  diesem  ist  ein  noch  nicht  veröffentlichtes 
Diptychon  in  Paris  (Nr.  52).  Jede  Tafel  zeigt  in  drei  Abtheilungen  je 
einen  sitzenden  Schriftsteller  und  eine  Muse '). 

Die  zwei  weiblichen  Gestalten,  welche  auf  dem  Diptychon  mit  der 
Ueberschrift  Symmachorum,  Nicomachorum  (Nr.  53)  opfern,  sind  wohl 
mit  Recht  auf  die  Verbindung  der  beiden  Familien  der  Symmachi  und 
Nicomachi  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  bezogen  wor- 
den. Die  Arbeit  ist  vorzüglich  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  das  in  Paris 
befindliche  Stück  nicht  besser  veröffentlicht  ist.  Wohl  die  genaueste 
Darstellung  der  Art  ist  die  von  Rom  und  Constantinopel  auf  dem 
Diptychon  in  Wien  (Nr.  54),  wo  natürlich  die  Gestalt  mit  dextra  mamilla 
exserta,  mit  Helm  imd  Victoria  die  Roma,  die  andere  mit  Füllhorn,  Städte- 
krone und  Palmzweig  (?)  Constantinopel  ist,  und  nicht  umgekehrt.  Das 
Diptychon  in  Liverpool  (Nr.  55)  mit  dem  Bilde  des  Asklepios  und  der 
Hygieia  erklärte  Pulszky  für  das  schönste  der  antiken  Diptychen,  gewiss 
mit  Unrecht;  denn  die  Arbeit  ist  zienüich  derb,  der  geistige  Gehalt 
mittelmässig.  Das  aus  Sens  stammende  Diptychon  (Nr.  56)  ist  stofflich 
bei  weitem  das  interessanteste  unter  allen  Diptychen;  doch  bedürfen  und 
verdienen  die  beiden  Darstellungen,  ein  Triumphzug  des  Bacchus  und  die 
Auffahrt  der  Selene,  deren  Figurenreichthum  sehr  an  manche  Sarkophag- 
reliefs erinnert,  eine  genauere  Untersuchung. 

Wohl  über  kein  antikes  Elfenbeindiptychon  ist  so  viel  geschrieben, 
als  über  das  sogenannte  DIPTYCHON  QUIRINIANUM  in  Brescia  (Nr.  57), 


1)  Die  von  Dnmontet  neben  dem  Diptychon  von  Bourges  (Nr.  38)  auf  tab.  10  veröffentlichte 
Tafel  besteht  aus  drei  Stücken  eines  ursprünglichen  langen  Streifens  mit  den  Darstellungen  der  Musen 
nnd  des  Apollo. 
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obwohl  es  weder  das  schönste  noch  das  interessanteste  dieser  Kunstwerke 
ist.  Die  eine  Seite  ist  von  Wieseler,  der  zuletzt  über  dieses  Diptychon 
schrieb  (das  Diptychon  Quirinianum,  Göttingen  1868)  und  von  Pulszky 
p.  26  richtig  als  Darstellung  von  Hippolyt  und  Phaedra  erklärt  worden. 
Allein  die  andere  Seite  ist  noch  nicht  genügend  erklärt.  Man  hat  an 
alle  möglichen  Liebespaare  gedacht,  von  denen  die  alte  Sage  berichtet. 
Wieseler  denkt  zumeist  an  Endymion  und  Diana  oder  Adonis  und  Aphro- 
dite, weniger  an  Aeneas  und  Dido  (in  der  Höhle).  Wenn  aber  überhaupt 
eine  derartige  Deutung  möglich  ist,  so  ist  es  die  letztere.  Die  Tracht 
des  Aeneas  ist  im  Ganzen  passend,  ebenso  ist  die  Artemistracht  der  Dido 
zu  erklären  aus  Virgil  4,137  Sidoniam  picto  chlamydem  circumdata 
limbo ;  cui  pharetra  ex  auro,  crines  nodantur  in  auruni,  aurea  purpuream 
subnectit  fibula  vestem.  Doch  bleiben  auch  bei  dieser  Erklärung  Be- 
denken genug.  Der  Künstler,  welcher  für  die  Darstellung  von  Hippolyt 
und  Phaedra  eine  so  hübsche  Gruppe  aus  früheren  Kunstwerken  zusam- 
menlas, hätte  gewiss  auch  für  das  in  der  Höhle  sich  zusammenfindende 
Liebespaar  Aeneas  und  Dido  eine  charakteristischere  Darstellung  finden 
können.  So  aber  ist  die  weibliche  Gestalt  sehr  unschön ;  das  Aufstämmen 
des  linken  Armes  unweiblich  und  der  Gestus,  mit  dem  sie  mit  der  rechten 
Hand  das  Kinn  des  Mannes  fasst,  ebenso  unschön  als  unmöglich.  Warum 
ist  ferner  hier  ein  Vorhang  angebracht,  während  bei  Hippolyt  und  Phaedra 
keiner  ist?  Warum  hält  Amor  die  brennende  Fackel  zwar  an  das  Haupt 
der  Phaedra,  aber  nicht  auf  der  zweiten  Tafel  an  das  Haupt  der  Dido, 
wo  doch  der  Parallelismus  der  Darstellungen  ebenso  sehr  als  der  der 
Thatsachen  ihn  dazu  antrieben?  Dazu  kommt  die  grosse  Stickerei,  welche 
auf  der  rechten  Schulter  sowohl  des  Mannes  als  der  Frau  sichtbar  ist. 
Solche  Stickereien  waren  an  den  Kleidern  der  Reichen  in  den  späteren 
Zeiten  sehr  gewöhnlich;  allein,  wenn  der  Künstler  dieses  Ornament  un- 
bewusst  auf  dem  Artemis-Gewand  der  Dido  anbrachte,  warum  dann  nicht 
auch  auf  dem  der  Phaedra?  Dazu  konmit  ferner  die  gar  zu  jugendliche 
Bildung  des  Aeneas,  welche  zwar  auf  dem  unbeholfenen  Bilde  der  Virgil- 
handschrift  (Mai,  Virgilii  picturae  antiquae  taf.  34)  keinen  Anstoss  giebt, 
wohl  aber  bei  dem  weit  tüchtigeren  Verfertiger  miseres  Diptychons.  All 
diese  Umstände  deuten  auf  eine  andere  Erklärung  dieser  beiden  Figuren. 
Es  ist  hier  kein    von   der  Sage    gefeierter  Vorgang    dargestellt,    sondern 
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zwei  gewöhnliche  Menschen  haben  sich  in  mythologischem  Costüm  por- 
traitiren  lassen:  der  Jüngling  etwa  als  Paris,  das  ältere  Weib  als  Ar- 
temis, die  keusche  Göttin.  Dass  er  Menschen  seiner  Zeit  darstelle,  deu- 
tete der  Künstler  durch  die  Ornamente  auf  der  Schulter  und  die  Vor- 
hänge an;  dass  es  sich  um  keine  heisse  sinnliche  Liebe  handle,  dadurch, 
dass  er  dem  Eros  zwei  Kränze  in  die  Hände  gab.  Da  für  diese  Scene 
der  Künstler  keine  Vorlage  hatte,  so  erklärt  sich  auch  die  schlechte 
Composition,  insbesondere  das  Aufstänunen  des  linken  Armes  und  die 
hässliche  Liebkosimg  mit  der  rechten  Hand,  ^lotive,  welche  die  verun- 
glückte Erfindung  unseres  Künstlers  zu  sein  scheinen. 


DIE    ELFENBEINTAFELN 

der 

M  U  N  C  H  E  N  E  R     BIBLIOTHEK. 
Nr.  61'Taf.  HI. 

In  die  Deckel  der  lateinischen  Handschrift  Nr.  23630  in  München 
sind  Elfenbeinreliefs  eingelassen.  Das  trefflich  gearbeitete  Relief  der 
Vorderseite,  welches  in  drei  Abtheilungen  Christi  Sterben ,  Auferstehung 
und  Himmelfahrt  darstellt,  ist  mehrfach  besprochen ')  und  von  Cahier  in 
Nouv.  Melanges  d'Archeologie  II  p.  28  publizirt  worden.  Die  in  die  Rück- 
seite eingelassenen  Elfenbeinarbeiten,  deren  schwer  zu  deutende  Darstell- 
ungen zu  diesen  Untersuchungen  Veranlassung  gaben,  hat  Niemand  be- 
achtet. Weil  in  der  Handschrift  der  Schreiber  sich  angibt  mit  'Dens  pro- 
pitius  esto  Oudalrico  i)eccatori'.  so  brachte  man  die  Handschrift  mit  dem 
heiligen  Ulrich  von  Augsburg  in  Verbindimg  und  sah  in  der  Figur  auf 
der  Rückseite  den  vom  Heiligenschein  umgebenen  'Ulrich,  wie  er  den 
aus  Fleisch  verwandelten  Fisch  in  einer  Schüssel  trägt'.  Da  jedoch  der 
heilige  Ulrich  im  10.  Jahrhundert  lebte,  unsere  Handschrift  aber  im  12. 
geschrieben  ist,  so  kann  zwischen  beiden  kein  Zusammenhang  bestehen- 
Vielmehr  stammt    unsere  Handschrift,    welche  Lectiones    per    annum  se- 


1)  Förster  Geschichte  der  deutschen   Kunst  (1S60)  I.  p.  66;   Sighart  Geschichte   der  bildenden 
Künste  in  Bayern  p.  107  ;  Westwood  Catal.  Nr.  298. 
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cundum  Evangelia  enthält,  wahrscheinlicli  aus  Michelsberg  bei  Bamberg. 
Denn  ausser  den  4  grossen  Bildern  der  Evangelisten  enthält  die  Hand- 
schrift nur  noch  das  grosse  Bild  des  heiligen  Michael;  in  dem  Kloster 
Michelsberg  aber  lebte  bis  a.  1147  ein  sehr  tüchtiger  Schriftsteller  und 
Schreiber  Namens  Udalricus,  der  imter  Anderem  auch  einen  Lectionarius 
schrieb;  (vgl.  Wattenbachs  Geschichtsquellen  und  Jaeck  in  den  Beiträgen 
zur  Kixnst-  und  Literaturgeschichte  II  p.  XXXII).  Demnach  stammen 
diese  Elfenbeintafeln  wahrscheinlich  aus  der  Stadt,  welcher  wir  die  Er- 
haltung mancher  anderen  hochwichtigen  Elfenbeintafeln  verdanken. 

Die  beiden  trefflich  erhaltenen  Elfenbeintafeln,  welche  im  Hinterdeckel 
eingelassen  sind,  sind  antike  Arbeiten  und  die  Darstellungen  gehören  in  den 
Kreis  derjenigen,  welche  wir  auf  den  Consulardiptychen  gesehen  haben. 
Die  Hauptfigur  bietet  auch  den  Hauptbeweis.  Auf  einem  Schemel  stehend 
trägt  dieser  Mann  die  Schuhe,  das  längere  glatte  Untergewand,  das  kür- 
zere ornamentirte  Obergewand,  den  ornamentirten  Streifen  und  Umwurf, 
also  alle  Stücke,  welche  die  Triumphaltracht  der  Consuln  bilden.  Das 
Ornament  derselben,  der  Trabea,  ist  das  nemliche,  welches  wir  auf  den 
Consulardiptychen  zumeist  sehen:  ein  Stern,  welcher  von  einem  Kreis 
umschlossen  ist.  Die  Anbringung  dieses  Ornamentes  war  von  dem  Elfen- 
beinschnitzer verlangt,  aber  offenbar  ihm  noch  ungewohnt.  Denn  wäh- 
rend auf  den  Consulardiptychen  das  Ornament  sich  in  die  Kleidung  fügt, 
muss  sich  hier  die  Kleidung  in  das  Ornament  fügen.  Als  der  Schnitzer 
die  Figur  fertig  hatte,  nahm  er  den  Zirkel  imd  brachte  über  den  ver- 
schiedenen Stücken  der  Trabea  Kreise  an,  ganz  unbekümmert,  wenn  auch 
ein  und  derselbe  Kreis  sich  über  drei  ganz  verschiedene  Gewandstücke 
hinzog.  Damit  mögen  Abweichungen  von  der  sonstigen  Darstellung  der 
Trabea  entschuldigt  werden,  z.  B.  dass  der  ganze  linke  Arm  von  dem 
gestickten  Aermel  des  obern  Leibrockes  bedeckt  ist,  während  dieses  Gewand 
sonst  an  der  Schulter  aufliört  und  der  Arm  von  einem  anders  ornamen- 
tirten Aermel  des  unteren  Leibrockes  bedeckt  wird.  Der  Streifen  läuft 
über  die  linke  Schulter,  wie  die  senkrechte  Linie  an  der  linken  Brust 
anzudeuten  scheint.  Die  männliche  Gestalt  oberhalb  des  Trabeaträgers 
—  ich  nenne  ihn  fortan  Consul  —  trägt  einen  sackartigen  auf  den  Schul- 
tern mit  runden  Ornamenten  gestickten  Leibrock  nebst  Halskette  mit 
Bulla  und  ist  ausgerüstet   mit  Lanze  und  Schild:    es  ist  ein  kaiserlicher 
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Leibwächter,  domesticus  oder  protector  genannt.  Coripp  erwähnt  sie  im 
Processus  consularis  Justin  des  II  (4,239):  armata  manus  dextram  lae- 
vamque  tuetur  Caesarei  lateris;  clipeis  pia  terga  tegebat  ingens  excu- 
bitus,  protectorumque  phalanges  fulgebant  rutilo  pilis  splendentibus  auro. 
Auf  Bildwerken  finde  ich  diese  protectores,  —  der  excubitus  ist  nur 
Palastwache  —  öfter:  auf  dem  Obelisken  des  Theodosius  (d'Agincourt, 
Sculptur  taf.  X)  und  dem  Halberstädter  Diptychon  (Nr.  4);  dann  viel 
deutlicher  auf  dem  Silberschild  des  Theodosius  vom  Jahr  388  und  auf 
dem  Mosaik  des  Justinian  in  S.  Vitale  in  Ravenna.  Die  Tracht  besteht 
in  einem  sackartigen  Leibrock  mit  runden  Stickereien  auf  den  Schultern 
und  einer  Halskette  mit  Bulla ;  sie  tragen  keinen  Helm  —  was  wahrschein- 
lich in  der  Nähe  des  Kaisers  nicht  für  passend  galt  — ,  das  Haar  ist  auf 
dem  Silberschild,  dem  Halberstädter  Diptychon  und  dem  Mosaik  in  Ravenna 
gelockt,  was  wohl  mit  dem  Namen  Germani  zusammenhängt,  den  diese 
Leibwache  wenigstens  fi-üher  hatte  (vgl.  Henzen  Ann.  d.  Inst.  1850  p.  14). 
Ausgerüstet  sind  sie  mit  einem  Schild,  welcher  auf  dem  Silberschild  des 
Theodosius  dasselbe  Ornament  hat  wie  auf  unserer  Elfenbeintafel,  (zu 
Justinians  Zeit  ist  es  mit  leichter  Äenderung  in  ein  Kreuz  verwandelt); 
dann  mit  einer  Lanze'). 

Auf  dem  andern  Stücke  ist  unten  ein  bartloser  Mann  in  langem,  nicht 
gegürtetem  Leibrocke  mit  engen,  bis  zu  den  Händen  reichenden  Aermeln 
sichtbar;  mit  der  linken  Hand  fasst  er  sein  Gewand,  als  wollte  er  das 
Schreiten  erleichtern,  in  der  rechten  hält  er  einen  Stab,  welchen  er  ganz 
wie  wir  unsere  Spazierstöcke  handhabt;  das  obere  Ende  desselben  ist 
nicht  rund,  sondern  breit,  lieber  dieser  Figur  ist  eine  Victoria  mit  Flü- 
geln und  langen  Locken  gebildet,  welche  mit  beiden  Händen  einen  Kranz 
über  ihr  Haupt  hebt,  in  welchem  das  Brustbild  eines  bärtigen  Mannes 
sich  befindet;  hinter  dem  Kopfe  desselben  ist  ein  Eierstab  und  einige 
Stücke  eines  Frieses  sichtbar. 

Die  Gestalt  des  Protector  beweist,  dass  wir  es  mit  einer  antiken 
Darstellung  zu  thun  haben,  die  reich  ornamentirte  Trabeakleidung,  dass 
diese  Elfenbeintafel  mit  einem  Consul  Ordinarius  Beziehungen  hat;    dazu 


1)  Anf  dem  Mosaik  in  Ravenna  tragen  die  Protectores  Dach  Gally  Kniglit's  (Eccl  Arch.)  Ab- 
bildung mit  Edelsteinen  besetzte  Schwerter,  allein  nach  üarrucci's  unzweifelhaft  richtiger  Abbildung 
(Storia  della  Arte  crist.  IV  tav.  264)  Lanzen. 
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passt  auch  die  den  Kranz  mit  Brustbild  emporhaltende  Victoria,  welche 
kleiner,  doch  in  der  gleichen  Haltung  auf  den  Consulardiptychen  des 
Areobindus,  Anastasius  und  Magnus,  und  ähnlich  in  grosser  Gestalt  auf 
dem  des  Basilius  wiederkehrt. 

Dennoch  weichen  diese  beiden  Elfenbeintafeln  von  den  oben  unter- 
suchten Consulardiptychen  in  vielen  und  wichtigen  Dingen  ab.  Die  Be- 
wegung des  Consuls  ist  eine  gänzlich  verschiedene;  der  Leibwächter  kommt 
dort  niemals  vor;  auch  nicht  die  langgekleidete  Gestalt;  (nur  auf  dem 
Diptychon  des  Basilius  hat  die  kleinere  unten  stehende  Gestalt  in  der  Kleid- 
ung einige  Verwandtschaft  mit  der  imsrigen,  jedoch  fehlt  ihr  der  Stock). 
Noch  klarer  zeigen  die  Raumverhältnisse,  dass  diese  beiden  Streifen  kein 
Diptychon  von  der  Art  der  bisher  untersuchten  gebildet  haben  können. 
Denn  die  beiden  Rosettenstreifen  links  und  rechts  hängen  mit  den  Figuren- 
streifen nicht  zusammen  und  scheinen  schon  dem  Ornamente  nach  beträch- 
lich  später  zu  sein.  Der  rechte  Figurenstreifen  ist  innen  0,058  und  im 
Ganzen,  wenn  wir  die  verstümmelte  Einfassung  rechts  ergänzen,  0,072  breit; 
der  linke  Streifen  ist  jetzt  innen  0,047  breit;  die  Einfassung  ist  fast  gänz- 
lich weggeschnitten.  Die  jetzige  Höhe  beträgt  0,27;  da  auf  dem  rechten 
Streifen  der  Schemel  zusammengestückt  ist  und  der  untere  Rand  fehlt, 
lässt  sich  hier  nicht  rechnen;  auf  dem  linken  fehlt  oben  die  Einfassung, 
unten  der  Fuss  der  Figur  und  die  Einfassung:  es  ist  also  bescheiden, 
wenn  wir  die  ursprüngliche  Höhe  zu  0,29  berechnen.  Elfenbeintafeln, 
welche  0,29  hoch  und  nur  0,072  breit  sind,  können  nicht  die  beiden 
Seiten  eines  Diptychons  gebildet  haben.  Ebenso  wenig  können  die  beiden 
Streifen  zusammen  die  eine  Seite  eines  Diptychons  gebildet  haben,  dessen 
andere  Seite  uns  also  verloren  wäre.  Dagegen  spricht  der  Ornament- 
rand, mit  dem  ein  jeder  Streifen  eingerahmt  ist;  dann  auch  der  Umstand, 
dass  keine  andere  Diptychonseite  von  oben  nach  unten  getheilt  ist. 
"Während  also  auf  der  einen  Seite  die  Gestalten  des  Trabeaträgers  und  der 
Victoria  Zusammenhang  mit  den  Consulardiptychen  andeuten,  wider- 
sprechen dem  die  andern  Gestalten  und  die  ganze  Gruppirung,  ja  die 
Raumverhältnisse  passen  überhaupt  nicht  zu  einem  Diptychon  von  der  Art, 
welcher  all  die  bisher  besprochenen  angehören. 

In  welcher  AVeise  waren  die  beiden  Elfenbeintafeln  ursprünglich  ver- 
wendet ?     Nach  langem  Suchen  hoffe  ich  die  genügende  Antwort  auf  diese 
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Frage  gefunden  haben.  Es  giebt  noch  eine  andere  Art  von  Elfenbein- 
tafeln, welche  ich  die  fünftheilige  nennen  will.  Ich  kenne  6  vollständige 
Tafelnder  Art:  1.)  in  der  Bibliothek  Barberini  in  Rom  (Nr.  58),  ab- 
gebildet bei  Gori  II  tav.  1  ad  p.  168.  2)  im  Vatican  am  Codex  Pala- 
tinus  äO,  aus  Lorch  stammend,  abgebildet  bei  Gori  III  tav.  4.  3)  in 
London  im  Kensington  Museum,  photographirt  bei  Maskell  p.  53.  4)  in 
Ravenna,  früher  in  S.  Michele  auf  Murano  bei  Venedig,  abgebildet  bei 
Gori  III  tav.  8.  5)  imd  6)  in  Paris  Bibliotheque  Nat. ,  abgebildet  bei 
Lenormant  Tresor  de  glypt.  II  pl.  9 — 12.  Fünftheilig  nenne  ich  diese 
Tafeln,  weil  sie  eigentlich  aus  5  Stücken  bestehen:  oben  und  unten  ist 
ein  querlaufendes  Stück  (Oberstück  und  Unterstück),  der  Raum  zwischen 
diesen  ist  in  drei  Stücke  getheilt,  ein  breiteres  Mittelstück  und  zwei 
schmalere  Seitenstücke ;  diese  letzteren  drei  Stücke  sind  allerdings  auf 
den  Tafeln  in  Paris  und  Ravenna  je  in  2  Felder  geschieden.  Die  barberi- 
nische  Tafel  ist  eine  gute  Arbeit  des  4.  oder  5.  Jahrhunderts;  die  Tafeln 
im  Vatican  und  im  Kensington  Museum  stellen  christliche  Gegenstände  dar, 
sind  aber  vorzüglich  gearbeitet,  und  Westwood  (Catalogue  p.  344)  gesteht 
jetzt  selbst  zu,  dass  sie  nicht  im  9.*  Jahrhundert,  sondern  2  oder  3  Jahr- 
hunderte früher  in  Italien  von  ein  und  demselben  Manne  gearbeitet  seien, 
also  ursprünghch  zusammengehörten.  Die  Tafeln  in  Ravenna  und  Paris 
sind  roh  gearbeitet.  Form  und  Grösse  dieser  Tafeln  weicht  natürlich  von 
jener  der  früher  behandelten  gänzlich  ab.  Die  Barberinische  ist  0,33  hoch, 
0,26  breit;  die  Londoner  und  Vaticanische  etwa  0,39  hoch,  0,28  breit; 
die  Ravennatische  0,36  hoch,  0,31  breit;  die  beiden  Pariser  0,36  hoch, 
0,29  breit.  Obwohl  nur  auf  der  barberinischen  Tafel  römische,  auf  den 
andern  christliche  Stoffe  dargestellt  sind,  so  zeigt  sich  doch  auch  in  den 
Darstellungen  die  Verwandtschaft  all  dieser  Tafeln.  Das  Oberstück  sämmt- 
licher  Tafeln  zeigt  zwei  schwebende  Flügelgestalten,  welche  in  der  Mitte 
einen  Kranz  halten,  in  dem  sich  ein  Brustbild  oder  ein  Kreuz  befindet. 
Auf  dem  Unterstück  der  barberinischen  Tafel  sind  besiegte  Barbaren  dar- 
gestellt, welche  Gaben  darbringen,  auf  demselben  Stücke  der  vatikanischen 
Tafel  die  heiligen  drei  Könige  in  Barbarentracht.  Auf  dem  Mittelstück 
der  barberinischen  Tafel  sieht  man  den  Kaiser  zu  Ross,  auf  jenem  der 
andern  Tafeln  Christus  oder  Maria,  dann  auf  dem  erhaltenen  linken  Seiten- 
stück  der   barberinischen  Tafel  einen  Krieger,  welcher   dem  Kaiser  eine 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Äbth.  .  7 
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Victoria  bringt,  auf  den  Seitenstücken  der  vatikanischen  zwei  Engel,  die 
offenbar  Christus  verehren. 

Die  Höhe  und  Breite  dieser  Tafeln,  sowie  der  Umstand,  dass  sie  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt  waren,  begünstigten  sehr  die  Zerstü- 
ckelung derselben.  Zwei  Stücke  der  Art  sind  im  Besitze  des  Marchese 
Trivulzi  in  Mailand  (Nr.  59).  Auf  dem  einen,  dem  Oberstück  der  Tafel 
(0,336  breit  und  0,107  hoch;  Tafel  I),  halten  zwei  schwebende  Flügel- 
gestalten einen  Kranz  mit  einem  weiblichen  Brustbild,  auf  dem  andern, 
dem  Unterstück  (0,336  breit  und  0,104  hoch;  Tafel  II),  bringen  besiegte 
Barbaren  Tribut  dar:  die  Darstellungen  sind  also  den  entsprechenden  der 
barberinischen  Tafel  völlig  gleich.  Ein  weiteres  Stück  befindet  sich  in 
Basel  (Nr.  HO);  es  ist  besprochen  und  abgebildet  in  Rossi's  Bull,  di  archeol. 
crist.  1878  tav.  I  Nr.  3.  Auf  diesem  0,3  breiten  und  0,08  hohen  Oberstück 
einer  Tafel  halten  wiederum  zwei  schwebende  Flügelgestalten  einen  Kranz 
mit  einem  weiblichen  Brustbild;  sogar  der  Ornamentstreifen  am  Rande 
stimmt  mit  dem  der  trivulzischen  Stücke  überein.  Die  beiden  münchener 
Tafeln  können  ebenfalls  nur  Stücke  einer  solchen  grossen  fünftheiligen  Tafel 
sein,  und  zwar  die  beiden  Seitenstücke.  Die  oben  berechnete  Höhe  (0,29) 
übertrifft  allerdings  die  Höhe  der  Seitenstücke  der  barberinischen  (0,21) 
und  vatikanischen  (0,23)  Tafel.  Allein  die  trivulzischen  Stücke  beweisen, 
dass  es  derartige  Tafeln  gab  von  bedeutend  grösseren  Dimensionen,  als  die 
erhaltenen  haben.  Denn  während  die  barberinische  Tafel  nur  0,26  und  die 
vatikanische  0,28  breit  ist,  ist  die  trivulzische  0,336  breit.  Man  könnte 
ferner  einwenden,  die  beiden  münchener  Stücke  seien  von  verschiedener 
Breite  (0,058  :  0,047,  ohne  die  Einfassung) ;  also  könnten  sie  nicht  die  sich 
entsprechenden  Seitenstücke  einer  Tafel  sein;  allein  auf  der  vatikanischen 
und  auf  der  londoner  Tafel  ist  das  eine  Seitenstück  um  0,007  breiter  als 
das  entsprechende  andere ;  dazu  kommt,  dass  auf  dem  einen  unserer  Stücke 
die  wichtige  Figur  des  Consul,  auf  dem  andern  offenbar  eine  untergeord- 
nete Person  dargestellt  ist. 

Endlich  könnte  man  daran  denken,  dass  unsere  Stücke  offenbar  mit 
einem  Consul  zusammenhängen,  und  könnte  zweifeln,  ob  Elfenbeintafeln 
von  solcher  Grösse  und  solcher  Disposition  wie  die  oben  genannten  über- 
haupt von  Consuln  verschenkt  worden  seien,  und  das  um  so  mehr,  als 
man  angenommen  hat,    dass  jene    grossen  Tafeln   von  vornherein  nur  zu 
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Buchdeckeln  bestimmt  gewesen  seien.  Auch  auf  diese  Fragen  geben  die 
Stücke  in  Mailand  und  Basel  klare  Antwort.  Das  Oberstück  in  Mailand 
hat  die  Inschrift  AC  TRIVMFATORI  f  PERPETVO  SEMPER.  AVG.,  das 
Unterstück  VIR.  ILLVSTR.  COM.  PROTIC .  (?)  ET  CONSUL.  ORDINÄR., 
das  Basler  Oberstück  PERPETVAE  SEMPER  f  AVGVSTAE.  Also  wurden 
derartige  Tafeln  von  den  consules  ordinarii  verschenkt ')  und  da  die  beiden 
Inschriften,  welche  wir  hier  finden,  besagen,  dass  die  Tafel  dem  Kaiser  oder 
der  Kaiserin  geschenkt  wurde,  Hegt  es  nahe  zu  folgern,  dass  diese  grossen 
kostbaren  Täfeln  insbesondere  für  die  Kaiser  bestimmt  waren.  Ferner  ge- 
hörte sicher  zur  trivulzischen  sowie  zur  Basler  Tafel  eine  andere  (die  vor- 
dere), auf  der  oben  die  Namen  des  beschenkten  Kaisers,  unten  des  schen- 
kenden Consuls  (oder  der  Kaiserin  und  der  Consulsfrau)  gestanden  haben. 
Also  waren  dies  zwei  Paare  von  solchen  Tafeln;  auch  die  vatikanische 
und  londoner  Tafel  bilden  ein  Paar,  ebenso  die  beiden  pariser.  Will  man 
annehmen,  dass  diese  grossen  Tafeln  nur  zu  Bücherdeckeln  gedient  hätten, 
80  müsste  man  auch  annehmen,  dass  die  Consuln  den  Fürsten  Handschriften 
verehrt  hätten.  Doch  wozu  das?  Die  Schreibtafeln  von  0,36"  Höhe  und 
0,15  Breite  sind  gewiss  ebenso  wenig  zum  Schreiben  benützt  worden  als 
solche  fünftheilige  von  etwa  0,46  Höhe  und  0,35  Breite;  zum  Prunk 
aber  sind  diese  noch  passender  als  jene.  Wir  dürfen  daher  auch  diese 
fünftheiligen  Elfenbeintafeln  Diptychen  nennen,  und  behaupten,  dass  auch 
Diptychen  dieser  Art  von  den  Consuln  verschenkt  wurden  und  zwar  be- 
sonders an  die  Glieder  des  Kaiserhauses. 

Zu  den  beiden  münchener  Seitenstücken  gehörte  also  ein  Oberstück, 
auf  welchem  zwei  schwebende  Victorien  einen  Kranz  mit  einem  weib- 
lichen Brustbüde  trugen,  dem  Bude  Roms  oder  Constantinopels ;  —  auf 
dem  Basler  und  trivulzischen  Stücke  ist  Constantinopel  dargestellt  (vgl. 
Gori  II  tav.  IX  ad  p.  258);  da  dies  die  zweiten  Seiten  eines  Diptychons 
waren,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  auf  der  vordem  Seite  in  dem  Kranze 
das  Brustbild  der  Roma  angebracht  war;  —  dann  ein  Unterstück,  auf 
welchem,  Gnade  flehende  oder  Tribut  bringende  Barbaren  zu  sehep  waren. 

Doch  welche  Darstellung  schmückte  das  Mittelstück,   das  Haupt- 


1)  Auch   auf  dem   Unterstück  des  Consulardiptychons    in   Halberstadt    sind   Barbarengruppen 
dargestellt. 

7» 
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stück  der  ganzen  Tafel?  Die  Gestalt  des  Kaisers  selbst.  Das  beweist 
erstens  das  Vorbild  der  übrigen  Tafeln  dieser  Gattung,  dann  die  Figuren 
der  beiden  münchener  Seitenstücke.  Schon  Chrysostomus  bemerkt,  unter 
den  Bildern  der  Kaiser  würden  huldigende  Unterthanen,  weiter  unten  um 
Gnade  flehende  Barbaren  dargestellt.  ')  Auf  dem  Mittelstück  der  barbe- 
rinischen  Tafel  sehen  wir  den  siegreichen  Kaiser,  auf  dem  einen  erhaltenen 
Seitenstücke  einen  Krieger,  welcher  jenem  eine  Victoria  darbringt,  also 
den  Repräsentanten  des  huldigenden  Volkes,  im  Unterstück  Tribut  dar- 
bringende Barbaren.  Auf  den  Mittelstücken  der  christlichen  Tafeln  ist 
Christus  oder  Maria  dargestellt,  auf  den  Seitenstücken  der  vatikanischen 
Tafel  huldigende  Engel.  Das  Vorbild  dieser  Tafeln  zeigt,  dass  auf  dem 
Mittelstück,  welches  zu  unsern  Seitenstücken  gehörte,  der  Kaiser  dargestellt 
war.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Figuren  dieser  Stücke  selbst.  Der 
Consul  in  der  gestickten  Trabea  erscheint  sonst  nur  mit  der  sella  curulis 
und  wird  getragen  oder  gefahren.  Hier  geht  er  zu  Fuss,  ja  er  trägt  so- 
gar Etwas  ^)  und  ist  auf  der  Nebenseite  abgebildet.  Diese  Verletzung 
seiner  Würde  ist  nur  möglich,  wenn  ein  Höherer  zugegen  ist.  Dass  dies 
der  Kaiser  ist,  zeigt  die  Gestalt  des  Protector,  der  nur  zum  Gefolge  des 
Kaisers,  nicht  des  Consuls  gehörte. 

Der  Consul  überbringt  dem  Kaiser  eine  grosse  Rolle.  Was  enthält 
dieselbe?  Etwa  einen  Senatsbeschluss  zu  Ehren  des  Kaisers?  oder  eine 
vom  Consul  verfasste  Dank  -  und  Lobrede  auf  den  Kaiser  ?  Die  Diptychen 
wurden  regelmässig  an  Neujahr  geschenkt;  die  Sitte  sich  an  diesem  Tage 
zu  beschenken  ijnd  mündlich  oder  schriftlich  zu  beglückwünschen,  wurde 
damals  fast  noch  lebhafter  ausgeübt  als  jetzt;  ja  bei  dem  Kaiser  war  an 
diesem  Tage  grosser  Empfang  und  er  nahm  von  hohen  Körperschaften 
und  Beamten  Geschenke  entgegen.  Das  Diptychon  nun  ist  ein  persön- 
liches Geschenk,  welches  der  Consul  als  Zeichen  seiner  Dankbarkeit  und 
Unterthanentreue  —  Famulus  nennt  sich  der  Consul  Probus  —  dem  Kaiser 
am  Neujahrstage  darbrachte.  Lässt  der  Consul  sich  darauf  darstellen, 
wie  er  dem  Kaiser  eine  Rolle  überbringt,    so  kann  das   ein  Hinweis  auf 


1)  ey    Tals  ßaaiXixaig    fixoacy  «Vwrf'p«  fie'f  eariv    »;  ^tövr;    ij  zoig  Ti{>oaxvvovyTas  i/ovaa,  xa- 
riurf'p«  6e  ij  tovs  ßa(jßd()ovi  (pf(>ovntt  VIII  p.  834  ed.  Paris  1836 ;  vgl.  ebenda  III  p.  66.  E. 

2)  Zu  bemerken  ist  die  Aehnlichlseit    dieser  tragenden  Figur  mit   vielen  ihre    Krone  tragenden 
Gestalten  der  christliclien  Märtyrer. 
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die  Lobrede  sein,  welche  er  oft  eben  an  diesem  Tage  hielt.  Allein  diese 
Reden  wurden  im  Senate  in  Gegenwart  des  Kaisers  gehalten ;  ein  so  feier- 
liches Ueberbringen  der  Reinschrift  fand  nicht  statt  und  ist  selbst  als 
nur  typische,  allegorisirende  Darstellung  unpassend.  Viel  näher  lag,  dass 
sich  der  Consul  darstellen  liess,  wie  er  im  Palatium  dem  Kaiser  glück- 
wünschend nahte.  Allein  wie  konnte  der  mündliche  Glückwunsch  plastisch 
dargestellt  werden?  Das  Mittel,  welches  der  antike  Künstler  anwendet, 
ist  schon  durch  das  oben  (p.  3  7  *  besprochene  Diptychon  des  Probianus 
angedeutet.  Dort  wird  die  Beglückwünschung  des  Probianus  von  Seite 
zweier  Männer  dadurch  ausgedrückt,  dass  derselbe  auf  eine  grosse  Rolle 
schreibt  'Probiane  Floreas',  also  den  Glückwunsch ,  welchen  jene  Männer 
ihm  zurufen.  Zum  Ausdrucke  eines  ähnlichen  Glückwunsches  an  den 
Kaiser,  —  auf  Münzen,  Inschriften  und  sonst  sind  uns  ja  viele  der  Art 
erhalten,  —  dient  diese  Rolle.  So  wenig  aber  jemals  ein  Beamter  dar- 
gebrachte Glückwünsche  in  der  Weise  aufschrieb,  wie  dies  auf  dem  Dip- 
tychon des  Probianus  dargestellt  ist,  so  wenig  hat  jemals  der  Consul  seinen 
Glückwunsch  an  Neujahr  dadurch  ausgedrückt,  dass  er  eine  grosse  Rolle 
dem  Kaiser  überbrachte.  Es  ist  vielmehr  diese  Rolle  hier  wie  bei  Pro- 
bianus nur  ein  Hilfsmittel,  das  der  Künstler  zur  plastischen  Darstellung 
des  mündlichen  Grusses  anwandte.  Ein  Hilfsmittel  derselben  Art  ist  auf 
der  barberinischen  Tafel  benützt.  Auch  dort  ist  im  Seitenstück  eine  be- 
glückwünschende Figur.  Da  aber  dort  ein  im  Kampf  siegreicher  Kaiser 
beglückwünscht  wird,  ist  der  mündliche  Glückwunsch  plastisch  ausgedrückt 
durch  eine  Victoria,  welche  der  Soldat  dem  Kaiser  darbringt. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  also  hier  dargestellt,  wie  der  Consul  am 
Neujahrstage  im  Palatium  dem  Kaiser  seine  Glückwünsche 
darbringt.  Dazu  passt  der  Protector,  der  ja  oft  in  der  Nähe  des 
Kaisers  steht.  Der  Mann  auf  der  andern  Seite  ist  schon  durch  die  Tracht 
als  ein  Diener  gekennzeichnet;  bemerkenswerth  ist  der  Stab,  welchen 
er  trägt.  Ich  erkenne  in  dem  Manne  einen  Praeco  oder  Viator  des  Kaisers 
oder  des  Consuls.  Dieselben  kündigten  auf  den  Strassen  das  Nahen  ihres 
Herrn  an  und  leisteten  andere  ähnliche  Dienste;  z.  B.  hielten  sie  den 
Processus  consularis  in  Ordnung.  So  sagt  Mamertinus  im  Panegyricus 
von  Julian  (cap.  30)  'mixtus  agmini  togatorum  praeire  pedes  coepit, 
gradum  moderans   paene  ad  lictoris  nutum  et  viatoris  Imperium',  und 
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Corippus  schildert  (Just.  4,  235),  wie  dem  Senate  'divina  sequuntur  officia 
et  primis  praeco  clamoribus  instat  omnibus  imperitans  sectis  procedere 
turmis.'  Die  Flügelgestalt  kann  eine  einfache  Victoria  oder  Gloria 
sein,  welche  das  Brustbild  zur  Ehre  des  Dargestellten  erhebt,  wie  sie 
ähnlich  auf  den  Lehnen  des  Consulsessels  vorkommt.  Allein  sie  kann 
auch  eine  ideale  Umgestaltung  des  Imaginifer  sein,  welcher  das  Brustbild 
des  Kaisers  vor  den  höchsten  Reichsbeamten  einhertrug.  Hat  ja  ein 
Kaiser,  dem  es  zu  unbequem  war,  den  Besuchenden  entgegen  zu  gehen, 
ihnen  zum  Ersatz  sein  Bild  entgegen  tragen  lassen. 

Das  Brustbild  kann  nur  das  des  Kaisers  sein.  Da  es  ziemlich 
deutlich  geschnitten  ist,  lohnt  es  sich  dasselbe  näher  zu  untersuchen,  weü 
wir  so  vielleicht  die  Zeit  dieser  Elfenbeinarbeiten  bestimmen  können. 
Der  Kaiser  ist  bärtig  und  mit  einem  einfachen  Leibrock  bekleidet,  indem 
über  die  beiden  Schultern  ein  Mantelstück  geworfen  ist.  Die  noch  sehr 
gute  Arbeit  unserer  Elfenbeintafeln  zeigt,  dass  dieselben  im  vierten  oder 
im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  gearbeitet  sind.  In  dieser  Zeit 
sind  bärtige  Kaiser  ziemlich  selten,  und  eine  Bekleidung  wie  die  dieses 
Brustbildes  fand  ich  gar  nicht,  —  mit  einer  Ausnahme.  Julian  erregte 
Aufsehen,  weil  er  als  Kaiser  einen  Bart  trug,  und  bekannt  ist  seine  Nach- 
ahmung des  griechischen  "Wesens.  Auf  einer  Büste  im  capitolinischen 
Museum  (Museo  Capitolino  2  tav.  83),  welche  als  Julian  erklärt  wird,  ist 
die  Kopfbildung  sehr  ähnlich;  die  Brust  ist  nackt,  aber  über  den  beiden 
Schultern  liegt  ein  Mantelstück  gerade  wie  hier.  Auf  den  Münzen  ist 
die  Bildung  des  Gesichtes  und  Bartes  gleich;  das  Haar,  welches  nach 
Ammian  25,  4,  22  perquam  pexus  et  mollis  war,  ist  meist  glatt  gekämmt; 
mit  dem  gleichen  Gewände,  wie  auf  unserer  Elfenbeintafel  ist  Julian  auf 
der  Münze  bei  Cohen  Descr.  VI  pl.  12  Nr.  9  dargestellt.  ')  Stellt  das 
Brustbild  wirklich  den  Kaiser  Julian  dar,  dann  müsste  der  dargestellte 
Consul  einer  der  Consuln  von  362  sein,  entweder  der  angesehene  Mamer- 
tinus,  von  dem  wir  noch  die  Lobrede  haben,  welche  er  am  1.  Januar  362 
in  Constantinopel  hielt,  oder  sein  gering  geachteter  College  Nevitta.  Doch 
ist  es  nur  wahrscheinlich,  nicht  sicher,  dass  das  Brustbild  den  Julian  dar- 


1)  Auf  der  Elfenbeintafel  sind  über  dem  Haupte  des  Kaisers  einige  Streifen  zu  sehen,  welche 
nicht  in  den  Kranz  passen.  Julian  Hess  sich  öfter  mit  Strahlen  um  das  Haupt  darstellen ;  sollten 
diese  Streifen  nebst  dem  Ornamente  neben  den  Ohren  solche  sein  ? 
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stellte,  dass  wir  also  Stücke  eines  Consulardiptychons  vom  Jahre  362 
vor  uns  haben^ 

Das  Mittelstück  der  barberinischen  fünftheiligen  Tafel  stellt  den  Kaiser 
dar ;  dasselbe  war  bei  der  Tafel  der  Fall,  von  welcher  die  münchener  Stücke 
stammen;  das  Mittelstück  der  christlichen  Tafeln  dieser  Art  enthält  das 
Bild  von  Christus  oder  Maria.  Ferner  ist  auf  beiden  Seiten  des  (einthei- 
ligen)  Diptychons,  welches  der  Consul  Probus  a.  406  dem  Kaiser  Honorius 
schenkte,  das  Bild  des  Kaisers,  nicht  des  Consuls  angebracht.  Daraus 
ergeben  sich  folgende  Gesichtspimkte:  auf  den  Diptychen,  welche  den 
Kaisem  von  den  Consuln  geschenkt  wurden,  war  die  Hauptsache  das  Bild 
des  Kaisers,  nicht  das  des  Consuls;  zu  solchen  Geschenken  wurden  zwar 
auch  die  gewöhnlichen  eintheiligen  Diptychen  verwendet,  aber  insbeson- 
dere eine  bis  jetzt  noch  unbeachtete  Gattimg  von  Diptychen,  die  grossen 
fünftheiligen;  an  diesen  waren  am  Oberstück  der  Vorderseite  die  Namen 
und  am  Oberstück  der  Rückseite  die  Titel  des  Kaisers  oder  der  Kaiserin, 
am  Unterstück  der  Vorderseite  die  Namen  und  am  Unterstück  der  Rück- 
seite  die    Titel   des  Consuls  angebracht. 

Ueberblicken  wir  die  betrachteten  Diptychen,  so  sind  es  im  Ganzen 
61  Diptychen,  imter  welchen  38  Diptychen  vollständig  sind;  von  23  ist 
nur  die  eine  Seite  erhalten  (^  99  einzelne  Tafeln).  ')  Von  diesen  61 
Diptychen  sind  39  sicher  Consulardiptychen  (Nr.  1 — 36,  59 — Gl;  viel- 
leicht auch  Nr.  38  und  58).  Oben  sind  die  Diptychen  nach  den  dar- 
gestellten Gegenständen  in  Klassen  geschieden  worden.  Dieselben  nach 
der  Zeit  zu  ordnen,  ist  abgesehen  von  den  Consulardiptychen  sehr  schwer. 
Das  Diptychon  des  Gallienus  (Nr.  45)  imd  von  Autun  (Nr.  46)  entziehen 
sich  der  Bestimmung.  Vor  das  4.  Jahrhundert  möchten  zu  setzen  sein 
das  sogenannte  Romulusdiptychon  (Nr.  40)  und  das  von  Sens  (56.)  In 
das  4.  Jahrhundert  Nr.  55  .(Aeskulap)  und  53  (Symmachorum) ;  in  den 
Uebergang  des  4.  zum  5.  Jahrhundert  Nr.  57  (Hippolyt).  58  (Barberini 
Constantin).  61  (München).  43  (Trier).  44  (Probian).  51  (Poet).  54 
(Constantinopel  und  Rom);  in  den  Uebergang  vom  5.  zum  6.  Jahrhundert 
Nr.  39  (Basilewsky).  59  (Trivulzi).  60  (Basel).  41  (Macon).  42  (Lam- 
padiorura);  in  das  6.  Jahrhundert  Nr.  47  (Monza  Familie).  38  (Bourges). 
Noch  später  37  (Gregor J.     48  (Novara).     50  (Kaiser  und  Kaiserin.) 


1)  Von  dieMn  waren  Gori  30  Diptychen  (=  44  einzelne  Seiten)  noch  nicht  bekannt. 
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Die  Inschriften  der  antiken  Diptychen. 

1)  Probus  Rom  406.  (nacli  Gazzera). 
a:  D  •  N  ■  HONORIO  •  SEMP  •  AVG  ■ 

PROBVS  •  FAMVLVS   VC-  CONS  •  ORD  • 
INNOMINE  I  XPI  •  VINCAS  |  SEMPER  • 
b:  D  •  N  ■  HONORIO  •  SEMPER  •  AVG  • 

PROBVS  •  FAMVLVS  V  •  C  •  CONS  ORD  • 

2)  Felix    Rom  428.     a  nach   Lenormant.     b  nach    der   schlechten 
Zeichnung  bei  Mabillon. 

a:  Fl  •  FELICIS  VC-  COMACMAG 
b :  VTRQ  •  MIL  •  PATR  •  ET  •  COS  •  ORD  • 
(Aspar  Rom  4.S4.  Silberscheibe.    Am  Rande  nach  Abklatsch: 

t  FL  •  ARDABVR  ASPAR  VIR  INLVSTRIS  COM  •  ET  MAG  • 
MILITVM  ET  CONSVL  ORDINARIVS.  Innerhalb:  ARDABVR 
IVNIOR  PRETOR  |     Dann  ARDABVR  und  PLINTA.) 

3)  Asturius    Rom    449.     a    nach    der    schlechten   Zeichnung    bei 
Wilthem.     b  nach  einem  Abguss. 

a :  FL  ■  ASTYRIVS  •  VC  •  ET  •  INL  •  COM  •  EX 
b:  MAG-VTRIVSO  MIL  CONSOED  • 

5)  Boethius  Rom  487.    nach  Photographie. 
a:  NARMANLBOETHIVSVCETINL 

b:  EXPPPVSECCONSORDETPATRIC 

6)  Sividius  Rom  488.    (nach  Gazzera). 

a:  RVTIVS  b:        PATRICIVS 

ACHILIVS  ITERVM 

SIVIDIVS  VC  PRAEF  VRBIS 

ET  INL  EX  PRAEF  CONSVL     ORDI 

.  VRBIS  NARIVS 

RVFIVS  corr.   Rossi. 
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7 — 11  (12).  Areobindus  Constantinopel  506.  7  nach  Voegelin  und 
Mommsen.  8 — 12  nach  den  Abbildungen  von  Gori,  Miliin  u.  Darcel. 
a:  FL.  AREOB  •  DAGAL  •  AREOBINDVS  •  Vi  • 
b:  EXC  •  SÄG  •  STAETMM  •  PÖR  EXC  •  C  •  OR  • 

8  a.  9  a.   IIa  ebenso;   10b:  STAB-    IIb:  S  •  STAB  •;  COORD  •     Auf 
no.  11  und  12  sind  Monogramme. 

13)  Clementinus   Constant  513.     a  nach   Gori.    b  nach  Marriott 
(ausser  dem  Monogramm). 

'      a:      FL  •  TAVRVS  •  CLEMENTIN VS 

t  t 

'  ARMONIVS  •  CLEMENTINVS  • 

b :      VIL • COM  •  SACR • LARG • EXCÖNS  • 
PATRTC  •  ETCÖNS  •  ORDIN  ■ 

14)  Anastasius  Constant.  517.  nach  Lenormant. 

a:  FLANASTASIVSPAVtjVSPROBVS- 
SABINIAN  •  PO^IPEIVS  •  ANASTASIVS  • 
b:  VIRINL  •  COM  •  DOMESTIC  •  EQVIT  • 
ET  CÖNS- ORDIN- 

15)  a  nach  Abguss:        FL  -  ANASTASIVS  -  PA VL  -  PROVS - 

SAVINIANVS  -  POMP  -  ANAS  • 

b  nach  Maskell :        V  -  INL  -  COM  ■  DOMEST  -  EQVIT  - 

(Photogr.)  g^   ^Qj^g  .  Qj^p  . 

16)  b  nach  Mommsen:    V  INL  -  COM  -  DOMESTIC  EQVIT 

t  ET  CONS  OllD  t 

18)   Magnus  Constant.  518.  nach  0.  Hirschfelds  Mittheilung. 
Fl  •  ANASTASIVS  -  PAVL  -  PROB  - 
MOSCHIAN  -  PROB ;  MAGNVS  - 

FL.  und  VL  sind  zusammengezogen. 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd  1.  Abth  8 
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23)  Justinian  Constant.  521.  nach  Photographie. 
a:  t  FL  •  PETR  •  SABBAT  •  IVSTINIAN  •  VI  ■ 

t 

MVNERA  PAR 

VA  QVIDEMPRE 

TIOSED  HONO 

RIBVS  •  ALMA  • 

t 

b:  t  COM  •  MAG  •  EQQ  •  ETP  •  PRÄES  •  ET  •  C  •  OD 

t 
PATRIBVS 

ISTA  meis  offe 

RO  CÖNSEGO 
t 

24)  =^  23)a.  dochHONORIB;  (Chabouillet  Revue  gibt  irrig  IVSTINIANVS). 

25)  nach  Aymard's  Mittheilung. 

•    a:  t  FL  •  PETR VS  •  SABBAT  •  IVSTIN  •  V  TL. 

t 

MVNERA  PAR 

VA  QVIDEM  PRE 

TIO   SED  HONO 

RIBVS  •  ALMA 

t 

b:  t  COM  •  MAG  •  EQQ  •  ET  •  P  •  PRAES  •  ET  •  C  •  ORD  • 

t 

PATRIBVS 

ISTA  MEIS  OFFE 

RO  CONSEGO- 

t 
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26)    Philoxenus  Constant.  525.  nach  Lenormant. 


a: 


TOY 


FL  TH€ODORVS 
FILOXeNVS 
SOTCRICVS 
FILOXeNVS 
VIRILLVST 


TH 

repoY 


TITO 
PON 


CO$H 
CIA 


¥ 


l 


► 


b:     YHA                                    TOC 

VnAP                                  XCüN 

COM  •  DOMCST 

6XMAGISTR0M 

pcrthracia' 

CTCONSVL • 

ORDINÄR 

npoc                       $epcü 

*IAO                                 fCNOC 

27)  nach  Photographie  a:   TCüCC 

NONTI 

MNY 

TOIC 

FL ■ THEODO 

FiLOXeNVS 

SOTCRICVS 

FILOXeNVS 

VIRILL  • 

TPO 

THNA 

noic 

?IAN 
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b:     YHA  VHAP 

TOC    ^  XCÜN 

COM    DOM 

EX  MAGISTR- 

PERTHRACIA 

ETCONSVL • 

ORDIN 

npoc  $1** 

$ePCÜ  f€N** 

Die  rechte  Ecke  ist  weggebrochen. 

28)  b.  nach  Westwood :  Octagonal  disc  with  ornamented  border  in  the 
middle  inscribed:  COM  DOM  EX  MAGISTR  PER  THRACIA  ET 
CONSVL  •  ORDIN  •  In  the  augels  four  circular  discs  inscribed : 
YHATOC  YnAPXflN   nPOC$EPn  $IXHEN- 

29)  Orestes  Rom  530.  nach  Gori.    Ausser  Monogramm: 
a:  RVFCENN  PROB  ORESTlS 

b:  VC  ETINLCÖNS  ÖRD 

30)  Apion  Constant.  539.  nach  Hübner. 

a:  FL  •  STRATEGIVS  •  APION  •  STRATEGIVS  •  APION 
b :  V  •  INL  •  COM  •  DEVV  •  DOMM  •  ET  •  CONS  •  OR  • 

31)  Justinus  Constant.   540.  nach  Abguss: 

a:    FL  •  MAR • PETR • THEODOR • VALENT • 

RVST  •  BOR  AID  •  GERm  •  IVST  • 
b:   VSNLC  •  DOM  ■  ET  CONS  ORD  •     {corr.  V  •  INL  •) 

32)  Basilius  Constant.   541.  nach  Gori. 
a:    ANICFAVSTALBINBASILIVSVC 
b:   ETINLEXCOMDOMPATCONSORD 
dann  im  Schilde     BONO  REI  PVBLICE 

ETITERVM 


61 

33)    Anonymus;  in  der   Biblioteca   Barberini.    nach   Photographie. 
b:   VCETINLEXCDCÖNSÖRD 

40)    (Ro malus)  Monogramm. 

42)  Brescia  nach  Mommsen  [L]  AMPADIORVM;  A  im  Anfang  und 
M  am  Schluss  sind  nicht  vollständig.  Die  Pferde  sind  mit  Mono- 
grammen gezeichnet. 

43)  Berlin  (Trier)  b:  QPATRETSECVNDO  *  *  Das  Q  im  Anfang 
ist  nach  Mommsens  Mittheilung  sicher.  Die  zweite  Hälfte  der 
Inschrift  ist  weggebrochen. 

44)  Probianus.  nach  Photographie  a:  RVFIVS •  PROBIANVS •  VC • 

b:  VICARIVSVRBISROMAE 

45)  nach  Photographie,     a:  GALLIENI     b:  CONCESSI  •  V  •  C  • 
53)    a  nach  Gori.     b  nach  Photographie. 

a:  NICOMACHORVM     b:  SYMMACHORVM 

59)  Trivulzi;  nach  Mommsen: 
ACTRIVMFATORI  f  PERPETVOSEMPER  •  AVG  • 

♦RILLVSTR-  ETCONSVL- 

COMPROTIC    '  ^  ORDINÄR-    ^ 

60)  Basier  Stück;  nach  Rossi's  BuUettino. 

t  PERPETVAESEMPER  f  AVGVSTAE  . .  f 
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Verzeichnis»  der  antiken  Diptychen.    Consulardiptychen. 

1.  a.  406  Rom.  Probus  (a.b.)  Aosta.  0,285 — 0,295:0,134  a)  Ho- 
norius  in  Rüstung  hält  in  der  L.  eine  Kugel  mit  einer  Victoria,  in  der 
R.  eine  Fahne  (labarum)  mit  der  Inschrift  'In  nomine  Christi  vincas  sem- 
per."  Ueber  ihm  steht:  Domino  Nostro  HONORIO  SEMPer  AVGusto,  unter 
ihm  PROBVS  FAMVLVS  Vir  Clarissimus  CONSul  ORDinarius.  b)  Ho- 
norius  in  der  Rüstung  hält  in  der  L.  einen  hohen  Stab;  die  R.  liegt  am 
Schild.  Oben  und  unten  die  gleiche  Inschrift.  Abgebildet  von  Cost. 
Gazzera  in  Memorie  d.  R.  Accad.  di  Torino,  classe  d.  scienze  morali  vol. 
38  (1835)  zu  p.  240.  Aubert  'Aoste'  p.  224  und  Revue  arch.  1862 
p.  161.  Besprochen  von  Gazzera  und  Aubert.  Von  Mommsen  im  Corp. 
Inscr.  Lat.  V,  2  Nr.  6836.  Chabouillet  in  Revue  p.  284.  Oben  bes.  p.  10. 
12.   13.   55. 


2-  a.  428  Felicis  Rom.  (a.b.)  0,28—29:0,14;  früher  in  Saint-Ju- 
nien  de  Limoges  (Comodoliacense) ,  jetzt  a)  in  Paris  (Nr.  3262  in  Cha- 
bouillet's  Catalog),  b)  verschollen.  a)  In  reich  ornamentirter  Tracht 
steht  der  Consul,  in  der  L.  das  Scepter  haltend ,  die  R.  an  die  Brust 
legend.  Ueber  ihm  steht  FLavii  FELICIS  Viri  Clarissimi  COMitis  AC 
MAGistri.  b)  Der  Consul  steht,  gekleidet  in  eine  Chlamys  mit  grosser 
Fibula  und  viereckigem  Einsatz  vor  der  Brust  und  in  der  R.  eine  Rolle 
haltend.  Oben  steht  VTRiusQue  MILitiae  PATRicius  ET  COnSul  ORDi- 
narius. Rossi  Inscr.  ehr.  I  p.  284  und  Chabouillet  Revue  p.  281  haben 
nachgewiesen,  dass  der  Consul  der  auf  einer  Inschrift  genannte  FLAVIVS 
CONSTANTIVS  FELIX  V.  C.  MAGISTER  VTRIVSQVE  MILITIAE  PA- 
TRICIVS  ET  CON.  ORD.  sei  und  nicht  sein  aus  Cassiodor  (Variae  II,  1.  2.  3, 
und  III,  39)  bekannter  Nachkomme  (Cass.  II,  3,  2),  der  Consul  des  Jahres 
511.  Abgebildet  a)  und  b)  bei  Mabillon  Annales  ord.  Bened.  III  p.  202 
(a.  1706),  schlecht.  Darnach  bei  Banduri  Imperium  Orientale  pars  IV 
(Paris  1721)  p.  491  und  bei  Gori  I  tab.  2  ad  pag.  129.  Viel  besser. 
a)  nach  dem  Original  bei  Lenormant  Tresor  de  Glypt.  II  tab.  12  und 
Louandre  Les  arts  sompt.  (1858)  I  pl.   1.       Besprochen  bei  Gori.  Pulszky 
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p.  6.  Chabouillet  Revue  p.  274 — 283.  Westwood  Nr.  41.  Oben  bes.  S. 
8.   14.   17.  28. 

3.  a.  449  Asturius  (Rom)  a)  früher  in  Liege,  jetzt  verschollen. 
b)  früher  in  Liege,  jetzt  in  Darmstadt  0,17*:  0,13.       Die  Inschrift  lautet 

a)  (nach  Wilthemius)  FLavius  ASTYRIVS  Vir  Clarissimus  ET  INLustris 
COMes  EX  b)  MAGistro  VTRIVSQue  MILitiae  CONSdl  OED  (ORDinarius). 

Auf  beiden  Seiten  hält  der  mit  der  nicht  ornamentirten  Trabea  be- 
kleidete bärtige  Consul  in  der  L.  ein  Scepter  mit  2  Büsten,  in  der  R. 
vor  der  Brust  eine  Rolle.  Er  sitzt  auf  der  sella  curulis,  deren  Füsse  zu- 
erst nach  Innen,  dann  nach  Aussen  gekrümmt  sind.  Neben  ihm  stehen 
zwei  Diener  mit  Leibrock  und  Chlamys,  der  eine  hält  F'asces,  der  andere 
ein  kelchartiges  Geräth,  vielleicht  für  das  Geld.  Im  Hintergrund  4  Säulen 
imd  ein  Gestell  mit  den  Bildern  der  Kaiser.  Die  untere,  durch  einen 
besonderen  Ornamentstreifen   abgegrenzte  Abtheilung   ist  weggeschnitten. 

Ähgehild^  ist  a)  nur  nach  der  schlechten  Zeichnung  eines  Unbe- 
kannten bei  Wilthemius  (1660)  und  darnach  bei  Gori  I  tab.  3  ad.  p.  58. 
—  b)  nach  derselben  schlechten  Zeichnung  bei  Wilthem  und  Gori.  Dann 
nach  dem  Originale  trefflich  photographirt  in  'Kunstschätze  aus  dem  Mu- 
seum in  Darmstadt',  herausgegeben  von  Nöhring,  Verlag  von  Bolhoevener 
in  München.  Besprochen  von  Wilthem  u.  Gori.  In  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande  8  p.  155.  Pulszky  p.  7. 
Rossi  Inscr.  ehr.  I  p.  325.  58.2.  G.  Schaefer,  Denkm.  d.  Elfenbeinplastik  in 
Darmstadt,   1872  p.  22.  Westwood  Nr.  44.    Oben  S.  13.  14.  17.  18.  21.  37. 

4.  Anonymus.    Halberstadt    (Domschatz)     a)     0,28*  :  0,153. 

b)  0,28*:  0,132.*  Jede  Seite  ist  in  3  Streifen  getheilt.  a)  Mittelstreifen 
(0,15  hoch):  Mit  der  gestickten  Trabea  bekleidet  steht  der  Consul,  in 
der  L.  das  Scepter,  in  der  R.  die  Mappa  erhebend;  links  und  rechts  ein 
Mann  in  der  gleichen,  nicht  gestickten  Tracht.  Oberer  Streifen:  auf 
einem  Subsellium  sitzen  in  der  Mitte  von  Rom  imd  Constantinopel  zwei 
Kaiser ;  neben  dem  Subsellium  stehen  zwei  Protectores,  dahinter  eine  Frau. 
Unterer  Streifen:  kriegsgefangene  Frauen  imd  Männer.  Weggeschnitten 
ist  der  Kopf  mit  der  Inschrift  und  die  untere  Randleiste.  b)  Mittel- 
streifen: in  der  Mitte  steht  derselbe  Mann,  doch  bekleidet  mit  Leibrock 
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und  Chlamys  mit  viereckigem  Einsätze  und  Fibula  und  die  R.  mit  zwei 
ausgestreckten  Fingern  vor  die  Brust  haltend.  Der  Oberstreifen  ist  dem 
auf  a)  gleich ;  in  Unterstreifen  sind  hier  auch  Kriegsgefangene,  doch  anders 
gruppirt.  Weggeschnitten  ist  der  Kopf  mit  der  Inschrift,  unten  die 
Randleiste,  rechts  die  Randleiste  und  ein  Stück  des  Reliefs.  Abgebildet 
in  Förstemann,  Neue  Mittheilungen  (Thüringisch-sächsischer  Verein)  VII,  2 
(1844)  Taf.  1.  Eye  und  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  Taf.  1  u.  2. 
Bock,  Gesch.  d.  liturg.  Gewänder  (1859)  Taf.  1.  Mittheilungen  der 
Centralcommission  (Wien)  XV.  Band.  Besprochen  bei  Förstemann  von 
Augustin  p.  60—85.  Pulszky  p.  21  (Fl.  Aetius  a.  454).  Kugler  Kl. 
Schriften  I,  135.  Wieseler  p.  43.  Westwood  Nr.  45.  46.  Oben  bes. 
p.   16.  20.   25.   28.  29.   30.  47. 

5.  a.  487  Boethius  (Rom),  a.b.  0,34:0,125  (in  Brescia).  a)  In 
der  reichgestickten  Trabea  dastehend,  erhebt  der  Consul  mit  der  L.  ein 
Scepter;  die  R.  mit  Mappa  hängt  abwärts;  zu  seinen  Füssen  liegen  Geld- 
säcke und  Aehnliches.  b)  Mit  dem  gleichen  Gewände  und  Scepter,  aber 
die  R.  mit  der  Mappa  hoch  erhebend,  sitzt  der  Consul  auf  einem  Sitze 
mit  gekrümmten  Füssen;  unten  wieder  Geldsäcke  und  Aehnliches.  Die 
Inschrift  lautet  a)  NAR  (?)  MANLius  BOETHIVS  Vir  Glarissimus  ET  IN- 
Lustris.  b)  EX  Praefecto  Praetorio  Praefectus  Vrbi  SECundum  CONSul 
ORDinarius  ET  PATRICius.  Abgebildet  bei  Hagenbuch,  de  diptycho  Bri- 
xiano  Boethii  1749  und  darnach  bei  Gori  I  tab.  4  ad  p.  203.  Be- 
sprochen von  Hagenbuch,  bei  dem  p.  8  die  frühere  Literatur  angegeben 
ist.  Gori.  Pulszky  p.  9.  Mommsen  C.  L  L.  V,  8120,1.  Westwood  Nr.  47.  48. 
Usener,  Anecdoton  Holderi,  cap.  II  not.  7.  III  not.  4.    Oben  p.  11.  16.  18. 

'?.  a.  488.  Si  vidi  US  (Rom).  Von  Gazzera  in  den  Memorie  der  Tu- 
riner Academie  38  (1834)  p.  228  erwähnt:  Epigrafe  inscritta  in  un  cir- 
colo  posto  in  mezzo  delle  due  tavolette,  cioe  a)  RVTIVS  (Rufius)  ACHILIVS 
SIVIDIVS  Vir  Glarissimus  ET  INLustris  EX  PRAEFecto  VRBIS.  b)  PA- 
TRICIVS  ITERVM  PRAEFectus  VRBIS  CONSVL  ORDINARIVS.  Dittico 
scoperto  nel  seminario  di  Gerunda  ('prope  Siders  im  Canton  Wallis', 
Mommsen),  diocesi  di  Sion  nel  Vallese  e  publicato  da  Eugenio  De  Levis 
(De  Rutii  Ach.  Sividii  praefectura   et  consulatu    epistola.     Taurini  1809). 
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Besprochen  von  Borghesi,  Ann.  d.  Inst.  1840  p.  229.  Mommsen 
Inscr.  Helv.  342, i.  Rossi  Inscr.  ehr.  p.  LXVIII.  Rahn,  Gesch.  d.  bild. 
Künste  in  der  Schweiz,  1873  p.  110.  Nach  einer  Inschrift  (C.  I.  L.  VI, 
1796,29)  schrieb  Rossi  RVFIVS  statt  RVTIVS. 

7 — 12.    a.   506.  Areobindus  (Constant.) 
I.    mit    Figuren    und    Inschrift:    7    a.b.    Zürich    Museum    0,36:0,13 
8  a.  Coli,  ßasilewsky    in  Paris    0,38:0,145        9  a.    BesanQon    0,37:0,126 
10  b.  Dijon    (Coli.  Baudot    nach    0.  Hirschfeld's  Mittheilung)    0,37:0.13. 

II.  mit  Ornamenten,  Inschrift  und  Monogramm  :   IIa.  b.  Lucca  0,34:  0,125. 

III.  mit  Brustbild  und  Monogramm,  ohne  Inschrift :  1 2  a.  b.  'Olim  Medio- 
lani  in  museo  Septaliano,  nunc  in  museo  Car.  Trivultii'  nach  Allegranza 
opusc.  p.   15.     Jetzt  verschollen.    0,335:0,13  nach  Gori. 

Inschrift:  a)  FLavius  AREOBindus  DAGALaiphus  AREOBINDVS 
Vir  Inlustris;  so  Nr.  7.  (8).  9.  11.  b)  EX  Comite  SACri  STAbuli  ET 
Magister  Militum  Per  ORientem  EX  Consule  Consul  ORdinarius:  so  7. 
10.   11. 

I.  Auf  beiden  Seiten  (Nr.  7 — tO)  erhebt  der  sitzende  Consul  in  der 
L.  das  Scepter,  auf  dem  ein  Adler  in  einem  Kranze  und  darauf  ein  Mann 
mit  Schild  imd  Lanze  (wohl  der  Kaiser)  angebracht  ist,  in  der  R.  die 
Mappa.  Am  Sitze  sind  Thiei'füsse  mit  Krallen,  über  ihnen  ein  Löwen- 
kopf mit  einem  Ring  im  Rachen;  an  Stelle  der  Lehne  links  und  rechts 
eine  Victoria,  die  eine  Scheibe  mit  Brustbild  erhebt.  Im  Hintergrund 
stehen  2  männliche  Gestalten  in  eine  Chlamys  mit  viereckigem  Einsatz 
gekleidet.  Unten  ist  durch  die  bogenförmig  dargestellte  Brüstung  des 
Amphitheaters  eine  eigene  Abtheilung  abgeschieden;  oberhalb  sind  der 
Brüstung  entlang  die  Köpfe  von  8  (Nr.  8  von  10)  Zuschauern,  unterhalb 
Scenen  aus  der  Arena  dargestellt  und  zwar  7  a)  Kämpfe  von  Menschen 
mit  4  Löwen,  7  b)  mit  Bären,  8  a)  mit  Bären,  10  b)  zwischen  Menschen 
und  Bären,  Pferd  und  Bär,  Löwe  und  Stier,   9  a)  Vertheilung  der  Preise. 

Auf  10  sind  in  den  Streifen  der  Trabea  2  Figuren  gestickt;  dess- 
halb  kann   10  b  nicht  wohl  die  zweite  Seite  von  8  a  oder  9  a  sein. 

7  abgebildet  bei  Hagenbuch,  de  diptycho  Brixiano  Boethii  1748 
p.  232  und  Gori  I  tab.  7  ad  p.  218.  Besser  von  Voegelin  in  Mittheil- 
ungen  der   ant    Gesellschaft    in  Zürich    XI    (1856)    p.  79 — 89.    7  a    bei 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abtli.  •' 
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Rahn,  Gesch.  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  1873  p.  109.  Be- 
sprocJien  von  Hagenbucli  und  Gori.  Pulszky  p.  11.  Mommsen  Inscr. 
Helv.  342,2.  Westwood  Nr.  53  und  p.  486.  Oben  S.  12.  19.  21.  8  Abge- 
bildet in  Collection  Basilewsky,  Catalogue  raisonnee  1874  I  pl.  7  und  be- 
sprochen p.  11.  Vgl.  "Westwood  p.  403.  9  Abgebildet  und  besprochen 
von  Coste  in  Millin's  Magasin  encycl.  8  (1802),  4,444  imd  wiederholt 
von  Miliin,  Mon.  ined.  I  p.  380.  10  Abgebildet  und  besprochen  (als  Dip- 
tychon Stiliconis)  von  Montfaucon  Ant.  expl.  suppl.  3,240  und  Gori  I 
tab.   1   ad  p.   129;  richtig  erklärt  von  Passeri  bei  Gori  I  p.  XVI. 

II.  Nr.  11.  Auf  beiden  Seiten  unten  ein  Korb  mit  Früchten  und 
Blumen ;  darüber  2  grosse  Füllhörner,  aus  denen  eine  Pflanze  mit  Zweigen 
hervorkömmt.  Zwischen  den  Füllhörnern  eine  Monogramm  mit  den  Ele- 
menten A.R.E.O.B.I.N.D.V.S.  Abgebildet  bei  Donati  (1753)  tab.  IV 
und  Gori  I  tab.  8  ad  p.  229.  Besprochen  auch  von  Pulszky  p.  11  und 
Westwood  Nr.  51.  52. 

III.  Nr.  12.  In  der  Mitte  jeder  Seite  eine  Scheibe  mit  dem  Brust- 
l)ild  des  bartlosen  Consuls,  der  mit  der  L.  das  Scepter,  mit  der  R.  die 
Mappa  erhebt.  Der  Raum  oben  und  unten  ist  mit  Zweigen  und  Blät- 
tern gefüllt.  Dazwischen  über  und  unter  der  Scheibe  ein  Monogramm, 
(das  auch  bei  Mommsen  CLL.  V,  8120,8  nachgebildet  ist).  Passeri  (bei 
Gori  II  p.  XIII)  findet  darin  die  Elemente  AREOBINDVS.  Das  Portrait 
passt  allerdings;  allein  im  Monogramm  fehlen  die  Buchstaben  R  und  S 
und  der  Querstrich  unten  bleibt  unerklärt.  Ich  finde  hier  die  Elemente 
A.P.E.Ü.B.I.N.A.O.C.  Griechische  Monogramme  kommen  neben  lateinischen 
vor,  z.  B.  auf  den  Münzen  des  Anastasius.  Abgebildet  von  Gori  II  tab.  18 
ad  p.   110.     Besprochen  auch  von  Pulszky  p.   21. 

13.  a.  513  Clementinus  (Constantinopel)  a.  b.  in  Liverpool. 
0,375  :  0,125.  Die  Inschrift  lautet  a)  FLavius  TAVRVS  CLEMENTINVS 
ARMONIVS  CLEMENTINVS.  b)  Vir  InLustris  COMes  SACRarum  LARG- 
itionum  EX  CONSule  PATRICius  ET  CONSul  ORDINarius. 

Unter  der  Inschrift  sind  um  den  Buchstaben  0  zu  einem  Ring  ge- 
ordnet die  Buchstaben  KA€MH  |  NTY.  Auf  beiden  Seiten  hält  der 
bartlose  Consul  mit  der  L.  das  mit  einem  Kopfe  gekrönte  Scepter  empor, 
die  R.  liegt  mit  der  mappa  auf  dem  Schenkel.  Am  Throne  sind  gekrümmte 
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Füsse  mit  Klauen  und  Löwenköpfe  mit  Ringen  zwischen  den  Zähnen. 
Hinter  dem  Throne  steht  links  und  rechts  eine  Frau  mit  Helm  und  reichem 
Oewande;  die  eine  hält  einen  Stab  nnd  eine  kleine  runde  Scheibe, 
die  andere  einen  gekrümmten  Stab,  an  dem  ein  Stück  Zeug  mit  einem 
Bilde  befestigt  ist;  vgl.  S.  7  und  22  (Nr.  26).  Oberhalb  der  Inschrift 
sind  2  Scheiben  mit  dem  Bilde  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  und  da- 
zwischen ein  Kreuz;  unter  dem  Doppelschemel  des  Consuls  sind  2  männ- 
liche Figuren,  mit  Säcken  auf  den  Schultern,  aus  welchen  Münzen,  Blätter, 
Scheiben  und  Diptychen  (?)  geschüttet  werden.  Abgebildet  von  Christ. 
Gottl.  Schwarz  Exercit.  1783  p.  298;  Gori  I,  9  ad  p.  260;  D'Agincourt 
sculpt.  t.  XH  Nr.  78;  (dann  nach  Westwood  in:  Jones  Waring  etc.  Art 
Treasures,  Manchester,  Sculpture  pl.  I;  Translation  of  Labarte's  Handb. 
of  Arts  of  Middle  Ages;  Jffurn.  of  Arch.  Institute  XII  oi)p.  p.  412). 
b)  bei  Marriott  (photographirt)  im  Vestiarium  christ.  pl.  23.  Besprochen 
von  Negelein  bei  Schwarz.  Gori.  Pulszky  p.  12.  40.  Westwood  Nr.  54.  55. 
Oben  S.   18.   20.   31. 

14 — 17.  a.  517  Anastasi  US  (Constantinopel).  14.  Paris  Bibl. 
Nat.,  früher  Bourges  (Bituricense).  a.  b.  0,37  :  0,13.  15-  a.  b.  0,36  :  0,125 
früher  in  Liege  (Leodiense),  jetzt  a)  in  der  Berliner  Kunstkammer, 
b)  im  Kensington  Museum  in  London.  IG  b.  in  Verona,  Capitelsbibl. 
17.  b.  in  der  Collection  des  Vicomte  de  Genze  in  Paris,  unteres  Stück 
0,10*:  0,125. 

Die  Inschrift  lautet  nach  14.  a)  FLavius  ANASTASIVS  PAVLVS 
PROBVS  SABINIANus  POMPEIVS  ANASTASIVS.  b)  VIR  INLustris 
COMes  DOMESTICorum  EQVITum  ET  CONSul  ORDinarius,  ähnlich  15. 
16.  17;  nur  in  a  hat  15  PROVS  SAVINIANVS.  Auf  beiden  Seiten  hält 
der  sitzende  Consul  mit  der  L.  das  Scepter,  mit  der  R.  die  Mappa  empor. 
Am  Sitz  sind  wieder  gekrümmte  Füsse  mit  Klauen  und  Löwenköpfe  mit 
Ringen,  auf  demselben  Scheiben  empor  haltende  Victorien ;  über  dem  Consul 
ein  mit  einer  Muschel')  gefüllter  Giebel;  über  dem  Giebel  3  Scheiben 
mit  den  Brustbildern  des  Kaisers,  der  Kaiserin  und  eines  bartlosen  Trabea- 


1)  Manche  hielten  diese  Mnschcl  für  einen  Nimbus;  vgl.  Wieseler  p.  tf.5. 
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trägers,  zwischen  den  Scheiben  2  Victorien.  Schon  hier  zeigen  sich  Ver- 
schiedenheiten :  die  Ornamente  der  Trabea  sind  verschieden,  ebenso  die  am 
Sitz  angebrachten  Figuren;  die  von  den  Victorien  getragenen  Scheiben 
sind  auf  Nr.  1 4  mit  Brustbildern  geziert,  auf  den  andern  leer ;  das  Scepter 
ist  auf  14  gekrönt  durch  einen  Adler  und  einen  darüber  befindlichen 
Kranz  mit  einem  Brustbilde:  auf  den  andern  steht  der  Adler  im  Kranz 
und  oben  auf  liegt  eine  Querleiste  mit  drei  Büsten.  —  Viel  grösser  ist 
die  Mannigfaltigkeit  der  wichtigen  unteren  Theile ;  auf  14  a.  und  15  a. 
sind  oberhalb  der  durch  einen  Bogen  angedeuteten  Brüstung  des  Amphi- 
theaters in  den  Ecken  die  Köpfe  von  Zuschauern,  unterhalb  Kämpfe  mid 
Neckereien  mit  Bären  dargestellt.  Der  untere  Theil  der  4  Rückseiten 
ist  in  zwei  viereckige  Streifen  getheilt;  in  dem  obern  wird  von  links  und 
rechts  ein  Ross  herbeigeführt,  in  dem  untern  produziren  sich  Schauspieler, 
Ringer,  Musiker  und  gymnastische  Künstler. 

Abgebildet  14  bei  Wilthemius  (1659)  tab.  II.  Gori  I  tab.  12  ad 
p.  277.  Besser  bei  Lenonnant  Tresor  de  Glypt.  I  pl.  17;  Dibdin.  Bibl. 
Tour.  II,  147;  Labarte  hist.  d.  arts  ind.  pl.  3.  Besprochen  von  Wilthem. 
Gori.  Chabouillet  p.  297.  Westwood  Nr.  58.  59.  15  bei  Wilthem  (1659) 
t.  I.  Salig  (1731).  Gori  I  tab.  11  ad  p.  276.  b)  photographirt  bei  Maskell 
Catal.  p.  131.  Besprochen  von  Wilthem.  Gori.  Westwood  Nr.  60.  16  Ab- 
gebildet bei  Gori  II  tab.  13  ad.  p.  12.  Besprochen  auch  von  Mommsen 
C.  I.  L.  V,  8120,2.  17  photographirt  bei  Westwood  Catal.  ad.  p.  5. 
Besprochen  als  Nr.   61.       Vgl.  oben  S.   19. 

18.  (a)  a.  518  Magnus  (Constantin.)  Paris  Bibl.  Nat.  (Nr.  3265  in 
Chabouillet'3  Catal.),  0,38:0,13.  Inschrift:  FLavius  ANASTASIVS  PAVLus 
PROBVS  MOSCHIANus  PROBus  MAGNVS.  Westwood  Nr.  62  gibt  fol- 
gende Beschreibung:  'Der  junge  und  bartlose  Consul,  dessen  Haar  in  der 
Mitte  getheilt  ist,  sitzt  auf  dem  mit  Victorien  geschmückten  curulischen 
Sitze,  das  mit  einem  Adler  gekrönte  Scepter  und  die  Mappa  circensis 
haltend;  zu  Seiten  stehen  ihm  die  weiblichen  Gestalten  von  Rom  und 
Constantinopel ;  über  seinem  Haupt  ist  ein  Blätterkranz,  der  von  einer 
Guirlande  herabhängt.  Unten  tragen  zwei  Jünglinge  Geldsäcke  herbei, 
aus  denen  Geldstücke  und  Diptychen  auf  den  Boden  geschüttet  werden'. 
Bis    1806  Eigenthum    des  Prof  Saxe    in   Leiden.     Gori   wollte    das  Bild 
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als  Tafel  14  dem  zweiten  Bande  einreihen;  er  erhielt  aber  keine  Zeich- 
nung, und  die  Tafel  ist  noch  nicht  veröffentlicht.  Besprochen  von  Pulszky 
p.   13.  Chabouillet  Cat.  p.  564  und  Revue  p.  299.  Oben  S.   18.  22. 

19 — 22.  Unbekannt,  doch  genau  von  demselben  Typus.  Diese 
Stücke  reihe  ich  hier  an,  weil  sie  der  Tafel  des  Magnus  auifallend  ähn- 
lich sind.  Die  Frisur  des  Haares  oder  der  Bart  sprechen  dagegen,  dass 
auch  auf  ihnen  der  Consul  Magnus  dargestellt  sei;  sonst  stünde  dem 
Nichts  entgegen. 

19.  Liverpool;  (von  Bein.)  0,35:0,13.  Von  Westwood  unter 
Nr.  63  beschrieben.  Diese  Tafel  gleicht  durchaus  der  des  Magnus,  nur 
bedecken  die  Haarbüschel  das  ganze  Haupt  und  an  der  Stelle  der  In- 
schrift ist  hier  zu  lesen  PIO  PRAESVLE  BALDRICO  IVBENTE.  Vergl. 
Braun  Bull.  d.  Inst.   1851   p.  82.  Pulszky  p.  43.  Oben  S.  5. 

20.  Paris  Collection  Basilewsky.  0,36:0,14;  (von  Bein).  Dem 
vorigen  durchaus  ähnlich ;  nur  ist  (}er  für  die  Inschrift  bestimmte  Raum 
noch  leer;  die  eine  weibliche  P'igur  hält  statt  des  Stabes  eine  Lanze. 
Das  Haar  des  Consuls  bedeckt  den  ganzen  Kopf  Abgebildet  in  Darcel, 
Collection  Basilewsky  pl.  VII.  Besprochen  daselbst  und  Westwood  p.  404. 
Oben  S.  5.  22. 

21.  Paris    Bibl.    Nat.    0,26*:0,13     (Chabouillet    Catal.    Nr.  3267). 
Stimmt  genau  mit  dem  vorigen;  das  Haar  bedeckt  den  ganzen  Kopf. 

Weggeschnitten  ist  oben  der  für  die  Inschrift  bestimmte  Raum  und  unten 
das  Stück,  worauf  dort  die  beiden  Männer  mit  Geldsäcken  dargestellt 
sind.  Abgebildet  bei  Ducange  Glossar.  VII  pl.  1;  Gori  II,  tab.  2  ad. 
p.  176;  Lenormant  Tresor  de  Glypt.  II  pl.  54.  Les  arts  Somptuaires  II 
pag.  61.     Erwähnt  von  Chabouillet  Revue  p.   303  und  Westwood  Nr.  64. 

22.  Mailand  Brera.  0,258*:  0,127.  Westwood  Nr.  65.  Diese  Tafel 
stimmt  durchaus  mit  der  vorigen  und  ist  auch  ebenso  verstümmelt  oben 
imd  unten,  so  dass  man  denken  möchte,  beide  gehörten  zusammen  und 
seien  einst  zu  gleicher  Verwendung  verstümmelt  worden.  Allein  die  Frisur 
unseres  Consuls  ist  gänzlich  verschieden.     Die  Mitte  des  Schädels  ist  kahl 
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und  nur  ein  Büschel  Haare  ist  stehen  geblieben.  Demnach  wäre  hier 
ein  anderer  Consul  als  auf  den  vorausgehenden  Stücken  dargestellt.  Aehn- 
lich  ist  ja  das  Verhältniss  von  13  zu  29.  Vielleicht  stammt  diese  Tafel 
von  Bossi  her;  vgl.  Carroni,  Ragguaglio  del  viaggio  11  p.  208  bei  Pulszky 
p.  24.  Oben  S.   18. 

23.   24.   25.  a.   521   Justinianus  (Constantinopel). 

23.  Bei  Trivulzi  in  Mailand,  früher  in  Cremona.  a.  b;  0,36:0,13 
(nach  Allegranza).  24  In  Paris  Bibl.  Nat.  (Chabouillet  Catal.  Nr.  3263), 
früher  in  Autun  a.  0,38:0,13.  25  a.b.  im  Besitz  von  Aymard  in  Puy 
(Haute  Loire).  0,35*:  0,145;  dick  höchstens  0,006.  Oben  die  Inschrift: 
o)  FLavius  PETRus  SABBATius  IVSTINIANus  Vir  Inlustris  l)  COMes 
MAGister  EQQ(uitum)  ET  Peditum  PRAESentalium  ET  Consul  OrDina- 
rius.  In  der  Mitte  jeder  Seite  ist  eine  Scheibe  mit  reicher  Einfassung 
und  der  Inschrift  a)  munera  parva  quidem  pretio.  sed  hono- 
ribus  alma  h)  patribus  ista  meis  offero  consul  ego.  Ober- 
halb und  unterhalb  der  Scheibe  sind  je  zwei  Rosetten,  gebildet  von  einem 
Löwenkopf,  um  den  Blätter  gereiht  sind.  Abgebildet  23  bei  Gins.  Alle- 
granza, Opusculi  Cremona  1781;  besprochen  daselbst  und  bei  Borghesi 
Oeuvres  7  p.  50.  Rossi  Inscr.  ehr.  I  p.  584.  Wieseler  p.  40.  Mommsen 
C.  I.  L.  V,  8120,3.  24  Abgebildet  hei  Millin  Voyage  dans  les  dep.  du 
Midi  pl.   19    und  besprochen    daselbst   und   bei  Chabouillet  Revue  p.  294. 

25.  Der  liebenswürdigen  Freundlichkeit  des  Herrn  Aymard  verdanke 
ich  durch  die  Vermittlung  von  Prof.  0.  Hirschfeld  folgende  Mittheilungen. 
Vor  ungefähr  40  Jahren  kaufte  Aymard  dieses  Diptychon  von  einem 
Bauer,  welcher  es  als  Verzierung  eines  Schrankes  benützt  hatte;  hiebei 
hatte  es  wohl  2 — 3  Centimeter  der  Höhe  verloren.  Von  den  silbernen 
Charnieren  ist  noch  eines  erhalten.  Die  Inschrift  stimmt  mit  den  anderen, 
nur  dass  IVSTIN.  statt  IVSTINIAN.  steht;  (vgl.  14  ANASTASIVS  mit  15 
ANAS.).  Auch  Aymard  war  unabhängig  von  Borghesi  (vgl.  oben  S.  9) 
auf  den  Gedanken  gekommen,  dass  IVSTIN.  oder  IVSTINIAN.  den  Consul 
des  Jahres  521  bezeichne.  Der  ornamentale  Schmuck  ist  derselbe  wie 
auf  Nr.   23  und  24. 
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26.  27.  28.  a.  525.  Philoxenus  (Constantinopel). 

26.  Paris  Bibl.  Nat.  (Chabouillet  Catal.  Nr.  3266),  früher  in  Coni- 
piegne.  a.b.  0,38:0,14.  Durch  ornamentirte  Gurten  sind  3  grosse  Ringe 
gebildet;  in  dem  obersten  ist  das  Brustbild  des  Consuls  im  Festgewande, 
in  der  L.  das  mit  einer  Büste  gekrönte  Scepter,  in  der  erhobenen  R.  die 
Mappa  haltend ;  im  untersten  Ringe  das  Brustbild  einer  Frau  mit  reichem 
Schmucke,  eine  Stange  haltend,  an  der  ein  Stück  Zeug  mit  eingesticktem 
Kranze  befestigt  ist;  (vgl.  oben  S.  7  und  27).  Die  mittleren  Ringe  sind 
durch  eine  Inschrift  ausgefüllt:  a)  FLavius  THeODORVS  FILOXtNVS 
SOT€RICVS  FILOXeNVS  Vir  ILLVSTris,  h)  COMes  DOMeSTicorum  fX 
MAGISTRO  Militum  PCR  THRACIA  €T  CONSVL.  ORDINÄR,  der  leere 
Raum  aiLsserhalb  der  Ringe  durch  die  Verse:  a)  TOYTI  TO  ACüPON  TH 
CO$H   rePOYClA,    b)    VnATOC  VHARXCON   nP0C$6PCü  $IAOffcN0C. 

27.  Das  Diptychon  im  Museum  des  Marchese  Trivulzi  in  Mailand 
(a.b.  0,34:  0,13)  ist  von  dem  Pariser  sehr  verschieden.  Zum  Pursten  fehlen 
die  Brustbilder.  Der  ornamentale  ^chmuck  ist  genau  derselbe,  wie  auf 
dem  pariser  Diptychon  ohne  Inschriften,  welches  aus  Autun  stannnt 
(Nr.  46),  nur  dass  die  4  Ecken  jeder  Seite  durch  eine  von  einem  er- 
höhten Ring  umschlossene  Scheibe  gefüllt  sind.  Die  achteckige  Scheibe 
in  der  Mitte  jeder  Tafel  ist  gefüllt  durch  die  Inschrift:  a)  FLavius 
THEODOrus  FILOXeNVS  SOTGRICVS  FILOXfNVS  Vir  ILLustris  h)  COMes 
DOMesticorum  EX  MAGISTRO  [Militum]  PER  THRACIA  tT  CONSVL. 
ORDINarius,  die  in  den  Ecken  Ijefindlichen  Scheiben  aber  durch  die 
Verse  TCü  CeMNYNONTI  TOIC  TPOnOIC  THN  Af  lAN  |  VnATOC 
VnAPXCÜN  nPOC$ePCÜ  $l[AO]?eN[OC];  das  rechte  Eck  der  zweiten 
Seite  ist  weggebrochen.     Ungenau  beschrieben  bei  Westwood  p    364. 

28.  Offenbar  sehr  ähnlich  ist  die  von  Westwood  (Nr.  68)  beschrie- 
bene Tafel  in  Livei'pool:  'Leaf  of  a  Diptych.  Roman?  6th  Century. 
0,31  :  0,11.  This  appears  to  be  a  singular  Compound  of  the  three  pieces 
in  the  Cabinet  des  Antiques  al)ove  described  Nr.  56  ('?),  57  and  66  (-  24. 
46.  26.  meines  Verzeichnisses).  It  is  rüde  and  formed  of  bone  and  is 
ascribed  to  the  Consul  Philoxenus.  The  disc  (leaf?)  is  occupied  by  a 
long  lozenge  with  a  leaf  at  each  end,  an  octogonal  disc  with  ornamented 
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border  in  the  middle,  inscribed  COM  DOM  EX  MAGISTR  PER  THRACIA 
ET  CONSVL-  ORDIN.  Above  and  below  the  inscription  is  a  large  oak 
leaf,  and  two  leaves  are  introduced  at  each  side  of  the  lozenge.  In  the 
angles  are  four  circular  discs,  surrounded  by  cable  moulding,  inscribed 
YnATOG  YnAPXCüN  nP0C(D6P(jü  0IXEEN.  Here  the  A's  have  no 
cross-bar,  resembling  the  A  (lambda),  and  the  name  of  the  consul  is 
distorted  in  the  fourth  word  without  any  mark  of  contraction.  If 
genuine,  of  course  the  other  leaf  would  have  contained  the  same  (?  cf. 
Nr.  27)  inscription  as  the  first  leaf  of  the  diptych  of  Philoxenus' (Nr.  26). 
Diese  Seite  stimmt,  abgesehen  von  den  'two  leaves  introduced  at  each 
side  of  the  lozenge'  vollständig  mit  Nr.  27.  b.  Verdächtig  ist  allerdings, 
dass  gerade  da,  wo  auf  27.  b.  durch  einen  Bruch  entstanden  ist  (t>l[AO] 
^€[NOC],  hier  steht  (t>IXEEN.  Allein  das  genügt  nicht,  um  diese  Tafel 
für  gefälscht  zu  erklären;  vielmehr  zeugt  die  völlige  Aehnlichkeit  der 
mailänder  Tafeln  jetzt  für  die  Echtheit  der  liverpooler. 

Abgebildet  ist  nur  26  Zuerst  von  Sirmond  zum  Sidonius  (1652)  8 
epist.  6;  (überhaupt  die  erste  Veröffentlichung  eines  Diptychons);  (dar- 
nach von  Mabillon  Ann.  ord.  S.  Bened.  III  pl.  222;  Banduri  Imper  or. 
II  p.  492).  Besser  Gori  II  tab.  15  adp.  19.  D'Agincourt  Sculpt.  tab.  XII,  6. 
Gut  Lenormant  Tresor  de  Glypt.  II,  53.  Besprochen  auch  von  Cha- 
bouillet  Revue  p.  300.  Westwood  Nr.  66.  67.  Nr.  27  Mommsen  C.  I.  L. 
V,  8120,4.       Vergl.  oben  S.  22.   27.  42. 

Scaliger  schrieb  (Verrius  Flaccus  a.  1575  p.  LVIII  'Fasti')  das  be- 
deutendste lateinisch -griechische  Glossar  dem  Schenker  dieser 
zweisprachigen  Diptychen  zu,  weil  er  im  Buchstaben  R  die  Verse  Toiovro 
(Vcüpoj/ .  .  <i>il6'§svog  gefunden  habe.  Da  sich  keine  Handschrift  der  Art 
fand,  so  hat  Rudorff  (Abhandlungen  d.  berliner  Akad.  1865  p.  220)  und 
nach  ihm  Mommsen  C.  I.  L.  V,  8120,4  und  Loewe  (Prodromus  p.  182) 
Scaligers  Angabe  als  werthlos  verworfen.  Dieselbe  verdient  jedoch  neue 
Prüfung,  da  Lydus  (p.  154,5  ed.  Bonn.)  schreibt:  viniozas  y.al  Tovg  iyyo- 
t'ovg  xal  rovg  dawTovs  y.alovaiv  .  .  vfniog  t$  "^Elkrjyiy.fjg  hvjiioloyiag  o  tyyo- 
vog  ksyerai,  wg  xaXwg  6  <P iXo^fvog  tlner .  vmiog  ^t  xal  6  aautzog  .  .  oti 
rov  axo()7iioy  oi  Pcoualoi  vmav  xaXovaiv.  (Vgl.  Gloss.  nepotatus  dawria. 
nepa  axofjjiiog.  neptis  vidovg  rj  d-vyaTQtd^  .  iyyöyri .  p.  333  ed.  Vulc.  a. 
1600  ex  veteribus  lexicis:  nepos  tyyovog.  neptis  iyyovr].)  Zugleich  mache 
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ich  auf  den  reichen  Schatz  von  lateinisch-griechischen  Glossen  aufmerk- 
sam, welcher  in  den  Schriften  des  Lydus,  besonders  in  dem  Buche  de 
magistratibus,  noch  zu  heben  ist.  Die  Zeit  und  die  Stellung,  in  der 
Lydus  lebte,  drängten  ihn  mehr  als  irgendwelche  andere  zur  Benützung 
solcher  Hilfsmittel. 

29  a.  530  Orestes  ("Rom)  a.  b.  in  London  Kensington  Museum, 
früher  in  Mailand  nmseum  Septalianum.  0,33:0,12.  Inschrift  a)  UVFius 
GENNadius  PROBus  OUESTIS,  b)  Vir  Clarissimus  ET  INLustris  CONSul 
ORDinarius.  Unter  der  Inschrift  Scheibe  mit  Monogramm,  das  die  Buch- 
staben 0  R  E  S  T  /  (I  oder  V)  S  enthält.  Die  Darstellung  selbst  ist  der 
auf  dem  Diptychon  des  Clementinus  (Nr.  13)  völlig  gleich;  nur  ist  auf 
der  kleinen  Scheibe,  welche  das  hinten  stehende  Weib  hält,  der  Buch- 
stabe A  zu  lesen  und  oben  sind  die  Brustbilder  Athalarichs  und  Amala- 
suinthas  angebracht.  Abgebildet  bei  Gori  II,  17  ad  p.  104.  Besprochen 
bei  Gori.  Rossi  Iiiscr.  Chr.  I,  470.  471;  Maskell  p.  55;  Mommsen  CLL. 
V,  8120,6.  Vgl.  oben  S.   11.   20.  22.^  31. 

30  a.  539  Apion  (Constantinopel)  a.b.  zu  Oviedo  im  Capitelgebäude 
0,41:0,15.  Inschrift  a)  FLavius  STRATEGIVS  APION  STRATEGIVS 
APION,  b)  Vir  INLustris  COMes  DEVV.(otissimorum)  I)oMM(esticormn) 
ET  CONSul  ORdinarius.  'Zwei  Seiten  mit  der  gleichen  Darstellung  auf 
den  beiden  äusseren  Flächen,  dem  Brustbild  des  Consuls  mit  Beutel  und 
Seepter  in  Medaillonform  und  einigen  einfachen  Verzierungen  ohne  die 
üblichen  Darstellungen  von  Sjüelen';  Hübner,  die  antiken  Bildwerke  in 
Madrid,  1862  S.  ;i43.  "A  diptych  of  ivorv^  with  a  bust,  of  good  work- 
manship,  carved  in  low  relief  on  the  outside  of  both  leaves,  which  are 
held  together  by  a  silver  pin,  to  which  the  hinges  were  fastened'  Rozer 
in  Gentleman's  Magazine  July  1865  p.  18.  Hübner  Corp.  Inscr.  Lat.  II 
Nr.  2699  bemerkt  'Primus  edidi  in  Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  1861 
p.  837;  dederat  mihi  Matriti  Jos.  Aniador  de  los  Rios,  qui  postea  edidit 
aeri  incisum  in  'Momunentos  arquitectonicos  de  Esj)afia.  Mommsenus 
observavit  'Strategius  Apion"  repetitum  et  DEVV.  additum  esse  spatii 
tantum  supplendi  causa. 

Abb.  d.  I.  Cl.  (i.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd   I.  AI. f.  10 
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31  a.  540  Justinus  (Constantinopel)  a.  b.  in  Berlin,  Kunstkammer. 
0,335:0,13.  Inschrift  a)  FLavius  MARius  PETRus  THEODORus  VA- 
LENTinianus  (?)  RVSTicus  (?)  BORAlDes  GERManus  IVSTinus  b)  Vir 
SNL(INLustris?)  Comes  DOMesticormn  ET  CONSul  ORDinarius.  Unter 
der  Inschrift  3  Scheiben  mit  den  Brustbildern  von  Justinian,  Christus, 
Theodora.  In  der  Mitte  der  Tafel  ist  von  reich  ornamentirtem  Kranz 
umgeben  das  Brustbild  des  bartlosen  Cousuls,  in  der  L.  das  mit  einer 
Büste  gekrönte  Scepter,  in  der  R.  die  Mappa  emporhaltend.  Der  Fuss 
der  Tafeln  zeigt  2  Jünglinge,  welche  aus  Säcken  Geld  in  ein  Gefäss 
schütten ;  dabei  Reife,  Blätter  und  Tafeln.  Der  Raum  oberhalb  und  unter- 
halb des  Consulbildes  ist  durch  Ornamente  ausgefüllt,  die  sich  auf  den 
Tafeln  des  Areobindus  Gori  II,  18  (Nr.  11)  und  den  namenlosen  in  Bo- 
logna (Gori  II,  5.  Nr.  35)  ganz  ähnlich  finden.  Westwood  Proc.  Oxford 
Arch.  Soc.  4.  Juni  1862  p.  133  und  Catal.  Nr.  49.  50  hat  das  Diptychon 
beschrieben  und  die  Vorderseite  abgebildet.  Siehe  die  Abbildung  (nach  Ab- 
guss)  auf  Tafel  I  und  oben  S.  9.   30. 

32  a.  541  Basilius  (Constantinopel).  a)  in  Florenz,  Uffizien,  0,34: 
0,125.        b)  in  Mailand,  (Brera,)  früher  in  Florenz  (Riccardi)  0,20*:  0,125. 

a)  Unter  der  Inschrift  ANICius  FAVSTus  ALBINus  BASILIVS  Vir 
Clarissimus  steht  der  bärtige  Consul  in  der  Trabea;  doch  sind  in  die 
Trabea  Federn  oder  Blätter  und  in  den  über  die  r.  Schulter  laufenden 
Streifen  ein  Zweigespann  mit  einem  Fahrenden  (Triumphator?)  gestickt. 
Mit  der  R.  hält  er  die  Mappa  vor  die  Brust,  mit  der  linken  Hand  einen 
längeren  Stab,  der  oben  mit  Kugel  und  Kreuz  endet.  Neben  ihm  steht  ein 
Weib  (Roma)  mit  Helm  und  entblösster  r.  Brust.  Sie  legt  die  r.  Hand 
auf  die  r.  Schulter  des  Consuls,  mit  der  L.  hält  sie  eine  breite  und  hohe 
Latte,  an  der  oben  ein  mit  einem  Kranz  verziertes  Fähnchen  angebracht 
ist.  Unter  diesen  beiden  Figuren  ist  die  Spina  des  Circus  nebst  den 
beiden  Metae  und  vier  rennenden  Viergespannen  sichtbar.  Neben  dieser 
steht  ein  bärtiger  Mann  in  einem  bis  zu  den  Knöcheln  reichenden  Ge- 
wände mit  Aermeln,  dann  grösser  gebildet  und  mit  langem  Leibrock 
imd  Mantel  bekleidet  ein  bartloser  Mann,  welcher  die  R.  erhebt  und  mit 
der  L.  eine  Rolle  hält. 

b)  In   der  Brera    in   Mailand    befindet    sich    ein  Stück   mit    der    In- 
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Schrift:  ET  INLustris  EX  Coinite  DOMesticorum  PATricius  CONSul  011- 
Dinarius.  Darunter  sitzt  eine  grosse  geflügelte  Victoria,  welche  eine 
ovale  Scheibe  hält,  auf  der  ein  Brustbild  mit  der  Umschrift  'Bono  roi- 
publice  Et  iterum'  sichtbar  ist.  Unter  der  Victoria  ist  ein  grosser  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  dessen  unterer  Theil  jedoch  weggebrochen 
ist.  Das  Brustbild  gibt  genau  die  Züge  des  Consuls  Basilius;  die  In- 
schrift schliesst  sich  mit  ET  INL.  passend  an  Vir  Clar.  an  und  der  In- 
schriftstreifen ist  auf  diesem  Stücke  genau  so  angebracht  wie  auf  dem 
Stücke  der  "Uffizien;  ferner  weicht  die  Darstellung  auf  beiden  Tafeln 
gleich  sehr  von  den  andern  Consulardi])tychen  ab ;  endlich  ist  nach  West- 
wood die  Breite  der  beiden  Tafeln  gleich.  Desshalb  ist  es  fast  sicher. 
dass  die  Mailänder  Tafel  die  2.  Seite  eines  Diptychons  des  Consuls  Basi- 
lius ist.  Der  nahe  liegenden  Annahme,  dass  die  zwei  Tafeln,  w^elche 
früher  beide  in  Florenz  waren,  einst  zusammengehört  haben,  steht  nur 
der  geringfügige  Umstand  entgegen,  dass  nach  Goris  Angabe  die  für  die 
verbindende  Schnur  bestimmten  Löcher  nicht  auf  einander  passen. 

Abgebildet  a  b  bei  Buonarruoti  (1716)  p.  245.  255.  Donati  (1753) 
p.  225.  Gorill  tab.  20.  21.  ad  pag.  134.  136.  Besprochen  daselbst;  vgl. 
Rossi  inscr.  ehr.  I  p.  491.  Westwood  Nr.  71.  72.  Usener,  Anecdoton  Hol- 
den, I  not.  8.     Oben  S.   13.   17.   18.   22.   25.   28.  48. 

Jiicht  bestimmbare  Consiilardiptychen. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Nr.  19.  20.  21.  22  rechne  ich  hierher: 
33.  Rom.  Biblioteca  Barberini.  b)  0,34:0,12.  Oben  ist  die  In- 
schrift Vir  Clarissimus  ET  INLustris  EX  Comite  Domesticorum  CONSul 
ORDinarius.  Borghesi  hatte  gelesen  EXCO(nsule)  statt  EXCD  (Bormann); 
abgesehen  von  der  auffallenden  Abkürzung  CO  für  Consule  spricht 
für  CD  das  auf  diesen  Diptychen  so  gewöhnliche  Vorkommen  der  Würde 
des  Comes  Domesticorum,  dann  die  Aehnlichkeit  der  Inschrift  des  Basilius- 
diptychons  (Nr.  32  b)  Vir  Clarissimus  ET  INLustris  EX  COMite  DOMesti- 
corum PATricius  CONSul  ORDinarius.  Die  bildliche  Darstellung  hat 
manches  Neue.  In  der  Mitte  ist  ein  runder  Kranz,  welcher  mit  Binden 
umwunden  ist,  deren  beide  Enden  lang  herabhimgen.  Der  im  Brustl)ild 
dargestellte  Consul  hält    in  der  Linken    ein  Scepter.    auf  dem  ein  Kreuz 

Kl* 


76 

angebracht  ist,  (wie  Basilius  Nr.  32  a),  die  rechte  Hand  hält  die  Mappa; 
dieselbe  ist  aber  nicht,  wie  sonst  bei  den  Brustbildern,  erhoben,  sondern 
der  Consul  hält  sie  ruhig  vor  dem  Leibe.  Oberhalb  und  unterhalb  des 
Kranzes  sind  je  zwei  grosse  Rosen  gebildet.  Die  Inschrift  hatte  Borg- 
hesi  in  einem  Briefe  an  Gazzera  vom  27.  Oct.  1834  (Oeuvres  7  p.  51) 
erwähnt.  Auf  meine  Bitte  suchte  Dr.  Eugen  Bor  mann  nach  der  Tafel, 
und  seiner  gütigen  Vermittlung  verdanke  ich  die  Abschrift  der  Inschrift 
und    die    auf  Tafel  I    gegebene  Photographie.     Vgl.    oben  S.   11.  31. 

34.  Zwei  Stücke  einer  Seite,  beschrieben  von  Westwood  p.  26  Nr.  73. 
Die  Darstellung  ist  fast  ganz  weggeschabt.  Doch  ist  nach  Westwood  auf 
dem  oberen  im  Kensington  Museum  befindlichen  Stücke  (0,16*:  0,10) 
zu  sehen  'the  consul  seated,  holding  in  the  raised  right  hand  the  mappa 
circensis.  Above,  beneath  a  rounded  arch,  a  circle  (to  receive  the  mono- 
gram of  the  consul's  üame);  in  the  upper  angles  two  birds'.  Das  untere 
Stück  ist  im  britischen  Museum.     Vgl.  oben  S.   31. 

35.  (a.  b.)  Ein  Diptychon  0,33  :  0,115  nach  Gori;  in  der  Mitte  jeder 
Seite  ist  eine  Scheibe  mit  dem  Brustbild  des  die  Mappa  werfenden 
Consuls,  oben-  und  unterhalb  derselben  Ornamente;  völlig  gleich  dem 
Diptychon  mit  dem  Monogramm  des  Areobindus  (Nr.  12,  Gori  II  tab.  18); 
nur  ist  hier  das  Monogramm  nüt  Rosetten  vertauscht.  Früher  befand 
sich  dies  Diptychon  in  Novara,  jetzt  scheint  es  sich  im  Archiginnasio 
in  Bologna  (Nr.  I  L)  zu  befinden.  Vgl.  Westwood  Catal.  p.  363.  Ab- 
gebildet bei  Gori  II  tab.   ö   ad  pag.   200.     Vgl.  oben  S.   5.   31. 

36.  (a.  b?)  Diptj'chon  von  Kameelbein  in  Liverpool.  Pulszky 
S.  44  sagt,  es  seien  zwei  Seiten,  gleich  den  eben  genannten,  doch  ohne 
Rosetten.  Hievon  kann  nicht  verschieden  sein  die  einzelne  Tafel  0.325  : 
0,13,  welche  Westwood  Catal.  p.  27  Nr.  76  aufzählt;  er  nennt  'a  large 
rosette  both  above  and  below  the  central  diso'.     Vofl.  oben  S.   5.   31. 
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Nachalimiingen  der  Consulardiptyclieii. 

37.  (a.b.)  Diptychon  in  M o n z a  0.36:0,14.  Auf  der  einen  Seite  sitzt 
ein  die  Mappa  werfender  Mann  mit   der  Ueberschrift  DAVID  REX,    auf 
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der  andern  steht,  ebenfalls  die  Mappa  werfend,  ein  Mann  mit  der  Ueber- 
schrift  SCS.  GREGORIVS;  unmittelbar  über  dem  Kopfe  steht:  Gregorius 
praesul  meritis  et  nomine  dignus  Unde  genus  ducit  sumnmm  conscendit 
honorem.  Das  Diptychon  ist  ursprünglich  so  gearbeitet,  wie  es  jetzt  ist; 
nicht  aus  einem  Consulardiptychon  umgeformt;  vgl.  Westwood  p.  30. 
Abgebildet  bei  Gori  II  tab.  6  ad  pag.  218.  Besprochen  daselbst; 
Pulszky  p.   23.    Oben  S.  31.   32. 

38.  a.b.)  Diptychon  in  Bourges;  hoch  nach  Dumoutet  0,235, 
nach  Chabouillet  0.35:  breit  nach  Dum.  0,145.  Die  Abbildung  ist  ver- 
kleinert 0.155  :  0.073.  Demnach  passt  keine  von  beiden  Angaben.  Oben 
ist  ein  Consul  mit  2  Dienern,  unten  ein  mit  Löwen  kämpfender  Mann 
dargestellt.  Abgebildet  in  Memoires  lus  ä  la  Sorbonne  a.  1863,  Paris 
1864,  pl.  VII.  VIII.  Besprochen  daselbst  p.  234—236  von  J.  Dumoutet; 
dann  von  Chabouillet.  Revue  der  societes  savantes.  5.  ser.  tome  VI  (1873) 
p.  298.     Oben  p.   32. 

Beamtendiptychen. 

39.  a.  b.)  Diptychon  in  der  Sammlung  Basilewsky  in  Paris;  0,335  : 
0,11.  Gladiatoren  kämpfen  mit  Löwen;  auf  beiden  Seiten  fast  iden- 
tische Darstellungen.  Abgebildet  in  Darcel  und  Basilewsky,  Collection 
Basil.    Catalogue  raisonnee  I  pl.   6.     Besprochen  pag.    1 1   und  oben  S.  34. 

40.  Seite  eines  Diptychons  im  Britischen  Museum,  früher  im  Museo 
Gherardesca  in  Florenz;  0,29:0.11  (nach  Gori):  die  sogenannte  Apotheose 
des  R  o  m  u  1  u  s.  Auf  einem  von  Elephanten  gezogenen  Wagen  sitzt  ein 
Triumphator;  über  ihm  ist  ein  Stück  des  Thierkreises  und  verschiedene 
Figuren.  Der  Giebel  ist  ähnlich  auf  dem  Diptychon  des  Gallienus  Concessus 
(Nr.  45).  Abgebildet  von  Buonarruoti.  Osservazioni  s.  alc.  frammenti 
(1716)    p.   236.     Darnach    Gori  II    tab.    19    ad    pag.   126.    Miliin  Galerie 

f  mythol.  pl.  178.  Besprochen  \on  Buonarruoti.  Gori.  Miliin  gal.  myth.  p.  171. 

Pulszky  p.   18.    Wieseler  p.  40.    Chabouillet  Revue  p.   288.     Oben  S.   34. 

41.  Seite  eines  Di})tychons  in  Liverpool,  1804  von  Miliin  gesehen 
in  Macon;     0,29:0,12.     Oben    sitzen    drei    bärtige    mit  der  Trabea  be- 
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kleidete  Männer,  unten  kämpfen  Gladiatoren  mit  Elenthieren.  Abgebildet 
bei  Miliin,  Voyage  dans  les  departements  du  midi  I  pl.  24.  Jones  Waring, 
and  others,  Art  Treasures  Sculpt.  pl.  I,  3  und  viel  besser  in  Mon.  d.  Inst.  5 
tav.  51.  Besprochen  von  Miliin  p.  400;  von  Henzen  Ann.  d.  Inst.  1853 
p.    116.     Pulszky  p.   16.     Chabouillet  p.   286.     Oben  S.   21.   34. 

42.  Seite  eines  Diptychons  in  Brescia  0,29:0,11.  Unterhalb  der 
Inschrift  [L]  AMPADIORVM  sitzen  drei  mit  der  Trabea  bekleidete  Männer ; 
unten  die  Spina  des  circus  mit  den  Meten,  dem  Obelisken,  Statuen  und 
den  Wasserbehältern ;  darum  laufen  4  Viergespanne  mit  Wagenlenker  und 
Wagen.  Abgebildet  bei  Gori  II  tab.  16  ad  pag.  86;  darnach  D'Agin- 
court  Sculpt.  pl.  12,9.  Besprochen  bei  Gori.  Pulszky  p.  18.  Mommsen 
C.   I.  L.  V,    8120,5.     Wieseler  p.   27.   32.     Oben  S.   17.  21.   25.   34. 

43-  Seite  eines  Diptychons,  im  Museum  in  Berlin,  gefunden  1875 
bei  Trier;  0,22h*  :  0,095*  ursprünglich  (0,25):  0,13.  Eine  Muse  mit  Rolle 
oder  eher  Plectrum  in  der  Hand  lehnt  sich  an  eine  Säule;  neben  ihr 
hält  ein  Amor  eine  Palme  empor  und  stützt  die  Linke  auf  ein  Archi- 
tekturstück ;  hinter  ihm  ein  Postament  mit  einer  Büste,  oben  die  Inschrift 
QPATRETSECVNDO**.  Der  Buchstabe  Q  im  Anfange  ist  nach  Th.  Momm- 
sens  Mittheilung  sicher.  Am  Postament  sind  die  Buchstaben  A  N  flüchtig 
eingeritzt.  Abgebildet  in  Jahrbücher  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande  Heft  60  (l.s77)  taf.  3.  Besprochen  ebenda  S.  99 — 110  von 
Carl  Bone  und   oben  S.   12.   35. 

44.  a.  b.)  Diptychon  des  P  r  o  b  i  a  n  u  s  vicarius  urbis  Romae  in 
der  k. Bibliothek  in  Berlin;  0,29—0,306  :  0.12;  mit  der  Inschrift,  a)RVFIUS 
PROBIANVS  Vir  Clarissimus,  b)  VICARIüS  VRBIS  ROMAE  und  auf  der 
Rolle  PROBIANE  FLOREAS.  Abgebildet  beide  Seiten  Tafel  II;  die  zweite 
Seite  von  Westwood  in  Proc.  Oxford.  Archit.  soc.  Juni  1833  (1863?) 
p.  130  und  im  Catal.  p.  13.  Besprochen  von  Westwood  ebenda  und  im 
Journ.  Arch.  Inst.  XVI  p.  240;  von  Labarte  bist,  des  arts  industr.  I  (1864) 
p.    198;  Chabouillet  Revue  p.   290;  oben  S.   5.    17.  24.  35 — 41.   53. 

Privatdiptyclien. 

45.  a.  b.  Diptychon  des  Gallienus.  gefunden  1874  in  Rom  0,19  :  0,6. 
Die  Aussenseiten    sind  leer;    ich  führe   das  Diptychon  nur  an  wegen  der 
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trefflichen  Erhaltung  und  der  Inschrift,  welche  oben  steht  a)  GALLIEN! 
b)  CONCESSI.  V.  C.  Abgebildet  Bull.  d.  comniiss.  arch.  munic.  Rom 
1874  tav.   7;  besprochen  daselbst  p.   101 — 115;  vgl.  oben  S.   3.  42. 

46.  a.  b.)  Diptychon  in  der  Bibl.  nat.  in  Paris,  gefunden  in  Autun, 
0,35  :  0,13.  Die  Aussenseiten  sind  mit  einfachem  Ornament  geschmückt. 
Da  dieser  ornamentale  Schmuck  genau  derselbe  ist  wie  auf  den  Diptychen 
des  Philoxenus  (Nr.  27.  28),  so  könnte  dieses  Diptychon  von  jenem  Consul 
herrühren.  Eine  Seite  ist  (ihgebildet  in  Miliin  Voyage  dans  les  dep.  du 
midi  I  pl.  19.1.  Besprochen  von  Chabouillet  Catal.  Nr.  3264  und  Revue 
p.  303.     Oben  S.  41. 

47  a.  b)  Diptychon  in  Monza,  Familie;  0,325:0,15.  Auf  der 
einen  Seite  steht  ein  Mann,  bekleidet  mit  durchaus  gestickter  Tunica 
und  Chlamys  und  ausgerüstet  mit  Schwert,  Schild  und  Lanze;  auf  der 
andern  seine  Frau    und    der    mit  Tunica    und  Chlamys    bekleidete  Sohn. 

Abgebildet  bei  Gori  II  tab.  ?  ad  pag.  242.  Didron  Annales  21, 
p.  222  und  225.  Labarte  bist.  d.  Arts  ind.  pl.  2.  Besprochen  ebenda; 
Pulszky  p.   19.  Wieseler  p.   43.  Westwood  Nr.  42.  43.     Oben  S.  42. 

48  a.  b)  Diptychon  in  Novara,  Mann  in  Chlamys,  0,315:0,14. 
Auf  jeder  Seite  eine  männliche  Figur,  gekleidet  in  Tunica  imd  Chlamys. 

Abgebildet  bei  Gori  II,  tab.  4  ad  pag.  200.  Besprochen  ebenda. 
Pulszky  !>.   22.  Wieseler  p    43.     Westwood  Nr.   74.   75.     Oben  S.  42. 

48,1  a.  b)  Diptychon  in  Cremona,  der  heilige  Akakios  und  Theodor,  0,37:0,125  nach  AUe- 
granza.  .Auf  jeder  Seite  ein  Heiliger,  die  Hände  erhebend  und  gekleidet  in  Tunica  und  Chlamys  mit 
Einsatz.  Oben  eine  Muschel  und  ein  Bogen  mit  den  Inschriften  O  AFIOG  AKAK6IC  1 1  O  AFIOG 
öcOAOPOC.  Zu  Oberst  Christus  und  Maria  mit  Nebenpersonen  Abgebildet  und  besprochen 
Ton  Allegranza,  de  dipt.  ecclesiastico  Cremonensi  (Opuscoli  eruditi  a.  1781  p  16  und  von  Ant.  Dra- 
goni,  sul  dittico  ebnmoo  de'  S.  raart.  Teodoro  ed  Acacio  esistente  nel  museo  Ponzoni  di  Cremona 
iParma  1810).  Dragoni  meint,  das  Diptychon  sei  a.  .519  vom  Kaiser  .lustin  der  Hauptkirche  in  Cod- 
stantinopel  geschenkt  worden  und  stelle  den  heiligen  Theodor  (f<.  Februar  nach  dem  Menologium  des 
Basilins)  und  den  heiligen  Akakios  C-  Mai)  dar.     Vgl.  Westwood  p    381  und  oben  S.  4L'. 

49.  Stück  einer  Diptychonsseite  in  der  Universität  in  Bologna: 
0.165*:  0.075*.     Beschrieben  bei  Westwood  p.   361    'A  standing  figure  of 
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a  consnl.  clad  in  rieh  consular  robes,  his  right  (linker?)  arm  hanging 
down  and  covered  with  his  cloak,  which  is  fastened  on  the  right  schoul- 
der  with  a  large  fibula,  his  right  hand  raised  as  high  as  his  breast  hol- 
ding  a  scroll.  Above  the  head  of  the  consul  is  seen  portion  of  a  roun- 
ded  arch  of  which  the  top  has  been  cut  away.  At  the  side  and  bottom 
is  a  rather  slightly  ornamented  foliated  border.  Described  in  'Osser- 
vazione  di  un  frammento  di  tavoletta  antica  d'avorio  stimata  consolare' 
Bologna   1775  p.  70.  Wieseler  p.  40.  Vgl.  oben  S.  42. 

50  a.  b)  Diptychon  a)  in  Wien,  früher  in  Florenz  Mus.  Riccardi. 
b)  im  Besitz  von  Spitzer  (vgl.  Westwood  p.  494),  früher  in  Paris  0,30: 
0,125.  a)  Ein  Kaiser  in  Chlamys  mit  Einsatz  und  überladenem  Schmucke 
sitzt  unter  einer  Kuppel,  b)  Eine  Kaiserin  mit  Kugel  und  Scepter  in 
ähnlichem  Gewände  steht  unter  einer  Kuppel.  Abgebildet  a)  bei  Gori  II 
tab.  10  ad  pag.  259.  b)  bei  Montfaucon  Ant.  Expl.  III,  I  tab.  26  und 
darnach  bei  Gori  II  tab.  11  ad  p.  272.  Vgl.  Pulszky  p.  22.  Westvvood 
p.  494.     Oben  S.   32.  42. 

Diptychen  mit  allegorischen  und  mythologischen  Darstellungen. 

51.  a.  b)  Diptychon  in  Monza,  Poet  und  Muse.  0,34:0,125. 
Auf  der  einen  Seite  eine  Leier  spielend :j  Muse,  auf  der  andern  der  sitzende 
Poet,  bartlos  und  kahlköpfig.  Abgebildet  Gori  II  tab.  8.  ad  pag.  248. 
Didron  Annales  21  p.  289.  294.  Besprochen  bei  Gori;  Didron;  Pulszky 
p.   27.    Wieseler  p.   32.    Westwood  j).   21.   22.  Oben  S.  43. 

52.  a.  b)  Zwei  Tafeln  (vielleicht  nicht  von  einem  Diptychon  stam- 
mend) 0,29  :  0,075.  Paris  Bibl.  nat.  Jede  Tafel  hat  drei  Abtheilimgen ; 
in  jeder  ein  sitzender  Mann  und  eine  stehende  Muse  mit  Attributen. 
Beschrieben  bei  De  Witte  Descr.  des  Ant.  de  Durand  1836  p.  453.  Vgl. 
Pulszky  p.   28.     Westwood  Nr.  25.     Oben  S.  43. 

53.  a.  b)  Diptychon  Meleretense  (Montier),  mit  den  Inschriften  'Sym- 
machorum'  'Nicomachor um';  die  eine  Seite  (Symm.)  ist  jetzt  im 
Kensington  Museum   0,29:0,12;    die  andere  (Nicom )   im  Hotel  de  Cluny 
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in  Paris.  Auf  der  einen  Seite  (Symm.)  streut  eine  Frau  Räucherwerk 
auf  das  Feuer  eines  Altars,  der  von  einer  Eiche  (?)  überragt  ist;  auf 
der  andern  hält  eine  weibliche  Gestalt  mit  entblösster  rechter  Brust  zwei 
gesenkte  Fackeln  vor  einem  Altar,  welcher  an  einer,  mit  einer  cymbala 
behängten,  Pinie  steht.  Abgebildet  beide  Seiten  in  unrichtiger  und 
verkleinerter  Zeichnung  bei  Mertene.  Voyage  litt,  de  deux  rel.  Bened.  I. 
98  und  darnach  bei  Gori  I  tab.  6  ad  pag.  207.  Die  londoner  Seite  ist 
photographirt  in  Maskells  Catalog  p.  44.  Besprochen  von  Pulszky  p.  25. 
Borghesi  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  361.  Wieseler  p.  27.  Westwood  p.  8  und 
395.     Usener,  Anecdoton  Holderi  II  not.  33.     Oben  S.  36.   43. 

54.  a.  b)  Diptychon  in  Wien,  früher  in  Florenz  Mus.  Riccardi,  0,265  : 
0,115.  Auf  der  einen  Seite  die  Gestalt  der  Roma,  auf  der  andern  die 
von  Constantinopel.  Abgebildet  bei  Gori  II,  tab.  3  ad  p.  82  und 
noch  einmal  tab.  9  ad  pag.  258.  Besprochen  ebenda;  Pulszky  p.  28. 
Wieseler  p.  26.     Oben  S.   12.  43. 

V 

55  a.  b)  Diptychon  in  Liverpool,  früher  bei  Gaddi  in  Florenz. 
Aeskulap  und  Hygieia.  0,32:0,14.  Auf  der  einen  Tafel  Aeskulap 
mit  Stab  und  Schlange,  auf  der  andern  Hygieia  mit  Dreifuss  und  Schlange ; 
(vgl.  Sallet  in  Zeitschrift  für  Numismatik  1878  S.  99).  Abgebildet  bei 
Gori  IV  tab.  20.  21.  Raphael  Morghen  (Palmerinis  Catalog  Nr.  201). 
Pulszky  Titel.  Wieseler,  Denkmäler  d.  alten  Kunst  II  Taf.  61.  Besprochen 
von  Passeri  bei  Gori  IV  pag.  63.  64.  Pulszky  p.  35 — 40.  Maskell  Cat. 
p.    166.    Westwood  Nr.    15.    16.     Oben  S.  43. 

56.  a.  b)  Diptychon  in  Paris  Bibl.  nat..  früher  in  Sens.  0,31  :  0,125. 
Zwei  figurenreiche  mythologische  Darstellungen  von  guter  Arbeit;  noch 
nicht  genügend  erklärt.  Auf  der  einen  Seite  fährt  der  bärtige  Bacchus 
über  das  Meer;  unten  sind  Meergottheiten,  oben  eine  Weinernte  darge- 
stellt. Auf  der  zweiten  scheint  sich  die  Mondgöttin  auf  einem  von 
zwei  Stieren  gezogenen  Wagen  aus  dem  Meere  zu  erheben;  unten  ist 
eine  Gottheit  und  Gethier  des  Meeres,  oben  Gruppen  von  Menschen  dar- 
gestellt. Abgebildet  von  Miliin  (ungenügend)  in  Voyage  dans  les  dep. 
du    midi  I    pl.  2.    3;  Monumens    ant.    ined.  II    pl.   50.    51.     Lacroix    und 
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Sere,  Le  moyen  age,  Reliure  pl.  1.  Labarte  hist.  des  arts  ind.  pl.  1. 
Besprochen  bei  Miliin  Monum.  II  p.  336 — 343.  Pulszky  p,  27.  Labarte 
Text  I  p.   193.    Westwood  Nr.   23.  24  (vgl.  jedoch  p.  424).    Oben  S.  43. 

57.  a.  b)  Diptychon  in  Brescia,  0,25  :  0,14.  Auf  der  einen  Tafel 
ist  Hippolyt  und  P h a e d r  a  dargestellt,  auf  der  andern  ein  Jüngling  in 
phrygischer  Tracht  und  eine  Frau  in  der  Kleidung  der  Diana.  Abgebildet 
bei  Gori  IV,  tab.  17  und  bei  Wiesel  er  Das  Diptychon  Quirinianum  1868. 
Besprochen  von  Passeri  bei  Gori  IV  p.  47  und  sonst  oft.  vgl.  die  Literatur- 
angaben bei  Wieseler.     Oben  S.   31.  43. 


lieber  die  grossen  fünftheiligen  Diptychen  siehe  oben:  Nr.  58 
Barberinische  Tafel  S.  49  ff.,  59  Trivulzische  Tafeln  S.  50  ff.  und 
60  Basler  Tafel  S.   50.   51.    lieber  61  Münchner  Tafeln  S.  45—55. 

Im  'Katalog  . .  der  Special-Ausstellung  von  Buchbinder-  und  Leder-Arbeiten  1875/76,  Prag  1876. 
Fachschule  für  Goldschmiedekunst'  ist  S.  7  und  12  erwähnt'  das  Mittelstück  eines  dem  Prager  Dom- 
capitel  gehörigen  Evangeliars,  ein  Basrelief  in  Elfenbein,  die  sitzende  Figur  des  h.  Petrus,  wahrschein- 
lich aus  der  eines  römischen  Oonsuls  hergestellt'.     Genaueres  konnte  ich  nicht  erfahren. 


Literatur. 

Sirmond  a.  1652  zu  Sidonius  Ep.  8,  6  veröffentlichte  zuerst  das 
Diptychon  des  Philoxenus  (Nr.   26). 

Alex.  Wilthemius.  Diptychon  Leodiense,  a.  1659  gab  zum  ersten 
Male  die  beiden  Diptychen  des  Anastasius  in  Liege  (Nr.  15)  und  Bourges 
(Nr.  14).  Appendix  ad  dipt.  Leod.  a.  1660  zum  ersten  Male  das  Dipt. 
des  Asturius  (Nr.  3).   Ad  dipt.  Leod.  antehac  a  se  edita  adnotationes  a.  1677. 

Mabillon  a.  1706  in  Annales  ord.  Benedict.  III  p.  202  hat  zum 
ersten  Male  das  Diptychon  des  Felix  Nr.   2  veröffentlicht. 

Buonarruoti  a.  1716,  In  Osservazioni  sopra  alcuni  frammenti  di 
vasi  antichi  di  vetro  etc.  p.  236—245:  Osservazioni  sopra  tre  dittici  antichi 
d'avorio.    Darin  zum  ersten  Male  Romuius  (Nr.  40)  und  Basilius  (Nr.  32  a.  b). 

Montfaucon  a.  1724^1«%«.  Expl.  Suppl. III  gibt  nach  Buonarruoti 
die  drei  Tafeln  des  Romulus  und  Basilius  und  zum  ersten  Male  p.  232 
die  des  Areobindus  Nr.   10  b.  (Stiliconis). 
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Salig  Christ.  Aug.  a.  1731,  de  diptychis  veterum  tarn  profanis 
(p.  7 — 15)  quam  sacris. 

a.  1742.  In  den  Exercitationes  academicae  des  Christ.  Gottl.  Schwarz 
1783  p.  298 — 338  ist  eine  Dissertation  von  Gust.  Phil.  Negelein  ab- 
gedruckt de  vetusto  quodam  diptycho.  Hier  ist  zum  ersten  Male  das 
Dipt.  des  Clementinus  veröffentlicht. 

Leich  a.   1743,  de  diptychis  veterum    et    de   diptycho  card.  Quirini. 

Hagenbuch  a.  1749.  de  diptycho  Brixiano  Boethii;  zum  ersten 
Male  Boethius  (Nr.   5)  und   p.   232  Areobindus  Nr.   7. 

Donati  a.  1753,  de'  dittici  degli  antichi  profani  e  sacri;  zum  ersten 
Male  Areobindus  Nr.   11. 

Ant.  Francisci  Gorii  thesaurus  veterum  diptychorum  consula- 
rium  et  ecclesiasticorum  tum  eiusdem  auctoris  cum  aliorum  lucubratio- 
nibus  illustratus  ac  in  tres  tomos  divisus.  Opus  posthumum.  Accessere  Jo. 
Baptistae  Passerii  additamenta  et  praefationes.  3  volumina  a.  1759. 
Dann  Jo.  Bapt.  Passerii  in  monumenta  sacra  ebui-nea  a  Gorio  in  IV. 
huius  operis  partem  reservata  expositiones  a.   1759. 

Fr.  Pulszky,  a.  1856,  Catalogue  of  the  Fejerväry  Ivories;  jire- 
ceded  by  an  Essay  on  antique  Ivories.  Liver})Ool. 

Viel  Anregung  gab  die  gi'ossartige  Sammlung  von  Gy])sabgüssen  fast 
aller  zugänglichen  Elfenbeinarbeiten,  welche  die  Ar undel- Gesell- 
schaft im  Soutli  Kensington  Mu.seum  angelegt  hat.  Die  von  dieser 
Gesellschaft  veröffentlichte  Sammlung  von  Gypsabgüssen ,  welche  von 
Wyatt,  Notices  of  sculpture  in  ivory  and  üldfield,  A  catalogue  of 
specimens  of  ancient  ivory-carvings,  London  Arundel  Society  1856,  näher 
verzeichnet  sind,  war  mir  nicht  zugänglich.  El)enso  war  mir  nicht  zu- 
gänglich J.  0.  Westwood's  Abhandlung  über  die  Consulardiptychen  in 
Proceedings    of  the  Oxford  architectural  society   1862. 

J.  Lab  arte,  Hiatoire  des  arts  industriels  au  nioyen  age  I  (1864), 
besonders  p.   10—12.   190—210. 

Fr.  Wie  sei  er.  1868,  das  Diptychon  Qniriniamun  zu  Brescia  nebst 
Bemerkungen  über  die  Dijjtycha  überhaupt. 

M.    Chabouillet    gab    schon    in    dem    Catalogue    general    des    ca- 
ll* 
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mees  et  pierres  gravees  de  la  bibliotlieque  imperiale,  Paris  1858  p.  559 
— 569  eine  eingehende  Beschreibung  und  Erklärung  der  pariser  Dip- 
tychen; dann  genauer  in  Revue  des  societes  savantes  des  departements 
5.  Serie  tome  VI  (1873)  p.   274—303. 

W.  Maskell  1872,  Adescription  of  the  ivories  ancient  and  mediae- 
val  in  the  South  Kensington  Museum. 

J.  0.  Westwood,  A  descriptive  catalogue  of  the  fictile  ivories  in 
the  South  Kensington  Museum.  With  an  account  of  the  Continental  col- 
lections  of  classical  and  mediaeval  ivories.  London,  Chapmann  and  Hall. 
1876.  547  Seiten.  Ein  fast  vollständiges,  auf  vieljährige  Sammlungen 
gegründetes  Verzeichniss  von  Elfenbeinarbeiten  mit  kurzen  Beschreibungen. 


Ich  benützte  Photographien  von  Nr.  3.  5.  23.  27.  33.  37.  42.  44. 
47.  51.  57;  Abgüsse  von  3.  4.  15  a.  31.  43.  44.  Einen  Kupferstich  von 
Nr.  22  verdanke  ich  den  Vorständen  der  Brera  und  die  Lithographie 
von  Nr.  59  der  Güte  des  Marchese  Trivulzi  in  Mailand.  —  Für  mannig- 
fache Mittheilungen  bin  ich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  den  Herrn 
Th.  Mommsen  und  R.  Engelmann  in  Berlin,  0.  Hirschfeld  in  Wien,  F. 
Keller  in  Zürich,  Pio  Rajna  in  Mailand,  Da  Ponte  in  Brescia  und  E.  Bor- 
mann in  Rom. 

Das  Diptychon  des  Apion  in  Oviedo  (Nr.  oO.  0,41:0,157)  ist  abgebildet  im  Museo  Espafiol 
de  Antigüedades  I  (187"2)  zu  p.  385  und  besprochen  ebenda  p.  397—408.  Der  Ornamentrand  der 
Sclieibe  und  die  4  Rosetten  sind  genau  so  wie  auf  den  Diptyclien  des  Jastinian  (Nr.  23.  24.  25).  In 
der  Scheibe  ist  das  Brustbild  des  Consuls,  welcher  die  Mappa  wirft  und  ein  Scepter  mit  einer  Büste  hält. 


Verzeichniss  der  Abbildungeo. 

Tafel  I       Rom,  Bibl.  Barberiui;  oben  Nr.  33  (Photographie). 

Berlin,  Kunstkammer;  oben  Nr.   31   (nach   A.bguss). 

Mailand,  Trivulzi;  Oberstück  von  oben  Nr.  fiQ  (nach  einer  Lithographie). 
Tafel  II     Berlin,    k.   Bibliothek;    oben    Nr.  44   (Photographie). 

Mailand,  Trivulzi ;  Unterstück  von  oben  Nr.  59  (nach  einer  Lithographie). 
Tafel  III  München,  k.  Bibliothek;  oben  Nr.   61   (Photographie). 


Die 


römische  Stadtaera. 


'Von 

Georg  Friedrich  Ungar. 


Abh.  d.  I.  Cl.  il.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  1:> 


Die   römische  Stadtaera. 

Von 

Georg  Friedrich  Unger. 

Die  römische  Stadtaera,  von  deren  einzehien  Spielarten  die  von  Varro 
auf  Gleichung  des  J.  1  mit  753  v.  Chr.  gegründete  gegenwärtig  allgemein 
angewendet  wird,  zerfällt  in  drei  ihrem  Werthe  nach  verschiedene  Abthei- 
lungen. Die  erste,  Jahr  1 — 244,  ist  rein  mythisch,  zusammengesetzt  aus 
erdichteten  Jahrzahlen  der  sieben  Könige.  Die  zweite,  J.  245 — 472,  ist 
acht,  jedoch  zeitlich  unsicher;  sie  beruht  auf  der  Zählung  von  Consuln 
und  anderen  jährigen  Oberbeamten,  *aber  von  den  Consulaten  (unter  welcher 
Benennung  wir  der  Kürze  wegen  auch  die  Regierungen  von  Consular- 
tribunen,  Decemvirn  und  andern  Trägern  der  Jahrdatirung  mitbegreifen) 
sind  viele  durch  vorzeitigen  Abgang  der  Beamten  in  ihrer  Dauer  be- 
einträchtigt worden,  so  dass  die  Zeit  dieser  228  Consulate  der  von  228 
wirklichen  Jahren  nicht  gleichkommt.  Gesichert  und  des  Namens  einer 
Aera  würdig  ist  die  römische  Jahnochnung  vom  J.  473  an,  in  welchem 
Rom  durch  den  Pyrrhoskrieg  in  bleil)ende  Beziehungen  zu  griechischen, 
einer  geordneten  und  uns  bekannten.  Zeitrechnung  sich  erfreuenden  Staaten 
tritt;  doch  beginnt  die  vollständige  Uebereinstimnmng  der  Stadtjahre 
mit  unseren  vorchristlichen  erst  601  mit  der  Fixirung  des  früher  oft 
geänderten  Amtsneujahres  auf  den  1.  Januar,  ja.  noch  genauer  genommen, 
erst  mit  der  Einführung  des  julianischen  Kalenders. 

Hauptzweck  vorliegender  Arbeit  ist,  die  wahre  Zeit  der  unsicheren 
mittleren  Periode  zu  erforschen.  Der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht 
zufolge  wäre  solches  Beginnen  für  das  Ganze  unnöthig  und  im  Einzelnen 
unmöglich :  man  glaubt ,  dass  der  durch  die  Jalirverkürzungen  herbei- 
geführte Zeitverlust  aufgewogen  oder  vielmehr  überboten  wird  durch  einen 
Zeitüberschuss,  welchen  die  Einlage  vieler  Interregna  hervorgebracht  haben 
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soll,  und  nimmt  die  Wirksamkeit  einer  künstlichen  Fastenredaction  an, 
welche  einen  durch  die  Verkürzungen  nicht  gedeckten  Mehrbetrag  von 
im  Ganzen  neun  Jahren  mittelst  Interpolation  von  ebensoviel  Fülljahren 
zwischen  378  und  454  untergebracht  habe.  Die  Unrichtigkeit  dieser  An- 
sicht wird  Capitel  I  darthun  und  die  hieraus  sich  ergebenden  Consequenzen 
Capitel  IV  ziehen,  in  welchem  unter  Benützung  und  Ausbeutung  der  zu 
chronologischen  Zwecken  (die  augenfälligsten  Angaben  abgerechnet)  bis 
jetzt  noch  sehr  wenig  untersuchten  annalistischen  Ueberlieferung  die  Re- 
duction  der  Stadtjahre  auf  ihre  wahre  Zeit,  so  weit  das  überhaupt  mög- 
lich ist,  angestrebt  werden  soll ;  Bestätigungen  werden  die  Gleichzeitigkeiten 
des  II.  und  die  Autoritäten  des  III.  Capitels  an  die  Hand  geben. 

Um  den  hartnäckigen  Widerstand  zu  überwinden,  welchen  der  jetzt 
herrschenden  Ansicht  die  alte  Ueberlieferung  an  vielen  Orten  entgegen- 
setzt, muss  unter  andern  eine  Reihe  von  complicirten  chronologischen  und 
künstlichen  staatsrechtlichen  Theorien  aufgestellt,  die  Existenz  oder  Glaub- 
würdigkeit der  Leinwandbücher,  in  welche  von  Jahr  zu  Jahr  die  Geschichte 
der  römischen  Aemter  eingetragen  wurde,  angefochten,  der  dürftige  Rest 
von  Bruchstücken  des  Cincius  einem  gleichnamigen  Antiquar  der  augustei- 
schen Zeit  zugeschrieben  und  Licinius  Macer  für  einen  Lügner  und 
Fälscher  erklärt  werden;  obwohl  gerade  die  chronologischen  Notizen  der 
Annalisten  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  der  Abkunft  aus  gleichzeitigen 
amtlichen  Aufzeichnungen  für  sich  und  wegen  ihrer  Trockenheit  am 
wenigsten  Verdacht  einer  Entstehung  durch  Ausschmückung  und  Erfind- 
ung gegen  sich  haben.  Ueberdies  werden  die  aus  dem  Studium  der  An- 
nalen  zu  gewinnenden  Erhebungen  über  die  Epochen  des  consularischen 
und  des  Volkstribunenjahres  eine  Uebereinstimmung  ihrer  einzelnen  An- 
gaben unter  sich  und  mit  den  Triumphdaten  zu  Tage  fördern,  welche 
durch  Erdichtungen  hervorzubringen  auch  dem  genialsten  Fälscher  un- 
möglich gewesen  sein  würde. 

I.    Die  Interregna. 

Die  Grundlage  der  bisherigen  Behandlung  der  römischen  Jahrrech- 
imng  bildet  die  Ansicht,  dass  die  in  einem  Interregnmu  ernannten  Jahres- 
beamten ebenso  gut  ein  volles  Jahr  regiert  haben  wie  die  rechtzeitig, 
(1.  i.  von  den  Oberbeamten   des  Vorjahres    gewählten.     Das  Interregnum, 
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darüber  ist  man  einig,  bildete  eine  Zeit  für  sich,  welche  weder  dem  Jahre 
der  vorausgegangenen  noch  dem  der  nachfolgenden  Consuln  eingerechnet 
ward,  so  dass  man  in  den  Consularfasten  auch  die  Interregna  mit  ver- 
zeichnet zu  sehen  erwarten  sollte  und  das  Fehlen  derselben  von  Monnnsen 
Chronol.  p.  197  (vgl.  Staatsr.  I  577)  in  der  That  aus  principieller  Besei- 
tigung durch  die  Fastenredaction  erklärt  wird.  In  methodischer  Be- 
ziehung charakteristisch  ist,  dass,  so  sicher  diese  Ansicht  auch  überall 
auftritt,  doch  von  den  Neueren  Niemand  auch  nur  den  Versuch  gemacht 
hat,  den  Beweis  ihrer  Richtigkeit  anzutreten;  dieselbe  wird  überall  als 
gewissenjiassen  selbstverständlich  vorausgesetzt ;  ein  Satz,  auf  dessen  Grund 
ein  ganzes  Gebäude  aufgefülirt  wird,  erfährt  nirgends  auch  nur  die  ge- 
ringste Begründung.  Der  einzige  Niebuhr  hat  seinerzeit  eine  solche  ver- 
sucht (Gesch.  I  294);  sie  ist  schwach  genug  ausgefallen.  Wenn  den  neuen 
Consuln  die  vor  ihnen  im  Interregnum  verbrachte  Zeit  an  ihrem  Jahre 
abgerechnet  worden  wäre,  so  hätte  man  ihnen  ja,  meint  er,  nicht  gehalten, 
was  die  Formel  ilirer  Wahl  versprach:  ut  qui  optimo  iui'e  facti  sint. 
Woher  weiss  denn  aber  Niebuhr,  vdass  den  im  Interregnum  bestellten 
Consuln  diese  Formel  ertheilt  worden  ist?  Man  kann  sie  in  diesem  Falle 
ebenso  gut  weggelassen  haben,  wie  das  bei  der-  Wahl  des  Dictators  nach 
der  Einführung  des  Provocationsrechtes  gegen  ihn  geschehen  ist  (Festus 
p.  198).  lieber  die  Anwendung  der  Formel  auf  die  Consuln  verlautet 
in  unsern  Quellen  gar  nichts  Näheres,  es  ist  daher  sogar  der  Fall  denk- 
bar, dass  nach  der  Abtrennung  der  Censur  und  Praetur  sie  ganz  in  Wegfall 
kam;  und  in  Betreff  der  zeitlichen  Bedeutung  derselben  war  die  Ver- 
kürzung des  neuen  Collegivuiis  bei  einem  gewöhnliclien  Interregnum  von 
8 — 10  Tagen  so  geringfügig,  dass  sie  kaum  in  Betracht  kommen  konnte. 
um  so  mehr  als  die  sollenne  Antrittsepoche  allzeit  nur  auf  einen  Kalenden- 
oder  Identag  fiel. 

'  Die  Niebuhrsche  Begründung  ist  von  den  Späteren  nicht  in  Anwen- 
dung gebracht  worden;  ob  unal)sichtlich  oder  wegen  ihi'ör  augenfälligen 
Scliwäche,  steht  dahin.  Was  aber  l^ei  dem  gänzlichen  Fehlen  principiell 
entscheidender  Zeugnisse  hätte  gescliehen  sollen,  das  liegt  auf  der  Hand: 
es  umssten  Einzelfälle  aufgesucht  werden,  welclie  über  die  zeitliclie  Be- 
handhmg  des  Interregimm  Aufschluss  geben.  Eini;  Untersuchung  dieser 
Art  würde  zu  dem   Ergebniss  geführt  haben,  dass  es  keinen  einzigen  Fall 
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gibtj  in  welchem  die  vom  Interrex  bestellten  Consuln  am  Jahrestage  ihres 
Amtsantritts  abtreten  und  in  Folge  des  Interregnums  die  soUenne  Antritts- 
epoche sich  auf  einen  spätem  Kaienden-  oder  Identag  verschiebt;')  viei- 
raehr lehren  alle  zeitlich  instructiven  Beispiele,  dass  der  Amtsjahrwechsel 
der  nach  einem  Interregnum  folgenden  Consulate  auf  den  sollennen  Monats- 
tag fällt,  zu  welchem  das  letzte  Collegium  vor  dem  Interregnum  ab- 
gegangen und  letzteres  eingetreten  war.  Das  Interregnum  bildet 
einen  Theil  des  nächsten  Consulnjahrs,  und  zwar  den  Anfang 
desselben;  die  neuen  Consuln  regieren  um  so  viel  Tage  weniger  als  das 
Interregnum  gedauert  hat,  und  der  Antrittstermin  wird  durch  dieses  gar 
nicht  geändert.  "Was  zu  einer  Aenderung  desselben  führt,  ist  nur  die 
vorzeitige  Abdankung  der  Consuln,  welche  vielen  Interregnen  vorausgeht 
und  solche  herbeigeführt  hat;  diese  Aenderung  wirkt  daher  jederzeit  ver- 
frühend,  nie  verspätend  auf  die  sollenne  Antrittsepoche  der  Jahresbeamten. 
Von  305  —  352  d.  St.  steht  dieselbe  un verrückt  auf  dem  13.  December 
(Mommsen  Chronol.  p.  92);  imd  doch  hatte  das  J.  341  mit  einem  gewöhn- 
lichen Interregnum,  334  mit  einer  mehr  als  halbjährigen,  nur  zum  Theil 
von  Interregnen  unterbrochenen  Aemtervacanz  begonnen.  Von  532  bis 
600  d.  St.  treten  die  Consuln  am  15.  März  an,  obgleich  nach  Ablauf  der 
J.  537  und  552  Interregnen  eingetreten  waren.  Wie  wenig  haltbar  die 
zur  Entkräftung  oder  Umdeutung  dieser  Thatsachen  vorgebrachten  Gründe 
sind,  wird  sich  später  zeigen;  warum  das  Interregnum  von  341  den  Antritts- 
tag nicht  verschob,  gesteht  Mommsen  Chronol.  p.  98  selbst  nicht  aus- 
machen zu  können.  Es  sind  aber  noch  andere  von  imsern  Vorgängern  gar 
nicht  beachtete  Beispifele  vorhanden,  welche  ebenfalls  gegen  sie  sprechen. 
Das  J.  291  begann  am  1.  August  (Liv.  III  6);  beide  Consuln  starben  vor 
Ablauf  des  Jahres  an  einer  Seuche ;  nach  einem  Interregnum  traten  die 
neuen  Consuln  am  dritten  Tag  des  letzten  Interrex,  dem  11.  August  an 
(liiv.  III  8).  Dieser  Fall  zeigt  zunächst,  wie  Mommsen  Staatsr.  I  ^73 
bemerkt,  dass  'der  Antritt  der  in  einem  Interregnum  gewählten  Consuln 
auch  an  einem  nicht  sollennen  Monatstag  stattfinden  durfte;  die  Amts- 
übernahme ihrer  Nachfolger  konnte  sich  also  nach  diesem  nicht  richten. 
Man    könnte    nun    glauben,  die    Consuln  der   folgenden  Jahre   wären  am 


1)  lieber  den  dahin  gedeuteten  Fall  des  J.  273  s.  Cap.   IV;   auf  welches   hier  wegen   der  ein- 
zelnen oben  erwähnten  Beispiele  ein  fi'ir  allemal  verwiesen  werden  niuss. 
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13.  oder  1.  August  ins  Amt  getreten;  die  Antrittsepoche  derselben  ist 
aber  der  1.  oder  13.  Juni;  sie  ist  verfrüht,  weil  das  J.  291  vor  der  Zeit 
und  eben  im  .Juni  geendigt  hatte.  —  Die  Consuln  von  425  traten  am 
1.  Juli  an  (Liv.  VIII  20),  ebenso  ohne  Zweifel  auch  die  von  426  und 
427.  Letzteres  Jahr  ging  zu  Ende,  ohne  dass  die  Wahlen  zu  Stande  ge- 
kommen waren.  Die  14  Interregen,  welche  jetzt  auf  einander  folgten, 
haben,  da  keiner  über  fünf  Tage  regieren  durfte,  68 — 70  Tage  den  Staat 
verwaltet;  es  sind  also  die  neuen  Consuln  des  J.  428  am  8.,  9.  oder  10. 
September  in's  Amt  getreten  und  die  sollenne  Epoche  müsste  von  429 
ab  der  herkömmlichen  Lehre  entsprechend  der  1.  oder  13.  September 
gewesen  sein;  am  Anfang  dieses  Jahres  standen  aber  noch  die  Saaten 
auf  dem  Felde  (Liv.  VIII  29,  11);  also  bestand  noch  der  alte  Amtstermin, 
1.  Juli,  in  Kraft  und  das  Interregnum  hat  trotz  seiner  langen  Dauer  an 
ihm  nichts  geändert.  Andere  Fälle  dieser  Art,  eine  Zwischenregierung 
von  acht  Interregen  nach  Ablauf  des  J.  398,  eine  von  elf  nach  401  und 
ein  gewöhnliches  Interregnum  nach  402,  welche  keine  Aenderung  hervor- 
brachten, s.  in  Cap.  IV.  \) 

Die  meisten  Interregna,  d.  i.  die  gewöhnlichen  von  je  zwei  Statt- 
haltern nach  einander,  konnten  schon  an  sich  keine  Veränderung  im  Antritts- 
tag der  Jahresbeamten  hervorbringen.  Dieser  war,  wie  Dodwell  aus  den 
vorhandenen  Daten  geschlossen  und  Mommsen  Staatsr.  I  574  so  gut  wie 
erwiesen  hat,  in  der  Regel  (d.  h.  wenn  nicht  ein  Interregnum  voraus- 
gegangen war,  in  welchem  Falle  sofort  ^)  nach  der  Wahl  angetreten 
wurde)  der  Anfang  eines  Monats  oder  Halbmonats,  ein  Kaienden-  oder 
Identag;  wenn  also  nacli  vollem  Ablauf  des  alten  Jahres  der  zweite  Statt- 
halter die  Wahl  zu  Stande  brachte,  so  war,  da  der  erste  an  den  Kaienden 
oder  Iden  die  Verwesung  übernommen  hatte,  nach  diesen  8 — 10  Tagen 
der  nächste  Iden-  oder  Kaiendentag  noch  nicht  erreicht:  denn  die  Frist 
bis  dahin  dauerte  12 — 17  Tage.  Auf  welchen  sollennen  Monatstag,  ob 
auf  den  der  Wahl  und  Consulatsübernahme  vorausgegangenen,  welcher 
bisher  Epoche  gewesen    oder    auf  den    nächst  folgenden    der  Anfang   des 


1)  Dieselbe  zeitliche  Behandlung  wie  das  Interregnum  geniessen  die  Consulate,  welche  wegen 
fehlerhafter  Wahl  niedergelegt  werden  (■'ilO  'iOl  öi)2),  und  das  (die  Wahlleitung  ausgenommen)  bloss 
pro  forma  bekleidete  am  Anfang  von  ;308. 

2)  Wiewohl  nicht  immer  am  Tage  der  Wahl.  Gegen  diese  Angabe  unsrer  Handbücher  spricht 
Liv.  IX  >i  quo  creati  sunt  die,  eo  —  sie  enim  placuerat  patribus  —  raagistratum  inierunt. 
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darauf  folgenden  Jahres  gestellt  wurde,  hat  Mommsen  a.  a.  0.  nicht  an- 
gegeben; offenbar  wurde  aber  die  alte  Epoche  beibehalten;  sonst  hätten 
ja  die  im  Interregnum  gewählten  Consuln  über  ein  Jahr  regiert.  Das  wäre 
nicht  geduldet  und  (ohne  Umsturz)  nicht  möglich  gewesen:  weil  in  Rom 
wie  überall  im  Alterthum  der  Bestand  des  Freistaats  von  unerbittlich 
strenger  Durchführung  des  Princips,  auch  nicht  die  geringste  Ueber- 
hebung  eines  Einzelnen  über  Mitbürger  zu  dulden,  abhängig  schien;  und 
weil,  auch  wenn  man  einmal  in  dieser  Beziehung  hätte  durch  die  Finger 
sehen  wollen,  das  Auspicium,  der  Verkehr  mit  dem  Himmel  und  damit 
der  göttliche  Segen  nur  auf  ein  Jahr  verliehen,  jede  weitere  Amts- 
handlung also  staatsgefährlich  war.  Waren  die  alten  Consuln  zum  1.  Juli 
abgegangen  und  die  nächsten,  vom  Interrex  gewählten  am  9.,  10.  oder 
11.  Juli  ins  Amt  getreten,  so  durften  sie  nicht  bis  zum  15.  Juli  des  nächsten 
Jahres  regieren;  die  Epoche  ilxrer  Nachfolger  wurde  also  wieder  der 
1.  Juli  und  man  erkennt  hieraus,  dass  sämmtliche  Interregna  von  zwei 
Verwesern  keinen  Zeitüberschuss  erzeugt  haben  können.  Dass  auch  die 
längeren  Interregna  keine  Verschiebung  der  Antrittsepoche  auf  einen 
späteren  Termin  herbeigeführt  haben,  ist  oben  bereits  gezeigt  worden; 
die  dort  angeführten  Beispiele  sind  gerade  die  längsten  Verwesungen, 
welche  die  römische  Geschichte  kennt;  für  die  noch  übrigen  mittlerer 
Dauer  folgt,  was  für  die  längeren  gilt,  und  auf  alle  wird  im  IV.  Capitel 
noch  besonders  Rücksicht  genommen  werden. 

Dieses  Ergebniss,  die  Gleichgültigkeit  der  Regieruiigsverwesung  für  die  sollenne 
Autrittsepoche  der  Jahresbeamten  hätte  längst  erkannt  werden  müssen,  wenn  Jemand 
sich  die  Mühe  genommen  hätte,  diese  Frage  an  der  Quelle  zu  studiren ;  man  glaubte 
sie  aber  schon  im  Voraus  gelöst  durch  eine  Erwägung  anderer  Art.  Der  Ansicht, 
dass  die  Interregnen  eine  selbständige,  zwischen  je  zwei  geschlossenen  Amtsjahren  in 
der  Mitte  und  ausserhalb  jedes  einzelnen  liegende  Zeit  darstellen ,  hat  ihren  Grund 
lediglich  in  dem  Umstand ,  dass  die  römische  Aera  vier  Jahre  nennt  und  als  Jahre 
rechnet,  in  welchen  bloss  Dictatoren  regiert  haben,  und  fünf  (oder  auch  vier)  andere 
auf  eine  Anarchie  rechnet ,  welche  man  für  so  lange  Zeit  unmöglich  findet.  Diese 
neun  (oder  acht)  Jahre  schienen  Niebuhr  und  allen  Späteren  so  evident  das  Werk 
einer  Interpolation .  natürlich  einer  gutgemeinten ,  also  einer  künstlichen  Fasten- 
redaction  zu  sein,  dass  es  sich  nur  noch  darum  handeln  konnte,  das  Motiv  derselben 
nachzuweisen ;  dies  aber  fand  man,  da  ja  gleich  am  Anfang  der  römischen  Geschichte 
eine  Reichsverwesung  auftritt,  welche  den  üeberschuss  eines  .Jahres  zwischen  Romulns 
und  Numa  erzeugt,  gleichsam  von  selbst  in  den  Interregnen :    die  zwei  ersten  Jahr- 
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hunderte  der  Republik  müsseu  durch  Interregna  so  viel  überschüssige,  in  den  Cousulu- 
jahren  nicht  verrechnete  Zeit  angesammelt  haben,  dass  sich  daraus  jene  acht  oder 
nenn  Jahre  herstellen  Hessen,  welche  dann  durch  Abtrennung  einiger  Dietatuven  von 
ihrem  Cousulat  und  durch  unmässige  Aufblähung  einer  vielleicht  mehrmonatlichen 
Anarchie  mit  einem  Scheininhalt  erfüllt  und  (nach  varronischer  Zählung)  als  Nr.  379 
—  383;    421;    430;  445;    453    in  die  Reihe  der  8tadtjahre  eingestellt   worden  seien. 

Nachdem  einmal  eine  künstliche  Redactiou  der  Consulnliste  angenommen  war. 
welche  mit  solcher  [nterpolation  die  ursprüngliche  und  wahre  Zeit  der  römischen 
Geschichte  zwar  im  Einzelnen  noch  mehr  ent.stellte  als  dies  vorher  der  Fall  gewesen, 
sie  aber  dafür  im  Ganzen  wiederherstellte,  mussten  nun  auch  die  Mittel  nachgewiesen 
werden,  welche  die  Zeitordner  zu  ihrem  Zwecke  benützen  konnten,  d.  i.  die  chrono- 
logischen Quellen,  welche  ihnen  ausser  dem  Vorhandensein  auch  das  Mass  der  Aus- 
dehnung des  Fehlers  verrietheu.  Diese  glaubte  Niebuhr  in  der  vorhandenen  Zählung 
von  Lustra  und  Saecula  zu  erkennen.  Es  hat  sich  aber  durch  neuere  Forschungen, 
welche  Mommsen  zum  Abschluss  brachte ,  ergeben ,  dass  die  angeblich  alle  hundert 
Jahre  erneuten  Saecularspiele  auf  einer  von  Valerius  Antias  verbreiteten  Erfindung 
beruhen  und  dass  die  ebenso  angeblich  alle  110  Jahre  gefeierten  einer  gleichen,  im 
Interesse  der  Saecularspiele  des  Augustus  angestellten  Fiction  ihr  Dasein  verdanken; 
in  Betreff  der  Ceusorenlustra  aber  sind  schon  die  Alten  in  Zweifel  gewesen,  ob  man 
sie  zu  vier  oder  zu  fünf  Jahre  berechnen  «olle,  und  in  neuester  Zeit  ist,  da  v.  Boor 
dreijährige  Lustra  nachgewiesen  hat  und  ausserdem  auch  mehr  als  fünfjährige  Lustral- 
fristen vorkommen,  die  thatsächliche  Regellosigkeit  derselben  allseitig  anerkannt.  M  Um 
einen  Ersatz  zu  schaffen,  hat  Mommsen  Chronol  p.  ITß  ff.  die  Ansicht  aufgestellt, 
dass  der  zur  Sicherung  der  Jahrrechnung  eingerichtete  Einschlag  eines  Nagels  am 
capitolinischen  Heiligthum  nicht,  wie  die  Alten  einstimmig  angeben,  alljährlich 
sondern  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  vollzogen  worden  sei,  was  sich  für  292, 
391  und  491  nachweisen  lasse.  Demnach  hätten  die  interpolirten  Jahre  ;i79 — 3811 
den  Ersatz  der  von  292 — 391  unverrechnet  gebliebenen  Interregnenzeit  gebildet  und 
die  Dictatorjahre  421  430  445  453  entsprächen  dem  von  391 — 491  durch  Verwes- 
ungen erzeugten  Zeitüberschuss,  und  da  durch  zwei  S3'nchronismen,  nämlich  durch 
die  Sonnenfinsterniss  vom  21.  Juni  400  v.  Chr.  welche  Cicero  in  das  Stadtjahr  350 
(varr.  351  =  401[0  v.  Chr.)  verlege,  und  durch  das  Jahr  der  Alliaschlacht ,  3(54 
varr.  —  Ol.  98,  1.  388|7  v.  Chr.,  die  Abweichung  der  römischen  Aera  für  jene  Zeit 
auf  einen  Betrag  von  zwei  Jahren  bestimmt  werde ,  so  dürfe  man  nur ,  um  die 
wahre  Zeit  im  Ungefähren  wiederherzustellen,  von  den  fünf  Anarchiejahren  zwei 
an  einer  früheren  Stelle  des  treffenden  Nagelsaeculum,  z.  B.  zwischen  350  und  351 
einschieben  (Chronol.  p.  206) ;  im  Ganzen  und  Grossen  aber  stelle  sich  die  römische 
Jahrrechnung  als  zutreffend  und  verlässig  heraus.     Dem  entgegen  habe  ich  im  Philo- 


I)  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  II  .«1. 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth  13 
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logus  XXXII  531  ff.  die  Richtigkeit  der  alten  Ueberlieferuug  von  der  Jährigkeit  des 
Xagelschlags  mit  Gründen  vertheidigt,  welche  bis  jetzt  keinen  Widerspruch  wohl  aber 
bei  Lange  und  Büdinger  in  Bursians  Jahresb.    f.   1873  Zustimmung  gefunden  haben. 

Der  angebliche  Zeitüberschuss,  welchen  die  Interregna  erzeugt  haben  sollen, 
müsste  weit  über  zehn  Jahre  ausgemacht  haben,  nämlich  den  Betrag  der  9  sog.  Füll- 
jahre und  den  der  vielen  Consulatsverkürzuugen ;  in  Wirklichkeit  aber  lässt  sich  die 
Gesammtdauer  der  Interregnen  bis  zur  Zeit  der  gesicherten  Chronologie  auch  unter 
den  günstigsten   Voraussetzungen  nicht  einmal  auf  zwei  ganze  Jahre  berechnen. 

Von  den  zweihundert  Jahren  292 — 491  sind  in  der  ersten  Dekade  des  Livius, 
welche  bei  461  d.  St.  schliesst,  169  beschrieben:  zieht  man  die  9  sog.  Fülljahre  und 
die  46  bei  gleicher  Amtsepoche  von  305  —  351  d.  St.  verlaufenen  ab,  so  verbleiben 
114,  welche  nach  einem  Interregnum  begonnen  haben  können.  Bei  48  von  diesen 
ersehen  wir  aus  Livius,  dass  die  Wahlen  rechtzeitig  im  Vorjahr  besorgt  worden  waren, 
während  zu  51  andern^)  keine  Andeutung  darüber  vorhanden  ist;  15  beginnen  mit 
einem  Interregnum.  Jedes  Interregnum  war  ein  Ereiguiss  von  Wichtigkeit,  das  den 
Geschichtschreiber  interessirte:  es  musste  ein  bedeutender  Umstand,  z  B.  ein  schwerer 
Krieg,  der  beide  Cousuln  fernhielt,  oder  heftiger  Parteikampf  eingetreten  sein,  wenn 
die  Wahlen  verabsäumt  werden  konnten.  Die  Annalisten  wnssten  das  sehr  wohl, 
sie  mussten  es  wissen  und  beachten,  weil  noch  zu  ihrer  Zeit  solche  Störungen  vor- 
kamen; daher  findet  es  Livius  befremdlich,  wenn  bei  einem  Interregnum  nicht  die 
Ursache  desselben  gemeldet  wird:  X  11  eo  anno,  nee  traditur  causa,  res  ad  interregnnm 
rediit,  und  macht  sich  Gedanken  darüber  (welche  auch  das  Richtige  treffen)  VII  28 
res  haud  insigni  ad  memoriam  causa  interregnum  rediit;  eo  interreguo,  ut  id  actum 
videri  posset,  ambo  patricii  creati  sunt.  Wenn  wir  daher  unter  114  Consulaten  15 
durch  Interregnum  eingeleitete  finden ,  so  scheint  das  für  diese  ausserordentlichen 
Fälle  gerade  genug  zu  sein  und  ist  um  so  weniger  anzunehmen,  dass  unter  den  51 
nicht  näher  bekannten  sich  viele  im  Interregnum  begonnene  befunden  haben,  als  ja 
die  Erwähnung  der  Wahlen  nicht  zu  den  ständigen  Notizen  der  Jahresbeschreibungen 
gehört  sondern  nur  dann  nöthig  befunden  wird,  wenn  sie  ein  besonderes  Interesse 
darboten. 

Berechnen  wir  die  Gesammtdauer  der  angegebenen  Interregna  und  zwar  zu 
ihrem  oft  nicht  erreichten  Maximum,  d.  i.  so  dass  auch  der  letzte  in  jeder  Interregen- 
reihe  seine  volle  Zeit  von  fünf  Tagen  regiert  hat,  so  erhalten  wir  für  die  vierzehn 
Interregna  vor  428,  für  die  elf  am  Anfang  von  402,  acht  von  399,  fünf  von  422, 
d.  St.,  je  drei  von  358  363  367  und  je  zwei  von  365  403  414  434  456,  also  im 
Ganzen  für  57  Interregna  285  Tage.  Nicht  angegeben  ist  die  Zahl  der  Statthalter 
vor  305  384  411  454,  aber  eben  desswegen  wahrscheinlich,  dass  nur  zwei  gewesen 
sind ;  dies  ist  auch    aus    andern  Gründen    zu  vermuthen :    denn  zu    Anfang    von   305 


1)  Es  sind    die  Jahre   29o   :^01  :!0-2   ;>J6  :359   368   S69  371    372  376    3>>9— 30.^   407—416  418 
423  42.5-427  429  432  4:33  437  439—444  448  450-452  460  461. 


war  durch  deu  Abtritt  der  Decenivirn .  vor  384  aber  durch  das  Zugestäudniss  ple- 
beiiscber  Consuln  die  Eintracht  hergestellt  und  auch  die  zwei  andern  Jahre  begannen 
in  friedlichen  und  ruhigen  Verhältnissen.  Mit  den  40  Tagen  dieser  Interregenpaare 
erhalten  wir  für  die  160  Jahrescollegien  vom  13.  September  292  bis  461  d.  St.  ein 
Maximum  von  32.Ö  Tagen  bezeugter  Interregna:  nehmen  wir  au,  es  seien  nicht  weniger 
als  zehn,  die  aber  jedenfalls  nur  gewöhnliche  waren,  übergangen,  so  stellt  sich  die 
denkbar  höchste  Gesammtzeit  auf  ein  volles  .Jahr.  Dass  die  nicht  näher  bekannten 
32  Jahre  von  462  bis  zum  Beginn  der  gesicherten  Zeitrechnung,  dem  J.  473|281. 
kein  volles  Jahr  Interregenzeit,  geschweige  denn  mehrere,  liefern  konnten ,  liegt  auf 
der  Hand.  Zu  alle  dem  ist  aber  noch  eines  zu  erwägen:  der  mfhrmonatlichen  .Tahres- 
verkürzungen  durch  vorzeitigen  Abgang  der  Oberbeamten  sind  so  viele  gewesen,  dass 
durch  sie  nicht  bloss  der  siebenmonatliclte  Ueberschuss  des  zweiten  Decemvirnjahres 
304  sondern  anch  die  angeblich  ausserhalb  der  Consulnjahre  stehende  Gesammtzeit 
der  Interregen  mehr  als  aufgewogen  wird ;  es  hätte  also  der  vermeintliche  Fasten- 
corrector  gar  keinen  Zeitiiberschuss,  ans  welchem  sich  Anarchie-  und  Dictatorjahre 
formen  lie-ssen,  vorgefunden,  sondern  im  Gegentheil  einen  nach  Jahren  zählenden 
Defect ;  er  würde  demnach,  wenn  die  wahre  Zeit  wiederhergestellt  werden  sollte,  viel- 
mehr in  der  Lage  gewesen  sein,  Consulate  zu  streichen. 

Doch  sind  noch  die  47  Jahre  245  —  292  übrig  und  Niebuhr  I  294  findet  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Anfangs  für  die  \Jonsuln  von  der  königlichen  Zeit  her  die 
Wahl  durch  den  Interrex  beibehalten  und  dass  viele  Interregna  aus  den  ersten  Zeiten 
des  freien  Staates  von  Livius,  der  sie  späterhin  sehr  oft  vergesse,  nicht  verzeichnet 
worden  .«eien.  Niebuhr  verkennt,  dass  die  Wahl  im  Interregnum  (falls  es  überhaupt 
historisch  und  für  alle  vier  Könige  nach  Romulus,  von  denen  es  gemeldet  wird, 
anzunehmen  ist)  Vorbedingung  der  Verfassungsmässigkeit  des  Königthums  war,  welche 
in  der  Republik  durch  die  Ständigkeit  und  Unerlässlichkeit  der  Beamtenbestellung 
mittels  Wahl  von  selbst  wegfiel,  und  vergis.st,  dass  wir  den  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten der  Republik  oft  recht  kurzen  Livius  durch  den  weit  ausführlicheren  Dionysio> 
controlireu  und  ergänzen  können.  Dieser  nennt  blo.ss  zwei  gewöhnliche  Interregna 
(272  und  27.5),  von  welchen  Livius  nichts  schreibt;  ausserdem  gibt  letzterer  für  den 
Anfang  von  292  ziemlich  viele  (aliquot)  Interregna  an.  Regelmässige  Wahl  im  Vor- 
jahr wird  aber  von  Dionysios  und  Livius  bezeugt  oder  vorausgesetzt  für  die  Beamten 
von  270  271  283,  von  Dionysios  allein  für  2.')0  255  2.57  259  261  264  266—268 
273  282  284  288  290,  von  Livius  für  279  281  2S5  — 287  291.  Von  den  übrigen 
24  Jahren  lässt  sich  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  annehmen,  dass  die  Nicht- 
erwähnung der  Wahlen  ihren  Grund  in  der  kein  historisches  Interesse  bietenden 
Gewöhnlichkeit  und  Regelmässigkeit  ihres  Verlaufes  hatte,  also  auch  kein  Inter- 
regnum stattgefunden  hat. 

Ueberdies  können  wir  für  die  Zeit  von  245  bis  271  behaupten,  dass  während 
derselben  bezeugter  Massen  keine  Zwischenregierung  stattgefunden  hat.  Das  Inter- 
regnum der    Republik    ist    erst    im  J.   272    eingeführt    worden.     Als    zu 

Vi* 


Ende  desselben,  so  erzählt  Dionysios  VTII  90,  ein  Hader  zwischen  den  Consuln  und 
Volkstribuneu  die  Wahlen  nicht  zu  Stande  kommen  Hess ,  da  überlegte  der  Senat 
einige  Zeit,  ob  man  nicht  einen  Dictator  ernennen  solle ;  die  Oberhand  behielten  die 
Gemässigteren,  welche  vorschlugen,  die  ältesten  und  angesehensten  Männer  zu  Zwischen- 
königen zu  ernennen  und  diesen  die  Sorge  für  die  beste  Vornahme  der  Wahl  zu 
überlassen,  in  derselben  Weise  wie  mau  es  in  der  Königszeit  im  Fall  einer  Thron- 
erledigung gehalten  habe  {tov  aurov  tqojiov  öWreg  hei  tiov  ßaaiXtwv  rcov  ix'/ujcovTiov 
tyivEzo) ;  so  wurde  denn ,  nachdem  alle  Beamten  abgedankt  hatten ,  A.  Sempronius 
Atratinus  und  nach  diesem  Sp.  Larcius  zum  Statthalter  ernannt.  Schon  die  ganze 
Fassung  der  Erzählung  deutet  an,  dass  sie  von  einer  Neuerung  berichten  will ;  daraus 
aber ,  dass  auf  ein  Beispiel  und  zwar  der  königlichen  Zeit  hingewiesen  wird,  geht 
mit  Nothweudigkeit  hervor,  dass  der  Erzähler  für  245  —  271  kein  Interregnum  an- 
erkennt, 'j  Vorher  wird  kein  Interrex  seit  der  Königszeit  erwähnt,  ausser  Sp.  Lu- 
cretius,  der  es  aber  vor  der  ersten  Consulwahl  war  und  nur  von  Dionys.  IV  75  fg. 
84  (offenbar  nach  einer  andern  Quelle  als  VIII  90)  genannt  wird,  während  einer 
andern  Ueberlieferung  zufolge  Brutus  als  gewesener  Tribuuus  celerum  dieselbe  leitete. 
Schwegler  II  77  und  Mommsen  Staatsr.  I  95  verwerfen  die  Nachricht  von  Lucretius, 
weil  erst  eiu  zweiter  Interrex  rechtsgültig  wählen  konnte,  jener  aber  allein  als  solcher 
angeführt  wird;  Lange  Alt.  I  572  will  Brutus  auf  Lucretius  folgen  lassen,  wozu 
jedoch  keine  von  beiden  Ueberlieferungen  passt.  Der  Interrex  Lucretius  ist  vielleicht 
erfunden  worden,  um  dem  Gründer  der  Republik  die  für  uurepublikanisch  und  höchst 
verwerflich  gehaltene  Leitung  von  Comitien,  in  welchen  er  selbst  gewählt  wurde,  ab- 
zunehmen. Somit  bleiben  von  245  bis  292  sechs  Jahre  übrig,  deren  Wahlart  wir 
nicht  kenneu,  von  welchen  es  aber  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  nicht  mit  einem 
Interregnum  begonnen  haben. 

II.  Gleichzeitigkeiten. 

Ein  wichtiges  Hülfsinittel  zur  Wiederherstellung  der  wahren  Zeit- 
rechnung bieten  die  Gleichzeitigkeiten.  Diese  können  entweder  politischer 
oder  physischer  Art  sein :  politischer ,  wenn  ein  römisches  Ereigniss  mit 
einem  chronologisch  sicheren  auswärtigen  verflochten  ist;  physischer,  wenn 
ein  noch  jetzt  zeitlich  bestimmbares  Naturereigniss  gemeldet  wird.     Von 


1)  Offenbar  derselbe  Gedanke  lag  der  von  Lauientius  Lydus  magistr.  I  SS  mit  der  Geschichte 
der  Dictatur  vermengten  Aufzählung  der  wichtigsten  Epochen  der  Amtsgeschichte  zu  Grunde,  wenn 
sie  als  ersten  Portschritt  nach  der  Einführung  des  Freistaats  die  Einsetzung  der  Dictatur,  als  zweiten 
im  17.  Consulnjahr  die  des  Volkstribunats,  als  dritten  aber  im  28.  Consulnjahr  (eben  '272  d.  St.)  die 
bei  einem  Zwist  zwischen  Plebs  und  Senat  geschehene  Bestellung  des  'Dictators'  A.  Sempronius  zu  er- 
kennen gibt,  d.  i.  des  Interrex,  vgl.  I  38  a.  E.  roir  Slxkitmijujv  r,zoi  uinoßaaiiitor ;  I  36  röy  xcti-ov- 
itfioi'  äixxÜTMQu,  üpi'i  rov  ^uiiioß«aii.ctc'. 
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diesen  thatsächliclien,  objectiven  SjTichronisiiien  zu  scheiden  sind  die  bloss 
behaupteten,  die  subjectiven  oder  gelehrten  Zeitgleichungen,  deren  Werth 
von  der  Geschichtskeuntniss  ihres  Gewährsmannes  abhängt.  Von  solchen 
wird  in  Cap.  III  die  Rede  sein. 

A.  Von  den  politischen  haben  wir  die  wichtigsten  in  den  Akad. 
Sitzungsberichten  1876.  I  531  —  595  ausführlich  behandelt  und  können 
uns  daher  über  sie  hier  kürzer  fassen;  eine  eingehende  Beurtheilung  und 
Bestreitung  der  ^Römisch-griechischen  Synchronismen  vor  Pyrrhos"  ist  bis 
jetzt  bloss  einem  in  Cap.  III  zur  Sprache  kommenden  Theile  dieser  Arbeit 
gewidmet  worden. 

1.  Während  des  Interregnum,  mit  welchem  das  J.  358  d.  St.  begann, 
wurde  ein  etruskischer  Landtag  abgehalten,  bei  welchem  ein  Antrag  auf 
Entsatz  des  belagerten  Veii  gestellt,  aber  aus  dem  Grund  abgelehnt  wurde, 
weil  man  jetzt  seine  ganze  Kraft  gegenüber  der  von  den  neuen  Grenz- 
nachbarn im  Norden,  den  Galliern  drolienden  Gefahr  zusanunenhalten  müsse 
(Liv.  V,  17);  sieben  Stadtjahre  früher  war  <ler  gleiche  Antrag  aus  einem 
andern  Grund  durchgefallen  (Liv.  V  1,^6.  4,  10),  im  J.  351  also  die  Poebene 
noch  nicht  gallisch  geworden.  Nach  der  herkönnnlichen  Rechnung  fiele 
die  wegen  der  Gallier  geschehene  Al)lehnung  auf  396  v.  Chr.;  aber  diese 
haben  erst  Ol.  98,  1.  387  v.  Ch.  ihren  Einzug  in  Oberitalien  bewerkstelligt. 
Das  Interregnum   und  der  Landtag  fällt  Ende  December  387,  s.  Cap.  IV. 

Die  AUiaschlacht  und  die  Plroberung  Roms  durch  die  Gallier, 
364  varr.  =  390  v.  Ch.  vulg. ,  geschah  nach  dieser  Einwanderung;  sie 
konnte  auch  nicht  gleich  im  Jahre  derselben  vor  sich  gehen,  weil  die 
Gallier  damals  mit  der  Bewältigung  der  Etrusker  und  der  andern  Bevöl- 
kerungen Oberitaliens  zu  thun  hatten.  Da  die  (iallier  im  J.  358  d.  St. 
schon  am  Po  sassen  und  die  Amtscollegien  von  357  und  362  vor  der 
Zeit  abgetreten  sind,  so  kann  das  Stadtjahr  364  keinem  früheren  Jahre 
unsrer  Aera  entsprechen  als  381    v.  Chr. 

2.  Nachdem  Dionysios  I  von  Syrakus  Lokroi  erobert,  Kroton  aber  ver- 
geblich berannt  hatte,  erschienen  bei  ihm  Gesandte  der  Gallier,  welche  einige 
Monate  vorher  Rom  angezündet  hatten ;  sie  boten  ihm  Waffenbrüderschaft  an. 
Dei-  Zuzug  gallischer  Krieger,  welche  nach  Abschluss  des  Bundes  erfolgte, 
gestattete  jenem,  die  Belagerung  Krotoiis  mit  grösserer  Kraft  imd  schliess- 
lichem  Erfolg  wieder  ins  Wei-k  zu  setzen  (Justin.  XX  5).    Dionysios  ging, 
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wie  Dionys.  Hai.  XIX  5  bezeugt,  zweimal  nach  Unteritalien,  um  die  dortigen 
Griechenstädte  zu  unterwerfen:  dem  ersten,  390 — 387  v.  Chr.  gefülu'ten 
Krieg  gehört  der  Bericht  des  Justhius  nicht  an:  damals  war  Lokroi  auf 
seiner  Seite  und  Kroton  wurde  nicht  belagert,  Dionysios  kam  nicht  weiter 
als  zum  Flusse  Helleporos  südlich  von  Kaulonia  und  nach  dem  grossen  Sieg, 
welchen  er  dort  erfocht,  schloss  unter  andern  auch  Kroton  mit  ihm  Frieden 
(Diodor  XIV  100—112.  Holm  Gesch.  Sic.  II  128  ff.).  Im  J.  386  v.  Ch. 
unternahm  Dionysios  keinen  Krieg.  385  legte  er  Colonien  an  den  Küsten 
Illyriens  an,  384  machte  er  die  Heerfahrt  nach  Etrurien  und  Corsica. 
Erst  nach  diesem  Krieg  können  die  Gallier  zu  ihm  sagen:  gentem  suam 
inter  hostes  eins  positam  esse  magnoque  usui  ei  futurani  vel  in  acie  l)el- 
lanti  vel  de  tergo  intentis  in  proelium  hostibus  f.Iust.  XX  ö.  5):  in  Rom 
sitzend  und  mit  der  Belagerung  des  Capitols  beschäftigt  befanden  sie  sich 
mitten  zwischen  den  Etruskern,  welche  von  Dionysios  durch  seinen  Raub- 
zug nach  Pyrgoi  geschädigt  worden  waren,  und  den  Städten  Gross- 
griechenlands. Im  J.  383  führt  er  mit  diesen  und  den  Karthagern  Krieg, 
aber  die  grossen  Schlachten  wurden  auf  der  Insel  geschlagen  und  dort 
befehligte  der  Tyrann  selbst.  Von  da  bis  zum  Tode  desselben  kommt 
Diodor  nur  noch  einmal,  bei  einem  Vorgang  des  J.  379,  auf  die  gross- 
griechischen Städte  zu  sprechen  und  übergeht  den  zweiten  unteritalischen 
Feldzug  des  Dionysios  vollständig.  Zum  Ersatz  nmss  uns  die  Nachricht 
des  Halikarnassiers  a.  a.  ().  dienen,  welchem  zufolge  Dionvsios  Kroton 
und  die  andern  Städte  unterworfen  und  12  Jahre  bis  zu  seinem  Tod 
beheri-scht  hat.  Dies  führt  auf  Ol.  100,  1.  380  79  v.  Ch.  als  Anfang  seines 
unbestrittenen  Besitzes  derselben:  woraus  zu  schliessen.  dass  die  Belage- 
rung von  Kroton  im  Frühling  380  nach  dem  Eintreffen  des  gallischen 
Zuzugs  erneuert,  die  gallisclie  Gesandtschaft  also  im  Winter  381  lO  geschickt. 
Rom  im  Sommer  381  eingenommen  worden  ist.  Dasselbe  Jahr  ergibt 
sich  uns  bei  der  Untersuchung  dei'  Jahrverkürzungen,  s.  Cap.  IV. 

3.  Der  Molosserfürst  Alexander,  Pyrrhos'  Vorgänger  als  Feldhaupt- 
mann von  Tarent,  landete  in  Italien  413  d.  St.,  siegte  bei  Paestum  422 
und  fiel  bei  Pandosia  427.  So  Livius.  von  dessen  Daten  zwei  sicher  falsch 
sind.  Denn  der  Aufenthalt  Alexanders  in  Italien  dauerte  nur  3  —  4  Jahre: 
er  landete,  wie  Synchron,  p.  574  gezeigt  wird,  vor  Herbst  333  und  nach 
Frühjahr  334  v.  Chr..  sein  Tod  aber  gehört  in  Ol.    112.  2.   330  v.  Chr. 
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Von  jenen  drei  Daten  bezeichnet  Livius  VIII  3,6  das  der  Landung  durch 
den  Zusatz  constat  als  feststehend,  d.  i.  als  Mittlieilung  einer  zeitgenös- 
sischen Quelle,  also  der  Stadtchronik  des  Pontifex,  welche  nach  Liv.  IV 
28,  8  zu  schliessen  auch  auswärtige,  Rom  interessirende  Ereignisse  des 
Auslands  enthielt  und  VII  9,  ß  durch  oerte  als  Quelle  der  Meldung  von 
dem  Erscheinen  der  Gallier  auf  der  via  Salaria  angedeutet  wird ;  vgl.  auch 
IV  13,  7  constat  von  den  libri  lintei.  Dem  .1.  413  d.  St.,  in  welchem 
nach  sicherer  Nachricht  Alexander  landete,  entspi-icht  bei  der  gewöhn- 
lichen lleduction  341  v.Chr.,  nach  unserer  Rechnung  (Cap.  IV)  333  v.  Chr. 

4.  Im  Stadtjahre  452  landete  ein  andrer  Söldnerführer  der  Taren- 
tiner,  Kleonyinos  von  Sparta  an  der  Küste  römischer  Bundesgenossen,  der 
Sallentiner.  wurde  aber  von  den  Kennern  vorjagt  (Liv.  X  2).  Dies  wäre, 
wenn  die  herkönnnliche  Ansicht  Recht  hätte,  302  v.  Chr.  geschehen. 
Aber  im  J.  303  v.  Ch.  waren  die  Sallentiner  noch  nicht  im  Bund  mit  Rom 
(s.  Cap.  IV  ,  hätten  also  im  .lalire  302  erst  Verbündete  werden  müssen. 
Nach  unsrer  Rechnung  fällt  das  Ereigniss  in  299  v.  Chr. 

B.  Von  physischen  Synchronismen  ist  bloss  einer  aus  der  Zeit  vor 
Pyrrhos  bekannt,  die  Sonnenfinsterniss  um  3r)0  d.  St.,  Cic.  de  rej).  l 
16  id  ne  nostrum  (luidem  Eimium  fugit,  qui  ut  scribit  anno  quLiiquage- 
simo  CCC  fere  post  R(jmam  conditam  nonis  Junis  soli  luna  obstitit  et 
nox.  Der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht  zufolge  ist  dies  die  Finster- 
niss  des  21.  Juni  400  v.  Ch.,  welche  nach  Zech,  astron.  Untersuchungen. 
1803  p.  58  ihr  Maximum  7  Uhr  44  Min.,  also  8  ^Minuten  nach  Sonnen- 
untergang erreichte,  wodurch  der  Ausdruck  Jiox.  wie  Niebuhi'  1279,  Zech 
und  Mommsen  Chronol.  p.  202  bemei'ken,  erst  seine  i'echte  Bedeutung 
gewinnt:  das  Ereigniss  nmsste,  fügt  Heis.  Wochenschr.  f.  Astronomie  1870 
p.  1 1  f)  hinzu,  grosses  Aufsehen  erregen,  weil  die  Sonne  verfinstei't  unter- 
ging. Vari'onisch  wäre  das  304  oder  (bei  spätem  Amtsneujahr)  353  d.  St, 
und  da  jedenfalls  eine  andere.  Roms  (Iründiing  einige  Jahre  später  setzende 
Aera  zu  (irund  liegt,  so  scheint  das  \on  Cicero  unter  Zusatz  von  fere 
angegebene  Datum  sehr  wohl  dazu  passen.  Um  jedoch  als  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Umrechnungsweise  gelten  zu  können, 
nnis.ste  jene  Deutung  von  nox  die  einzig  m<)gliclie  sein:  die  ältere  und 
noch  jetzt  von  manchen  aufrecht  erhaltene  Beziehung  des  Wortes  auf 
nachtgleiche  Finsterniss  ist   s])rachlicli   ebenso  berechtigt  und  die  Astrono- 
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men  sind  in  ihrer  Entscheidung  für  das  J.  400  v.  Chr.  von  vorn  herein 
durch  den  umstand  beeinflusst  worden,  dass  sie  die  Möglichkeit  einer 
grossen  Abirrung  der  römischen  Jahrrechnung  nicht  kannten  und  in  dem 
Zeitraum,  welchen  sie  daher  voraussetzen  mussten.  ausser  jener  keine  to- 
tale Finsterniss  eines  Sonmiermonats  auffanden. 

Das  Wort  uox  iu  seinem  eigentlichen  Sinne  als  Nachtzeit  zn  nehmen,  ist  selbst- 
redend uumöglich ;  ob  man  es  als  Abenddämmerung  oder  als  nachtartige  Finsterniss 
auffassen  soll,  darüber  entscheidet  der  Gedankengang  und  Znsammenhang  der  ganzen 
Stelle.  Cicero  will  durch  das  Citat  des  Ennius  nachweisen .  dass  schon  diesem  für 
Rom  sehr  alten  Dichter  bekannt  war,  was  unter  den  weit  früher  zu  Bildung  und 
Wissenschaft  gelangten  Griechen  noch  im  perikleischen  Zeitalter  nur  die  gelehrtesten 
und  ein  Jahrhundert  früher  ausser  Thaies  auch  diese  nicht  gewusst  hatten:  dass  die 
Sonnenfinsternisse  nicht  den  Zorn  der  Götter  oder  einen  Kampf  der  himmlischen  Mächte 
bedeuten  sondern  auf  natürliche  Weise  durch  die  Stellung  des  Mondes  gegen  die 
Sonne  entstehen  (solem  luuae  oppositu  .«oiere  deficere).  Hätte  nun  Ennias  mit  nox 
nur  eine  Zeitbestimmung  des  Ereignisses,  dieses  selbst  aber  bloss  durch  soli  luna  ob- 
stitit  ausgedrückt,  so  würde  er  seinen  Landsleuteu  ,  welche,  wie  das  Benehmen  des 
römischen  Heeres  in  Makedonien  vor  der  Pydnaschlacht  beweist  (Plnt.  Aem.  Paul.  17), 
noch  die  alte  Barbarenvorstelluug  vou  den  Finsternissen  hatten,  eine  ihnen  gänzlich 
unbekanute  und  unverständliche  Bezeichnung  derselben  geboten  haben.  Der  Gedanken- 
gang Ciceros  verlangt  vielmehr,  dass,  weil  Ennius  die  Erklärung  beigegeben  hat.  in 
luna  obstitit  die  erklärende  Ursache  und  in  nox  obstitit  die  Wirkung  ausgedrückt  ist : 
der  Moud  trat  vor  die  Sonne  und  diese  verhüllte  völlige  Finsterniss.  Nox  ist  syno- 
nym mit  tenebrae,  wodurch  Cicero  nachher  die  Sonnentinsterniss  des  Romnlus  aus- 
drückt (quibus  Romulum  teuebris  etiamsi  natura  ad  humanum  exitum  abripuit,  virtus 
tarnen  iu  coelum  dicitur  sustulisse),  und  dient  zur  Bezeichnung  der  totalen  Finsterniss, 
vgl.  Seneca  quaest.  nat.  I  12  quemadmodum  se  luna  soli  opponat,  nt  illum  abscon- 
dat  modo  ex  parte  modo  totum.  haec  dicitur  perfecta  defectio,  quae  Stellas  quoque 
ostendit  et  intercipit  lucem. 

Hiezu  kommt  noch  ein  Zweites.  Die  Finsterniss  des  J.  400  v.  Ch.  war  nicht 
iu  Rom  total  sondern  iu  Nordwestafrika;  in  Gades  betrug  ihr  Maximum  11  Zoll,  iu 
Rom  nur  10  (genauer  10,02).  Für  Astronomen  war  sie  sicher  eine  sehr  interessante 
Himmelserseheinung ;  ob  aber  in  Rom,  wo  es  dazumal  keinen  einzigen  Sternkundigen 
gab,  diese  erst  nach  Souneuuntergang  zu  grösserer  Stärke  gelangte  Verdunkelung  ein 
^Trosses  Aufsehen  erregt  hat,  dürfte  füglich  zweifelhaft  erscheinen.  Solche  Wirkung 
kann  mit  Bestimmtheit  nur  den  totalen  Sonnenfinsternissen  des  hellen  lichten  Tages 
zuffeschrieben  werden  und  an  eine  derartige  wird  man  am  besten  auch  hier  denken. 
Obgleich  die  Worte  anno  quinquagesimo  CCC  fere  post  Romam  conditam  nicht 
gleich  den  darauffolgenden  (nonis  Junis  soli  luna  obstitit  et  nox)  einem  Hexameter 
ancehöreu.  so  nöthigt   doch   die  Anordnung  der  vorausgehenden    (qui  ut  scribit)   sie 
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wenigstens  dem  Sinne  nach  gleichfalls  dem  Dichter  zuzuschreiben,  welcher  für  sie 
eine  längere  Umschreibung  nöthig  gefunden  haben  kann;  doch  ist  es  möglich,  dass. 
wie  Mommsen  Chr.  p.  202  annimmt,  Ennius  die  Consuln  genannt  und  Cicero  deren  Jahr- 
zahl dafür  gesetzt  hat.  Dass  eine  Stelle  des  Knnius  Roms  Gründung  700  Jahre  vor 
seiner  Zeit  zu  setzen  scheint  verschlägt  wenig:  er  nahm  vermuthlich  zwei  Gründ- 
ungen au.  Jedenfalls  hat  Cicero  keine  von  seiner  eigenen  Aera  weit  abweichende 
Zahl  gegeben ;  diese  aber  setzte  Roms  Gründung  mit  Polybios  drei  Jahre  später  als 
Varro,  in  01.7,  2.750  v.  Chr.  (rep.  II  10).  An  ein  auf  diese  Aera  gestelltes  Datum 
zu  glauben  veranlasst  auch  der  Umstand ,  dass  die  Stadtchronik  des  Oberpoutifex, 
welche  nach  Cicero  die  Finsterniss  gleichfalls  genannt,  sie  also  dem  Ennius  an  die 
Hand  gegeben  hatte  (ex  hoc  die  quem  apud  Ennium  et  in  maximis  aunalibus  con- 
signatum  videmus),  zur  Zeit  des  Polybios  dasselbe  Gründungsdatum  bot :  auf  ihre 
Autorität  hin  nahm  Polybios  dasselbe  an  (Dion.  Hai.  I  74).  Ist  die  Anarchie  zu 
bloss  vier  Jahren  gerechnet,  so  entspricht  das  350.  Jahr  dieser  .\era  dem  352.  der 
varronischen  Zählung,  bei  fünf  Jahren  dem  353.   Stadtjahr  derselben. 

Befragen  wir  das  Verzeichniss  der  Finsternisse  von  Pingre  (L'art  de  verifier  les 
dates.  Paris  1819.  I  212  fg.),  so  finden  sich  von  407  bis  383  v.  Ch.  ausser  der 
bereits  besprochenen  noch  acht  totale  Sonnenfinsternisse,  von  welchen  aber  die  des 
13.  September  405,  18-  Februar  394,  7.  Februar  303  und  25.  September  387  wegen 
ihrer  Jahreszeit  und  der  Gegend  ihrer  Sichtbarkeit,  die  am  23.  Juni  392  in  Nordost- 
europa und  Nordwestasien  sichtbare  aus  dem  zweiten,  die  vom  18.  Jan.  402  und  18.  Jan. 
383  aus  dem  ersten  Grunde  wegfallen;  die  einzige,  welche  beide  Vorbedingungen 
erfüllt,  ist  die  vom  2.  Juni  390,  welche  in  Südeuropa,  Afrika  und  Nordwestasien 
sichtbar  war  und  zugleich  dem  römischen  Monaisdatum  unter  allen  neun  am  nächsten 
kommt.')  Das  varronisch  gezählte  Stadtjahr  352  begann  am  1.  Oktober  des  J.  402 
v.  Chr.  nach  herkömmlicher  Rechnung,  aber  nach  uusrer  (Cap.  IV)  des  J.  391;  es 
wurde  vor  der  Zeit  abgebrochen,  und  zwar  um  den  Monat  Juni,  wahrscheinlicher 
nach  dem  5.  Tag  dieses  Monats  als  vor  ihm.  Der  Zusatz  fere  bei  Cicero  gestattet 
die  Zahl  350  auf  varr.   .352  oder  353   zu  beziehen. 

III.     Auloritüten. 

Einen  den  sachlichen  Synchronismen  fast  gleich  kommenden  Werth 
dürfen ,  wenn  sie  vorhanden  sind ,  die  Zeitangaben  solcher  Schi'iftsteller 
beanspruchen,  weldien  wir  die  Kenntniss  der  wahren  Zeit  zutrauen  können. 
Ein  in  chronologischen  Dingen  selbststiindig  urtheilender  llömer,  ein  den- 
kender Annalist  konnte  die  wahre  Zeit  der  römischen  Data  auf  zwei  Wegen 


1)  Auch  ihre  Tageszeit  (!'/♦  U.  Mittag  röm.  Z.)  passt  am  besten.  ,\m  Lichttag  waren  ausser 
ihr  noch  vier  (402  :  10  U.;  :!92  :  11  U.;  ■'•'^l  :  n'h  U. ;  ;!8:!  :  !J  U.  Morg.) ;  die  amiern  (405  :  !)  U. 
Ab.;  394  :  3'/»  U.  früh;  393  :  7  U.  Ab.)  sind  auch  in  dieser  Beziehung  unmöglich. 

Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  1 1 
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finden :  wenn  er  die  Zahl  der  Jahrnägel  des  capitolinischen  Heiligthums 
mit  der  Zählung  der  Consulate,  unter  welchen  sie  eingeschlagen  waren, 
verglich  oder  wenn  er  die  für  jedes  Amtsjahr  in  den  Leinwandbüchern 
und  in  der  Stadtchronik  angegebenen  Antrittstage  und  die  Zeit  der  vor- 
zeitigen Abdankungen  zusammenstellte  und  berechnete.  Dass  wenigstens 
das  erste  von  beiden  Mitteln  wirklich  von  einem  oder  dem  andern  in  An- 
wendung gebracht  worden  ist,  beweisen  die  unten  folgenden  Data.  Eine 
zweite  Art  von  Autoritäten  hohen  Ranges  bilden  die  Mittheüungen  älterer 
Griechen  über  römische  Geschichte,  welche  in  Städten  wie  Massilia  Cumae 
Tarent  Carthago  u.  a.  Nachforschungen  angestellt  hatten.  Auch  an  solchen 
fehlt  es  nicht. 

A.  Römer.  Der  wahren  Zeitrechnung  kundig  ist  nach  dem  Römisch- 
gr.  Synchr.  p.  584  Gesagten  höchst  wahrscheinlich  Cincius  Alimentus 
gewesen,  ausser  ihm  vielleicht  auch  Cato.  Einem  von  beiden  entstammen 
einige  Synchronismen,  welche  sich  mit  der  wahren  Zeit  übereinstimmend 
erweisen.  ^) 

1.  Zu  demselben  Jahr  413  d.  St.,  unter  welchem  er  die  Landung 
des  Molossers  Alexander  berichtet,  merkt  Ijivius  VIII  3  auch  an,  dass  es 
die  Zeit  der  Thaten  Alexander  des  Grossen  sei.  Die  Vulgata  gleicht  das- 
selbe mit  341  V.  Gh..  unsere  Rechnung  mit  333,  dem  Jahre  der  ersten 
von  den  zwei  grossen  Völkerschlachten  Alexanders. 

2.  In  416  d.  St.,  angeblich  r=  338  v.  Chr.,  setzt  Eutropius  II  7  und 
Velleius  I  1 4  (Römisch-griech.  Synchr.  p.  590)  die  Gründung  von  Alexandria. 
Nach  Cap.  IV  beginnt  dieses  Stadtjahr  im  Herbst  330  v.  Ch.  In  der  That 
ward  Alexandria  nicht  332  oder  331  sondern  Ol.  112,  3.  330J29  gegründet, 
wie  a.  a.  0.  mit  Zustimmung  Droysens  (Alexander  2,  372)  gezeigt  worden 
ist.  Bestätigt  wird  es  dadurch,  dass  Livius  VIII  24  diese  Gründung  und 
den  Tod  des  Epeiroten  Alexander  zwar  falsch  datirt,  ^)  aber  beide  Ereig- 
nisse in  ein  und  dasselbe  Jahr  setzt.  Da  das  zweite  in  Ol.  112,  2.  330 
gehört,  so  ist  zu  vermuthen,  dass    die  Quelle  des  Livius   ihre  Jahre  mit 


1)  Ueber  die  auf  die  Vulgata  berechneten  Zeitgleichnngen  s.  Cap.  IV  zu  421, 

2)  Der  Irrthum,  aus  welchem  Synchr.  p-  586  dieser  Anachronismus  abgeleitet  wurde,  findet  sich 
auch  zwei  Jahrhunderte  später;  Herodian  IV  8,  6  berichtet  von  Caracalla:  fVtt  i^y  'JXtiäySptiay  eai- 
e'i.Xf To,  Tifjoipuaiy  nowititvo;  noS-fiv  tijV  f'n'  'AXfSäydQiu  (zu  Ehren  Alexanders,  also  nicht  ron  ihm) 
XTia^eiaay  nuXiy, 
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dem  Frühling  anfing;  dies  hat  Timaios,  aus  welchem  wir  die  Erzählung 
des  Livius  von  dem  Untergang  Alexanders  ableiten,  wirklich  gethan. 
vgl.  Volquardsen,  Diodors  Quellen  p.  81.  Zu  weiterer  Bestätigung  dient, 
dass  Alexanders  Landung  413  und  sein  Tod  416  d.  St.  dem  Intervall  nach 
einander  genau  entsprechen;  die  Frage  ob  er  334  oder  333  v.  Chr.  nach 
Italien  gegangen  ist,  kann  nunmehr  aus  lateinischen  Quellen  zu  Gunsten 
des  späteren  Jahres  entschieden  werden. 

3.  Cornelius  Nepos  bei  Plinius  hist.  III  125  lässt  am  Tag  der  Erobe- 
rung von  Veii  (358  varr.)  die  grosse  Etruskerstadt  Melpum  in  Oberitalien 
den  Insubem,  Boiern  und  Senonen  zum  Opfer  fallen.  Ihm  geschah  das 
396  V.  Ch.,  denn  er  gehört  zu  den  Anhängern  der  Vulgata ;  die  Einwan- 
derung der  Gallier  ging  aber  erst  neun  Jahre  später  vor  sich.  Er  hat 
also  das  Datum  entweder  der  Stadtchronik  oder  einem  mit  der  wahren  Zeit 
vertrauten  Autor  entnonmien.  Diese,  386  v.  Chr.,  passt  genau  zu  den 
■Verhältnissen :  das  Eindringen  der  Gallier  erfolgte  in  Art  einer  Sturmfluth : 
das  ganze  Land  erlag  ihnen  in  kurzer  Zeit  und  ringsum  ohne  Hülfe 
oder  Aussicht  auf  solche  konnte  Melpum  sich  schwerlich  länger  als  ein 
Jahr  halten;  im  Mutterland  war  man.  wie  p.  97  aus  Livius  V  17  gezeigt 
wurde,  dazumal  froh,  wenn  die  Gallier  nur  den  Apennin  nicht  überschritten. 

unter  323  d.  St.  meldet  Livius  IV  29  die  Landung  eines  punischeu  Heeres  in 
Sicilien :  nihil  tum  ad  rem  Romanam  pertinere  visum ,  quod  Carthaginienses,  tanti 
hostes  futuri,  tum  primum  per  seditiones  Siculorum  ad  partis  alterius  auxilium  in 
Siciliam  exercitum  traiecere.  Hier  liegt  anerkannt  ein  Irrthum  zu  Grunde :  weder 
431  (vulg.)  noch  420  v.  Ch.  ist  anwendbar,  die  Karthager  haben  zwischen  480—410 
nichts  gegen  oder  auf  Sicilien  unternommen.  Niebuhr  II  636 ,  welcher  der  wahren 
Zeitrechnung  auf  der  Spur  war  aber  durch  seine  Ansicht  von  den  Interregnen  und 
durch  üeberschätzuug  der  Gründungsepoche  des  Fabius  Pictor  an  ihrer  Auffindung 
verhindert  wurde,  meint,  es  liege  eine  Verwechslung  mit  den  Athenern  vor;  da  er 
aber  das  Datum  der  Sendung  des  Laches  und  Charoiades,  427  v.  Gh.,  eiugestandner 
Massen  nicht  aus  seiner  eigenen  Rechnung  erklären  kann,  so  fehlt  dieser  an  sich  schon 
bedenklichen  Vermuthung  jeglicher  Halt.  Bei  dem  thatsächlichen  Vorhandensein  eines 
Irrthnms  muss  es  genügen,  wenn  die  Entstehung  desselben  erklärt  werden  kanu. 
Der  Besitz  der  Karthager  auf  Sicilien ,  welchem  der  erste  punische  Krieg  ein  Ende 
machte,  datirt  von  dem  Krieg,  welcher  mit  dem  Frieden  von  404  abschloss  :  begonnen 
wurde  er  durch  die  Landung  eines  Heeres,  welches  Karthago  410  der  Stadt  Egesta 
auf  ihre  Bitte  gegen  die  Selinuntier  zu  Hülfe  schickte.  Diese  Landung  meint  Livius: 
auch  bei  ihm  werden  die  Punier  von  einer  Partei  gegen  die  andere  gerufeu.  Nach  der 
Vulgata  hätte  er  das  Ereigniss  in  344  d.  St.  setzen  müssen,   nach  unsrer  Rechnung 
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fällt  es  in  das  Stadtjahr  333,  in  welchem  T.  Quinctius  (Capitolinus)  und  N.  Fabius 
Consuln  waren.  Diese  hat  der  Gewährsmann  des  Livius  mit  den  Consuln  von  323 
T.  Quinctius  (Cincinnatus)  und  C.  Julius  verwechselt.  Woher  aber  glaubt  er  zu  wissen, 
dass  die  Römer  dieses  Ereigniss  gleichgültig  gelassen  hatte?  Wahrscheinlich  sah  er, 
nachdem  er  den  Synchronismus  festgestellt  hatte,  in  der  Stadtchronik  des  Ober-^ 
pontifex  und  zwar  an  falscher  Stelle  nach,  fand  aber  in  den  Seuatsverhaudlungen 
keine  Erwähnung  der  Sache  gethan.  Den  Schluss ,  dass  dies  aus  Gleichgültigkeit 
geschehen,  konnte  er  nur  ziehen,  wenn  an  anderen  Stellen  solche  Erwähnungen  vor- 
kamen (oben  p.  99) ;  fünfzig  Jahre  später  würde  der  Vorgang  auch  sicher  im  Senat 
nicht  unberührt  geblieben  sein.  Darum  ist  es  auch  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die 
Landung  des  Molosserfürsten  in  den  Senats  Verhandlungen  des  J.  413  eine  Rolle  ge- 
spielt und  daher  Erwähnung  in  der  Stadtchrouik  gefunden  hat:  mit  den  Grenz- 
uachbarn  der  Tarentiuer,  welche  ihn  riefen ,  den  Samniten  hatte  man  schon  Krieg 
geführt  und  sie  in  Campanien  geschlagen,  die  Blicke  des  Senats  sind  zu  dieser  Zeit 
sicher  schon  auf  Tarent  und  dessen  politische  Massnahmen  gerichtet. 

B.  Griechen.  Unter  den  griechischen  Geschichtschreibern  war  Theo- 
ponipos,  der  Zeitgenosse  Alexander  des  Grossen,  nach  Plinius  hist.  nat.  III  57 
der  erste,  welcher  von  Rom  Notiz  nahm:  er  erwähnte  aber  weiter  nichts 
als  die  Kinnahme  der  Stadt  durch  die  Gallier.  Seine  Mittheilung  ist  durch 
dritte  Hand  auf  uns  gekommen  (Römisch-griech.  Synchr.  p.  564):  sie  ist 
in  dem  p.  98  benützten  Bericht  des  Trogus  Pompeius  enthalten,  welcher 
das  Ereigniss  in  381   v.  Chr.  bringt. 

Die  Darstellung  der  römisch-gallischen  Kriege  bei  Polybios  II  18  ff. 
bestimmt  die  Zeit  der  wichtigsten  Vorfälle  durch  Intervalle, ')  deren  Summe 
von  der  AUiaschlacht  bis  zur  Niederlage  der  Boier  und  Etrusker  bei  Po- 
pulonia  282  v.  Chr.  sich,  je  nachdem  Polybios  beide  Grenzjahre  der  ein- 
zelnen Abstände  eingezählt  oder  nur  das  eine  berücksichtigt  hat,  auf  94 — 
100  Jahre  berechnet;  die  AUiaschlacht  fällt  hienach  frühestens  382  v. 
Chr.  Der  Geschichtschreiber  folgt  also  hier  einer  andern  Quelle  als  I  6, 
wo  er  dieses  Ereigniss  in  387  v.  Chr.  setzt.  Einen  Versuch,  die  Zahlen 
des  Polybios  im  Sinne  der  gegenwärtig  herrschenden  Anschauung  um- 
zudeuten haben  wir  im  Hermes  XIV  77  ff.  widerlegt;  die  Besprechung 
anderer  von  demselben  Standpunkt  ausgehender  Behandlungen  dieses 
Bei'ichts  behalten  wir  einer  besondern  Arbeit  vor,  welche  in  Bälde  er- 
scheinen  wird.     In   dieser   soll   gezeigt   werden,    dass   Polybios   bis    282 


1)  S.  Cap.  IV  unter  den  Stadtjahren  :394  405  419  455  459  471. 
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incl.  dem  Timaios,  von  da  bis  225  einem  andern  griechischen  Geschicht- 
schreiber, vielleicht  Seilenos,  dem  Begleiter  Hannibals,  folgt  und  dass 
seine  erste  Quelle  das  Jahr  mit  dem  Frühling  anfängt,  die  zweite  dagegen 
nach  attischen  oder  uneigentlichen  Olympiaden] ahren  rechnet,  die  um  den 
1.  Juli  beginnen. 

IV.     Beduction  auf  moderne  Zeitrechnung. 

Die  Angaben  und  Andeutungen  der  römischen  i^nnalen  über  die 
einzelnen  Consulatsverkürzuugen  und  die  durch  dieselben  herbeigeführten 
Veränderungen  der  Amtsepoche  sind  trotz  des  fragmentarischen  Charakters 
der  Ueberlieferung  noch  zahlreich  genug,  um  auf  Grund  derselben  zum 
Versuch  einer  Wiederherstellung  des  wahren  Zeitverhaltes  *)  einzuladen, 
und  die  ungesuchte  Üebereinstinunung,  welche  sich  zwischen  den  hiebei 
entstehenden  Zeitbestinunuiigen  und  den  in  Cap.  II  und  III  besprochenen 
Daten  herausstellt,  bürgt  uns  dafür,  dass  wir  für  die  älteren,  der  Gleich- 
zeitigkeiten und  Autoritäten  ermangelnden  Zeiten  der  Republik  uns  auf 
die  glücklicher  Weise  hier  aui  reichsten  üiessenden  Zeugnisse  der  Annalen 
verlassen  dürfen.  Die  Gesammteinbusse  der  römischen  Jahrreclmung  bis 
zur  Fixirung  der  Antrittsepoche  am  1.  Januar  601  153  beträgt  hienach 
gerade  elf  Jahre. 

245  -  260  : 1.  Jan.  498-483 ;  vg.  509—494. 

Brutus  und  Collatinus  traten,  wie  Dionysios  V  1  meldet,  ihr  neues  Amt 
4  Monate  vor  Ablauf  j"enes  Jahres'  an.  Nach  Scheiffele,  röm.  Jahrbb. 
p.  61  und  Aug.  Mommsen,  röm.  Daten  \).  22  meint  er  damit  das  attische 
Archontenjahr  (beginnend  am  Neumond  nach  der  Sommersonnwende). 
da  er  den  Anfang  der  Repul)lik  unter  Archon  Isagoras  Ol.  68,  1  setzt; 
4  Monate  zurück  führen  auf  das  altrömische  Kalenderneujahr,  den  1.  März. 
Aus  jener  blossen  Zeitgleichung  lässt  sich  aber  kein  Schluss  auf  die  Be- 
deutung der  Angabe  ziehen  und  Th.  Mommsen,  röm.  Chron.  p.  86  wendet 
mit  Recht  ein,  dass  Dionysios  seine  Annalen  nach  römischen,  nicht  grie- 
chischen Jahren  geordnet  hat;  mit  Bredow,  Becker,  Schwegler  u.  a.  ist  er 


1)  Natürlich  nur  so  weit  das  überhaupt  möglich  ist,  d.  h.  die  Tag-  und  Monatsdata  sind 
überall  die  des  altrömischen  Kalenders,  welcher  wegen  seiner  unvollkomnienen  Schaltordnung  von  der 
wahren  Zeit  bis  auf  mehrere  Wochen  abirren  konnte. 
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der  Ansicht,  Dionysios  habe  irrthümlich  das  erst  zu  seiner  Zeit  von  Julius 
Caesar  eingeführte  Kalenderneujahr,  den  1.  Januar  zu  Grund  gelegt  und 
meine  den  13.  September.  Einen  so  groben  Irrthum  hat  ihm  aber  Nie- 
mand nachgewiesen  und  die  Gründe,  welche  man  für  den  13.  September 
als  älteste  Amtsepoche  anführt,  sind  nur  eingebildete. 

Cn.  Flavius.  der  erste  Herausgeber  eines  Gerichtskalenders,  stiftete 
als  Aedil  im  J.  450  d.  St.  eine  Kapelle,  laut  Inschrift  derselben  204 
Jahre  nach  Einweihung  des  capitolinischen  Heiligthums  (Plinius  hist.  nat. 
XXXIII  19).  Diese  Einweihung  geschah  am  13.  September  durch  den 
Consul  Horatius,  nach  den  einen  im  ersten  nach  den  anderen  im  dritten 
Jahr  der  Republik.  Ohne  erwiesen  zu  haben,  dass  das  spätere  Datum 
falsch  ist,  entscheidet  man  sich  für  das  frühere  und  findet  in  der  Zeit- 
angabe jener  Inschrift  die  Anwendung  einer  Jahrrechnung,  welche  auch 
bereits  den  Namen  Aera  der  capitolinischen  Tempelweihe  führt  und  für 
die  eigentliche  und  älteste  Aera  der  Republik  gilt,  obgleich  sie  sonst 
nirgends  aufzufinden  ist  und  nicht  nur  später  überall  sondern  schon  in 
dem  Censorenprotokoll  vom  J.  362  d.  St.  bei  Dionys.  I  74  nach  Jahren 
seit  Vertreibung  der  Könige  oder  seit  den  ersten  Gonsuln  gerechnet  wird. 
Wir  finden  in  der  Angabe  des  auf  seine  Emporkömmlingseigenschaft 
stolzen  Mannes  eine  Parallelisirung  des  ersten  von  einem  Sclavenabkömm- 
ling  geweihten  Heiligthums  mit  dem  ersten  von  einem  Consul  dedi- 
cirten.  Die  Tempelweihe  fällt  unsres  Erachtens  wahrscheinlich  in  das 
zweite  Consulat  des  Horatius  und  selbst  wenn  das  erste  vorzuziehen 
wäre,  würde  damit  für  die  Erhebung  des  13.  September  zum  Geburts- 
tag der  Republik  nichts  gewonnen:  Horatius  war  ja  nur  nachgewählter 
Consul,  der  zweite  Nachfolger  des  Brutus,  und  wenn  gegen  diese  allge- 
meine Ueberlieferung  Mommsen  Chron.  p.  88  den  Eingang  des  ersten 
karthagisch-römischen  Handelsvertrags  bei  Polyb.  III  22.1  ins  Feld  führt, 
welcher  Brutus  und  Horatius  als  Consuln  verbindet,  so  hat  er  Chron. 
p.  325  diese  Autorität  durch  den  Nachweis  der  Unächtheit  ihres  Datums 
selbst  vernichtet.  Ein  anderes  Zeugniss.  welches  für  den  13.  September 
als  älteste  Antrittsepoche  angeführt  wird,  beweist  in  Wirklichkeit  eben- 
falls gegen  denselben.  Im  J.  254  d.  St.  starb  nämlich  der  eine  Consul 
am  dritten  Tage  nach  der  Procession  der  römischen  Spiele  und  der 
andere  blieb    die  noch  übrige  kurze  Zeit'  allein  im  Amt  (Dionys.  V  54). 
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Die  Spiele  dauerten  zur  Zeit  Caesars  vom  4.  bis  19.  September,  aber 
die  Tage  vor  den  Iden  waren  erst  spät  hinzugekommen;  vor  388  der 
St.  dauerte  das  Fest  nur  3,  dann  aber  4  Tage  (Liv.  V  42),  wahrscheinlich 
vom  15. — 18.  September,  so  dass  die  Procession,  mit  welcher  es  eröffnet 
wurde,  am  15.  September  stattfand,  s.  Preller.  röm.  Myth.  p.  195.  199. 
Weissenborn  zu  Liv.  XLV  1,  2.  A.  Schäfer,  neue  Jahrbb.  f.  Philol.  CXIII 
571.  Der  Consul  starb  demnach  wahrscheinlich  am  17.  September,  jeden- 
falls nach  den  Iden  und  der  Amtswechsel  hat  mehrere  Wochen  oder  Mo- 
nate nach  diesen  stattgefunden.  Bredow,  Untersuchungen  über  alte  Ge- 
schichte I  143  hat  desswegen  den  1.  Oktober  für  den  Antrittstag  erklärt- 
aber  auf  die  Zeit  vom  1.  Oktober  bis  1.  Januar  konnte  Dionysios  den 
Ausdruck:  ,68  fehlten  noch  vier  Monate  am  Jahr'  nicht  anwenden. 

Die  Worte  rfZTaptov  uijvdiy  tlg  rbv  h'iavjov  ixelrov  vjioleinojufviav 
setzen  voraus,  dass  von  den  Jahren,  zu  welchen  das  in  Rede  stehende 
gehört,  vorher  schon  die  Sprache  gewesen  war;  auch  muss,  wie  Th. 
Mommsen  mit  Hecht  annimmt,  römische  Zeit  gemeint  sein.  Wenige 
Zeilen  vorher  hat  Dionysios  gesagt  \/}  utv  <T;)  jSaoiMxr]  'Pca/uaiwv  noXi- 
Tsia  öiajiisivaaa  fitra  zov  olxiouov  rrjg  'l\ourj<;  tTtör  rtnaQuiv  xal  rsTra- 
Qaxovza  xal  <yiaxoaiu)r  d(it&u6v  xareXv&Tj;  an  diese  also,  an  die;  Königs- 
jahre haben  wir  zu  denken  und  jenes  Jahr'  ist  das  dermalen  laufende, 
das  letzte  derselben.  Königsjahre,  vom  21.  April  dem  Gründungstag 
Roms  ab,  sind  die  politischen  Jahre,  nach  welchen  man  bis  dahin  zählen 
konnte  und  an  deren  Stelle  nun  die  Consulnjahre  treten.  Vom  21.  April 
zurück  führen  vier  Monate  auf  den  21.  December;  die  Antrittsepoche 
war  also  entweder  der  13.  December  oder  der  1.  Januar.  Dies  stimmt 
vortrefflich  mit  der  ausdrücklichen,  in  unbegreiflicher  Weise  ganz  miss- 
achteten Angabe  des  1.  Januar  bei  Plutarch  quaest.  rom.  19  älkoi  iaro- 
(jovaiy  yfytai9ai  tw  '/avovdfjtoy  nfjdJroy  (ufjya),  ari  rij  vovfiTjyia  tovtoi' 
jov  urivog,  j]v  rjut^ay  xakäyd'at;  'lavovaQicK^  xakovoiv,  oi  7i(}(moi  xareard- 
S-rjoay  vnaroi  rwy  ßaaü.tvjy  ixTisaovrujy.  Scli wegler  II  100  nennt  das 
einen  lächerlichen  Anachronismus,  da  der  Amtsantritt  erst  601  d.  St.  auf 
diesen  Tag  gekommen  sei;  als  ob  nicht  die  gleiche  Epoche  schon  früher 
einmal  hätte  statthaben  können.  Monnnsen  Cliron.  \).  88  führt  die  ganze 
Stelle  auf  VaiTO  zurück,  will  jedoch  in  öri  zfj  yovuTjyiq  etc.  nur  eine 
diesem  Forscher  fremde,    den  a/.loi  eigenthümliche  Meinung  finden.    Auch 
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dann  hätten  wir  ein  positives  Zeugniss  aus  dem  Alterthmn  vor  uns;  es 
ist  aber  nur  die  Verwendung  der  Thatsache  zu  jener  Schlussfolgerung 
das  Eigenthuni  der  älloi,  auch  den  Inhalt  des  Causalsatzes  an  sich  ab- 
zulehnen hat  Varro  oder  Plutarch  sich  nicht  den  mindesten  Anschein 
gegeben.  Es  steht  mi  mit  Indicativ  da,  womit  eine  anerkannte  That- 
sache eingeführt  wird ;  im  andern  Fall  müsse  wenigstens  cus  mit  Particip 
oder  oTi  mit  Optativ  gebraucht  sein  und  ausserdem  hätte  man  noch  einen 
ausdrücklichen  Einspruch  gegen  die  Datirung  der  Epoche  erwarten  müssen. 
JMit  dem  Datum  des  Dionysios  und  Plutarch  steht  eine  andere  ver- 
trauenswürdige Zeitangabe  in  bester  Uebereinstimmung.  Nach  dem  Tod 
des  Brutus  nmss  vom  Jahre  noch  ein  guter  Theil  übrig  gewesen  sein: 
er  hatte  zwei  Nachfolger  und  zwischen  beiden  lag  der  längere  Zeitraum, 
welchen  Valerius  in  Verdacht  erregender  Weise  verstreichen  Hess,  ehe  er 
sich  einen  neuen  Amtsgenossen  bestellte;  die  Schlacht  aber,  in  welcher 
Brutus  fiel,  fand  zur  Zeit  statt,  als  das  Getreide  schon  reif  war  (Liv.  II 
5.  Dionys.  V  13.  Plut.  Publ.  8).  Auch  für  die  Thaten  des  Publicola 
nach  dessen  Tod  wäre  die  Zeit  von  da  bis  zum  13.  September  viel  zu 
kurz.  Das  von  Plut.  Publ.  9  angegebene  Todesdatum  des  Brutus,  28. 
Februar,  steht  sowohl  iiiit  den  angeführten  Stellen  als  mit  Macrob.  sat. 
I  13,  21  in  Widerspruch,  nach  welchem  Brutus  am  1.  Juni  ein  Gelübde 
für  glückliche  Vertreibung  der  Tyrannen  löste;  vielleicht  war  am  28. 
Februar  eine  Todtenfeier  für  Brutus. 

261—274 : 1.  Okt.  483—470;  vg.  493-480. 

Nach  der  Auswanderung  der  Plebs  traten  die  neuen  Consuln  des 
J.  261  vor  der  Zeit  ins  Amt,  Dion.  VI  49  7ia(jalaß6vTfs  rrjv  «(>/')»'  yct- 
f.aväai^  ^fnreitii()iaig  S-üttov  rj  Tolg  nQOTeQoig  E\9og  ;V;  dass  es  während 
der  Abwesenheit  der  Plebs  geschah,  bezeugt  auch  Liv.  II  33,  3.  Das 
angegebene  Datum  selbst  ist  das  einzige  von  allen,  welches  wir  als  irr- 
thümlich  bestreiten  müssen;  auch  die  Ansicht,  dass  durch  Interregna  der 
Amtstermin  auf  ein  späteres  Datum  gekommen  sei,  wird  mit  ihm  nicht 
fertig.  Man  nimmt  an,  das  Interregnum  am  Ende  von  271,  ein  gewöhn- 
liches von  zwei  Statthaltern  nach  einander,  hätte  die  Epoche  vom  1. 
September  auf  den  13.  September,  der  zwei  Monate  vor  der  Zeit  ge- 
schehene   Rücktritt    des    nach    dem  Tode    seines  Amtsgenossen    allein    im 
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Amt  befindlichen  Consuls  v.  274  dieselbe  auf  den  15.  Juli  verschoben, 
von  wo  sie  durch  das  dann  eingetretene  gemeine  Interregnum  auf  den 
1.  August  gekommen  sei,  welchen  wir  nachher  bezeugt  lesen.  Es  ist 
aber  in  Cap.  I  gezeigt  worden,  dass  solche  Verwesungen  von  8 — 10  Ta- 
gen an  der  soUennen  Epoche  keine  Aenderung  hervorbringen  konnten 
oder  hervorgebracht  haben  und,  selbst  dies  angenommen,  würde  man 
vom  1.  September  aus  damit  nicht  den  1.  August  eiTeichen:  man  hat 
übersehen,  dass  das  spätere  Interregnum  nicht  nach  sondern  vor  vollem 
Ablauf  des  J.  271  eingetreten  ist.  Die  Wahlen  waren  zu  rechter  Zeit 
(VI  90  u)g  xud^fjXfy  b  rcöy  d(j/at()fai(x)v  /(joi'og),  also  mehrere  Wochen 
vor  Jahresschluss  anberaumt  worden,  aber  nicht  zu  Stande  gekommen; 
nach  einiger  Zeit  unschlüssigen  Zuwartens  entschied  man  sich  für  Ein- 
führung des  Interregnum  und  bei  der  Einsetzung  dieses  Amtes  mussten 
die  Inhaber  der  anderen  abdanken  {ai  d'äl'Kui  xaTfXv&rjaay  ä(j/ai).  Wäre 
das  Jahr  damals  schon  zu  Ende  gewesen,  so  hätte  keine  Amtsniederleg- 
ung mehr  stattfinden  können;  es  war  also  noch  Zeit  vom  alten  Jahr 
übrig,  aber  wie  aus  dem  Angeführteij  erhellt,  nur  ungefähr  soviel,  dass 
durch  das  km'ze  Interregnum  keine  Verschiebung  des  Termins  auf  einen 
späteren  Tag  herbeigeführt  werden  konnte.  Man  würde  also  mit  jener 
Ansicht  zur  neuen  Epoche  nicht  den  1.  August  sondern  spätestens  den 
15.  Juli  bekommen. 

Die  zweimonatliche  Verkürzung,  welche  275  den  1.  August  herbei- 
führte, nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  vorher  die  Amtsepoche  auf  den 
1.  Oktober  gefallen  war.  und  dafür  s])rechen  auch  andere  Anzeichen.  Nach 
Dionys.  VII  1  wanderte  die  Plebs  nach  der  Herbstnachtgleiche  zu  Be- 
ginn der  Aussaat  (iitTa  ri,r  o.iw(jt)'r)i'  larjut{)iur  vn  avTr)y  iiauara  rrjv 
ä(}/Jj%>  Tov  onoQuv)  fort  und  kam  kurz  vor  der  Wintersonnwende  zurück 
{oii  noü.u)  »7i{Hn i:(}or  tTjs  /jiutfjiyFji;  t(*07i//s). ')     Wäre  sie  nur   10   Tage  vor 


1)  üebereinstimmend  ilamit  Liv.  II  34,  2  Caritas  annonae  ei  incultis  per  secessionem  plebis 
agris;  34,  11  potius  quam  ut  armati  per  secessionem  coli  (agros)  probibeant.  Die  Saatzeit  erstreckt 
sich  von  der  Herbstgleiche  bis  Winters  Anfang  (um  11.  November).  Mit  Unrecht  hält  man  11  32, 
4  ibi  aliquot  dies  neque  laccssiti  neque  lacessentes  sese  tenuere  für  eine  abweichende  Zeitbestim- 
mung. Vermöge  derselben  Litotes,  welche  aliquantum  im  Sinn  von  raultum  verwendet,  kann  aliquot 
(eine  ziemliche  Anzahl)  für  inulti  stehen.  Liv.  VII  2  steht  post  aliquot  annis  von  einem  ganzen 
Jahrhundert  ;■  XL  51  post  aliquot  annos  von  37  Jahren;  IV  43  cum  maior  pars  anni  per  novos  tribunos 
plebis  et  aliquot  interreges  extracta  esset;  111  8  s.  unten  zum  J.  21J2. 

Abb.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  15 
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dem  von  Dionysios  als  Amtsepoche  angegebenen  1.  September  ausge- 
wandert, so  könnte  das  unter  Voraussetzung  geregelter  Kalenderführung 
nicht  nach  der  Nachtgleiche  geschehen  sein,  weil  die  grösste  Abweichung 
des  altrömischen  20.  August  vom  julianischen  nur  die  Zeit  des  jul.  8. 
September  ergeben  würde.  Dass  die  Intercalation  schon  vor  den  Decem- 
virn  bestand,  zeigt  Varro  bei  Macrob.  sat.  I  13,21  an  der  Erwähnung 
derselben  im  pinarischen  Gesetz  von  282.  Hiezu  kommt  Liv.  VIII  18 
in  secessionibus  quondam  plebis  clavuni  ab  dictatore  fixum  alienatasque 
discordia  mentes  hominum  eo  piaculo  compotes  sui  fecisse,  was  mit  Recht 
auf  das  J.  260  bezogen  wird,  da  es  vor  423  nur  noch  eine  Secession 
gegeben  hat,  die  von  304,  welche  aber  keinen  Dictator  gesehen  hatte. 
Zur  Bestätigung  dient  Cic.  Brut.  54  videmus,  cum  plebes  montem  qui 
sacer  appellatur  occupavisset,  M.  Valerium  dictatorem  dicendo  sedavisse 
discordias.  Die  an  beiden  Stellen  benützten  Annalen  begehen  eine  Un- 
genauigkeit:  Valerius  besänftigte  das  Volk,  wie  sein  Elogium  bestätigt 
(plebem  de  sacro  monte  deduxit,  gratiam  cum  patribus  reconciliavit,  s. 
Schwegler  II  259  und  Mommsen  inscr.  lat.  I  284),  aber  Dictator  war  er 
damals  nicht  mehr;  die  Verwechslung  konnte  desswegen  leicht  entstehn, 
weil  auch  seine  Wahl  zum  Dictator  von  der  Absicht,  durch  ihn  die  Ver- 
söhnung herbeizuführen,  ausgegangen  war.  Es  erhellt  aber,  dass  das 
neue  Jahr  am  13.  September  noch  nicht  begonnen  hatte:  denn  Dictator. 
als  welcher  er  den  Jahresnagel  an  diesem  Tage  einschlug,  war  Valerius 
im  alten  gewesen. 

Für  den  1.  Oktober  ebensogut  wie  für  den  1.  September  lässt  sich 
die  Nachricht  bei  Dionys.  VII  20  und  Liv.  II  34  anführen,  dass,  als  die 
im  Hungerjahr  262  nach  Sicilien  geschickten  und  durch  Stürme  dort 
zurückgehaltenen  Gesandten  nach  dem  Sommer  (»fr«  r.o  d-efjos)  heim- 
kehrten, bereits  die  neuen  Consuln  von  263  das  Amt  angetreten  hatten. 
Die  agrarische  Bewegung  des  Cassius  Viscellinus  268  begann  am  Tag 
nach  dem  Triumph  (Dien.  VIII  70),  den  er  am  1.  Juni  gefeiert  hatte, 
sie  ward  in  vielen  Volksversammlungen  betrieben  (VIII  71,  2.  72,  1.  73,  1) 
und  endigte  kurz  vor  den  "Wahlen  (VIII  75). 
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275—291  : 1.  Aug.  469-453;  vg.  479-463. 

Zum  J.  278  bemerkt  Dionys.  IX  25:  ne(jl  rag  &e()ivag  iLialiara  tqo- 
nag  Z('§Ti't.iov  ui]vog  na(}a'/.af.ißäyovai  ttjv  vnaTÜav;  worin  derselbe  Jahr- 
anfang erkannt  worden  ist  wie  der  von  Liv.  III  6  als  schon  längere 
Zeit  üblich  bezeichnete  von  291:  kalendis  Sextilibus  ut  tunc  principium 
anni  agebatur  consulatum  ineunt.  Dazu  stimmt,  wie  Bredow  sah,  Dion. 
IX  61  folg.  über  das  Ende  von  289:  jjvei/ovro  (Aly.avol)  oTtov,  ög  iv 
äxixfi  TOTf  f^v,  ovyaojiiil^oufj'oy  vno  xüiv  noAeuiwr.  rovro  $iaTiQa'§ausvog  b 
fpdßtog,  imiSi]  7ia{)aiiovvai  Tag  d(i/ag  fTf()oig  i'^ei,  anTJys,  to  (Vavrb  y.al 
KöivTiog  inoiti.  d(pix6utyoi  ^flg  Tiß'  'Pmiiriv  d-jf^eiSav  vndrovg.  Aufge- 
kommen ist  die  neue  Amtsepoche  mit  dem  Jahr  275.  Von  den  Consuln 
des  Vorjahres  war  der  eine  im  Krieg  gefallen,  der  andere  schwer  ver- 
wundet worden;  dieser  dankte  ab  (Vfot»'  tri  urjvior  elg  rar  hnuvatov  yj)6- 
vov  IfiTToiifvioy  Dion.  IX,   13,  vgl.  Liv.  II  47. 

Mit  der  Epoche:  1.  August  streiten  mehrere  Angaben,  die  aber  durch  das 
Zusammenstimmen  der  eben  angeführten  Zeugnisse  als  unrichtig  erwiesen  werden. 
Nach  Dion.  IX  15  zat  o  ^lav  yet^iiov  r/.elvog  heXevTa  .  zrw  de  xaToriiv  IvtavrtT)  etc. 
scheint  es,  als  habe  das  J.  275  seinen  Abschluss  mit  Ende  Winters  gefunden.  Aber 
Dionysios  macht  nirgends  am  Ende  der  Jalirbeschreibungeu  eine  Bemerkung  über  die 
Jahreszeit,  wohl  aber  fügt  er  gerne  nach  dem  Vorgang  des  Thukydides  am  Schlüsse 
bei,  dass  nunmehr  jenes  Jahr  sein  Ende  gefunden  habe,  z.  B  IX  56  z«t  o  hiavxog 
ovrog  fzeXtvta;  X  32  o  i.ifv  ovv  Iviaviog  elg  Tag  y.aTaa/.£iag  twv  ol/.Tjaewt'  föajcavrjihrj; 
VIII  67  y.al  t6  ttog  rovro  IxEXevra;  ebenso  IX  24 ;  X  21.  Also  ist  svtavrog  statt 
yietfttüv  zu  schreiben.  Die  Schlacht  an  der  Cremera  wurde  nach  Anfang  277  geschlagen, 
Liv.  II  51  cum  haec  accepta  clades  est,  iam  C.  Horatius  et  T.  Menenius  consules 
erant,  und  doch  setzt  sie  Ovid.  fast.  II  195  auf  den  13.  Februar,  Livius  VI  1  aber 
nebst  Tac.  bist.  II  91  und  Piut.  Cam.  19  auf  den  Tag  der  Alliaschlacht ,  18.  Juli. 
Das  Datum  des  Ovidius  erklärt  Mommsen  Chronol.  p.  90  aus  Verwechslung  des 
Auszugstages  der  Fabier  mit  dem  Schlachttag  und  sieht  für  letzteren  den  18.  Juli  als 
das  besser  beglaubigte  Datum  an;  Livius  scheine  zwar  die  .Schlacht  nicht  lange  nach 
dem  Arat.swechsel  zu  setzen,  aber  Data  dieser  Art,  die  leicht  verschiedenen  Versionen 
angehören  könnten ,  dürfe  man  kaum  combiniren.  Die  Kalenderdata  entstammen 
indess  alten  Aufzeichnungen  und  gerade  sie  sind  dass  Verlässigste  in  der  gesammteu 
Tradition  der  älteren  Zeit  Roms  seit  Beginn  der  Jahresregieruugen;  abweichende  Ver- 
sionen konnten  nur  spät,  durch  Missverständniss  und  Irrthum,  an  die  Seite  der  ächten 
treten.  Nach  unserer  Ansicht  verdienen  beide  Data,  der  18.  Juli  wie  der  13.  Februar, 
weil  sie  ins  nur  ausserhalb  der  Geschichte  jenes  Jahres  begegnen,  weniger  Vertrauen 
als  die  an  Ort  und  Stelle,  innerhalb  der  treffenden  Jahrbeschreibung  selbst  vorkom- 
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mende  Zeitangabe  des  Livius,  die  noch  dazu  von  Dionysios  IX  18  ff.  bestätigt  wird, 
nach  welchem  am  Anfang  des  Jahres  (xai'  dgyag)  innere  Parteikämpfe  herrschten,  die 
mit  der  Zeit  ixQÖvw)  durch  die  Feindseligkeiten  der  Veienter  beendigt  wurden ; 
während  der  gegen  diese  ausgeschickte  Consul  Menenins  die  Zeit  vergeudete,  hätten 
die  Fabier  an  der  Cremera  den  Untergang  gefunden.  Darauf  folgt  bei  Livius  und 
Dionysios  die  Niederlage  des  Menenius  und  die  Besetzung  des  Janiculus,  von  welchem  aus 
die  Feinde  Rom  selbst  bedrohten  und  in  Schach  hielten.  Die  Besetzung  dauerte  den 
ganzen  Winter  hindurch  und  hatte  spätestens  mit  der  Herbstnachtgleiche,  dem  An- 
fang der  Saatzeit,  begonnen,  Dion.  IX  25  aanögov  rr^g  xiögag  sv  riTi  7iaqeXiy6vTi  iel- 
fiwvL  öiä.  TOP  htitEixia(iov  xov  7rXrjaiov  OQOvg  y.ai  zag  avveyelg  y.aradQOf.idg  yevofxtvrg. 
Hienach  haben  wir  die  Cremeraschlacht  geraume  Zeit  nach  Anfang  des  Jahres  und 
nicht  lang  vor  der  Herbstnachtgleiche,  also  Mitte  Septembers  zu  setzen.  Das  Datum 
des  Alliatages,  18.  Juli,  ist  ihr,  wie  schon  Schwegler  II  752  vermuthet  hat,  aus 
Missverständniss  gegeben  worden.  Der  von  Dion.  IX  23  ttjv  r^fxiqav  ey.elvr]v  fxtlaivdv 
TS  Kai  cc7[0(pQaöa  xi^exaL  {rj  noXig)  xal  oidevog  av  sv  ravrrj  ^qt^otov  dq^aito  tr^v 
tÖts  avixßäaav  avxfi  rc'/rjv  oxTevo/ievr]  ausgeschriebene  Schriftsteller  hat  offenbar  nichts 
davon  gewusst,  dass,  wie  die  oben  citirten  Geschichtschreiber  behaupten,  an  dem- 
selben Monatstage  auch  die  Alliaschlacht  stattgefunden  haben  soll.  Nun  waren  aber 
im  Jahre  nach  dieser  ausser  dem  AUiatag  auch  die  Nachtage  der  Iden  für  unglück- 
lich erklärt  worden,  weil  am  1 6.  Juli  vor  der  Schlacht  ohne  günstigen  Erfolg  geopfert 
und  dadurch,  wie  man  glaubte,  das  Unglück  herbeigeführt  worden  war,  und  nicht 
bloss  diese  sondern  alle  Nachtage  der  drei  Monatshaupttage,  Liv.  VI  1  ;  den  Grund 
davon  gibt  Verrius  bei  Gell.  V  17  an:  complures  alii  senatores  recordari  se  dixerunt, 
quotiens  belli  gerendi  gratia  res  divina  postridie  calendas  nonas  idus  a  magistratu 
populi  ro.  facta  esset,  eins  belli  proximo  deinceps  proelio  remp.  male  gestam,  und 
unter  den  unglücklichen  Schlachten,  welchen  ein  an  einem  solchen  Nachtag  gehaltenes 
Opfer  vorausgegangen  war,  nennt  Verrius  a.  a.  0.  und  Cassius  Hemina  bei  Macrob. 
sat.  I  16  auch  die  an  der  Cremera.  Diese  hatte  also  mit  der  Alliaschlacht  nur  das 
gemein,  dass  das  vorausgegangene  Opfer  an  einem  Tag  nach  den  Iden,  Nonen  oder 
Kaienden  gehalten  worden  war. 

292-302  :  (1.)  Juni  452-443;  vg.  462-452. 

Becker  "II  2.  96  und  Schwegler  II  101.  III  22  behalten  den  1. 
August  noch  bis  302  d.  St.  als  Amtsepoche  bei ;  richtiger  verfährt  Momm- 
sen,  wenn  er  mit  292  eine  neue  annimmt:  diese  ist  ihm  auf  Grund  von 
Livius  III  8  der  13.  August;  er  lässt  sie  aber  nicht  lange  gelten  son- 
dern mindestens  schon  seit  295  den  für  303  bezeugten  Antrittstag,  15. 
Mai,  bestehen,  freilich  ohne  dass  er  einen  Epochenwechsel  zwischen  292 
und  295  nachweisen  oder  erklären  kann.     Zum  J.  303  wird  sich  zeigen 
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lassen,  dass  der  15.  Mai  erst  in  diesem  Jahr  Epoche  geworden  ist; 
zwischen  292  und  303  aber  findet  sich  kein  Ereigniss,  welches  geeignet 
gewesen  wäre,  den  Antrittstag  zu  verschieben;  der  292  eingetretene  hat 
sich  also  bis  302   erhalten. 

Als  Anhalt  für  die  Ermittlung  des  292  aufgekommenen  Amtster- 
niines  dient  zunächst,  was  Livius  III  8  nach  dem  Bericht  über  die  grosse 
Seuche  des  J.  2!»1,  welche  beide  Consuln  vor  Ablauf  ihrer  Amtszeit  weg- 
raffte,')-sagt:  cum  aliquot  interregna  exissent,  P.  Valerius  Publicola  ter- 
tio  die  quam  interregnum  inierat  creat  L.  Lucretium  Tricipitinum  et  T. 
Veturium  Geminum  (sive  ille  Vetusius  fuit).  Ante  diem  III  idus  Sextiles 
consulatum  ineunt  iam  satis  valida  civitate.  Diese  Stelle  hat  desswegen 
viele  Schwierigkeiten  gemacht,  weil  sie  die  einzige  ist,  an  welcher  auf 
einen  andern  als  einen  Kaienden  —  oder  Identag  der  Amtsantritt  fällt. 
Man  verkannte  aber,  dass  nach  einem  Interregnum  diese  Regel  nicht  ein- 
gehalten werden  konnte  f'')  denn  die  vom  Interrex  ernannten  Consuln 
traten  gleich  nach  der  Wahl  ins  Amt;  und  da  meistens  nur  zwei  Inter- 
regen von  zusanunen  höchstens  zehij  Tagen  aufeinander  folgten,  so  war 
68  unmöglich,  dass  immer  oder  auch  nur  häufig  der  Antritt  an  den  Ka- 
ienden oder  Iden  erfolgte.  Der  übliche  Antritt  an  einem  Tage  höherer 
Weihe  konnte  in  diesem  Fall  erst  im  Jahre  darauf  wieder  zur  Geltung 
kommen.  Im  Jahr  292  also  traten  die  Consuln  am  Tage  ihrer  Wahl, 
am  11.  August  an;  im  nächsten  an  einem  Kaienden-  oder  Identag.  Nach 
der  herrschenden  Ansicht  nun,  welche  auch  die  von  einem  Interrex  be- 
stellten Consuln  ein  volles  Jahr  regieren  lässt,  müsste  jetzt  entweder  der 
1.  oder  der  13.  August  f]poche  geworden  sein  und  zwar  jener,  nicht  wie 
Mommsen  will  dieser,  weil  die  Consuln  sonst  über  ein  Jahr  die  Regier- 
ung geführt  haben  würden;  aber  die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  neue 
Epoche  schon  vor  dem  Juli  eintrat. 

Die  Amtsepoche  von  wenigstens  295  an  auf  den  für  303  bezeugten 
15.  Mai  zu  stellen  wird  Mommsen  durch  das  Datum  der  Triumphe  des 
Jahres  295  bewogen:  der  eine  wurde  zwischen  dem  2.  und  7.  Mai, 
der, andere    am    13.   Mai    gefeiert.     Dieser    hätte   mithin    am   vorletzten 


1)  Vgl.  Dionys.  IX  68. 

2)  Darauf  machte  schon  Becker  aufmerksam  ;  jetzt  erkennt  es  auch  Mommsen  an  (Staats.  1  47;;}. 
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Tage  des  Jahres  stattgefunden.  Aber  vom  13.  Mai  bis  zum  Jahres- 
schluss  verfloss  eine  längere  Zeit.  Beide  Triumphe  fanden  nicht  lange 
vor  Ende  des  Jahres  statt,  jedoch  vor  den  Wahlen  und  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  man  diese  noch  nicht  erwartet  hatte,  Liv.  III  24  qui  ubi 
triumphantes  victore  cum  exercitu  urbem  inierunt,  quia  silentium  de  lege 
erat,  perculsos  magna  pars  credebant  tribunos;  at  illi  (extremum  enim 
anni  eins  erat)  quartum  affectantes  triumphum  in  coinitiorum  discepta- 
tionem  ab  lege  certamen  averterunt.  Nach  den  "Wahlen  wurde  dann 
noch  eine  Gesandtschaft  der  Aequer  empfangen  und  mit  diesen  ein  Frie- 
densvertrag abgeschlossen,  Liv.  III  8;  Dion.  X  21.  Der  Jahreswechsel 
fand  also  erst  nach  dem  15.  Mai  statt  und  dürfen  wir  nicht  die  Epoche 
des  J.  303  schon  im  J.  295  annehmen,  um  so  weniger  als  von  292  an 
bis  dorthin  kein  Anzeichen  einer  Neuerung  in  dem  292  aufgekommenen 
Amtstermin  zu  finden  ist.  Andererseits  muss  die  um  295  übliche  Epoche 
noch  vor  dem  13.  August  emgetreten  sein  und  ziemlich  lange  vorher: 
dies  anzunehmen  nöthigt  der  Ausdruck  extremum  amii. 

Das  nächste  Jahr  296  begann  mit  den  Streitigkeiten  über  die  lex 
Terentilia  und  den  falschen  Zeugen  Volscius,  welche  sich  längere  Zeit 
hinzogen,  Liv.  III  25  eodem  modo  consules  legem,  tribuni  indicium  de 
Volscio  impediebant;  ebenda:  quaestor  T.  Quinctius  Capitolinus  testem 
iusto  ac  pio  hello  persequebatur ;  Dion.  X  22  Ttwc,-  mv  roy  vm^  rviv 
TtoXiriy.dJv  dr/Mian'  nolsfiov  it'Tug  reixovg  mokfunvy.  Als  denselben  ein 
verheerender  Einfall  der  Aequer  in  Latium  ein  Ende  machte,  war  das 
Getreide  zur  Ernte  reif,  Dion.  X  22  rovg  xaQjjovg  rfjg  yfjg  iv  dxufj  övrag 
f-(p&ei(}ev.  Die  Tribunen  gestatteten  aber  den  Auszug  der  Consuln  erst, 
als  auch  die  Sabiner  gegen  die  Stadt  heranzogen;  Minucius,  gegen  die 
Aequer  ausgeschickt,  wagte  sich  nicht  aus  dem  Lager  (L.  III  26  castris 
se  pavidus  tenebat)  und  wurde  zuletzt  eingeschlossen.  Dies  führte  zur 
Dictatur  des  Cincinnatus,  welcher  am  13.  September  triumphirte  und 
einige  Tage  darnach,  am  16.  Tage  seines  Regiments,  abdankte  (Liv.  III 
30);  er  würde  das  noch  am  Triumphtag  gethan  haben,  wenn  er  nicht 
die  Absicht  gehabt  hätte,  erst  das  Comitiengericht  über  Volscius  abzu- 
halten (L.  III  27);  nach  dessen  Verurtheilung  trat  er  ab.  Dionysios, 
welcher  X  25  irrig  schon  den  Triumphtag  als  den  sechszehnten  der  Dic- 
tatur bezeichnet  hat,  verbessert   sich  XI  20:    iy   7)/uf()aig   TeoaafjfOicaidfxa 
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anavia  ^lanfja^dufvog.  Hiernach  hatte  er  sie  am  29.  August  angetreten. 
Wir  sehen  also,  dass  die  Getreidereife,  welche  mit  der  Sonnwende  be- 
gann (Plinius  hist.  XVIII  265  u.  a.),  geraume  Zeit  nach  dem  Amtsan- 
tritt der  Consuln  eingetreten  war;  andrerseits  müssen  wir  diesen  den 
15.  Mai  ziemlich  nahe  bringen;  er  hat  also  im  Juni  und  zwar  höchst 
wahrscheinlich  schon  am   1.  Juni  stattgefunden. 

303-304 :  15.  Mai  441     440;  vg.  451  -450. 

Am  Anfang  des  J.  304  wird  von  Livius  III  36  imd  Dion.  X  59, 
am  Ende  desselben  aber  von  Liv.  III  38  als  damaliger  Amtstermin  der 
15.  Mai  bezeugt;  nach  L.  III  36  idus  tum  Maiae  sollemnes  ineundis 
magistratibus  erant  galt  er  mindestens  seit  303.  Entgegen  der  Ansicht, 
welche  ihn  seit  spätestens  295  bestehen  lässt,  haben  wir  jetzt  zu  bewei- 
sen, dass  der,  wie  oben  gezeigt,  295  und  296  in  Geltung  gewesene  1. 
(oder  13.)  Juni  durch  vorzeitigen  Abgang  der  Consuln  des  J.  302  ab- 
gekommen ist. 

Die  Wahlen  für  303  wurden  l^nge  vor  der  üblichen  Zeit,  bald  nach 
Frühlings  Anfang  abgehalten,  Dionys.  X  54  jiäaiv  6  /sifieQiug  xQ^^"*' 
au(ft  Tuvra  ifSanavri&tj.  u^youivov  d''ta(JOs  alrug  re  noXvg  xal  ix  nokkwr 
Tjx^'j  /tü(>ttü>'  —  — .  ty  ()V  reu  avrd)  xai()cp  naQeytvovro  äno  t  lA&rivwy 
xal  Tvjv  iv  'iraXoig  'E/.'/.rjvid\ov  noltwy  ol  nfjiaßeig  (pe^ovrsg  zoiig  vouovg 
xai  uträ  rovro  Ti^oarisaar  oi  ^rj/naQ/ju  roig  vnuToig  d^iovyreg  dnoöugai 
Tovg  vouo&irag  —  — .  ovy/w()(tvvru)y  dt  rwy  drifxafjywy  jTQo&tyrsg  d()~ 
yai(}taia  nokkw  räyioy  i]  ring  n(jora()oig  iV^og  rjy  vnctrovg  dnedeiiai'. 
Die  starke  Beschleunigung  lässt  die  Absicht  erkennen,  eine  ebenso  be- 
deutende Verfrühung  des  Antritts  der  nächsten  Jahresbeamten  zu  er- 
möglichen. Die  Absicht  aber,  diese  herbeizuführen,  spricht  sich  in  dem 
Beschlüsse  aus,  welcher  nach  der  Wahl  der  Consuln  zu  Stande  kam:  es 
sollten  anstatt  derselben  Decemvirn  gewählt  werden,  welche  gleich  am 
Tage  ihrer  Wahl  ins  Amt  zu  treten  hätten,  Dion.  X  55  rovrovg  iT  ä{iytn' 
iviavrov  ä<p'  ris  «V  dnod'tiyß^dJaiv  rjjutfjag.  Diese  Bestimmung  wäre  offen- 
bar sinnlos  gewesen,  wenn  die  Beamten  von  302  am  Tag  der  Wahl  nicht 
noch  einige  Zeit  zu  regieren  gehabt  hätten;  sie  sollten  also  vor  der 
Zeit  abdanken.  So  geschah  es  auch;  dies  bezeugt  Cic.  rep.  II  Gl  inita 
ratio  est,  ut    et    consules    et    tribuni    pl.    magistratu    se  abdicarent  atque 
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uti  decemviri  crearentur.  Dass  dies  nicht  etwa  die  für  303  designirten 
sondern  die  302  im  Amt  befindlichen  Consuln  und  Volkstribunen  gewe- 
sen sind,  geht  aus  der  Einfachheit  des  Ausdrucks  hervor,  da  im  andern 
Falle  wegen  der  Ungewöhnlichkeit  und  Eigenthümlichkeit  des  Vorgangs 
Cicro  sicher  nicht  versäumt  hätte,  designati  hinzuzufügen;  bestätigt 
wird  es  dadurch,  dass  nur  Consuln,  noch  keine  Tribunen  gewählt 
waren,  als  die  Decemvirn  ernannt  wurden.  Nur  von  jenen  wird  er- 
zählt, dass  sie  Verzicht  leisteten,  Dion.  X  56  oi  (h'iaa^fxot  Tov<i  unodeiy- 
dimag  vnarovg  i'iy.eiv  ri^iuvv  kUJinJioaovrag  rip  <hj(i(n  rag  vnoa/taftg  xa- 
xslvoi  na()El9-ovT.tg  e^iouoaaino  rag  vnarsiag;  von  den  anderen  Aemtern 
sagt  Dionysios  in  der  Fortsetzung  dieses  Berichtes  bloss,  dass  sie  abge- 
schafft wurden:  al  dt  twv  d)]ud(txu)y  re  xal  dyoQavoiKoy  y.al  Taiiiwv  xal 
ii  rivsg  rjaav  aklai  nar^toi  '^Pcojuaioig  nQ/o.l  xareAvS-rjoav.  Wären  auch 
diese  für  das  folgende  Jahr  schon  besetzt  gewesen,  so  hätte  auch  bei 
ihnen  einer  Abdication  Erwähnung  geschehen  müssen.  Es  waren  aber 
bloss  Consuln  bis  dahin  gewählt,  Dion.  X.  54  oi  vnarui  n()6(faoiv  tvn^s- 
jifj  n^ovßakovTO  kiyovxsg  iv  yt^alv  elvai  ruv  rviv  a(jyut()taiü)i'  y.ai()uv 
y.al  dkov  avrovg  vnarovg  nfJiuT.ov  djiodeT§ar  Troir/afiy  ^f  rovr  ovx  tlg 
jiiayfjav.  dnoSity&tVTiav  ^s  rwv  vnarcüv  fitr'  iyfirun'  tltyov  dvoioni'  rip 
ovved'(}iü}  Ti)v  nf()l  ruiv  voiioO^triüv  didyycoan'.  Dass  auf  die  Consuln- 
wahlen  keine  weiteren  Ernennungen  gefolgt  sind,  ist  aus  vnarovg  dn- 
tdfi^ay  y.al  fitrd  rovro  näoay  dnoß^ffifvoi  rrjV  rujv  y.otvvüv  ipQOvrida  dia- 
xlkpai  rov  Xoinoy  yjjoror  rfjg  vnareiag  (fisvoovvro  deutlich  zu  entnehmen ; 
wie  denn  auch  der  Darstellung  des  Dionysios  zufolge  der  wahre  Grund, 
welchen  die  Consuln  hatten,  als  sie  die  Beschleunigung  der  Wahlen  vor- 
schlugen, nicht  der  von  ihnen  jedenfalls  angegebene  und  von  den  Volks- 
vertretern wirklich  gehegte  gewesen  ist,  den  Amtswechsel  zu  beschleu- 
nigen sondern  sich  durch  die  neugewählten  Consuln  den  Rücken  zu 
decken. 

Nach  den  Fasti  consulares  hatten  die  neugewählten  Consuln  das  Amt  bereits 
angetreten ,  als  die  Decemvirn  gewählt  wurden :  abdicarunt  ut  decemviri  consulari 
(imperio  fierjent .  decemviri  consular(i  impe)rio  legibus  s(cribuudis  fact)i  eod.  anno 
Ap.  Claudius  -  qui  cos.  fue(rat  .  T.  Geniicius  —  qui)  cos.  fuer(at.  Einer  von 
beiden  hat  also  auch  die  Wahl  der  Decemvirn  geleitet.  Wegen  der  Vorzüglichkeit 
der  Quelle  und  bei  der  ünwahrscheiulichkeit,  dass  diese  Darstellung  aus  der  andern 
hervorgegangen  ist,  ziehen  wir  sie  jener  vor,  welche  vielleicht  aus  zu  scharfer  Deut- 
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ung  der  im  Verlauf  des  zweiten  Decemvirats  strittig  gewordenen  Bestimmung,  dass 
dasselbe  am  15.  Mai  als  dem  Epochentag  seines  Jahres  abgelaufen  sei,  entstanden  ist. 
Wir  nehmen  daher  an,  dass  siimmtliebe  Beamte  des  J.  302  zum  15.  Mai  abdankten 
und  die  designirten  Consulu  nur  dess wegen  und  auf  so  lange  ins  Amt  traten,  bis 
sie  die  Wahl  der  Decemvirn  vollziehen  konnten.  Ihre  Amtsführung  kam  insofern 
einem  Interregnum  gleich  ')  und  hat  vielleicht  auch  nicht  mehr  als  fünf  Tage  gedauert : 
wie  in  diesem,  traten  die  Neugewählten  sofort  am  Tag  der  Ernennung  an  und  wurde 
die  Zeit  der  Consuln  als  ein  Theil,  als  der  Anfang  des  Decemvirnjahres  gerechnet. 
Demnach  finden  wir  die  eigentliche  von  Dionysios  natürlich  anders  aufgefasste  Bedeutung 
der  Bestimmung :  Toirovg  aQ/ew  irtavzov  arp"  )]g  äv  UTtoÖEiyßüaiv  ^fu'pag  darin,  dass 
die  Decemvirn  am  Tag  ihrer  Wahl  antreten  und  dass  ihr  Amt  gleich  dem  Consulat 
ein  jähriges  sein  solle.  Dass  Appius  und  Geuucius  eher  als  die  acht  andern  zu  De- 
cemvirn gewählt  worden  seien,  um  dann  die  Wahl  jener  leiten  zu  können,  wird  nir- 
gends bezeugt,  es  widerstreitet  beiden  Versionen :  wir  können  daher  die  Wahl  der 
acht  andern  nicht  als  P]rgänznngswahl  oder  Cooptation  auffassen.  Becker  (Handb. 
II  2,  134),  auf  welchen  sich  Monmisen  in  diesem  Sinn  beruft,  hat  die  Angabe  des 
Zonarars  VII  18  avÖQug  o/.tm  Iv.  ti'iv  ttqiüzwv  dfiteikoiio  y.cd'lAitniov  KXavdiov  Tl- 
tov  re  revovy.iov  U7Ttötiiav  ■/.uid  xov  friaiTÖv  h.tivov  OTQurrjyovg  avxoy.Qazoqag  dazu 
benützt,  jenen  zwei  Männern  eine  höhere  Stellung  zu  vindiciren ;  aus  den  darauf- 
folgenden Worten  i]Q^uv  «</>'  i\lUquv  V/.aisrog  IvuDMi  t6  nQoax>]ua  rijg  '^yetiorlag 
)Mi.ißävovrEg  geht  indessen  hervor,  dass  Dio  Cassius  mit  Cicero,  Livius  und  Dionysios 
in  der  Voraussetzung  gleicher  Machtvollkommenheit  für  alle  zehn  Gesetzgeber  voll- 
ständig übereinstimmt.  Der  Text  des  Zonaras  enthält,  wie  schon  die  widersprechende 
Verbindung  der  Worte  d.ttöeiiuv  y.uru  zov  Iviavcov  l/.üvov  beweist,  eine  Verderbniss ; 
er  i.st  mit  einer  Lücke  behaftet,  welche  dem  Sinne  nach  sich  in  folgender  Weise  aus- 
füllen lässt:  uvÖQug  u/.tm  Ik  twr  rr^ojicw  arl/ei'/.ovro  v-ai  LlTr-niov  KXaidiov  Ti'tov 
re  revovr.iov,  ovg  i^ruxEVEiv  U7[idEiiai'  y.caci  rov  eviavrov  iy.Eh'ov,  OTQatijyovg  aito- 
y.ßttTOQag.  Gerade  durch  die  Annahme  einer  höheren  Machtbefugniss  des  Appius  und 
Genucius  würde  die  Annahme  einer  Cooptation  nach  unsrer  Ansicht  erschwert;  aber 
auch  bei  gleicher  Stellung  aller  würde  dieselbe  und  die  Auffassung  qualitativer  Gleich- 
heit derselben  mit  dem  Consulat  kaum  zu  der  Thatsache  stimmen,  dass  die  Decem- 
virn keine  Beamten  neben  sich  hatten  und  ihnen  gegenüber  keine  Provocation 
bestand. 

305—352  :  13.  Dec.  439-392 ;  vg.  449-402. 

Die  zweiten  Decemvirn  traten  nach  Ablauf  ilires  Jahres  niclit  voni 
Amte  ab  sondern  behaupteten  es  widerrechtlich  noch  sieben  Monate. 
Diese  werden  in   den   ca])itolinisclien  Consuln-  und  Triumphlisten  und  in 


1)  Analoge  Fälle  tiiulen  sicli  in  Jen   wegen  vitio.»er  Wahl    geschehenen    Abdankungen  oGl  und 
592,  vgl.  zn  ■MO. 

Abh.  d.  I.  Cl.  a.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  lid.  I.  Abtli.  16 
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der  varronischen  Aera  (welche  von  jenen  überhaupt  nur  darin  abweicht, 
dass  sie  den  Königen  244  statt  243  Jahre  zählt)  dem  zweiten  Decem- 
virnjahr  303  zugeschlagen,  so  dass  wir  hier  den  einzigen  Fall  haben, 
in  welchem  ein  Stadtjahr  die  Dauer  eines  Natur-  oder  Kalenderjahres 
überschreitet;  dagegen  Livius  (s.  Mommsen  Chronol.  p.  121)  und  Dio- 
nysios  X  6.  XI  1  zählen  drei  Decemvirnjahre.  Consequent  und  correct, 
da  die  Decemvirn  thatsächlich  ein  neues  Jahr  begonnen  hatten  und 
gleich  andern  Collegien  nur  durch  erzwungene  Abdankung  an  der  Vol- 
lendung desselben  verhindert  wurden,  war  es,  drei  Jahre  zu  zählen,  wie 
denn  dem  ältesten  Zeugniss,  dem  Censorenprotokoll  von  362  bei  Dionys. 

I  74  das  varronische   118.  Jahr  der  Republik  als   119.  Jahr   zählt. 

Der  13.  December  wird  für  311  von  Dion.  XI  63,  für  331  von 
Liv.  IV  37,  für  352  und  die  vorausgegangenen  Jahre  von  Liv.  V  9  und 

II  als  Antrittstag  bezeugt;  dass  er  schon  305  eingeführt  worden,  dass 
also  das  zweite  Decemvirat  19  Monate  gedauert  hat,  ist  nicht  überlie- 
fert. Mommsen  Chronol.  p.  92  folgert  dies  daraus,  dass  nach  der  Ab- 
dankung der  Decemvirn  zuerst  die  Volkstribunen  und  dann,  offenbar  un- 
mittelbar nachher,  die  Consuln  ernannt  worden  sind  (Liv.  III  54.  55): 
die  Tribunen  aber  hätten  bekanntlich  am  10.  December  angetreten. 
Dieser  Schluss  ist  als  solcher  desswegen  nicht  zulässig,  weil  die  Prae- 
misse  keineswegs  feststeht;  seit  wann  der  10.  December  Amtsepoche 
der  Tribunen  war,  ist  erst  noch  zu  untersuchen;  sicher  nur,  dass  er  das 
nicht  allzeit  gewesen. 

Antrittstag  der  Volkstribuuen  war  in  der  späteren  Zeit  der  10.  December;  zu- 
erst nachweisbar  ist  derselbe  im  J.  569,  bei  Livius  XXXIX  52;  dass  er  es  von  Anfang 
an  gewesen  behauptet  Dion.  VI  89 ;  ihn  widerlegen  aber  mehrere  Zeugnisse,  aus  wel- 
chen schon  Becker,  Schwegler  u.  a.  geschlossen  haben,  dass  dieses  Datum  nicht 
von  Anfang  an  unverändert  bestanden  hat.  Nach  Lange  I  693  musste  die  Amts- 
epoclie  der  Tribunen  von  Anfang  an  eine  andere  als  die  der  curulischen  Beamten  sein, 
weil  die  Tribunen  ganz  ausserhalb  der  Magistratur  standen,  und  auf  den  10.  December 
könne  sie  desswegen  unmöglich  von  jeher  gefallen  sein,  weil  die  nicht  ganz  dreijäh- 
rige Unterbrechung  durch  das  Decemvirat  bei  der  Wiedereinsetzung  nothwendig  den 
Antrittstermin  habe  verschiel)en  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  ist  aber  nicht  er- 
sichtlich :  konnte  nicht,  wie  Mommsen  wirklich  annimmt,  das  letzte  Tribuuat  vor 
dem  Decemvirat  zufälliger  Weise  gerade  so  lange  bestanden  haben  (vom  10.  December 
302  bis  15.  Mai  303),  dass  bei  der  Wiedereinsetzung  die  drei  Jahre  voll  wurden? 
Und  woher   wissen  wir,    dass  die  Volkstribunen   nicht   denselben   Antrittstag  haben 
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konnten  wie  die  curulischen  Magistrate,  da  sie  doch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
gleichfalls  Magistrate  gewesen  sind.  Während  nun  Mommsen  aus  der  Zeit  des  tri- 
bunicischen  Antrittstags  auf  die  des  consularischen  im  J.  305  schliesst,  so  folgert 
umgekehrt  Lange  jene  aus  dieser  :  weil  (wie  Mommsen  behauptet,  aber  nicht  erwiesen 
hat)  die  Consuln  im  J.  305  am  13.  December  ins  Amt  getreten  seien  und  die  Tri- 
bunen wenige  Tage  vorher,  so  müsse  deren  Antritt  in  diesem  Jahre  und  zwar  zum 
erstenmale  auf  den  10.  December  gefallen  sein. 

Vor  dem  Decemvirat  traten  die  Volkstribunen  mit  den  curuli- 
schen Beamten  an  und  ab.  Das  letzte  bei  Dionys.  X  47  aus  299  erwähnte 
Ereigniss  ist  die  Wahl  des  Siccius  zum  Volkstribun,  sein  Amtsantritt  aber  wird  X  48 
ausdrücklich  in  den  Anfang  von  300  verlegt:  3'/.x<og  o  tov  ^r/.aviüv  arqacov  avtw 
TV,  yaqa/.i  d^äfuiog  (im  J.  299  Dion.  X  47),  di'ii.taQyos  rote  (XTvodeix&eig 
wffyrcß  t<f<t;v,  Tjj  7iQ(üZ7j  Tr^g  ccQyTjg  i^ueQ(^i  O^i'aug  aiozi'jQia  /.ard  v6/.iO)'  jcqlv 
otiovv  äXXo  öia:rQd^a(J&at  tiuv  y.otviöv  nqoeuTEV  iv  h.y.?.rjaia  ^Pw^iihov  rf/.Eiv  mtö- 
Xoyrjaöuevof,  uioiy.iog  öi  r  o  z'  dyoQavouwv,  drjftagyog  dt  r  lii  n  ccQEld  6vr  i 
txei  yeyovwg  tov  '^teqov  ziov  7teqiaivü)v  litdrioi'  elg  öfioiai  dr/.rjv  Ttgoexaliaaro, 
vgl.  Liv.  III  31,  5.  Ebenso  sind  die  297  gewählten  Tribunen  erst  im  .1.  298  thäfig, 
Liv.  III  31,  1  tribuni  plebis  refecti .  hi  sequente  anno  T.  Romilio  C.  Veturio  coss. 
legem  omnibus  contionibus  suis  celebrabant.  Die  .Jahre  der  Tribunen  sind 
genau  dieselben  wie  die  der  Consuln:  Liv.  III  9,  1  G.  Terentilius  Harsa  tribunus 
plebis  eo  anno  (292)  fuit;  §  8  si  quem  similem  eius  priore  anno  (291)  inter  mor- 
bum  bellnmque  irati  dii  tribunum  dedissent,  non  potuisse  sisti,  mortuis  duobus  con- 
sulibos,  iacente  aegra  civitate;  die  Krankheit  hatte  aber  mit  Anfang  des  J.  291  be- 
gonnen und  mit  dessen  Ende  aufgehört  llll  8,  1.  Dion.  IX  G7).  Dem  entspricht  es, 
dass  im  J.  293  Terentilius  schon  am  Anfang  nicht  mehr  Tribun  ist,  L.  III  10  anno 
insequenti  lex  Terentilia  ab  toto  relata  collegio  novos  adgressa  consules  est;  Dion. 
X  1  t6  ■/roh'tevi.ia  roito  tiQWTog  iitEiquOEr  elauyayeh'  Fdiog  TeQtmog  d)ji.taQy(x)v  i  v 
T<1>  7[  aqövTi  trei,  dreX'-g  (J'  t]vuyy.uattij  /.araXi^reh'  tlov  vridzcüv  hcizrjdeg  fv  ztj  tto- 
Xtfiia  /j  zdg  divdi.ieig  -Aazaayövriof  tcüg  u  z?jg  dqyf^g  uvzoig  ^caQtlS^rj  yQOvog .  zöze 
d'af  TtagalaßovTsg  oi  rreqi  ^tXov  Ovtqyiviov  driUOQyov  zeXeuüaai  fßovXovzo.  Aus  Liv. 
III  10  bae  tenuere  (tribunorum)  contentiones  usque  ad  comitia  consulis  subrogandi; 
Decembri  mense  Cincinnatus  consul  creatur  ersehen  wir,  dass  im  J.  294  am  10.  De- 
cember die  Tribunen  nicht  wechselten;  es  sind  dieselben,  welche  auch  nach  dem 
Antritt  des  Ersatzconsuls  an  der  Spitze  der  Bewegung  standen.  Darum  fällt  die 
Wahl  ihrer  Nachfolger  in  dieselben  Tage  wie  die  der  Consuln,  111  21  in  reliquum 
magistratus  continuari  et  eosdem  tribunos  refici  iudicare  senatum  contra  remp.  esse. 
tribuni  reclamantibus  coss.  refecti ,  patres  quoque  L.  Quinctium  coss.  reficiebant ; 
ebenso  281  Liv.  II  56,  1  Voleronem  plebs  proximis  coraitiis  tribunum  plebi  creat 
in  eum  annum  qui  L.  Pinarium  G.  Furium  coss.  habuit  und  282  Liv.  II  56,  5  res 
in  annum  extrahitur :  plebs  Voleronem  reficit,  patres  Ap.  Claudium  consulem  faciunt; 
Dion.  IX  42  f/r'  i^ödoj  z^g  d()yj]g  üv  o  Ilö.i/.iog  zöjv  dgyaiQeaicjv  hciazdvziov  i.iEr^ei 
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icdXiv  Tvv  öij^iaqyjav  elg  xov  i/iiovra  Iviavxöv  ~/.al  o/todeiy.vvTai  7caXiv  driituQyog,  ot 
6e  7caTQtyuoi  I^tctiiov  KXavdiov  iipr](piaavTo  vnatov.  ^)  Darum  fallen  die  Wahlen 
der  Tribunen  ans  Ende  des  Consulnjahres ,  L.  III  24  perculsos  magna  pars  credebant 
tribunos.  at  illi,  etenim  extremum  anni  (295)  iam  erat,  quartum  adfectantes  tribu- 
natum  in  comitiorum  disceptationem  ab  lege  certamen  averfcerant,  und  III  29  extrerao 
anno  (296)  agitatum  de  lege  ab  tribunis  est;  sed  ne  quid  ferretur  ad  populum,  patres 
tenuere ;  plebes  vicit  ut  quintum  eosdem  tribunos  crearent. 

Verschiedenheit  der  Amtszeit  zwischen  Volkstribunen  und  curalischen  Beamten 
läsbt  sich  zuerst  im  Jahre  310  nachweisen.  Als  damals  die  Consulartribunen,  also  die 
curulischen  Beamten,  wegen  fehlerhafter  Wahl  am  73.  Tag  ihrer  Regierung  abtreten 
mussten ,  blieben  die  Volkstribunen  im  Amte ,  Liv.  IV  7  patricii  cum  sine  c  u  r  u  1  i 
magistratu  resp.  esset,  coiere  et  interregem  creavere ;  also  war  das  IV  43,  8  angegebene 
Zusammeutretfen  des  beiderseitigen  Personenwechsels  uur  zufällig,  weil  und  so  lange 
die  Magistrate  am  13.  December  antraten,  dem  der  jetzt  feststehende  Antrittstag  der 
Tribunen  so  nahe  lag.  Ebenso  traf  die  Verkürzung  des  Amtsjahres,  durch  welche 
für  353  der  Antritt  der  curulischen  Beamten  sich  vom  13.  December  auf  den  1. 
October  zurückschob,  die  Volkstribunen  nicht  mit:  die  Wahl  ihrer  Nachfolger  fiel  erst 
in  den  Lauf  dieses  Stadtjahrs,  als  die  Aushebung  und  Steuerzahlung  für  den  Krieg 
betrieben  wurde,  Liv.  V  10,  3  und  10;  dieselben  Volkstribuuen  amtirten  also  jetzt 
iu  zwei  auf  einander  folgenden  Consuljahreu.  Seit  spätestens  310  finden  wir  trotz 
der  vielen  Verschiebungen,  welche  von  352  an  den  Antrittstag  der  Cousuln  betrafen, 
die  Amtsdauer  der  Tribunen  nicht  davon  berührt,  sie  richtet  sich  nicht  mehr  nach 
jenem.  Zwischen  299  und  310  ist  also  die  Amtszeit  der  Volkstribunen  gesetzlich 
geregelt,  die  ünverkürzbarkeit  ihres  Jahres  ausgesprochen  und,  was  dem  gleich  ist, 
ihr  Antrittstag  ein  für  allemal  auf  den  10.  December  fixirt  worden.  Es  liegt  nahe 
mit  Lange,  Moramsen  u.  a.  zu  vermutheu ,  dass  dies  bei  der  Wiedereinführung  des 
Tribunats  geschehen  ist,  und  es  hat  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Fixiruug 
mit  der  damaligen  Neuorganisation  dieser  Stelle  iu  Zusammenhang  steht;  aber  man 
darf  nicht  übersehen,  dass  diese  ganz  oder  vorwiegend  erst  im  Jahr  nach  der  Wieder- 
einsetzung vor  sich  gegangen  ist ,  dass  also  das  J.  306  mindestens  ebenso  grossen 
Anspruch  auf  die  Ehre  hat,  Anfangsjahr  des  zeitlich  fixirten  Tribunats  zu  sein.  Die 
constituireuden  Akte,  welche  am  Scliluss  des  J.  304  vor  sich  gingen:  die  Wahl  von 
zehn  Volkstribunen,  der  Vorschlag  und  die  Genehmigung  der  lex  Icilia,  Amnestie 
betreffend,  und  des  duillischen  Antrags  auf  Consulnwahl  mit  Provocation,  erzählt 
Livius  III  54,    11  — 15  iu  einer  Weise,  dass  man  annehmen  muss,  es  sei  ihm  darum 


1)  Nur  297  sind  die  Wahlen,  aber  nicht  der  Amtsantritt,  zu  verschiedener  Zeit,  L.  III  30  tri- 
hunicia  coniitia,  ne  id  quoque  post  bellum  ut  cetera  vanum  esset,  extemplo  habita,  vgl.  Dion.  X  30. 
Scheinbar  ist  das  nach  Liv.  II  58  auch  283  geschehen;  dort  sind  aber  die  Tribunenwahlen  wegen 
einer  die  Tributcomitien  betreffenden  Neuerung  vor  der  Zeit  erwähnt,  in  Wirklichkeit  haben  sie,  wie 
aus  Vergleicliung  von  Dion.  IX  49  mit  c.  50  orljellt,  später  stattgefunden. 
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zu  thun  gewesen,  keinen  Akt  dieser  Art  zu  übergehen  (§  15  ea  omnia  in  pratis 
Flaminiis  concilio  plebis  acta).  Tm  Laufe  des  J.  305  kam  es  dann  zu  Gesetzen 
theils  über  die  Magistratur  theils  über  das  Volkstribunat,  von  welchen  die  letzteren 
auf  Befestigung  dieses  Amts  und  der  Plebeierfreiheit  abzielten  (56,  1  fundata  deiude 
et  potestate  tribunicia  et  plebis  übertäte).  Hier  ist  Livius  weniger  vollständig.  Er 
nennt  nur  die  lex  Duillia,  welche  den  Tribunen,  die  nicht  für  die  Nachfolge  eines 
vollständigen  Coliegiums  sorgten ,  und  den  Beamten ,  die  einen  Magistrat  ohne  Pro- 
vocation  wähleu  Hessen,  den  Tod  androhte  (55,  15).  Genau  demselben  Zweck  diente 
aber  die  Fixirung  des  Antrittstages  der  Tribunen  :  durch  sie  wurde  dieser  Würde 
die  ewig  gleiche  Dauer  eines  Jahres  verbürgt  und  sie  allen  Schwankungen  und  Ge- 
fährdungen ihres  Bestandes,  welche  früher  die  Gleichzeitigkeit  mit  dem  Consulat 
in  Wahl  und  Antritt  herbeigeführt  hatte,  enthoben.  Fortan  mochten  die  Wahlen  der 
cumlischen  Aemter  durch  Parteiumtriebe  verzögert  und  ganz  vereitelt  werden, 
mochte  Interregnum  und  Stillstand  der  Regierung  eintreten  :  die  Vertretung  der  Plebs 
wurde  davon  nicht  berührt,  das  Volkstribunat  war  ewig.  Die  gesetzliche  Fixirung 
der  tribunicischen  Amtszeit  ist  demnach  als  eine  wesentliche  Ergänzung  der  lex  Duillia 
anzusehen  und  da  Livius  die  in  diesem  Jahr  geschehene  Uebertragung  der  Quaestoreu- 
wanl  an  das  Volk  (vgl.  IV  43)  hier  nicht  erwähnt  hat,  so  steht  nichts  im  Wege, 
die  gleiche  Uebergehung  betreffs  der  tribunicischen  Amtsepoche  au  dieser  Stelle 
anzunehmen.  » 

Die  ersten  Tribunen ,  welche  die  Wohlthat  einer  gesetzlich  fixirten  Amtsfrist 
genossen,  waren  demnach  wahrscheinlich  die  von  300 ,  nicht  305.  Ist  dies  der  Fall, 
so  wird  auch  der  oben  erwähnte  Schluss  aus  dem  Vorhergehen  der  Tribunenwahl 
vor  der  Consulnwahl  für  305  hinfällig :  ob  schon  305  die  Tribunen  am  10.  December 
in  das  Amt  traten,  ist  nunmehr  ungewiss  ;  man  kann  also  daraus  nicht  folgern,  dass  die 
Consuln  am  13.  December  angetreten  haben.  Nach  Schwegler  11  08  und  Peter  I  160 
wären  die  neuen  Consuln  schou  im  Sommer,  etwa  im  Juli,  an  die  Stelle  der  Decem- 
vim  getreten,  deren  usurpirte  Gewalt  hienach  kaum  zwei  Monate  lang  gedauert  hätte. 
Der  Sturz  der  Decemvirn  falle  in  die  Zeit,  als  die  Kriege  mit  den  Aequeru  und 
Volskern  im  vollen  Gange  waren,  und  die  neuen  Consuln,  welche  diese  Kriege  fort- 
setzten, hätten  am  13.  und  24.  August  triumphirt.  Erst  durch  die  Wirren  des  J. 
310  sei  die  .\mtsepoche  der  Consuln  verspätet  uud  auf  den  13.  December  geschoben 
worden.  Der  Krieg  des  J.  305  bildet  jedoch  keineswegs  die  Fortsetzung  des  304 
geführten.  Dieser  war  mit  der  Heimkehr  des  Heeres,  dessen  grösster  Theil  dann  die 
Secession  auf  den  Aventinus  und  darnach  auf  den  Heiligen  Berg  ausführte,  gänzlich 
zum  Stillstand  gekommen  ;  erst  nach  einer  längeren  Pause,  nachdem  inzwischen  zu  Rom 
der  innere  Friede  wiederhergestellt  war,  erfuhr  man,  dass  die  benachbarten  Völker 
Kriegsvorbereitungen  machten  (Liv.  111  57.  Dion.  XI  47).  Der  Krieg,  welcher  dann 
folgte,  ist  also  ein  ganz  neuer,  wie  denn  auch  die  Feinde  nicht  ganz  dieselben  sind: 
die  Volsker  hatten  304  keinen  Theil  genommen  (Liv.  III  40.  Dion.  XI  23).  Bei  Schwegler 
und  Peter  fallen  die  Triumphe    einen  Monat  nach    dem  Sturz    des  Decemvirats ;  wie 
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reimt  sich  aber  damit  III  61 ,  wo  vor  der  Bchlacht  (noch  dazu  mit  rhetorischer  Ab- 
schwächung    des  Zwischenraums)    gesagt    wird :    libertas  parta    pancis  ante   mensibus. 

Auf  Einführung  der  curulischen  Amtsepoche  13.  December  schon 
im  J.  305  schliessen  wir  zunächst  daraus,  dass  von  da  bis  310  die  Ge- 
schichte kein  Ereignis»  an  die  Hand  gibt,  welches  eine  Verschiebung  der- 
selben hätte  herbeiführen  können,  und  wir  finden  eine  Bestätigung  dieser 
Ansicht  in  Stellen  wie  Liv.  III  39,10  qui  anno  iam  prope  senatum  non 
habuerint;  40,10  per  tot  menses  vacua  civitate;  38,8  intermiserant  iam 
diu  morem  consulendi  senatus;  und:  cur  ex  tanto  intervallo  rem  desuetam 
usurparent.  Fast  schon  ein  Jahr  dauernd  konnte  die  Usurpation  nur 
dann  genannt  werden,  wenn  die  Hälfte  des  Jahres  bereits  überschritten 
war:  vom  15.  Mai  bis  zum  13.  December  sind  aber  gerade  7  Monate. 
Dass  aber  der  13.  December  schon  im  J.  305  wirklicher  Antrittstag 
der  Consuln  war,  bezweifeln  wir  desswegen,  weil  eine  (kurze)  Regier- 
ungsverwesung vorausgegangen  war,  welche  nach  Analogie  der  sicheren 
Fälle  den  Anfang  des  Jahres  bildet:  und  auch  wenn  man  das  nicht  zu- 
geben wollte,  so  ist  es  doch  unwahrscheinlich,  weil  die  neuen  Consuln 
noch  am  Tag  der  Wahl  antraten  (III  55,1):  denn  an  den  Idus  durfte, 
wenigtens  in  späterer  Zeit,  nicht  gewählt  werden.  Wir  nehmen  daher 
an,  dass  die  Consuln  des  J.  305  um  Mitte  December  antraten  und  mit 
dem  nächsten  Jahr  die  sollenne  Epoche,  der  13.  December  eintrat.  Die 
Tribimen  für  305  waren  wenige  Tage  vor  den  Consuln  gewählt  worden; 
dem  entsprechend,  und  um  ihre  Wahl  nicht  durch  die  der  Consuln 
beeinflussen  zu  lassen,  wurde  ihre  Antrittsepoche  um  drei  Tage  früher 
gesetzt. 

Im  J.  310  kamen  7.um  ersten  Mal  Gonsulartribunen  zur  Regierung,  die  aber 
schon  im  dritten  Monat  (Liv.  IV  7),  am  73.  Tag  ihrer  Amtsführung  (Dion.  XI  63) 
wegen  fehlerhafter  Wahl  abdanken  mussten.  An  ihre  Stelle  traten  nach  einem  ge- 
wöhnlichen Interregnum  Consuln,  welche  den  Rest  dieses  Jahres  hindurch  regierten. 
Mommsen  Chron.  p.  93  erklärt  diese  Consuln  für  erdichtet:  erst  in  der  Periode  des 
gesetzlich  fixirteu  Antrittstages  seien  suffieirte  Collegieu  nachweisbar,  vorher  hätte 
nach  der  Abdankung  eines  AmtscoUegiums  das  neue  immer  ein  volles  Jahr  regiert. 
Dem  widerspricht  der  Fall  von  592,  für  welchen  Mommsen  ohne  Gruud  das  Bestehen 
eines  gesetzlich  fixirteu  Antrittstags  annimmt  (s.  u.);  ebenso  361,  dessen  von  Livins 
erwähnte  Consuln  in  der  capitolinischen  Liste  Vorgänger  haben.  Die  Ergänzung  von 
Borghesi  und  Henzen :  vitio  facti  abdicaru)nt .  in  e(orum  locum  facti  sunt  glaubt 
Mommsen  inscr.  lat.  p.  444  durch  non  inieru)nt.  in  e(orum  1.  f.  s.  ersetzen  zu  können ; 
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es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  die  Liste  auch  Leute  aufgenommen  wurden, 
die  in  dem  betreffenden  Jahr  gar  nicht  regiert  hatten,  und  ebenso  wenig,  dass  der 
Chronograph  von  354,  welcher  die  Namen  der  fraglichen  Consuln  anstatt  ihrer  Nach- 
folger gibt,  sie  eingetragen  hätte,  wenn  im  Original  zu  lesen  war,  dass  sie  gar  nicht 
zum  Antritt  des  Amtes  gekommen  waren.  Die  Ergänzung  abdicarunt  ist  allein 
annehmbar  und  wir  ersehen  aus  den  drei  Fällen  der  Jahre  310  otil  und  592,  dass 
von  jeher  nach  Abdankung  wegen  vitioser  Wahl  die  Nachfolger  als  blosse  Ersatz- 
consuln  angesehen  wurden,  welchen  nur  der  Rest  des  Jahres  zur  Regierung  blieb. 
Anders  lagen  die  Dinge  bei  den  Consulartribnnen  von  357:  ihre  Regierung  erschien 
nach  siebenmonatlicher  Dauer  als  gottverhasst  wegen  der  üeberschwemmuug  des 
Albanersees,  welche  unter  derselben  eintrat  und  nicht  aufhörte;  man  vermuthete 
desswegen,  es  möchten  bei  ihrer  Wahl  Fehler  gemacht  und  die  Latinerfeier  von  ihnen 
nicht  ordentlich  veranstaltet  worden  sein  (Liv.  V  17,  2),  bewiesen  wurde  es  ihnen  nicht. 
Ihre  Regierung  und  Abdankung  galt  daher  der  von  Oberbeamten  gleich ,  welche  im 
Kriege  Unglück  hatten:  ihre  Nachfolger  begannen  ein  neues  Jahr. 

Dass  die  Üeberlieferung  schwankt,  kann  keinen  Verdacht  erregen.  Nach  Diou. 
XI  G3  wurden  von  manchen  bloss  die  Consulartribunen ,  von  andern  die  Consuln, 
von  nicht  vielen  beide  erwähnt :  ')  gerade  so  nennt  der  erwähnte  Chronograph  bloss 
das  erste  Con.sulnpaar  von  361,  Livius  d^s  zweite,  die  capitolinische  Tafel  beide; 
einen  Verdachtgrund  gegen  das  eine  oder  das  andere  hat  Niemand  daraus  abgeleitet. 
Auch  ist  das  Schwanken  leicht  zu  erklären.  Die  Consulartribnnen  wurden  wie  die 
Consuln,  welche  am  Anfang  von  303  und  361  auftreten,  weggelasisen ,  weil  sie 
nur  kurze  Zeit  und  thatenlos  regiert,  und  vor  allem  weil  sie  gar  nicht  die  göttliche 
Sanction  erhalten  hatten.  Andere  umgekehrt  beschränkten  sich,  wie  Livius  erkannt 
hat,  gerade  desswegen  darauf,  nur  sie  nennen,  weil  sie  eben  am  Anfang  standen. 
Dieses  Verfahren,  die  Folge  einer  gedankenlosen,  um  die  Geschichte  des  Jahres  un- 
bekümmerten Operation ,  ist  von  blossen  Listenschreibern  zu  erwarten ,  es  findet 
sich  auch  dem  entsprechend  bei  dem  Chronographen  (wie  361  ebenfalls)  und  in  dem 
von  Livius  angeführten  Beamtenverzeichniss ;  das  erste  und,  wenn  einmal  weggelassen 
wird,  weit  bessere  bei  Diodor.  Dass  aber  auch  ältere  Annalisten,  wie  Livius  bezeugt, 
diesmal  dem  Verfahren  der  Listenftihrer  gehuldigt  haben,  hat  seinen  besoudern  Grund. 
Das  Jahr  310  ist  epochemachend  in  der  römischen  Verfassungsgeschichte  wie  261 
272  303  305  311  u.  a. :  es  sah  die  ersten  Consulartribunen,  dies  mochte  manchem 
wichtig  und  der  Umstand,  dass  sie  sich  nicht  im  Amt  erhielten,  weniger  ausschlag- 
gebend erscheinen. 


1)  Liv.  IV  7  consnles  iieque  in  amialibus  piiscis  neque  in  libris  niagistratuuiii  invcniuntur 
scheint  den  Consnln  alte  Üeberlieferung  abzusprechen;  er  hat  aber  in  den  seltenen  Fällen,  wo  er 
mehrere  Quellen  vergleicht,  in  der  Regel  nur  zwei  oder  drei  zu  Rath  gezogen,  vgl.  IV  2:!.  .Vis  Con- 
suln 310  und  Censoren  ;ill  kennt  den  Ätratinus  und  Mugillanus  auch  Cicero  ad  fam.  IX  21. 
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Lassen  wir  innere  Gründe  mitsprechen,  so  zeigt  sich  die  Darstellung  des  Livius, 
Dionysios  und  ihrer  Autoritäten,  welcher  zufolge  die  Consulartribunen  wegen  eines 
Formfehlers  ihrer  Wahl  bald  wieder  abdanken  mussten,  so  acht  geschichtlich  wie  nur 
irixend  eine  Meldung  aus  diesen  dunklen  Zeiten :  wie  in  andern  Fällen  hat  die  Nobilität 
die  Religion  benützt,  um  der  Plebs  die  mühsam  zu  Wege  gebrachte  Errungenschaft 
ans  den  Händen  zu  schlagen.  Hätte  Liciuius  Macer  diese  Darstellung  erdichtet,  so 
würde  er  doch,  was  für  ihn  in  diesem  Fall  die  Hauptsache  gewesen  wäre,  hinzu- 
gefügt haben,  dass  der  angebliche  Formfehler  eine  von  den  Patriciern  ersonnene 
Ausflucht  war.  Consequenter  Weise  muss  Mommsen  auch  die  Nachricht  des  Livius  IV 
8,  7  verwerfen,  dass  den  Consuln  von  310  desswegen  im  nächsten  Jahr  die  neu  errich- 
tete Censur  übertragen  worden  sei,  weil  ihr  Consulat  kein  volles  Jahr  gedauert  hatte. 
Zu  diesem  Behuf  erklärt  er  den  ganzen  Bericht,  in  welchem  sie  vorkommt,  für  unächt: 
die  Gründung  der  Censur  gehöre  dem  Jahre  319  an,  in  welches  Livius  die  zweite  Censur 
setzt.  Die  Gründe,  welche  er  für  dieses  Verdammungsurtheil  anführt:  dass  319  das 
Schatznngägebäude  eingerichtet  und  die  Dauer  des  Amtes  gesetzlich  auf  18  Monate 
festgestellt  worden  ist,  beweisen  hiefür  gar  nichts:  jenes  Gebäude  hätte  auch  vor  der 
Uebertraguug  des  Schatzungsgeschäftes  an  eine  eigene  Behörde  gegründet  werden 
können  und  die  Regnlirung  der  Amtsdauer  ist  ein  Entwicklungsfortschritt  wie  wir  ihn 
auch  in  der  Geschichte  des  Consulats  und  Volkstribunats  vorfinden.  Boor,  fasti  cen- 
sorii  p.  36  ff.  ist,  trotz  der  Zustimmung  welche  er  im  Uebrigen  der  Ansicht  Mommsens 
von  der  Literpolation  der  Fasten  des  J.  310  entgegenbringt,  von  der  Triftigkeit  der 
so  eben  angeführten  Gründe  nicht  überzeugt  worden :  er  hält  an  der  Einrichtung 
der  Censur  vor  319  fest  und  erklärt  die  angeblichen  Consuln  des  J  310  für  Censoren: 
wie  anderwäi-ts  diese  irrig  für  Consulartribunen  angesehen  und  diesen  zugezählt 
wurden,  so  habe  man  hier  sie  mit  Consuln  verwechselt.  Diese  Yergleichung  hinkt; 
wenn  sie  gelten  sollte,  müsste  mau  den  Atratinus  und  Mugillauus  den  Consular- 
tribunen beigezählt  sehen.  Was  aber  noch  wichtiger  ist:  diese  Männer  haben  einen 
Buudesvertrag  mit  Ardea  abgeschlossen  ;  das  ist  ein  Geschäft,  welches  nicht  zur  Com- 
petenz  der  Censur  gehörte. 

Hiemit  kommen  wir  auf  den  Punkt  zu  sprechen,  welcher  allein  von  jedem  Versuch, 
das  Consulat  des  J.  310  für  unächt  zu  erklären,  hätte  abschrecken  sollen:  seine  Ge- 
schichtlichkeit ruht  auf  gleichzeitigen  Zeugnissen,  deren  eines,  eben  jenen  Vertrag, 
auch  Mommsen  nicht  umzustossen  gewagt  hat;  er  versuchtes  nur  umzudeuten,  frei- 
lich in  wenig  durchschlagender  Weise.  Derselbe  habe,  vielleicht  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  praetores,  zwei  Beamtennameu  angeführt,  welche  man  in  der  Magistrats- 
liste vergebens  suchte  und  desswegen  beim  J.  310  unterbrachte,  weil  nach  dem  Cou- 
flict  mit  Ardea  308.'  309  die  Erneuerung  des  Bundes  in  dieses  Jahr  zu  passen  schien, 
wobei  man  übersehen  habe,  dass  unter  den  Consulartribunen  von  338  die  gesuchten 
Namen  wirklich  vorkommen  ;  *)  nachdem  dies  geschehen,  habe  man  der  Ueberlieferung 


1)  Dort  freilich  Marcus  Papirius  Mugillanus,  hier  Lucius. 
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noch  grobe  Lügeu  uud  Betriigereieu  hinzugefügt.  Wir  fragen  aber,  wie  es  möglich  ist. 
dass  Rom  mit  einer  Stadt  im  J.  338  einen  Buudesvertrag  abschloss,  welche  seit  312  ') 
römische  Colonie  war?  Da  es  308  und  309  noch  Händel  zwischen  beiden  Städten 
gegeben  hat,  so  muss  der  Vertrag  310  oder  311  abgeschlossen  worden  sein;  dass 
dies  in  der  That  310  geschehen  ist,  lehrt  die  Geschichte  des  J.  311  bei  Livius  IV 
8,  1  legati  ab  Ardea  veniunt  pro  veterrima  societate  renovatoque  foedere  recenti 
anxilium  prope  eversae  urbi  inplorantes  etc. ;  die  ^uralte  Verbindung'  allein  würde 
nach  den  Feindseligkeiten  der  Jahre  308  und  309  nur  wenig  Anspruch  auf  Gewäh- 
rung der -Bitte  begründet  haben. 

Hienach  ist  klar,  was  wir  von  der  Behauptung,  dass  Licinius  Macer  wissentlich 
lüge,  wenn  er  sich  auf  die  Leinwaudbücher  im  Monetatempel  beruft,  uud  von  dem 
Zweifel  welcher  hiedurch  sei  es  auf  die  Existenz  oder  auf  den  Inhalt  dieser  Bücher 
geworfen  wird  zu  halten  haben.  Wie  wenig  Grund  von  vorn  herein  zu  Verdächtig- 
ungen dieser  Art  vorliegt,  braucht  nicht  des  Weiteren  erörtert  zu  werden ;  es  genügt 
hierüber  auf  Peter  fr.  bist.  p.  CCCXLV  zu  verweisen ,  um  so  mehr  als  auch  dieser 
Gelehrte  gegen  die  Ansicht  Mommsens  von  den  Beamten  des  J.  310  nichts  ein- 
zuwenden hat. 

Das  J.  334  begann,  da  die  Wahlen  im  Vorjahr  nicht  zu  Stande  gekommen  waren, 
ohne  curnlische  Beamte ;  erst  nachdem  seine  grössere  Hälfte  (maior  pars  auni)  verlaufen 
war,  kam  es  zur  Wahl  von  Cousuln,  welche  demnach,  da  der  13.  December  Antritts- 
tag blieb,  nicht  einmal  ein  halbes  Jahr  regiert  haben.  Dies  widerstreitet  der  Lehre, 
dass  vor  der  Einführung  eines  festen  Antrittstags  die  AmtscoUegien  immer  auf  ein 
volles  Jahr  eingetreten  seien ,  und  Mommsen  benützt  die  Meldung,  dass  die  Volks- 
tribunen den  Zusammentritt  der  Patricier  zur  Bestellung  eines  Interrex  verhindert 
hätten ,  welche  er  für  den  Ausfluss  einer  staatsrechtlich  wie  praktisch  gleich  unsin- 
nigen Vorstellung  erklärt  (Chron.  p.  98.  Rom.  Forsch,  p.  233),  um  den  ganzen  Bericht 
als  Erdichtung  zu  verwerfen.  Der  Zusammentritt  der  Patricier  geschah  aber ,  wie 
ans  Livius  III  40,  7.  V  17,  3  hervorgeht,  nicht  von  selbst  sondern  auf  Berufung  durch 
Senatusconsult  und  im  J.  702  verhinderte  die  P]iusprache  des  Volkstribunen  T.  Muna- 
tius  den  Berufungsbeschluss  .«jo  lange,  bis  jener  sie  zurückzog,  Asconius  in  Cic.  Mil. 
§  5;  erst  dann  erliess  der  Senat  das  Consult,  welches  die  Patricier  zusammenrief, 
Dio  Cass.  XL  49.  Wenn  Mommsen  Staatsr.  I  632  behauptet,  erst  durch  die  Bekleid- 
ung des  Volkstribunats  mit  dem  Recht  den  Senat  zu  berufen  sei  das  Zustandekommen 
eines  solchen  Senatusconsults  bei  Erledigung  der  Magistratur  möglich  geworden,  weil 
vorher  eine  zur  Herbeiführung  desselben  geeignete  Persönlichkeit  nicht  vorhanden 
gewesen  sei,  so  mag  das  auf  gewöhnliche  Fälle  zutreflen;  aber  in  Ausnahmsfällen, 
wo  der  Fortbestand  des  ganzen  Staatswesens  in  Frage  gestellt  war,  ist  Rath  uud 
Gemeinde  nie  um  Ausnahmsmassregelu  verlegen  gewesen  und  es  kann  z.  B.  der  Ober- 
pontifex,  der  Erbe  des  Königthunis  in  sacralen  Dingen,  ebenso  gut  in  solchen  Noth- 


1)  Sehwegler  III  IW. 

Abh.d.  I.Cl.d  k.  Ak.d.Wiss.  XV.  Bci.I. -Vbth.  .  17 
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fällen  seine  Competenz  ausserordentlicher  Weise  auf  das  politische  Gebiet  ausgedehnt 
haben  wie  es  bei  der  Wahl  der  Volkstribuneu  nach  dem  Decemvirat  der  Fall  gewesen 
ist,  Cicero  bei  Ascon.  p.  77  decem  tribunos  plebis  per  pontificem,  quod  magistratus 
nullus  erat,  ereaverunt. 

353  :  1.  Okt.  391 ;  Tg.  401. 

Nachdem  der  13.  December  sich  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
als  Antrittstag  der  patricischen  Beamten  behauptet  hatte,  erfuhr  die 
Dauer  des  Amtsjahres  neue  Störungen  durch  die  Vorgänge  des  langen 
Veienterkriegs ;  die  erste  wurde  durch  die  grosse  Niederlage  der  Con- 
sulartribunen  von  352  herbeigeführt,  in  Folge  deren  ihre  vorzeitige  Ab- 
dankung und  Antritt  ihrer  Nachfolger  am  1.  Oktober  beschlossen  ward, 
Liv.  V  9  censuere  extemplo  novos  tribunos  militum  creandos  esse,  qui  kal. 
Octobribus  magistratum  occiperent;  V  11  populum  llomanum  tribunos 
creasse  qui  non  idibus  Decembribus  die  sollemni  sed  extemplo  kal.  Oc- 
tobribus magistratum  occi])erent.  Die  erste  wenn  auch  nur  allgemeine 
Bestätigung  unsrer  Reduction  der  römischen  Aera  fällt  in  dieses  (oder 
in  das  folgende)  Jahr,  s.  oben  p.  101;  dieses  selbst  wurde  vor  der  Zeit 
abgebrochen,  s.  d.  Folg. 

354-357  :  Sommer  390-387;  vg.  400-397, 

Als  das  nächste  Amtscollegium .  dessen  Dauer  eine  Störung  erlitten 
haben  kann,  bezeichnet  man  das  Jahr  357;  dass 'aber  auch  schon  zwi- 
schen 353  und  356  eine  solche  eingetreten  ist,  erhellt  aus  den  Angaben 
über  das  J.  356,  Liv.  V  14  priore  anno  (näml.  355)  intolerandam  liie- 
niem  prodigiisque  divinis  similem  coortam,  pi'oximo  (356)  non  prodigia 
solum  sed  iam  eventus,  pestilentiam  agris  urbique  illatam,  vgl.  mit  V 
13  tristem  hiemem  sive  ex  intemperie  caeli  raptim  mutatione  in  con- 
trarium  facta  sive  alia  qua  de  causa  gravis  pestilensque  omnibus  ani- 
malibus  aestas  excepit.  Der  Anfang  des  Amtsjahres  fiel  also  jetzt,  da 
der  Sonnner  einem  andern  Amtsjahr  angehört  als  der  vorausgegangene 
Winter,  nicht  mehr  auf  den  1.  Oktober  sondern  entweder  in  den  Früh- 
ling oder  in  die  erste  Hälfte  des  Sommers.  In  der  Geschichte  der  Jahre 
354  und  355  ist  kein  Ereigniss  aufzufinden,  welches  zum  vorzeitigen 
Abgang  der  Beamten  hätte  führen  können:  sie  verliefen  nach  innen 
ruhig  und  friedlich,  nach  aussen    ohne  Unfall;    es    bleibt    demnach  bloss 
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das  Jahr  353  übrig,  in  diesem  sind  aber  auch  wirklich  die  Vorbeding- 
ungen einer  solchen  Störung  zu  finden.  Nach  Livius  V  10  führte  man 
zu  gleicher  Zeit  vor  Veii  Capena  Falerii  und  Anxur  Krieg,  so  dass  zum 
Schutz  der  Stadt  die  älteren  Jahrgänge  ausgehoben  wurden;  dies  und 
die  Einhebung  der  Kriegssteuer,  welche  sich  durch  die  Verstärkung  des 
Heeres  erhöht  hatte,  machte  die  in  der  Stadt  gebliebene  Bürgerschaft 
unzufrieden  und  die  Volkstribuhen  schürten  den  Unmuth.  Als  die  Wahl 
der  neuen  Tribunen  für  den  10.  December  nur  durch  Cooptation  zu 
Stande  kam  und  das  Ergebniss  derselben  neue,  von  dem  Tribun  Trebo- 
nius  rege  erhaltene  Unzufriedenheit  hervorrief  (Liv.  V  11),  umssten  dieser 
zunächst  die  Consulartribunen  des  vorh.  Jahres  zum  Abieiter  dienen:  sie 
wurden  zu  einer  schweren  Geldstrafe  verurtheilt  (L.  V  12).  Dann  mel- 
deten die  Volstribunen  ein  neues  Ackergesetz  an  und  hennnten  zugleich 
die  Zahlung  der  Kriegssteuer,  obgleich  der  Gang,  welchen  der  Krieg 
nahm,  erhöhte  Anstrengungen  heischte.  Denn  vor  Veii  musste  man 
froh  sein,  das  verlorene  Lager  wieder  gewonnen  zu  haben,  und  sich  be- 
mühen, dasselbe  besser  zu  schützen  ;>  Falerii,  Capena  und  Anxur  wurden 
vergebens  berannt,  und  nur  letztere  Stadt  mit  Wall  und  Graben  ein- 
geschlossen. Bei  solchem  Stand  der  äusseren  Angelegenheiten  bx^ach  der 
Hader  in  der  Stadt  aus  und  die  durch  die  Steuerverweigerung  herbei- 
geführte Unterlassung  der  Soldzahlung  hätte  fast  auch  einen  Lagerauf- 
stand zu  Weg  gebracht.  Der  Streit  wurde  dui'ch  die  Nachgiebigkeit  der 
Patricier  beigelegt,  welche  endlich,  nach  mehr  als  vierzigjährigem  Wider- 
stand in  die  Wahl  eines  plebeischen  Consulartribuns  willigten.  Die  nähe- 
ren Umstände,  welche  den  Sieg  der  Plebs  herbeiführten,  hat  Livius,  wie 
Weissenborn  bemerkt,  übergangen  und  aus  dieser  abgerissenen  Kürze 
seiner  Darstellung  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass  von  dem  vorzeitigen 
Abtritt  der  alten  Jahresbeamten  nichts  verlautet.  Die  Verkürzung  des 
Amtsjahrs  fällt  denmach,  wie  meist,  in  die  Zeit  schwerer  innerer  Kämpfe : 
verujuthlich  war  der  sofortige  Antritt  der  neuen  Consulartribunen  eine 
Friedensbedingung,  welche  die  Wortführer  der  Plebs  im  Interesse  der 
Sicherung  des  wichtigen  Zugeständnisses  stellten. 

Aus  Liv.  V  12.5  in  Faliscis  et  in  Capenate  agro  hostes  nulli  extra 
moeuia  inventi;  praedae  actae  incendiisc^ue  villarum  ac  frugum  vastati 
fines   ist    zu  schliessen.  dass   vor   dem   Parteienstreit,    welcher    zum    vor- 
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zeitigen  Abgang  der  Consulartribunen  des  J.  353  führte,  bereits  die 
Jahreszeit  eingetreten  war,  in  welcher  das  Getreide  in  den  Hahn  schiesst; 
i3er  neue  Jahreswechsel  mag  demnach  in  den  Juli  gesetzt  werden  und 
die  Seuche  des  heissen  Sommers  355,  welche  auf  den  harten  Winter 
von  354  folgte,  Folge  einer  Steigerung  der  aria  cattiva  gewesen 
sein,  welche  jetzt  vom  Juli  bis  zum  Oktober  die  ewige  Stadt  heimzu- 
suchen joflegt  und  im  Alterthum  am  stärksten  im  August  auftrat  (Horat. 
epist.  I  7,  2).  ; 

358— 362 :  13.  Dec.  387-383 ;  vg.  397-393. 

Als  357  die  im  Laufe  des  vorhergehenden  Jahres  wegen  der  Ueber- 
schwemmung  des  Albanersees  abgeschickten  Gesandten  von  Delphi  zurück- 
kehrten, wurde  rasch  die  Anlegung  des  nachmals  berühmten  Emissärs 
in  Angriff  genommen  und  zugleich  unter  Beihülfe  des  etruskischen  Wahr- 
sagers, dessen  Ausspi'üche  sich  glänzend  bewährt  hatten,  nach  Mitteln 
geforscht,  um  die  sichtlich  erzürnten  Göttei'  zu  besänftigen.  Endlich 
glaubte  man  die  Ursache  des  Uebels  errathen  zu  haben:  man  hatte  ver- 
nmthlich  (profecto)  bei  der  Beamtenwahl  und  bei  der  Latinerfeier  sich  Fehler 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Die  Consulartribunen  mussten  abdanken; 
der  dritte  Interrex  bewerkstelligte  die  Neuwahl  (Liv.  V  17).  Den  neuen 
Antrittstag  glauben  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln  zu  können. 
Während  des  Interregnum  (Liv.  V  17,  6)  wurde  der  etruskische  Landtag 
abgehalten,  bei  welchem  vergeblich  auf  Entsatz  des  belagerten  Veii  an- 
getragen ward.  Da  die  Beschlussfassung  über  Krieg  und  Frieden  eine 
Havaptaufgabe  des  Landtags  bildete,  so  ist  die  Jahreszeit  seiner  ordent- 
lichen Sitzungen  wahrscheinlich  der  Winter  gewesen.  Der  bei  L.  V  1,6 
erwähnte  war  bald  nach  der  Königswahl  in  Veii,  welche  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  römischen  Beamtenwahlen  für  351,  also  um  den  1.  December 
stattgefunden  hatte,  und  der  IV  61,  2  genannte  um  Beginn  der  Belagerung 
von  Veii,  welche  wahrscheinlich  gleich  zu  Anfang  des  J.  349,  also  bald 
nach  dem  13.  December  anhob,  da  der  Beschluss  Veii  zu  belagern  und  die 
hauptsächlich  auf  die  Ermöglichung  von  Winterfeldzügen  berechnete  Einfüh- 
rung des  Soldes  dem  vorausgegangenen  Jahre  angehört  (Liv.  IV  60).  Aus  L. 
V  26,  1 — 2;  29,  1 — 2  ersehen  wir,  dass  in  den  Jahren  359  und  360  die 
Wahlen  der  Volkstribunen,  welche  jetzt  ständig  am  1  0.  December  antreten, 
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und  die  der  curulischen  Beamten  hart  aufeinander  folgten;  dem  entspre- 
chend wird  auch  V  29,  6  dies  dicta  erat  tribunis  plebi  bienni  superioris 
vorausgesetzt,  dass  das  Jahr  beider  dasselbe  war.  Hieraus  ergibt  sich, 
dass  der  alte  Antrittstermin  des  13.  December  wieder  aufgekommen  war, 
und  wenn  der  etruskische  Landtag,  welchen  wir  bald  nach  diesem  Tage 
setzen  müssen,  von  357  zu  358  während  des  Interregnums  stattfand,  so 
erhellt,  dass  dieses  den  Anfang  des  neuen  Amtsjahrs  bildete. 

Dass  das  J.  358  d.  St.  nicht  mit  396  sondern  mit  386  v.  Ch.  zu 
gleichen  ist,  beweisen  die  oben  cap.  II  1;  III  3  angeführten,  in  d.  Römisch- 
griech.  Synchronismen  p.  543  und  571  ausführlich  besprochenen  Gleich- 
zeitigkeiten. 

Im  Stadtjahr  3G0  wurde  die  Trireme,  welche  das  Weihgeschenk  von  der  Vejenter- 
beute  nach  Delplii  bringen  sollte ,  unweit  der  sicilischeu  Meerenge  von  liparischen 
Seeräubern  (Liv.  V  28.  Diod.  XIV  93)  oder  nach  der  besseren  Ueberlieferung  (Plut. 
Cam.  8,  s.  Schwegler  III  230)  als  vermeintliches  Corsarensehiff  von  liparischen  Kreuzern 
aufgebracht,  in  Lipara  aber  freigegeben  und  nach  Delphi  geleitet.  Nach  obiger 
Rechnung  wäre  das  384  v.  Chr.  geschehen.  Gerade  in  diesem  Jahre  geschah  es,  dass 
Dionysios  1  von  Syrakus,  angeblich  um  c^eni  Seeraub  zu  steuern,  eine  grosse  See- 
unternehmnng  nordwärts  richtete,  nach  Strab.  V  2 ,  8  gegen  Corsica,  nach  Diod.  XV 
14  und  Polyaen  V  2,  21  gegen  die  Etrusker;  bei  welcher  Gelegenheit  er  die  an  das 
römisch- veientische  Gebiet  angrenzende  Küstengegend  heimsuchte  uud  Pyrgoi,  das 
Hanptnest  der  Seeräuber,  ')  überfiel  und  ausplünderte.  —  Ueber  die  Consuln  von  361 
s.  zum  J.  310. 

363-366  : 1.  Juli  382-379;  Tg.  391—388. 

Als  im  J.  366  eme  schwere  Seuche  auch  die  beiden  Consuln  ergriff 
und  sie  dienstunfähig  machte,  wurde  ihre  Enthebung  und  damit  die  Ab- 
kürzung jenes  Amtsjahres  beschlossen,  Liv.  V  31  placuit  per  Interregnum 
renovari  auspicia;  der  dritte  Interrex  wählte  Consulartribunen ,  welche 
am  1.  Juli  antraten,  L.  V  32  kal.  Quinctilibus  magistratum  occepere.  Zu 
dieser  Epoche  stimmen  die  Data  des  nächsten  Jahres;  in  dessen  erste 
Wochen  fiel  die  Schlacht  an  der  Allia,  welche  am  18.  Juli  geschlagen 
wurde:  denn  die  Gallier  brachen  gegen  Rom  auf,  weil  die  Gesandten, 
welche  im  J.  363  gegen  sie  bei  Clusium  mitgekämpft  hatten,  inzwischen 
zu  Consulartribunen  für  364  gewählt  worden  waren.  Das  Interregnum 
begann   13 — 15  Tage  vor  dem   1.  Juli,  also  erst  nach  dem   13.  Juni;  da- 


1)  Serv.   atl  Aen.  X    184  castellutn   nobilissiranni  eo  tempore  quo  Tusci   piraticam    exercnerunt. 
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her  zählen  diese  Tage  gleich  dem  Interregnum  von  274  5  noch  zu  dem 
alten  Jahr.  Schwierigkeit  macht,  dass  die  Erntezeit  damals  schon  begonnen 
hatte,  Dion.  Hai.  XIII  4  dno  avoitßQiai;  y.al  av/junv  y.a.y.w&t'ina  r:  Tf  f^fj'- 
(^inrt<i  y.c'.i  i^  anotfo^iog  v'f.iyovg  uhv  di'ß^QCjJioig  xa{)7iovg  t§rivtyxf  y.al  roat- 
Quvg.  u't.iyrii'  ()V  y.al  novriQav  ßüay.i]j.i.uai  vo/u.tjv.  Mit  Aug.  Mommsen  glaubt 
Weissenborn,  die  Abdankung  der  Consuln  habe  in  einer  späteren  Zeit  des 
Kalenderjahi-es  stattgefunden  und  man  habe  den  1.  Juli  nur  desswegen 
für  363  als  Anfangstag  aufgestellt,  weil  es  überliefert  war,  dass  die  Allia- 
schlacht  der  Mitte  des  Juli  angehöre.  Solche  Hypothesen  wurden  schwer- 
lich ausgedacht;  man  brauchte  sie  nicht,  weil  in  den  Grossen  Annalen 
alle  Data  der  Amtsgeschichte  verzeichnet  waren.  Üie  Kegel  des  Varro 
r.  r.  I  32  und  Plinius  bist.  XVIII  265,  dass  die  Ernte  mit  der  Sonnwende 
beginne,  gilt  bloss  vom  Waizen;  die  Gerste  wurde  früher  geschnitten, 
Colum.  XI  2,  50  his  diebus  (vom  13.  bis  zum  letzten  Juni)  hordemn  me- 
tere;  Palladius  VII  2  nunc  (Junio  mense)  primo  hordei  messis  incipitm*, 
nunc  etiam  mense  postremo  locis  maritimis  et  calidioribus  ac  siccis  tritici 
messis  absciditur.  Auch  entsprach  der  altrömische  17.  Juni  362,  um  wel- 
chen das  Interregnum  eintrat,  vielleicht  dem  julianischen  22.  Juni  382 
V.  Gh.:  denn  die  Sonnenfinsterniss  des  2.  Juni  390  v.  Gh.  fiel  wahrschein- 
lich auf  den  altröiu.  5.  Juni  353  und  in  acht  Jahren  lieferte  der  altrö- 
mische Kalender  ein  Zuviel  von  ebensoviel  Tagen. 

Die  Schlacht  an  der  Allia  fand  am  18.  Juli  364  d.  St.  (Moininsen  Chronol.  p.  26) 
und  die  Einnahme  Roms  3  Tage  oder  am  3.  Tag  darnach,  am  20.  oder  21.  Juui  statt; 
die  Belagerung  des-, Capitols  dauerte  7  Monate  nach  Polyb.  II  22.  Flut.  Cam.  30. 
Polyaen  VII  8,  2.  Zonar.  VIII  24;  nach  Varro  (s.  u.)  und  der  Epitome  des  Livius 
sechs;  am  genauesten  Florus  I  7,  15  :  über  sechs,  womit  das  Datum  des  Abzugs  der 
Gallier  bei  Plut.  Cam.  30  zusammenstimmt :  icegl  rag  Oeßgovaglag  eldovg  (d.  i.  am  6. — 
13.  Febr.)  IH^ceaov.  Die  acht  Monate  bei  Serv.  ad  Aen.  VIII  652  beruhen  jedenfalls 
auf  einem  Schreibfehler.  Mommsen  Chronol.  p.  99  lässt  die  Gallier  erst  kurz  vor 
dem  5.  Juli  abziehen,  einerseits  wegen  der  Jahresdauer  der  Dictatur  des  Camillus, 'j 
welche  er  gleich  nach  der  Alliaschlacht  augetreten  und  bald  nach  der  Befreiung 
niedergelegt  habe,  andrerseits    wegen    Varro  1.  1    V  18  dies  Poplifagia  (5.  Juli)  vi- 


1)  Später  (Staatsr.  II  152)  hat  er  die  Ansicht  von  der  Jahresdauer  dieser  Dictatur  aufgegeben 
und  die  Weissenbornsche  angenommen,  aber  ohne  sich  über  die  Stelle  des  Varro  zu  äussern  ;  im  Hermes 
XIII  5154  hält  er  noch  daran  fest,  dass  der  Februar  als  Zeit  des  Abzugs  der  Gallier  nicht  besonders 
zu  Varro  a.  a.  0.  passe. 
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detur  uominatus,  quod  eo  die  tumultu  repente  fugerit  popnlus:  non  mnlto  enim  post 
hie  dies  quam  decessns  Gallorum  ex  urbe  et  qni  tum  sub  urbe  populi,  ut  Ficuleates  ac 
Fidenates  et  finitimi  alii,  contra  nos  coninrarunt.  Varro  hat  aber  die  Belagerungs- 
daner  nur  anf  sechs  Monate  bestimmt,  Nonius  p.  498  Varrö  de  vita  populi  rom. 
lib.  11:  ut  noster  exercitus  ita  sit  fugatus,  ut  Galli  Romae  Capitolii  sint  potiti  ne- 
que  inde  ante  sex  menses  decesserint.  Au  der  oben  citirten  Stelle  will  er  nur  er- 
klären, wie  das  grosse  Römervolk  vor  so  unbedeutenden  Feinden  in  solchen  Schrecken 
gerathen  konnte.  Diese  Muthlosigkeit  ist  4  —  5  Monate  nach  der  Belagerung  ebenso 
begreiflich,  wie  ein  paar  Tage  darnach,  um  so  mehr  als  Rom  damals  von  allen  Bundes- 
genossen verlassen  war  (Polyb.  I  6.  II  18),  und  dieselbe  Muthlosigkeit  herrschte  so- 
gar noch  zwei  Jahre  später  (Liv.  VT  5). 

Die  Dauer  der  Dictatur  des  Camillus  gibt  Plut.  Cam.  31  ^  ßoilrj  toi'  KÜj.uX'Kov 
ovA  etaae  ßovkojitevov  aTtoi^iad-ai  zVjV  OQyi^i'  fvToc  tviavTov,  -/.uinEQ  f|  tirivaq  ouda/.iiüg 
vntqßailovtog  ftiqov  öiATaTojQog  wirklich  auf  ein  volles  Jahr  an;  dann  mässte  aber 
das  Stadtjahr  365  erst  nach  dem  Juli  begonnen  haben:  denn  wie  bald  man  auch 
seine  Ernennung  zum  Dictator  setze,  in  frühere  Zeit  als  in  den  August  lässt  sie 
sich  uieht  bringen,  das  Jahr  aber  hatte  schon  mit  dem  1.  Juli  begounen.  Es  wird 
überdies  von  Dio  Cassius  XXXVI  37;  XLII  21.  Zonar.  VII  13  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  kein  Dictator  vor  Sulla  das  gesetzliche  Maximum  von  6  Monaten  überschritten 
hat;  dass  aber  das  Stadtjahr  365  nicht  nach  dem  1.  Juli  angefangen  hat,  lehrt 
eben  die  Geschichte  der  am  5.  Juli  gefeierten  Poplifugia :  ilire  Entstehung  gehört 
dem  Jahr  365,  nicht  364,  an  (Plut.  Cam.  33j.  Ueberdies  hat  Camillus  die  Dictatur 
noch  im  J.  364  und  vor  Ablauf  desselben  niedergelegt ;  die  damaligen  Consulartribuuen 
müssten  also  ihrem  Jahr  mehr  als  vier  Wochen  zugelegt  haben.  Plutarch  hat  nach 
unsrer  Ansicht  seine  Quelle  missverstanden :  diese  mag  etwa  gegeben  haben ,  was 
Livius  VI  1  angibt:  neque  euni  abdicare  se  dictatura  nisi  anno  circumacto  pa.ssi  sunt. 
Weissenborn,  welcher  aus  Livius  (s.  zu  VI  1,  4)  den  Schluss  zieht,  dass  Camillus  erst 
gegen  Ende  der  Belagerung  Dictator  geworden  sei,  bezieht  jenes  anno  circumacto 
auf  das  Ende  des  Stadtjahrs  364,  so  dass  Camillus  bis  zum  letzten  Juni  Dictator 
gewesen  wäre.  Dies  streitet  gegen  Liv.  VI  1  comitia  in  insequentem  annum  tribu- 
nos  habere,  quonim  in  magi.stratu  capta  urbs  esspt,  uon  placuit;  res  ad  interregnuni 
rediit:  denn  wäre  Camillus  damals  noch  Dictator  gewesen,  .so  hätte  er  die  Wahlen 
leiten  können  und  das  Interregnum,  dessen  letzter  Inhaber  er  selbst  war,  brauchte 
nicht  einzutreten.  Anno  circumacto  heisst  vielmehr:  nach  vollständigem  Ablauf 
seiner  Zeit,  d.  i.  der  sechs  Monate  seiner  Dictatur.  Anuus  bedeutet  eine  festgesetzte 
längere  Zeit,  nicht  bloss  die  eines  .Tahres,  sondern  auch  die  zehnniouatliche  der  Fa- 
milientrauer und  die  gleich  lange  der  Verträge,  s.  Mommsen  Chrono],  p.  44;  von  der 
Anwendung  des  Ausdrucks  auf  die  Frist  der  Dictatur  haben  wir  sichere  Belege  in 
den  Stadtjahren  421    430  445,  welche    bloss  von  einer  Dictatur  ausgefüllt   sind  und 
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(loch  als  Jahre  zählen.  ')  Wann  Camillus  Dictator  geworden  ist,  geben  unsre  Quellen 
nicht  an  und  die  Neueren  haben,  wie  wir  oben  sahen,  über  diese  Frage  sehr 
verschieden  geurtheilt ;  gewiss  ist  nur,  dass  die  Belagerung  schon  längere  Zeit  gedauert 
hatte:  denn  den  Galliern    gingen    bereits    die  Lebensmittel  aus  (Plut.  Cam.   33.  Liv. 

V  45).  Nelimen  wir  den  Oktober  oder  November  an,  so  fällt  das  Ende  der  Dictatur 
in  den  April  oder  Mai. 

Zur  Bestätigung  der  Reduction  des  Stadtjahrs  364  auf  381/0  v.  Ch.  dient  der 
Synchronismus  der  Belagerung  von  Kroton,  s.  oben  p.  98. 

367-383  :  (1.  Mai?)  378-362;  vg.  387-371. 

Das  Jahr  d.  St.  366  wurde  nacli  Liv.  VI  5  vor  der  Zeit  abgeschlossen, 
ohne  dass  er  einen  bestimmten  Grund  dafür  anzugeben  weiss :  in  civitate 
plana  religionum  tum  etiam  ab  recenti  clade  (AUiensi)  superstitiosis  prin- 
cipibus,  ut  renovarentur  auspicia,  res  ad  interregnum  rediit.  Der  dritte 
Interrex  brachte  die  Wahlen  zu  Stande  und  die  neuen  Consulartribunen 
traten  sofort  an:  ex  interregno  magistratum  occepere.  Die  neue  Epoche 
setze  ich  gegen  Ende  des  Frühlings.-)  Das  J.  370  begann  mit  der  An- 
klage und  Verurtheilung  des  Manlius,  welche  zu  betreiben  den  Patriciern 
durch  die  friedlichen  äusseren  Verhältnisse  ermöglicht  wurde,  L.  VI  18 
principiis  anni  pei'opportune  externa  pax  data;  darauf  folgte  eine  Seuche, 

VI  20  pestilentia  brevi  consecuta;  auf  diese  eine  schlechte  Ernte,  VI  21 
pestilentiam  inopia  frugum  excepit.  Aehnliche  Zeitmerkmale  finden  wir 
in  der  Geschichte  von  376:  in  den  ersten  Tagen  innere  Unruhen,  L.  VI 
31  insequentis  anni  principia  statini  seditione  ingenti  arsere;  erat  autem 
et  materia  et  causa  seditionis  aes  alienum;  als  der  Schuldenstand  durch 
die  Censoren  untersucht  werden  sollte,  machten  die  Volsker  einen  Einfall, 
welchen  die  Volkstribuhen  benützten,  um  Nachsicht  für  die  Schuldner  zu 
erzwingen ;  der  verwüstende  Feldzug  im  Volskerland,  welcher  darauf  folgte, 
fand  vor  der  Getreidereife  aber  nach  der  Sonmieraussaat  statt,  VI  31  non 
arbore  frugifera  non  satis  in  spem  frugum  relictis.  Dass  das  Amtsjahr 
nach  dem  1.  März  begann,  folgern  wir  aus  dem  Schluss  der  Geschichte 
des  J.  372,  L.  VI  22  bellum  Praenestinis  indictum;  qui  coniuncti  Volscis 
anno  i  n  s  e  qu  e  n  t  e  Satricum  coloniam  expugnarunt  foedeque  in  captis 
exercuere  victoriaui  .  eam  rem  aegre  passi  Romani  M.  Fmium  Camillum 


1)  Eine  andere  Bedeutuuff  von  annus  s.  zum  J.  372. 

2)  Für  die  Zeit  von  365  bis  403  sind  voi-  uns  noch  keine  Antrittsdata  aufgestellt  worden. 
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sextuni  tribunuui  milituiii  creavere .  additi  collegae  etc.  Das  Wort  annus 
bezeiclmet  hier')  offenbar  das  Kalenderjahr,  nicht  wie  gewöhnlich  das 
Auitsjahr:  denn  dieses  beginnt  erst  mit  dem  Antritt  der  Beamten,  welche 
nach  dem  Anfang  des  ^ folgenden  Jahres'  gewählt  wurden.  Das  altrömische 
Kalenderjahr  fing  bekanntlich  mit  dem  Mäi-z  an ;  dieser  galt  den  Ponti- 
fices  als  erster  Frühlingsmonat,  Liv.  XXXIV  44  ver  sacrum  videri  pecus 
quod  natum  esset  inter  Kai.  ^Nlartias  et  pridie  Kai.  Maias.  Dass  die  gute 
Jahreszeit  am  Ende  des  Amtsjahres  bereits  begonnen  hatte,  ist  auch  aus 
anderen  Erwähnungen  feindlicher  Einfälle  kui-z  vor  dem  Jahreswechsel 
zu  schliessen,  L.  VI  30  id  modo  extremo  anno  (375)  tumultuatum  quod 
Praenestini  concitatis  Latinorum  populis  rebellarunt;  VI  31  tribunos  mi- 
litares  patricios  omnes  coacta  principum  opibus  fecit  (plebs,  für  das  nach 
Diod.  XV  Gl  mit  Anarchie  d.  i.  Interregnum  begonnene  Jahr  377).  isdem 
opibus  obtinuere,  ut  advei'sus  Latinos  Volscosque,  qui  coniunctis  legioni- 
bus  ad  Satriciun  castra  habebant,  tres  exercitus  scriberent. 

Das  Jahr  378  hat  Livius  aus  Versehen  übergangen;  eine  Aenderung  der  Amts- 
epoche ist  durch  die  wahrscheinlich  unbedeutenden  Ereignisse  desselben  schwerlich 
herbeigeführt  worden.  Mit  379  beginnen  die  fünf  Anarchiejahre,  welche  seit 
Niebuhr  allgemein  für  interpolirt  gelten.  In  der  Ueberlieferung  steht  die  solitudo 
magistratunm  anerkannter  Massen  fest  und  Cap.  I  ist  gezeigt  worden,  dass  zur  Er- 
dichtung dieser  Jahre  ein  Anlass  nicht  vorhanden  war. 

Der  einzige  äussere  Verdachtgrund,  welcher  gegen  die  Aechtheit  dieser  Jahre 
mit  einigem  Schein  geltend  gemacht  werden  kann,  besteht  in  der  Verschiedenheit 
ihrer  Zählung  (s.  Mommsen  Chronol.  p.  204):  während  die  capitolinische  und  die  var- 
ronische  Aera,  ebenso  Livius  VI  35  fünf  Jahre  rechnen,  -)  kennen  Dio  Cassius  bei 
Zon.  VII  24,  Vopiscus  Tac.  1,  Eutropius  II  3,  Rufus  brev.  2,  Cassiodor  und  Idatius 
nur  vier  ')  und  diese  Zahl  ist  mit  Mommsen  Chronol.  p.  204  auch  in  dem  Fragment 
der  lateinischen  Annalen  des  Fabius  Maximus  bei  Gellius  V  4  anzunehmen :  tum  pri- 
mum  ex  plebe  alter  consul  factus  est  (im  J.  387  varr.),  duo  et  vicesimo  anno  post- 
quam  Romam  Galli  ceperunt  (364  varr.).  Diodor  XV  75  freilich  erwähnt  die  Anarchie 
nur  bei  dem  einzigen  .fahr  Ol.  103,  2  und  mit  Nitzsch  Annalistik  p.  235  ist  Mommsen 
jetzt  (Hermes  XIII  306)  geneigt,  in  dieser  einjährigen  Anarchie  ein  älteres  Stadium 
der  Fastenredaction  zu  erkennen.     Somit  hätten    wir   drei    künstliche  Fastensysteme 


1)  Ebenso  Liv.  IX  21,  unten  zum  J.  4öS. 

2)  Dahin  gehört  auch  (wenn  nicht  Zahlenfehler  anzunehmen  sind)  die  annalistische  Quelle  Ci- 
ceros  im  Brief  an  Paetus,  ad  fam.  IX  .!1,  welche  der  varronischen  Jahrzählung  zweimal  eine  Einheit 
zulegt:  sie  hat  drei  Decemvirn-  und  fünf  Anarcbiejahre  gerechnet. 

3)  üeber  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  s.  zum  J.  :!84. 

Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ale.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  -Uth.  18 
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anzuerkennen,  wähi-end  doch  schon  die  Annahme  eines  einzigen  alles  positiven  An- 
haltes entbehrt.  Nun  spricht  aber  Diodor  es  keineswegs  ausdrücklich  aus,  dass  die 
Erledigung  der  Aemter  ein  Jahr  gedauert  habe,  und  es  ist  daher  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  Uebergehung  der  andern  Anarchiejahre  derselben  Confusion  zu  verdanken 
ist,  welche  bei  ihm  die  vielen  von  Mommsen  Chronol.  p.  125  if.  zusammengestellten 
Auslassungen,  Verschiebungen  und  Verdopplungen  von  Amtsjahren  herbeigeführt  hat'); 
ja  nicht  bloss  möglich,  sondern  zur  Gewissheit  wird  diese  Annahme  aus  Diod.  XIV  93, 
wo  er  von  der  Sendung  des  Weihgeschenkes  nach  Delphoi,  welches  der  Liparaier  Ti- 
masitheos  vor  Wegnahme  schützte,  bis  zur  Einnahme  von  Lipara  137  Jahre  zählt. 
Diodor  meldet  jene  Sendung  bei  der  Eroberung  von  Veii  358  d.  St.  und  die  blei- 
bende Erwerbung  der  Insel  geschah  nach  Polyb.  I  39  im  Stadtj.  503,  nach  Zonar. 
VIII  14  richtiger  im  vorhergehenden :  '')  in  beiden  Fällen  kann  man  mit  Mommsen 
(Hermes  XIII  328)  137  Jahre  zählen,  wenn  Diodor  die  vier  Dictatorjahre  nicht  und 
statt  der  fünf  Anarchiejahre  nur  eines  gerechnet  hat.  Es  lässt  sich  aber  zeigen, 
dass  der  Anfangs-  und  der  Endtermin  dieser  137  Jahre  andere  als  die  angege- 
benen sind. 

Die  Sendung  jenes  Weihgeschenks  erfolgte  nach  Liv.  V  28.  Plut.  Cam.  7  nicht 
im  Jahre  der  Eroberung  von  Veii  sondern  zwei  J.  später,  und  wenn  Diodor  sie  in 
jenes  Jahr  setzt,  so  gehört  das  zu  den  vielen  Fällen,  in  welchen  er  bei  einem  wich- 
tigen Ereigniss  des  laufenden  Jahres  die  damit  zusammenhängenden  vorausgehender 
oder  nachfolgender  Jahre  anachronistisch  anbringt,  wie  z.  B.  XIV  113 — 117  bei  der 
Einnahme  Roms  364  die  Vorgänge  von  363  und  365  oder  XII  25  bei  der  Wieder- 
einsetzung des  Volkstribunats  305  die  Neuorganisation  desselben  von  306.  So  hat 
er  hier  ins  Jahr  der  Eroberung  von  Veii  358  die  Stiftung  des  Weihgeschenks  mit- 
verlegt, welches  360  von  der  veientischen  Beute  genommen  wurde.  Lipara  wurde 
502  bereits  zum  zweiten  Mal  von  den  Römern  eingenommen ;  die  Auszeichnung  der 
Nachkommen  des  Timasitheos  aber  wird  doch  wohl  gleich  bei  der  ersten  Einnahme 
geschehen  sein,  es  müssten  denn,  was  unwahrscheinlich,  sie  und  die  Römer  erst  bei 
der  zweiten  Eroberung  sich  auf  die  diesen  obliegende  Dankbarkeitspflicht  besonnen 
haben.  Den  ersten  Versuch  auf  Lipara  machte  man  am  Ende  des  J.  496  nach  der 
Einnahme  von  Camarina,  Enna  und  anderen  Städten  Siciliens,  Pol.  I  24,  13  ctno  da 
TOVTiov  yev6i.ievoi  uiiTTUQuiovg  f7rey^slQt]aav  nohoQy.e'iv.  Wie  der  Versuch  ausgefallen 
ist,  hat  Polybios,  der  in  den  zwei  ersten  Büchern  nur  flüchtig  compilirt,  zu  erzählen, 
vergessen;  aus  Zonar.  VIII  12  p.  207,  1  Ddf.  erfahren  wir,  das  Hamilkar  den  Römern 
mit  der  Besetzung  zuvorkam   und    sie   mit  blutigen   Köpfen   zurückwies.     Eine  neue 


1)  TreflFend  erklärt  Mommsen  Chron.  p.  125  aus  der  Aufeinanderfolge  von  sieben  Fabii  Vibu- 
lani  die  Weglassung  des  J.  272 ,  in  welchem  ein  Vibulanus  Consul  war.  So  erklärt  sich  auch  die 
Uebergehung  der  Jahre  331 — 3.35  daraus  dass  er  von  dem  Consulartribun  Sp.  Nautius  Rutilns  330  auf 
den  gleichnamigen  des  J.  336  übergesprungen  ist. 

2)  ßröcker,  Untersuchungen  p.  109  ff.  zeigt,  dass  Polybios  (dessen  Darstellung  auch  hierin  sich 
als  blosse  Compilation  erweist)  die  Titel  dieser  und  mehrerer  anderen  Jahre  verschoben  hat. 
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Unternehmung  gegen  die  Insel  wurde  im  folgenden  Jahr  497  ins  Werk  gesetzt,  Zon. 
p.  207,  25  ol  vjiaTOi  eig  ^lY.eliav  eXO^ovreg  sni  Ainäqav  eazQÜttvaav  (vorher  p.  207, 
21  ist  mit  TavTa  ev  t(7>  i'rei  tovroj  fyivero  der  Ablauf  des  J.  496  angezeigt).  Ehe 
sie  aber  dahin  kamen,  stiessen  sie  bei  Tyndaris  auf  die  punische  Flotte  unter  Hamil- 
kar  und  errangen  in  der  Schlacht,  welche  sich  nun  entspann,  einen  glänzenden  Sieg; 
der  Rest  der  punischen  Flotte  zog  sich  nach  Lipara  zurück  (Pol.  I  25,  5).  Die  Folge 
war,  dass  die  Römer  sich  jetzt  in  Sicilien  sicher  glaubten  (Zon.  p.  208,  1)  uud  im 
nächsten  Jahr  498  Afrika  selbst  anzugreifen  beschlossen.  Zunächst  fuhren  die  Con- 
suln  Atilius  Regulus  und  Manlius  Vulso  nach  Sicilien,  wo  sie  alles  ordneten  und  die 
Ueberfahrt  vorbereiteten  (Zon.  208,  6  tcc  exel  le  y.a&taTtov  viai  xov  eg  nji/  Aißiriv 
rjvxqiTtiZov  nXovv),  dann  segelten  sie  aus  und  trafen  mit  der  feindlichen  Flotte  unter 
Hamilkar  und  Hanno  bei  Herakleia  Minoa  zusammen,  nach  deren  Ueberwältigung 
sie  Afrika  ungehindert  aufsuchen  konnten.  Zu  jenen  auf  die  Sicherung  Siciliens  be- 
rechneten Massregeln  gehörte  wohl  auch  die  Wegnahme  von  Lipara,  der  jetzt  nichts 
mehr  im  Wege  stand,  Oros.  IV  8  Atilius  consnl  Liparam  Melitamque  insulas  Siciliae 
nobiles  pervagatus  evertit.  Cousnles  in  Africam  iussi  transferre  bellum  cuni  CCCXXX 
navibus  Siciliam  petierunt,  quibus  Amilcar  et  Anno  occurrit.  Der  Ausdruck  Siciliam 
petieruut  ist  ungenau:  denn  die  Seeschlacht  fiel  vor,  als  die  römische  Flotte  von 
Messana  aus  um  Pachynon  herumgefahren  war  (Pol.  I  24,  7),  und  Atilius  ist  dem 
Wortlaut  nach  einer  der  ,consules'.  Lipara  wurde  wahrscheinlich  auf  der  Fahrt  nach 
Messana  (Pol.  I  24,  7)  genommen,  Melite  aber  nach  dem  Sieg  bei  Herakleia  oder 
bei  Gelegenheit  der  Fahrt  dahin.  Der  grosse  Seesieg  der  Punier  bei  Camarina  500 
brachte  dann  wahrscheinlich  Lipara  wieder  in  ihre  Gewalt.  Das  Ergebniss  dieser 
Auseinandersetzung  ist,  dass  die  137  Jahre  Diodors  von  360  bis  498  d.  St.  zu  rechnen 
sind,  was  nach  varronischer  Zählung  138  Jahre  ergibt  (vgl.  unten  zu  421);  daraus 
folgt,  dass  Diodors  Consulnliste  auch  die  vier  Dictatorenjahre  und  vier,  nicht  wie 
Varro  fünf,  Jahre  Anarchie  gezählt  hat. 

Die  Jahre  der  Anarchie  sind  nicht  bloss  von  allen  Annalisten  sondern  auch  von 
weit  älteren ,  zum  Theil  sogar  gleichzeitigen  Zeugen  verbürgt.  So  von  dem  grie- 
chischen Historiker  (höchst  wahrscheinlich  Timaios,  oben  c.  III),  nach  welchem  Polyb. 
II  18  berichtet,  dass  die  Gallier  im  30.  Jahr  nach  der  Alliaschlacht  in  Alba  longa 
erschienen  seien;  dies  ist  394  d.  St.  geschehen  (s.  u.),  also  im  30.  Jahr  nach  364. 
Wahrscheinlich  auch  von  Flavius,')  der  ein  halbes  Jahrhundert  nach  der  Anarchie  thätig 
war,  und  wollte  Jemand  diese  Zeugnisse  noch  nicht  ausreichend  finden,  so  genügt  es 
auf  die  Worte  hinzuweisen,  welche  Livius  VI  41  dem  Appius  Caecus  mit  Bezug  auf 
die  zehn  Volkstribunate  des  Licinius  und  Sextius  in  den  Mund  legt :  omitto  Licinium 
Sextiumque,  quorum  annos  in  perpetna  potestate  tanquam  regum  in  Capitolio  nu- 
meratis.  Die  seit  Gisb.  Cuper  herrschende  Deutung  dieser  Anspielung  auf  die  Königs- 
statuen  auf  dem  Capitol,  an  deren  Basen  die  Summa  ihrer  Regierungsjahre  angegeben 


1)  Worüber  ich  jetzt  auch  auf  0.  Seeck  im  Hermes  XIV  154  verweisen  kann. 

18' 
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worden  sei,  setzt  unnöthiger  und  ungei-eclitfertigter  Weise  einen  Anachronismus  voraus: 
denn  jene  Statuen  wurden,  wie  Weissenborn  erinnert,  wahrscheinlich  erst  nach  der 
Zeit  des  Appius  aufgestellt.  Der  Zusatz  in  Capitolio  ist  bei  dieser  Erklärung  unnütz 
und  abgeschmackt :  dass  die  Regierung  der  Könige  von  ihnen  selbst  und  von  Andern 
nach  Jahren  berechnet  wurde,  war  so  allgemein  üblich  und  so  weltbekannt,  dass  es 
dazu  eines  Hinweises  auf  Inschriften  nicht  bedurft  hätte.  Auch  die  Vergleichung  selbst 
ist  dabei  eine  schiefe :  nicht  um  die  Gesammtdauer  der  Regierung  handelt  es  sich, 
sondern  um  die  ordinale  Angabe  ihrer  Regierungsjahre  im  Einzelnen.  Der  Zusatz 
in  Capitolio  gehört  nicht  zu  tanquam  regum  sondern  zu  quornm  annos  in  perpetua 
potestate  numeratis  (deren  fortlaufende  Regierungsjahre  ihr  auf  dem  Capitol  abzählen 
könnt  gleich  königlichen).  Am  13.  September  jedes  Jahres  schlug  der  jeweilige  höchste 
Beamte  einen  Nagel  am  grossen  capitolinischen  Heiligthum  ein,  um  die  Jahrrechnung 
im  festen  Geleise  zu  erhalten.  Diesen  Zweck  konnte  er  nicht  erreichen,  ohne  seinen 
Namen  und  Titel  darunter  zu  setzen.  Während  der  Anarchie  hatten  ohne  Zweifel 
die  Volkstribunen  als  derzeit  höchste  Beamte  die  Verpflichtung  dies  zu  thun :  wie 
sonst  von  den  beiden  Consuln  der  eine,  so  schlug  also  jetzt  einer  der  Volkstribunen 
den  Nagel  ein  und  so  konnte  man  jetzt  auf  dem  Capitol  lesen :  C.  Licinius  Stolo 
tribunus  plebis  sextum  oder  L.  Sextius  trib.  pl.  septimum,  gleich  als  hätte  ein  König 
in  seinem  sechsten  oder  siebenten  Regierungsjahre  einen  öffentlichen  Akt  vollzogen. 
Diese  Nägel  sammt  ihren  Beischriften,  unter  ihnen  also  fünf  der  Volkstribunen  waren 
auf  dem  Capitol  zu  sehen  bis  mindestens  zum  Brande  des  J.  C71|83. 

Die  4  —  5jährige  Anarchie  ist  demnach  nicht  bloss  allseitig  sondern  auch  durch 
zeitgenössische  Denkmale  bezeugt;  sie  ist  überdies  chronologisch  nothwendig,  denn 
ohne  sie  würden  wir  wegen  der  vielen  Jahresverkürzungen  mit  der  Alliaschlacht  und 
dem  Falle  Roms  nicht  in  das  wegen  der  Synchi-onismen  nöthige  J.  3S1  sondern  bloss 
in  376  oder  377  v.  Ch.  gelangen.  Endlich  ist  es  auch  unrichtig,  wenn  behauptet 
wird,  die  Anarchiejahre  seien  inhaltlose  Einschiebsel.  Allerdings  steht  nicht  zu  er- 
warten ,  dass  aus  ihnen  viel  zu  vermelden  sei :  die  Anarchie  konnte  nur  so  lange 
bestehen  als  die  äusseren  Verhältnisse  friedlich  waren ;  eine  oder  die  andere  Friedens- 
that  finden  wir  aber  doch  verzeichnet.  Plinius  schreibt  hist.  XVI  235  :  Romae  lotos 
in  Lucinae  area,  anno  qui  fuit  sine  magistratibus  CCCLXXIX  urbis  aede  condita, 
incertum  ipsa  quanto  vetustior,  und  das  treffende  Fragment  der  capitolinischen  Cousuln- 
tafel :  (per  annos  quinque  nullus  curulis  magistratus  f)actus  est  —   —  (e)t  dedieavit. 

Nach  alle  dem  kann  es  sich  nur  noch  darum  handeln,  die  Möglichkeit  einer 
so  langen  Eegierungsvacanz  zu  begreifen.  Eine  eigentliche  dvaqyia,  wie  Diodor  XV 
75.  Plutarch  Cam.  39  und  Lydus  mag.  I  38,  eine  Zeit  ganz  sine  magistratibus,  wie 
Plinius  XVI  235  und  Rufus  brev.  2  sich  ausdrücken,  war  es  nicht;  es  fehlten  nur 
die  curulischen  Beamten,  Liv.  VI  35  tribuni  nuUos  curules  magistratus  creari  passi 
sunt ;  Cassiodor :  potestas  consulum  tribunorumqne  (näml.  consul.ari  potestate)  cessa- 
vit;  Plut.  Cam.  39  rag  vfiaTf/.dg  aQyatQeaiag  inLrelead^r^vui  e/.vj'Maav  oi  noXkoi; 
Vopisc.  Tac.  1   curules  magistratus  non  fuisse;  Eutr.  II  3  ut  potestates  maiores  non 
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essent.  Praetoren  und  curulische  Aedileu  gab  es  noch  nicht ;  man  vermisste  also 
bloss  die  höchste  Behörde,  die  Consuln  oder  Cousulartribunen.  Der  grösste  Theil 
des  Volks,  die  Plebs,  hesass  Vorstände,  die  Tribunen  und  Aedilen  (Liv.  VI  35):  wäh- 
rend letztere  für  die  öffentlichen  Localitäten  (Tempel  und  Strassen),  für  Markt,  Po- 
lizei und  einen  Theil  der  Spiele  sorgten,  so  ruhte  die  Verwaltung  der  Staatsgelder 
und  der  Criminaljustiz  in  den  Händen  der  Quästoren,  welche  seit  307  in  den  Tribus- 
comitien  gewählt  wurden ;  für  Freiheitsprocesse  bestanden  die  judices  decemviri.  Die 
oberrichterliche  Thätigkeit  besonders  im  Civilprocess  war  freilich  ein  Geschäft  der 
obersten  Beamten  und  das  Fehlen  derselben  musste  sich  überhaupt  auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  geltend  machen;  es  war  ein  unleidlicher  und  auf  die  Länge 
unhaltbarer  Zustand,  aber  eben  darauf  war  es  von  den  Volkstribunen  abgesehen  and 
beide  Parteien  wollten  und  mussten  alles  aufbieten,  um  denselben  möglichst  lange 
auszuhalten.  Es  waren  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  Livius  VII  1  schildert:  cum 
de  indnstria  omnia  ne  (juid  per  plebeium  cousulem  ageretur  proferrentur,  silentium 
omnium  rerum  ac  iustitio  simile  otium  fnit.  Processe  konnten  vertagt  oder  Schieds- 
richtern übertragen  werden ;  in  öffentlichen  Dingen  mögen  die  plebeiischen  Beamten 
auf  dem  Wege  der  Usurpation ,  auf  welchem  die  Tribunengewalt  überhaupt  den 
grössten  Theil  ihrer  Befugnisse  erwarb,  ihre  Thätigkeit  ausgedehnt  haben,  wie  denn 
das  Recht  der  Volkstribunen,  den  Senat  zu  berufen,  in  diesen  Zeiten  und  vermuthlich 
eben  in  den  Nothzuständeu  der  Anarchie*  sich  ausgebildet  hat.  ')  Als  Executiv- 
behörde  konnten  die  Aedilen  in  vielen  Fällen  sicherlich  ebenso  gut  Aushülfe  für  die 
Oberbeamten  gewähren,  wie  dies  bereits  291  d.  St.  beim  Tod  des  einen  und  Krank- 
sein des  andern  Cousuls  geschehen  war,  Liv.  III  G  ad  eos  summa  rerum  ac  maiestas 
consularis  pervenerat.  Im  Allgemeinen  aber  gilt,  was  Becker  II  2,  10  zur  Erklärung 
des  schnellen  Heimischwerdens  der  Jahresbeamteu  in  ihrem  Wirkungskreis  sagt :  die 
Verwaltung  war  zu  damaliger  Zeit  sehr  einfach  und  die  Consuln  konnten  den  grössten 
Theil  des  Jahres  hindurch  als  Feldherrn  von  Rom  abwesend  sein,  ohne  dass  der  Gang 
der  innern  Angelegenheiten  darum  ans  dem  Geleise  kam.  Unentbehrlich  waren  die 
Oberbeamten  nur  im  Kriegsfall :  darum  heisst  es  aber  auch,  dass  während  dieser  Zeit 
von  Feinden'  keine  Gefahr  drohte  und  dass  die  Volkstribunen  der  Anarchie  sofort 
durch-  Gestattung  der  Wahlen  ein  Ende  machten,  als  die  erste  Kriegsgefahr  eintrat. 

384-392  :  13.  December  362—354  (vg.  370     362). 
Wie  in  den  zwei  längeren  der  zuletzt  beliandelten  Perioden  sehen  wir 
auch  jetzt  die  Consulnwalden  sich  hart  an  die  der  Volkstribunen  anschliessen : 
L.  VI  42  refecti  decumuui  idem  tribuni  Sextius  et  Licinius  de  decemviris 


1)  Auch  die  grosse  Ausdehnung'  des  früher  sehr  beschränkten  Wirkungskreises  der  Aedilen 
dürfte  erst  während  der  Anarchie  ihre  Entstehung  und  in  derselben  ihre  Ursache  gehabt  haben,  wie 
denn  ein  paar  Jahre  darnach  bei  der  Beendigung  des  Ständekampfes  sich  die  Nothwendigkeit  heraus- 
stellt, ihre  Zahl  zu  verdoppeln  und  das  Amt  aacli  den  Patriciern  zugänglich  zu  machen. 
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sacrorum  ex  parte  de  plebe  ereandis  legem  pertulere .  creati  quinque  pa- 
trum  quinque  plebis  .  hac  victoria  contenta  plebes  cessit  patribus ,  ut  in 
praesentia  consuluni  mentione  omissa  tribuni  militum  (für  387)  crearen- 
tur;  VI  38  prius  circumactus  est  annus  (385)  quam  a  Velitris  reducerentur 
legiones .  ita  suspensa  de  legibus  res  ad  novos  tribunos  militum  relata : 
nam  plebis  tribunos  eosdem  duos  utique  plebes  reficiebat;  ebenso  treten 
VI  36,  6 — 7  im  J.  385  selbst  die  neuen  Volkstribunen  um  dieselbe  Zeit  auf 
wie  die  neuen  Consulartribunen.  Wir  schliessen  daraus,  dass  die  curuli- 
schen  Beamten  jetzt  wieder  am  13.  December  antraten  und  finden  in  der 
Festlialtung  dieses  Termins  eine  bestimmte  Absicht.  Vor  dem  Decemvirat 
waren  die  Volkstribunen  mit  den  curulischen  Beamten  gekommen  und 
gegangen ;  den  Vortheil ,  welchen  seitdem  das  Volkstribunat  durch  die 
Fixirung  seiner  Epoche  auf  den  10.  December  hatte,  und  zugleich  die  aus 
vielen  Gründen  empfehlenswerthe  Congruenz  des  curulischen  Amtsjahrs 
mit  dem  plebeiischen  hat  man  vermuthlich  lange  Zeit  durch  Festhaltung 
und  Wiederherstellung  des  13.  December  als  curulischen  Amtstermines 
zu  erreichen  gesucht  und  erst  dann  dies  Streben  fallen  lassen,  als  die  schwe- 
ren Kriege  mit  Galliern,  Latinern,  Samniten  seine  weitere  Verfolgung  un- 
möglich machten.  Immerhin  ist  es  gelmigen,  im  13.  December  einen 
mit  der  fixen  Tribunatsepoche  fast  identischen  Antrittstermin  beinahe 
ein  Jahrhundert  lang,   von  305  bis  392  als  Regel  festzuhalten. 

Zum  13.  December  als  Amtsneujahr  fügen  sich  auch  die  Data 
des  J.  391.  In  diesem  wurde  ein  Dictator  clavi  figendi  causa  bestellt, 
welcher  demnach  bloss  am  13.  September  thätig  sein  sollte;  er  hielt  aber 
mit  Ueberschreitung  seiner  Vollmacht  eine  noch  dazu  drückende  Ausheb- 
ung und  führte  Krieg  mit  den  Hernikern.  Daraus  dass  die  Anklage, 
welche  desswegen  gegen  ihn  gerichtet  wurde,  dem  Anfang  des  J.  392 
angehört  (Liv.  VII  4  principio  insequentis  anni),  geht  hervor,  dass  der 
13.  September,  an  welchem  er  seine  Thätigkeit  begann,  vom  Jahresende 
nicht  weit  entfernt  war.^) 

Den  Anfang  der  neuen  Amtsepoche  setzen  wir  begreiflicher  Weise  in 
das  Jahr,  welches  auf  die  Anarchie  folgte:  haben  vor  dieser  die  curuli- 


1)  Der  letzte  vor  393  gefeierte  Triumph  wurde,  dem  allein  übrigen  Datum  der  Siegestafel  NOV. 
zufolge,  zwischen  dem  15.  Oktober  und  14.  November  abgehalten.  Nach  Livins  (VI  42,  9)  war  dies 
der  Triumph  des  Camillus  über  die  Gallier  im  J.  387. 
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sehen  Beamten  am  1.  Mai,  nach  ihr  aber  am  13.  December  angetreten, 
so  dauerte  die  Anarchie  4  Jahre  7'/2  Monate,  welche  (ähnlich  wie  die  2 
Jahre  7  Monate  der  Decemvirn)  in  zweifacher  Weise ,  zu  4  oder  5  Jahren, 
abgerundet  werden  konnten.  Aus  dem  Wechsel  der  Amtsepoche  erklärt 
es  sich  auch,  dass  Licinius  und  Sextius,  deren  Amtsfrist  mindestens  seit 
385  mit  der  curulischen  gleichen  Schritt  hält,  zehn  volle  Jahre  lang  und 
doch  in  11  curulischen  Jahren  das  Tribunat  bekleiden:  ihr  erstes  Jahr 
ist  377  (Liv.  VI  35),  dagegen  385  ihr  achtes  (VI  36),  386  ihr  neuntes  (IV 
39  fg.),  387  das  zehnte  (VI  42);  388  ist  Sextius  Consul.  Ihr  erstes  Tribunen- 
jahr setzt  sich  also  aus  der  zweiten  Hälfte  von  377  und  der  ersten  von 
378  zusammen,  entsprechend  die  folgenden;  384  beginnt  die  Congruenz. 
üeber  das  J.  387  und  392  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

393-404 :  Herbst  353-342 ;  vg.  361     350. 

Zum  Jahr  393  bringen  die  Fragmente  der  Siegestafel  den  17.  Februar 
imd  einen  mit  (Ma)rt.  angedeuteten  Tag,  welcher  demnach  zwischen  17. 
Februar  und  16.  März  fällt,  als  Triumphdata;  die  Namen  der  Feldherren 
und  der  Feinde  sind  nicht  erhalten.  Nach  Livius  VII  9  wurde  in  diesem 
Jahr  bloss  mit  den  Hernikern  ein  Krieg  geführt;  dieser  bildet  das  erste 
Ereigniss  der  Jaliresgeschichte ,  es  folgt  aber  auf  ihn  nur  die  Kriegs- 
erklärung an  die  Tiburten  und  das  Erscheinen  der  Gallier  am  Anio  mit  dem 
Zweikampf  des  Manlius,  beides  am  Ende  des  Jahres.  Die  zwei  Triumphe 
werden  am  besten  auf  den  Hernikerkrieg  bezogen,  in  welchem  beide  Con- 
suln  befehligten  (L.  VII  9,  1);  der  zweite  Triumph  hat  daher  wahrschein- 
lich am  18.  Februar  oder  an  einem  der  nächsten  Tage  stattgefunden.  ^) 
Auch  der  Triumph  des  Jahres  404  wurde  am  17.  Februar  gefeiert.  Dass 
zweimal  ein  Krieg  zwischen  dem  13.  December  und  dem  März  sowohl 
begonnen  als  nach  verschiedenen  Ereignissen  beendigt  woixlen  ist,  klingt 
nicht  wahrscheinlich;  der  Amtstermin  muss  jetzt  auf  einen  andern  Tag 
als  den  13.  December  gefallen  sein  und  diese  Vermuthung  bestätigt  sich 
daran,  dass  398  der  Dictator  Marcius,  nachdem  er  am  6.  Mai,  wie  die 
Siegestafel    angibt,    triumphirt    hatte,    bis  zu  den  Wahlen,  also  bis  kurz 


1)  Die  gewöhnliche  Ergänzung,  welcher  zufolge  der  erste  von  den  zwei  Triumphen  des  J.  •'93 
Ton  dem  Dictator  Quinctins  über  die  Gallier  davon  getragen  worden  wäre,  verstüsst  gegen  die  Ännalen, 
nach  welchen  derselbe  keine  Schlacht  geschlagen  hat  iLiv.  VII  9,3— 10,14). 
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vor  Jahresschluss  im  Amte  blieb,  L.  VII  1 7  quia  nee  per  dictatoreili  plebeimn 
nee  per  consulem  comitia  consularia  haberi  volebant  et  alter  consul  Fa- 
bius  bello  retinebatur,  res  ad  Interregnum  rediit.  Sein  Amtsantritt  fällt 
spätestens  in  die  Mitte  des  April,  seine  Abdankung  also  nicht  nach  Mitte 
October;  wäre  der  Jahreswechsel  auf  den  13.  December  gefallen,  so  müss- 
ten  wir  die  Wahlen  um  Anfang  des  December  setzen.  Die  andern  Triumphe 
dieses  Zeitabsclmittes  fallen  auf  7.  und  15.  Mai  396;  1.  Juni  397;  3.  Juni 
400;  (3.)  August^)  und  5.  September  394,  welchem  der  oben  schon  er- 
wähnte des  Februar  oder  März  vorausgegangen  war.  Bald  nach  dem  5. 
Septembei',  vielleicht  am  13.  September  und  jedenfalls  im  Herbst  müssen 
wir  den  Jahreswechsel  dieser  Zeit  geschehen  denken. 

Eine  vorzeitige  Amtsniederlegung  wird  aus  keinem  der  Vorjahre  ge- 
meldet; aber  sie  für  das  Jahr  392  anzunehmen  empfiehlt  die  Geschichte 
desselben.  In  seinen  Anfang  fällt  der  Process  des  gewesenen  Dictators 
Manlius  Imperiosus.  welchen  der  Edelmuth  seines  Sohnes  rasch  beendigte; 
es  folgt  der  Opfertod  des  Curtius,  dann  ein  Krieg  mit  den  Hernikern.  in 
welchem  die  Römer  geschlagen  wurden  und  der  Consul  Genucius  umkam. 
Daher  Wahl  des  Ap.  Claudius  zum  Dictator.  Dieser  stiess  mit  einem 
neuen  Heere  zu  dem  geschlagenen  und  erfocht  einen  Sieg,  Liv.  VII  8,  6 ; 
es  ist  aber  weder  von  einer  Benützung  desselben  die  Rede  noch  von  einem 
Triumph,  wohl  aber  von  schweren  Verlusten,  wie  sie  bei  Niederlagen 
vorkommen:  der  vierte  Theil  des  Heeres,  also  eine  ganze  Legion,  sei  ge- 
fallen, darunter  eine  ziemliche  Anzahl  Reiter  (aliquot,  verschämt  statt 
multi).  Letzteres  erklärt  Livius  daraus,  dass  die  1200  Reiter  absassen 
und  mit  den  acht  erlesenen  feindlichen  Cohorten  von  je  400  Manu  zu  Fuss 
kämpften.  Dies  hat  schon  Niebuhr  III  94  unhistorisch  gefunden  und  die 
Sache  wird  dadurch  noch  verdächtiger,  dass  nicht  bloss  die  Mehrzahl  der 
Herniker  sondern  auch  die  vier  römischen  Legionen  diesem  ungleichen 
Kampfe  ruhig  zugesehen  haben  sollen.  Die  Wahrheit  ist  offenbar,  dass 
der  Dictator  eine  schwere  Niederlage  erlitt  und  in  Rom  daim.  nachdem 
sowohl  die  consularischen  als  die  dictatorischen  Auspicien  sich  unglück- 
Uch   erwiesen   hatten,    man   es  gerathen   fand,    den  überlebenden   Consul 


1)  Das  Fragment  I...  X  SEXT.  (von  den  drei  mittleren  Buchstaben  nur  die  untere  Hälfte  er- 
halten), was  vielleicht  in  III.  NON.  SEXT.  zu  ergänzen  ist. 
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sofort  die  Wahlen  abhalten  und  dann  abtreten  zu  lassen.  Der  Geschichts- 
fälscher, welcher  die  Niederlage  in  einen  Sieg  verwandelte,  musste  auch 
die  inneren  Folgen  derselben  unterdrücken. 

Auf  den  Gallierkrieg  des  J.  394  bezieht  sich  Polyb.  II  IS  7caQayEvoi.iaviov  nähv 
TÜv  K£?awv  eiq  '-AXiav  aTqaievuari  lAeyähi)  uero  z^ijV  crjg  TToletog  Y.aväXt]ipiv  stsi 
tQia-Aoazot  TOTB  fiiv  oiv.  iToXfxr^aav  dvTE^ayayelv  '^ P(jii(.ialoi  tu  OTquiöneda  did  rö  yra- 
Qadö^oc  yeyevr^fievi^g  ri'c;  iq^ööov  ngoy.aza).)/f&rivai  y.ai  in]  /.utaiaxijaai  rag  rtov  gvj.1- 
ftäxcov  ditQoiaavreg  diväueig.  Das  30.  Jahr  nach  dem  Falle  Rodis  ist  352,  genauer 
Frühlingsaufang  352  bis  eben  dahin  351  v.  Gh.,  entsprechend  dem  Stadtjahr  394 
=  Herbst  352  bis  H.  351;  die  Verwüstungen  des  Gebiets  von  Labici,  Tusculum  und 
Alba  longa  bei  Liv.  VII  11,3,  welche  mit  dem  Erscheinen  der  Gallier  in  Alba  bei 
Polybios  zusammenhängen,  fallen  demnach  in  die  rauhe  Jahreszeit  352,351  v.  Gh.; 
in  den  Sommer  351  der  Triumph  des  Poetelius.  üer  Sieg  des  Dictators  Servilius 
Ahala  au  der  porta  Golliua  (L.  VII  11,6)  erweist  sich  an  Polybios  Darstellung  als 
Erfindung  oder  üebertreibuug;  auch  ohne  Polybios  würde  sieh  dieses  aus  L.  VII  11,9 
dictator  consulibus  et  in  seuatu  et  apud  populum  magnifice  collaudatis  et  suarum 
quoque  rerum  illis  remisso  honore  dictatura  se  abdieavit  ergeben:  ein  römischer 
Sieger,  zumal  über  Gallier  in  dieser  Zeit,  verzichtete  nicht  zu  Gunsten  anderer  (die 
überdies,  wie  Weissenborn  bemerkt,  nur  seine  Unterfeldherren  waren)  auf  einen 
Triumph.  Der  Dictator  wagte  nicht  gegen  die  Gallier  ins  Feld  zu  ziehen,  er  blieb 
vor  der  porta  Gollina  stehen,  und  die  Gallier  erschienen  auch  nicht  vor  Rom,  sondern 
begnügten  sich  damit,  die  Gegend  um  den  Albanerberg   zu  verwüsten. 

Die  Dictatur  de.«  vorh.  Jahres  393,  welche  andere  Annalisten  als  eine  Kriegs- 
dictatur  (rei  gereudae  causa)  aufgefasst  hatten,  war  nach  Licinius  Macer  nur  der 
Wahlen  wegen  eingesetzt  worden,  was  Liv.  VII  9,5  ohne  Grund  desswegeu  be- 
zweifelt, weil  bei  dieser  Version  ein  günstiges  Licht  auf  einen  Geschlechtsgenossen 
des  Licinius  fällt.')  Macer  war  einer  von  den  wenigen,  welche  auf  die  amtlichen 
Quellen  zurückgingen  und  Fälschung  lässt  sich  ihm  nicht  nachweisen.  Fest  steht, 
wie  Liv.  VII  9,6  eo  certe  anno  Galli  ad  tertium  lapidem  Salaria  via  trans  poutem 
Anienis  castra  habuere  zu  verstehen  gibt,  dass  die  Gallier  schon  in  diesem  Jahre 
sich  am  Anio  zeigten ;  offenbar  war  dies  Ereigniss  in  der  Stadtchrouik  verzeichnet 
(vgl.  p.  99).  Wahrscheinlich  wurde  desswegen  das  Amt  des  Quinctius  Pennus  in  eine 
Kriegsdictatur  umgewandelt  und  daraus  erklärt  sich  die  Angabe  der  von  Macer  ab- 
weichenden Annalisten  und  der  mit  ihnen  übereinstimmenden  Gonsularfasten.  Dies 
war  also  am  Schluss  des  J.  394  und  es  stimmt  dazu,  dass  die  Tiburten  wegen  des 
damals  mit  den  Galliern  geschlossenen  Bundes  erst  im  folgenden  Jahre  bekriegt  wurden. 

Die  Nachricht  des  Polybios,  dass  im  J.  394  die  Bundesgenossen  von  den  Römern 
nicht  rechtzeitig  aufgerufen  worden  waren,  streitet  mit  Livius  VII  12,7,  nach  welchem 


1)  Vgl.  Peter,  fr.  liist.  p.  CCCXLVl. 
Äbh.  d.  I.  Cl.  (1.  k.  Ak.  d.  Wiss  XV.  Bd.  I.  Abth.  19 
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erst  bei  dem  neuen  Erscheinen  der  Gallier  im  J.  396  das  alte  Bündniss  Roms  mit 
den  Latinern  wiederhergestellt  wurde.  Wir  stehen  nicht  an,  die  Angabe  des  Livius 
für  die  richtigere  zu  erklären,  da  über  das  Datum  von  Verträgen  die  Annalisten  im 
Stande  waren  sich  genau  zu  unterrichten ;  wenn  man  nicht  etwa  die  des  Polybios 
auf  einzelne  Latinerstädte  beziehen  will.  Jedenfalls  liegt  in  dem  Schweigen  des  Po- 
lybios über  die  gallischen  Einfälle  dieses  und  anderer  Jahre  (387  404)  und  über  die 
in  den  Fasten  und  Annalen  verzeichneten  Triumphe  kein  Beweis  gegen  die  Geschicht- 
lichkeit derselben:  Polybios  gibt  griechische  Quellen,  die  Chroniken  von  Cumae,  Mas- 
silia  u.  a.,  wieder,  welche  nur  die  bedeutendsten  und  auch  gegen  andere  Länder, 
besonders  Campanien,  gerichteten  Heereszüge  der  Gallier  herausheben ;  der  Solddienst 
bei  Dionysios  und  die  unersättliche  Habgier  der  Gallier  führte  sicher  fast  alljährlich 
kleinere  Abtheilungen  durch  Mittelitalien,  an  manchen  Orten  mögen  sie  sich  auch 
längere  Zeit  eingenistet  haben.')  Der  Schrecken  vor  dem  gallischen  Namen,  welcher 
in  diesen  Zeiten  zu  Rom  herrschte,  erklärt  es  genugsam,  wenn  wegen  eines  Siegs 
über  solche  Streifbanden  gleich  ein  Triumph  gefeiert  wurde.  Der  des  Jahres  396 
ist  überdies  verbürgt  durch  ein  ohne  Zweifel  mit  Inschrift  versehenes  Anathem, 
welches  den  Sieg  verewigte,  Liv.  VII  15  auri  quoque  ex  Galileis  spoliis  satis  magnum 
pondus  saxo  quadrato  saeptum  in  Capitolio  sacravit. 

Nach  Ablauf  des  Jahres  398  trat  ein  Interregnum  ein,  welches  erst  unter  dem 
achten  Regierungsverweser  zu  Ende  gieng  (L.  VII  IS) ;  nach  401  folgten  eilf  Interregen 
auf  einander  (L.  VII  21),  nach  402  zwei  (ebend.).  Wer  der  Ansicht  ist,  dass  durch 
Interregna  der  ständige  Antrittstermin  (nicht  bloss  der  Antrittstag  der  vom  Interrex 
gewählten  Beamten)  verspätet  wurde,  der  muss  mit  Mommsen  Chrouol.  p.  100  ver- 
muthen,  dass  in  Folge  dessen  dreimal  in  dieser  Zeit  die  Epoche  eine  andere  und 
spätere  geworden  ist.  Nehmen  wir  den  spätesten  für  398  denkbaren  Anfangstag, 
den  1.  November,  so  würden  nach  Ablauf  dieses  Jahres  die  38 — 40  Tage  Interregnum 
den  wirklichen  Antritt  der  Beamten  von  399  auf  den  10. —  12.  December  gebracht 
haben;  dies  ergab  für  deren  Nachfolger,  welche  nur  an  Kaienden  oderlden  antraten, 
den  1.  December,  sonst  würden  ihre  Vorgänger  einen  oder  mehrere  Tage  über  ein 
Jahr  regiert  haben.  Selbst  angenommen  aber,  das  Jahr  400  und  401  hätte  mit  dem 
13.  December  begonnen,  so  würde  nach  dem  nächsten  Interregnum  von  52  -55  Tagen 
der  thatsächliche  Antritt  der  Beamten  von  402  auf  den  7.  — 10.  Februar  gefallen,  als 
sollenne  Epoche  der  nächsten  Oonsuln  also ,  was  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit 
hat,  der  13.  Februar  anstatt  des  1.  Februar  behandelt  worden  sein;  und  auch  dies 
noch  angenommen,  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  die  7 — 10  Tage  des  dritten  Inter- 
regnums die  Kraft  gehabt  haben  sollten,  an  die  Stelle  des  13.  Februar  den  1  März 
zu  bringen,  den  wir  405  wirklich  als  Epoche  vorfinden.    Alles  spräche  vielmehr,  da 


1)  Polybios  hat  auch,  da  er  die  dreissigjährige  Ruhe  der  Gallier  nach  der  Stadteinnahme  ans 
inneren  Streitigkeiten  und  aus  Angriffen  der  Alpenvölker  erklärt,  nur  FelJzüge  im  gro.«sen  Stil,  den 
Auszug  des  ganzen  Aufgebots  im  Sinne. 
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die  Beamten  wohl  unter  einem  Jahr,  aber  nicht  über  die  Zeit  desselben  regieren 
durften,  dafür  dass,  verspätende  Wirkung  der  Interregna  angenommen,  vom  1.  No- 
vember die  Epoche  nach  398  auf  den  1.  üecember  und  von  da  nach  401  auf  den 
13.  Januar  übergegangen  sein  würde.  Da  wir  nun  aber  nicht  diesen  sondern  den 
1.  März  im  J.  405  gelten  sehen,  so  folgt,  dass  die  Annahme  einer  verspätenden  Kraft 
der  Interregna  irrig  ist,  und  wir  haben  ja  Fälle  genug  gehabt,  welche  die  Unrichtig- 
keit derselben  beweisen. 

405 -413:  I.März 341- 333 ;v£r.  349—341. 

Dass  das  J.  405  mit  dem  1.  März  anfing,  wird  jetzt  allgemein  an- 
erkannt; Bredow  ist  der  erste,  der  es  durch  Combination  von  Liv.  VIT  25 
priusquam  inirent  novi  consules  magistratum ,  triumphus  a  Popilio  de 
Gallis  actus  mit  dem  Datum  dieses  Triumphes  in  der  Siegestafel,  dem 
17.  Febr.  404'),  erwiesen  hat;  dazu  stimmt,  dass  vor  Ende  des  J.  404 
der  Winter  eingetreten  war  (Liv.  VII  25,3).  Mit  dieser  Amtsepoche  stimmen 
die  aus  den  Jahren  405 — 413  erhaltenen  Zeitangaben:  die  Triumphe  vom 
1.  Februar  408,  vom  21.  und  22.  September  411  und  der  Umstand,  dass 
nach  letzteren  im  J.  411  die  römischen  Truppen  noch  in  Capua  und  Suessula 
Winterquartiere  bezogen  und  dort  Verschwörungen  anzettelten,  welchen  der 
neue  Consul  des  J.  412  ein  Ziel  setzte  (Liv.  VII  38,4.  8);  er  führte  sie  dann 
in  aestiva  (VII  39,  1).  Ein  wie  es  scheint  nur  kurzes  Interregnum  trat 
nach  Ablauf  von  410  ein,  Liv.  VII  28  res  haud  ulla  insigni  ad  memoriam 
causa  ad  Interregnum  rediit ;  ex  interregno,  ut  id  actum  videri  posset,  ambo 
patricii  consules  creati  sunt.-)  Wahrscheinlich  regierten  nur  zwei  Interre- 
gen nacheinander;  da  das  alte  Jahr  bereits  abgelaufen  war,  so  konnte  das 
an  der  bisherigen  Antrittsepoche  nichts  ändern. 

Von  der  Verkürzung,  welche  den  neuen  Termin  herbeigeführt  haben 
muss,  ist  nach  unsrer  Ansicht  das  J.  404  betroffen  worden.  Wir  schliessen  dies 
aus  der  Geschichte  desselben  bei  Livius  VII  23  ff.  Als  das  Erscheinen 
eines  grossen  gallischen  Heeres  in  Latium  nach  Kom  gemeldet  wurde,  er- 
hielt der    Consul    Popilius  den    Auftrag  ins    Feld  zu  ziehen;    sein    Amts- 


1)  Weil  der  nächste  überlieferte  Antrittstag  der  1.  Juli  ist,  wollte  Becker  die  Quirinalien,  auf 
welche  die  Siegestafel  den  Triumph  setzt,  dem  28.  Juni  zuweisen;  Ang.  Mommsen,  altröm.  Zeitr.  p.  57 
nnd  Tb.  Mommsen,  Chronol.  p.  lOO  haben  bewiesen,  dass  die  Tafel  unter  jenem  Festnamen  den  17. 
Februar  versteht. 

2)  Ei  interregno  hat  sonst    zeitliche    Bedeutung   und  passt    nicht  zu   creati;    wir  schreiben  eo 

interregno. 

19* 
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genösse  Scipio  lag  an  einer  schweren  Wunde  darnieder.  Popilius  erfocht  einen 
Sieg,  wurde  aber  schwer  verwundet,  so  dass  selbst  die  Feier  seines  Triumphes 
desswegen  aufgeschoben  werden  musste.  Der  Sieg  war  jedenfalls  höchst 
unbedeutend  und  vielleicht  nur  über  einen  Theil  des  feindlichen  Heeres 
erfochten:  die  Gallier  wurden  nach  demselben  nicht  weit  verfolgt  und 
konnten  ungestört  den  ganzen  Winter  das  Gebiet  von  Alba  longa  besetzt 
halten,  aus  welchem  sie  nachher  mit  erneutem  Ungestüm  hervorbrachen. 
Ausdrücklich  bezeugt  ist  aber,  dass  beide  Consuln  kämpf-  und  dienstunfähig 
waren,  noch  dazu  unter  Verhältnissen,  weiche  night  bloss  gesunde  und  rüstige 
sondern  auch  bewährte  und  angesehene  Heerführer  heischten.  Die  Gewäh- 
rung des  Triumphes  an  Popilius  war  vielleicht  ein  Zugeständniss,  welches 
seine  Einwilligung  in  die   Abdankung  erzielte. 

Auf  den  Gallierkrieg  des  darauffolgenden  Jahres  405  wird  allgemein  und  mit 
Recht  Polyb.  II  18  bezogen:  srei  dioÖEv-äxiij  (nach  dem  Einfall  des  J.  394)  (.lexa 
f^teyolrjg  azQaxmg  e7Ci7coQEuo/.iivtov  TTgoaiait^Of-ievoi  y.al  auvayeiQovTes  rovg  avmxayovg 
f.iera  7iolXrig  TCQod^vf.iiag  drciqvTiüi'  aitevdovTeg  av/.ißaleiv  y.al  dia/.ivdvve.taai  jteql  tüjv 
o'/mv  .  Ol  dl  Faldzai  y.uzuTi'kaytvvEg  xr^v  t(fOÖov  avTwv  /.ai  diuataaiäaavtEg  7cq6g  aq>äg 
j'i/iTOg  S7iiyevo[ievt]g  yc/ß  7raQa-rtXrjaiav  ETtonqaavro  Tijv  aTtoyugrjaiv  elg  ttjv  oiy.eiav. 
Identität  dieses  Krieges  mit  dem  von  Livius  VII  26  erzählten  ist  trotz  der  vielen 
Abweichungen,  welche  zwischen  beiden  Berichten  bestehen,  um  so  nothwendiger  an- 
zunehmen, als  nach  405  die  Annaleu  von  weiter  keinem  Kampf  mit  den  Galliern 
bis  455  zu  berichten  wissen.  Nach  Livius  besteht  zuerst  Valerius  den  berühmten 
Zweikampf,  welcher  ihm  den  Beinamen  Corvinus  eintrug ;  dann  folgte  ein  kurzer 
Zusammenstoss  der  Heere,  welcher  mit  der  Flucht  der  Gallier  endigte;  sie  zogen 
nach  Campanien  und  von  da  nach  Apulien.  Der  Zweikampf  des  Valerius  ist  eine 
von  Haus  aus  zeitlose  Anekdote  gleich  dem  des  INIanlius,  welche  unter  verschiedenen 
Jahren  erzählt  wird.  Der  Abzug  nach  Campanien  und  Apulien  steht  in  geradem 
Widerspruch  mit  der  Heimkehr  bei  Polybios ;  er  ist  aus  der  Geschichte  früherer  Ein- 
fälle herübergenommeu.  Der  Kampf  der  Heere  ist  hinzugedichtet :  die  bessere  üeber- 
liefernng  spricht  sich  darin  aus,  dass  die  Siegestafel  keinen  Triumph  des  L.  Camillus 
aus  diesem  Jahre  anerkennt,  wie  auch  Livius  selbst  von  keinem  berichtet.  Dennoch 
hat  der  Feldherr  und  das  Heer,  vor  welchem  die  Gallier  ohne  Schwertstreich  ent- 
wichen, Rom  gerettet  uud  muss  der  Lucius,  welchen  Aristoteles  bei  Plut.  Cam.  22 
als  Retter  Roms  bezeichnet,  mit  Niebuhr  III  93  auf  L.  Camillus  gedeutet  werden : 
denn  unter  den  andern  römischen  Feldherrn  dieser  Zeiten,  welche  im  Krieg  mit  den 
Galliern  Glück  hatten,  fühi"t  keiner  den  Vornamen  Lucius  oder  einen  diesem  ähnlichen 
Geschlechtsnamen  und  seit  der  Alliaschlacht  war  diese  Begegnung  die  von  der  grössten 
Kraftentfaltung  begleitete.    Die  Hülfsverweigerung  der  Bundesgenossen  und  die  Bildung 
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von  zehn  bloss  ans  Römern  bestehenden  Legionen  bei  Livius,  der  in  diesen  Büchern 
vielfach  den  schlechtesten  Quellen  folgt,  ist  abermals  Erdichtung:  im  J.  404,  wo  der 
Feind  derselbe  und  die  Gefahr  ebensogross  war,  hatte  man  nur  5  —  6  Legionen  zu- 
sammengebracht. Noch  im  gallischen  Krieg  des  J.  459,  nachdem  inzwischen  sechs 
neue  Tribus  gebildet  worden  waren,  konnte  man  nicht  mehr  als  6 — 8  Legionen  auf- 
bringen (Liv.  X  26,  14 — 15).  Um  die  Uebertreibung  glaublich  zu  machen,  sagt  Livius, 
d.  i.  der  von  ihm  benützte  Annalist :  undique  nou  urbana  tantum  sed  etiam  agresti 
iuventute  decem  legiones  scriptae  und  verräth  dadurch,  dass  er  in  der  Zeit  nach 
Marius  schrieb,  in  welcher  die  capite  censi,  meist  Stadtbewobuei-  mit  ausgehoben 
wurden,  während  früher  das  Land  die  meisten  Soldaten  geliefert  hatte  (s.  Weissenborn). 
Die  Zehnzahl  der  Legionen  erklärt  sich  aus  Einrechnung  der  Bundesgenossen ;  unter 
diesen  mögen  Stimmen  lant  geworden  sein  gegen  die  Führung  Roms,  aber  den  Zuzug 
zu  verweigern  verbot  ihnen  ihr  eignes  Interesse  und  nicht  Rom  selbst,  sondern  ihre 
Städte  waren  es,  die  den  ersten  Anprall  der  Feinde  auszuhalten  hatten. 

Polybios  setzt  das  Erscheinen  der  Gallier  in  das  zwölfte  Jahr  nach  ihrer  Fest- 
setzung in  Alba  longa,  d.  i.  volle  zwölf  .Jahre  später:  denn  von  seineu  Jahi-abständen 
bis  zum  Krieg  der  Boier  und  Etrusker  472/282  darf  nur  einer  und  zwar  der  erste 
(das  30.  Jahr  von  der  Alliaschlacht  bis  zur  Besetzung  von  Alba)  unvollendet  ge- 
nommen werden.  Da  seine  .Jahre,  d.  i.  die  des  Timaios,  mit  dem  Frühling  beginnen, 
so  fällt  ihm  die  Begegnung  der  Römer  mii  den  Galliern  zwischen  Frühlingsanfang 
340  und  dem  gleichen  Zeitpunkt  339  v.  Oh. ;  dagegen  das  Stadtjahr  405,  in  dessen 
Lauf  sie  stattfand,  läuft  vom  1.  März  (altröm.  Kalenders)  341  bis  ebendahin  340  v. 
Ch.  Dieser  scheinbare  Widerspruch  hebt  sich  durch  die  Annahme,  dass  jener  un- 
blutige Zusammenstoss  kurz  vor  Ende  des  römischen  Amtsjahres  stattfand.  Zur  Zeit 
als  L.  Camillus  die  Heerführung  übernahm,  war  sein  Amtsgenosse  Ap  Claudius  ge- 
storben und  der  auffallende  Umstand,  dass  man  keinen  Nachfolger  für  ihn  Avählte, 
erklärt  sich,  wenn  vom  .Jahr  nur  noch  so  wenig  Tage  übrig  waren,  dass  es  sich  nicht 
verlohnte  dies  zu  thun.  Als  die  Wahlen  für  das  folgende  .Jahr  stattfinden  sollten, 
hatte  Camillus  so  eben  die  Gallier  vertrieben,  er  lag  nun  gegen  Griechen  im  Felde 
und  musste  daher  einen  Wahklictator  ernennen  (VII  27,  11);  die  Griechen  aber, 
welche  gleichzeitig  mit  den  Galliern  aufgetreten  waren,  verjagte  er  am  Anfang  des 
neuen  Jahres  (VII  26,  14).  Die  Frühlingsepoche,  welche  von  der  Quelle  des  Polybios 
vorausgesetzt  wird,  ist  nicht  die  Tag-  und  Nachtgleiche  sondern  eine  frühere,  der 
Spätaufgang  des  Arktur  um  den  25.  Februar  oder  der  Eintritt  des  Zepliyr  um  den 
8.  Februar :  denn  die  Fahrt  des  Pyrrhos  nach  Italien,  welche  nach  Dio  Cassins  kurz 
vor  Frühlingsanfang  280  stattfand,  fällt  ihm  nach  demselben.  Nimmt  man  hinzu,  dass 
in  Folge  der  zu  grossen  Einschaltung  die  Mehrzahl  der  altrömischen  Kalenderdata 
zu  früh  lauten  und  nach  wahrer  Zeit  auf  ein  späteres  Datum  zu  setzen  sind,  so  wird 
sich  durch  Verlegung  des  Gegeneiuanderrückens  der  Römer  und  Gallier  auf  Ende 
Februar  oder  Anfang  März  H40  v.  Ch.  die  Uebereinstimmung  beider  Zeitangaben 
befriedigend    herstellen    lassen.     Dass  den  Annalen    zufolge   die    Gallier   schon   lange 
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vorher  auftreten,  steht  dem  nicht  im  Wege:  da»  Datum  des  Polybios  geht  nur  auf 
die  Aufstellung  im  Felde  und  wenn  er,  wie  es  walirscheinlich  ist,  jene  vorausgegangenen 
liewegungun  der  Uiiliier  nicht  kennt,  ho  ist  das  abermals  ein  Beweis,  dass  seinem  Be- 
richt, d.  i.  dem  des  TimaioH,  keine  römische  Quelle  zu  Grund  liegt,  sondern  eine  von 
Hause  uns  griechische,  welcher  nur  einzelne,  die  bedeutendsten  Momente  aus  der  römisch- 
gallischen  Kriegsgeschichte  bekannt  geworden  waren. 

Der  Synchronismus  beim  .1.  40r),  lAv.  VII  2()  Oraecia  ea  tempestate  intestino 
f'essa  hello  iain  Macedonum  opes  horrebat,  welcher  sich  auf  den  phokischen  Krieg 
355 — 34()  V.  ij\\.  bezieht,  verstösst  gegen  die  Zeitrechnung  des  Livins,  welchem  durch 
die  Uebergehung  der  vier  Dictatorjahre  das  varroniache  Stadtjahr  405  (nach  seiner 
Zählung  402,  Mommsen  Ohronol.  p.  122)  auf  345,  nicht  wie  im  andern  Falle,  auf 
34!)  v.  V,h.  fallen  musste.  Kr  hat  also  den  Synchrouismus  seiner  Quelle  entnommen, 
(iranz  denselben  Fall  finden  wir  bei  L.  VIII  17,  wo  des  Molossers  Alexandros  Krieg- 
führung in  IJnteritalitMi  beim  .1.  422  d.  Ht.  berichtet  wird,  d.  i.  332  v.  Gh.,  in  welchem 
er  wirklich  dort  Thaten  verrichtete ;  nach  der  eigenen  Rechnung  des  Livius  würden 
wir  32!)  v.  ('h.  erhalten  (nicht  32H,  weil  ein  Dictatorjahr  inzwischen  weggenommen 
ist),  ein  Jahr  in  welchem  Alexander  nicht  mehr  lebte  (er  fiel  330  v.  Gh.).  —  Ueber 
Stadtj.  413  s.  d.  Folg. 

414-420 :  Herbst  333-327 ;  Tg.  340  -  334. 

DiiH  -lalir  41:J  wurde  wegon  der  Hchweron  Kriege,  welche  zu  gleicher 
Zeit  von  den  Suinniten,  Canipanern  und  Sidicinern  drohten,  vor  der  Zeit 
abgebrochen,  um  den  neuen  Consuln  Zeit  zu  den  Rüstungen  zu  geben, 
L.  VIII  '.)  iusHiK  ante  teuii)UH  consulibus  abdicare  so  nmgistratu,  quo  nia- 
turiuH  novi  coiiHules  adv(»r8us  tantiuii  nioleni  belli  crearentur.  religio  in- 
ceHsit  ab  eJH,  (Quorum  inniiiTuituui  ini|)«M-iuni  esset,  couiitia  haberi;  itaque 
internigmuii  initiun,  duo  inttuTeges  fuore.  Anstatt  nach  dem  Ende  des 
Wintctrs.  wie  bislun-,  sollten  also  die  Consuln  jetzt  vor  der  Jahreszeit  der 
Rüstungen  das  Amt  antreten;  dass  (ts  spätestens  um  Anfang  des  Winters 
(c.  10.  NovcMubcr  jul.)  geschah,  lehi't  das  Datum  des  Triumphes  vom  J. 
415:  (l(n-  i;$.  Januar;  nocli  (MUtMi  Theil  d(!s  Herbstes  an  den  Anfang  des 
AmtsjalireK  zu  verl(*g(ni,  empiieldt  der  Umstand,  dass  mehrmals  der  Jahres- 
wechsfil  in  Kriegszeit  füllt,  so  418j9  hiv.  VIII  16  exercitu  victore  a  8U- 
porioribus  consulibus  acc((])t()  (t-onsul)  ad  Cales  })rofectus  und  419|20  Liv. 
VIII  17  novi  consulcs  a  vetiTÜius  exercitu  accopto  ingressi  hostium  fines; 
im  erstiMi  Falle  kehrte  der  ('onsul  von  der  Krobermig  der  Stadt  Cales 
am  IT).  Miirz  im  '{"riimipli  zurück.  Dass  eine  ziemliche  Anzahl  Monate 
vou\   Miii   l)is  zum  JiduH^scnde  verflossen,   lehrt  die  (lesehichte  des  J.  414: 
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am  18.  Mai  triuiii])hirto  Manlius  TorciuatuH  üIxt  (li(!  Latinor,  V^)lHkor, 
Aurunker,  Sidiciner  und  Cainiianor;  als  dann  dio  Antiatnn  ciinon  Einfall 
machten,  hinderte  ihn  eine  Knnikh(Mt,  die  Ihierfüliriinu;  zu  ülx-rnehiiKüi 
und  da  der  andere  Consul  in  der  Schlacht  fj^eiallcu  witr,  ho  (unaniite  er 
einen  Dictator,  welcher  mehrere  Monate  (alicpiot  meuHeH,  L.  \MI!  12)  im 
Felde  stand,  aber  nichts  ausrichtete.  Die  FrnlifrriMizi!  der  ncMuni  Amts- 
jahresepoche liefern  die  Data  des  ,1.  Hd:  iiacli  den  TriumplKtn  dcss  dritt- 
letzten (27.)  und  hitzfen  (2!>.)  Sc-^jtonilxM-  und  uiiniittelbar  vor  den  WahhiU 
wurde  im  Senat  über  die  HcOiandlun^  der  besi(!gten  Latiner,  Cam[)an(M' 
und  Antiaten  JJeschluss  gefasst,  h.  V'iil  1 :5  priusfiuani  comitÜK  in  inse- 
fjuentem  annum  consulcs  rof^avit,  Camillus  de  Latinis  |)opnliH  ad  scinatum 
retulit.  Das  Jahr  begann  also  nicht  vor  dein  IT).  ()ctob(!r;  alhis  oben 
Angeführte  in  J{etracht  gezogen,  wahrscheinlich   ('\h:]\  an  <li(!sem  Tage. 

la  diesen  Zoitabschnitt  j^ehört  iiusscr  der  kcIioii  |).  M>s  iM-sproclKüUin  LiiikIdiik 
Alexanders  41.S/.3.3,'i  der  FriedcnKscliliiss  mit  d(!n  <ialli<!rii  l'ol.  II  IH  diö  tovxov  lov 
(foßov  TQiuAatdey.u  fitv  i-'n^  ijjV  r)aryi(tf  foyov,  iieti't  dt  luvm  <ji  yii()i7ii'iei;  ta:S,m><)^ifviif 
xriv  'Ptüftatojv  6ivaf.iiv  il(ti\ri^v  fnotriauvro  /.(u  (iit'lh^y.at;.  \)i<\  l.'i  .lalin-  riilireii  von 
40.')  340  in  das  .Iiilir,  wclcli<!s  mit,  Friililiiins  Aiil'iui^  .'i'27  v.  (.-li.  Ix^ginnt;  ihm  r-nt,- 
Hpricht  nach  obiger  Ifochnnng  etwa  die  /wciii!  Uiilf't.«-  von  41!l  und  dif  orst'*  von 
420  d.  St.  Unter  keinem  von  beiden  inid  llbcriiaupt  nirgends  bei  I^ivins  ')  findet  sich 
eine  Spur  jenes  Kreignisscs,  wohl  aber  zwei  andre  Milthiuliingen  :  unter  4'22  d.  Ht. 
Liv.  VKI  17  fania  Gailici  belli  pro  tumultu  valuit,  ut  dictutorem  dici  [ilaceret;  cx- 
ploratores  missi  attnierunt  (juieta  oiiniia  apud  (»ailos  esse,  und  unter  42ö  Ij.  VIII  20 
tumultus  Gailici  fama  atrox  invasit.  deinde  exjjlorata  teniporis  eius  (|uiete  a  Gallis 
Privernuni  conversa  oninis  vis.  Abermaln  dienen  Polybio.s  niid  die  Aniialen  i-iiüinder 
zur  Ergänzung.  Polybios  hat  diese  Naclirichten  wabrscheiniieli  nicht  vorgefunden, 
die  erste  wenigstens  wörde  er  so  gut  aufgenommen  haben  wie  II  2\,<>  den  über- 
flüssigen Zng  eines  römischen  Heeres  an  die  gallische  Grcnzf;.  Auffallender  ist,,  dass 
bei  Livius  der  Kriedensschlnss  fehlt;  wir  erklären  es  daraus,  dass  er  in  der  treffenden 
Zeit  wie  überhaupt  meistens  nur  die  jüngsten  urul  trlll)Hten  C^ueüen  benützt  hat.  Die 
sonderbare  Meldung  bei  li.  VIII  \f>,  dass  man  für  das  .1.  41!)  den  Valerius  Corvus 
als  den  besten  der  vorhandeu<-n  Hccrmeister  gewählt  und  den  andern  (Jonsul  ge- 
nöthigt  habe,  jenem  die  Fülirung   des  Krieges  mit,  der  unbedeutenden   Stadt,  'reauiiin 


1)  AiHiicnIprn ,  wie  .MommHcn,  Herrnfs  XIII  :i'>2  Ijctrurkt,  nur  l;<;i  \\>\i\ht\  Samn.  'i  lirnvu- 
nyffc  ivauuySoi  unil  (iall.  11  ro  tüiv  liniviov  iüini:  ifmioy/ti»'  ?/>•  ' ViuuidnK;.  Appiati  spricht,  ab'T 
»on  dem  Krieg  de«  J.  471,  währen4  jcik.t  Krie-lenircrtrap  factinch  bereit«  'lurcli  <lio  Vor({än(,'e  <i"r 
J.  V)U  und  4.19  (felö«t  war. 
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Sidicinum  zu  überlassen,  eine  Ernennung  durch  welche  auch  das  Verbot  einer  Wieder- 
wahl vor  zehn  Jahren  übertreten  wurde,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  Römer 
im  Fall  eines  ungünstigen  Ausgangs  der  Verhandlungen  mit  den  Galliern  die  Hand 
frei  haben  wollten  und  es  ihnen  darum  zu  thun  war,  den  Sidicinerkrieg  rasch  aus 
der  Welt  zu  schaffen.  Üass  sie  den  Frieden  mit  den  Galliern  durch  Geschenke  oder 
gar  Tribut,  wie  Niebuhr  III  197  annimmt,  erkauft  haben,  ist  wohl  glaublich:  den 
Römern  musste  Angesichts  der  drohenden  Gefahr  einer  Verbindung  der  Samniten  mit 
den  Sidicinern  und  Aurunkern  und  einer  Schilderhebung  der  unterworfenen  Latiner, 
Volsker  und  Campaner  alles  daran  gelegen  sein,  vor  den  Galliern  Ruhe  zu  haben, 
und  es  begreift  sich  dann,  dass  die  späteren  Annalisten  den  nicht  ehrenvollen  Friedens- 
vertrag verschwiegen. 

421 :  Frühling  326 ;  vg  333. 

Bei  Diodor,  Livius,  Cassiodor,  Idatius  und  im  Chronicon  paschale  wird 
dieses  Jahr  übergangen;  die  capitolinische  Consulntafel  ist  hier  nicht  er- 
halten, aber  die  Worte  des  aus  ihr  abgeleiteten  Chronographen  von  354: 
hoc  anno  dictatores  non  fuerunt  (offenbar  die  missverständliche  Wieder- 
gabe eines  ursprünglichen  hoc  anno  dictator  et  mag.  eq.,  non  consules, 
fuerunt)  lehren,  dass  dieses  Stadtjahr,  dessen  Vorhandensein  in  der  capi- 
tolinischen  und  in  der  varronischen  durch  die  Gesammtzäbluug  verbürgt  ist, 
mit  430,  445  und  453  zusammen  zu  den  sog.  Dictatorjahren  gehört. 

Gleich  der  vier-  oder  fünfjährigen  Anarchie  werden  diese  Dictalorjahre  als 
falsche  Einschiebsel  augesehen,  als  inhaltlose  Fülljahre  und  Lückenbüsser,  welche  von 
den  ältesten  Redactoren  der  Fasti  eingelegt  worden  seien,  um  die  in  Interregnen 
verbrachte  Zeit  unterzubringen :  nachdem  in  diesem  Sinn  sich  schon  Niebuhr  II  627. 
III  221  über  einige  von  ihnen  ausgesprochen,  ist  durch  Mommsens  auf  alle  ausge- 
dehntes Verdammungsurtheil  (Chronol.  p.  111  ff.  Staatsr.  I  581  fg.)  die  Ansicht  von 
ihrer  ünächtheit  zu  allgemeiner  Anerkennung  gekommen.  Die  Dictatorjahre  sind  so 
acht  wie  alle  andern  und  der  Hauptgrund,  welcher  gegen  sie  geltend  gemacht  worden 
ist,  der  Hinweis  auf  die  Kürze  der  dictatorischen  Amtsfrist,  welche  im  höchsten  Fall 
auf  sechs  Monate  sich  erstrecken  durfte,  geht  von  einem  Vorurtheil  aus,  welches  zwar 
die  meisten  römischen  Annalisten  und  ihre  griechischen  Nachtreter  und  auch  unter 
den  Neueren  die  Laien  in  der  römischen  Chronologie  beherrscht  hat,  von  Niemand  aber 
besser  und  kräftiger  bekämpft  worden  ist  als  eben  von  Mommsen :  von  dem  Vor- 
urtheil, welches  die  Jahre  der  römischen  Aera  sämmtlich  als  volle  Jahre  auffasst  und 
nicht  daran  denkt,  da.ss  viele  von  ihnen  kaum  die  Dauer  eines  halben  Jahres  erreicht 
haben.  Da  annus  nicht  bloss  von  dem  zwölfmonatlichen  Jahr,  sondern  auch  von 
zehumonatlichen  Fristen  gebraucht  worden  ist,  so  konnte,  vorausgesetzt  dass  zwischen 
zwei  Consuljahren  auch  Zeiträume  vorgekommen  sind,  in  welchen  ein  Dictator  ohne 
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Consuln  regiert  hat,  ein  solcher  um  so  mehr  Jahr  genannt  werden,  als  er  in  der 
Eponymenliste  mitten  in  der  Reihe  der  Jahresregierungen  auftrat,  und  es  wäre  selbst 
ohne  das  Vorkommen  eines  zehnmouatlichen  annus  denkbar,  dass,  weil  der  allergrösste 
Theil  der  in  der  Liste  aufgeführten  Regierungen  theils  factisch  theils  wenigstens 
rechtlich  die  Bezeichnung  Jahr  beanspruchen  konnte  und  sie  auch  wirklich  führte, 
man  dem  Grundsatz:  fiat  denominatio  a  potiori  entsprechend  die  Benennnung  annus 
nneigentlicher  Weise  auf  diese  Dictatorenregierungen  übertragen  hätte.  Zum  J.  364 
ist  jedoch  gezeigt  worden,  dass  auch  die  seehsmonatliche  Dictatorenfrist  die  Benennung 
annns  geführt  hat. 

Von  grösserer  Bedeutung  wäre,  wenn  er  sich  bestätigte,  ein  anderer  von  Mommsen 
aufgestellter  und  von  allen  Späteren  adoptirter  äusserer  Grund:  während  die  Anarchie- 
jahre in  der  Ueberlieferung  allgemein  anerkannt  werden,  sollen  die  Dictatorjahre  nur 
in  der  öffentlich  auf  dem  Forum  aufgestellten  Jahrtafel  und  in  den  aus  ihr  abge- 
leiteten Listen  der  Taschenkalender  und  anderer  auf  den  Gebrauch  des  gemeinen 
Lebens  berechneter  Hülfsmittel  aufgeführt  gewesen  sein,  nicht  aber  in  den  Chroniken 
und  Annalen  :  von  die.-<en  seien  sie  nicht  bloss  in  der  Erzählung,  sondern  auch  in 
der  Zählung  übergangen  worden  (Chronol.  p.  114.  Staatsr.  I  581).  Wir  hoffen  aber 
zu  zeigen,  dass  die  Dictatorenjahre  ebenso  allgemein  anerkannt  waren  wie  die  Anarchie- 
jahre, dass  die  wenigen  Quellen,  welche  ihrer  nicht  gedenken,  beiden  Kategorien  an- 
gehören und  dass  diese  üebergehung  ledighljh  auf  ein  unter  den  gegebenen  umständen 
leicht  mögliches  Versehen  zurückzuführen  ist.  Als  die  Annalenschriftsteller,  welchen 
sich  die  üebergehung  der  Dictatorenjahre  nachweisen  lässt,  führt  Mommsen  Chronol. 
p.  117 — 129  den  Livius,  Dionysios,  Diodoros  und  Gellius  auf;  nur  dass  Piso  bei 
Censorin.  17,  13  das  varronische  Jahr  596,  statt  es  mit  einer  noch  niedrigeren  Zahl  zu 
bezeichnen,  als  Stadtjahr  600  aufführe,  gesteht  er  nicht  erklären  zu  können.  Das 
einzige  gegen  die  Dictatorenjahre  aus  einem  älteren  und  eigentlich  so  genannten 
Annalisten,  dem  Cn.  Gellius.  angeführte  Zeugniss  müssen  wir  ablehnen :  es  hat  mit 
diesem  schwerlich  etwas  zu  schaffen.  Mommsen  Chronol.  p.  129  bemerkt,  dass  Cassius 
Hemina  und  Gellius,  da  sie  das  Jahr  nach  der  Alliaschlacht,  welches  bei  Varro  das 
365.  Jahr  Roms  ist,  als  das  363.  Jahr  bezeichnen  (Macrob.  sat.  I  16,22),  die  livianische 
Jahraählung  vorausgesetzt,  von  454  an  (d.  i.  nach  der  Periode  in  welche  die  Dictator- 
jahre fallen)  hinter  der  varronischen  um  6  Jahre  zurückgeblieben  sein  müssen,  und 
findet  es  ziemlich  gut  dazu  stimmend,  dass  das  fannische  Aufwaudgesetz  vom  J.  593 
varr.  „secundum  Gellii  rationem"  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  bei 
Macrobius  sat.  III  17,5  in  das  Jahr  588  kam.  Macrobius  meint  aber,  wie  uns  scheint, 
nicht  den  alten  Annalisten  Gellius,  sondern  den  von  ihm  so  oft  ausgeschriebenen 
Verfa&ser  der  noctes  atticae:  dieser  behandelt  noct.  II  34  die  Luxusgesetze  und  das 
dort  §  2  gegebene  Datum  C.  Fannio  et  M.  Valerio  coss.  hat  Macrobius  in  die  ent- 
sprechende Jahrzahl  umgesetzt  und  ist  wohl  DLXXXVIII  in  DLXXXXIII  zu  verbes- 
sern. Dass  Macrobius  den  Vf.  der  noctes  atticae  sonst  nie  bei  seinem  Namen  nennt, 
Äbh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  20 
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möchten  wir  Angesichts  des  beiden  Stellen  gemeinsamen  Citats  aus  Lucilius  nicht  mit 
Peter  fragm.  p.  CCXLIII   als  Grund  für  Entlehnung    aus    dem  Annalisten    ansehen. 

Polybios  III  22  setzt  die  ersten  Consuln  28  Jahre  vor  Xerxes  üebergang, 
welcher  im  Frühling  und  Sommer  480  vor  den  Olympien,  mithin  Ol.  74,4  stattfand; 
die  Entstehung  der  Republik  fiel  ihm  also  Ol.  67,7.  508  v.  Chr.,  nur  ein  Jahr  später 
als  in  der  varronischen  und  der  capitolinischen  Aera.  Er  kann  demnach  die  Dictatoren- 
jahre  nicht  übergangen  haben ;  die  Al)weichung  eines  Jahres  führt  auf  den  Schluss, 
dass  er  auf  die  Anarchie  bloss  vier  Jahre  gezählt  hat.  Dasselbe  gilt  von  Cicero  in 
dem  Werke  vom  Staat,  der  höchst  wahrscheinlich  wie  Polybios  242  Jahre  auf  die 
Königszeit  rechnet  und  Roms  Gründung  Ol.  7,2.  750  v.  Chr.,  also  den  Anfang  der 
Republik  Ol.  67,  4.  508  setzt.  Dieselbe  Gründungsaera  und  wahrscheinlich  auch  das- 
selbe Datum  der  ersten  Consuln  hatte  der  von  Diodor  ungeschickt  ausgeschriebene 
Chronist,  s.  Euseb.  chron.  I  284,  30.  Dass  er  die  Anarchie-  und  Dictatoreujahre 
anerkannte,  ist  bereits  zu  379  gezeigt  worden;  für  die  letzteren  können  wir  noch 
zwei  andere  Beweise  beibringen.  Zum  J.  436  bemerkt  er  (D  XIX  10)  'Pco/^utoi  tvazov 
trog  Tj'cJjj  öi£7ioXiiiovv  /rpog  —afivhag ;  ohne  das  Dictatorjahr  430  hätte  er  vom  J.  428 
au,  in  welchem  der  Samniterkrieg  ausbrach,  nur  das  achte  zählen  können.  Vom  Ende 
des  Kriegs  wird  XX  101  zum  J.  450  gesagt:  "^Pcoualoi  y.al  ^afiv'itai  dia7[Qeaß£vadfi£vot 
irQog  allrjXovs  slQi']vrjv  avvld^evzo  -itoliLnqaavvEg  a'rrj  el''/.oai  ovo  -Kai  [.ifivag  l'i.  Ohne 
430  und  445  zu  zählen  hätte  er  bloss  20  volle  Jahre  bekommen;  die  sechs  Monate 
aber  beweisen,  dass  er  nicht  etwa  einen  Taschenkalender  angesehen  hat. 

Diodor  selbst  hat  allerdings  die  Dietatorjahre  übergangen ;  dasselbe  hat  Livius 
und,  wie  Mommsen  Chron.  p.  122  beweist,  Dionysios  gethan;  ebenso  Eutrop.  II  9, 
welcher  49  statt  53  Jahre  vom  Beginn  des  ersten  Samnitenkrieges  bis  zum  Schluss 
des  letzten  (varr.  411 — 464)  zählt.  Derselbe  Fehler  begegnet  uns  aber  auch  in  Listen 
und  in  einer  solchen  Weise,  dass  das  Irrthümliche  der  Uebergehung  in  die  Augen 
fällt.  Idatius  und  die  Paschalchronik  macheu  ihn;  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  ihre 
Verzeichnisse  auf  die  capitolinische  Tafel  zurückgehen  (Mommsen  Chr.  p.  114),  so 
könnten  wir  auf  das  Vorhandensein  der  vier  Dietatorjahre  in  ihrer  Quelle  daraus 
schliessen,  dass  jener  nur  eines,  diese  zwei  überspringt.  Julius  Africanus  bei  Syncell. 
I  400  zählt  725  Consulate  von  Brutus  und  Collatiuus  bis  zu  den  Consuln  von  974 
d.  St.,  setzt  also  den  Anfang  der  Republik  504  v.  Ch.,  was  sich  aus  Uebergehung 
der  Dietatorjahre  erklärt.  Er  setzte  Roms  Gründung  mit  Fabius  Pictor  Ol.  8,1. 
747  V.  Ch.  und  hätte  mit  diesem  ')  239  Königsjahre  rechnend  Brutus  in  Ol.  67,4. 
508  V.  Gh.  bringen  müssen ;  jenes  Versehen  nöthigte  ihn,  den  Königen  243  Jahre  zu 
geben:  diese  Zahl  nämlich  ist  bei  seinen  Nachtreteru  Cedreuus  I  263  (statt /u/')  und 
Leon  Diakonos  p.  263  Cram.  (statt  Ofta)  herzustellen.  Auch  in  den  Chroniken  ist 
die  Uebergehung  nicht  aus  der  Quelle  übernommen :  für  Diodoros  ist  das  oben  er- 
wiesen worden  und  Eutropius  I   1  verräth   es  durch    sein  Gründungsdatum:  Ol.  6,3. 


1)  Seine  Zahlen  hat  Syncellus  p.  367.  398.  449  aufbehalten. 
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753  V.  Ch. ;  er  und  Velleiu«;,  welcher  nachweislich  die  Dictatorenjahre  anerkennt 
(s.  zu  453),  folgt  dem  Atticus  oder  Varro.  Diese  selbst  aber  haben  keineswegs  bloss 
Listen  angefertigt,  sondern  Jahrbücher  herausgegeben,  welche  in  die  Kategorie  der 
„Chroniken"  fallen;  dass  Cornelius  Nepos  in  seiner  Chronik  die  angeblich  unter- 
polirten  Jahre  zählte,  ergeben  die  von  Solinus  an  vielen  Stellen  und  Gellius  XVII  21 
ihm  entlehnten  Data. 

Wie  die  Verfasser  von  Annalen  dazu  kommen  konnten,  die  fraglichen  Jahre  zu 
übergehen,  lehrt  das  Beispiel  des  Livins :  weil  die  Dictatureu  sonst  innerhalb  der 
Consulate.  und  die  Inhaber  beider  Aemter  neben  einander  auftr'?ten  (so  zwar,  dass 
jenes  vor  oder  spätestens  mit  diesem  erlischt),  so  setzt  er  dasselbe  Verhältniss  auch 
bei  diesen  Dictaturen  voraus:  er  erzählt  von  ihnen  in  den  vorausgehenden  Consuln- 
jahren.  Die  von  ihm  benützten  Annalisten  haben  aber,  so  weit  hier  ein  Einblick 
möglich  ist,  die  Dictatorenjahre  keineswegs  ausgeschlossen  ;  dies  beweisen  die  auf  das 
Vorhandensein  derselben  gegründeten  und  der  eigenen  Rechnung  des  Livius  wider- 
streitenden Data,  welche  bei  diesem  vorkommen:  die  Einnahme  von  Cumae  durch 
die  Campaner  Liv.  IV  34  im  varr.  Jahr  334,420  (nach  Livius  =  418  v.  Ch.),  vgl. 
mit  Diodor  XII  76,  wo  sie  Ol.  89,4.  4210  v.  Ch.  steht;  der  Sieg  des  Epeiroten 
Alexander  bei  Paestum  Liv.  VIII  17  varr.  422,332  (bei  Livius  selbst  422/329);  der 
heilige  Krieg  gegen  die  Phoker  Liv.  VII  26  varr.  405/349  (livianisch  406/345).  Zwei 
seiner  Quellen,  von  welchen  das  gilt,  könhen  wir  auch  noch  namhaft  machen.  Aus 
Claudius  Quadrigarius  stammt,  wie  anderswo  gezeigt  wurde, ')  das  Datum  XXXIV  54, 
wo  entweder  das  letzte  Jahr  der  vermischten  Schauspielsitze  (varr.  559,  liv.  556)  oder 
das  erste  der  gesonderten  (varr.  560,  liv.  557)  als  558.  Stadtjahr  bezeichnet  wird; 
wer  hier  die  Dictatorenjahre  ausschliessen  wollte,  müsste  245  oder  246  Königsjahre 
annehmen.  Valerius  Antias  rechnete  100  Jahre  auf  ein  Spielsaeculum  (Censorin.  17,8) 
und  setzte  in  die  varron.  Jabre  305  406  505  605  die  Feier  von  Saecularspielen 
(Mommsen  Chr.  p.  182);  er  hat  also  die  vier  Dictatorenjahre  anerkannt.  Wir  dürfen 
noch  weiter  gehen  ;  auch  die  ältesten  und  ehrwürdigsten  Annalenwerke  haben  die- 
selben bereits  berechnet:  Fabius  Pictor,  der  älteste  Herausgeber  eines  solchen,  setzte, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  die  ersten  Cousuln  Ol.  66,4.  508  v.  Chr.  und  die  städtische 
Chronik  des  Oberpontifex  verlegte  wenigstens  zu  Polybios  Zeit  die  Gründung  Roms 
in   Ol.   7,2.  750  v.  Ch. ;  beides  setzt  die  Dictatorenjahre  voraus. 

Vielleicht  können  wir  sogar  ein  zeitgenössisches  Zeugniss  beibringen,  eine  In- 
schrift, welche  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Dictatorjahr  geschrieben  ist  und 
von  keinem  geringeren  Manne  herrührt,  als  dem,  welchen  Mommsen  Chron.  p.  210 
für  den  ersten  Herausgeber  der  ältesten  Redaction  der  officiellen  Pontificalchronik, 
d  i.  für  den  ersten  Verbreiter  der  angeblich  interpolirten  Anarchie-  und  Dictatoren- 
jahre hält.  Nach  Plinius  bist.  XXXIII  19  weihte  450  der  Aedil  Cn.  Plavius  der  Con- 
cordia  eine  Kapelle  und  Hess  dort  eine  Erztafel  mit  der  Inschrift  anbringen:  factam 


1)  Die  römischen  Quellen  des  Livius  in  der  IV.  u.  V.  Dekade,  Philol.  Suppl.  III,  6  p.  85. 
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eam  aedem  CCIIII  annis  post  Capitolinam  dedicatam.  Die  Handschriften,  auch  die 
Bamberger,  haben  CCCIIII,  was  die  Herausgeber  mit  Recht  in  CCHH  verwandeln; 
jede  andere  graphisch  annehmbare  Aenderung  würde  eine  unter  allen  Umständen  zu 
hohe  oder  zu  niedrige  Zahl')  hervorbringen.  Nach  Mommsen  Chron.  p.  198  dürfte 
es  nicht  rathsam  sein,  auf  die  schwankende  Lesung  bei  Plinius  viel  zu  bauen ;  doch 
ist  die  Lesung  selbst  nicht  so  schwankend,  wie  er  damals  (weil  Jan  als  Lesart  der 
Bamberger  Handschrift  CCIII  angab)  glauben  mnsste,  und  Plinius  hat  selbst  für  die 
Sicherung  des  Textes  vorgesorgt,  indem  er  hinzufügt:  ita  CCCCXLVnil  a  condita 
urbe  gestum  est,  d.  h.  hienach  (wenn  nämlich  von  der  Dedication  bis  dahin  204 
Jahre  vergangen  sind)  ist  der  Vorgang  nicht  u.  c.  450  (hoc  actum  F.  Sempronio  F. 
Sulpicio  coss.  hat  er  selbst  vorher  gesagt) 'sondern  schon  449  geschehen.  Plinius 
setzte  also  wie  die  Mehrzahl  der  andern  Schriftsteller  (Cincius*  bei  Livius  VII  1,  Pol. 
III  22,  Liv.  II  8,  Plut.  Public.  4  u.  a.)  die  capitolinische  Tempelweihe  in  das  erste 
Jahr  der  Republik  245  d.  St.  und  kam  daher  mit  204  Jahren  Zuschlag  bloss  auf  449 
d.  St.  Er  durfte  nur  der  Anarchie  4  anstatt  mit  Varro  5  Jahre  zählen,  so  erhielt 
er  den  gewünschten  Abstand.  Ob  aber  Flavius  so  gezählt  hat,  ist  eine  andere  Frage. 
Die  dabei  vorausgesetzte  Berechnung  der  Decomvirnzeit  zu  2  statt  3  Jahren  ist  eine 
Abirrung,  welche  in  der  ältesten  Zählung  nicht  vorausgesetzt  werden  kann  und  in 
dem  Censorenprotokoll  von  362  bei  Dionys.  I  74  noch  nicht  Raum  gefunden  hat; 
das  wahre  Datum  der  Tempelweihe  aber  ist  wohl  247,  s.  Dionys.  V  35  und  Tac.  bist, 
in  72.  Von  da  bis  450  d.  St.  sind  204  (inclusiv  gezählt  205)  Jahre.  Flavius  hat  in 
beiden  Fällen  die  Anarchie-  und  die  Dictatorenjahre  mitgezählt.  Dieser  Meinung  ist  nun 
zwar  Momm.sen  auch;  aber  seine  Voraussetzung,  dass  dieselben  einer  bereits  von  Flavius 
acceptirten  Interpolation  ihr  Dasein  verdanken,'^)  hat  sich  als  unhaltbar  erwiesen. 
Diese  Jahre  sind,  wenn  auch  in  uneigentlichem  Sinn,  wirklich  vorhanden  gewesen; 
von  ihren  Dictaturen  gilt,  was  von  den  Interregnen  unrichtig  angenommen  wird, 
dass  sie  au.sserhalb  des  Consulats,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Consulnjahren  gestanden 
haben. 

Wenn  hienach  das  ganze  römische  Alterthum,  so  lange  die  Republik  stand,  darin 
einig  ist,  dass  es  Zeiten  gegeben  hat,  in  welchen  Dictatoren  ohne  Consuln  regierten, 
so  kann  es  auch  mit  der  staatsrechtlichen  Unmöglichkeit,  welche  man  ihnen  nach- 
sagt, nicht  so  schlimm  gestanden  haben.  An  sich  war  eigentlich  der  andere  Fall, 
der  Fortbestand  der  regelmässigen  Oberbehörde  neben  der  Dictatur  staatsrechtlich 
unstatthaft :    das    Wesen    des  Consulats    besteht  ja  darin ,    dass  es   im    Feld   und  in 


1)  Man  könnte  an  CCVIIIf,  CCXIIII  oder  CXCIIII  denken. 

2)  Wie  konnte  auch  Flavius,  von  dem  übrigens  nur  die  Herausgabe  des  Gericlitskalenders  bezeugt 
wird,  zwischen  442  und  446  (Mommsen  Chr.  p.  211)  Consnlarfasten  mit  interpolirten  Fülljahren  ver- 
öffentlichen, wenn  eines  gerade  damals  eingelegt  wurde,  eines  erst  später  eingelegt  worden  ist?  Die 
I'ontifices  konnten  doch  eine  Interpolationsstelle  nicht  in  die  Zukunft  verlegen.  Und  die  Zeitgenossen 
hätten  an  die  schon  interpolirten  geglaubt?  Vgl.  auch  0.  Seeck  im  Hermes  XIV  154. 
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der  Stadt  den  Befehl  führt,  beide  Aemter  schliessen  einander  aus.  Polybios  III  87, 
Dionysios  V  77.  XI  20,  Appian  Hann.  12,  Plutarch  Anton.  8  und  quaest.  rom.  81, 
d.  h.  alle  alten  Schriftsteller,  welche  von  dem  Gegenstand  sprechen, ')  versichern,  dass 
mit  der  Ernennung  de.s  Dictators  alle  Gewalten  ausser  dem  Volkstribunat  erloschen. 
Dies  war  Rechtens;  aber  de  facto  gestaltete  sich  die  Sache  in  der  Regel  anders: 
weil  die  meisten  Dictatoren  nicht  sechs  Monate  sondern  nur  bis  zur  Erledigung  des 
Nothfalls,  der  ihre  Ernennung  herbeigeführt  hatte,  im  Amt  blieben,  so  liess  man 
die  gewöhnlichen  Beamten  nicht  abdanken,  sondern  die  Gewalt  derselben  ruhte  nur, 
um  nach  der  Abdankung  des  Dictators  wieder  aufzuleben.  Sie  galten  bis  dahin  recht- 
lich nicht  als  Beamte,  sie  hatten  kein  Imperium  und  keine  eigenen  Auspicieu :  sie 
waren,  wie  Monimsen  selbst  anerkennt,  weiter  nichts  als  Legaten  des  Dictators,  der 
sie  sogar  zum  Abdanken  zwingen  konnte,  und  damit  ist  ja  schon  alles  gesagt.  Nur 
mnsste  die  rechtliche  Ausserdienstsetzung,  je  complicirter  die  Staatsverwaltung  wurde, 
desto  mehr  hinter  der  factischen  Beibehaltung  der  Functionen  wenigstens  bei  den 
ünterbeamten  zurücktreten.  Jene  strenge  Definition  des  Rechtsverhältnisses  bei  Polybios 
n.  a.  nnd  die  Angabe  des  Dionysios  V  70.  72,  dass  bei  Einführung  der  Dictatur  die 
C!on8uln  abdanken  mnssten,  setzen  voraus,  dass  es  Zeiten  gegeben  hat,  in  welchen  mit 
jenem  Verhältniss  Ernst  gemacht  war,  und  dies  sind  eben  die  vier  Dictatorjahre. 
Konnte  der  Dictator  die  Consuln  zur  Abdankung  zwingen,  so  konnte  dies  Rath  und 
Gemeinde  ebensogut  nnd  hat  es  auch  sonst  oft  genug  gethan :  in  jeneu  vier  Jahren 
müssen  die  Consuln  beim  Eintritt  der  Dictatur  abgedankt  haben  und  dass  dies  ge- 
schehen ist,  lässt  sich,  obgleich  wir  fast  bloss  auf  Livius,  der  bei  seiner  gänzlichen 
Verkennung  des  Thatbestands  die  geschichtliche  Ueberlieferung  unmöglich  rein  er- 
halten konnte,  angewiesen  sind,  doch  bei  zwei  Jahren  (430  und  445)  noch  nachweisen. 
Am  trübsten  fliesst  dieselbe   bei  421. 

Nach  Liv.  VIII  16  fg.  haben  die  Consuln  von  420,  anstatt  mit  dem 
noch  nicht  I^eendigten  Sidicinerkrieg  aufzuräumen  zuerst  durch  Veranlas- 
sung einer  Coloniegründung  in  Cales  die  Gunst  des  Volkes  zu  erwerben 
gesucht;  dann  übernahmen  sie  das  Heer,  welches  bis  dahin  die  alten 
Consuln  befehligt  hatten,  und  zogen  verwüstend  bis  vor  Teanum ;  da  aber  die 
Sidiciner  ein  ^ungeheures'  Heer  aufgebracht  hatten  und  einen  Verzweiflungs- 
kampf in  Aussicht  stellten,  auch  Samnium  die  Waffen  ergreifen  wollte,  so 
wurde  P.  Cornelius  Rufinus  zum  Dictator  ernannt.  Die  sichtliche  Ueber- 
treibung  der  Leistungsfähigkeit  des  Völkchens  von  Teanum  Sidicinum  und 


1)  Da»g  es  lauter  Griechen  sind,  ist  ein  Spiel  des  Zufalls  ;  sie  haben  ja  doch  nur  aus  römischen 
QaelWn  geschöpft.  Die  Behauptung  .Mommsens  {Staatsr.  II  147],  dass  die  andern  von  Polybios  ab- 
hängen oder  dass  alle  auf  eine  und  dieselbe  Quelle  zurückgehen,  ist  ihrem  ersten  Theil  nach  ent- 
schieden zu  bestreiten,  dem  andern  nach  unerweislich  und  unwahrscheinlich. 
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der  am  unrechten  Platz  angebrachte,  auf  Kriegsuntüchtigkeit  hindeutende 
Tadel  der  Consuln,  welche  offenbar  durch  die  Colonisirung  von  Cales  die 
Strasse  nach  Capua  decken  wollten,  lässt  vermuthen,  dass  die  Vorgänge 
sich  etwas  anders  verhalten  haben;  die  von  dem  Historiker  angegebenen 
Gründe  der  Bestellung  eines  Dictators  sind  unzulänglich.  Die  Consuln 
hatten  vermuthlich  vor  Teanum  nichts  ausgerichtet  und  daher  abdanken 
müssen.  Der  Dictator  hat  angeblich  gar  keine  Thaten  verrichtet  sondern 
wegen  vitioser  Wahl  wieder  abgedankt ;  darauf  sei  eine  Seuche  eingetreten, 
in  Folge  deren  alle  Auspicien  von  diesem  vitium  angesteckt  zu  sein 
schienen  und  ein  Interregnum  herbeigeführt  wurde.  Dass  auch  diese 
Darstellung  unrichtig  ist,  lehrt  c.  17,8  Sanniiuni  quoque  iam  alterum  an- 
num  turbari  novis  consiliis  suspectum  erat:  eo  ex  agro  Sidicino  exerci- 
tus  liomanus  non  deductus,  woraus,  wie  Weissenborn  bemerkt,  hervorgeht, 
dass  der  Widerstand  der  Sidiciner  vom  Dictator  unterdrückt  worden  ist. 
Erst  nachher,  als  eine  Seuche  eintrat,  welche  Nachforschungen  über  die 
Ursache  des  göttlichen  Zornes  herbeiführte,  fand  man  (die  Finder  waren  Avohl 
Freunde  der  abgedankten  Consuln),  dass  die  Wahl  des  Dictators  nicht 
in  Ordnung  gewesen;  als  er  abdankte,  musste  nothwendig  ein  Interregnum 
eintreten,  weil  keine  Consuln  mehr  da  waren. 

Der  Winter  327|6  v.  Ch.  verging  wahrscheinlich  mit  der  Gründung 
der  neuen  Colonie;  mit  Frühlings  Anfang  mögen  die  Consuln  im  Sidiciner- 
land  eingerückt,  im  April  oder  Anfang  Mai  der  Dictator  an  ihre  Stelle 
getreten  sein;  sein  Abgang  vom  Amt  fällt  Ende   Juni  oder  Anfang  Juli. 

422-429  : 1.  Juli  326-319 ;  vg.  332-325. 

F'ür  425  ist  als  Amtsepoche  der  1.  Juli  bezeugt,  Liv.  VIII  20  eo 
ipso  die,  kal.  Quinctilibus,  quo  magistratum  inierimt;  da  zwischen  422 
und  425  keine  Störung  wahrzunehmen  ist,  so  setzen  wir  ihre  Einführung 
in  422;  die  Vorgänge  der  Jahre  420  und  421  passen  vollkommen  zu 
dieser  Annahme.  Gegen  Ende  des  J.  427  wurde,  als  die  Comitienzeit 
herankam,  ein  Wahldictator  bestellt,  die  Gültigkeit  seiner  Ernennung  aber 
bestritten,  so  dass  das  Jahr  ablief  und  ein  Interregnum  eintrat,  Liv.  VIII 
23  ad  Interregnum  res  rediit.  Nicht  weniger  als  1 4  Regierungsverweser 
folgten  auf  einander,  so  dass,  dem  herrschenden  Vorurtheil  zufolge,  der 
Antrittstermin  sich  nun  auf  den   1.  oder  13.  September  verschoben  haben 
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müsste,  wie  auch  Niebuhr  III  221;  226  wirklich  annimmt.  Die  Data  des 
Vestinerkriegs  beweisen  aber,  dass  dies  nicht  geschehen  ist.  Dieser  be- 
gann gleich  zu  Anfang  des  J.  429:  denn  der  Abfall  der  Vestiner  gehört 
dem  Ende  von  428  an  (L.  VIII  29,1  j  und  der  Kriegsbeschluss  dem  ei-sten 
Tage  von  429,  L.  VIII  29,2  insequentis  anni  consulibus  nulla  prior  potiorve 
visa  est  (res)  de  qua  ad  senatum  referrent.  Der  Krieg  wurde  eröffnet  mit 
Verwüstung  der  Saaten,  VIII  29,  11  et  pervastavit  agros  et  populando 
atque  urendo  tecta  hostium  sataque  in  aciem  invitos  extraxit.  Dies  war 
im  Juli  möglich,  aber  nicht  im  September  oder  Oktober.') 

430  :  Herbst  319  ;vg.  324. 

"Wie  zu  421  und  445  so  bemerkt  zu  430  der  Chronograph  von  354: 
hoc  anno  dictatores  non  fuerunt ;  Idatius,  mit  welchem  die  Paschalchronik 
übereinstimmt :  his  coss.  tum  dictator  creatus  Papirius  Cursor  et  mag.  eq. 
Drusus  (soll  heissen  RuUus).  Die  capitolinische  Siegestafel  verzeichnet  den 
Triumph  des  Dictators  bei  diesem  Jahre.  Livius  erzählt  zwar  von  der 
Dictatur  des  Papirius  Cursor  unter  dem  vorausgegangenen  Consuljahr;  aber 
aus  seiner  Darstellung  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Consuln  nach  der  Wahl 
des  Dictators  abgedankt  hatten.  Die  Wahl  der  Consuln  für  431  wurde 
vom  Dictator  gekntet,  L.  VIII  37  dictator  triumphans  urbem  est  ingressus 
et  cum  se  dictatura  abdicare  vellet,  iussu  patrum  prinsquam  abdicaret, 
consules  creavit.  Dies  geschah  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  März; 
wären  die  Consuln  des  Jahres  429,  welches  am  1.  Juli  begonnen  hatte, 
noch  im  Amt  gewesen,  so  würde  die  Wahlzeit  ei-st  ein  Vierteljahr  später 
eingetroffen  sein  mid  der  Dictator  hätte  dem  Herkommen  gemäss  sofort 
nach  dem  Triumph,  welcher  der  Siegestafel  zufolge  am  5.  März  stattfand, 
seine  Würde  niederlegen  können,  ohne  erst  mit  der  Wahl  sich  bemühen 
zu  müssen.  Daraus,  dass  unter  dem  Dictator  das  Consulat  nicht  fortbe- 
stand, erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dass  im  weiteren  Verlauf  der  Dictatur 
keiner  der  angeblich  noch  amtirenden  Consuln  (von  welchen  wenigstens 
der  eine,  Brutus,  durch  Krankheit  nicht  abgehalten  war  und  da  die  ent- 
scheidende Schlaclit,  von  welcher  Livius  spricht,  im  Hochsommer  statt- 
gefunden   hatte,    sich   wieder   in   der   Stadt    befinden  musste)  sondern  ein 


1)  Ueber  die  angeblichen    Gleichzeitigkeiten   der  Jahre  422   und   427  s.  Synchronismen   p.  .J78 
und  .586. 
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Privatmann  zum  Stadthauptmann  ernannt  wurde,  c.  36,1  dictator  prae- 
posito  in  urbe  L.  Papirio  CrasBO,  magistro  equitum  Q.  Fabio  vetito  quic- 
quam  pro  magistratu  agere,  in  castra  rediit;  wie  denn  auch  als  sein 
Vertreter  im  Lager  c.   35,11   nur  ein  Legat  genannt  wird. 

Ueber  die  Ursachen,  welche  zur  Einsetzung  einer  Dictatur  ohne 
Consuln  führten  sind  wir  diesmal,  trotz  der  Unterdrückung  dieses  That- 
bestandes  bei  Livius,  besser  unterrichtet,  als  im  J.  421.  Der  eine,  mit  dem 
grösseren  Krieg  beauftragte  Consul  war  durch  schwere  Verwundung  feld- 
untüchtig geworden,  L.  VIII  29  alterum  cos.  L.  Furium  morbo  gravi  im- 
plicitum  fortmia  hello  subtraxit  iussusque  dictatorem  dicere;  von  Brutus 
wird  zwar  ein  grosser,  alles  entscheidender  Sieg  über  die  Vestiner  und 
die  Eroberung  zweier  Städte  derselben  berichtet,  aber  (worin  die  Sieges- 
tafel mit  Livius  übereinstimmt)  kein  Triumph  und  kein  Friedensschluss; 
die  eroberten  Städte  Cingilia  und  Cutina  werden  sonst  nirgends  erwähnt, 
sind  also  unbedeutende  Ca  stelle  gewesen  und  der  angebliche  Sieg  ward 
theuer  erkauft,  cap.  29,12  haudquaquam  incruento  milite  suo.  Niebuhr 
III  221  findet  in  diesem  Verlust  die  Ursache  der  Nichtgestattung  des 
Triumphes;  sonst  wird,  wenn  der  Erfolg  gross  genug  ist,  das  als  kein 
Hinderniss  der  Siegesehren  betrachtet.  In  Wahrheit  ist  es  wohl  eine  Nieder- 
lage oder  wenigstens  ein  unentschiedener  Kampf  gewesen.  Die  Krankheit 
des  einen,  die  geringe  Leistung  des  andern  Consuls  war  es  vermuthlich, 
die   zur    Bestellung   eines   dictatorischen  Alleinregiments  führte. 

Der  Feldzug  des  Dictators,  welcher  am  5.  März  endigte,  hatte  län- 
gere Zeit  gedauert;  zweimal  (c.  30  und  33)  wird  eine  Reise  desselben 
vom  Lager  in  die  Stadt  gemeldet,  vgl.  35,10  forte  ita  eo  amio  evenit,  ut 
quotiescunque  dictator  ab  exercitu  recessisset,  hostes  in  Samnio  moveren- 
tur,  und  von  dem  zweiten  Stadtaufenthalt  bemerkt  schon  Weissenborn, 
dass  er  längere  Zeit  weggenommen  zu  haben  scheine.  Vor  dem  13.  Sep- 
tember kann  die  Dictatur,  wegen  ihrer  sechsmonatlichen  Maximaldauer, 
nicht  ins  Leben  getreten  sein,  jedenfalls  aber  auch  nicht  viel  später. 

431-433  :  15.  März  318—316;  vg.  323-321. 

Auf  den  15.  März  schliessen  wir  daraus,  dass  430  der  Dictator  am 
5.  März  triumphirte,    die  Abdankung  aber,    welche    er   dem  Herkommen 
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gemäss  dann  gleich  vollzogen  haben  würde,  noch  hinausschob,  bis  er  die 
Wahlen  zu  Stande  gebracht  hatte.  Dazu  stimmen  die  Data  des  J.  432: 
der  Siegestafel  zufolge  triumphirte  Fulvius  an  den  Quirinalien  (17.  Febr.), 
Fabius  aber  XII  Kai.  Mart.  Hätte  das  Jahr  den  Schaltmonat  gehabt,  so 
würde  XII  Kai.  Mart.  demselben  angehört  und  den  40.  Tag  des  Februar 
bezeichnet  haben;  die  Consuln  hatten  aber  den  Krieg  gegen  die  Samniten 
mit  einander  geführt  und  ist  es  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  ihre 
Triumphtage  immittelbar  auf  einander  folgten.  Wir  schliessen  hieraus, 
dass  im  Februar  des  Stadtjahres  432  kein  Schaltmonat  eingelegt  war, 
und  können  dadurch  ein  Prüfungsmittel  für  unsere  Zeitrechnung  gewinnen. 
Die  Stadtjahre  494  (beginnend  am  1.  Mai  260  v.  Ch.)  und  518  (Anfang 
1.  Mai  236  V.  Gh.),  beide  der  Zeit  vor  der  Kalender  Verwirrung  angehörig, 
hatten  der  capitolTnischen  Siegestafel  zufolge  den  Schaltmonat:  dieser  wurde 
alle  zwei  Jahre  eingelegt  und  traf  denmach  in  den  Februar  der  vor- 
christlichen Jahre  unsrer  Aera,  welche  mit  einer  ungeraden  Zahl  bezeich- 
net sind  (Februar  259  und  235),  umgekehrt  der  Februar  des  römischen 
Schaltjahres  in  die  vorchristlichen  jul.  Jahre  gerader  Zahl.  Dazu  stimmt. 
dass  der  Februar  des  Jahres  432  d.  St.  nach  unsrer  Rechnung  in  316  v. 

Ch.  fällt. 

434-439  :  Herbst  316-311;  vg  320—315. 

Die  Schmach  von  Gaudium  führte  zu  vorzeitigem  Abbruch  des  J.  433, 
Zonar.  VII  26  rotv  inäxaL.;  nafjavriy.u  Inavaay ;  Liv.  IX  7  consules  abditi 
in  privato  nihil  pro  magistratu  agere,  nisi  quod  expressum  senatus  con- 
sulto  est,  ut  dictatorem  dicerent  comitiorum  causa.  Der  Wahldictator, 
welchen  die  Gonsuln  aufstellen  mussten,  trat  wegen  eines  Formfehlers 
wieder  ab;  auch  sein  Nachfolger  brachte  die  Wahlen  nicht  zu  Stande 
und  es  folgte  ein  von  zwei  Verwesern  nach  einander  geführtes  Interregnum. 
Dass  der  Rücktritt  der  alten  Beamten,  der  Eintritt  des  Interregnum  und 
damit  die  neue  Jahrei)oche  geraume  Zeit  vor  dem  10.  December  (da  man 
sonst  den  nahe  bevorstehenden  Eintritt  dieses  Tages  hätte  abwarten  können), 
also  spätestens  auf  den  1.  November  fiel,  schliessen  wir  aus  dem  Bericht 
über  die  bei  dem  Vorgang  von  Gaudium  betheiligt  gewesenen  Volkstribunen: 
erst  den  neuen  Gonsuln  gelang  es  sie  zur  Abdankung  zu  bewegen.    Andrer- 

Abh.  .1. 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  21 
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seits  lehrt  das  Triumplidatum  des  J.  435,  der  21.  August,  dass  wir  als  die 
neue  Epoche  frühestens  den  1.  September  ansehen  können.') 

Schwierigkeit  macht  die  Geschichte  der  J.  438  und  439.  Fassen  wir 
den  Bericht  des  Livius  wörtlich,  so  haben  in  jedem  von  beiden  Jahren 
entweder  die  Consuln  höchstens  ein  halbes  oder  die  Dictatoren  ein  ganzes 
Jahr  lang  regiert:  IX  21  C.  Junius  Bubulcus  et  Q.  Aemilius  Barbula  coss. 
exitu  anni  non  consulibus  (des  J.  438)  ab  se  creatis,  Sp.  Nautio  et  M. 
Popilio,  ceterum  dictatori  L.  Aemilio  tradiderunt;  IX  22  anno  circumacto 
bellum  deinceps  ab  dictatore  Q.  Fabio  gestum  est;  consules  novi  (des  J. 
439)  sicut  superiores,  Romae  manserunt;  Fabius  ad  accipiendum  ab  Aemüio 
exercitum  ad  Saticulam  cum  supplemento  venit;  IX  24  novi  consules  (des 
J.  440)  M.  Poetelius  C.  Sulpicius  exercitum  ab  dictatore  Fabio  accipiunt. 
Dass  kein  Dictator  vor  Sulla  über  sechs  Monate  regiÄi-t  hat,  ist  schon 
zum  J.  364  bemerkt  worden;  der  andere  Fall  lässt  sich  nur  für  439 
(s.u.)  annehmen:  438  kommen  keine  Anzeichen  vor,  welche  auf  vorzeitige 
Abdankung  der  Consuln  hinweisen,  und  gleichzeitige  Ernennung  der  Consuln 
und  des  Dictators  ist  kaum  denkbar,  weil  das  durch  letztere  gegen  die 
Person  der  Consuln  vorausgesetzte  Misstrauen  vielmehr  zu  einer  Dictatur 
ohne  Consuln,  wie  wir  sie  in  den  Dictatorjahren  vorfinden,  geführt  haben 
würde.  Jedenfalls  ist  klar,  dass  Livius  sich  eine  Fahrlässigkeit  hat  zu  Schul- 
den kommen  lassen ;  wie  flüchtig  er  hier  erzählt  lehrt  schon  das  gänzliche 
Fehlen  der  Consulnamen  IX  22  beim  Jahr  439. 

Der  Ausdruck  exitu  anni  in  der  ersten  der  drei  citirten  Stellen  scheint 
von  der  Quelle  des  Livius  anders  aufgefasst  worden  zu  sein  als  dieser 
ihn  verstanden  hat:  die  Worte  ab  se  creatis  geben  zu  erkennen,  dass  er 
das  Amtsjahr  meint.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von  exitu  anni:  im 
letzten  Abschnitt  (den  letzten  Monaten  oder  wenigstens  Wochen)  des  Jahres, 
lässt  sich  hier  offenbar  nicht  anwenden;  aber  auch  die  schärfere,  be- 
schränktere Beziehung  auf  die  letzten  Tage,  welche  meist  durch  extremo 
amii  ausgedrückt  wird,  ist  unpassend:  denn  die  neuen  Consuln  mussten 
schon  angetreten  haben,  wenn  sie  das  Heer  übernahmen,  und  auch  dies 
geschah  nicht  gleich  am  ersten  Tage  des  Amtsjahres. 

Bei  Beziehung  auf  das  Amtsjahr  hätte  also  initio  insequentis  anni, 
nicht  exitu  anni  gesagt  werden  müssen.  Auch  die  Erwähnung  des  Dictators 


1)  Die  Ansichten  Bredows  und  Mominsens  über  die  Jahranfänge  von  434  bis  478  s.  zum  J.  476. 
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beweist,  dass  nicht  vom  Ende  des  Amtsjahres  die  Rede  sein  kann:  einen 
Kriegsdictator  wählte  man  nicht  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres;  das 
ist  nie  vorgekommen  und  konnte  nicht  vorkommen,  weil  in  diesen  die 
neuen  Consuln  gewählt  wurden  oder  gewählt  waren,  ihre  Wahl  aber  zur 
Voraussetzung  das  allgemeine  Vertrauen  zur  persönlichen,  vor  allem  zur 
kriegerischen  Tüchtigkeit  derselben  hatte.  Dass  aber  der  Dictator  Aemilius 
nicht  schon  seit  längerer  Zeit  im  Amt  sondern  erst  jetzt,  eben  zur  Ab- 
lösung der  bisherigen  Befehlshaber  im  Samnitenkrieg  bestellt  worden  war, 
geht  nicht  bloss  daraus  hervor,  dass  Livius  ihn  bei  dieser  Gelegenheit 
zuerst  erwähnt,  sondern  auch  aus  der  langen,  bis  zum  Ende  des  J.  438 
fortgesetzten  Dauer  seiner  Regierung.  Gegen  beide  Deutungen  von  exitu 
anni  (in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  und  im  letzten  Jahresabschnitt) 
beweist  ausserdem  noch  der  Umstand,  dass  eine  Dictatur  nicht  zwei  ver- 
schiedenen Amtsjahren  zugleich  angehören  konnte.  Lange  Alt.  I  758  be- 
ruft sich  zwar,  um  dies  zu  beweisen,  auf  unsere  Stelle,  aber  Mommsen 
Staatsr.  II  152  Anm.  4  hat  aus  Liv.  XXX  39,5  erwiesen,  dass  mit  dem 
Schlüsse  des  Amtsjahrs  auch  das  Amt  des  Dictators  ablief),  und  wie  wenig 
Liv.  IX  21  beweisen  kann,  zeigt  unsere  obige  Auseinandersetzung.  Hiezu 
kommt  das  Zeugniss  der  (nach  unsrer  Ansicht  wenigstens)  besten  römischen 
Quelle,  die  wir  besitzen,  der  capitolinischen  Tafel,  welche  die  Dictatur  des 
Aemilius  Mamercinus  nicht  unter  437  sondern  erst  beim  J.  438  anführt. 
Wenn  somit  klar  wird,  dass  seine  Ernennung  erst  im  Laufe  dieses  Jahres 
erfolgt  sein  kann,  so  ergibt  sich,  dass  wir  den  Worten  exitu  anni  eine 
andere,  von  Livius  verkannte  Beziehung  beilegen  müssen:  dieselbe,  welche 
wir  zum  J.  372  bei  Liv.  VI  22  nachgewiesen  haben,  nämlich  auf  das  alt- 
römische Kalenderjahr.  Wenn  Livius  sagt,  dass  die  Consvün  Junius  Bu- 
bulcus  und  Aemilius  Barbula  nicht  den  neuen  Consuln  das  Heer  über- 
geben haben,  so  kann  dies,  wie  aus  der  Sache  selbst  hervorgeht  und  oben 
schon  bemerkt  worden  ist.  erst  nach  Anfang  des  neuen  Amtsjahres  ge- 
schehen sein,  zu  einer  Zeit  demnach  als  sie  nicht  mehr  Consuln  sondern, 
wie  man  später  sagte,  Proconsuln  waren,  und  exitu  anni  bedeutet  dem- 
nach: zu  Ende  des  Februar  und  damit  des  Winters.    Das  Amtsjahr  hatte 


1)  Der  Grund   dieser   Einrichtung   liegt   wolil    darin,    dass  das   Auspicium   der  Consuln  für  die 

Daner  der  Dictatur  auf  den  Inhaber  dieser  Gewalt   übergegangen ,  folglich  nicht   länger   als   bis   zum 

Ablauf  des  Consulnjahres  wirksam  ist. 
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im  Herbst  begonnen,  in  der  rauheren  Jahreszeit,  in  der  man  vermuthlich 
nichts  mehr  unternehmen  wollte:  mit  Frühlingsanfang  kommt  der  neue 
Heerführer,  nachdem  den  Winter  hindurch  die  Consuln  des  Vorjahres 
beim  Heer  geblieben  waren.  So  hatte  im  J.  428  der  Consul  des  Vor- 
jahres den  Befehl  noch  den  ganzen  Winter  hindurch  beibehalten,  obgleich 
seine  Nachfolger  seit  dem  1.  Juli  im  Amt  waren,  Dion.  Hai.  XV  14  jy 
jifQi   OvoXovaxuvg  /tiua'Qovaa   dvi'utiig   r]v  tl/s   Ko^vrikiog. 

Wenn  somit  Aemilius  zu  Ende  des  Februar  438  (vor  Chr.  311) 
Dictator  geworden  ist,  so  muss  sein  Amt  spätestens  Ende  August,  also 
noch  vor  dem  frühestens  am  1.  September  erfolgten  Anfang  des  J.  439 
erloschen  sein.  Daraus,  dass  er  gleichwohl  im  J.  439  noch  bis  zur  Er- 
nennung und  Ankunft  des  neuen  auch  in  den  capitolinischen  Consular- 
fasten  erst  unter  diesem  Jahr  genannten  Dictators  FabiuS  das  Heer  be- 
fehligt, ziehen  wir  den  Schluss,  dass  er  bis  zum  Wechsel  des  Amtßjahrs 
Dictator  gewesen  und  dann,  als  eine  Art  Prodictator,  beim  Heere  geblieben 
war,  bis  er  durch  einen  Nachfolger  im  Befehl  abgelöst  wurde.  Dass  dies 
von  Rechts  wegen  geschehen  konnte,  erkennt  Mommsen  Staatsr.  H  1.153 
(vgl.  I  617)  an;  wenn  er  behauptet,  dass  ein  Fall  dieser  Art  nicht  nach- 
gewiesen werden  könne,  so  dürfen  wir  auf  den  hier  in  Rede  stehenden 
und  auf  den  Fall  des  Fabius  im  nächsten  Jahre  bei  Liv.  IV  24  (novi 
consules  exercitum  ab  dictatore  Fabio  accipiunt)  verweisen:  denn  auch 
dieser  Wechsel  des  Oberbefehls  ist  frühestens  einige  Tage  nach  dem  Antritt 
der  neuen  Consuln  des  J.  439,  möglicher  Weise  gleichfalls  erst  mehrere 
Monate  darnach  eingetreten.  Der  Ausdruck  dictatore  ist  daher  hier  ebenso 
zu  beurtheilen  wie  c.  21   consules. 

4:40-444:FrühliDg310-iJ06:vg.  314-310. 

Der  alte  Jahranfaug  im  Herbst  ist  441  nicht  mehr  zu  finden  und 
der  Frühling  an  die  Stelle  dieser  Jahreszeit  getreten,  Liv.  IX  28  consules 
egregia  victoria  parta  jirotinus  inde  ad  Bovianum  oppugnandmn  legiones 
ducunt  ibique  hiberna  egerunt,  donec  ab  novis  consulibus  nominatus 
dictator  exercitum  accepit.  Triumphe  wurden  am  I.Juli  440;  13.  August 
442  und  5.  August  443  über  die  Samniten,  am  13.  August  443  über  die 
Etrusker  gefeiert ;  nach  Erwähnung  des  Sieges,  welcher  zum  letztgenannten 
Anlass  gab,  sagt  Liv.  IX  32,11  nee  deinde  quicquam  eo  anno  rei  memoria 
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dignae  apud  Sutrium  gestum  est,  zum  Zeichen,  dass  noch  ein  grosser  Theil 
des  'Anitsjahres  zur  Verfügung  gestanden  haben  wüi'de,  ein  grösserer 
als  beim  Fortbestehen  der  herbstlichen  Antrittsepoche  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre. 

Da  das  J.  440  unter  sehr  günstigen  Umständen  endigte,  so  muss  die 
Verkürzung  das  vorausgehende  J.  439  betroffen  haben.  In  dieses  fällt  die 
schwere  und  schimpfliche  Niederlage  des  Dictators  Fabius  bei  Lautulae, 
über  welche  nur  Diodor  XIX  72  tue  volle  Wahrheit  berichtet.  Derselbe 
war  nach  der  Schlacht  mehrere  Tage  lang  von  den  Feinden  eingeschlossen, 
bis  der  neue  lleiteroberst  mit  einem  neuen  Heere  herankam  und  ihm  den 
Durchbruch  ermöglichte,  Liv.  IX  23.  Bald  darnach  muss  das  Amtsjahr 
geendigt  haben:  demi  die  Wirkung  der  Niederlage  kommt  um  die  Zeit 
des  Jahreswechsels  zur  Erscheinung.  Die  nächste,  noch  im  alten  Jahr  439 
erkennbare  Folge  war  der  Abfall  der  Völker  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes, 
dagegen  der  von  Capua  und  Luceria  gehört  bereits  dem  nächsten  an, 
Liv.  IX  23,  2  u.  11  omnium  circa  qui  defecerunt  populorum;  25,  2  con- 
sules  (des  J.  440)  in  urbes  Ausonu;ii  bellum  intulerunt:  mota  namque 
omnia  adventu  Samnitium,  cum  apud  Lautulas  dimicatum  est,  fuerant 
coniurationesque  circa  Campaniam  passim  factae  nee  Capua  ipsa  crimine 
caruit;  wie  auch  Diodor  XIX  76  die  Ausnützung  des  Siegs  durch  die  Sam- 
niten  und  den  Abfall  von  Capua  erst  unter  dem  J.  440  erzählt.  Ebenso 
ist  der  Abfall  Lucerias  in  diesem  Jahr  (L.  IX  26)  offenbar  eine  P'olge  jener 
Niederlage.  Die  schlechte  Beschaffenheit  der  üeberlieferung  ')  bei  unserem 
Hauptschriftsteller,  welcher  hier  kurz  nach  einander  mehrmals  die  Quelle 
wechselt,  überall  die  am  schönsten  gefärbte  Darstellung  auswählt  und  mit 
Diodor  sich  mehrfach  in  Wiederspruch  findet,  macht  es  unmöglich,  die  Chro- 
nologie und  Geschichte  dieser  Jahre  genau  zu  ermitteln ;  aber  alles  spricht 
dafür,  dass  das  zweite  der  Jahre,  in  welchen  bei  Livius  das  Consulat 
nicht  länger  als  eine  Dictatur  gedauert  zu  haben  scheint,  wirklich  einen 
derartigen  Verlauf  genonunen  hat.  Denn  der  Dictator  Fabius  hat  laut 
IX  22,  1  (anno  circumacto  bellum  deinceps  ab  dictatore  Q.  Fabio  gestum  est; 
consules  novi,  vicut  superiores,  Romae  manserunt)  bald  nach  dem  An- 
tritt der  Consuln    den  Befehl  übernommen    und    da  er    bis    zum  Abgang 


1)  Vgl.  Niebnhr  III  221;  Jhne  I  :!44;  Weissenborn  zu  L.  IX  22,  11;  2:i,  17. 
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derselben  befehligte,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Dauer  des  Jahrs  439  auf 
wenig  über  6  Monate  zu  veranschlagen  und  anzunehmen,  dass  in  Folge 
der  grossen  Niederlage  mit  dem  geschlagenen  Dictator  auch  die  beiden 
Consuln  abgedankt  haben.  Auffallend  bleibt  dabei,  dass  diese  keine  ge- 
ringeren Männer  gewesen  sind  als  Papirius ,  einer  der  besten  Feldherrn 
jener  Zeit,  und  der  gleichfalls  im  Krieg  wohlbewährte  Publilius  Philo; 
dies  ist  aber  nicht  minder  räthselhaft  als  die  von  Niebuhr  III  267  u.  a. 
unglaublich  gefundene  Thatsache,  dass  auch  die  Kriegführung  jenes  Jahres 
nicht  ihnen,  die  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Livius  in  der  Stadt 
blieben,  sondern  einem  Dictator  anvertraut  worden  war. 

445  :  Spätsommer  306 ;  vg.  309. 

Das  dritte  Dictatorjahr,  Fasti  capit. :  L.  Papirius  Sp.  f.  L.  n.  Cursor 
IL  dict.  rei  gerund,  causa.  C.  Junius  C.  f.  C.  n.  Bubulcus  Brutus  II.  mag. 
eq.  Hoc  anno  dictator  et  mag.  eq.  sine  cos.  fuerunt.  Ebenso,  die  gewöhn- 
lichen Entstellungen  abgerechnet,  der  Chronograph  von  3. 5 4,  Idatius  und 
die  Paschalchronik.  Die  Erklärung,  dass  der  Grund  der  Erhebung  dieser 
Dictaturzeiten  zu  eigenen  Amtsjahren  in  der  vorausgegangenen  Abdankung 
der  Consuln  zu  suchen  ist,  findet  ihre  Bestätigung  in  der  capitolinischen 
Siegestafel,  welche  den  Consul  von  444  bei  Gelegenheit  seines  während 
der  Dictatur  des  Papirius  gefeierten  Triumphes  Proconsul  nennt.  Bei  Livius, 
der  die  Abdankung  der  Consuln  nicht  anerkennt  und  in  Folge  dessen  die 
Dictaturen  dieser  angel)lich  interpolirten  Jahre  den  vorausgegangenen 
Consulnjaliren  zuweist,  sind  die  Spuren  des  wahren  Sachverhalts  diesmal 
weniger  verwischt.  Dem  Herkommen  zuwider  dankt  der  Dictator  nach 
dem  Triumph,  welchen  er  am  15.  October  feiert,  noch  nicht  ab:  Liv.  IX 
40,  15  erwähnt  die  Abdankung  nicht  und  der  gegen  alle  Gewohnheit  hier 
angeführte  Rathsbeschluss,  welcher  die  Ermächtigung  zum  Triumph  gegeben 
habe,  bezog  sich  wohl  in  erster  Linie  darauf,  dass  Papirius  aufgefordert 
wurde,  die  Dictatur  noch  fortzuführen  bis  zur  Rückkehr  des  Fabius  und 
zum  Vollzug  der  Neuwahlen.  Die  weitere  zur  Erklärung  der  Dictator- 
jahre  nothwendige  Annahme,  dass  man  mit  den  Consuln  unzufrieden  war 
und  sie  nach  der  Dictatur  nicht  ins  Amt  zurücktreten  lassen  wollte,  findet 
hier  genügenden  Anhalt:  Marcius  hatte  sich  als  schlechter  Heerführer 
gezeigt,  er  war  geschlagen  und  eingeschlossen  worden;  Fabius  aber  hatte 
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wider  den  Willen  des  Senats  das  Heer  über  den  ciminischen  Wald  hinaus 
bis' nach  Nordetrurien  geführt  und  dessen  Lage  so  gefährdet,  dass  man 
die  Möglichkeit  der  Rückkehr  bezweifelte  (IX  36,  14.  37,  1 ;  11,  38,  4.  39,  1). 
Auch  sein  eigenthümliches,  von  Livius  (IX  38,  12)  bloss  aus  der  zwischen 
beiden  Männern  bestehenden  Feindschaft  erklärtes  Benehmen,  als  er  den 
Dictator  ernennen  musste,  die  besonderen  Anstalten,  welche  der  Senat  machte, 
um  ihn  dazu  zu  vermögen,  und  die  Belobung,  welche  ihm  für  seine  Selbst- 
überwindung von  den  Abgeordneten  des  Rathes  ausgesprochen  wurde 
(1X38,11 — 14),  findet  volles  Verständniss  erst,  wenn  man  bedenkt,  dass 
ihm  nach  einer  kühnen  und  eigenmächtigen  aber  tapferen  und  erfolg- 
reichen Kriegführung  vorzeitige  Abdankung  zugemuthet  wurde. 

Vor  der  Ernenmmg  des  Dictators,  als  Fabius  schon  jenseits  des  ci- 
minischen Waldes  Krieg  führte,  war  es  Sommer,  L.  IX  37  dato  signo  paulo 
ante  lucem,  quod  aestivis  noctibus  sopitae  maxime  quietis  tempus  est;  der 
Triumph  des  Dictators  fällt  auf  den  15.  October;  sein  Antritt  also  wahr- 
scheinlich in  den  Spätsommer. 

446-452  : 1.  December  306-300;  vg.  308-302. 

Nach  dem  Dictator  triumphirte  im  J.  445  der  gewesene  Consul  Fabius, 
Liv.  IX  40,12,  und  zwar,  laut  der  Siegestafel,  am  13.  November;  dann 
folgten  noch  die  Wahlen,  L.  IX  40  Fabius  triumphans  urbem  est  ingressus ; 
devictorum  Samnitium  decus  magna  ex  parte  ad-,legatos  est  versum,  quos 
populus  proximis  conütiis  consulem  alterum  alterum  praetorem  declaravit. 
Die  Consuln  von  440  traten  also,  da  zur  Fortführung  der  Dictatur  nach 
den  Wahlen  kein  Grund  mehr  vorlag,  wahrscheinlich  am  1.  December  an. 
Dazu  stimmen  die  andern  Data.  Der  Triumph  des  Marcius  am  29.  Juni 
44«  fand  ziemlich  lang  vor  dem  Schluss  des  Jahres  statt:  denn  der  Consul 
kehrte  dann  zu  seinem  Collegen  nach  Samnium  auf  den  Kriegsschauplatz 
zurück  und  die  Wahlen  nmsste  wegen  der  Abwesenheit  beider  ein  Dic- 
tator leiten  (L.  IX  44, 1).  In  der  siegreichen  Schlacht,  nach  welcher  der 
eine  Consul  des  J.  449  am  5.  October  triumphirte,  war  der  andere  schwer 
verwundet  w(jrden;  er  starb  und  aus  der  Vornahme  einer  Ersatzwahl 
(Fasti  cons.  und  L.  IX  45,15)  ist  zu  schliessen,  dass  damals  noch  ein  ziem- 
licher Theil  des  Amtsjahres  übrig  war.  Die  Triumphe  des  J.  450  fanden 
am  24.  September  und  29.  Oktober  statt. 
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Im  J.  452  landete  der  Spartaner  Kleonymos  mit  einer  Flotte  an  der  italischen 
Küste  und  nahm  die  sonst  nirgends  genannte  Stadt  Thnriae  südlich  von  Brundisium 
im  Sallentinerland  weg.  Der  Consul  Aemilius  Panlus,  welcher  gegen  ihn  ausgesandt 
wurde,  siegte  in  einer  Schlacht  und  zwang  ihn  jene  Küsten  zu  verlassen.  Kleonymos 
fuhr  dann  nordwärts  bis  nach  Venetien,  wo  er  eine  noch  grössere  Niederlage  erlitt 
(Liv.  X  2).  Der  herkömmlichen  Reduction  zufolge  wäre  das  302  v.  Ch.  geschehen. 
Nun  meldet  aber  Diodoros  XX  104  fg.  unter  dem  J.  303/)  dass  die  Tarentiner  wegen 
eines  Krieges,  welchen  sie  mit  den  Lucanern  und  Römern  hatten,  den  Kleonymos 
mit  5000  Söldnern  anwarben;  dieser  gewann  die  meisten  Griechenstädte  Italiens  und 
die  Messapier  auf  gütlichem  Wege,  die  Lucaner  aber  und  Metapont  zwang  er  zu  einem 
Bündnis&  mit  Tarent.  Dann  trat  er,  ähnlich  wie  Alexandros  vor  und  Pyrrhos  nach 
ihm,  hochfahrend  und  eigensüchtig  auf;  er  fuhr  nach  Kerkyra  und  unterwarf  sich 
diese  Insel ;  als  er  aber  hörte,  dass  die  Tarentiner  und  einige  von  den  andern  Volks- 
gemeinden abgefallen  seien,  da  segelte  er  nach  Italien  zurück,  um  sie  zu  züchtigen, 
landete  an  einer  Stelle  wo  die  Barbaren  Wacht  hielten,  nahm  die  Stadt  ein  und 
machte  die  Einwohner  zu  Sclaven ;  ebenso  eroberte  er  das  sog.  Triopion  und  machte 
dort  8000  Gefangene.  Aber  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall  der  Barbaren  verlor 
er  1200  Mann  und  als  ein  Sturm  ihm  zwanzig  Schiffe  vernichtete,  fuhr  er  nach 
Kerkyra  zurück. 

Diese  unglückliche  Landung  des  Kleonymos  an  der  italischen  Küste  bei  Triopion 
hält  Niebuhr  III  320  und  Droysen ,  Diadochen  2,189  für  die  von  Livins  erzählte; 
richtiger  erklärt  Rospatt  im  Philologus  XXIII  75  beide  für  zwei  nach  Inhalt  und 
Zeit  verschiedene  Begebenheiten.  Sie  sind  das  schon  unter  dem  von  Rospatt  ein- 
genommenen Standpunkt  der  herkömmlichen  Zeitberechnung ;  bei  unserer  Auffassung 
erscheinen  sie  noch  weiter  von  einander  entfernt:  die  von  Diodor  erzählte  Landung 
fällt  in  das  J.  303,  wahrscheinlich  in  den  Herbst;  dagegen  die  des  Livius  in  den 
Frühling  oder  Sommer  299  v.  Ch. 

Die  Erwähnung  der  Römer  bei  Diodor  am  Anfang  seines  Berichtes,  c.  104 
TaQavrlvoi  itöXeixov  eyßvtEq  Tvqog  ylevAavovg  xal  ^Pcof/aiovg  beruht  nach  unsrer  An- 
sicht auf  einem  Textfehler.  Den  Annalen  zufolge  führte  Rom  damals  (gleichviel  ob 
nach  der  gewöhnlichen  oder  nach  unserer  Zeitrechnung)  keinen  Krieg  mit  Tarent 
und  im  Verlauf  des  c.  104  sieht  man  sich  vergebens  nach  einer  Auskunft  über  die 
Frage    um,    wie  Kleonymos,   der    doch    nach    Diodor  die  Tarentiner  von  ihren  Ver- 


1)  Ol.  119,2  (XX  102).  Diodor  hat  überall  die  Jahrrechnung  seiner  Quelle  (Unger,  Äkadem. 
Sitzungsb.  1878.  I  379),  diese  aber  ist  hier  die  Geschichte  des  Ägathokles  von  Duris,  in  deren  drittem 
Buch  der  italische  Aufenthalt  das  Kleonymos  erzählt  war:  das  von  Athenaios  XIII  84  aufbewahrte 
;')7.  Fragment  findet  sich  bei  Diod.  XX  104  wieder.  Duris  beginnt  das  Jahr  lange  vor  dem  Sirius- 
aufgang (Diod.  XIX  109)  und  dem  Monat  August  (XX  5);  der  Winter  steht  am  Schlnss  der  Jahr- 
beschreibung (XX  69);  Ol.  119,  2  bedeutet  also  das  Jahr  von  Frühlings  Anfang  303  bis  ebendahin 
302  V.  Chr. 
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legenheiten  befreite,  den  angeblicheu  Krieg  dieser  Stadt  mit  Rom  zu  Ende  gebracht 
hat.  Und  doch  werden  die  bisherigen  Feinde,  um  deren  willen  Tarent  ihn  gerufen 
hatte,  nochmals  angeführt  und  die  Auseinandersetzung  mit  ihnen  erzählt,  aber  neben 
den  Lucanern  erscheint  jetzt  nicht  Rom  sondern  Metapont  in  dieser  Eigenschaft: 
Ol  ^iv  ^tv/.uvoi  ■A.uzuu'kuyi.vTt.q,  (fikiav  htoir^aavxo  sr^dg  tovc,  TaQavzlvOig,  ziov  de 
MexanovTLViov  ov  nqoaExövziov  avuii  zoig  yisvAavovg  tneiae  acvE^tßaleiv  eig  ziiv 
fjbi^v.  Es  ist  also  Mtxanovzivüvg  statt  ^Pio^aiovg  zu  lesen.  Auch  in  der  Landungs- 
geschichte sind  Textfehler :  die  nach  i'/ikei  utl  zi\v  'IzaXiav  folgenden  Worte  ngoa^iov 
Tg  X'^Qf  "'^"^  "''  1^0/rov  tifvXaaaov  o\  ßäq ß  aqoi  rrjv  fxiv  nöXiv  t^rjvöqauoöiaazo 
TTjV  de  xf^Qov  eker^?Mzr^aev  setzen  mit  Nothwendigkeit  voraus,  dass  der  Name  des 
italischen  Volkes  und  Landes,  von  dessen  Stadt  die  Rede  ist,  genannt  war ;  andrer- 
seits kann  Diodor  unmöglich  gesagt  haben,  dass  Tarent  von  Kleonymos  abgefallen 
sei :  dieser  war  ja  ein  Dieustmann  der  Tarentiner,  ihr  Heerführer,  und  wenn  er  dies 
Verhältniss  auch  allmählich  gelockert  und  endlich  ganz  gelöst  hat,  so  ist  doch  dasselbe 
nie  so  völlig  umgekehrt  worden,  dass  Tarent  nunmehr  von  ihm  abhängig  gewesen 
wäre;  Diodor  spricht  nicht  einmal  ausdrücklich  von  einer  Lösung  der  bisherigen 
Beziehungen.  Wir  suchen  in  zoug  de  Taqavzivovg  -/.al  ziuv  ollctiv  zivag  7rv!y6f.ievog 
acfeozr^xit'ai  den  Namen  jenes  Barbarenvolkes,  einen  Namen  der  zugleich  den  der 
Hauptstadt  mit  anzeigte.  Vielleicht  stand  Bqtvzi^aivovg:  Brundisium  war  die  grösste 
Stadt  der  Messapier;  unter  den  Völkern,  die  Kleonymos  bei  seiner  ersten  Ankunft 
zum  Anschluss  uud  damit  zur  Abhängigkeit  gebracht  hatte,  werden  c.  104  diese  allein 
mit  Namen  genannt,  vielleicht  eben  desswegen  weil  ihr  nachheriger  Abfall  ins  Auge 
gefasst  ist.  Mit  u/.Xvjv  zivug  sind  wahrscheinlich  andere  messapische  Gemeinden  ge- 
meint, wie  z.   B.  die  Bewohner  des  fsonst  nicht  genannten)  Triopion. 

Die  Sallentiner  erscheinen  bei  Livius  im  Stadtjahr  452  zum  ersten  Mal  als 
Bundesgenossen  Roms ;  wann  sie  es  geworden  sind,  erzählt  er  nicht ;  die  einzige  Er- 
wähnung aus  früherer  Zeit,  Liv.  IX  42,  kennt  sie  als  Feinde  Roms  im  Samniterkrieg, 
welche  der  Con.sul  Volumniiis  im  J.  447  d.  St.  .glücklich  bekriegte.  Man  vermuthet, 
dass  sie  nach  der  Beendigung  des  Samnitenkriegs  450  d.  St.  mit  Rom  Friede  und 
Bündniss  schliesseu  mussten ;  dies  ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  mit  der  herkömmlichen 
Zeitrechnung  nicht  vereinbar,  welche  dies  Stadtjahr  mit  304  v.  Ch.  gleichsetzt:  denn 
wir  finden  ja  bei  Diodor  noch  im  folgenden  Jahr  die  Messapier  (welche  mit  den  von 
Livius  X  2  genannten  Sallentinern  höchst  wahrscheinlich  identisch,  aber  auch  wenn 
man  diese  für  die  Japyger  der  Südostspitze  halten  müsste,  ihrer  geographischen  Lage 
nach  gleich  diesen  im  Stadtjahr  452  von  Rom  abhängig  zu  denken  sind)  in  keinerlei 
Verhältniss  zur  Stadt:  zuerst  treten  sie  in  Abhäugigkeitsbündniss  zu  Tarent  und 
Kleonymos,  dann  fallen  sie  von  diesen  ab,  beides  hätten  sie  als  Bundesgenossen 
Roms  nicht  thun  können. 

Wenn   man  nun  auch  den  Abschluss  des  Vertrages,  kraft  dessen  wir  im  Stadt- 
jahr 452  die  Römer  als  Schutzherrn  der  Sallentiner  auftreten  sehen,    in  ein  anderes 
Jahr  als  das  des  Samniterfriedens  setzen  wollte,  mit  dem  Synchronismus  des  Kleonymos 
Abh.d.I.Cl.d  k.Ak.d.Wiss.  XV.Ba  I.Abth.  22 
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lässt  sich  die  bisherige  Annahme,  dass  dies  302  v.  Ch.  geschehen  ist,  doch  nicht  ver- 
einigen :  derselbe  setzt  voraus,  dass  die  Messapier  und  (wenn  beide  verschieden  sind) 
Hallentiner  erst  nach  303  v.  Ch.  in  den  römischen  Bund  eingetreten  sind  ;  die  Vor- 
gänge des  Stadtjahrs  452  aber  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  dies  spätestens  im 
Stadtjahr  451,  wahrscheinlich  aber  (da  eine  eben  erst  geschlossene  Bundesgenossen- 
sehaft  wohl  auch  bei  der  Geschichte  des  J.  452  in  Erwähnung  gekommen  wärej 
noch  vor  diesem  Jahre  geschehen  ist.  Das  Stadtjahr  447,  in  weiches  der  Sallentiner- 
krieg  der  Römer  fällt,  entspricht  bei  uns  dem  J.  304  v.  Ch. ;  drei  Jahre  später 
schlössen  die  Samuiten  Frieden  (301  v.  Gh.).  Hiezu  passt  es  vollkommen,  dass  452 
d.  St.,  d.  i.  299  V.  Ch.  der  Bund  zwischen  Rom  und  den  Sallentinern  besteht:  zu 
seinem  Abschluss  mag  ebensowohl  die  Demüthiguug  der  Samniten  als  die  Feindschaft 
mit  Tarent   und  Kleonymos  geführt  haben. 

453  :  Spätsommer  299;  vg.  301. 

Im  J.  452  triumphirte  der  Dictator  Junius  Bubulcus  am  30.  Juli  und 
weihte  dann  noch  am  5.  August  den  neuen  Tempel  der  Salus  ein  (Liv. 
X  2) ;  damit  schliesst  seine  Thätigkeit.  Es  folgt  ein  Freundschaftsvertrag 
mit  den  Vestinern;  dann  aber  wurde  auf  die  Kunde  von  Unruhen  in 
Arretium  und  einer  Erhebung  der  Marsen  gegen  die  Anlage  der  Colonie 
Carseoli  eine  Dictatur  eingesetzt,  welche  mit  einer  zweiten,  ihr  nach- 
gefolgten zusammen  das  Stadtjahr  453  ausfüllt,  Fasti  cap.:  Q.  Fabius) 
M.  f.  M.  n.  Maximus  RuUianus  11  dict.  rei  gerund,  caussa.  M.  Aim)iliu8 
L.  f.  L.  (n.  Paullus  mag.  eq.  Hoc  an)no  dictat(or  •)  et  mag.  eq.  sine  cos. 
fuerunt.  M.  Valerius)  M.  f.  M.  n.  (Corvus  II.  dict.  rei  gerund,  caussa.  M. 
Sempr)oniu(s  P.  f.  C.  n.  Sophus  mag.  eq.  Der  Chronograph  von  354  hat 
aus  den  zwei  Dictatoren  ein  Consulnpaar  gemacht;  Idatius  schreibt:  His 
coss.  item  Corvinus  dictator  et  Emilius  mag.  eq.  mensibus  VI  deinde  fu- 
erunt. Auch  Livius  X  3,3  weiss  nur  von  einem  Dictator,  dem  Valerius 
Maximus,  als  dessen  Reiteroberst  bald  Q.  Fabius  Maximus  bald  Aemilius 
Paulus  bezeichnet  werde.  Die  von  Livius  ausgesprochene  Vermuthung, 
dass  der  dem  Valerius  und  Fabius  gleicher  Weise  zukommende  Beiname 
Maximus  die  Irrung  herbeigeführt  habe,  trägt  zur  Erklärung  der  Varianten 
nichts  bei;  eher  könnte  sie  auf  ihn  selbst  angewendet  werden.  Der  zweite 
Dictator  war  Valerius  Corvus,  dem  Livius  den  Beinamen  des  Fabius,  Ma- 
ximus (anstatt  Corvus),  angehängt   hat;    als  den   vermeintlichen    einzigen 


1)  VielUiclit  dictatores  zu  ergänzen. 
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Dictator  ihn  anzusehen  verführte  der  Umstand,  dass  Valerius  es  war,  der 
die  Marsen  und  die  Etrusker  besiegte  und  über  beide  Völker  triumphirte. 
Durch  die  Verniengung  beider  Dictaturen  in  unserer  einzigen  aus- 
führlicheren Quelle  ist  es  unmöglich  geworden,  den  Zusammenhang  der 
Ereignisse  genau  zu  erkennen.  Man  erfährt  weder,  warum  die  Consuln, 
von  denen  der  eine  wenigstens  zum  Reiterführer  (allerdings  vom  Dictator, 
während  die  Abdankung  auf  Geheiss  des  Senats  erfolgt  sein  müsste)  er- 
nannt wurde,  abdanken  mussten,  noch  wie  sich  liie  beiden  Dictaturen  zu 
einander  verhalten.  Die  Bekleidung  des  Reiterfühi-eramtes  neben  dem 
Consulat  wird  von  Dio  Cassius  XLIII  33  als  herkommenswidrig  f^r«^«  rä 
TTdTQia)  bezeichnet,  während  das  Consulat  mit  der  Dictatur  sich  öfter 
vereinigt  findet  (Mommsen  Staatsr.  II  166.  I  496).  Dies  scheint  der  Grund 
gewesen  zu  sein,  warum  Aemilius  und  mit  ihm  sein  Amtsgenosse  Livius, 
von  welchem  keinerlei  Thaten  gemeldet  werden,  nachdem  ohnehin  bereits 
der  grösste  Theil  des  Amtsjahres  verflossen  war,  das  Consulat  niederlegten. 
Die  Geschichte  der  ersten  Dictatur  hat  Livius  in  Folge  seiner  Vermengung 
übergangen:  was  er  erzählt,  die  glückliche  Kriegführung  mit  den  Marsen 
und  den  Etruskern,  geht,  wie  die  Siegestafel  lehrt,  die  zweite  an.  In  die 
Zeit  des  ersten  Dictators  setzen  wir  die  Gründung  von  Carseoli.  Ursache 
des  Marsenkrieges  war  diese  neu  angelegte  Colonie,  L.  X  3  nuntiabatur 
Marsos  agrum  vi  tueri,  in  quem  colonia  Carseoli  deducta  erat,  quattuor 
milibus  hominum  scriptis.  Livius  hat  vorher  nicht  angegeben,  dass  und 
wann  diese  Coloniegründung  beschlossen  und  ausgeführt  wurde ;  die  letz- 
ten der  angeführten  Worte  bilden  einen  Nachtrag  zu  dieser  Uebergehung. 
Aus  Velleius  I  14,  5  tunc  Sora  atque  Alba  deductae  et  Carseoli  post  bien- 
nium,  vgl.  mit  Liv.  X  1  unter  dem  J.  451:  Soram  atque  Albam  coloniae 
deductae  ersehen  wir,  dass  die  Gründung  von  Carseoli  in  das  Dictator- 
jahr  453  gehört,  und  da  die  Dictatur  des  Valerius  Corvus  später  fällt,  so 
müssen  wir  sie  in  die  des  Fabius  verlegen.  Zugleich  erhellt,  dass  auch 
Velleius  die  Dictatorjahre  anerkennt;  darum  sagt  er  c.  14,4  nach  Nennung 
der  Gründung  von  Cales  im  J.  420')  nicht  post  annum  wie  c.  14,  7.  15,  4 
oder  proximo  anno  wie  c.  14,  8  sondern  insequentibus  consulibus  Acer- 
ranis  data  civitas  von  einem  Ereigniss  des  J.  422:  zwischen  beiden  Consulaten 
in  der  Mitte  lag  das  Dictatorjahr  421. 


1)  Im  Vuk'attext  ist  die  Ordnung  gestört,  s.  Philologus  XXXIII  T.Jl. 
'  '^  22" 
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Da  keine  Consuln  mehr  vorhanden  waren,  so  muss  der  zweite  Dic- 
tator  vom  ersten  ernannt  worden  sein,  ein  Fall  der  sonst  nicht  vorkommt, 
aber  rechtlich  wohl  begründet  ist:  sonst  ernennt  der  Consul  den  Dictator, 
weil  er  die  höchste  Gewalt  mid  die  Auspicien  besitzt,  was  in  diesem  Fall 
auf  den  bisherigen  Dictator  zutraf.  Die  Consuln  des  nächsten  Jahres 
wurden  allerdings  nicht  von  dem  zweiten  Dictator  sondern  von  einem 
Interrex  gewählt,  L.  X  5,  14;  der  Grund  springt  aber  in  die  Augen:  Corvus 
war  es  selbst,  der  zum  Consul  ernannt  wurde;  durch  das  Interregnum 
vermied  er  es,  sich  selbst  wählen  zu  lassen,  was  nach  L.  XXVII  6  (nmlto 
foedioris  exempli)  und  X  1 5  (pessimo  exemplo)  für  unanständig  galt,  vgL 
Mommsen  Staatsr.  I  474. 

Dass  453  doch  bloss  eiu  Fülljahr  gewesen  sei,  könnte  man  mit  Mommsen  Staatsr. 
I  501  aus  L.  X  13  legem  recitari  iussit,  qua  intra  decem  annos  eundem  eonsnlem 
refici  nou  beeret  schliessen,  wo  Fabius  auf  dies  Gesetz  hin  sich  weigert,  nachdem  er 
446  Consul  gewesen,  sich  für  457  wieder  wählen  zu  lassen.  Das  war  aber  nicht  sein 
eigentlicher  Grund,  von  dieser  Weigerung  lesen  wir'  auch  bei  den  Wahlen  für  455 
(L.  X  9,10),  458  (X  15,9)  und  459  (X  22,2),  so  dass  die  Verrauthnng  nahe  liegt, 
hier  sei  von  den  Annalisten  auf  mehrere  Jahre  übertragen  worden,  was  bloss  von 
einem  galt.  Dieselben  Gründe  wie  für  457,  also  sein  Alter  und  dass  Gesetz,  hätte 
er  nach  X  15  (Fabius  primo  de  se  eadem  fere  quae  priore  anno  dicendo  abnuere) 
auch  für  458  geltend  gemacht,  woraus  Peter  fr.  bist.  CXCIX  den  Sehluss  zieht,  dass 
er  an  beiden  Stellen  dem  Piso  folgt,  welcher  nach  L.  IX  44,3  die  zwei  Jahre  447 
und  448  übergieng ;  man  kann  auch  umgekehrt  den  Sehluss  ziehen,  dass  die  Quelle 
von  X  15,9  den  Hinweis  auf  das  licinische  Gesetz  für  das  Vorjahr  nicht  anerkannte. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  rathsam,  auf  jene  Stelle  viel  zu  geben. 

454-460  : 1.  Dec.  299-293;  vg.  300-294. 

Valerius  Corvus.  der  zweite  Dictator  453,  triumphirte  am  21.  Novem- 
ber ;  da  er  seine  Aufgabe  erfüllt  hatte  und  die  Neuwahlen  dm'ch  einen 
Interrex  vollzogen  wurden,  so  setzen  wir  die  neue  Epoche  des  Jahres- 
wechsels auf  den  1.  December.  Dazu  stimmt,  dass  456  die  Wahlen  auf 
den  Triumph  des  13.  November  folgen,  L.  X  13  Fulvius  consul  de  Sam- 
nitibus  triumphavit.  cum  coiuitia  consularia  instarent,  fama  exorta  etc.; 
ferner  dass  459  bei  dem  nicht  gleich  am  Anfang  des  Jahres  (L.  X  26,  5) 
geschehenen  Abgang  des  Fabius  zum  Heere  nach  Etrurien  der  Winter 
noch  nicht  ganz  zu  Ende  war,  L.  X  25  hienis  hauddum  exacta.  vere  inde 
primo  etc.;  auch  folgten  459  auf  den  Triumph,  welchen  Fabius  am  4.  Sep- 
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tember  feierte,  noch  viele  kriegerische  Ereignisse,  Liv.  X  31,  1 — 7,  vgl. 
mit  30,8.  Nach  dem  Triumph  des  24.  September  455  wurde  die  Colonie 
Narnia  angelegt  (X  10,  5);  die  von  nur  zwei  Interregen  nach  einander 
zu  Anfang  456  geführte  Verwesung  (L.  X  11,  10)  konnte  an  der  Amts- 
epoche nichts  ändern. 

Nach  einem  dreissigjährigen  Frieden,  wie  Polybios  II  19  sagt,  erschienen  wieder 
Transalpiner  in  Oberitalien ;  ihren  Andrang  wussten  die  dortigen  Gallier  durch  Ein- 
leitung eines  gemeinsamen  Feldzugs  gegen  die  Römer  von  sich  abzu^.enken,  in  Etrurien 
stiessen  Angehörige  dieses  Landes  zu  ihnen  und  die  Gallier  verliessen  das  römische 
Gebiet  erst,  nachdem  sie  grosse  Beute  gemacht  hatten.  Bei  Livius  X  11  fällt,  als 
eben  die  Etrusker  mit  dem  Plane  umgehen,  den  Krieg  gegen  Rom  zu  erneuern,  ein 
grosses  Gallierheer  bei  ihnen  ein;  es  wird  mit  Geld  abgefunden,  aber  vergebens  zur 
Betheilignng  am  Zug  gegen  Rom  eingeladen,  welcher  in  Folge  dessen  unterbleibt. 
Diese  Darstellung  ist  darauf  berechnet,  die  den  Galliern  ungestraft  hingegangene 
Plündernng  römischen  Gebiets  zu  verwischen;  dass  Polybios  Recht  hat,  lehrt  die 
Thatsache,  dass  die  Etrusker  dann  bekriegt  wurden,  c.  11,1  T.  Manlio  consuli  pro- 
vincia  Etrnsca  sorte  venit;  wegen  der  blossen  Absicht  sich  zn  erheben  hätte  man  vor 
Ablauf  des  Ende  453  geschlossenen  zweijährigen  Waffenstillstandes  (c.  5,12)  nicht 
Krieg  mit  ihnen  anfangen  können.  Während  des  J.  455  starb  der  Consul  Manlius ; 
es  wurde  ein  Ersatzconsul  gewählt,  welcher  den  angefangenen  Plünderungskrieg  fort- 
setzte. Der  Beginn  dieser  Vorgänge,  das  Erscheinen  der  Transalpiner,  fällt  demnach 
in  den  Frühling  oder  wenigstens  noch  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  297  v.  Ch.,  mit 
welchem  nach  obiger  Rechnung  das  Stadtjahr  455  (nach  herkömmlicher  Umsetzung 
=  299  V.  Ch.)  fast  vollständig  zn.«ammeufällt ;  dass  Polybios  sich  dasselbe  nicht  früher 
gedacht  hat,  geht  aus  seinen  Angaben  über  den  nächsten  Gallierkrieg  hervor,  und 
ebendahin  führt  die  30jährige  Dauer  des  Friedens,  der,  wie  oben  gezeigt  wurde,  327 
V.  Ch.  (im  Stadtjahr  419  oder  420)  zu  Stande  gekommen  war. 

Im  vierten  .Jahr  darnach,  schreibt  derselbe  a  a.  0.,  verbündeten  sich  die  Sam- 
niten  mit  den  Galliern  und  tödteten  in  der  Schlacht  bei  Caniers  {Iv  xfi  Ka/neQTion' 
y,iÖQ(f}  den  Römern  viele  Leute.  Diese  zogen  wenige  Tage  darnach  mit  allen  Legionen 
aus  und  hieben  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  den  grössten  Theil  der  Gallier  nieder; 
der  Rest  wandte  sich  in  wilder  Flucht  nach  Hause.  Die  römische  Niederlage  fand 
in  der  That  vier  Jahre  nach  dem  Zug  der  Gallier  statt ;  im  J.  459,  mit  Frühlings 
Anfang  (Liv.  X  25,11),  hatte  die  zweite  Legion  ^bei  Chisiura,  welches  einst  Camars 
hiess'  ein  Lager  bezogen ;  sie  wurde  von  den  Senonen  fast  vollständig  aufgerieben 
(c.  26,10).  Die  Schlacht  bei  Sentinum  fand  im  Sommer  desselben  .Jahres  459  statt, 
c.  28,4  Gallorum  corpora  intolerantissima  laboris  atque  aestus  fiuere;  der  Triumph 
am  4.  September.  Er  wurde  der  Siegestafel  und  Liv.  X  28,4  zufolge  über  Samniten 
Etrnsker  und  Gallier  gefeiert.  Polybios  setzt  diese  Ereignisse  nicht  früher  als  293 
V.  Ch. :  denn  er    zählt    von  da   bis  zum  Seuonenkrieg    des  J.  471,   welches  auch  der 
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herkömralicben  Rechnung  zufolge  erst  im  Lauf  von  283  v.  Ch.  und  zwar,  wie  wir 
sehen  werden,  im  Juli  283  anfieng,  zehn  Jahre.  Da  die  von  ihm  zu  Grund  gelegte 
Jahrform  den  Frühlingsanfang  zur  Epoche  hat,  die  Niederlage  bei  Camers  ihm  also 
in  den  Frühling  oder  Sommersanfang  293  fällt,  so  gewinnen  wir  hiedurch  eine  voll- 
ständige Bestätigung  der  obigen  Rechuung,  nach  welcher  das  Stadtjahr  459  sich 
seinem  grössten   Theile  nach  mit  293  v.  Ch    deckt.   —  Ueber  460  s    d.  folg.  Abschn. 

461  -  469  :  (1.)  April  292-284 ;  vg.  293-285. 

Den  Anfang  des  J.  461  setzen  wir  in  den  Frühling,  nicht  mehr  in 
die  ersten  Zeiten  des  "Winters.  Zuerst  führten  beide  Consuln  längere  Zeit 
in  Samnium  Krieg,  Eroberungen  Schlachten  und  Verheerungszüge  wech- 
selten mit  einander  ab,  bis  der  eine  zur  Heerführung  in  Etrurien  ab- 
gerufen wurde.  Diese  Aenderung  geschah  um  Winters  Anfang,  etwa  im 
November,  Liv.  X  45,  11  Etruria  Carvilio  sorte  evenit  secundum  vota  mi- 
litum,  qui  vim  frigoris  iam  in  Samnio  non  patiebantur.  Bald  machte 
in  Samnium  dichter  Schnee  das  Lagern  im  Freien  unmöglich,  c.  46,  1 
nives  iam  omnia  oppleverant  nee  durari  extra  tecta  poterat.  Daher  führte 
Papirius  das  Heer  nach  Rom  und  zog,  nachdem  Carvilius  bereits  am  13. 
Januar  triumphirt  hatte,  dort  gleichfalls  im  Triumph  ein,  c.  46,  2;  Tag 
desselben  war  der  13.  Februar.  Noch  aber  war  vom  Jahr  so  viele  Zeit 
übrig,  dass  das  Heer  des  Fabius  Winterquartiere  beziehen  konnte,  c.  46,  9 
ab  triumpho  exercitum  in  agrum  Vescinum ,  quia  regio  ea  infesta  ab  Sam- 
nitibus  erat,  hibernatum  duxit. 

Da  459  noch  die  alte  Amtsfrist  geherrscht  hatte,  so  muss  die 
Verkürzung  das  J.  460  betroffen  haben.  Der  Consul  Atilius  Regulus  war 
schon  frühzeitig  ins  Feld  gerückt,  L.  X  32  Samnium  ambobus  decreta 
provincia  est.  Postumiuin  valetudo  adversa  Romae  tenuit;  Atilius  extem- 
plo  profectus;  als  die  Samniten  sein  Lager  überfielen,  musste  Postumius, 
kaum  genesen,  dahin  abgehen,  c.  33,9.  Nach  Livius  haben  dann  beide 
Consuln  Erfolge  davon  getragen;  aber  Atilius  wurde  —  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  lange  vor  der  Zeit  —  zur  Abhaltung  der  Wahlen  ab- 
berufen und  als  er  auf  einen  Trium])h  Anspruch  machte,  mit  diesem  An- 
suchen abgewiesen  (c.  36,  19);  der  andere  triumphirte  eigenmächtig.  Die 
capitolinische  Tafel  verzeichnet  von  beiden  Triumphe,  gehalten  am  27.  und 
28.  März;  um  diese  Zeit,  wahrscheinlich  noch  vorher,  waren  also  die 
Wahlen  abgehalten  worden.    Daraus,  dass  diese  kaum  sechs  Monate  nach 
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Jahresanfang  (December)  stattfanden,  geht  mit  Nothwendigkeit  hervor, 
das&  die  Heimberufung  der  Vorbote  vorzeitiger  Abdankung  vs^ar,  natürlich 
veranlasst  durch  schlechte  Kriegführung.  Dass  diese  unglücklich  gewesen, 
lehrt  auch  das  Eingeständniss  des  Livius  (der  für  seine  eigene  Erzählung 
abermals  die  günstigste  Version  ausgelesen  hat),  dass  die  Ueberlieferung 
schwanke  und  dem  Claudius  zufolge  Postumius  eine  schwere  Niederlage 
erlitten  habe;  die  Versagung  des  Triumphes  setzt  bei  Atilius  Aehnliches 
voraus:  -er  war  bei  Luceria  so  geschlagen  worden,  dass  er  bis  Interamna 
zurückweichen  musste  (c.  35 — 36)  und  hatte  an  zwei  Kampftagen  7800  Mann 
verloren  (c.  36,15).  Aus  den  Angaben  der  Triumphtafel  ist  zu  schliessen, 
dass  die  Siegesfeier  demselben  nachträglich  doch  noch  verwilligt  worden 
ist,  ein  Compromiss  jedenfalls,  wie  wir  ihn  auch  403  anzutreffen  geglaubt 
haben:  für  dies  Zugeständniss  konnte  der  Consul  in  die  zugemuthete  Ab- 
dankung willigen.  Einige  miwesentliche  Erfolge  hatten  gewiss  beide  im 
Felde  davongetragen,  eben  die  welche  Livius  mittheilt.  Aus  den  an- 
gegebenen Triumphdaten  folgt,  dass  die  neuen  Consuln  im  April,  höchst 
wahrscheinlich  am   1.  April,  angetretert  haben.') 

470-475  :  15.  Juli  284—279. 

Der  1.  (oder  13.)  April,  in  welchem  wir  so  eben  den  Antrittstag  des 
Jahres  461  erkannt  haben,  ist  es  im  Jahre  474  nicht  mehr:  in  diesem 
wurde  am  1.  Februar  und  dann  am  10.  Juli  triumphirt;  darauf  dass 
die  Beamten  mindestens  seit  472  nicht  mehr  im  Frühling  sondern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  jul.  Jahrs  anfingen,  deuten  auch  die  Triumphdata  von 
472  und  473,  der  5.  März  und  1.  April  hin.  Die  neue  Amtsepoche  ent- 
fiel den  Daten  des  J.  474  zufolge  frühestens  auf  den  15.  Juli  und  gerade 
auf  diesen  Tag  sie  zu  setzen  veranlasst  uns  die  Geschichte  des  J.  473. 
Gleich  im  Anfang  desselben  (Dionys.  XVII  9  u(jti  Aiiiiliov  Ti]r  a(jxi,i^  na- 
()ii'A.i;(f('>TOi;)  kamen  die  römischen  Gesandten  von  Tarent  zurück  und  mel- 
deten den  dort  erlittenen  Schimpf.  Rath  und  Gemeinde  beschloss,  der 
Consul  Aemilius  Barbula,  welcher  bereits  nach  Samnium  abgegangen  war 
und  dort  Krieg  führte  (Appian  Samn.  7,3  nolfuovi'Ti  ^cwriraii;),  solle  vor 
Tarent  rücken,  aber  erst  nach  einem  letzten  gütlichen  Versuch  Feindselig- 
keiten anfangen.     Als  die  Tarentiner  statt  nachzugeben  sich    an  Pyrrhos 


1)  Ein  Proeonsulartriumph  am  1.  .iugust  404;  von  da  bis  472  felilt  uns  die  Siegestafel. 
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wandten,  begann  er  das  Land  zu  verwüsten;  jene  zogen  aus,  wurden  aber 
geschlagen  und  ihnen  auch  einige  feste  Plätze  entrissen  (Zon.  VIII  2) ;  da 
der  Consul  die  Gefangenen  mild  behandelte  und  einige  hervorragende 
Männer  freiliess,  schlug  in  der  Stadt  die  Stimmung  um  und  der  Römer- 
freund Agis  wurde  zum  unumschränkten  Feldherrn  erwählt.  Kaum  war 
dies  geschehen,  so  erschien  Kineas  und  machte  alles  rückgängig;  bald 
(^Mfr'ot;  nulv ,  Zon.)  landete  auch  Milon  mit  einer  Abtheilung  Epeiroten, 
welche  Burg  und  Mauern  besetzten.  Desswegen  imd  weil  bereits  der 
"Winter  eingetreten  war  (Zon.  Sia  ruv  /eiuwya  7i(joa}:a(jTe(jtly  ov/^  owg  ts 
fiv),  rückte  Aemilius  nach  Apulien.  Gegen  Ende  des  "Winters  (280  v.  Ch.) 
erschien  Pyrrhos  selbst,  Dio  Cass.  fr.  40,6.  Zon.  "VIII  2.  Geht  schon  aus 
diesen  Thatsachen  hervor,  dass  die  Consuln  damals  noch  vor  dem  Herbst 
ins  Amt  getreten  sein  müssen,  so  ergiebt  sich  uns  das  früheste  hier  mög- 
liche Datum,  der  15.  Juli,  aus  Dionys.  XVII  12  änaaav  rijy  Tioktuiar  (^i- 
f§rjfi  d()ov()ag  rt  daualor  ij^rj  rii  airiy.ov  &t(jus  ixuvoag  nv(n  didovg  y.al 
iih'S(}a  y.a^no(f()(}a  ysi(ju)v.  Droysen  Epigonen  1,129  bezieht  dies  abgeris- 
sene Fragment  auf  die  Verwüstungen,  welche  Aemilius  nach  der  Zurück- 
weisung seiner  gütlichen  Vorschläge  im  Tarentinischen  anrichtete,  über- 
sieht aber,  dass  das  römische  Amtsjahr  damals  nicht  vor  dem  15.  Juli 
begonnen  hat.  Diese  ersten  Feindseligkeiten  gegen  Tarent  lassen  sich 
frühestens  vier  Wochen  nach  dem  Wechsel  des  Amtsjahres,  also  nicht  vor 
Mitte  August  ansetzen,  während  in  Tarent,  wie  Droysen  selbst  hervorhebt, 
schon  zu  Anfang  Juni  geärntet  wird.  Jene  Verwüstungen  müssen  ein  Land 
mit  rauherem  Klima  und  späterer  Erntezeit  betroffen  haben,  was  nach  Lage 
der  Dinge  nur  von  Samnium  gelten  kann.  Dort  führte  Aemilius  am  An- 
fang des  Jahres,  gleich  nach  seinem  Amtsantritt,  Krieg  und  dieser  hat 
wahrscheinlich  nur  in  Verheerung  des  platten  Landes  bestanden.  Eiae 
spätere  Zeit  als  die  zweite  Hälfte  des  Juli  oder  die  erste  des  August 
lässt  sich  hinfür  nicht  annehmen ;  in  beiden  Fällen  erhalten  wir  als  Amts- 
epoche den   15.  Juli. 

t)ie  Verkürzung  der  Jahresdauer,  welche  den  neuen  Antrittstag  herbei- 
führte, legen  wir  dem  Consulat  von  469  bei  und  finden  ihre  Ursache  in 
der  letzten  Secession  der  Plebs.  Die  Zeit  derselben  bestimmt  sich,  wie 
Niebuhr  III  493  bemerkt,  darnach  dass  die  Epitome  des  Livius  per.  XII 
dieselbe  zwischen  dem  Lustrum  von  465  und  dem  gallischen  Krieg  von  471 
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erwähnt  und  Diodoros  XXI  12  von  ihr  nach  dem  Tode  des  Agathokles 
(289  V.  Ch.  =  465  varr.)  schreibt.  Hiezu  kommt,  dass  der  Dictator  Hor- 
tensius,  welcher  nach'Liv.  a.  a.  0.  die  Plebs  zurückführte  und  im  Amt  starb, 
in  dem  verlornen  Stück  der  capitolinischen  Fasten  von  465 — 469  gestanden 
haben  muss,  weil  von  470  an  er  dort  nicht  erwähnt  wird,  s.  Mommsen 
inscr.  lat.  I  565.  Diese  Dictatur  imd  die  Secession  fällt  also  zwischen  465 
und  469  (nicht  468,  wie  Mommsen  schreibt).  Wir  besitzen  aber  noch  ein 
andres  Zeitmerkmal,  bei  Zonaras  VII  2  ^tj/uoiqxwv  tivwv  yjiidjv  dnoxonag 
flariyrjnautvuir,  inel  u^  xal  rrotpa  TÖiy  davtiarüiv  avri]  idii^oTO,  iaraoiaas 
ro  Tikrj&og  xal  ov  n(JUTf()oy  tu  t^s'  nräatuig  y.arrjvvda&i] ,  twg  nölfuoi  ^)  i- 
nriX&oaav  ttj  noXfi .  ri(j§av  dh  rüiv  Tiokinwy  ol  Taifavxh'oi,  Tv()Oi]vovg  y.al 
l'aXarag  xal  ^avyirag  xal  älXovg  Tifjoaeraifjtaaufvoi  noXXovg.  Der  Krieg 
begann  gleich  zu  Anfang  des  J.  471  (s.  u.);  die  Umtriebe  und  Aufwieglungs- 
versuche der  Tarentiner  gehören  also  dem  J.  470  an,  ebenso  die  Botschaft 
des  Fabricius,  welche  den  Abfall  der  Bundesgenossen  verhindern  sollte,  vgl. 
Dio  Cassius  fr.  3  9 :  ^als  die  Römer  hörten,  dass  die  Tarentiner  und  einige 
andre  Völker  sich  zum  Kriege  gegeü  sie  rüsteten,  schickten  sie  den  Fa- 
bricius in  die  mit  ihnen  verbündeten  Städte.  Jene  aber  nahmen  ihn  fest, 
sandten  zahlreiche  Botschafter  an  die  Etrusker,  Umbern  und  Gallier  und 
brachten  die  einen  sogleich  {jiafja/jjrjua),  die  andern  nicht  viel  später  zur 
Theilnahme  am  Abfall.'  Wir  setzen  daher  die  Dictatur  und  die  Secession 
in  das  J.  469  und  nehmen  an,  dass  diese  (gleich  den  zwei  früheren  Seces- 
sionen)  die  vorzeitige  Abdankung  der  Regierenden  herbeigeführt  hat:  die 
sofortige  Aufstellung  neuer  Consuln  mag  eine  der  Friedensbedingungen 
gewesen  sein;  dass  die  Consuln  des  Jahres  nicht  sonderlich  bei  der  Plebs 
beliebt  waren,  lehrt  die  Aufstellung  des  Dictators. 

Zehn  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Sentinum  fällt  nach  Polyb.  II  19,7 — 20,3 
die  Niederlage  des  Praetors  Lucios  (Metellus)  bei  Arretium  im  Kampf  gegen  die 
gallischen  Belagerer,  der  grosse  Sieg  über  die  Senonen,  welchem  die  Ausrottung  des 
ganzen  Stammes  und  die  Colonisation  von  Sena  folgte,  endlich  die  Niederlage  der 
Boier  und  Etrusker  am  Vadimonsee.  Nirgends  deutlicher  als  hier  zeigt  sich  die  Un- 
richtigkeit der  herrschenden   Zeitrechnung,  welche  die  Schlacht   von  Sentinum  (459 


1)  So  die  Handschriften  Dindorfs ;  die  Ausgaben  anachronistisch  noXe/jtot:  niclit  der  erst  ein 
Jahr  später  erfolgte  Ausbruch  des  Krieges  sondern  die  Kriegsbefürchtungen  endigten  den  Streit;  auch 
sind  die  Feinde  keineswegs  gegen  Rom  gezogen  sondern  vor  Arretium  gerückt,  welches  sie  belagerten . 
Auf  nöXtfiot  bezieht  sich  dann  rüiy  TioXifxiuy  zurück. 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  23 
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d.  St.)  in  das  J.  295  v.  Ch.  setzt  uud  nnn  keinen  Ausweg  findet,  um  mit  zehn  Jahren 
in  471  d.  St.  zu  gelangen,  dessen  Consuln  Dolabella  und  Domitius  die  Besieger  der 
Senonen  und  der  mit  den  Etruskern  vereinigten  Boier  gewesen  sind.  Mommsen  — 
um  von  Fischer,  Peter,  Ihne  u.  a.  ganz  zu  schweigen  —  setzt  die  Niederlage  von 
Arretium  470|284,  die  folgenden  Kämpfe  47l|283;  da  ihm  aber  Polybios  römische 
Quellen  ausschreibt  (Hermes  XITI  550),  so  durfte  er  für  sämmtliche  Angaben  desselben 
nur  469|285  annehmen;  ihm  bedeutet  diayevo/.itva)v  eztuv  dexa  ein  Intervall  von  11 
Jahren,  aber  Polybios  setzt  als  Grenzen  dieses  Zeitraums  nicht  ganze  Jahre  sondern 
Ereignisse  und  die  Schlacht  bei  Sentinum  hat  lang  vor  Ende  des  römischen  Amts- 
jahres stattgefunden.  Es  wird  aber  mit  dieser  Ausflucht  gar  nichts  gewonnen :  denn 
der  Untergang  des  Meiellus  bei  Arretium  gehört  nicht,  wie  auch  Droysen  Epig.  1,197 
und  überhaupt,  Niebuhr  III  499  ausgenommen,  alle  behaupten,  dem  J.  470  oder  469 
sondern  sammt  den  andern  Ereignissen  dem  J.  471  au,  Orosius  III  22  (d.  i.  Livius) : 
Dolabella  et  Domitio  consulibus  Lucani  Bruttii  Samnites  quoque  (sehr.  Samnitesque) 
cum  Etruscis  et  Senonibus  Gallis  facta  societate,  cum  redivivnm  contra  Romanos  bellum 
moHrentur,  Romani  ad  exorandos  Gallos  misere  legatos ;  quos  cum  Galli  interfecissent 
Caecilius  praetor  cum  exercitu  missus  ab  Etruscis  Gallisque  oppressus  interiit. 

Nach  unserer  Rechnung  beginnt  Stadtjahr  471  am  15.  Juli  283,  4 — 5  Monate 
nach  dem  Anfang  des  bei  Polybios  zu  Grund  liegenden  Jahres,  also  in  der  That  zehn 
Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Sentinum  (Sommer  293).  Der  Gesandtenmord  und  die 
Unternehmung  des  Metellus  sind  an  den  Anfang  des  Consuljahres  zu  setzen,  weil 
ihnen  noch  viele  grosse,  zum  Theil  sicher  längere  Zeit  kostende  Vorgänge  gefolgt 
sind;  daraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Consuln  selbst  erst  später  auftreten;  vermuth- 
lich  waren  sie  noch  mit  den  Aushebungen  beschäftigt.  Die  Niederlage  bei  Arretium 
setzen  wir  daher  in  den  August  283  ;  und  noch  in  den  Spätsommer  den  Auszug  der 
Consuln  (Pol.  II  19,10  twv 'Piofiaiiov  vjto  tüv  5xf<o»'  r/.  x^^QOS  in:iaTQaT£vaaftivciJv)  und  die 
grosse  Schlacht  gegen  die  Senonen ,  welche  ihnen  auf  dem  Weg  entgegenkamen 
{d/iavTrjaavteg  avvißaXXov).  Der  Einzug  in  das  Senonenland,  dessen  Einwohner  theils 
niedergemacht  theils  verjagt  wurden,  der  Beginn  der  Colonisirung  voq  Sena  und  die 
dadurch  veranlasste  Erhebung  der  Boier  und  Etrusker  fallen  in  den  Herbst  und 
vielleicht  auch   Wintersanfang. 

Im  nächsten  Jahr  wiederholen  diese  den  Kampf,  aber  wieder  mit  unglücklichem 
Ausgang,  Pol.  II  20,4  lui  nara  7todag  tviavzw  avd-tg  oi  TVQoeiQr^^ivoi  naqEza^avro 
jCQog  '^Pioi^iaiovg,  i'jTztjtß^ipceg  ös  /uoA/g  ei^av  xalg  x^vxaig  Kai  avvO-r^y.ag  td^Evvo  nqdg 
"^Pof.iulovg.  Diesen  entscheidenden  Sieg  erfocht  der  Consul  von  472|282  Q.  Aemilius 
Papus  iu  Etrurien  bei  Populonia,  Frontin.  strat.  I  2,7  (die  Verbesserung  Papus  statt 
Paulus  stammt  von  Niebuhr  III  502,  vgl.  Droysen  Epig.  1,119).  Eine  andere  Er- 
wähnung dieses  von  manchen  Neueren  gar  nicht  gekannten  Kriegs  haben  wir  im 
Hermes  XIV  88  bei  Dionys.  XVIII  5  Köivzov ^i/^ihov  zov  avväq^avta  zw  OaßqiKup 
Y.ai  ZTjV  Tjyeitovlav  zov  TvQQrjvmov  tioHuov  axövza  nachgewiesen.  Das  Fragm.  XII 
der  Siegestafel   beginnt   mit  dem   Rest  des  J.  472 :  —  eisque  III  nonas    Mart.     Die 
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Ergänzung  ist  auf  Fabricius  gemacht  worden,  weil  dessen  Triumph  476  als  der  zweite 
bezeichnet  wird  ;  da  aber  kaum  anzunehmen  ist,  dass  der  glänzendere  Erfolg  des 
Aemilius,  davongetragen  über  weit  mehr  gefürchtete  Gegner  und  in  viel  grösserer 
Nähe  an  der  Stadt,  mit  keinem  Triumph  belohnt  worden  sei,  so  kann  jenes  Ueber- 
bleibsel  auch  auf  ihn  bezogen  werden,  oder  der  seinige  ist  vorausgegangen.  In  beiden 
Fällen  findet  sich,  dass  der  Feldzug  des  Papus  vor  dem  März  281  stattgefunden  hat, 
also  vor  Schluss  des  bei  Polybios  vorausgesetzten  Jahres  (Frühlingsanfang  282  bis 
ebendahin  281).  Dazu  stimmt  Pol.  II  20,6  xavta  avvtßaivs  ylyvsai^ai  zo)  tqItci)  ttqo- 
TEQOv  txei  rfß  ITvQQOv  öiaßäaeiog  elg  ri]v  ^IxaXiav,  ni^iTtTi^D  de  rijg  raXaxiöv  tibqI 
JeXcpovg  öiaffd^oqäg.  Nach  römischer  Zählung  wäre  das  ein  Jahr  vor  Pyrrhos  Landung 
(473  d.  St.)  gewesen;  Polybios  (d.  i.  Timaios)  zählt  in  inclusiver  Weise  das  dritte 
Jahr  von  Frühling  282  —  1  bis  Frühling  280-79;  Pyrrhos  fuhr  Ende  Winters  280 
aus,  wie  Dio  Cassius  fr.  40,6  ovdi  to  'iaq  ti^eivev  sagt,  wobei  wahrscheinlich  die 
späteste  Frühlingsepoche,  die  Nachtgleiche,  vorausgesetzt  ist:  in  der  ausführlichen 
Schilderung  der  Ueberfahrt  bei  Plut.  Pyrrh.  15  wird  die  Ursache  des  Schiffbruchs, 
welchen  die  Flotte  erlitt,  nicht  iu  den  zu  erwartenden  Eigenschaften  der  Jahreszeit 
sondern  umgekehrt  in  dem  wider  Berechnung  erfolgten  Eintritt  des  Nordwinds  ge- 
funden: f.iiaov  tyiov  xov  'loviov  aQTrciLsTai  ßoqiu  dvif^uo  ttuq  üqav  fy.qayivTi.  Er  fuhr 
vielleicht  zur  Zeit,  wo  sich  das  Meer  öffnet,  um  den  10.  März  (Vegetius  r.  mil.  IV 
39  natalis  navigationis) :  am  9.  März  zeigt*  Clodins  Tuscus  Südwind,  am  13.  derselbe 
und  am  14.  Columella  West-  oder  Südwind  au,  letzterer  mit  dem  Zusatz:  bisweilen 
auch  Nordwind;  vgl.  oben  zum  J.  405.  Der  Untergang  der  Gallier,  Ol.  125,2.  279i8 
nach  Pausanias  X  23,9,  fällt  demuach  zwischen  März  und  Juli  278.  Ebenso  Droysen 
Diad.  2,352,  der  auch  die  Ueberfahrt  des  Pyrrhos  in  den  Frühlingsanfang  280  setzt ; 
dagegen  Epig.  1,119  fällt  ihm  der  Untergang  der  Gallier  bei  Delphi  Ende  279; 
dies  ist  eine  Folge  der  Ansicht,  dass  Polybios  attische  Jahre  vorausgesetzt,  die  Schlacht 
bei  Populonia  also  vor  Juli  282  stattgefunden  habe. 

476-531 : 1.  Mai  278-223. 

Aus  den  von  476 — 491  und  494 — 532  vollständig  erhaltenen  Triuniph- 
daten  hat  zuerst  Bredow  den  Schluss  gezogen,  dass  bis  531  der  Amts- 
antritt gegen  Ende  Frühjahrs,  Avahrscheinlich  am  I.Mai  erfolgt  ist;  seine 
Ansicht,  dass  dies  schon  seit  434  der  Fall  gewesen,  widerlegt  Mommsen 
durch  Hinweis  auf  die  Triumphtage  des  J.  474:  1.  Februar  und  10.  Juli; 
auf  Grund  derselben  Quelle  setzt  er  den  Anfang  435 — 459  in  den  Herbst 
und  findet  von  c.  478  an  als  wahrscheinliche  Epoche  den  1.  Mai,  weil 
die  Triunii)he  der  Consuln  dieser  Zeit,  mit  Ausnahme  dreier  wahrscheinlich 
auf  Sommerfeldzüge  zurückgehender  sämmtlich  zwischen  18.  Januar  (497) 
und   13.  April  incl.  (502)  fallen.    Die  Betrachtung  der  geschichtlichen  Vor- 
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gänge  dient  dem  zur  Bestätigung.  Die  neuen  Consuln  499  begeben  sich 
mit  Sommers  Anfang  in  den  Krieg,  Pol.  I  36,10  Tfjs  &e()sia.g  aQyoufyrjs; 
ebenso  501,  Pol.  I  39,1  t^,-  &f()siug  kmytvoutvr^s,  und  512,  Pol.  I  59,8 
d(JxouH^rie  Tfjg  &{()fi,ag.  Der  Sommer  beginnt  wie  dem  ganzen  Alterthum 
so  auch  dem  Polybios  (IV  37,  2 — 3.  V  1,1)  mit  Frühaufgang  des  Sieben- 
gestirns vor  Mitte  Mai,  nach  Hipparchos  am  12.  Mai  (Ptolem.  (päa.  djiL 
Pachon  17). 

Die  Einführung  der  neuen  Antrittsepoche  fällt  nicht  nach  476.  Als 
Pyrrhos  nach  Sicilien  ging,  hatte  er  2  J.  4  M.  in  Italien  Krieg  geführt, 
Diod.  XXII  8  tv  'fraUa  tTro/Jurjaer  tri]  dvo  xat  fiijvag  riooafjag;  er  verliess 
also  Tarent  spätestens  im  Juli  278.  Fabricius  imd  Aemilius  Papus,  die 
Consuln  von  476,  waren  damals  schon  im  Amt,  Eutrop.  II  14  interiecto 
anno  contra  Pyrrhum  Fabricius  est  missus;  ihr  Erscheinen  im  Feld  stimmte 
die  Kriegslust  des  Königs  bedeutend  herab,  Zon.  VIII  5  p.  187,9  f^ia&uiv 
elg  TU  nr()aTOJie^uv  cufiyutuuvg  ovx  i.il  rf^g  avrJig  /isutyi]i{i  yvajjurjg.  Wäh- 
rend beide  Heere  einander  unthätig  gegenüberstanden,  ^)  wurde  dem  Fabricius 
das  Vergiftungsversprechen  gemacht,  dessen  Zurückweisung  so  berühmt 
geworden  ist,  Dio  Cass.  fr.  36,44.  Zon.  VIII  5.  Eutr.  II  14;  darauf  folgten 
Verhandlungen  über  Waffenstillstand,  deren  Ergebniss  der  Abgang  des  Pyrr- 
hos war,  Niebuhr  III  597;  Droysen  Epig.  1,164.  Der  15.  Juli  war  also  jetzt 
nicht  mehr  Antrittstag;  setzen  wir  diesen  auf  den  1.  Mai  und  die  Abfahrt 
des  Pyrrhos  Anfang  Juli,  so  erhalten  wir  einen  passenden  Zeitraum  für  die 
gemeldeten  Ereignisse. 

Im  vorausgegangenen  J.475  hat  die  neue  Epoche  noch  nicht  bestanden: 
denn  474  war  am  I.Februar  und  10.  Juli  triumphirt  worden.-)  Von  der 
Verkürzung,  durch  welche  jene  herbeigeführt  wurde,  ist  also  das  J.  475 
betroffen  worden.  Nach  Zonaras  VIII  5  rüsteten  beide  Parteien  den  Winter 
280!79  hindurch  (iv  rip  /jiuvjyi),  im  Frühling  aber  (fa(}og  tjSv  icpfor- 
rjxörog)  fiel  Pyrrhos  in  Apulien  ein  und  gewann  viele  Plätze,  die  einen 
auf  gütliche  Weise  die  andern  mit  Gewalt;  als  er  vor  Asculum  stand, 
erschienen  die  Römer  und  schlugen  ihm  gegenüber  Lager.    Nachdem  sie 


1)  Unrichtig  lässt  Droysen  Epig.  1,164  dies  seit  Früliling  278  stattfinden. 

2)  Durch  die  richtige  Bestimmung  der  Antrittsepochen  erledigen  sich  die  Bedenken  Droysens 
Epig.  1,15«,  welcher  in  der  Chronologie  des  Pyrrhoskrieges  überall  Unklarheit  findet  und  sich  nicht 
dazu  verstehen  will,  die  Schlacht  von  Asculum  in  den  Herbst  zu  setzen. 
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längere  Zeit  (inl  nltiovg  ^uf^ag)  einander  beobachtet  hatten,  kam  es  zur 
Schlacht;  nach  dieser  bezogen  die  Römer  in  Apulien  Winterquartiere  (dg 
Ttjy  'Anovkiai'  i/fiuanay).  Ihre  Niederlage  bei  Asculum  hat  also  im  Herbst 
279  stattgefunden  und  sie  waren  erst  im  Spätsommer  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz erschienen,  obgleich  Pyrrhos  bereits  im  Frühling  aufgebrochen 
war.  Die  Ursache  davon  lag  offenbar  in  der  für  Kriege  ganz  unpassenden 
Jahreszeit  des  Amtswechsels  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Unlust  der 
Considn  von  474,  dem  schon  vor  seiner  Ankunft  (Dio  fr.  40,13)  gefürch- 
teten, nach  seinem  Sieg  bei  Herakleia  aber  noch  furchtbarer  scheinenden 
Feldherm  die  Spitze  zu  bieten.  Den  Antritt  der  neuen  Heerführer  pas- 
sender zu  legen,  war  im  nächsten  Jahre  um  so  mehr  Anlass,  als  die  Consuln 
desselben  nach  der  Niederlage,  welche  sie  mit  doppelt  so  grossen  Streit- 
kräften als  Laevinus  gehabt  erlitten,  die  Abkürzung  ihrer  Amtsdauer 
nicht  übel  nehmen  durften. 

Nach  den  Niederlagen  von  471|283  und  472  282  hielten  die  Boier,  wie  Pol.  Il21,l 
angibt,  45  Jahre  lang  Ruhe;  dann  zogen  sie,  beim  nächsten  besten  Anlass  (ijQiavTO 
rqayvvtad^ai  ex.  ziuv  Tvyövxiov  7iq6g  Pittj.auovg)  die  Gaesaten  von  jenseits  der  Alpen 
ins  Land  und  rückten  mit  ihnen  vor  Ariminum ;  dort  aber  wurde  die  Masse  der 
Boier  anderen  Sinnes,  sie  empörte  sich  gegen  die  Häuptlinge,  von  welchen  die  Gaesaten 
ins  Land  gerufen  worden  waren,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht  zwischen  beiden  Parteien; 
die  Römer  aber,  welche  unterdess  mit  Heeresmacht  erschienen  waren,  konnten  guter 
Dinge  heimkehren  (c.  21,  5  —  (i).  Die  45  Jahre  des  Polybios  würden,  wenn  er  römisch 
gerechnet  hätte,  in  516,238  oder  517/237  führen;  aber  die  Bedrohung  von  Ariminum 
fällt  in  das  Consulat  des  P.  Lentulns  und  Liciuius  Varus  (Zon.  VIII  18),  d.  i.  518/236. 
Von  dem  Boierkrieg  der  zwei  vorhergehenden  Consulnjahre  weiss  Polybios  gar  nichts: 
die  Ruhe  dauert  ihm  bis  zu  jenem  Ereigniss  und  der  Anlass  desselben  ist  ein  neuer, 
es  bildet  keine  Fortsetzung  alter  Streitigkeiten.  Polybios  ist  jetzt  zu  einer  andern 
Quelle  (wahrscheinlich  Seileuos)  übergegangen.  Der  Zug  gegen  Ariminum  fällt  nach 
1.  Mai  236  v.  Chr. ;  aber  das  45.  Jahr  nach  dem  von  Polybios  c.  20,6  für  den  Boier- 
krieg in  Etrurien  vorausgesetzten  schliesst  mit  Winters  Ende  im  Februar  oder  März 
236.  Die  neue  Quelle  hat,  wie  oben  angenommen  wurde,  attischen  Jahranfang :  die 
letzten  Monate  von  Ol.  135,4.  237,6  fallen  mit  den  ersten  von  518  d.  St.  zusammen 
(1.  Mai  bis  c.  9.  Juli  236).  Die  Bedrohung  von  Ariminum  bildet  in  der  That  bei 
Zonaras  (p.  224,  24 — 225, lOj  nicht  nur  den  Anfang  der  Jahresbeschreibung,  sondern 
es  folgen  auf  sie  (p.  225,11  —  32j  noch  so  viele  Ereignisse,  dass  man  jene  mit  Grund 
in  den  Anfang  auch  des  Jahres  selbst  stellen  kann.  Ebenso  findet  die  doppelte  Er- 
zählung des  Polybios  von  den  Rüstungen  gegen  die  Gallier  im  J.  225  v.  Oh.  darin 
ihre  Erklärung,  dass  er  sie  zuerst  bei  Seilenos  am  Ende  von  Ol.  138,3.  226/5,  dann 
bei  Fabius  Pictor  am  Anfang  von  52'J/225  beschrieben  las. 
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532—600  :  15.  März  222-154. 

Der  15.  März  wird  als  Antrittstag  zuerst  für  537  bezeugt,  Liv.  XXII 
1,4,  dann  als  herkömn^liche  Epoche  L.  XXXI  6,1  zum  J.  554;  ausserdem 
gibt  er  ihn  bei  539  543  544  545  551  555  559  566  570  571  574  576 
577  583  586  an.  Dass  diese  Epoche  521  noch  nicht  bestand,  zeigt  Mommsen 
Chron.  p.  103  daran,  dass  der  Consul  dieses  Jahres  am  15.  März  trium- 
phirte;  den  schon  von  Bredow  erkannten  Anfang  derselben  mit  532  er- 
klärt er  dort  für  mehr  als  wahrscheinlich;  dagegen  nach  Staatsr.  I  579 
fällt  die  Veränderung  sicher  zwischen  521  und  537,  wahrscheinlich  532. 
Wir  sehen  keinen  Grund  zu  solcher  Abschwächung  der  Zeitbestimmung. 
Die  Wahl  des  Flaminius  und  J'urius  Philus  für  531  wurde  nachträglich, 
als  beide  schon  in  Oberitalien  standen,  für  ungültig  erklärt;  sie  dankten 
jedoch  nicht  eher  ab,  als  bis  sie  eine  Schlacht  gewonnen  und,  wider  den 
Willen  des  Senats  aber  mit  Genehmigung  des  Volks,  am  10.  und  12.  März 
triumphirt  hatten.  Darnach  mussten  sie  (unter  dieser  Bedingung  war  die 
Genehmigung  ertheilt  worden)  das  Amt  niederlegen,  Plut.  Marc.  4  o  Sfi- 
fiog  fi.iy.(jüv  iity  id'trjasy  dnoiprjcpiaaa&ai  rov  &()Lafißov  avTW  (dem  Flaminius), 
&(jia/LißsvaavTa  ^i  IdiioTrjv  inüi-ijOfr  avayicdaag  i§ou6aa.o&ai  ttjv  ynartiav 
fiera  rov  ovi/aQ/orTog ;  Zon.  VIII  20  to  nkri&oi;  iwr^qiaavTO  %a  viy.r(n{^ia 
y.al  dyayovTeg  ctvrä  8StaT>]aar  ttJ»  dfj/jig.  Dem  entspricht  es,  dass  Polyb. 
II  34,3  den  Sommersanfang  (vor  Mitte  Mai)  erst  einige  Zeit  nach  Beginn 
des  J.   532   erwähnt. 

Nach  Mommseu  Chron.  p.  102;  Staatsr.  I  578  wäre,  da  seit  454  kein  ,Füll- 
jalir'  mehr  vorkommt,  wahrscheinlich  schon  der  1.  Mai  gesetzlich  fixirter  Amtstag 
gewesen  ;  durch  die  seitdem  bestehende  Uebereinstimmung  zwischen  Amts-  und  Ka- 
lenderjahr habe  ein  Deficit  in  der  Beamteuliste  nicht  mehr  entstehen  können.  Ab- 
gesehen von  der  Unhaltbarkeit  jener  Annahme  von  Fülljahren  ist  hiegegen  zu  erin- 
nern, dass  oben  zwischen  454  und  476  zwei  gegen  die  behauptete  uebereinstimmung 
sprechende  Veränderungen  nachgewiesen  worden  sind.  Den  15.  März  erklärt  derselbe 
Gelehrte  Chron.  p.  103  für  einen  jedenfalls  rechtlich  fesstehenden  Termin,  weil  er 
trotz  des  Todes  der  Consuln  v.  54G  im  Amt  und  trotz  der  Interregnen  537/8  und 
und  552/3  festgestellt  worden  sei ;  als  neuer  Beweis  wird  Staatsr.  I  79  (vgl.  Chron. 
p.  82 j  hinzugefügt,  dass  502  beide  Consuln  nach  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  ab- 
dankten, ihren  Nachfolgern  aber  nicht  ein  neues  Jahr  sondern  der  Rest  des  alten 
berechnet  wurde.  Es  war  aber  schon  310  und  361  vorgekommen,  dass  nach  Ab- 
dankung wegen  vitioser  Wahl  ähnlich  wie  nach  dem  Interregnum  die  neuen  Consuln 
bloss  den  Rest    des    Jahres  erhalten.     Im   Jahre  546    wurden    die  Consuln  Marcellus 
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und  Qninctius  Crispinus  aus  einem  Hinterhalte  überfallen  und  jener  getödtet,  dieser 
schwer  verwundet;  Crispinus  starb  an  den  Folgen  der  Wunde  zu  Ende  des  Jahres 
(exitu  anni  Liv.  XXVII  33),  nachdem  er  einen  Wahldictator  ernannt  hatte.  Auch 
Marcellus  war  vermuthlich  nicht  lauge  vorher  gestorben:  denn  mau  dachte  (ähnlich 
wie  405)  nicht  daran,  ihm  einen  Nachfolger  zu  geben :  als  Crispinus  seinen  Tod  und 
die  eigene  Kampfunfdhigkeit  meldete,  erhielt  er  die  Weisung  den  Wahldictator  zu 
ernennen.  Die  zwei  erwähnten  Interregnen  traten  beide  nach  Ablauf  des  alten  Jahres 
ein  (Liv.  XXII  33,1.  XXX  39,5)  und  wenn,  wie  es  der  Fall  war,  der  Antrittstermin 
nach  wie- vor  auf  den  15.  März  fiel,  so  bestätigt  dies  eben  nur  den  Satz,  dass  das 
Interregnum  einen  Tbeil  und  zwar  den    Anfang  des  neuen    Amtsjahres  gebildet  hat. 

601 : 1.  Januar  153. 

Dass  der  I.Januar  mit  601  Amtsneujahr  wurde,  bezeugt  Liv.  epit.XLVII 
(quod  Hispani  rebellabant),  Verrius  Flaccus  kal.  Praen.  zum  1.  Januar  und 
Cassiodor  zum  J.  601   (propter  subitum  Celtiberiae  bellum). 

In  (oder  um)  dieses  Jahr  setzen  wir  die  gesetzliche  Regelung  des  Antrittstermiues, 
durch  welche  dieser  ein  für  allemal  auf  dem  bestehenden  Tage  festgehalten  wurde. 
Die  Ueberlieferung  schweigt  hierüber  gänzlich.  Da.ss  die  für  wiederholte  frühere  Akte 
dieser  Art  beigebrachten  Gründe  unzulänglich  sind ,  ist  gezeigt  worden ;  auch  von 
vorn  herein  kann  es  nicht  wahrscheinlich  gefundeu  worden,  dass,  wem  einmal  zur 
gesetzlichen  Fixirung  der  Antrittsepoche  geschritten  wurde,  nach  den  Erfahrungen 
welche  man  bei  dem  vielfältigen  Hin-  und  Herschwanken  derselben  in  früherer  Zeit 
gemacht  hatte,  verabsäumt  worden  sei,  sie  in  dauerhafter  Weise  zu  ordnen  und 
einen  Termin  zu  wählen,  bei  welchem  es  für  immer  sein  Verbleiben  haben  konnte. 
Auf  den  15.  Juli  z.  B.  wäre  bei  einer  gesetzlichen  itegulirung  der  Amtsantritt  sicher 
nicht  verlegt  worden;  auch  vom  1.  Mai  ist  das  zu  bezweifeln.  Der  eigentliche  Grund, 
welcher  zu  der  Auuahme  einer  früiieren  Fixirung  führte,  war  nur  der  Umstand,  dass 
noch  in  diesen  letzten  Perioden  Erscheinungen  vorkamen ,  welche  den  Consequeuzen 
der  herkömmlichen  Interregnentheorie  widerstreiten.  Aber  das  eigentliche  Kenn- 
zeichen der  fixirten  Amtsepoche,  die  Festhaltung  derselben  im  Fall  vorzeitigen  Ab- 
gangs eines  rechtsgültig  gewählten  Amtscollegiums  ist  vor  601  nicht  nachzuweisen. 
Ebenso  wenig  sind  Spuren  einer  mit  der  Fixirung  des  Antritts  zusammenhängenden 
und  verwandten  Gesetzgebung  in  der  Zeit  der  zuletzt  vorhergehenden  Aenderuugen  des- 
selben aufzufinden  ;  wohl  aber,  und  darauf  dürfte  kein  geringer  Werth  zu  legen  sein, 
bei  dieser  letzten.  Die  lex  Aelia  und  lex  Fufia,  welche  die  Obnuntiation  regelten 
und  dadurch  die  Beamtenwahl  vor  Störungen  sicherten,  entstanden  zu  ihrer  Zeit, 
entweder  in  demselben  Jahre  oder  in  einem  der  nächsten,  Cic.  Pis.  5,10  centum  prope 
annos  (bis  (j9Gj  legem  Äeliam  et  Fufiam  tenueramus :  vou  601  bis  696  sind  in  der 
That  fast  hundert  Jahre.  Da  Livius  (aus  dem  auch  Cassiodor  seine  Angabe  geschöpft 
hat)  nur  von  einem  zufälligen  Anlass  der  Einführung  des  1.  Januar  im  J.  601  spricht. 
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so  scheint  es  uns,  dass  erst  nachträglich,  in  den  nächsten  Jahren,  man  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  diese  Epoche  für  immer  festzuhalten;  ähnlich  wie  der  Wieder- 
einsetzung des  Volkstribunats  im  nächsten  Jahr  die  gesetzliche  Fixirung  seiner 
Antrittsepoche  folgte. 


Stadtjahre  mit  neuer  AntritfsepocLe. 

V.  Chr. 


V.  Chr. 
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1.  Jan. 

498 

421 

Frühling 

326 

261 

1.  Okt. 

483 

422 

1.  Juh 

326 

275 

1.  August 

469 

430 

Herbst 

319 

292 

Juni 

452 

431 

15.  März 

318 

303 

15.  Mai 

441 

434 

Herbst 

316 

305 

13.  Dec. 

439 

440 

Frühling 

310 

353 

1.  Okt. 

391 

445 

Spätsommer 

306 

354 

Sommer 

390 

446 

1.  Dec. 

306 

858 

13.  Dec. 

387 

453 

Spätsommer 

299 

363 

1.  Juli 

382 

454 

1.  Dec. 

299 

367 

1.  Mai? 

378 

461 

April 

292 

384 

13.  Dec. 

362 

470 

15.  Juli 

284 

393 

Herbst 

353 

476 

1.  Mai 

278 

405 

1.  März 

341 

532 

15.  März 

222 

414 

Herbst 

333 

601 

1.  Jan. 

153. 

Zur 


Quellenkunde 


des 


venezianischen  Handels  und  Verkehres. 


'NLit  archiTalischen  13eilagea 


Georg  Martin  Thomas. 


Abb.  d.  I.Cl.  d.k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Alth. 
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Gelesen  in  der  Sitzung  der  I.  Classe  vom  ;).  Mai  1S79 


Unter  den  Behörden,  welchen  in  der  Republik  Venedig  die  Leitung 
und  Ordnung,  die  Förderung  und  Hebung  des  Handelswesens  sowohl  zum 
Vortheile  des  Staates  als  zur  Befriedigung  der  Kaufmannschaft  oblag, 
nimmt  der  Magistrato  dei  Consoli  dei  Mercanti  durch  die  frühe  Zeit  seines 
Bestehens,  wie  durch  seine  eigene  Thätigkeit  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Wenn  vom  sechzehnten  Jahrhundert  an  durch  Einsetzung  eines 
Handelsrathes  von  fünf  Sachverständigen  aus  den  Pregadi  —  den  %ogQ- 
nannten  cinque  SaviJ  alla  Mercantin  —  1506  und  1507  auf  Frist  und  vom 
J.  1520  an  bleibend,  die  allgemeine  Wahrnehmung  der  Handelsinteressen 
anvertraut  war,  in  jener  Zeit  als  sich  durch  verschiedene  und  grosse  Ein- 
wirkungen der  Strom  des  einst  so  blühenden  und  ergiebigen  Welthandels 
zu  vertheilen  und  von  Venedig  abzuwenden  begann ') ,  so  blieben  doch 
sachgemäss  auch  die  älteren  Körperschaften  in  ihrem  besonderen  Berufe 
in  Kraft;  also  auch  jene,  welche  die  Handelsgerichtsbarkeit  zu  üben,  den 
Austrag  von  Streitigkeiten  bei  Handel  und  Wandel  zu  besorgen  hatten, 
es  sind  dieses  die  Consoli  dei  Mercanti  und  die  Sopra  Consoli  dei   Mercanti. 

Hat  man  auch  bisher  wohl  im  allgemeinen  die  Natur  dieser  Ein- 
richtungen angedeutet:  Extant  et  quatuor  mercatorum  consules  dicti  qui 
commercii  causas  indifferenter  omni  sublata  mora  ministrant  nee  in  lon- 
gum  trahi  patiuntur. 


1)  Ich  gebe  in  eiaer  Beilage  einen  für  diese  Verhältnisse  wichtigen  und  anschau- 
lichen Senatsbeschluss  vom  1«.  Juni  1524.  Eine  andere  sei  aus  vielen  ein 
Beweis  von  der  Fürsorge  und  Strenge,  mit  welcher  man  die  heimische  Gewerbs- 
thütigkeit  am  Orte  zu  halten  versuchte,  Senatsbeschluss  vom  23.  Mai  1539. 
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Sunt  et  tres  alii  supmconsules  appellati:  hi  eorum  qui  alieno  aere 
gravati  sunt,  curam  habent  fidemque  praestant,  sua  iura  tueri  et  in  con- 
cordiam  creditores  ire  suadent,  ne  inopia  ducti  civitatem  deserant  — 
so  bestimmt  kurz,  gut  und  bündig  ihre  Befugniss  Paolo  Morosini  in 
der  merkwürdigen  Zuschrift  an  Gregor  von  Heymburg  'de  rebus  ac  forma 
reipublicae  Venetae';  zum  erstenmal  veröffentlicht  von  Valentinelli  in 
seiner  'bibliotheca  manuscripta  ad  S.  Marci  Venetiarum'  tom.  3,  p.  231  sqq. 
—  aber  der  Einblick  in  das  Einzelne  ihres  Wirkens,  in  das  "Wie 
und  Worauf  ihres  Waltens,  musste  versagt  sein  und  erscheint  nur  mög- 
lich, wenn  man  sich  die  Mühe  ninnnt,  zu  den  Quellen  selbst  zurückzu- 
gehen, die  Rechtsbücher  einzusehen  und  durchzuforschen ,  aus  welchen 
dieselben  zu  schöpfen  hatten. 

Darauf  und  auf  Verwandtes  war  ein  Theil  meiner  letzten  Studien  in 
Venedig  —  während  des  Winters  1878,  1879  —  gerichtet;  das  von  mir 
herausgegebene  Capitolare  del  Fontego  clei  Todeschi  hatte  gezeigt,  was  alles 
in  solchen  Grundbüchern  enthalten  ist,  welche  gute  Anweisung  sie  geben, 
um  allmählich  in  den  inneren  Kreislauf  des  venezianischen  Staatslebens 
einzudringen  und  die  vielverzweigte  Staatsökonomie  in  ihrem  Zusammen- 
hang nach  dem  einen  Ziel,  der  Erhaltung  des  Ganzen,  zu  verfolgen;  es 
mahnte  und  trieb  mich,  soviel  der  Einzelne  im  Grossen  zu  leisten  vermag, 
wenigstens  des  nahen  und  nächsten  habhaft  zu  werden. 

Ich  habe  eine  nicht  kleine  Anzahl  von  Capitularen ')  durchgesehen 
und    ausgezogen,   solche    welche  eben   für   den   Handel    im    ganzen   Um- 


1)  Es  sind  dieses  folgende  Capit.ulare: 

1.  Capitolare  dei  Giustieieri  vecchi  sive  della  Giustizia  vecchia  saec.  XIII.  XIV. 

2.  Capitolare  della  Giustizia  vecchia  saec.  XVI.     2  Bände. 

3.  Cupittdare  officii  de  Levante,  saec.  XIII.  XIV. 

4.  Capitolare  del  magistrato  al  Caitaver,  saec.  XIII.  XIV. 

5.  Capitolare  de  piü  magistrati  riformati  nelV  anno  1376;  ein  überaus  reicher 
Sammelband  verschiedener  in  diesem  Jahre  amtlich  reformirter  Capitulare  — 
etliche  zwanzig,  saec.  XIII.  XIV. 

6.  Capitolare  delV  officio  di  sopra  Banchi  saec.  XVI.  XVII. 

7.  Capitolare  dei  cinque  Savij  alla  mercantia;  5  Voll.  saec.  XVI.  XVII. 

8.  Capitolare  del  Proprio  saec.  XVII. 

!).   Codex  Publicorum  sive  Codice  del  Piovego.     Original  im  Museo  Correr. 


185 

fange  des  Wortes  —  für  das  Gewerbe,  für  das  Innungswesen,  für  bürger- 
liche und  politische  Oekonomie  von  erstem  Werthe  erschienen ;  ich  konnte 
mich  eines  seltenen  Entgegenkommens  im  Archiv  ai  Frari  erfreuen,  und 
ebenso  einer  fruchtbaren  Lese  für  die  Erkenntniss  eines  Staatsorganismus, 
welchem  sicher  einn>al  ein  nachfolgendes  Geschlecht  allgemeinere  Theil- 
nahme  zuwenden  wird  und  muss,  zum  Nutzen  der  Gesannnt-Geschichte 
und  der  politischen  Erkenntniss,  und  auch  bessere  Vorbereitung  in  gewissen 
Zweigen  des  Wissens,  als  die,  welche  ich  besitze.  Ein  deutscher  Rechts- 
gelehrte'r,  ein  erleuchteter  Staatswirthschaftslehrer  mag  da  einmal  seines 
Ruhmes  sicher  sein. 

Ich  gedenke  von  diesen  archivalischen  Studien  noch  weitere  geeignete 
Mittheilungen  zu  geben;  für  diesesmal  l)eschränke  ich  mich  auf  jenes, 
was  mir  selbst  theils  im  Hinblick  auf  das  bereits  bekannte  Capitular  des 
Deutschen  Kaufliauses,  theils  an  sich  in  erster  Linie  stand,  und  wozu  ich 
auch  von  anderer  Seite  freundliche  und  förderliche  Am'egung  erhalten  hatte. 

Es  ist  dieses  das  'Capitolare  del  Magistrato  dei  Consoli  dei  Mercunti\ 
welches  in  einem  wohlerhaltenen  Pergamentcodex  des  Archives  vorliegt. 
Derselbe  stammt  aus  dem  Jahre  1506;  das  urs})rüngliche  Capitular  ist, 
wie  die  Vorrede  erwähnt,  durcli  böswillige  Hände  zu  Verlust  gegangen. 

Diese  Vorrede  verdient  hier  vollständig  eingefügt  zu  werden,  sie  lautet: 
„Tncipit  in  dei  neterni  nomine  Capitidare  grauissimi  et    iustissiml 
Magistratus     Consulum    Mercatorum    inclgtae    ciuitatis     Venetiarum. 
Frooemiuni^'. 

Corpus  unumquodque  optima  administratione  si  regi  consueuit,  rede 
läget,  suisque  suff'ultum  uiribus  inconcusaum  uim  diu  conseruare  solet ; 
quam  cum  per  memhra  ex  eo  erumptntia  eff'andit,  efficit,  ut  partes 
toti  mira  karmonia  correspondeant. 

Quod  cum  ita  habeat,  haec  inclyta ,  gloriosa  f'oelicissimaque  respu- 
blica  quoddam  corpus  subsistens  sanctissiiids  legibus  munita,  justissimis 
sanctionibus  armata,  edictisque  sapientissimis  ornata  Justitiae  fores 
aeqüa  lance  omnibus  indifferenter  patefaciens ,  terra  marique  longe 
lateque  fines  propagauit  imperü  et  adeo,  ut  2>ost  multas  clades  maxi- 
masque  calamitates,  quas  terra  marique  perpessa  est  ipsis  urbis  in- 
'unabulis,  suam  tarnen  libertatem  ad  millesimum  usque  ac  quingentesi- 
mum  [quinquagesimum?]  annum  intactam  inuiolatamque  mirabiliter 
conseruauerit. 
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Mirmn  id  inquam  fuit,  quippe  quia  haec  illa  ciuitas,  quae  omniuni 
ciuitatum  adeo  religiosissima  existimata  est,  ut  in  hac  urbe  religio  ipsa 
nata  esse  uideatur :  haec  ea  est  urbs,  cuius  iustitiae  fama,  non  solum 
totius  Italiae  fines ,  sed  et  quarumcumque  regionum  limites  aitigit, 
et  adeo  ut  illud  dici  possit,  quod  leones  et  damae,  lupi  et  agni, 
canes  et  aedi  (i.  e.  hoedi)  ununi   idemque  poculum  aequaliter  petant. 

Haec  ea  est  urbs,  quae  suis  legibus,  suis  edictis  et  suis  institutis 
tarn  amplum  imperium  mira  grauitate  administrat,  haec  ea  est  utbs, 
in  qua  sicuti  uirtutes  mirum  in  modum  existimantur,  sie  uitia  et 
scelera  seuerissime  uendicantur.  Factumque  est  id  propterea,  ut  haec 
urbs  in  hoc  intimo  sinu  structa  dei  optimi  maximi  munere,  miraculosis 
ditissimis[que]  templis  ornata,  in  qua  nihil  nascitur ,  ea  omnium  rerum 
copia  a/fatim  abundet,  ut  iure  meritoque  mundi  eniporium  non  exi- 
stimari,  sed  dici  possit;  testesque  sunt,  qui  ex  ultimis  mundi  par- 
tibus,  ut  urbem  hanc  ex  mediis  undis  surgentem  uideant,  maximos 
Labores  perpeti  non  curant,  quam  cum  spectarint  obstupescunt,  cum 
tot  tantisque  magistratibus  florentem  ciuitatem,  omnibus  aequa  lance 
ius  administrantibus ,  mirandis  institutis  et  sanctionibus  a  priscis 
Ulis  non  solum,  sed  etiam  ab  his  qui  nuper  illos  exercuerunt  et  in 
praesentia  exercent  institutis,  intuerentur. 

Inter  quos  est  Magistratus  Consulum  huius  ciuitatis  antiquissimus, 
sicut  ex  legibus  et  sanctionibus  illius  doctis  intelligi  est.  Is  igitur 
Magistratus  suis  legibus  et  decretis  utens  omnibus  mercaturam  ex- 
ercentibus  ius  administrat.  —  Hae  vero  leges  et  statuta,  quibus  is 
Magistratus  utebatur,  malis  hominum  ingeniis,  qui  nihil  aliud  sciunt 
quam  male  agere,  miserabiliter  perierunt;  nam  pluribus  iam  diebus 
et  annis  volumen  illud,  quod  Capitulare  nuncupatur,  in  quo  leges 
et  statuta  illius  descripta  continebantur ,  et  quod  huic  Magistratui  non 
minus  erat  necessarium,  quam  oculi  et  manus  corpori  hominis,  furto 
periit,  et  periendo  maximam  Magistratui  iacturam  praestitit,  et  adeo 
ut  ips'um  caecutientem  reliquerit,  et  fluitantem  haud  secus  quam  naues 
in  fluctibus  et  mari  turbulento  amissis  gubernaculis  facere  solent. 

Cumque  id  propterea  edicta  publica  pluries  facta  fuerint  nequiue- 
ritque  volumen  illud  sceleratis  manibus  retentum  in  lucem  prodire, 
tanto  damno,    tantae  iacturae   ac  calamitati  compatientes  volentesque, 
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quod  cuncta  ipsi  Magistratui  necessaria  optimo  ordine  cedant,  inuitis 
sceleratis,  nos  Äloysius  Faletrus,  Vincentius  Barbus,  Antonius  Fus- 
carenus  et  Secundus  de  Pesaro ,  in  praesentia  Consules  Mercatorum. 
naui  huic  nostrae  fluitanti  gubernaculum  addere  studentes ,  mandaui- 
nius  Bartholameo  Zamherto,  Veneto,  notario  nostro ,  ut  omni  labore 
negledo,  comitiorum  senatusque  consuUa,  decreta,  ac  declarationes  et 
sanctiones  huic  nostro  Magistratui  opportuna  inquireret,  et  reperta 
seruato  temporis  ordine  in  unwn  compingeret  summaque  diligentia 
transcriberet  et  transcripta  nobis  proponeret,  ad  hoc  ut  hiis  legibus 
Magistratus  noster  utens  intrepide  ipsum  adeuntibus  ius  et  iustitiam 
administrare  ualeret. 

Qui  notarius  noster ,  nostris  mandatis  obtemperans ,  leges  et  sta- 
utta  ex  locis  auctenticis  hinc  et  inde  sumpta ,  sicut  in  indicibus 
leguin  est  legere,  transcripsit  fideliter  ac  in  hoc  volumen  ordinatim 
compegit  nobisque  proposuit. 

Nos  vero  illa  obseruare  summa  obseruantia  curamus  ipsumque  uo- 
lumen  posteris  relinquimus  obshruandum. 

Anno  salutis  nostrae  MDVI.  Luce  VI.  MuH  ab  iirbe  vero  con- 
dita  ML. 

Das  eigentliche  Capitular  enthält  520  Capitel;  daran  reihen  sich 
Nachträge,  ähnlicli  wie  im  Capitular  des  Fondaco,  von  vei'schiedenen 
Händen  geschrieben.  Dass  es  als  Handexemplar  der  Consuln  diente, 
zeigen  die  vielfach  roth  unterstrichenen  oder  angemerkten  Stellen,  wie 
auch  mehrfach  die  eigenhändigen  Unterschriften  derselben. 

Die  erste  Jahreszahl  erscheint  bei  Capitel  50:  1240  die*  14.  Augusti ; 
das  letzte  Capitel  520  ti-ägt  das  Datum  1578  a  di  25  Agosto.  Die  Nach- 
träge —  meistens  Entscheide  —  reichen  bis  zum  Jahre  1700.  Sehr  kommt 
es  zu  statten,  dass  die  urs])rünglichen  Quellen,  aus  denen  die  Handschrift 
entnommen  ist,  bei  den  einzelnen  Capiteln  meistentlieils  genau  angeführt 
sind;  dadurch  ist  es  möglich,  bei  Zweifeln  oder  Bedenken,  so  gut  im 
ganzen  die  Arlieit  gemacht  ist,  auf  jene  alten  und  würdigen  Zeugen  zu- 
rückzugreifen,  welche  noch  fast  alle  im  Archiv  ai  Frari  bewahrt  sind. 

Jene  erste  Jahreszahl  mag  auch  den  Anhalt  bieten  für  die  Zeit,  in 
welcher  die  Consuln  sell)st  als  ständige  Behörde  erkannt  wurden.    Zuerst 
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•waren  es  drei  Consuln,    vom  Jahre   1423   an  (Cajntel  294)    vier.     Später, 
im  vergangenen  Jahrhundert,  genügten  wieder  drei. 

Die  Erwählung  der  drei  Sopra  Consoli  dei  Mercanti  geschah  nach 
einem  Senatsbeschluss  vom  4.  Noveml^er  1316;  sie  sollten  das  'factum 
pignorum  et  fugitivorum'  übernehmen ,  welches  bis  dahin  die  Provisores  - 
conuBunis  (Provveditori  di  Comune)  getragen  hatten,  aber  bei  den  wach- 
senden Geschäften  nicht  mehr  zu  erledigen  im  Stande  waren.  Das  alte 
Capitular  der  Sopra  Consoli  war  mit  der  sämmtlichen  Kanzlei  am  Rialto 
durch  den  grossen  Brand,  welcher  im  Jänner  1514  das  ganze  Quartier 
vom  Rialto  gegen  S.  Apollinar  in  Asche  legte,  vernichtet  worden.  Das 
Archiv  besitzt  aber  ein  Capitulare  Supraconsulum  restauratum  vom  J.  1514, 
eine  Papierhandschrift,  stark  wasserfleckig,  und  nur  bis  carta  39  numerirt. 
Voran  steht  wie  gewöhnlich,  das  Juramentum ;  die  Eintragungen  begimien 
mit  dem  Jahre  1311  und  schliessen  mit  dem  Jahre  1615.  Demselben 
geht  folgendes  Vorwort  voraus: 

„In  nel  tempo  del  serenissimo  Principe  nostro  domino  Leonardo 
Lauredan  et  det  magnifici  ins.  (Jastellan  Boldh,  ms.  Antonio  Mali- 
piero,  ms.  Antonio  Venier  et  7ns.  Anzolo  Tiepolo  dignissimi  sopracon- 
soli,  corrando  li  anni  del  nostro  stgnor  1513  adi  9  zenaro  el  luni 
a  horc  doe  di  notte  venendo  el  marti,  essendo  una  buora  crudelis- 
sima  che  med  fu  intesa  la  maggiore ,  se  appizo  el  fuogo  in  Bialto 
in  una  hottega  de  teile  in  tellaria  de  Vinsegna  del  Diamante  per  una 
fognra  di  carbon  lussata  inadcertantemente,  et  da  quella  hottega  el 
fuogo  cressendo  continuo  per  el  banco  di  Augustini  et  Pisani  con 
si  grando  iinpito  et  forza,  che  avanti  höre  cinque  de  notte  tutto  Ri- 
alto ardeva,  et  procedete  l'incendio  finora  Santo  Apponale  con  tanto 
tmnulto,  cridori  et  spavento  che  mai  fu  ueduto  in  questa  cittä  una 
cosa  piu  orenda  et  piu  detrimentosa. 

unde  essendo  hrusuti  li  libri  et  tutte  scritture  deW  officio  di  Sopra 
Consoli  et  etiam  el  Capitolar  del  detto  officio,  attrovandomi  io  Con- 
stuntin  Caroldo  q.  miser  Polo,  scrivan  del  detto  officio,  ho  voluto  di- 
ligenter  investigar  et  nella  ducale  cancellaria  et  per  tutti  quelli  mezi 
ä  me  possibili  per  refformare  el  detto  Capitolar,  et  ho  lo  per  la  dio 
graziu  tale  redotto,  che  non  li  manca  cosa  alcuna  che  nel  primo 
li  fosse. 
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ma  hen  sono  apposte  molte  lesze  et  orcleni  al  delto  officio  perti- 
nenÜ,  et  ])er  mia  industria  ritrovati  che  non  erano  nel  jmmo,  et  ho 
lo  fatto  transcrivere  ä  mie  proprie  spese  nella  forma  che  qui  avanti 
appare,  et  subsequenter  si  mzonzera  tutte  ultre  lezze  et  atti  che  in 
dies  accaderano  spettanti  al  detto  officio  ä  laude,  honor  et  gloria 
deW  altissimo  Iddio  et  della  intemerata  Vergine  Maria  et  del  pro- 
tetor  nostro  S.  Marco  ad  conservation  et  augmento  di  questa  inclita 
et  bene  instituita  republica,  et  comodo  et  tctile  del  detto  officio". 


Hat  man  den  stattlichen  Band  des  Capitulars  der  Consules  Merca- 
toruni  emsig  und  ganz  durchgenommen,  so  stellt  sich  der  Werth  und  die 
Bedeutung  der  wohlgeordneten  Sammlung  klar  vor  Augen:  es  ist  ein 
Schatz  von  Gesetzen,  Verordnimgen,  Bescheiden,  welche  die  verschiedenen 
Verhältnisse  des  Handelswesens  von  Venedig  und  damit  des  Weltverkehres 
beleuchten:  Land-'  und  See-Handel,  Kauf  und  Verkauf  im  grossen  und 
kleinen.  Credit  und  Schuld,  Pfand  und  Haftung,  Versicherung  und  Ein- 
sprache. Wechsel  unfl  Banken,  Zins  nmd  Wucher,  Währung  und  Münz- 
wesen, Gewerbe  und  Innungen.  Waarenkunde  und  Tarife,  Mäkler  und 
Schätzer,  Fälschung  und  Schmuggel,  Zölle  und  Abgaben,  Schiffahrt  und 
Ilhederei,  dieses  uiid  anderes  hat  hier  seine  giltigen,  auf  Recht  und  Gesetz 
gegründeten,  lehrreichen  Belege.  Es  steigt  uns  gleichsam  ein  altes  Bild 
des  geschäftigen  Lebens  neu  untl  bewegt  vor  Augen. ') 


1)  Auf  das  Deutsche  Haus  und  die  Deutschen  Katiflente   bezieheu  sich  namentlicl! 
folgende  Capitel  des  Capitulars : 
cap.  48:  »lissetae  soll  considanl  mercatoribus  Teitthonicis  —  zu  vergleichen  cap    15(i 

des  Capitolare  del   foutego  dei  Todeschi  p.  G5. 
cap.  58:  de  niissetis  foniici  3.  Juli   12G(i;  vgl.  ebendort  p.  XXII  V.   1. 
cap.  71  :  missetue    omnes   sint    suhiecti    considihns   7.  Jan.   1274  (5).  vgl.  ebeudort 

p.  Xlll  und  cap.  G. 
cap.  79:  consiäes  cum  supracousuUhtis  habent   libertatem   corritjendi  capitulars   vice 
domiiiorum  fontici  Theutonicorum  8.  Juli   1284. 
cap.  21.5:  missetorum  fontici  Theutonicorum  electio  quomodofieri  debeai  7.  Febr.  1383  (4)_ 
cap.  225:  modus  quem  teuere    debent    missetac   fontici  Theutonicorum    in  eiuulo  cum 
mercatoribus  Theutonicis  ad  cmendum  merces   21.  Nov.  1389,  gleich   dem 
cap.  203  in  dem  Capitolare  del  fontego,   nur  mit  lateinischem  Text;  darauf 
bezüglich  auch 
Abh.  (1.  I.  CI.  (1.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I  Abtii.  25 


190 

Neben  manchen  Betrachtungen  und  Erwägungen,  welche  sich  aus 
dem  Studium  dieses  Gesetzbuches  und  anderer  verwandter  Capitulare  er- 
geben, mag  eine  hervorgehoben  sein,  welche  von  allgemeiner  Natur  ist 
und  gerade  in  der  Gegenwart  als  ein  vielbesprochener  Vorwurf  bei  uns 
und  auswärts  die  Runde  macht. 

Die  Einnahme  aus  Zöllen  und  Gefällen,  aus  Leistungen  für  Ein-  und 
Ausfuhr  der  Producte  und  Waaren  war  für  Venedig  die  ergiebigste  Quelle 
der  Staatseinkünfte,  und  galt  als  der  wahre  Bestand  des  Gemeinwesens 
selbst  —  ,,i  dam  di  questa  cittä  principal  fondamento  del  stato  nostro", 
dieser  Satz  kehrt  immer  wieder;  die  Politik  Venedigs  ist  auf  die  Be- 
förderung und  Ausdehnung  des  Handels  und  damit  auf  gesunde  Steige- 
rung dieses  Zuflusses  gerichtet;  die  Zollgesetzgebung  macht  desshalb  einen 
sehr  grossen  Theil  der  Ilegierungsthätigkeit  aus  und  tritt  vornehmlich 
seit  dem  16.  .Jahrhundert,  man  möchte  sagen  täglich  in  den  Kreis  der 
Berathung. 

Es  war  nun  entschiedener  Grundsatz  der  venezianischen  Handels- 
politik, bei  jenen  im  Völker  verkehr  nur  auf  Frist  und  Vertrag  gestellten 
Verhältnissen,  welche  innner  zugleich  an  sich  durch  Zeit  und  Ort  und 
Gelegenheit,  wie  durch  eine  Menge  nicht  allemal  voraus  sichtlicher  oder 
zu   berechnender  Umstände,    im  allgemeinen    oder  in    einzelnen    Dingen, 


cap.  228    und  cap.  229,  vom   14.  Aug.  uud   12.  December  1390. 

cap.  227:  quod  misseti  non  possint  esse  mcrcatores  nee  possint  emere  nee  vcndere per 

commissionem  quam  liaberent  ab  aliquo  nee  habere  aliquant  securitatem   in 

mercibus  cum  aliquo  mercatore,  30.  Jan.   1389  (1390). 
cap.  231:  quod  missetae  possint  emere  impraestita  et  possessiones  tantum,  non  autem 

pro  fraficando,   13.  Juli  1391. 
cap.  241:  „additio  et  electio  deeem  missetarum  piperis,""  4.  Mai  1390. 
cap.  243:  quod  possint  accipere  missetae  tdtra  rectam  missetariam  de  mercatis  quae 

faciimt,  31.  Oct.   1395;  lateiu.  Text    des  venezianischen  im  Capitolare  del 

fontego  cap.  219. 
cap.  269:  zajfaranum  sucjetur  in  officio  considatus  5.  Mai   1409. 
cap.  279:  quod  piper  alicm  forinseco  mutuo  dari  non  possit,  9.  Dec.   1413. 
cap.  283:  piperis  ordo  quomodo  debeat  vendi  10.  Jan.  141.5  (16);    lateinischer  Text 

des  venezianischen  ina  Capitolare  del  fontego  cap.  228. 
cap.  349:  in  electione  missetorum  fontici  Tkeutonicorum  omnes  quatuor  consides  con- 

currant,   17.  Juni   1454. 
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fühlbaren  Schwankungen  ausgesetzt  smd,  und  ebeftdadürch  auf  das  wirth- 
schaftliche  Leben,  so  zu  sagen  auf  den  Jahres-Haushalt  eines  Staates  grossen 
und  oft  raschen  Einfluss  üben  —  es  war  Grundsatz,  alle  solche  Bestim- 
mungen und  Abmachungen,  alle  dahin  zielenden  Massnahmen  nur  auf 
Zeit,  gleichsam  auf  Probe  des  Erfolges  zu  treften.  mit  der  vorschauenden 
Absicht,  entweder  zu  bestätigen  was  frommte,  oder  abzuändern,  was  nötlfig 
schien,  so  dass  dem  Staatsschatze  die  ausreichende  Fülle  von  Geld  zu- 
strömte, der  Bürger  und  gemeine  Mann  seine  Nahrung  hatte,  und  dabei 
zugleich  Käufer  und  Verkäufer  aus  aller  Welt  gereizt  imd  angelockt 
wurden,  ihren  Markt  in  Venedig  zu  halten. 

Nicht  nach  Lehrsätzen,  nicht  nach  Aufstellungen  von  Gruppen  oder 
Parteien  erhöhte  oder  minderte  man  diese  oder  jene  Zölle;  das  Mass  der 
Zufuhr,  der  Ausfall  der  Ernten,  der  Wettlauf  im  Vorrang  gegen  andere 
Handelsbeflissene,  das  politische  Gesicht  der  Zeit  und  immer  wieder  das 
Erforderniss  des  Staates  bildeten  den  Begulator. 

So  stehen  denn,  um  sich  in  der  Sprache  der  Gegenwart  auszudrücken, 
Schutzzoll  und  Freihandel  friedlich  gleichsam  nel:)en  einander;  es  ist  der 
Zug  des  Tages,  es  ist  die  Währung  der  Zeitlage,  welche  sogut  die  Valuta 
bestimmen  als  über  Aufschlag  und  Abschlag  bei  Einfuhr  und  Ausfuhr 
entscheiden. 

So  eifrig  rechnerisch  man  auch  auf  den  eigenen  Vortheil  sah  und 
des  nächsten  Gewinnes  lauernd  achtete,  so  Hess  man  dabei  weder  die  Zu- 
kunft aus  dem  Auge  noch  gestattete  man  den  Leistungen  der  heimischen 
Gewerbe  auf  Kosten  der  Nachfrage  und  des  Umsatzes  zum  Schaden  des 
Verkehres  hinter  ausländischer  und  besserer  Waare  zurückzubleiben. 

Dass  nun  jenes  geschah  und  dass  man.  wo  nöthig,  rasch  eingreifen 
konnte,  das  lag  allerdings  in  dem  Wesen  und  Geiste  der  venezianischen 
Verfassung.  Erscheinen  ja  ein  gut  Theil  der  Behörden  des  Staates  als  niclits 
anderes,  denn  als  Ausschüsse  oder  Vertrauens-Commissionen  des  Grossen 
Käthes  und  des  Senates ;  diese  Sai)ientes  ad  hoc.  wahre  ,,Expertes  d'office", 
bracliten  unverweilt  Vorlagen  zu  Wege,  l)ei  denen  das  „Ja"  und  ,.Nein" 
keines  langen -Redens  l)edurfte;  politische  Bildung  und  sachkundige  Be- 
urtheilung  hielt  sich  die  Waage  mit  der  öffentlichen  Stellung  und  dem 
höchsten  Pflicliterefülil.  der  liebe  zum  Vaterland;  die  Stimmenabijabe 
hatte    nicht    aboresonderte    und    eigennützige    Leiter;    nicht    oft    zufällige 
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Mehrheiten  gaben  den  Ausschlag  für  Angelegenheiten  überlegter  Bei-ech- 
nung.  Man  war  zugleich  gewöhnt  dem  Grossen  und  Ganzen  das  eigene 
unterzuordnen;  die  Erhaltung  des  „Staates"  —  ein  Begriff,  welcher  bei 
unserem  Geschlechte  nicht  selten  unter  dem  Worte  „Volk"  abhanden  ge- 
kommen oder  zum  Wolkengebilde  geworden  ist  —  war  das  erste  und 
letzte  Ziel. 

Diese  grosse  Denkart  erhält  sich  in  Venedig  bis  zum  Ende,  obschon 
viele  andere  Tugenden  der  Ahnen  nahezu  verschwunden  waren. 

Habe  ich  einmal  —  „die  Stellung  Venedigs  in  der  Weltgeschichte" 
S.  23  —  ein  berühmtes  Wort  über  die  Athener:  (püoxalovuay  fisf  ev- 
TfXfius  xcil  (filoaocpovuty  urev  fiuKaxias  auf  die  Venezianer  der  guten  Zeit 
herübergenonunen,  so  möchte  ich  jetzt  und  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
lage und  den  Vortrag  jenen  anderen  Satz  eben  denselben  zuweisen:  äyfn- 
u'/&d)i;  St  %a  idia  nfjoaouüovyreg  ra  Sr]u6aia  (^ta  (^tog  aauara  ov  tioqu- 
youovfitr,  rwy  rf  dfl   ty  oi()'/ji   oyriuy  QXftoaoti   xal  riüy   yufiior. ')  — 

Ich  glaube  nun  der  Wissenschaft  des  Rechts  und  der  Geschichte 
einen  Dienst  zu  -erweisen  und  ebendamit  allgemein  zu  nützen,  wenn  ich 
das  Original-Sachregister  des  Capitolare  dei  Consoli  dei  Mercanti  in  einer 
Beilage  anschliesse  und  damit  den  Weg  angebe,  sich  aus  dem  Statutar 
selbst  des  näheren  zu    belehren. 

Dieses  selbst  wird  seiner  Zeit  in  sorgsamer  Abschrift  und  an  ent- 
sprechendem Orte  bereit  stehen. 

Einige  weitere  Beilagen  sollen  frühere,  hierorts  niedergelegte  Arbeiten 
ergänzen ;  sie  betreffen  vornehmlich  das  deutsche  Kaufhaus  und  den  Ver- 
kehr Venedigs  mit  Deutschland. 


1)  Thukydides  II,  37. 


Beilagen. 


Beilage  I. 

Original-Register  des  Capitulare  Consuluiu  Mercatomm. 


Index  reruiii  omniiiin,  quae  in  lioc  Capitulari  continentur. 

Advocati  ordinarij  de  litigijs  inceptis  ante  judices ,  et  non 
terminatis  per  eos ,   sed  per  viam  concordij  vel  sententiae 

voluntariae  babeant  dimidium  mercedis  suae  Cap.  214. 

Advocati  unius  litis,  eiusdem  judices  esse  non  possuut  Cap.  263. 

Advocatorum  Rivoalti  creatio  Cap.  378. 

Advocatores  comunis    non   possnnt  retractare ,    nee  suspendere 

ea  quae  per  consilia  sunt  constituta  Cap.  383. 

Advocatores  sint  judices  in  criminalibus  causis   sibi  commissis 

tantum  Cap.  397. 

Advocati    Rivoalti    sint    ad    conditionem    advocatorum    saneti 

Marci  Cap.  424. 

Advocatores  comunis  possint  incidere  comdemuationes  pecuui- 
arias  a  ducatis  quinquaginta  infra,  nee  possint  suspendere 

nisi  per  unum  mensem  Cap.  431. 

Ambaxatores  citari  non  possint  Cap.  185. 

Animalia  rusticorum  a  laborerio  pro  pignore  accipi  non  possint  Cap.  367.  373. 

Aquarura  ofFicij  denarij  quomodo  exigi  debeant  et  consignari  Cap.  503. 

Arbitrariae  sententiae  non  intromittantur,  sed  ratificentur  Cap.  312.  331. 

De  arbitrariis  sententijs  Cap.  318. 

Argenti  empti  et  venditi  diiferentiae  spectant  ad  consules  Cap.  409.  440. 

Auditores  sententias  suspendere   non  possunt,   nisi  audita  aut 

citata  parte  Cap.  415. 

Aurum  de  Colonia  non  ponatur  in  panuis  setae  ;  Cap  362. 
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Banni  citentur  per  Linas 

Banniti  ex  terris  alienis  ob  maleficia  uon  accipiäntur  in  officijs 

Venetorum 
Banniti  pro  horaicidio  officia  in  Venetijs,  neque  in  terris  Do- 

minij  neu  habeant 
Nullus  bancherius  de  scripta,    aut  campsor   habeat  societatem 

aut  emere  possit  ramum,  stamuum,  ferrum,  plumbum,  zaffa- 

ranuni  vel  mel 
Baneorum  scriptae  differentiae  spectant  ad  eonsules 


Banchi  de  scripta  sedeant  quotidie   in  niane  et  post  prandium 
Banchi   de   scripta    in   eorum    elevatioue   dent   plegiarias   duc. 

20000.  gubernatoribus  introytixm  et  consulibus  mercatorum 

(anno   1455  die  27   octobris) 
Banchi  de  scripta   non  possunt  mutuare  ultra  snmmam  duca- 

torum  decem 
Banchi  de  scripta  (anno  1523  die  12  juuii,  1524  die  30  Martij) 
Ballotinorura  denarij  quomodo  solvi  debeant 

Campsores  dent  plegiariam  de  libris  3000 
Campsorum  plegii  solvaut  debita  ipsorum 
Gambia  sint  subiecta  consulibus 


Nullus  campsor,    aut  bancherius   de  scripta  habeat  societatem, 

aut   emere   possit    ramum,    stamuum,    ferrum,    plumbum, 

zafFarauum  vel  mel 
€ambia  illicita 
Qui    faciunt   naulizata,    translatationes   et  cambia    ad  risigum 

uavium,  non  sint  compreheusi  iu  parte  capta   de  missetis 

quod  mercari  non  possunt 
Capsae  officiorum  solidentur 
Carcerati  non  senteutieutur,  nisi  fueriiit  aiiditi 
Carcerationes  actuum  absentium  possint  fieri  per  cousules 
Carcerati  non  liberentur  sine  iuris  cognitioue 
Cartae  quas  faciunt  filii  f'amilias  indivisi    a  patre   non  teueant 


Cartae  rasae  nullius  siut  vigoris 


Cap.  101. 
Gap.  126. 
Cap.   151. 


Cap.  212. 

Cap.  306,  307,  3;-3, 
334,  354,  358,  394, 
406,  442,  463,  46G. 
467,  474. 

Cap.  332. 


;   Gap.  35S. 

;  Cap.  395. 
Cap.  466,  467. 
Cap.  476. 

Gap.  63,  132. 

Cap.  SO. 

Cap.  91,  188,  270, 
285,  427,  428,454, 
459,  469,470,471, 
494,  500,   502. 


Cap.  212. 
Gap.  262. 


Cap.  22S. 

Cap.  420. 

Cap.  316. 

Cap.  410. 

Cap.  348. 

Cap.  83,  244,  374, 

465. 

Cap.  116. 
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Cartae  credit!  in  alium  non  transferantnr,  nisi  cum  stridis 

Cartulinae  consulatus  quomodo  exequi  debeant 

Cerae  gitatores  eligantnr  per  consules 

Cerae  extimatores  fiant  per  consules 

Cendati  quomodo  laborari  debeant 

Citatio  ad  diversas  curias  pro  eadem  hora  non  fiat 

Condemnati  et  non  solventes  solvant  dupliim 

Condemnationes  qnomodo  fieri  debeant 

De  condemnationibus 

Condemnatorum  mortuorum  plegii  non  astringantur 

Condemnationes  consulnm  qnomodo  dividantur 

Condemnationes  annoteutur  in  uno  libro 

Coosulum  juramentum 

Consules  sint  superiores  mercatuum  et  eorum  dependentium 


Consnles   stantes  diebus  XXX    extra  officium    perdant  officium 

Consules  possunt  dare  iuramentum 

Consnles  possunt  imponere  poenas,  et  eas  exigere 

Consules  in  bis  quae  pertinent  officio  consulatus  dicant  veritatem 

Consnles  servent  pecunias  spectantes  doniinio 

Consules  possint  expendere  pecunias  dominij  pro  expensis  officij 

Consnles  possint  providere  in  bis  quae  suo  officio  suntopportuna 

Consules  non  noceant  inimico  neque  prosint  amico 

Consules  occasione  sui  officij  servitia  non  accipiant 

Consnles  quousque  fuerint  in  officio,  mercantia  non  utantur 

Consnles  decreta  secreta  teneant  usque  ad  expeditionem 

Consules  itnri  extra  Venetias  pro  dominio  diebus  30  ante  no- 

tificent 
Consules  servent   omnia    quae   sibi    per   dominum    ducem    cum 

consiliis  sunt  commissa 
Consnles  habeant  annos  triginta  completos 
Consules  libros  officij  sui  tenentur  ostendere  advocatoribus 
Consnles  habeant  capsam  in  qua  servent  pecunias  non  positas 

in  libro 
Consules   existentes    in    tribus   opinionibus    eant   ad    dominum 

dncera 
Abb.  d.  III.  Cl.  .1.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth. 


Cap.  184. 

Cap.  281,  405. 

Cap.  34. 

Cap.  370. 

Cap.   172. 

Cap.   127. 

Cap.  52. 

Cap.  498. 

Cap.    129,   146. 

Cap.  268. 

Cap.  257. 

Cap.  369. 

Cap.   1. 

Cap.  1,  3,  88,  171, 
329,  402,  408,  409, 
412,  414,  427,445, 
447,462,  464,468, 
470,  472,  481,482, 
488,  489,  495,  496, 
246,  517. 

Cap.2,133, 145, 192. 

Cap.  4. 

Cap.  4,  5,  6. 

Cap.  7. 

Cap.  8. 

Cap.  8,  26,  74. 

Cap.  9. 

Cap.   10 

Cap    II. 

Cap.   12. 

Cap.    13. 

Cap.   15. 

Cap.  16. 
Cap.  17. 
Cap.  18. 

Cap.    19. 

Cap. 20, 56,179,370. 
26 
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Consules  et  eorum  notarij  possint  portare  arma 

Cousules  vendant  pignora  sui  oflficij 

Consules  sint  de  majori  consilio 

CoDsules  non  possunt  esse  nisi  de  majori  consilio 

Consules  duobus  diebus   in  hebdomada  inquiVant    eos    qui    suo 

officio  contrafaciunt 
Consules  audiant  suum  capitulare 

Consules    lites  sibi  commissas    per   dominum   ducem  terminent 
Conspirationes  non  fiant  contra  merces 
Consules  dent  sacramentum  patronis  navium 
Consules  eligant  getatores  cerae        ' 
Consules  extiment  omnes  naves 


Consules  dent  scribas  uavibus 

Cousules  sint  judices  rerum  devastatarum  in  uavigijs 

Consules  non  accipiant  pastum  ab  aliquo  scriba 

Consules  possint    vendere  possessiones  sententiatorum   per   eos 

Consules  eligant  eos  qui  iueantaut  in  Rivoalto 

Consules  sint  superiores  missetoruni 

Consulum  scripturae  sint  buUatae 

Consules  sedeant  omni  die  in  mane  et  post  prandium 

Consulum  famuli  sint  sex 

Consulum  famuli  probentur  omni  anno 

Consules  possint  corrigere  capitulare  fontici  Theutonicorum 

Cousules  f'aciant  observare  ordines  caravanae 

Consules  creent  extimatores  zaffarani 

Consules  dent  praeceptum  super  facto  mercatorum 

Consules  sint  superiores  cambiorum 


Consules  non  utautur  mercantia 

Consules  occasione  officii   munera  non  accipiant 

Consules  observent  eorum  capitulare 

Consulum  famuli  possint  portare  arma 

Consules  terminent  differentias  missetorum 

Consules  possint  cassare  et  eligere  suos  notarios  et  famulos 

Consules  uon  sint  nisi  de  maiori  consilio  diebus  dominicis  et  festivis 


Cap.  21,  120. 

Cap.  22,  119. 

Cap.  23,  73. 

Cap.  24,  73. 

Cap.  25,  74. 

Cap.  27,   135. 

Cap.  27. 

Cap.  29. 

Cap.  33,  35,  36. 

Cap.  34. 

Cap.  35,  36,  42,  72, 
115,  131,  247,250, 
251,  327,328,  353, 
356,  357,  (349). 

Cap.  37. 

Cap.  46,  105,  150, 
152,  153,404,  436. 

Cap.  53. 

Cap.  64,  119. 

Cap.  70. 

Cap.  71. 

Cap.  68. 

Cap.  74,   122. 

Cap.  75. 

Cap.  78. 

Cap.  79. 

Cap.  85. 

Cap.  87. 

Cap.  88. 

Cap.  91,  188,  270, 
285,  427,  428,454, 
459,  469,  471,473, 
494,  500,  502. 

Cap.  97. 

Cap.  98. 

Cap.  100,   135. 

Cap.  106. 

Cap.   107. 

Cap.    108,  110,  207. 

Cap.  73. 
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Consules  et  supra  consules  corrigaut  capitulare  iactus  ramis 

C!onsQles  perdant  salarium  iHius  diei,  quo  vacaveriut  ab  officio 

Consules  non  sedeant  in  causis  affiuium 

Consules  non  iudicent  de  cartis  rasis 

Consules  et  sui  scribani  possint  portare  arma 

Consulnm  notarii  et  massarij  dent  plegiariam 

Consules   in  creatione  procnratorum   eant   ad   maiua  eonsilium 

Consules  qui  non  sunt  in  opinione  iu  sententiaudo,  non  habeant 

caratos 
Consules  in  creatione  serenissimi  Principis  intrent  consilia 
Consulum  uotarij  non  habeant  salarium 
Consules  non  sedeant  iu  causis  in  quibus  est  ofFensio  cum  efFu- 

sione  sanguinis 
Consules  sint  superiores  artis  setae 


Consules  festis  solemnibus  eant  ad  maius  eonsilium 

Consules  dent  signalia  saponariis 

Consules  eligant  extimatores  tellarum 

Consules  ponant  suas  sententias  in  scripti^ 

Consules  in  propriis  causis  non  sedeant 

Consules  de  ludo  non  faciant  ins 

Consules   non    sint  judices  eorum  corara  quibus  causam  habeut 

Consules  oranes  expulsi  omnes  intrent 

Consules  habeant  de  salario  ducatos  10.  in  uiense 

Consulum  ordines  iu   capitulare  registreutur 

Consules  in  contrabanuis  possint  procedere  per  inquisitionem 

Cqnsules  creent  sagomatores  olei 

Consules  cum  provisoribus    comunis    sint  superiores    arti  lanae 

Consules    in    misterio    setae  iurisdictionem  criminalem    habeant 

Consules  de  condeninationibus  habeant  tertium 

Consules  expediant  lites  in  termino  mensis  tinius 

Consul  deputatus  ad  capsara  in  arte  setae  non  se  impediat 

Consulatus  pignora  quomodo  et  quaudo  vendi  debeant 

Consulis  quarti  creatio  et  eius  officium  (a.  1423,  die  10  Junii) 
Consules  sint  judices  bancorura 


Cap.   109, 

Cap.   111. 

Cap.   113,   121 

Cap.   116. 

Cap.  20,   120. 

Cap.  123. 

Cap.  134. 

Cap.  141. 

Cap.  159. 

Cap    161. 

Cap.    182. 

Cap.   181,   198, 

242, 

331,350,  295, 

346, 

43'.l,  448,  473, 

479. 

Cap.   169. 

Cap.   170. 

Cap.   142. 

Cap.  177,  237. 

Cap.   178. 

Cap    179. 

Cap.   180. 

Cap.   19G,  221, 

226, 

235. 

Cap.    197,   254. 

Cap.  213. 

Cap.  216. 

Cap.  230. 

Cap.  232,  265. 

Cap.  242,   508. 

Cap.  257. 

Cap.'  261. 

Cap.   393.- 

Cap.  281,  290, 

294. 

305. 

Cap.   294. 

Cap.  306,  307, 

333, 

.334,  345,  354, 

358, 

394,  406,  442, 

463, 

466,  467,  474 
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Consanguinei  non  litigent 

Consules  elapso  termino  annorum  15  iu8  faciant  ^ 

Cousules  creent  missetas  fontici 

Consules  iudicent  causam  Petri  Carlo  fugitivi 

Consules  faciant  extimatores  cerae 

Consules  sint  superiores  falsitatum  speciariaruni 

Consules  non  se  impediant   in  his  quae  sibi  legibus  non  sunt 

commissa 
Consules  creent  pauperes  ad  passus 
Consules  sint  judices  securitatum 
Consules  condemnantes  aliquem    et  officium  oomplentes  partem 

suam  consequantur 
Cousules   non  ponant  aliquem   ad  terminum    contra  suam  vo- 

luutatem 
Consules  de  absolutionibns  habeant  caratos 
Consules  non  emant  pignora  sui  officij 
Consules  de  caratis  habeant  dimidiuni  pro  centenario 
Consules  creent  scribam  provisorum  artis  setae 
Consules  expediant  lites  frumentorum 
Consules  possint  carcerare  actus  suos  absentes 
Consules  creent  extimatores  tellarum 

Consules   non  accipiant  caraetos   nisi    pro  quanto   vendiderunt 
Consules   cum  provisoribus    comunis    creent  suprastantes   pan- 

norum  lanae 
Cousules  non  relaxent  carceratos  sine  juris  cognitione 
Consules  sint  superiores  ponderum  et  staterarum  lanariorum 
Consules  sint  judices  granarum 
Consules  sint  superiores  ponderatoribus  comunis 
Cousulum  farauli  portantes  arma  sint  triginta 
Consulum  famuli  sint  triginta 
Consules  sint  judices  valutae  denariorum 
Consules   sint  judices  quaestionum  procedentium  ex  venditioue 

per  eorum  officium  facta 
Consilia  dent  unam  causam  in  mense  creditoribus  banehi  Ray- 

mundi  et  aliorum  bancorum 
Consules  sint  judices  diiferentiarum  textorum 
Consules  sint  judices  bonorum  per  ipsos  intromissorum 
Consules  sint  judices  mercium 

Consules  expediant  pignora  in  eins  officio  praesentata 
Consules  iudicent  famulos  suos  male  operautes 
Commune  in  suis  litibus  habeat  advocatos 


Cap.  313. 

Cap.  314. 

Cap.  349. 

Cap.  236. 

Cap.  370. 

Cap.  344,  371,  416. 

Cap.  287. 
Cap.  380. 
Cap.  275,  396,  492. 

Cap.  126,   146. 

Cap.  267. 
Cap.  336. 
Cap.  339. 
Cap.  429. 
Cap.  420. 
Cap.  445,  450. 
Cap.  410. 
Cap.  142. 
Cap.  366. 

Cap.  441. 

Cap.  348. 

Cap.  265. 

Cap.  499. 

Cap.  47. 

Cap.  411. 

Cap.  413,  433. 

Cap.  458,  463. 

Cap.  475. 

Cap.  477. 
Cap.  479. 
Cap.  485,  501. 
Cap.  488. 
Cap.  493. 
Cap.  504. 
Cap.    147. 


201 


Commissariae  caractos  non  solvant 

Commissariae  promittere  non  possunt 

Commissarij  compromittere  nou  possunt 

Commissus  revocatus  de  bonis  committentis  dispouere  non  potest 

Compositiones  factae  de  mercemonijs  datis  in  nota  officio  mes- 

setariae  pro  mercatis  habeantur 
Contractus  non  fiant  ad  aliquem  terminum 
Contractus  usurarij  et  illiciti 

Contractus  Veuetiis  celebrati  Venetiis  terminentnr 
Contractus  facti  in  navigijs  nou  teneant,    nisi  facti  fuerint  de 

licentia  capitanei 
Contractus  fallitornm  non  tenent 
Confinium  accipiendorum  de  stabilibus  solutio 
Creditores  habentes  debitorem  et  plegiura  cogere  posaint  quem 

volueriut 
Creditores  nou  veri  cadant  ad  poenam 
Creditores  causa  mercedis  praeferantnr  alijs  creditoribus 
Creditum  per  instrnnientum  praefertur  credito  niercati 
Croci  extimatores  fiant  per  consules 
Croci  extimatores  possiut  gerere  arma 
Condemnatio  consulura  contra  baiulos  qui  ligaverunt  quasdam 

ballas 
Consules    iudicent    differentias    raercatorum    cuiusvis    nationis 

habitantium  Venetiis   (a.    1566,  die  9  januarii) 
Condemnatio    consulnm   contra  provisores   serici    (provveditori 

alla  seda) 
Consules  deut  iuraraentum  singulo  auuo  filatorijs  et  alijs  mer- 

catoribus  facientibus  laborare  pannos  serici 
Consules  habeant  unam  capsam  ad  officium  dominorum  came- 

rariorum 
Consules  siut  superiores  tinctorum  pannorum 

Debitores  sententiati  solvant  omues  expensas  creditoribus 

Debitor  debitoris  quomodo  seutentiari  debeat 

Debitores  obligati  in  uno  debito,  si  nou  fuerint  in  solidum,   nou 

teneantur  nisi  pro  rata 
Debita  facta  causa  officii  solvautur  doniinio 
iJeliberatioues  consiliorum  observentur 
Denariorum  dominij  non  fiat  gratia 
Dies  mortuorum  sit  soltmnis  iu  mane  tautum 
Dies  termini  non  computatur  in  termino 


Cap.  336,  343. 
Cap.  224. 
Cap.  233. 
Cap.  386. 

Cap.  308. 
Cap.  57. 
Cap.  157,   189 
Cap.  315. 

Cap.  160. 
Cap.  385. 
Cap.  248. 

Cap.  175. 
Cap.  259. 
Cap.  191. 
Cap.  401. 
Cap.  87,  324. 
Cap.   162. 

Cap.  499  2". 

Cap.  506. 

Cap.  508. 

Cap.  513. 

Cap.  514. 
Cap.  183,  515. 

Cap.  50. 
Cap.  297. 

Cap.  186. 

Cap.  478. 

Cap.  383. 

Cap.  228. 

Cap.  138. 

Cap.  323,   325. 
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üiiferentiae  officialium   et  judicum  diversorum  officiorum    ter- 

minentur  per  domiiinm  ducem 
Dimissioriae  mulierum  aliis  creditoribus  non  praeferantur 
Disordo  non  allegatus  ante  latam  sententiara  non  valeat 
Qui  sunt   in    servitiis    dominij    coram   aliqno    judice    convenire 

non  possint 
Ducati  ungari    et  veneti   non  possint  expendi  nisi    ut   in  lege 
Duo  testes  examinentur  in  causis  a  ducatis  decem  supra 
Dominus  dux  terminet  difFerentias  officialium  officiorum 
Dominus  dux  non  potest  suspendere,  nisi  per  duos  menses 

Ecclesiarum  bona  piguorari  nee  alienari  non  possint 

Judices  examinatorum  sint  judices  pignorum 

Exeuntes    extra   culphum  contra  ordiuern    cadant    in  poena   li- 

brarnm  25  pro  centenario 
Expensae  solvautar  per  eos  qui  succumbunt  in  causis 
Extimatores  tellarum  fiant  per  consules 
"Extimatores  zaffarani  possint  gerere  arma 
Extimatores  zaffarani  quo  modo  eligi  debeant 
Expulsi  ex  aliqua  arte  publiceutur  super  scalis  Rivoalti 

Famuli  consulum  sint  sex 

Famuli  officiorum  probentur  omni  anno  in  qnarantia 

Famuli  consulum  possint  portare  arma 

Famuli  officiorum  non  sint  ultra  numerum  statutnm  per  eorum 

capitulare 
Famuli  consulum  sint  triginta 

Famuli  consulum  probentur  ad  bussolos  et  ballotas  per  consules 
Famuli  consulum  mali  operantes  per  consules  judicentur 
Feminellae  separatae  a  zaffarano  Venetias  conduci  non  possint 
Filii  f'amilias   indivisi    a  patre  facientes   cartas    non    teneantur 

ad  eos 

Filiastri  pro  patrignis  expelluntur 

Filii  familias  obligati  cum  licentia  patris  coguntur  ad  solvendum 

Filii  familias  persoualiter  retineri  nou  possint 

Filatorii  possint  erigere  scolam 

Forenses  non  possunt  laborari  facere  nee  levare  aliquod  signum 

in  Venetiis  sine  licentia 
Forensibus  aperiatur  terra  (anno   1296,  23  Martii) 


Cap.  56,   179,  370. 
Cap.  364. 
Cap.  165,  311. 

Cap.  208,  432,  443. 
Cap.  458,  463. 
Cap.  438 

Cap.  56,  179,  370. 
Cap.  95,  415. 

Cap.  276. 
Cap.  451. 

Cap.  51. 
Cap.  286 
Cap.  142. 
Cap.  162. 
Cap.  211. 
Cap.  31. 

Cap.  75. 
Cap.  78,  411. 
Cap.   106. 

Cap.  144. 

Cap.  413,  433. 

Cap.  433,  3«. 

Cap.  504. 

Cap.  176.     . 

Cap.  83,  244,  374, 

465. 
Cap.  84. 
Cap.  266,  399,  400, 

456. 
Cap.  384,  419. 
Cap.  423. 

Cap.  60. 
Cap.   112. 


203 


Forenses  qui  volunt  intrare  aliqnam  artem,    nil  solvant  (anno 

1358,  22  Maij) 
Fratres  fraternae  pro  debitis  personaliter  retineri  non  possunt 
Fr^itres  obligati  in  uno  debito,  si  non  sunt  obligati  in  soliduni, 

non  tenentur  nisi  pro  portione 
Frumentorum  differentiae  iudicentur  per  consules 
Fngitivi  Veneti  possint  capi  in  Anchona  et  e  converso 
Si  quis  fuerit  damnatus  pro  fugitivo,    et  incepta  fuerit  aliqua 

quaestio  coram   aliquo   judice,  non  obstante  proclamatione 

praedicta  procedatur  ad  expeditiouem 
Fngitivi  intelliguntnr  qui  per  supraconsules  fuerint  proclamati 
Fugitivorum  bona  introniissa  ante  illornm  proclamationem  per- 

tineut  ad  iutromittentes 

Fugitivi    pro  debitis  contractis    post    eorum  fugam  per  iadicia 
ordinaria  compellautur 

Fngitivi  per  omnes  jndices  compellantur  ad  solutionem 
Fugitivorum    bona    iutromissa    post   eorum    fugam    vadant    ad 

ratam  * 

Fugitivi  quando  intelligantur  subiecti  supraconsulibns 
Fugitivorum  plegii   non  sint  subiecti  supraconsulibus 
Fugitivorum  creditores  habitantes  Venetiis  creditoribus  exteris 

praeferantur 
Filatorii  tenentur  singulo    anno  iurare  ad  officium  consulatus 


Getatores  cerae  eligantnr  per  consules 

Granae  sint  suppositae  consiilibus  (anno   1557,   17  Sept.) 


Habentes  panem  et  viuum  iu  navi  litibus  nou  molestantur 


Incantatores  Rivoalti  eligantur  per  consules 

De  iniuriis  dictis  officialibus 

De  instrumentorum  reprobatione 

Instrumenta    rusticorum    rurestria    pro    aliquo    debito  ipsorum 

non  accipiantur 
Intromissiones  priores  in  tempore  sint  priores  in  solutione 


Cap.  192. 

Cap.  273. 

Cap.  304. 

Cap.  445,  450. 

Cap  168. 


Cap.  203. 
Cap.  249. 

Cap.  277,  282,  444, 
453,  455,486,  518. 

Cap.  278,  302,  505, 

509. 
Cap.  335. 

Cap.  379,  382,  387. 
Cap.  385. 
Cap.  325. 

Cap.  452. 
Cap.  313. 


Cap.  34. 
Cap.  499. 


Cap.  309,  321,  351. 


Cap.  70. 
Cap.  99. 
Cap.    174,  434. 

Cap.  373. 

Cap.  166,  210,  292, 
381,  399. 
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Intromissio  facta  in  bonis  fugitivorum  ante  eorum  proclamatio- 
nem  tenet,  nee  supraconsnles  possunt  se  impedire 


Intromissiones  factae  per  consules  per  ipsos  iudicentur 

Tocalia  et  perlae  missetariam  non  solvant 

ludices  qui  recedunt   a    suo  iudicatu    pro  suo  placito,  perdant 

salariutn  illins  diei 
ludices  qui  sunt  de  prole  mulierum  habentium  viros  in  earnm 

placitis  non  sedeant 
ludices  officiorum  condemnantes  aliquem  et  complentes  officium 

ante    exactionem    condemnationis    partem    condemnationis 

consequantur 
ludices    stantes    extra    terram    30  diebus   interpolatis    perdant 

officia 
ludices  palacii  et  Rivoalti    possint   venire   ad  maius   consilium 

in  eleetione  procuratorum 
ludices    qui  non   erant   in  opinione   de  aliqua  condemnatione, 

non  habeant  partem  in  pecuhiis  condemnationis 
ludices  et  officiales  possint  cassare  suos  scribas  et  pueros 
ludices  relinquentes  in  eorum  "ofiiciis  portas,    capsas  et  bancos 

apertos,  si  fuerit  factum  damuum,  solvant  de  suo 
Qni    fuerint   procura tores    in    aliqua    causa,    non  possint    esse 

iudices  ipsius 
Oppositio    facta  iudicibus    post    sequutam  sententiam    nil  valet 
ludices  non  possint  esse  advocati 

Iudex  non  sedeat  in  causis  propriis  nee  eorum  propinqui 
lus  non  fiat  de  ludo  nee  de  denariis  causa  fornicationis 
ludices  omnes  expulsi  omues  intrant 

ludices  per  curias  intrent  loco  iudicum  deficieutium 

Si  aliquis  iudex  per  curias  iactus  loco  alicuius  iudieis  non  po- 

tentis    sedere    uou  venerit   ad  sedendum ,    alter  iudex  per 

curias  proiiciatur 
ludices    per  curias    debent  ingredi    loco    ofFicialium    vacantium 

per  tres  dies 
ludices  expediant  lites  in  termino  unius  mensis 
ludices  ultra  tempus  annorum   15  ins  faciaut 
ludices  de  absolutiouibus  habeant  caratos 
ludices  non  eniant  bona  per  eos  vendita 


Cap.  195,  199,  292, 
355,  375,  444,  453, 
455,  485,  486,  518, 
520. 

Cap.  485,  501. 

Cap.  204. 

Cap.   111. 
Cap.  121. 

Cap.   129,   146. 

Cap.   133. 

Cap.  134. 

Cap.   141. 

Cap.  108,  110,  207. 

Cap.   154. 

Cap.  158. 

Cap.  165. 

Cap.   167,  238,  263. 

Cap.  178. 

Cap.  179.  ♦ 

C^p.  196,  221,  226. 

235. 
Cap,  201. 


Cap.  217. 

Cap.  245. 

Cap.  261. 

Cap.  314. 

Cap.  336. 

Cap.  339. 
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Indices  de  quibus  habere  debeant  caratos  et  de  quibus  non 
ladicies  ambigui  de  aliquo  negotio,  si  per  unum  ex  sociis  fuerint 

requisiti,  consilium  petere  tenentur 
Indices  non  se  irapediant  in  causis  sibi  per  leges  non  commissis 
Indices  examinatorum  sint  iadices  pignornm 
De   iuramentc   dando    per    consules  singulo    anno  filatoriis    et 

mercatoribus  a  serico 
Lanae  ars  sit  supposita  consulibus  mercatorum 
Latonnm  fillari  non  possit  (1458,  14  Martij) 
Libri  apothecarum  fidem  habeant  per  quinquennium,  libri  vero 

ordinarii  remaneant  ut  prias  erant 
Libri  bancornm  scriptae  possint  videri  per  eos  quorum  interest 
Ligna  postquam  fuerunt  extimata,  non  possit  aliquid  aliud  addi 
Lignornm  mercata  iudicentur  per  consules 
Limitationes  officiorum  quomodo  solvantur 
De  litteris  cambii 


Litigiosa  non  vendantur  * 

Litigantes  euntes  extra  Venetias  responsores  relinquere  tenentur 

De  ludo  non  fiat  ius,  nee  de  denariis  datis  causa  fornicationis 

Dies  S.  Magui  festnm  sit  solemne 

Marinarii  exeuntes  Cnlphum   contra  ordinem  cadant   iu  poena 

librarum  25  pro  centario 
Marinarii  dent  plegiariam 

Massarii  consulum  habeant  medietatem  incantuum 
Massarii  officiorum  relinquentes  in  eorum  officiis  portas,  capsas 

et  bancos  apertos,  si  factum  fuerit  damnuni,  solvant  de  suo 
Massarii  consulum  pignora  consulatus  non  eniant 
Nollns  mercator  Venetus  audeat  de  caetero  navigare,  nee  mer- 

cationes    suas    mittere    cum    aliquo    navigio   forinseeorum 

(1258,  4  Martii) 
Mercata  notentur  in  officio  consulatus 
Mercata  et  eorum  dependentiae  speetant  consulibus  mercatorum 


Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wis3.  XV.  M.  I  Abth. 


Cap.  343. 

Cap.  347. 
Cap.  376. 
Cap.   451. 

Cap.  513. 
Cap.  232,  265. 
Cap.  363. 

Cap.  390  et  461. 

Cap.  394. 

Cap.  86. 

Cap.  489. 

Cap.  483. 

Cap.  91,  188,  270, 
285,  427,  428,  454, 
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Cap.  62. 

Cap.   296. 

Cap.    179. 

Cap.  352. 

Cap.  51. 

Cap.    104. 

Cap.  290,  305,  388. 

Cap.  154. 
Cap.  339. 


Cap.  54. 

Cap.  89. 

Cap.  1,  3,  88,  171, 
319,  402,408,  409, 
422,414,  427,  445, 
447,  460,  462,  464, 
468,  470,  472,481, 
482,488,  489,  495, 
496,  246,  511. 
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Mercata  piperis  solvant    illam  messetariam    quam  solvnnt   alia 

mercata 
Mercatuin  factum  cum  pignore  carceratum  et  earceratio  incisa 
Mercatum  de  lapidibus  laboratis  venditis  per  lapicidam  spectat 

dominis  consulibus 
Mercata  lignorum  iudicentur  per  consnles 
Mercata    facta    circa  Venetias    a   milliariis    25  ultra  dentur   in 

nota  officio  missetariae 
Merces  veudeiites  ad  miuutum  ipsas  non  falsificent 
Merces  non  revendantur,   nisi  prius    qui  emerit    eas  portet    ad 

domum  suam 
Merces  devastatae  in  navigiis  per  consules  indicentur 

Missetae  sint  sufficientes    et    quod  albergator    non    sit    misseta 
Missetae  soli  consulant  raercatoribus  Theutonicis 
De  missetis  fontici  Theutonicorum 

Missetae  omnes  sint  subiecti   consulibus 

Missetariae  solvantur  per  emptorem  pro  ambabus  partibus 

Missetae  affrontent  partes  concludendo  mercata 

Missetae  extimatores    non    sint  extimatores    mercium ,    quarum 

fuerint  missetae 
Missetae  possint  emere  possessiones  et  imprestita 
Missetorum  piperis  additio 
Missetorum  solutiones 

Qui  non  est  scriptus  misseta,  missetariam  non  exerceat 
Missetae  piperis  nou   possint  esse  ultra  30 
Missetae    qui  in  proba  ceciderunt,  non  assumantur  ad  probam 

nisi  elapsis  diiobus  anuis 
Missetariae    piperis  officium    dari   debeat  marinariis  Venetis    et 

aliis  personis  benemeritis  (1362,  22  Nov.) 
Missetae  non  sint,    nisi    qui  habitaverint  in  Venetiis    cum  fa- 

miliis  suis  annis   15 
Missetae   non  possint  _  esse  mercatores    nee  emere   aut  vendere 

per  commissionem  alicuius,  nee  habere  societatem  in   mer- 

cibus 
Missetae   qui   non  sunt  scripti  ad  missetariam,   non  possint  se 

intromittere  in  mercatis 
Missetae  fontici  Theutonicorum  eligantur  per  consules 
Monasteriorum  bona  pignorari  vel  alienari  non  possint 
Quod  non  praeiudicetur  mulieribus  de  debitis  suis  et  repromissis 
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Cap.  496. 
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MuHer  in  potestate  viri  coustitnta  contrahere  non   potest 
Mercatorum  cuiusque  natiouis  differentiae  habitautium  Venetiis 

iudicentur  per  consules 
Mercatores  a  serico  tenentur  quotanuis  iurare  ad  officium  con- 

sulatus 

Naves  sint  snbiectae  consulibus  et  per  eos  extimentur 


Navium  patroni  accipiant  sacramentum  a  cousnlibus 

Naviani  scribae  fiant  per  consules 

Navium  mensurae  et  extimae  quomodo  liant 

Navium  extimae  mittantur  officio  Levantis 

Naves  factae  extra  Venetias  extimentur 

Naves  extiniatae  nou  possint  relevari 

Navium  mariuarii  dent  plegiariam 

Naves  relevatae  reextimeutur  * 

Navium  patroni  in  bonis  navium  sententientur 

Navium  extimationis  solutio  quiiliter  fiat 

Navis  de  duahu.s  cohopertis  elevari  non   possit 

Nullns  audeat  navigare  cum  aliquo  ligno  cum  mercautia  quod 

non  sit  extimatura  per  consules 
Navis    vel    lignum   aliquod    non    levetur    a  milliariis  50  supra 

sine  licentia 
Naves    et   ligua  postquani  fuerint  extimata,    non  possit  aliquid 

aliud  addi 
Naves  portent  lapides  pro  pugua 
Naves    vel  ligua  quae  levantur  cum  cohoperta ,    fiant  Venetiis 

et  de  duabus  cohopertis  possit  habere  corredaria 
Qui  caricant  naves  ultra  statutum  extra  Venetias  condemuentur 
Navem  relevantes  denotent  cousulibus 
Naves  revideautur  per  tres  sapientes 
De  nautis  qui  utuntur  in  Lonibardia 
Qui  faciunt  uaulizata    et  translationes    et    cambia    ad    risigum 

navium,  non  sint  comprehensi  in  parte  capta  de  missetis, 

quod   niercari  non  possiut 
Notarii  consuluni  possint  portare  arma 
Notariis  officiorum  non  fiat  iniuria 
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Notarii  officiorum  occasione  officii  muuera  non  accipiant 

Notarii  diversorum  ofFiciorum  notarii  esse  non  possint 

Notarii  officiorum  stantes  30  diebus  extra  officium  perdant  illud 

Notarii  officiorum  fideiiter  consulant  suis  iudicibns 

Notarii  consulum  non  habeaut  salarium 

Notarii  officiorum  non  possint  esse  advocati 

Notarii  officiorum  non  possint  esse  misseti 

Notarii  officiorum  non  possint  habere  datia 

Notarii  officiorum  vendentium    bona  stabilia ,    confinia    ponant 

cum  ministerialibus  palatii 
Notarii  consulum  pignora  consulatus  non  emant 
Notarii  officiorum  levent  omnes  actus  in  publicam  formam 
Notarii  officiorum  non  tangant  pecunias  dominii 
Notarii  officiorum   levent  sententias   in  termino   trium  dierum 
Notarii  officiorum  officia  personaliter  exerceant 
Notarii  officiorum  relinquentes  in  eorum  officiis  portas,  capsas 

et    bancos    apertos ,    si  fuerit    factum    damnum ,    solvant 

de  suo 

Obligationes  particulares  non  vadant  ad  ratam 

Obligatio   per  instrumentum  praefertur  iutromissioni    per  sub- 

ventionem 
Obligatio  per  instrumentum  praefertur  credito  mercati  missetae 
Obligati  in  uno  debito,  si  non  fuerint  in  solidum,  non  tenentur 

nisi  pro  portione 
Officiorum  capsae  solidentur  singulo  mense 
Officiorum  differentiae  termineutur  per  dominum  ducem 
Officiales  facieutes  condemnationes  et  officia  complentes  partem 

condemnatiouum  consequantur 
Officiales    publici    stantes    extra  Venetias,    si    non  fuerint    pro 

negotii«  publicis,  possunt  conveniri 
Officiales  officiorum  relinquentes  in  eorum  officiis  portas,  capsas 

et  bancos  apertos,  si  fuerit  factum  damnum,  solvant  de  suo 
Officiales  non  accipiant  pastum  ab  aliquo  suo  scribano 
Officialium  salaria  intromitti  non  possint 
Officiales  qui  accipiunt  pignora,  teneantnr  praesentare  camerariis 

infra  15  dies 
Officiales  non  possint  uti  mercantia 
Officiales  non  recipiant  bona 
OÖicialibus  non  fiat  iniuria 
Officiales  non  faciant  extra  suas  commissiones 
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Officiales  possunt  cassare  snos  scribanos  et  pueros 

OflFiciales  non  possint  accipere  aliquem  scribam  ab  aliquo  officio 

ad  snum 
Officiales  dent  bonam  plegiariam 
Officiales  stantes   extra  terram    diebus   30  interpolatis  perdant 

officium 
Officiales  dent  sunm  consilinm  petentibns  reete  et  juste 
Officiales  contrabannorum    iu    contrabannis    possint    procedere 

per,  inquisitionem 
Officiales  non  possint  esse  procuratores  specialium  personarum 
Officiornm  portae  capsae  et  banchi  relicti  aperti 
Officiorum  famuli  probentur  omni  anno  in  quarantia 
Nemo  possit  habere,    nee  exercere   nisi  unum  officium  tantum 
Oratores  citari  non  possunt 
Oratores  responsorem  relinquere  non  tenentur 

Pannorum  setae  ordines  (1423,  30  Aprilis) 

Pannorum  lanae  misterium    sit  suppositnm  consulibus   et  pro- 

visoribus  comunis 
Pannus  maculatus,  mendura  datum  per  venditorera 
Panui  setae  iudicentur  per  consules 
Panni  setae  forenses  Venetias   non  conducantur  nee   ad  terras 

dominii 
Partes    non  ponantnr,    si    qui  habuerint    interesse  interfuerint 
Participes  lignorum  dent  plegiariam 
Patrigni  pro  filiastris  expellantur 
Patroni  navium  accipiant  sacrameutum  a  consulibus 
Patroni  naviam  dent  plegiariam 
Patroni  navium  in  bonis  navium  sententientur 
Patroni  galearum    in    bonis  galearura  sententiari    non  possunt 
Pauperes  passus  habeant  de  utilitate  de  quinque  partibus  quatuor 
Panperes  passus  non  habeant  aliud  officium 
Pauperes  passus  fiant  per  .consules 
Pauperum  piperis  electio  quomodo  fiat  (1403,   10  Aug.) 

Pauperum  piperis  utilitas 

Pauperum  piperis  scriba  possit  esse  misseta 

Pensio  uniformis  per  annos  50  livellum  esse  intelligatur 

Perlae  missetariam  non  solvant 

Pecuniarum  dominii  non  fiat  gratia 

Pignora    officii  consulatus   quando    et  quomodo  debeant    vendi 
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Pigiiora    accepta   per  officiales  praesententur   camerariis    infra 

15  dies 
Piguora    data  pro  cautione  sententiae,    si  amittautur,    sunt  ad 

damnum  creditoris 
Pignora  particularia  non  vadunt  ad  ratam  cum  aliis  creditoribus 
Pignorum  venditorum  solutio 
Piguora  ipothecata  in  raercatis  spectaut  consulibus 

De  pignoribus  praesentandis  ad  officium  iudicum  curiae  examiua- 

torum 
Pignorum  officii  consulatus  utilitas  dividatur  per  medium  inter 

consules  et  massarios 
Piper  possit  vendi  ad  tempus 
Piper  alicui  forinseco  mutuo  non  detur 
Piper  quomodo  vendi  debeat  (1445  [6],   10  Januarii) 
Piperis  missetae  sint  30 

Piperis  niercata  solvant  illam  missetariam  quam  et  alia  mercata 
Piper  sine  buUettino  provisorum  comunis  ponderari  non  potest 
Plegii  campsorum  eorura  debita  solvant 
Plegii  condemnatorum  mortuorum  non  astringantur 
Plegii  sunt  extra  plegiariam,    si  creditor  et  principalis  debitor 

pactum  aliquod  invicem  fecerint,    non  consentiente  plegio 
Plegii  fugitivorum  sunt  subiecti  consulibus 
Plegii  pro  priucipalibus  habeantur 

Plegiariae  dependeutes  a  mercatis  pertinent  ad  consules 
Ponderatores  comunis  sint  subiecti  consulibus 
Possessio  veudita  ab  emptore    non  extorqueatur    uisi  restitutis 

pecuniis 
Possessiones  seutentiatorum  per  consules  vendi  possiut 
Possessionum   venditarum  difFerentiae  spectaut  ad  consules 

Potestas  Muriani    non  possit  impedire  famulos  consulum,  quin 

possint  citare  eos  qui  babitant  Muriani 
Potestates  responsorem  relinquere  non  tenentur 
Praecepta  consulatus  cadentia  in  die  quo  fueritiu  aius  consilium, 

sint  pro  die  sequenti 
Prior  in  tempore  prior  in  iure 

Provisores  setae  solvant  sibi  salarium  de  pecuniis  comunis 
Qui    fuerint  procuratores    in    aliqua    causa ,    non    possint    esse 
iudices  ipsius 
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Proclamationes  officiornm  non  fiant  cum  nomine  doinini  ducis 
Provisorum  setae  scriba  fiat  per  consnles 
Provisores  comunis  in  causa  textorum  non  se  impediant 
Pueri  textornm   pannornm    setae    scribantur    ad    officium    con- 

sulatus 
Puncta  testamenti  quondam  domini  Gabrielis  Vendrameno 

Quaternerii  consulum  creatio  et  utilitas 

Qnaestiones  ortae  inter  officiales  terminentur  per  dominum  ducem 

Quintellum  quid  sit 

Qui  sunt  in  servitiis  dominii  conveniri  non  possunt 

Rarae  non  affinetur  nisi  per  deputatos 

Rame  fillari  non  potest 

Consilium  de  rame  addatnr  consulibus 

Rectores  dominii  responsorem  relinquere  non  teuentur 

De  rectoribus   et  officialibus  qui  fecerint  contra  suas  commis- 

siones 
Res  devastatae  in  navigiis  per  consules  iudicentur 

V 

Responsores  per  litigantes  relinquantur 

Responsorem    non  relinquant    qui  vaduut    in    servitiis  dominii 

Res  prohibitae  per  ecclesiam  ad  partes  iufidelium  non  ferantur 

(anno   1350,   1419,    1457) 
Rusticorum  animalia    a   laborerio    pro    pignore    non    sumautur 

Sacraraentura  qnaliter  dari  debeat  per  iudices 

Sagomatores  olei  fiant  per  consules 

Salaria  ofFicialium  introinitti  non  possint 

Salarium  provisorum  setae  qnomodo  solvatur 

Sansarii  mercatores  esse  non  possint 

Sansarii  naulizatorum  et  cambiorum  possint  esse  mercatores 

Sansariorum  solutiones 

Sansarii  legant  mercata  mercatoribus 

Sansarii  Rivoalti  sint  cives  Veneti  (1435 [6],   21   Januarii) 

Sansarii  non  sint  plures  duobus  in  societate 

Sansarii    qui    non  sunt  scripti  ad  missetarium,  non  possint  se 

intromittere  in  mercatis 
Saponum  non  habeat  nisi  uuum  Signum 
Scriba  pauperum  piperis  possit  esse  niisseta 
Scriba  provisorum  setae  fiat  per  consules 
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Scribani   non  recipiaut   donum   vel  imprestitum  ab  aliquo  oc- 

casione  sui  officii 
Scribani  consulum  possint  portare  arma 
Scribani  et  notarii  stantes  per  30  dies  infirmi  in  domo  perdant 

offieia 
Scribae  navium  fiant  per  consules 

Scribae  officiorum  non  possint  habere  datia  in  Venetiis 
Scribae  officiorum  non  possint  esse  missetae 
Scribae  officiorum  relinquentes  in  eorum  oöiciis  portas,  capsas 

et  bancos  apertos,  si  fuerit  factum  damaum,  solvant  de  suo 
Scripta  de  argentis  venditis  spectant  ad  consules 
De  scriptis  consulum  quae  mittuutur  judicibus  palatii 
Scripturae  consulum  sint  bullatae 
Scripturae  intelligi  debeant  iuxta  litteram  et  sensum  (Lex  Ba- 

silia   1301,  23   Martii) 
Scripturae  officii  registrentur 
Scripturae  fallitorum  non  tenent 
Scripturae  publicae  sine  autheutico  non  tenent 
Securitates  non  fiant  super  navigiis  forensibus 
Seeuritatum  differentiae  spectant  consulibus 
Securitatum  probationes  quomodo  fiant 
Sequestria  negligentes  solvant  de  suo 
Qui  sunt  in  servitiis  domiuii  litibus  non  molestentur 
Sententiae  consulum  per  consules  exeqnantur 
Sententiati   per  consules  solvant  oranes  expensas 
Sententiis   latis   non   valeat   allegare    iudicum   affinitatem   nee 

alium  disordinem 
Sententiae  arbitrariae  non  intromittantur 
Sententiae  officiorum  leventur  in  publicam  formam 
Sententiae  contra  patronos  navium   in  bonis  navium  solvautur 
Sententiae  voluntariae  caractos  non  solvant 
Setarum  differentiae  spectant  consulibus 

Setae  crudae  ex  terris  dominii  nou  conducantur 
Setae  ars  sit  subieeta  consulibus 

Setae  laboreria  facta  extra  Venetias  non  conducantur  Venetias 
nee    ad  aliquam  civitatem  dominio  Venetiarum  subiectam 

Setae  artis  regulamentum  (1437,  3  Julii)  [Lex  pulchra,  utilis 
et  pretiosa] 

Soldati  galearnm    per  libras    20    et  infra  retineri    non  possint 
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Solutio  extimationum  navium 

Solutio  venditionum  pignorum 

Species  falsae  iudicentur  per  consules 

Speciarii  consulibus  sint  subiecti 

Staterae  artis  lanae  et  pondera  sint  subiecta  consulibus 

Stridores  quomodo  fiant 

Substituti    ofFiciorum    probentur     per    dominos    guberuatores 

introytunm 
Subventionuin  iitilitas 
Supraconsules  sint  superiores  fugitivorum 
Supraconsules  de  plegiis  fugitivorum  uon  se  impediant 
Supraconsules  de  retentis  per  consules  uon  se  impediant 
Suprastantes    pannorum    lanae    flaut    per  consules    cum  provi- 

soribus  coraunis 
Snspensiones  domini  ducis   non  valeant  nisi    per  dnos  menses 

Taretarum  mensurae    et  corredia    et  quantum  debeant  caricari 

De  ordine  taretarum  parvarum 

Qui  habent  taretas,  debeant  observare  ordinamenta  cousulum 
et  antepositorum 

Taretae  quae  vaduut  pro  frumento,  rfon  debeant  extimari 

De  taretarum  et  navium  elevatione  extra  terram 

Tellarum  extimatores  fiant  per  consules 

Termini  et  praecepta  quae  cadunt  in  diebus  in  quibus  est  niaius 
consilium,  ponantur  pro  die  juridica  sequenti 

Testamenta  veneta  imperialibus  praeferantur 

Testes  dno  examinentur  in  causis  a  ducatis   10  supra 

Testificationea  consulatus  scribantur  in  uno  libro 

Textores  setae  non  solvantur  nisi  in  pecuuiis 

Textorum  differentiae  iudicentur  per  consules 

Textorum  pannorum  setae  pueri  scribantur  ad  oft'icium  con- 
sulatus 

Tres  sapientes  revideant  extimationes  navium 

Tinctores  pannorum  pannos  vendere  non  possint  (1321,  14  Mail) 

Tinctores  pannorum  veiietorum  sint  subiecti  consulibus 

Vendentes  merces  ad  minutum  non  falsificeut  eas 

Venetae  mercimoniae    super    navigiis    forinsecis    uon  ouereutur 

(1258,  31   Martiij 
Null  US  Venetus    vel    forinsecus    audeat    vendere    vel    emere    ad 

aliquem  termiuum  specificatum 
Abh.  (1. 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XV.  Bd.  I  Abth. 
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Cap.  425. 

Cap.  446. 

Cap.  441. 
Cap.   95,   415. 

Cap.  40. 
Cap.  59. 

Cap.  66. 
Cap.  67. 
Cap.  76. 
Cap.   142. 

Cap.  272. 
Cap.  291. 
Cap.  438. 
Cap.  256. 
Cap.  362. 
Cap.  479. 

Cap.  331. 
Cap.  430. 
Cap.  137. 
Cap.   183,   515. 

Cap    30. 

Cap.   54. 

Cap.   57. 
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Venetus    non  habitet    iu    ruga   de   ca  Vidal    cum  mercatoribus 
Veuientes   cum    aliquo    ligno  Venetias  solvant   uuum  raetrum 

olei  divo  Marco  (1260,  30  Maii) 
Vincentiui  Venetiis  pro  civibns  Venetis  tractentur 
Viucentini  contrahentes  Venetiis  qualiter  citari  debeaut 
Vinorum  diiFerentiae  pertinent  ad  consules 

Usurarii 

Uxor  non  ducatur  quae  non  sit  in  potestate  patris 

Zafferani  extimatores  possint  gerere  arma 

Zaiferanorum  extimatores  quomodo  eligi  debeant 

Zafferanum  sugetur  in  officio  consulatus 

Feminellae  separatae  a  zafferano  Venetias  conduci  uon  possint 


Cap.  90. 

Cap.  55. 
Cap.  260. 
Cap.  491. 
Cap.  464. 

Cap.   157,   188,  189, 

190,  262. 
Cap.   143. 

Cap.  162. 

Cap.  211,  324. 

Cap.  269. 

Cap.  176. 


Beilage  IL 

Senatsbeschluss   vom   18.  Juni   1524:    wegen  Abnahme    des  Handels 

in  Venedig. 

MDXXIIII.  A  di  XVIII.  Zugiio. 

In  Consegiio  de  Pregadi. 

La  potissima  et  principal  causa,  che  fa  esser  una  citta  abondante  di  ogni  como- 
dita,  et  piena  di  richezze,  e  il  concorso  a  quella  da  diverse  parte  del  mondo  con 
molte  et  varie  raercantie;  perche  done  e  il  redutto  et  comertio  di  traffeghi,  conuien 
che  in  quel  loco  li  habitanti  siano  richi  et  opulenti.  la  quäl  cosa  cousiderando  i  nostri 
progenitori  feceno  grandissime  spese,  et  longhe  guerre  per  redur  li  traffeghi,  et  mer- 
cautie  a  que.sta  nostra  cittä,  dalche  ue  segui  che  augumentarono  non  solo  le  richezze, 
et  faculta  particohir,  ma  etiam   la  republica  et  stato. 

Et  perche  al  presente,  si  per  causa  delle  guerre,  come  di  altri  corsi  che  ha 
preso  la  mercantia,  si  uede  chiaramente  questa  nostra  cittä  hauer  seutito,  et  ogni 
hora  piü  sentir  danno  insupportabile,  et  fra  li  altri,  che  li  datij  nostri  dell'  intrada, 
insida  et  me.ssetaria  sono  tanto  minuidi ,  che  la  signoria  nostra  ha  de  danno  piü  de 
ducati  trentamille  all'  anno,  adeo  che  uou  se  li  prouedendo  con  questo  et  opportune 
remedio,  questa  nostra  cittä  penitus  restaria  destituta  dalli  traffeghi,  et  in  non  bona 
conditione ; 
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Et  poicbe  fra  molti  contrarij ,  uno  delli  principali  e  le  fiere  de  Lanzau  et 
Recanati,  done  concorre  il  forzo  di  Grechi,  Turchi,  Azemiui,  et  altri  die  Leuante 
con  robbe  di  quelli  paesi,  et  all'  incontro  de  Italia,  Fiorentiui,  et  de  Alemagna,  et 
fino  Englesi  con  panni  et  altre  robbe,  che  qnando  queste  se  conducesseno  qui,  conie 
antiquamente  veniuano,  cederia  in  grandissimo  utile  et  beneficio  delle  cose  uostre,  et 
seria  ottimo  principio  al  radrezzar  etiam  le  altre  mercantie  cou  universal  commodo 
et  beneficio  di  tutta  la  cittä  et  dil  stato  nostro ; 

Et  per  tanto  essendo  necessario  farne  ottima  provisioue,  et  di  sorte  che  ue 
segai  il  desiderato  frutto,  per  tanto  e  d'hauerne  bona  consideratione,  per  poter  poi 
con  foudamento  deliberar  et  proueder  a  tanto  bisogno,  et  perö: 

Landara  parte,  che  tutti  quelli  del  coUegio  nostro,  ch'  hanno  auttorita  di  metter 
parte  in  questa  materia,  et  similiter  i  savij  supra  la  mercanlia,  uemine  excepto, 
siano  obligati  de  uegnif  per  tutta  la  futura  setteniana  a  questo  collegio  con  le  opinion 
sue  in  questa  materia  per  quelle  prouision  che  parerano  esser  al  proposito,  si  per 
beneficio  publico,  come  priuato,  sotto  pena  a  quelli,  che  contrafarano,  de  ducati  500 
d'oro  da  esserli  tolti  per  cadaun  de  li  auogadori  nostri  de  commun,  et  per  cadaun 
del  collegio  nostro  senza  altro  couseglio,  et  di  poter  esser  mandati  per  debitori  a 
palazzo  per  cadaun  di  preditti,  non  possendo  esser  de|)ennati,  se  i  non  haueranno 
integramente  satisfato;  la  mita  della  quäl  pena  sia  del  nostro  arsenal,  et  l'altra  mita 
dl  quelli  che  farano  l'essecntione.  % 


Aus  dem  Capitolare  de  cinque  savij  alla  mercantia,  T".  I.  c.  34,    mit  der  Be- 
zeichnung: 

Insida,    iutrada   et  messetaria:   per  provision   di  quellet   siano  tenuti   li  cinque  sauij 
andar  con  le  sue  opinion  al  consiglio. 


Beilage  III. 

Senatsbeschluss   vom  23.   Mai   1539    zum  Schutz    der  Wollen- 

niauufactur  Venedigs. 

MDXXXIX.    A  di  XXIII.    Mazo. 

In  Conseglio  de  Pregadi. 

Cosi  come  di  tenipo  in  tempo,  si  ha  cognosciuto,  di  quanta  iraportautia  sia  stato 
in  questa  nostra  cittä  il  mestier  dclla  latia  et  conseguentemente  il  conseruar  la  ripu- 
tation  delli  panni  de  ottanta,  ceuto,  et  cadauua  altra  sorte  che  si  fauuo  in  ditta 
citta,  che  non  solamente  ha  dato  continuamente  il  uiuer  ad  uua  iufinitä  de  poueri, 
ma  beneficio  grandissimo    alli    datij    nostri ,    cosi    al  preseute,  di  quanto  dishonor    et 
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danno  seria ,  si  al  publico ,  come  al  priuato ,  quando  si  permettesse  che  il  ditto 
mestiere  fusse  tirato  fuori  di  qnesta  cittä,  et  condotto  in  terre  aliene,  onde  essendo 
peruenuto  a  notitia  a  noi  proveditori  di  commun,  et  sauij  sopra  la  mercantia,  che 
alcuni  cittadini  et  altri  habitanti  in  questa  cittä,  et  sudditi  nostri  hanno  hannto  ardir 
di  uoler  condur  il  ditto  mestier  della  lana  in  Romagna,  et  altri  loci  alieni,  per  causa 
di  uoler  contrafar  li  ditti  nostri  panni ,  et  apresso  cercato  con  ogni  mezo  menar  in 
ditti  loci  tesseri,  battilana,  scartezini,  et  altri  che  internengouo  in  ditto  mestier  della 
lana,  non  e  da  differir  piii  a  farne  una  gagliarda  prouisione  che  ricerca  cosi  impor- 
tante  materia,  pero : 

Landara  parte  che,  salue  et  riseruate  tute  altre  parte  et  ordeni  in  questa  materia 
disponenti  et  alla  preseute  non  repugnauti,  sia  deliberato  et  firmiter  statuito,  che  se 
alcuno,  et  sia  chi  esser  si  uoglia,  presumera  di  far,  ouer  far  far,  o  hauera  compagnia 
con  altri  che  faciano,  o  faciano  far  panni  de  ottanta,  et  cento,  et  cadaun'  altra  sorte 
alla  venetiana  in  loci  alieni,  sei  sera  nobile,  sia  perpetnamente  priuo  de  ogni  officio, 
beueficio,  rezimento  et  conseglio,  et  bandito  per  anni  X  di  questa  cittä,  et  se  mai 
in  alcun  tempo  el  contraf'ara  al  bando,  et  sera  preso,  pagar  debba  ducati  mille,  i  quali 
pemengano  in  la  Signoria  Nostra,  ne  possi  uscir  di  preson ,  se  prima  non  hauera 
integramente  satisfatti  tutti  i  ducati  mille,  et  poi  ritorni  al  bando,  il  quäle  se  intendi 
all'  hora  principiar. 

Se  ueramente  el  sera  cittadino ,  et  habitante  si  in  questa  cittä,  come  in  altre 
cittä,  terre,  et  loci  nostri,  sia  et  esser  se  intenda  immediate  bandito  perpetnamente 
di  questa  cittä,  et  de  cadaun  altro  loco  della  Signoria  Nostra,  si  da  mar,  come  da 
terra,  di  nauilij  armati,  et  disarmati,  et  apresso  confiscati  tutti  li  soi  benj ,  li  quali 
siano  della  Signoria  Nostra ,  et  se  in  alcun  tempo  contrafarano  al  bando  et  serano 
presi,  siano  posti  nella  preson  forte,  dove  star  debano  per  anni  X  continui ,  et  poi 
siano  rimaudati  al  suo  bando,  et  hoc  tocies  quocies. 

Et  siniiliter  sia  deliberato  che,  se  alcun  suddito  nostro  audara  per  fattor,  pet- 
tenador,  scarteziu,  tesser,  et  per  cadaun  altro  officio  che  interuenir  possi  nel  far  del 
mestier  della  lana,  et  condnr  delli  ditti  panni  in  loci  alieni,  cadino  nella  pena,  che 
superius  e  sta  specificata. 

Et  per  dar  compita  osseruantia  alla  presente  parte ,  sia  del  tutto  prohibito  a 
cadaun  forestier,  che  venisse  si  in  questa  cittä  come  in  cadaun'  altro  loco  del  Dominio 
Nostro ,  per  desviar  alcuno  delli  sopranominati  et  menarli  in  loci  non  sudditi  alla 
Signoria  Nostra  per  far  tal  effetto  ;  quäl  essendo  trouato  in  sirail  mancamento  possi 
esser  ritenuto,  et  pagar  debbi  ducati  mille,  ne  possi  insir  de  preson,  sei  non  hauera 
del  tutto  satisfatto  li  ducati  mille,  li  quäl  ducati  siano  applicati  alla  Signoria  Nostra, 
et  sei  sera  accusador  de  alcuna  delle  sopraditte  contrafattion ,  per  il  quäl  se  habbi 
la  ueritä,  conseguisca  immediate  ducati  200,  et  sia  teuuto  secreto,  li  quali  siano 
dati  delli  dauari,  et  beni  soprascritti,  se  ne  sarauo,  se  non,  delli  danari  della  Sig- 
noria Nostra. 
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Ne  a  cadaun  delli  soprascritti,  che  qiiouismodo  contrafarauno  al  presente  ordine, 
si  possi  far  gratia,  don,  rimession,  ne  recompensacion ,  saluo  se  la  parte  non  sera 
posta  per  tutti  sei  li  consiglieri,  tre  capi  di  quaranta,  et  se  la  non  hanera  li  cinque 
sesti  delle  ballotte  di  questo  conseglio  congregato  al  numero  de  cento  cinquanta 
in  suso.  — 

La  essecution  ueramente  della  presente  parte  sia  comniessa  alli  proueditori  de 
commun,  i  quali  possiuo  inquirir,  et  chiamar  quelii  fusseno  partiti,  et  contra  quelli 
procieder,  et  mandar  ad  essecution  1 'ordine  sopraditto  con  far  tutte  quelle  altre  cose, 
che  serano  necessarie  per  tal  efFetto,  reseniata  sempre  l'auttoritii  alli  auogadori  nostri 
de-  commun,  et  sia  publicata  la  presente  parte  sopra  le  scale  de  S.  Marco,  et  Rialto 
et  ä  i  barri  per  notitia  di  ognuno ;  li  quäl  prouueditori  de  commun  siano  obligati  ogni 
prirao  di  de  Marzo  de  anno  in  anno  farla  publicar  nt  supra;  et  publicata,  o  non 
publicata  se  intendi  hauer  la  sua  debita  essecution,  et  sia  niandata  alli  rettori  della 
cittä  nostre  da  terra,  et  successori  con  ordine,  che  la  faciauo  publicar  si  al  presente, 
come  di  anno  in  anno  ogni  primo  di  de  Marzo  et  cusi  per  li  loci  et  castella  a  loro 
sottoposte,  acciö  niuno  si  possi  escusar  de  ignorantia. 


Aus  dem  Capitolare  de  cinque  savij  alla  mercantia.  T.  P  c.  GG,  mit  der  Ueber- 
schrift : 

Panni  de  80  et  100,  non  si  possano  lai^ontr  in  loci  alieni,  et  gründe  jkhc  a  forcstieri 

che  fesse  portar  uia  l  arte. 


Beilage  IV. 

Senatsbeschluss  zu  Gunsten  Hans'  von  Ulm,  Incjenieurs.  für  Erbaimno- 

von  ^Vindmühlen  in  Venedig  14U2. 

Registro  11.  Senato  Terra  1490-1492.  Carte  110,  die  XXI.  Maij  1492. 

El  se  apresenta  cum  ogni  debita  reuerentia  a  li  piedi  de  la  vostra  serenita 
maistro  Znane  d  Olmo,  Todcsco,  optimo  et  faniosissimo  ingegnier,  come  la  serenita 
vostra  poträ  esser  certiticada  da  li  mercadanti  nostri  del  funieijo,  i  quäl  hano  uoticia 
et  experientia  de  la  sufficientia  de  lui  supplicante;  el  quäl  se  ofFerisse  a  la  prelibata 
serenita  vostra  de  far  molini  da  ueuto  per  nuiseuar  de  certa  sul)tilita  forte,  che  mal 
piu  simili  fono  facti. 

I  quäl  molini  haueado  uento  masenerano  tanto  quanto  moliui  de  aqua  correute. 

Et  aziö  el  possa  dar  principio  et  far  la  experientia  de  tul  molini ,  supplica  la 
serenita  vostra:    si  degni  darli  loche  e  legname  per  poder  far  per  adesso  do  di  dicti 
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molini,  ue  altra  spexa  dimauda  a  la  serenita  vostra.  Et  piaceudo  a  quella  darli  per 
far  i  dicti  molini  quello  monastier  ruiuado  et  desfacto  che  e  fra  S.  Jachomo  de  Palu 
e  Mazorho 

Et  reusendo  ben  i  dicti  molini,  se  offerisse  farne,  quauti  la  serenita  vostra  nora, 
si  in  Veuiexia  chorae  in  chadauna  altra  soa  terra  e  luogo;  hauendo  da  quella  priui- 
legio,  che  altri  fin  anni  30.  non  possa  far,  ne  portar  facti  simel  sorte  de  molini  in 
le  terre  et  luogi  de  la  serenita  uostra,  chome  per  quella  a  molti  altri  iu  simel  caxi 
e  sta  comesso. 

Ala  gratia  de  la  quäl  lui  supplica  sempre  si  raccomanda. 


Die  21.  Maij  ut  supra. 
Quod  dicto  magistro  Joanni  de  TJlmo  concedatur,  pro  quanto  pertiuet  ad  hanc 
urbera  nostram,  id  quod  in  suprascripta  sua  suplicatione  contiuetur;  pro  quanto  uero 
pertinet    ad  constructiouem  molendinorum  predictorum    in  terris    et  locis  nostris    de 
extra,  nihil   fieri  possit,  absque  licentia  huius  consilij. 

De  parte  .  .  .  .120. 
De  non  ....  5. 
Non  syncere  .     .     .     12. 


Die  22.  suprascripti  mensis. 
Nota,  quod  suprascriptus  magister  Joannes  duxit  uelle:  quidam  sier  Henricus 
d  Arhe,  mercator  tbeotouicus,  gaudeat  simul  cum  eo  suprascripta  gratia  et  concessione, 
et  sit  socius  suus  in  omnibus.  et  hoc  preseute  magistro  Bcrnardo,  TeotJionico,  curiale 
Serenissimi  principis;  cuius  serenitas  fuit  contenta  et  ordiuauit,  quod  litere  fiant  in 
nomine  amborum,  videlicet  sier  Henrici  d  Arhe  et  suprascripti  magistri  Joannis. 


Wie  mau  annimmt,  Hans  Feiher  von  Ulm,  Architect  und  Ingenieur.  Unter 
diesem  Namen  erscheinen  zwei  Architecten  des  15.  Jahrhunderts;  vgl.  G.  K.  Nagler, 
IV,  26S.  XIX,  222.  Fiorillo  V.  313,  337.  Fr.  Müller  2.  Auflage  von  Seubert  I,  489. 
Die  „allgemeine  dautsche  Biographie"  lässt  diese  Familie  unerwähnt.  Der  obige 
Auszug  gibt  für  den  «optimo  et  famosissimo  ingeguier»  einen  guten   Anhalt. 
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Beilage  V. 

Auszüge    aus   den   Diarien  Marino  Sanuto's    über  den  Brand  des 
Fondaco  dei  Tedesclii  und  dessen  Neubau  1505.   1506. 

Sanudo  Diarj,   Tomo  Tl. 

pag.  82.  (27.  Gennajo   1504,  more  veneto  ^=   1505.) 

In  questa  note  venendo  adi  28,  se  impio  fuogo  a  Rialto  nel  fontego  di  Todeschi, 
segni  pocho  dano  di  robe ,  perho  che  atesano  a  trar  il  suo  fuori  prima  aperseno  le 
porte;  or  si  bruso  tutto  e  camere  doro  etc.  li  Todeschi  andono  a  star  chi  in  qua  e 
chi  in  la  e  tntto  il  zorno  seguente  brnso  e  alcuni  uolse  ajutar,  cazete  im  nniro  e  li 
amazo,  si  che  e  mal  augnrio  che  si  brusa  il  foutego  et  le  noiie  di  coloqui  etc. 

pag.  83.  (29.  Gennajo  1504  =  1505.) 

In  qaesta  matina  il  fuogo  compi  di  brusar  il  fontego  di  Todeschi. 

pag.  85.  (6.  Febbrajo   1504=1505.) 

Da  poi  disnar  fo  colegio  di  la  signoria  per  la  materia  dil  fontego  di  Todeschi, 
che  lo  noleno  refar  presto  e  bellissinio  e  al  ditto  Zorzi  Sjumcnto,  prothouotario  di  la 
chiesia  di  San  Marco.  Et  poi  fo  terminato  dar  priueipio  et  comesso  a  ser  Francesco 
di  Garzoni,  prouedador  al  sal,  la  cura :  et  accio  che  li  Todeschi  hauesseno  habitatione, 
fo  decreto  do  cosse:  una  tolesseno  quäl  caxa  uolesseno,  la  Signoria  pagaria  la  mita, 
fin  fusse  compito  il  fontogo :  1  altra  che  le  balle  si  ligasse  sotto  la  loza  a  Rialto  e 
fo  serata    di  taole    e   dato  priueipio    a  ruinar    il  fontego    per  fabrichar.     E  Todeschi 

voleano  la  caxa  dil  Foscari  ouer  di li  quäl  voleauo  assa  fito  et  non  parse 

ala  Signoria  di  tuorla;  or  tolseuo  la  caxa  di  Lipomani  per  do  anni,  ducati  500  al 
anno.  E  lofficio  dil  fontego  fo  reduto  doue  era  li  cousoli ,  e  li  consoli  doue  era 
1  arzento  in   Ri.alto  etc. 

pag.   113.  (2.  Giuguo  1505.) 

Adi  2.  Dapoi  disuar  fo  colegio  per  il  fontego  di  l'odeschi  ■  utruui  si  dovesse 
comprar  certe  caxe  li  uiciiie  etc. 

pag.   IIG.  (10.  Gingno   1.505.) 

Fa  posto  et  uisto  impregadi  (i.  e.  iu  Pregadi)  li  niodelli  dil  fontego  di  Todeschi, 
che  il  collegio  habi  liberta  di  conipiar  quelle  caxe  li  atorno  a  ducati  per  100,  e  se 
li  pagi  di  danari  di  la  Siguoria  uostra,  acio  si  graudissa  e  fazi  piu  hello  il  foutego. 
Et  che  examinato  il  collegio  beu  li  modelli  dil  Spauento  e  dil  Todesco,  poi  si  uegni 
al  Pregadi. 
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pag.   119.  (14.  Giugno   1505.) 

Fu  posto  per  li  sauij  parte  zerclia  il  fontego  di  Todeschi ;  ser  Antonio  Trum,  sauio 
dil  conseio,  ando  in  renga,  dicendo  quest  altra  septimana  si  veria  con  le  opinion,  et 
cussi  fo  iudusiato  et  noto  il  colegio  a  compra  le  caxe  li  apresso  a  raxon  di  5. 
per  100. 

pag.   120.  (19.  Giugno  1505.) 

Fu  posto  per  il  colegio  tuor  il  modello  dil  Todesco  e  secondo  quello  si  fazi  il 
fontego  di  Todeschi  e  si  fazi  le  boteghe  atorno.  E  il  colegio  habi  liberta  per  le  do 
parte  a  bosoli  e  balote  terminar  quello  li  parera. 

pag.   121.  (19.  Giugno   1505.) 

Fu  posto  dar  a  la  moier  di  Zuani  di  Albori,  lavoraua  al  arsenal  hauia  s.  .  .  al 
zorno,  el  quäl  fo  amazato  dal  muro  cazete ,  uolendo  reparar  il  fontego  di  Todeschi 
et  e  graveda ,  che  1  habi  il  salai-io  dil  marito  ün  la  parturissa  e  facendo  uno  fiol, 
1  habi  etiam  il  ditto  soldo.     Item  li  sia  data  certa  farina  etc.  presa. 

pag.   121.  (20.  Giugno  1505.) 

Adi  20,  fo  conseio  di  X.  con  zonta  per  colegio  fato  ser  Aluise  Emo,  prouedador 
al  sal,  sora  la  fabricha  dil  fontego  di  Todeschi 

pag.   191.  (18.  Febrajo   1505  =  1506.) 

In  questo  zorno,  canandosi  nel  fontego  nouo  si  fabricha  di  Todeschi,  a  la  porta 
fo  trouato  sotto  terra  una  gran  archa  in  modo  di  cofano  con  ossi  assa  di  morti, 
dentro  la  quäl  fo  cauata,  ne  si  sa  quo  modo  la  fusse  hauia,  una  crose  sul  coperchio, 
indicha  fosse  poi  1  auenimento  di  Christo. 

pag.  205.  (26.  Mazo  1506.) 

Adi  26.  la  matina  achadete  che  apresso  il  fontego  di  Todeschi  che  si  lanoraua 
in  una  calle  chiamata  di  la  JBissa,  a  hora  di  meza  terza  cazete  certa  caxa  vechia  et 
amazo  numero  cinque,    che  passaua  de  li  uia,    et  altri  magagno  e  sta  cosa  notanda. 


221 


B  e  i  1  a  g  e  VI. 

Beschlüsse  des  Senats  von  Venedig  ^egen  des  Neubaues  des  Fondaco 

dei  Tedeschi. 

1. 

Registro  15.  Seuato  Terra  1504-1507.  Carte  U^".  1505.  Die  X.  Junii. 

S.  Dominicus  Marino,  s.  Andreas  Venerio,  s.  Antonius  Trono,  s.  Thomas 
Mocenigo,  s.  Paulus  Triuisanus:    Sap.   Consilij. 

S.  Hieronymus  Quirino ,    s.  Hieronymus  Capello ,    s.  Andreas  Lauredano  : 

Sap.  Terrae  finnae. 

Non  e  piü  da  difFerir  la  fabrica  del  fontego  nostro  ili  TJiodeschi,  essende  sta 
raassime  conipite  le  do  parte  de  le  fuudamenta,  uidelicet  sopra  el  canal  grando  et 
el  rio.  Et  perche  inanifestameute  se  uede ,  che  ampliar  dito  fontego  e  necessario, 
perche  el  sera  molto  ad  proposito  si  di  mercadanti  come  de  la  Signoria  nostra ;  e  ben 
conueniente  etiam  a  questo  proueder: 

Et  perho  I  andera  parte,  che!  collegio  nostro  habi  faculta  de  poter  praticar  et 
concluder  cum  li  patroni  de  quelli  stabelli  circurauicini  al  dicto  fontego,  accio  el  se 
possi  ampliar,  come  e  al  tutto  necessario. 

Et  perche  la  differeutia  cum  alcuni  patroni  de  li  dicti  stabili,  bäte  da  V.  a  VI. 
per  cento  solamente  et  alcuni  se  coutentano  de  tauti  affitti: 

Ex  nunc  sia  preso ,  che  quelli  del  collegio  nostro  per  tutto  domau  debano 
hauer  concluso  cum  li  dicti  patroni :  et  quello,  che  sera  deliberato  per  dicto  collegio 
a  bossoli  et  ballote  cum  li  do  terzi,  sia  fermo  et  nalido. 

Preterea  siano  o])ligati  tutti  quelli  del  collegio  per  tutta  la  presente  settimana 
uenir  a  questo  conseglio  cum  le  sue  opinioui  circa  el  modo  de  fabricar ,  accio  se 
possi  continuar  la  fabrica  cum  diligentift,  come  sera  judicato  expediente. 

De  parte     .     .     .136. 
De  non       .  .     12. 

Nou  syncere    .     .        1. 


2. 
Registro  15.  Senate  Terra  1504—1507.  C"'.  66'°.  1505.  Die  1".).  Jiniij. 

Consiliarij.  capita  de  XL**,  sapientes  consilij.  sapientes  terrae  firmae. 

Hanendose  cum  diligentia  uisti    et  ben  e.vaminati  i  niodelli  del  fontego  di  llto- 
deschi ,    apresentadi  a  la  Signoria  nostra,    et  considera  nou  esser  gran  difFerentia  de 
Äbh.d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  1.  Abth.  2!) 
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spesa  da  luno  et  1  altro :  le  ben  coiiueniente  satisfar  a  la  grande  instantia  facta  per 
li  mercadanti  de  esso  fontego ,  i  quali  douendo  esser  quelli  che  lo  hano  ad  galder 
et  fruir,  hano  supplicato,  se  uogli  tuor  el  modello  fabricado  per  uno  de  i  suo  no- 
miuato  liieronymo,  homo  intelligente  et  pratico,  per  esser  non  mancho  de  oruaraento 
de  questa  cita,  et  utele  de  la  Signoria  nostra,  che  comodo  ad  loro,  si  per  la  nobel 
et  iugeniosa  compositioue  et  constructione  de  quello,  come  etiam  per  la  quantita  et 
et  qualita  de  le  camere,  magazeni,  uolte  et  botege,  se  farano  in  esso,  de  le  quäl  tute 
se  trazerä  ogiii  anno  de  afficto,  bona  summa  de  dauari:   perhö 

L'andera  parte,  per  auctorita  de  questo  conseglio  la  fabriga  del  fontego  supra- 
scripto  far  se  debi  juxta  el  modello  composto  per  el  prefato  Hieronymo,  Thodescho, 
et  accadendo  quello  conzar  ouer  modificar  in  parte  alcuna,  ad  benefitio  de  la  Signoria 
nostra  et  comodo  de  le  mercadantie,  hauerano  ad  star  in  esso,  sia  da  liberta  al 
collegio  nostro  a  bossoli  et  ballote  passando  i  do  terzi,  posserlo  fare  si  come  li  parera 
expediente,  cum  questo  perho  che  la  faza  et  riue  da  la  banda  dauanti  non  sia  in 
parte  alcuna  alterada  ne  mossa ;  immo  sia  facta  et  reducta,  secondo  la  forma  de  esso 
modello,  tuta  uolta  chel  non  se  possi  ussir  fuori  iu  Canal  grande  cum  li  scalini  de 
le  riue  de  quello  e  al  presente  le  fondamenta.  Et  ulterius,  doue  da  basso  sono 
magazeni  da  la  parte  de  fuori ,  redur  se  debi  in  tante  botege  et  uolte  come  stanno 
i  altri  modelli.  Ne  se  possi  in  esso  fontego  far  cossa  alcuna  de  marnioro :  ne  etiam 
lauoriero  alcuno  iutagliado  de  straforo  ouer  altro  per  alcun  modo,  ma  doue  1  acadera, 
far  se  debi   de  piera  uiua  batuda  de  grosso  et  da  ben,  siccome  sera  bisogno. 

De  parte     .     .     .166. 

De  non       .     .     .      19. 

Non  syncere    .     .       0. 


Zur  weitereu  Aufldärung  diene  noch  ein  Auszug  aus 

Gualandi,  Memorie  origiuali  italiane  risguardanti  le  Belle  Arti.  Bologna.  1840—1842. 

Tomo  P.  Serie  III»,  pag.  91. 

Nota  al  Nr.  95.  „Becreto  della  Signoria  ai  Proveditori  deW  Uffizlo  al  Sah 
perclil'  usino  giustizia  nella  causa  di  Giorgione  da  Castclfranco" ;  es  handelt  sich  um 
die  Bezahlung  Giorgione's  (Zorzi  da  Castel)  für  ein  Gemälde  auf  der  Fagade  des 
Fondaco. 

„Consumato  da  un  incendio  uel  1504,  il  Fondaco  dei  Tedeschi,  ora  Dogana  del 
Porto  frauco  di  Venezia,  il  Senato,  volendolo  rifare  con  decreto  19.  giugno  1505.  da 
me  copiato    negl'  I.  R.  Archiv!  di  Venezia    (Notatorio  II.   al  Säle  an.   1491—1529), 


scelse  il  modello  eseguito  da  Girolamo  Tcdesco,  modello  che  sarä  facilmente  stato 
fatto  sopra  disegno  del  celebre  Fra  Giocoudo,  leggendosi  uelle  poesie  di  Pietro  Con- 
tarini,  che  viveva  a  quel  tempo,  il  seguente  distico  riportato  dal  Morelli  nella  notizia 
d'opere  del  disegno  (a  c.  241.  n.   147): 

TEüTONICÜM  MIRARE  FORUM,  SPECTABILE  FAMA, 
NÜPER  JÜCUNDI  NOBILE  FRATRIS  OPUS. 

Errö  dunque  il  Temanza  nelle  vite  degli  architetti  veneziani,  affermando  ch'  era 
invenzione  di  Pietro  Lomhardo.  Eretta  ed  ainpliata  la  fabbrica  nel  1506  sotto  il 
dogado  di  Leonardo  Loredano,  fu  coiiimesso  dalla  Signoria  a  Tiziano  il  dipingere 
a  fresco  la  facciata  e.steriore  verso  merceria,  ed  a  Gioryione  la  facciata  verso  il 
canale"  etc. 

Der  Deutche  Hierottymus  hatte  also  zwei  beglaubigte  und  berühmte  Milbewerber, 
Fra  Giocondo  und  Giorgio  Spavcnto ;  letzterer  entwarf  auch  den  Plan  zur  schönen 
Kirche  S.  Salvatore  in  Venedig. 


Beilage  VII. 

Senatsbeschluss  vom   18.  Ma'i   1596,    Regelung  des  Deutschen 

Kaufhauses. 
MDXCVI.    XYIII.  Mazo. 

In  Conseglio    de    I'regadi. 

Fu  deliberato  per  questo  conseglio  sotto  li  24.  Febraro  1594,  clie  li  gover- 
nadori  uostri  delle  intrade,  et  reuisori,  et  regolatori  delle  intrade  publiciie,  et  cinque 
sautj  nostri  sopra  la  mercautia,  douessero  regolar  tutti  quei  desordini,  che  trouassero 
apportur  danno,  et  pregiudicio  alle  cose  del  fontego  di  Todeschi,  cosi  neue  niaterie 
delli  ministri,  come  in  ogni  altro  desordene,  et  essendo  da  essi  dopo  prese  le  ne- 
ce.ssarie  istruzioni,  stati,  formati,  et  stabiliti  li  sequenti  capitoli,  et  donendosi  dar  uigor 
ad  essi  perche  siano  osseruati,  et  essequiti : 

Landera  parte  che  li  seguenti  capitoli  presi  et  formati  dalli  sudetti  gouernatori 
delle  intrade,  reuisori  et  regolatori  delle  intrade  publiche,  et  cinque  sauij  predetti 
siano  presi,  et  confirmati  come  stiinno,  et  giaceuo : 

p".  Che  alcun  ministro  del  fontego  di  Thodeschi  non  possi  accettar  bolletta 
aicuna  de  robbe  de  intrada,  se  la  barca  con  esse  robbe  non  sara  alla  riua  del  fontego 
preditto,  et  la  bolletta  sia  prima  registradft  in  libro  del  masser,  et  all'  liora  sia  poi 
espedita  dal  datio  a  chi  spetta,  sotto  pena  de  ducati  diese  per  bolletta,  a  chi  contra- 
fara  per  la  prima  uolta,  applicati  alli  hospedali  de'  mendicanti,  et  chi  contrafara  la 
seconda  uolta  sia  priuo  in   uita  di  essercitar  ofticij   publici. 
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2".  Che  le  mercantie,  che  si  espediscono  per  uscita  in  detto  fontego,  debbano 
pagar  conforme  alle  leggi  il  datio  per  il  costo  zurado,  et  non  uolendo  zurar,  si 
debba  chiamar  doi  sanseri  conforme  alle  parte  1580.,  et  li  capi  di  tessera,  o  altri 
ministri,  non  possino  stimar  mercantie  de  alcuna  sorte  di  uscita  sotto  pena  de  ducati 
XXV.  per  ogni  uolta  contrafaranno,  applicadi  ut  supra,  eccettuade  le  sede,  che  deuono 
esser  espedite  per  stima  in  essecutiou  della  parte  24.  Febraro  1594. 

3".  Che  li  mercanti ,  che  vorranuo  espedir  robbe  per  uscita,  debbano  es.ser 
insieme  cou  il  cao  di  tessera,  et  altri  ministri  dar  in  nota  le  mercantie  alli  scriuani, 
et  di  giorno  in  giorno  giurar  li  precij ,  et  li  scriuani  siano  obligati  a  cauar  fuora 
essi  pretij  et  notar  il  giuramento  preditto,  sotto  pena  alli  scriuani  de  ducati  XXV., 
applicati  ut  supra,   che  notassero  la  espedition  delle  robbe  senza  il  preditto  zuramento. 

4".  Che  li  mensuali,  che  si  deuono  portar  all  officio  delle  rasou  nuoue  di  mese 
u  mese,  siano  quelli,  che  sono  fatti  de  mano  delli  cassieri ,  la  copia  de  quali  e  in 
Obligo  di  far  il  scontro  di  essi  cassieri,  che  al  presente  si  porta  all  officio  delle  rason 
nuoue,  debba  restar  appresso  esso  cassier,  se  lo  uorra,  per  suo  commodo,  nelli  quali 
mensuali  se  li  debba  registrar  il  foglio,  come  si  osserua  nelli  altri  offieij. 

5".  Che  le  bollette  di  uscida,  che  al  presente  si  sono  cominicato  a  uumerar 
con  la  pena,  siano  de  cetero  numerate  con  la  stampa,  cosi  le  picciole,  come  le  grandi, 
doueiidosi  per  li  ministri,  a  chi  spetta  tenir  conto  particolare  di  quelle  bollette,  che 
per  qualche  accideute  dapoi  fatte  si  conuenissero  strazzare. 

6".  Che  il  bollador  debba  tenir  un  libro  a  cio  deputado  con  la  nota  de  la 
robba ,  che  hiiuera  bollato ,  et  di  che  ragione  sara  essa  robba  conforme  alla  parte, 
1581,  18  Mazo,  sotto  pena  de  ducati  XXV.  per  ogni  uolta,  che  contrafara. 

7".  Che  li  pauni  de  seda,  et  altre  merci  minute,  che  si  possono  salnare  nella 
doana,  non  essendo  spedite,  non  debbano  star  la  notte  in  corte  del  fontego,  ma  quelle 
debbano  esser  saluate  nella  doana  del  doanier.  Et  che  sia  fatto  un  Capitolar  nouo 
nel  fontego  di  Thodeschi 

8".  Che  per  anui  tre  prossimi  uenturi  li  uari ,  dossi,  armellini ,  et  zebellini, 
che  capitano  in  fontego  di  Thodeschi,  posseno  per  1  auueuir  esser  condotti  a  Venetia 
senza  paganiento  de  alcun  datio ,  douendo  li  couduttori  di  essi  pelami  far  le  sue 
solite  bollette,  si  come  si  osserua  anco  al  presente,  et  quelli  che  si  trouassero  senza 
bolletta,  se  intendino  immediate  contrabando. 

9".  Che  le  merci  che  al  presente  sono  spedite  in  fontego  de  Thodeschi  per 
r  uscida  a  rason  di  X.  per  cento  conT  costo  zurado  per  anni  tre  prossimi. 


Aus  dem  Capitolare  de  cinque  sauj  alla  mercantia.   T.  III.  c.   151/141.  mit  der 
Ueberschrift : 

Fontego  di  ToSeschi  regolation. 
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Beilage  VIII. 

Senatsbeschlüsse  von   1597  wegen  des  Verkehrs  mit  Danzig. 
MDXCVII.  XXIX.  Luglio. 

In   Conseglio    de   Pregadi. 

Partirono  li  mesi  passati  di  Danzica  per  questa  cittä  le  naui  patroueggiate  da 
Luca  et  Giacomo  Heringhin  con  carico  di  grani,  et  trattenuie  poi  in  Lisbona,  et 
leuato  da  esse  il  grano  per  forza ,  lianno  cosi  contiuuato  il  uiaggio  cön  altre  mer- 
cantie,  et  supplicando  hora  questi  patroni  di  riceuer  da  la  beniguita  di  questo  con- 
seglio la  gratia ,  di  esser  libero  dal  datio  doli'  ancorazo ,  che  banno  otteuuto  altre 
naui  partite  da  quei  lontanissimi  paesi  con  formenti  pur  per  questa  citti,  conueniente 
cosa  e,  attesa  la  qualitii  del  carico,  che  portauauo  et  per  accrescer  anituo  ad  altri, 
di  fare  lo  istesso,  et  per  ampliatione  delli  commercij  con  quelli  paesi  settentrionali 
concedere  ad  essi  la  medesima  comoditü,  che  banne  hauuto  gli  altri,  pero: 

Landara  parte,  che  le  sudette  naui  patroueggiate  da  Luca  e  Giacomo  Herenghiu, 
1  una.nomiuata  Santo  Pietro  et  1  altra  Jonas,  siano  per  questa  uolta  solamente  libero 
del  datio  dell'  ancorazo,  attesi  li  rispetti  soprascritti ,  et  quanto  rispondeno  a  loro 
fauore  li  proueditori,  et  patroni  all  arseual  uella  risposta  hora  letta,  et  sia  commessa 
la  essecutione  doue  fara  bisoguo. 


Aus    dem   Capitolare   de  cinque  sauj  alla  mercautia.    Tomo  III.  c.    187,177  tgo. 
mit  der  Ueberschrift : 

Naui  doi  Fiammenghi  (sie)  essention  dell  ancorazo. 


MDXCVII.  IX.  Agosto. 
In   Conseglio    de   Pregadi. 

Hauende  li  Siguori  di  Danzica  ricercato  alla  Signoria  Nostra  col  mezo  delle 
loro  letere,  et  della  uiua  uoce  di  D.  Dauide  Vechmano,  quanto  si  e  luteso,  et  douen- 
dosi  deliberare  sopra  le  ricbieste  fatteci,  quello  che  sia  conueniente,  et  da  che  piii 
apparisca  la  bona  mente  et  nolonta,  ch'  e  nella  Signoria  Nostra  di  augunieutare  et 
fauorire  il  negotio  et  corrispondere  a  quelli  ofiFicij  di  beneuoleutia,  che  quei  Signori 
offeriscono  di  usare  a'  nostri  per  ampliatione  delli  comercij  ; 

Landera  parte,  che  in  special  gratificatione  di  essi  Signori  di  Danzica  sia  con- 
cesso  alli  cittadiui    et  mercanti  loro ,    che  partirauno    et  conduranno  mercautie   dalla 
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sua  in  questa  nostra  cittä,  il  godimento  degli  istessi  privilegij,  immunita,  prerogatiue, 
et  premineutie,  che  godeno  gli  altri  della  nation  Thedesca,  che  habitano  nel  fontego, 
si  che  quauto  alla  espeditione  delle  persone,  et  mercantie  loro  siano  trattati,  et  se 
intendauo  esser  alla  medesima  condition,  et  uell'  istesso  stato,  et  modo,  che  sono  gli 
altri  Todeschi. 

Et  quanto  all'  linhitatione  cid  fontego  sia  detto,  che  essendo  ella  stata  concessa 
per  priuilegio  alli  Todeschi,  et  uou  rittrouandosi  perciö  la  causa  integra,  non  si  puo 
compiacere  a  questa  richiesta  seuza  pregiudicar  alle  ragioni  de  qnesti,  a  chi  fu  con- 
cessa da  prima,  et  perö  se  stinia  che  in  questa  parte  acetteranno  la  bona  uolontä 
in  luogo  di  quello,  che  si  desideraria  poter  fare,  quando  non  si  opponesse  questo 
giusto  impedimento. 

Quauto  al  secondo  capo  della  essentione  della  noua  imposta  sia  risposto ,  che 
essendo  stato  imposto  il  datio  della  noua  imposta  per  solleuaraento  de'  nostri  sudditi 
da  grauarai  uotabili,  che  patiuano  in  altre  parti,  sarebbe  di  molto  contento,  che  non 
continuasse  la  causa  che  diede  lorigine  a  questa  prouisione,  et  che  conoscendose,  che 
ogni  alterazione,  che  hora  si  facesse  in  questo  proposito,  non  seruirebbe  ad  altro, 
che  a  danno  di  proprij  sudditi,  non  si  uede  modo  di  poter  innouare  in  questa  materia, 
la  quäl  non  di  meno  e  di  natura  tale,  che  si  puö  sperare,  che  habbia  a  seguire 
occasioue,  onde  si  possa  dare  a  quei  Signori  la  satisfattione,  che  desiderano,  et  che 
hora  conuiene  differirsi  per  giustissimi  rispetti. 

AI  terso  capo  della  tratta  degli  ogli  si  rispoude,  che  a  cadauna  naue  di  Dan- 
zica,  che  capiterä  in  questa  cittä  con  patenti  di  quelli  signori,  che  testifichino  la 
naue  esser  propria  della  sua  citta,  et  cittadini ,  et  partita  di  la,  li  sia  coucessa  la 
traita  con  il  pagamento  perö  delli  datij  consueti  de  botte  ciuque  di  oglio  per  ciascuna 
naue,  il  quäl  oglio  sia  di  Caudia  et  Oorfü,  se  ne  sara,  se  non,  daltra  sorte  che  si 
trouera,  et  per  la  essecutione  sia  dato  1  ordine,  doue  sara  bisoguo 

Et  hauendosi  conosciuto  per  esperieuza  la  satisfattione  et  il  desiderio,  che  han 
quelli  mercanti  di  Danzica  de  esser  liheri  dal  dazio  delV  ancorazo,  che  pagano  le 
naui  forestiere,  hauendo  essi  sempre,  che  sono  uenute  dette  loro  naui  in  questa  cittä, 
supplicato  con  molta  instantia,  et  ottenuto  gratiosamente  di  esserne  libere,  sia  preso, 
che  per  maggior  espressioue  della  bona  uolonta,  che  si  tiene  al  bene  et  commodo  della 
cittä  di  Danzica,  che  nel  tempo  auuenire  capiteranno  in  questa  citta,  siano  libere 
dal  datio  dell'  ancorazo,  accio  che  da  questa  spoutanea  demostratione  di  affetto  cono- 
scano  maggiormeute  di  potersi  prometter  nelle  occasioni  ogni  amoreuole  et  cortese 
officio. 

Aus  dem  Capitolare  de  ciuque  sauij  alla  mercautia  T.  III.  c.  18S/178  mit  den 
Titeln: 

Datio  alla  noua  imposta  del  zante  non  concessa  a  Danzica»!. 

Naui  Danzicane  essention  delV  ancorazo. 

Ogli  concesso  la  tratia  de  hotte  cinque  per  ogni  naue  Danzicana. 
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MDXCVII.  IX.Agosto. 

In  Conseglio    de   Pregadi. 
AUi  Siffnori  di  Danzica. 


'o* 


Li  giorni  passati  D.  Dauid  Vichniano  ci  diede  uua  lettera  di  Vostre  Siguorie 
Illnstrissime  et  ne  ricercö  per  iiome  loro  quello,  che  eile  desiderano  per  maggior 
faeilitä  et  indrizzo  del  coramercio  fra  la  sua  et  nostra  cittä,  noi  oltre  a  quel  desiderio, 
che  e  commune  et  uuiuersale  di  fauorire  cause  di  questa  natura,  che  couceruino  il 
recjproco  commodo  et  beueficio ,  habiamo  ancora  particolar  iacliuatione  a  farlo  per 
la  molta  aft'ezione,  che  le  portamo,  et  per  le  dimostratione  di  amore,  che  Vostre 
Signorie  Clarissime  hanno  usato  uerso  di  noi  nelle  occorrenze,  che  uauuo  portato  le 
occasioni  di  quelli  ultimi  anni  passati : 

Oude  per  le  richieste  fatteci,  habiamo  presa  la  rissolutioue,  che  esse  intende- 
ranno  dal  sudetto  suo  agente,  e  dal  medesimo  decreto,  che  li  habbiamo  dato,  assi- 
curandole ,  che  si  e  fatto  quel  piü ,  che  si  e  potuto  in  loro  gratificatione  ,  et  che 
nelle  occasioni,  che  si  offeriranno,  se  li  dara  ogui  sodisfattione ,  et  dimostrera  ogni 
bona  uolontü,  come  saremo  pronti  di  fare,  et  si  offerimo  alle  Vostre  Signorie  Cla- 
rissime, le  quali  Dio  nostro  signore  conserui,  et  prosperi  in  ogui  sua  attioue. 


Ans  dem  Capitolare  de  cinque  sauij  alla  mercautia  T.  III.  c.   189,179 


Beilage  IX. 

Correspondenz  zwischen  Nürnberg  und  Venedig  vom  Jahre  150().  1507. 

Nürnberg   erbittet   sicli   vom  Dogen    und    seinem   Rutli  die    in  Venedig    zum 
Scliutze  der  Waisen  und  Mündel  giltigen  Gesetze  und  Verordnungen. 

Aus  den  Lihri  Commemoraliuni  des  Archivs  ui  Frari. 

Die  Abschrift  dieses  Briefwechsels,  welcher  für  die  Innigkeit  der  Beziehungen 
zwischen  Nürnberg  und  Venedig  eiu  mehrfach  gewichtiges  Zeugniss  abgibt ,  nebst 
dem  darin  erwähnten  und  eingefügten  „Compendium  Icfjttm  ac  ordinum  rci  puhlicac 
Venetac  de  tutdis  piipillornin',  im  19.  Band  der  genannten  grossen  Sammlung  ist 
ebenso  schön  als  sorgfältig  ausgeführt.  Es  ist  gewiss  leicht  zu  rechtfertigen,  wenn 
ich  diese  Correspondenz  hier  wiedergebe,  zumal  die  pa-ir  älteren  Drucke  weniger  zu- 
gänglich sind ,  und  der  Text  der  Briefe  vielfach  geläutert  und  im  wesentlichen  ge- 
bessert erscheinen   wird. 
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Zuerst  wurde  der  Brief  des  Dogen  Leonardo  Loredan  (Nr.  2)  nebst  dem  Statut 
über  die  Vormundschaft  herausgegeben  von  Joh.  Christoph  Wagenseil  de  civitate 
Noribergensi.  Altdorfl  Noricorum  1697.  4".  p.  205  —  223;  später  das  Ganze,  also 
die  drei  Briefe  mit  dem  Compendium,  von  Adam  Birlmer  de  judicio  tutelari  reipnblicae 
Norimbergensis.     Altorfii  1745.  4''.  p.  124 — 144. 

Auf  diese  letztere  Schrift  beziehen  sich,  wie  ich  sehe,  die  Angaben  bei  Em. 
Cicogna  bibliografia  Veneziana  p.   110 — 111,  Nr.  776 — 779. 

Ich  entnehme  obige  Hinweise  einem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  H.  Simonsfeld  im 
„Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit",  Jahrgang  1877,  Spalte  103.  104., 
welchen  mir  derselbe  freundlich  und  gelegen  ins  Gedächtniss  zurückrief. 

Der  Brief  des  Venezianischen  Dominium  (Nr.  2)  trägt  bei  Wagenseil  das  Datum 
des  S.November  1506;  darauf  gründet  sich  die  Note  in  den  ,, Chroniken  der  fränki- 
schen Städte.  Nürnberg."  V.  Band  1874.  XVL  Anhang  p.  799.  Die  Abschrift  in 
den  Commemorialien  gibt  aber  deutlich  den  9.  November  als  Tag  an;  so  hat  auch 
Birkner,  und  es  mag  also  das  richtigere  sein. 

Ob  nicht  das  ganze  Compendium  der  Wiederherausgabe  mit  Benützung  dieser 
venezianischen  Quelle  würdig  wäre? 

Ich  hebe  unten  nur  einen  kleinen  Abschnitt  —  capp.  13  — 15  —  heraus,  vor- 
nehmlich weil  derselbe  die  Stellung  und  Würde  der  Procuratoren  von  S.  Marco 
überaus  klar  und  in  rechtsgiltiger  Bestimmung  erkennen  lässt. 

Es  ist  jener  über  die  tutores  privati  und  puhlici,  fol.  87''.  — 


Libri  Commemoralium  t.  XIX  f.  84: 

Nr.   1. 

Literae  inagistratus  senatusque  Norimbergensis  quibus  petunt  ab  illustrissimo 
(lominio  statuta  et  leges  Venetas  circa  orfauos  et  pupillos. 

„Illustris    ac   magnifice  princeps    et   spectahiles    et  praestantissimi  viri. 

Quamvis  temporihus  elapsis  tarn  maiores  nostri,  quam  nos  pro  utiliiate 
reipuhlicae  nostrae  nee  non  suhditorum  nostrorum  varias  tulerimus  leges  in 
pupillorum  orphanormnque  favorem ,  ne  tutorum  fraude  circumscripti  honis 
miserahiliter  spoliarentur,  experientia  tarnen  didicimus  incassum  id  ac  frustra 
temptatum,  et  quamvis  de  iure  super  Ms  sapienter  ac  j)lane  cautum  sit, 
tarnen  qualitas  locorum,  hominum  ac  nationum  saepius  aliter  exigit,  nee  se 
iuxta  formam  iuris  communis  astringi  patitur. 

Cum  igitur  a  mercatoribus,  subditis  nostris,  intelleximus,  hac  de  re,  ut 
in  reliquis  omnibus,  sapienter  ab  illustribus  dominationibus  in  civitate  vestra 
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provismn  esse,   lias  nostras   ad   illustres  magnificasque  dominationes   vestras 
dare  volumus, 

rogantes  ut ,  quatenus  liceat  nobisque  precard  fas  sit ,  certiores  nos 
reddere  dignentur  de  legibus  statutisque  in  causis  tarn  pupillorum ,  quam 
tutorum  apud  vos  latis ,  eaque  omnia  in  scriptis  expensis  nostris  praesenti 
consignare  latori:  quae  res  jrrocul  dubio  altissimo  accepta ,  miseris  pupilUs 
utilis,  illustribus  dominationibus  vesbis  digna,  nobis  vero  accejitissima  erit, 
offerentes  nos  et  operam  nostram  in  simili  seu  maiori  donnnationibus  vestris 
semper  paratissimam." 

Datum  Norembergae  sexta  mensis  Junij  anno  etc.     VP° . 

Magistratus  senatusque 
Norimhergensis. 
a  tergo 
lUustri  et  maguifico  priucipi,  ac  doniino  do- 
mino  Leonardo  Laiiredauo  Venetiarum  Duci, 
nee    non  spectabilibus    et  prudentibus  viris 
dominis  cousiliariis  eius,  nobis  observandis. 


Nr.   2. 
Magniflcae  Comniunitati  Noriinbergensi. 

„Superioribus  diebus  accepimus  literas  vestras,  quibus  jyro  iure  veteris 
amicitiae  nostrae  requiritis  habere  leges  statutaque  nostra  in  causis  tarn 
pupillorum  quam  tutorum,  ut  civibus  ac  subditis  vestris  consulatis. 

Fuimus  equidem  omni  tempore  studiosi,  magnificentiis  vestris  gratificari, 
et  huiusmet  animi  ac  dispositionis  sumus  impraesentia ;  sed  in  hac  petitione 
vestra  eo  promptiores ,  quo  eam  de  statu  nostro  opinionem  in  vobis  esse 
conspicimus,  ut  et  de  nobis  sentiatis  honorißce,  et  in  administratione  reipublicae 
vestrae  legibus  et  ordinibus  nostris  conformari  cupiatis. 

Itaque  libentissime  magnificentiis  vestris  morem  gerere  volentes,  iussimus 
decreta  nostra  super  eiusmodi  materia  in  unuin  redigi,  quo  fieri  potuit  com- 
pendiosius  et  lucidius,  idque  mittimus  ■magnificentiis  vestris,  quae  animum 
non  minus  nostrum,  quam  munus  metiantur. 

Verum  hoc  vobis  dixerimus,  non  posse  regulis  generalibus  cuncta  com- 
plecti;  sunt  enim  plures  casus,  quam  leges,  esfque  iustior  iustus  iudex,  quam 

Abh.  <].  I.  Cl.  d  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abtli.  30 
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iusta  lex:  necesse  igitur  est,  ut  iuxta  novorum  casuum  in  dies  emergentium 
qualitafes  maliciis  hominum  occurratur ,  et  novis  remediis  prospiciatur  pau- 
permn  ac  pupillorum  indemnitati.  quod  facile  nimirum  est  factu,  si  in  con- 
dendis  legibus  imprimis  prae  oculis  habuerimus  optimum  deum  nostrum  et 
illius  infallibzlis  omnium  iudicis  timorem,  et  iustitiam  omnibus  affectibus 
nostris  praeposuerimus. 

Quod  autem  reliquum  est,  si  quid  n  nobis  fieri  potest  magnificentiis 
vestris  et  concivibus  commoduin  aut  gratum,  non  patiemur  in  aliquo  officium 
nostrum  desyderari." 

Datum  in  nostro  ducali  palatio  die  Villi.  Novembris ,  indictione 
decima,  M'  D"   VI". 

Fer  collegium 

Gaspar  a  Vidua  secretarius. 


Hierauf  folgt  mit  einer  besoudereu  Einleitung,  sehr  treffenden  Inhalts  und  einer 
Uebersicht  der  Capitel  —  35  an  Zahl  —  das  „Compendium  legum  ac  ordinum  rei- 
ptiilicae  Venetac  de  tutelis  pupillorum''' ;  dieses  reicht  von  f.  85  bis  91. 

Den  Schluss  bildet  das  Dankschreiben  des  Nürnberger  Magistrats: 

Nr.  3. 

Literae   magniflcae   coniiuunitatis   Norimbergensis    quibus    gratias    agit    illu- 
strissinio  dominio  Veneto  de  libello  legum  circa  orfanos  et  pupillos  ab  eodem 

in  munus  accepto. 

,,Illustris  et  magnifice  princeps  et  domine  gratiose,  spectahiles  et  sapien- 
tissimi  viri  dominique  observantissimi ,  ohsequiosa  voluntate  cum  animi 
promptitudine  praemissis. 

Quamvis  semper  persuasHm  habuimus,  Illustrem  ^)  ac  magnificas  domi- 
nationes  vestras  non  solum  in  nostra  florente  repuhlica  summa  ope  niti,  ut 
ius  suum  unicuique  tribuatur ,  sed  et  caeteris  mortalibus  enixe  favere  et 
auxilio  esse,  ut  idem  fiat,  intelleximus  tarnen  Ms  diebus  plenissime  opinione 


1)  seil,  principcm. 
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nostra  non  esse  deceptos.  accepimus  enim  ea  animi  grcditudine ,  qua  decuif, 
munus  ah  Illusiri  ^)  ac  magnificis  dominationihus  vestris  transmissum,  libellum 
videlicet  ac  statuta  tutelarum ,  quihus  dominationes  vestrae  funguntur,  pro 
quibus  iam  antea  scripseramus  ac  supplicaveramus. 

Cum  igitur  ordinationes  istae  praecipue  in  dei  laudem  ac  proximi 
dilectionem  communemque  tendant  utilitatem,  nos  munus  illud  nobis  acceptum 
referimus ,  minime  dubitantes  retributionem  sumpturas  dominationes  vestras 
ah  eo  qui  est  omnium  bonorum  dator;  nilominus  nos  offerentes ,  si  opera 
nostra  aliqua  in  re  dominationihus  vestris  prodesse  posset,  illa  ut  sua  quam 
paratissima  uti  jmssent,  quibus  nos  etiam  atque  eiiam  comendamus.'' 

Datum  vigesima  die  mensis  Februarij,  anno  a  nativitate  Christi  millesimo 
quingentesimo  septimo. 

Magistratus  Senatusque  imperialis 
civitatis  Nurimbergensis. 
a  tergo 
lllustri  ac  magnifico  principi  ac  dorn,  domino 
Leonardo  Lauredauo,  Veuetorum  duci,  do- 
mino uostro  gratioso,  nee  non  spectabilibus 
et    sapienti.ssimis     viris     doni.    Consiliariis 
nobis  observandis. 


Auszug  aus  dem  Compeudiuin. 

Cap.   13—15. 

Privatos  tidorcs  lios  dicimus  qui  nullo  publico  funguntur  magistratu ,  sive 
nobiles  patricii  lii  fuerint  sive  sirupliciter  cives,  sive  plebei,  sive  et  forinseci,  quos  aut 
testator  instituit  aut  magistratus  dedit  coufirmavitve. 

Fiiblicos  vero  hos  appellamus,  quos  spectatissimae  fidei  cousunimataeque  pru- 
dentiae  et  vitae  sanctioris  electos  procnratorcs  sancti  Marci  Venetus  senatus  constituit. 
est  autem  perpetua  et  citra  ducale  fastigium  suprema  dignitas.  quibus  templi  divi 
Marci  preciosissiniique  eius  sauctuarii  cura  a  priiuordio  est  comini.ssa,  et  quorum  fidei 
tutelae,  tum  testimentariae  frequeuter,    praesertira  quum  magni  sunt  momeuti,    tum 


1)  seil.  jmtwij'C. 
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etiam  per  leges  et  magistratus  dativae  depositaque  privata,  taiiquam  venerando  sacrario 
plurima  committuntur,  qui  tum  ex  publicis,  tum  ex  privatorum  curis  et  procuratio- 
iiibus  procuratores  '■)  nostrorum  decreto  per  excellentiam  sunt  nnncupati. 

Horum  clarissimorum  procuratorum,  qui  sunt  numero  novem,  tres  sunt  manus, 
eiusdem  tarnen  dignitatis  ei  excellentiae ,  quarum  unaquaeque  ex  trium  senatorum 
numero,  quos  supra  a  senatu  electos  constitui  diximus,  expletur.  ex  quibus  manus 
duae  hae  suut  quae,  quotiens  testator  quispiam  procuratores  suos  commissarios  in- 
stituit,  institutae  cum  huiusmodi  distinctioue  intelliguutur,  ut,  si  testator  citra  canale 
magnum,  per  quod  in  duas  partes  civitas  distinguitur,  habitaverit,  procuratores  tres, 
qui  de  citra  nuncupantur,  si  vero  ultra  ipsum  canale  habitaverit,  alii  tres  qui  de  idtra 
cognominantur,  instituti  esse  intelliguntur. 

Verum  si  coutingat  aliquera  iutestatum  tarn  citra  canale  habitantem  decedere, 
quam  ultra,  et  liberos  dimiserit  impuberes,  tertia  manus  qui  procuratores  de  supra 
nominantur,  a  lege  et  magistratu  tutores  et  gubernatores  illis  dantur ;  pari  modo, 
si  testatus  quis  decesserit,  et  is  quidem  commissarios  iustituerit,  sed  eos,  aut  ipsorum 
renuntiatioue,  aut  praetermissione,  seu  morte  aut  iudicio  casuve  aliquo  desiisse  con- 
stiterit,  in  quacunque  urbis  parte  testator  habitaverit,  testamento  illius  nondum  ex- 
pletani  executionem  consecuto,  tunc  ad  petitionem  cuiusque  interesse  habentis  pro- 
curatores eiusdem  tertiae  manus,  quos  de  supra  diximus  nuncupari,  seu  decreto^) 
seu  ducis  seu  magistratus  auetoritate  interposita ,  ut  infra  dicemus ,  dantur  illius 
testamenti  exeeutores ,  quod  genus  superius  testamentorum  furnitiones  memoravimus 
uominari. 


Beilage  X. 

Staatsl  rief  des  Dogen  Leonardo  Loredan  an  die  Kurfüi-sten,  Fürsten 
und   Stände   des   deutschen   Reichs   vom    8.  Januar    1510    für    den 

Reichstag  von  Augsburg, 

Als  ich  im  Spätherbst  des  Jahres  1864  im  Archiv  zu  Paris  vorzüglich  jenen 
Verhandlungen  und  Verträgen  nachgieug,  welche  die  Staaten  des  Westens  am  Anfang 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  pflogen  und  abschlössen,  um  womöglich 
wieder  zu  gewinnen,    was  im  Orient   nach  200jährigen  Kämpfen   und  Anstrengungen 

Ij  patnim  add.  iinpressi.     2)  seil,  senatus. 
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durch  eigenes  Verschulden  grossentheils  war  verloren  worden  —  ein  Abschnitt  der 
Geschichte ,  in  welchem  Frankreich  eine  hervorragende  Rolle  spielte ,  auf  dessen 
Nachrahm  sich  heute  noch  daselbst  grosse  Ansprüche  gründen  und  bedeutsame  Unter- 
nehmungen richten,  da  begegneten  mir  im  Suchen  noch  andere  für  die  Erkenntniss  vene- 
zianischer Dinge  werth volle  Urkunden.  Dazu  zählt  auch  jenes  Stück,  welches  in  der 
üeberschrift  bezeichnet  ist,  das  Schreiben  des  Dogen  von  Venedig,  Leonardo  Loredan, 
an  die  zum  Augsburger  Tag  des  Jahres  1510  geladenen  Fürsten  und  Stände  des 
Reiches. 

War  dieser  Brief  der  venezianischen  Regierung  an  sich  schon  ein  wohl  acht- 
bares Zeugniss  für  das  damalige  Verhältniss  der  Republik  zur  deutscheu  Nation  — 
in  jener  Zeit  der  Wechsel  vollen,  in  Missguust  erzeugten,  von  Misstrnuen  getrageneu 
und  von  Unstäte  durchzogenen  Bündnisse  gegen  das  beneidete,  arg  umdrängte  Venedig 
—  so  erschien  er  mir  gerade  gleichsam  als  ein  Fund ,  als  eine  überaus  erwünschte 
nnd  schickliche  Zugabe  zu  jenem  Staatsbrief  des  nämlichen  Dogen,  welchen  derselbe 
am  16.  Juli  1509  an  die  Stadt  Ulm  gerichtet  hat.  Es  leuchtet  übrigens  ein,  dass 
da.sselbe  Schreiben  an  alle  freien  Städte  des  Reichs  und  auch  sonst  verschickt  worden 
war.  In  die  gleiche  Zeit  gehört  wohl  jener  Brief,  welcher  in  Bilihaldi  Pirckheimeri 
Opera  ed.  Fraucofurti  1610  p.  197  abgedruckt  ist:  dicx  et  senattts  Venetorum  rei- 
ptdlicae  et  communitati  Norimhergensi.  Den  Ulmer  Brief  hatte  ich  bereits  im  J.  1860 
eigens  herau.sgegeben  und  erörtert:  vgl.  auch  die  „Beiträge  zur  Geschichte  des 
Handelsverkehrs  zwischen  Venedig  und  der  deutschen  Nation  aus  dem  Ulmer  Archiv" 
in  den  Sitzungsberichten  der  bayer.  Akademie  d.  W.   1869  B.  1. 

Der  innere  Zusammenhang  dieser  beiden  sich  auch  der  Zeit  nach  nahestehenden 
Staatsschreiben  ergibt  sich  von  selbst;  der  zweite,  aus  dem  Pariser  Archiv  mit  der  Be- 
zeichnung: J.  990  n"  11.  (6),  welchen  ich  nicht  länger  unix'kaunt  lassen  darf,  bestätigt 
nicht  nur,  was  in  jenem  ersteren  ausgesagt  war,  wie  innig  namentlich  die  oberdeutschen 
Städte  durch  das  Handelsleben  mit  dem  Wohlergehen  und  dem  Friedensbestand 
Venedigs  sich  verbunden  fühlten,  und  desshalb  die  Politik  Maximilians  hemmten  und 
durchkreuzten,  sondern  gibt  auch  ein  getreues  Bild  der  damaligen  Lage  der  Republik, 
welche  wenige  Wochen  vorher  auf  dem  Po  gegen  Alfons  von  Ferrara  eine  empfind- 
liche Einbusse  erlitten  hatte. 

Das  Schreiben  des  Dogen  bekennt  dieses  offen,  legt  aber  auch  dar,  wie  rasch 
und  kräftig  man  die  Flotte  wieder  ersetzt  habe. 

Bei  der  Seltenheit  dieser  Art  sprechender  Zeugnisse  aus  jenem  Zeitabschnitt 
erhöht  sich  der  Werth  vorliegender,  politisch  und  historisch  gleich  schätzbaren 
Urkunde. 

Ueber  den  Reichstag  in  Augsburg,  welcher  auf  den  I.S.Januar  1510  einberufen 
und  am  6.  Jlärz  eröffnet  worden  ist,  handelt  Ranke  deutsche  Geschichte  (2.  Aufl.) 
1,188  ff. 
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Illustrimis  et  Excellentissimis  Principibus  Electoribus  ceterisque  Principibus 
ac  Statibus  sacri  Romani  Imperii  Conventus  magniflce  Civitatis  Augnsteusis. 

Illustrissimi  et  excellentissimi  principes  Electores,  caeterique  prin- 
cipes  ac  status  sacri  Romani  imperii  conventus  magnifice  civitatis 
Augustensis. 

Salutein  et  sincere  dilectionis  uffectiim. 

Hisce  superiorihus  mensibus  ea  vestris  excellentiis  per  Uteras  nostras 
aperuimus  que  nobis  occurrebant,  pro  nostro  iudicio  digna  imprimis,  ut  ah 
eis  inteUigerentur :  visum  est  etenim  nobis  antique  nostri  benivolentie  in- 
timeque  amicitie  convenire,  eas  de  successu  illarum  rerum  certiores  facere, 
que  in  Ifiis  partibus  eveniunt. 

Nunc  vero,  quo  nostrum  singularis  erga  Caesaream  maiestatem  sacrumque 
Romanmn  imperium  reverentie  aff'ectum  eedem  continuasse  cognoscere  possint, 
Jias  ad  eas  dare  decrevimus,  ut  in  animis  earum  certum  nempe  imprimeremus, 
quod  perseverantes  in  nostra  solita  devotione  reverentiaque  erga  prefatam 
Caesaream  maiestatem  sacrumque  Romanmn  imperium,  licet  post  ultimas 
literas  nostras  ad  excellentias  vestras ,  Vincentiam  urbem  recuperaverimus 
aliaque  oppidu  et  castella  nostra,  tentare  tarnen  non  destitimus ,  Caes. 
maiestatem  omni  media ,    ut  nos  audire  oratoresque   nostros  admittere  velltt. 

Itaque  tandem  voto  nostro  annuit. 

Misimus  oratores  nostros  itemque  ipsa  suos,  ut  id  ipsi  percipiant,  quod 
sue  a  nobis  Caes.  maiestati  proponitur.  Qui  quidem  ad  id  loci  convenere, 
quod  Hospitaletum  dicitur,  parum  ab  agro  nostro  Feltrensi  distans ,  eaque 
proponi  fecimus,  (ut  nostri  moris  est)  que  sue  Caes.  maiestatis  gloriam  atque 
amplitudinon  sacrique  Romani  imperii  non  minus  continent,  quam  status 
nostri  commodum,  sicque  semper  facturi  sumus,  etiam  si  res  nostre  fortuna 
nobis  prospera  magis  atque  ampliori  succederent. 

Non  veremur  profecto,  quod  Caes.  maiestas,  perspecta  nostra  singulari 
erga  se  ac  sacrum  Romanum  imperium  observantia  atque  honestissimis 
Jionorificisque  conditionibus ,  quus  ei  off'erimus ,  diligenter  optimeque  con- 
sideratis,  non  sit  admissura:  nihilominus  quoquomodo  res  sese  Jmbeat,  nobis 
ab  re  non  esse  visum  est,  liac  de  re  excellentias  vestras  certas  reddere  easque 
rogare,  uti  ob  antiquam  benivolentiam  atque  amicitiam,  que  semper  inter  nos 
et  eas,    universanique  Germanicam  nationem  intercessit,    causam  nostram  in 
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hoc  illvstrissimorum  principum  conventu,  quem  paucos  post  dies  in  isla  urbe 
magnifica  fore  percepimus,  tutari  velint.  que  quidem  non  alio  tendit,  preter- 
quam  ad  sacri  Uomani  imperii  dignitatem  et  augmentum ,  ad  Christiane 
religionis  bonum  et  denique  ad  sanguinis  Christiani  effusionem  ceteraque 
huiusmodi  mala  vitanda,  que  successura  sint  necesse  est,  si  in  ea  sententia 
Caes.  maiestas  perstiterit,  ut  bello  nos  premat. 

Igitur  excellentius  vestras  rogamus ,  ut  non  ore  solum  nobis  in  hac 
dieta  atque  conventu  auxilio  esse  velint  suumque  nohis  favorem  prestare, 
verum  etiam  suam  operam  ad  id  intendant ,  ut  liae  nostre  in  ipso  conventu 
legantur  audianturque  et  a  Caesarea  maiestate  et  a  ceteris  Ulis  omnibus 
principibus  ac  dominis,  qui  sese  in  eo  compererint.  quorum  omnium  ampli- 
tudinem  ac  gloriam  non  minus  percupimus,  quam  Beipublice  nostre  salutem 
et  commodum. 

Nolumus  etiam  pretermittere ,  quin  literis  nostris  vestris  excellentiis 
significemus,  quod,  cum  classis  nostra  superioribus  diebus  in  Fado  esset, 
hac  utique  intentione  ut  duci  Ferrarie  damna  inferret ,  uti  ei  qui  sese  in 
his  nostris  adversitatibus  hostem  nostrum  quam  acerrimum  ostendit,  cumque 
sepe  damna  ipsi  quam  plurima  intulisset  Rodig/ique  pollicinium  recuperasset: 
dux  ipse  a  Gallis  militibus  et  Fontificiis  adiutus,  licet  a  nostris  pluries 
reiectus  esset,  ^quadam  nocte,  positis  denique  ex  improviso  super  aggeres 
tormentis  pluribus,  Ulis  prefate  classis  hominibus  terrorem  summum  iniecit, 
itaque  triremibus  derelictis,  super  quibus  pons  quidam  forte  factus  erat,  sese 
in  terram  certatim  immiserunt ,  ubi  exercitus  nostri  pars  erat,  et  ita  classis 
partim  a  dictis  tormentis  in  ima  fluminis  deiecta  est;  quedam  triremes  in 
manus  hostium  pervenerunt.  alie  vero  que  se  in  fugam  non  vertere ,  in- 
columes  permanent.  Hoc  est  autem,  quod  quisquam  ex  dicta  classe  neque 
mortuvs  neque  captus  est. 

Sed  quoniam  pro  certo  habemus ,  quod  hostes  nostri  (ut  eorum  moris 
est),  quo  hunc  suum  successum  prosperum  amplificent,  modum  invenire  non 
desistent,  visum  est  nobis  Jianc  ob  rem  velle  vestris  excellentiis  ingenue  de- 
clarare  omnique  cum  sinceritate,  quonam  modo  hec  res  successerit,  ne  pro- 
prium veritatem  ignorent. 

Eis  vero  certum  esse  volumus,  reliquum  classis  iussu  nostro  ad  ostium 
dicti  fluminis  pervenisse ,  nosque  et  alias  triremes  armare  incepisse,  ita  ut 
nobis   sit  classis  multo  potentior   quam  prius  erat ,    eamque  ampliorem  adeo 
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facturos  esse  speramus,  quod  nostris  hostihus  terrorein  optime  aff'erre  poterit. 
Nam  nobis  neque  triremes  neque  ligna  et  alia  armamenta  desunt  ad  classem 
faciendam.  Ipse  vero  dux  sese  retraxit  neque  ideo  flumen  transgredi  ausus 
est,  sed  se  velle  quiescere,  ut  videtur,  ostendit. 

Datum  in  nostro  ducali  palatio:    die  III.  Januarii,  ind.   XIII". 
M".  B.   Villi". 

Leonardas  Lauredanus  Bei  gratia 
Bux   Venetiarmn  et  cet. 


Auf  K.  Maximilian  und  Venedig  bezüglich  sind  noch  folgende  Stücke  des 
Pariser  Archivs,    deren  Regest  ich  mittheile. 

Ein  Bannbrief  Max  I.  über  Leonardo  Loredano  in  der  Sache  mit  Johann  senior 
und  junior  de  Scala,  General-Statthalter  von  Vicenza  und  Verona. 

Date  Wormatie  tredecima  die  Juuii  anno  dorn,  millesimo  quingentesimo  nono, 
regnorum  nostrum  roni.   vicesimoquarto  hung.  vicesimo.   — 

Loredan  wird  in  contumaciam  verurtheilt,  da  er  zum  Tag  in  Regensburg  1508. 
19.  Jan.  vor  Wigeleus,  Bischof  von  Passau,  weder  in  Person  noch  durch  Procura 
erschienen. 

Bezeichnet:  J.  990.  n".   11~. 


Ein  Zuzugs-Mandat  K.  Maximilians  an  die  TyroUische  Landtschafft  „zur 
Entschüttung  Rettung  und  Speisung"  der  Stadt  Bern  (Verona),  welche  „die  Franntzosen 
vnd  Venediger  mit  iren  beeren  vnd  kriegsfolckh  belagert  vnd  dermassen  vmbgeben 
haben ,  das  in  ainem  monatlaug  die  Strassen  verspert  und  unnsere  dienstleut  vnd 
kriegsfolckh,  auch  die  vnnderthanen  darinn  kain  profannd  vnd  liferung  gehaben, 
noch  Niemauts  zu  inen  offenlich  wandlen  mugen." 

Das  gemeine  Volk  —  nur  „in  Abschlag  der  bewilligten  Steuern  oder  welche 
ir  Steuer  genntzhch  bezalt  oder  abverdient  bieten"  —  erhält  auf  „Achttag  ainen 
guldin  reinisch"  —  ein  jeder  vom  Adel  ,,Toppelsold".  Man  soll  dann  „von  stund 
an  eyllend  und  eyllend  auf  Triennt  zue  antziehen." 

Es  sei  Gefahr,  dass  die  Stadt  Bern,  samt  dem  Kriegsvolk  und  vielem  Geschütz 
in  die  Hände  der  Feinde  komme.  Der  Schaden  falle  vornemlich  auf  „dis  unsere 
lannd"  ;  dagegen  verspreche  der  Entsatz  einen  ,,evelichen  n.  bestendigen  Friden." 

Geben  zu  Ynnsprugg,  am  neunten  tag  des  Monats  Septembris,  anno  dorn,  funff- 
zehenhundert  vnd  im  sechzehenden,  vnnsers  reichs  des  römischen  im  ainvnnddreyssi- 
gisten,  vnd  des  hungrischeu  im  sibenvnndzwaintzigisteu  jare. 

Commissio  dom.  Imperatoris. 
Bezeichnet:  J.  990.  n°.   lli.. 
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Siphthas  und  Aiiieiuneses. 


In  frühei'en  Aufsätzen  *)  und  Abhandlungen  ^)  habe  ich  hauptsächlich 
die  Uebergangszeiten  zum  Gegenstande  besonderei"  Untersuchung  gemacht: 
die  Namen  Julius  Caesar,  Alexander  der  Grosse,  Psauimetich  IV.  Kambyses, 
Ammeris  Aethiops  bezeichnen  ebenso  viele  Al)schnitte  der  ägyptischen  Ge- 
schichte, wo  ein  Wechsel  des  Herrscherhauses  stattgefunden  hat. 

Das  gegenwärtige  Thema  führt  uns  um  acht  Jahrhunderte  höher 
hinauf  in  die  l)is  jetzt  so  wenig  aufgehellte  Zeit  der  Unterbrechung  des 
Ramessidengeschlechtes  der  XIX.  Dynastie  dur.ch  zwei,  wenn  nicht  mehre, 
eingedrungene  Könige,  die  ich  überschriftlich  genannt  habe.  Die  zu 
lösende  Frage  lautet:  Lässt  sich  die  Eigenschaft  dieser  l)eiden:  Siphthas 
und  Amenmeses  als  Eindringlinge  durch  bestimmte  Denkmalangaben  er- 
härten, und  welche  Folgerungen  sind  daraus  abzuleiten  V 

Vor  Allem  pHegt  man  darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  diesell^en  in 
keiner  offiziellen  Denkmalreihe  erscheinen,  folglich  als  illegitim  betrachtet 
wurden.  In  der  That  führt  Kamses  III  '^)  als  seine  Vorgänger  in  der 
XIX.  und  XVIII.  Dvn.  3,  4,  9  Pharaonen  auf,  unter  denen  jene  beiden 
durch  Abwesenheit  glänzen.  Allein  da  diese  drei  Listen  sich  gegenseitig 
selbst  der  Unvollständigkeit  zeihen,  so  lässt  sich  daraus  kein  sicherer 
Beweis  für  ihre   Illegitimität  begründen.     Schwerer   wiegt  die  Thatsache, 


1)  Zts.  f.  aeg.  üpr.  1><6.".,  xl  cf.  lxT;{,  ■-'!;  W»,  5S. 

2)  Denkschriften  der  k.  bayer.  .\kad    d.  Wiss.  1«60,  \>i~4,  1876. 
■■i)  Chabas:  Rccb.  XIX.  Dyn.  p.  IM,  V'.'k 
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dass  das  Grab  des  Siptah  {^KpS-äg)  durch  Necht-Seth,  den  Vater  des 
Ramses  III  usurpirt  worden  ist.  Ich  bin  mit  H.  Chabas  (p.  114)  überzeugt, 
dass  die  Anbringung  der  Gruppe  M  statt  ^  ,  welche  auch  Sethos  II 
zum  Vorgänger  des  Siptah  auf  Grund  dieser  Grabesaneignung  machen 
würde,  nur  ein  Versehen  des  Steinmetzen  (oder  des  Copisten?)  ist,  und 
dass  Sethos  II  unmittelbar  auf  seinen  Vater  Mtvoip&üi;,  den  Pharao  des 
Exodus,  in  der  Regierung  gefolgt  ist. 

Da  nun  ferner  die  Architecten  des  Grabes  von  Ramses  III  (No.  11 
bei  Wilkinson)*)  bei  ihren  Arbeiten  auf  die  Katakombe  des  Amenmeses 
stiessen,  und  desshalb  eine  Ausbeugung  um  4  Meter  nach  rechts  vor- 
nahmen, so  ist  dadurch  die  Stellung  der  beiden  Könige  Siptah  und  Amen- 
meses zwischen  Sethos  II  und  Necht-Seth  unwiderleglich  dargethan.  Ich 
werde  weiterhin,  wo  ich  die  XJX.  Dynastie  nach  den  Denkmälern  und 
Manetho  vollständig  wiederherstelle,  die  beiden  Namen  l4(jitfOiig  und 
'AitH'fitaijg  (in  dieser  Ordnung)  auf  die  beiden  Eindringlinge  anwenden 
und  zugleich  beweisen,  dass  zwischen  Si&iog  II  und  Nt/ßof&iug,  ausser 
ihnen  auch  noch  ein  äßaailtvTW  (Diodor's  (am(j/Ju)  und  der  Ausländer 
Khijg  seinen  richtigen  Platz  erhält. 

Was  mich  aber  in  höherem  Grade  zur  Ueberzeugung  gebracht  hatte, 
dass  Siptah  und  Amenmeses  im  Sinne  der  Ramessiden  illegitime  Könige 
waren,  das  ist  der  so  häufige  Mangel  des  Ringes  ( — ~».  zunächst  um  den 
Namen  des  Amenmeses,  mit  dem  ich  mich  in  erster  Linie  hier  beschäftigen 
werde,  ohne  übrigens  eine  Scheidung  von  Siptah  strenge  durchführen  zu 
können,  tla  sie  unmittelbar  zusammenhängen. 

In  einer  hieratischen  Inschrift  von  Benihassan°)  gedenkt  ein  unge- 
nannter Aegypter  eines  Besuches,  den  er  abgestattet  hatte  in  der   „Cella 

des  Q'^^^^fflP%^  Amenmesu".  Nichts  deutet  in  dieser  Legende  auf 
einen  König  und  bei  der  Häufigkeit  dieses  Namens  scheint  es  sehr  be- 
denklich, darin  den  König  'Ai.ifyntarjg  zu  sehen.    Allein  der  Text  meldet 

unmittelbar  darauf  den  Besuch  in  der  „Cella  des  H  To®  V5.k^^  J  Führers 


4)  Cf.  Eisenlohr:  On  the  political  condition  etc. 

5)  Cf.  meine  Abb.   „Sothis"  in  den  Sitaungsber.  der  k.  bayr.  Ak.  1874,  Jnliheft. 
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Rachuf  des  Seeligen".  Da  die  Vai'ianten  des  Thronringes  für  Siptah  die 
Lesart  Rachuf  statt  Ra-chu-en  d.  i.  Chueni'a  empfehlen,  so  ist  an  der 
Identität  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Der  ganze  Tenor  des  Textes  verräth 
einen  begeisterten  Anhänger  der  beiden  Genannten.  Aber  der  Mangel 
des  Ringes  um  den  Namen  Amenmesu,  sowie  der  ungewöhnliche  Titel 
, Führer"  anstatt  „König"  vor  dem  eingerahmten  Namen  Chuem-a  (Siptah) 
denten  doch  hinlänglich  an,  dass  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Herrschaft 
eine  bestrittene  war. 

Noch  sicherer  ergibt  sich  dieses  aus  den  Legenden  auf  dem  hölzernen 

Sargdeckel  von  Miramar'').     Darin  wird  einmal    rj^O^^n^n    „der    Osi- 

rianer  (verstorbene)  Amen(ra?)mes"  genannt,  mit  einem  Versuche,  den 
nicht  dynastischen  Namen  Amenmesu  durch  Hinzufügung  des  '^^  (von 
'Aufi(>i'{)u-noi'&t'l(})  zu  Amenram  es  u  etwas  dynastischer  zu  gestalten.  So- 
dann folgt  ein  Beiname:  1|^|§  3: ^,  <ler  vielleicht  in  ]g|^;^^^ 


^A/VA'VV 


Pa-hapi  =  o  Nfi).uiog  zu  verbessern  ist.  Aehnlich  erhält  ein  anderer 
Amenmes,^)  vielleicht  zum  Unterstjhiede  von  diesem,  den  Beinamen  :     i 

ö^  Pendjerti,  den  übrigens  sein  V^ater,  der  Priester  Ani,  schon  geführt 
hatte. 

In  col.  1  des  Miramartextes  fehlt  also  sowohl  der  Königstitel  als* 
die  Namenseinrahmung,  und  wir  müssten,  darauf  allein  angewiesen,  den 
Amen(ra)mes  Pahapi(nen)  unbedingt  für  einen  Privatmann  erklären.  Allein 

in  col.  3  kehrt  die  Legende    in   folgender  Fassung   wieder :     iT|  d  J)  T^ 

l  ^^  [|i  ^  J55j5^  J  i  a*  H  ^^^^®  (Legende)  des  Osirianers ,  des  Königs  von 
OV)er-  und  Unterägypten:  Amenmes,  des  Sohnes  von  Techbu,  dem 
Seeligen".  Hier  besteht  kein  Zweifel,  dass  wir  einen  Königsnamen 
vor  uns  haben,  und  da  Amenmes  als  dynastischer  Name  nur  ein  einziges 
Mal^)    und   zwar  neben  Siptah  erscheint,    so  müssen  wir  schliessen,    dass 


6)  Reiniscb:  Die  aeg.  Denkmäler  von  Miramar  pl.  VIII,    col.  1  u.  H.     Vergl.  meine  eben  citirte 
Abb.  p.  108. 

7)  Reinigch  1.  1.  pl.  .XXVil. 

H)  L«psias :  Königsbuch  (Anhang)  scheint  indess  doch  ein  davon  verschiedener  zu  sein. 
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er  und  kein  anderer  gemeint  sei.  Das  Fehlen  des  Ringes  um  den  Namen 
enthält  wieder  die  Andeutung  seiner  Illegitimität. 

Wir  erfahren  aber  daraus  zugleich  den  Namen  seines  Vaters.  Die 
zerstörten  Zeichen  lassen  sich  am  besten  zu  ©  ^  j!  y  =0=  ^  Si  -  Techbu 
„Sohn  des  Techbu"  ergänzen.  Indessen  lege  ich  hierauf  kein  Gewicht: 
nur  den  Umstand  muss  ich  betonen,  dass  der  Vatersname  jedenfalls  einem 
Privat  manne  eignete,  also  Amenmeses  mit  dem  ßamessidenhause  nicht 
zusammenhängt,  es  sei  denn,  dass  er  durch  Heirath  mit  einer  Erbtochter 
oder  einer  andern  Prinzessin  in  die  regierende  Familie  gelangte,  oder 
dass  er  adoptirt  wurde. 

Es  existirt  nun  glücklicherweise  wirklich  ein  Text,  welcher  uns  die 
Titel  des  Amenmeses  (Pahapi,  Sohnes  von  Techbu)  vor  seiner  Einführung 
in  den  Königspalast  meldet  und  zugleich  constatirt,  dass  der  Sohn  des 
Amenmeses  den  nicht  ganz  gewöhnlichen  Namen  Chonsu  -  uer  führte.  Bei 
der  AVichtigkeit  des  Gegenstandes  und  weil  die  Inschrift  in  jeder  Bezieh- 
ung ein  Unicum  ist,  wird  eine  genaue  Analyse  erforderlich. 

Das  thebaiiischc  Graffito. 

Mariette^),  dem  wir  diesen  neuen  Fund  verdanken,  ist  zwar  weit 
entfernt,  die  Wichtigkeit  der  betreffenden  Inschrift  und  ihrer  Fundstelle 
auch  nur  zu  ahnen,  da  er  sagt :  Je  public  donc  Tinscription  de  Karnak, 
moins  pour  l'utilite  qu'on  peut  en  retirer  immediatement ,  que  dans 
l'espoir  legitime  de  voir  im  jour  quelque  personnage  de  ceux  qui  y  sont 
nommes  nous  reveler  par  un  autre  monument  Tepoque  ä  laquelle  il 
vivait.  Alors  seulement  le  texte  de  Karnak  ])rendrait  une  importance 
h  i  s  t  o  r  i  (i[  u  e  q  u  e  j  u  s  q  u '  ä  p  r  e  s  e  n  t  i  1  n '  a  p  a  s>  Allein  das  von 
Mariette  vermisste  Glied,  um  an  die  Geschichte  anzuknüpfen,  fehlt  keines- 
wegs. Freilich  darf  man,  um  es  aufzuspüren,  die  Inschrift  nicht  so  ober- 
flächlich betrachten,  dass  man  mit  Mariette  gleich  in  der  ersten  Filiation 
einen  Fehler  begeht:    „Le  personnage  auquel  Tinscription  est  düe  sappe- 


9)  Karnak  iil.  46;  Text  iiag.  70—71. 
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lait  Hor-kheb,  üls  de  Xes- Phtali."  Icli  beinife  mich  dreist  auf  das 
Urtheil  aller  Aegyptologen,  indem  ich  längne.  dass  der  Name  Ptah,  und 
der  damit  zusammengesetzte  Nes-Phtah  überhaupt  in  dem  Texte  vor- 
kommt. 

Wenn  H.  Mariette  ferner  behauptet:  Aucun  des  noms  cites,  Amene- 
map,  Neseramen,  Bekenchons,  Nakhtenamen,  Chonschu,  Amenmes  etc.,  les- 
quels  ne  sont  pas  plutot  d'une  epoque  ([ue  d'une  autre,  ne  ])eut  servir 
ä  un  calcul  (chronologique)  de  cette  sorte",  so  stimme  icli  ihm  voll- 
ständig bei.  Allein  er  hat  dabei  übersehen,  dass  das  erste  Glied  der 
Genealogie :  Hor-kheb  ein  seltener  Name  ist  und  dass  sich  an  das 
letzte  der  Reihe:  Amenmes,  eine  wichtige  Notiz  anfügt. 

Wenn  H.  Mariette  ferner  sagt :  Cette  inscription  est  evidemment 
Sans  rapport  avec  la  decoration  officielle  du  temple.  II  ne  faut  y  voir 
qu'un  proscyneme  soigne,  laisse  en  passant  par  un  des  fonctionnaires 
de  Thebes,  plutöt,  ainsi  qu'il  arrive  sonvent,  connue;  un  souvenir  de  lui- 
meme  que  comme  un  temoignage  de  sa  piete  envers  la  divinite  du 
lieu"  —  so  muss  ich  doch  bericl^itigend  constatiren ,  dass  der  Eingang 
des  Textes  sich  sofort  an  die  Gottlieit  des  Tempels  wendet. 

Leider  ist  uns  durch  die  Zerstörung  des  ersten  Theiles  der  ersten 
Zeile  die  Gewissheit  benommen,  ob  Anunon  oder  Chonsu  angeredet  wird. 

Indess  wird  es  durch  den  Anfang  von  lin.  13:  '^J^^~^^^^- 
^Hi  „Anunon,  in  deinem  Namen  des  (h'ossen,  Prächtigen"  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  Amnion  angerufen  wii'd.  Docli  jias.st  aucli  Manches 
auf  Chonsu. 

Nachdem  in  Mitte  von  Zeile   1   der  Name  Thebens  t  ^  erwälmt  ist, 

folgt  weiterhin,  hinter  melireren  zerstörten  (n-uppen.  „er  ist  bleibend  seit 
unvordenklicher   Zeit    bis   jetzo ;    sein  Name    (lin.   2),    der   sehr    Kräftige 

(^s^^"— ^^^2^  o  zu  ergänzen)''^)    sein  Name,    der  sehr  geheimnissvolle,    ist 

in  meinem  Herzen;  sein  Zauber,  der  starke,  ist  im  Gedächtnisse  des 
Sohnes  meiner  Person,    welcher    in    Aclit   nimmt    deinen  Besitz,    welcher 


10)  So  heisst  eine  der  Pforten  -les  Ainmoneums :  Mariette  Karnak  pl.  3'^a  !S. 
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besorgt  dein  göttliches  Haus.  0  gewähre,  dass  (lin.  3)  erwähnt  werde 
die  Person  des  von  mir  Hervorgegangenen  von  dem  Monatsbeamten 
deines  Glanzhauses.  Gib  Schutz  deinem  Sclaven  in  deiner  Wohnung.  Es 
gefalle  dir  zu  sprechen  Worte  der  Kenntniss,  schaffe  Sättigung  (lin.  4) 
(mit  Weisheit?)  unaufhörliche,  der  Person  des  Gottlieb,  welcher  öffnet 
■die  Pforten  des  grossen  Saales  von  Aptu  (Karnak),  welcher  geworden 
Libationspriester  des  Chonsu    im  B  e  n  e  n  hause  ;    des  Hausintendanten    im 

Ammoneum,  des  Vorstehers  der  Schule  im  Ammoneum,  diesem:  ^^1^ 

7^^  Harchebit.« 

Bevor  ich  die  genealogische  Liste  selbst  in  Angriff  nehme .  müssen 
einige  Punkte  näher  besprochen  werden.  Bei  aller  Anschmiegung  an 
die  gewöhnliche  Eingangsformel  der  Proskyneme,  zeigt  der  Text  doch 
einen  höheren  Schwung,  wie  er  gelehrten  Priestern  zu  eigen  zu  sein 
pflegte.     Besonders   aber   ist    diese    Eigenthümlichkeit    aus    seinem    Titel 

^v  <::i:>|l  INc  Mur  seha  „Vorsteher  der  Schule"   zu  erklären.    Man  könnte 

auch,  da  die  nächstfolgenden  Gruppen  zerstört  sind,  an  cfcc  porta  denken; 
allein  lin.  6  kehrt  derselbe  Titel  wieder,  auch  diesmal  ohne  Determinativ: 

^<z>nj^^  5^5^  Vorsteher  der  Schule  im  Ammoneum".  Ich 
verweile  bei  dieser  Constatirung  etwas  länger,  weil  Mariette*')  einer 
ähnlichen  Gruppe  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  die  er  so  repro- 

ducrt  •■[^l^WZ.^\M\M^\^l  -^  der  Uebersetz- 
ung :  „  une  porte  avec  une  s  t  a  t  u  e  pour  chaque  (premier)  prophete 
d'Ammon"  ....  wozu  ihn  nach  seiner  Aussage  H.  Brugsch  (-Bey)  ver- 
anlasst hat.  Allein  beide  Herren  irren  sich  gewaltig,  wenn  auch  ver- 
zeihlich ,  da  sie  eine  falsche  Lesart :  «»-=•  statt  <>-=> ,  zu  Grunde  legten. 
Dieselbe  Publication  (pl.  1 2 ,  lin.  12  u.  14)  bietet  zweimal  **^ ,  wo  nur 
"*^  richtig  sein  kann.  Es  gehört  überhaupt  zu  den  misslichsten  Dingen, 
dass  man  immer  zuei-st  den  Text  berichtigen  muss,  wozu  doch  selten 
alle  Hülfsmittel  vorhanden  sind.    Man  publicire  darum  möglichst  genaue 

Texte.     Damit  verschwindet  die   statue   vollständig,   da  *"="^  '»  wie 

11)  Karnak  pag.  (vi  zu  pl.  40  col.  Vi. 
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pl.  38,  a  7  lehrt,  der  Name  eines  Thores  ist,  wie  die  Schreibung    I*  J,[q], 

Vai\  zu  hm  J,  offenkundig  niaclit.     An    einer    andern    Stelle,    Mariette: 

Karnak  pl.  47  a  1  Text  j'-  71,  die  sich  auf  den  Bau  des  Pylons  durcli 
Euergetes  II  bezieht,  heisst  dieser  Hauptzugang  zum  Amoneuni  „das  sehr 
grosse  Portal"  und  ebendasell^st  (lin.  3)  werden  genannt  „die  Thore,  die 
prächtigen,  welche  berühmt  (ansehnlich)  machen  das  Theben  des  grossen 

Amnion."      Es  entspricht  zwar  -%   wie   Goodwin  zuerst  bemerkt  hat,  der 

Variante  ^g  y    sowie    der    Phonetik  '-^  (1  shepes;    allein  ursprünglich 

lautete  es  chepes  mid  lässt  sich  mit  "l^*?"  liber  ingenuus  immunis  ver- 
gleichen. Es  scheint  also,  dass  die  unteren  Piangklassen  der  Priester 
durch  die  Seitenthüren  in"s  Innere  des  Heiligthums  gelangten,  während 
die  „ersten  Propheten  des  Amnion "  durch  das  grosse  Hauptportal  ihren 
Einzug  hielten. 

Im  (Crossen  und  (ianzen  war  der  Haupttempel  der  thebanischen 
Triade  gewidmet  und  zwar  so,  dass  das  Heiligthum  des  Chonsu  zwischen 
denen  des  Amon  (vorn)    und  der  ]\Iuth  (im  Hintergrunde)   die   Glitte   l)e- 

hauptete.     Eine  Localität  des  (,'honsutempels  ist  in  unserm  Texte    J  3^ 

,Q-i  benen  genannt.  Es  ist,  wie  der  Stanun  henen  und  das  Determinativ 
der  Ellipse  oder  des  Kreises  beweist,  ein  King,  ich  vermuthe  ein  eigent- 
liches templum  zur  Beobachtung  (contemplari)  des  ^Mondes,    als  dessen 

Repräsentant  Chonsu  mit  O  stets  erecheint.  So  lautet  z.  B.  eine  Anrede 
an   den   Chonsu    diu    em    Chennu    (cf.    supra)    ^>)\\/^xi 


e         _^. 

nnnmn  '''^"  ^^^'"^"^1'  '^*^^  J'^^^'^s  der  365  (-heit)".  Derselbe  Papyrus 
No  6  Bula(i  9i)  hat  die  Stelle:  „Möge  angerufen  werden  die  365  (-heit) 
die  göttliche,  des  Jalires.  welche  rechts  und  links  von  Dir"  —  in  Bezug 
auf  Amon-ra. 

Aber  dieser  Mittelbau  ^'^)  besitzt  eine  weitei'e  Eigenthümlichkeit,  die 
dem  Scharf l)licke  Mariette"s  nicht  entgangen  ist.  Er  bemerkt  darüljer: 
Le    plan   du    temple  U    est    sans    analogue  ä  Thebes    et    dans    les    autres 


12)  Auf  Mariette's  Plan  pl.  5  T,  K,  K.     Text  pag.  11. 
Äbh.  d.  I.  (1.  (1.  k.  Ak.  .1.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  •" 
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parties  de  l'Egypte.  A  voir  ces  cellules  sjmetriquement  disposees,  on 
croirait  avoir  affaire  ;i  un  Heu  qui  servait  de  retraite  aux  pretres  ou 
que  les  häroyoi  '•')  habitaient."  Ferner  (p.  62) :  II  y  avait  ä  Karnak  un 
edifice  specialement  reserve  aux  grands- pretres,  soit  qu'ils  y  vecus- 
sent,  soit  qu'il  fut  simplement  pour  eux  un  lieu  de  reunion  et  d'assemblee. 
('est  dans  Tinterieur  de  cet  edifice  que  les  pretres  conduisirent  Herodote 
ä  son  23assage  a  Thebes  ...  II  serait  curieux  cependant  que  ce  College 
de  pretres  füt  le  teniple  R  situe  au  bord  du  lac".  Nach  Anführung  der 
vermeintlichen  Legende  „une  porte  avec  une  statue  pour  chaque 
(preniier)  prophete  d'Annnon",  die  ich  oben  widerlegt  habe,  fügt  er 
Herodots  (II  143)  Bericht  über  Hecataeus  an,  den  ihm  die  Priester  des 
Ammoneums  ebenfalls  gethan. 

Da  mir  die  noch  sichtbaren  Gellen  der  Priester  gewährleisten,  was 
]\Iariette  duixli  die  statue  beweisen  wollte,  nämlich  Einzelzimmer  zu 
religiöser  Uebung  oder  wissenschaftlicher  Betrachtung,  so  erachte  ich  es 
nicht  überflüssig,  diesen  Bericht  im  Wesentlichen  vorzuführen.  Also  He- 
cataeus der  Sagendichter,  welcher  an  Ort  und  Stelle  im  Amonstempel 
den  Priestern  gegenüber  behauptete,  sein  sechszehnter  Ahn  sei  ein  Gott 
gewesen,  wurde  von  ihnen  in  ein  sehr  grosses  Gemach  geführt.  Sie 
zeigten  ihm,  offenbar  zu  seiner  Widerlegung,  hölzerne  Sitzbilder  der  Erz- 
pi'iester  in  einer  beliebig  grossen  Anzahl,  da  jeder  d{)yu(jtv^  zu  seinen 
Lebzeiten  sein  Bild  dort  aufstellte.  ■*)  (x\uch  dem  Herodot,  obwohl  er 
nicht  eine  solche  Genealogie,  wie  Hecataeus  vor  ihm,  namhaft  machte, 
thaten  sie  dasselbe,  indem  sie  zeigten,  dass  jeder  ein  Sohn  eines  mensch- 
lichen Vaters  gewesen,  von  dem  jüngst  gestorbenen  aufsteigend,  bis  sie 
alle  gezeigt  hatten.)  Der  Genealogie  des  Hecataeus  nun,  der  als  seinen 
16.  Ahn  einen  Gott  genannt,  stellten  sie  eine  rein  irdische  Keihe  gegen- 


13)  Brunei  de  Presles  :  Serapeum  de  Jloraphis  p.  17. 

14)  An  der  Thatsache,  dass  solche  Bilder  in  dem  Amonstempel  aufgestellt  wurden,  ist  nicht 
zu  zweifeln  So  lautet  z.  B.  eine  Stelle  des  Papyrus  No  3  Bulaq  {Jlariette  pl.  11),  die  sich  auf  den 
„Pater  divinus,  Propheten  des  Amonrasonther  und  der  Bast  in  Theben,  Namens  Heter,  bezieht,  folcren- 

der  Miiasseii:    „Es  bleibt  deine  Seele  im  Himmel,  dein  Körper  in  der  Tiaut  (Nekropolei   ' 

_ — -.  ^ — ^1  I — I  1 

—      I  ©    deine  Statue  in  dem  Tempel"  (offenbar  Amoiis) 

f I    I    I     !     I  '^ 
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über,  indem  sie  seine  Behauptung,  dass  ein  Mensch  von  einem  Gotte 
entsprossen  sei,  nicht  annahmen,  sondern  darauf  hinwiesen,  dass  jeder 
der  345  Sitzcolosse  einen  7ii(}U}fii^  darstelle,  der  von  einem  Tiifjwtii^  ab- 
stamme. Also  weder  an  einen  Gott  noch  an  einen  Heros  knüpften 
sie  ihre  Genealogie  an.  P  i  r  o  m  i  s  aber  bedeute  in  griechischer  Sprache 
ya/.(i^  xäyafh')^"  Soweit  Herodot.  Der  Gegensatz  zu  f^ten^  und  '//(/io^.  so- 
wie das  koptische  ni-ptoMi  o  äj'f)-(jcD.ia^  schien  allgemein  und  so  auch 
mir'')  das  Wort  niQwiii^  zu  erklären,  zumal  da  im  Texte  selbst  dno 
^  t  o  v  ytr^nfhat  ä  r  &  q  w  n  o  r  gesagt  ist.  Aber  warum  bietet  dann  die 
Schlussbemerkung  als  Uebersetzung  dieses  Jiifjioui^   nicht   das  so  einfache 

Unsere    Inschrift     bringt     uns    die    Lösung    des    Räthsels :     ^i;  j\  [] 

^v    ^    ortus    ex    me    (lin.   3)    steht   in  Parallelismus  zu    ^^  ^aa«a^  U  i  v& 

filius  personae  meae  und  bezeichnet  geradezu,  was  Herodot  naX(^a  naT\iu^ 

nennt.    Allein  sowohl  der  Stamm  ^^ -A  pir  als  (1  ^\     am,  hatte  noch 

andere  Bedeutungen.  Z.  B.  nip^  splendens  und  €m*>i  innocens  insons. 
Letzteres  steckt  wohl  auch  in  dem  durch  das  griechische  tixpriuoi;  beein- 
flussten   cTf^oiMi    und    tTt^ioMiTic    laudatus ,    dilectus ,    statt    e  q  -  co  m  i , 

eq-ioMTi  aus  Q  ,^^_  0  ^^  0  J  1  ""^  "'''"">  ituf-amut.  So  wäre  also  y.cOjK 
y.ai   äya&Ui;  —  .7/(>-w»j-.c  richtig  erklärt. 

Was  mich  in  dieser  Ableitung   bestärkt,    ist    das    analoge  Entstehen 
des  Wortes  7iv(}uui^.     In  dem  geometrischen  Papyrus    wird    die  Kante 

der  A  durch  ^^  ^  ^^  y  O  -*  Pir-am-us  bezeichnet.  Die  noch  nicht 
gegebene  Erklärung  dieses  Ausdrucks  lautet  „das  Hervortretende  am 
Aeussersten" '')  oder  „als  Säge",  je  nachdem  man  zu  y  '  \\  £5=!  oder  ^*>^ 
als  Determinativ    hinzudenkt.     Nun   bestimmen   aber   die    beiden  Kanten. 


1.5)  Zts.  f.  aog.  Spr.  ls6(i,  1«.  Itl    mit   Anführung    der    Legenden    'f-^    und    <=.  ^;  1871, 
84  not.  hat  Brngsch  diese  Entdeckung  noch  einmal  gemacht. 

16)  Zts.  1874,  148  cf.  18G8,  110. 

17)  In  dieser  Bedeutung  ^^    I  ^^  imi  geschrieben,  stellt  es  im  Pap.  Bulaq  No  7  c — d  1.  2  (bis) 
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ob  man  sie  linienförmig  oder  gezahnt  (in  Stufenabsätzen)  sich  vorstellt, 
die  Hauptgestalt  der  P  y  r  a  m  i  d  e.  Es  ist  desshalb  höchst  wahrschein- 
lich, mn  nicht  zu  sagen,  gewiss,  dass  7Ti()aiivg  die  achtere  Form  wäre, 
die  von  den  Griechen  mundgerecht  gemacht  und  nvfju.iiic:  lautirt  wurde, 
worunter  sie  sieht  allenfalls  emen  Weizenhaufen  denken  mochten.  '*) 

So  wie  nun  —  um  auf  unser  Graffito  zurückzukommen,  die  Amons- 
priester  dem  Hecataeus  und  Herodot  die  Linie  der  Genealogie  vom 
jüngsten  bis  zum  ältesten  jNIitgliede  aufwärts  durchführten,  so  geschieht 
dies  auch  in  den  aegyptischen  Geschlechtstafeln  überhaupt,  und  in  der 
des  H  a  r  c  h  e  b  insbesondere.  Man  möchte  fast  auf  die  Vermuthung  ge- 
rathen,  die  beiden  Griechen  hätten  gerade  vor  ihr,  weil  sie  so  sehr  in's 
Auge  fiel,  jene  Mittheilung  empfangen. 

Die  genealogische  Tafel  unseres  Graffito  bringt  ursprünglich  18  Ge- 
schlechter, jetzo  noch  seize  generations,  wie  Mariette  zählt,  was  allerdings 
zu  ilem  iy.y.utdty.uTov  Herodots  besser  passen  würde.  Sie  heissen  in  auf- 
steigender   Linie:      1.  H  a  r  c  h  e  b.     2.  Amenemapt.     3.   Aufenamun.     4. 

Neseramun.     5 6 7.  Bockenchons.     8.  Bokenamun. 

9.  Hui.      10.  Hatra.      11.  Nechtamun.      12 13.  Pauer.      14. 

Chonsuchu.  "•)  15.  Ani.  16.  Amenemapt.  17.  Chonsuaer.  18.  Amen- 
m  e  s  u.  Man  sieht ,  dass  die  relative  Mehi'zahl  dieser  Namen  sich  auf 
Amun  und  Chonsu  bezieht,  die  beiden  Hauptgötter  des  Tempels,  in  dem 
sie  ihrem  Dienste  oblagen.     Ich   übergehe  diese  Titel  mit  Ausnahme  der 

des    letzten:    ^f,^     ®    4^  v^  k  f  ®  I  J  ^  4  ^  ^  ^    "  ""  "" 


7^3  ^(liP^^    ^'P™P^^*^^   (Theodole)    des  Chonsu   in   Theben   Nefer- 
hotep;  Vorsteher  und  Leiter  der  Stadt  der  Städte:  Amenmesu". 

Wir   wissen    aus    der   interessanten    Stele    des  Exorcismus,    dass    der 
Gott    Chonsu    pe-ori- sedier    „der    Beschlussausführende ~     gleichsam    der 


18)  Einer  der  „Gelehrten"  des  „Baedeker"  (Aegypten  p.  353  not.)  weiss  nichts  Besseres  anzu- 
führen als  l'i-rama  (der  Berg,  die  Höhe)  oder  7ii()ög-^itQov. 

19)  So  heisst  der  Gott  selbst  in  einem  alliterirenden  Verse  (Pap.  Bulaq  No  61  penult.) 
Anut'  horok  pa  pir  em  hunnu  Chonsu-chu  eni  Cliennul  Anut'  herok  pa  hunnu,  hunnu  m  Kamu,  enti 
chennuf  eni  cliesbet  niat  „Huldigung  vor  dir,  du  Spross  des  Jungen  (Nilj:  Chonsu-chu  im  Chennu  ; 
Hulditrung  dir,  du  Junge  des  Bullen  von  Kamu,  dessen  Haar  von  achtem  Cheshet"  (Lapis  lazuli  Farbe). 
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Agent  des  in  Theben  verbleibenden  Chonsu  Neferhotep  war,    dieser   also 

die  höhere  Instanz  bildete.     Wenn   nun  jener  seinen     i  v   Theodulen  oder 

Propheten  hatte,  der  ihn  auf  der  Mission  nach  Buchtan  begleitete,  so 
kann  es  nicht  befreuiden,  dass  Chonsuneferhotep  ebenfalls  seinen  Iwn- 
nute(r)  (j^out  sacerdos)  hatte ,  der  in  diesem  Falle  A  ni  e  n  m  e  s  u  liiess. 
Dieser  bekleidete  aber  neben  dieser  seiner  geistlichen  Stellung  an  der 
Spitze  "^)  der  Chonsupriesterschaft  auch  noch  den  I)oppel2)osten  eines 
mur  und  dja  in  Theben  selbst,  worunter  man  füglich  nur  den  Inhaber 
der  höchsten  Civil  (Richter-)  und  [Militärgewalt  verstehen  kann.  Theben 
als  Centrum  der  [Macht  heisst  hier  nicht  umsonst  „Stadt  der  Städte". 
Indessen,  so  hoch  diese  Titel  den  Amenmesu  auch  stellen,  so  würden  sie 
uns  doch  nicht  berechtigen ,  ihn  desshalb  ausserhalb  des  Rahmens  der 
Priesterschaft  zu  rücken;  denn  sein  Grossenkel  führte  ganz  die  näm- 
lichen Titel,  und  ausserdem  werden  die  ersten  Propheten  des  Amon  ihm 
an  Rang  überlegen  gewesen  sein.  Was  ihn  zu  einem  excejjtionellen 
Manne  und  Beamten  stempelt,  ist  der  nach  seinem  Namen  folgende  Bei- 

\>   ^    $    :?Kr    ward    geführt    vom    Tempelhause    des    Chonsu    in   Theben 

Neferhotep,  zum  Hause  des  Königs  in  der  Zeit  des " 

Es  kann  sich  niclit  um  eine  zufällige  Verbringung  des  Amenmesu 
aus  dem  Chonsutempel  zum  Königspalaste  handeln,  noch  um  einen  Ueber- 
tritt  aus  dem  Götterdienst  in  den  Königsdienst.  Denn  in  diesem  befand 
er  sich  bereits  kraft  seiner  ol)en  angegebenen  Titel.  Sagt  nicht  Bocken- 
clions  in  der  Münchner  Glyptothek,  dass  der  Kernig  ihn  zum  ersten  Pro- 
pheten Amon's  gnädigst  erhoben  habe  ?  Es  bliebe  allerdings  noch  der 
eigentliche  Palastdienst  übrig.  Allein  alsdann  hätte  doch  sein  dessfalsiger 
neuer  Titel  genannt  werden  müssen.  Ausserdem  würde  unbegreiilich 
sein,  dass  dieses  Factum  von  solcher  Wiclitigktnt  erachtet  wurde,  um  den 

Ausdruck     f\    ^^^  J^  ^    ^zm-  Zeit  des ■'     anwenden    zu 

dfirfen. 


20)  Wenn  einmal  ein  .deuxieme  pr.Hro  de  Chons"  citirt  wird,  so  ist  darunter  entweder  ein  üb 
oder  4ebh  zu  verstehen.  • 
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Weit  besser  begreift  sich  Alles,  wenn  man  mit  mir  annimmt,  dass 
mit  dem  Beisatze  hinter  dem  Namen  des  Amenraesu  seine  Einglie- 
derung in  die  Königsfamilie  durch  Adoption  oder  Heirath, 
wenn  nicht  seine  d  i  r  e  c  t  e  Berufung  auf  den  Thron  selbst 
gemeint  ist.  Mit  einem  Schlage  wird  alsdann  erklärlich,  warum  die 
Genealogie  gerade  bis  zu  diesem  Amenmesu  hinaufgeführt  ist:  einen  er- 
lauchteren Alm  als  einen  Mann,  der  König  geworden,  konnte  Harchel) 
in  der  Tliat  nicht  erreichen. 

Es  wird  dadurch  aber  auch  der  exceptionelle^')  Name  des  Harcheb 
selbst  begreiflich  ;  denn  er  hat  eine  stark  dynastische  Färbung ,  die  sich 
von  der  Göttergeschichte  herschreibt:  „Isis  in  Cheb"  (dem  häufigen 
Che  m  m  i  s  im  Delta  bei  der  Stadt  Buto)  ist  eine  häufige  Legende ;  dass 
sie  ihren  Sohn  Horus  in  diesem  C  h  e  b  aufgezogen  — v>  habe,  sagt 
manche  Inschrift  und  ausserdem  gilt  Horus  als  Repräsentant  der  legi- 
timen Succession,  dessen  Ansprüche  der  böse  Set-Typhon  durch  die  Ver- 
läumdung :  Horus  sei  ein  unehelicher  Sohn,'-)  zu  beseitigen  suchte.  Ist 
es  nun  zufällig,  dass  die  beiden  Könige  Siptah  und  Amenmesu    in   ihrer 

Palastdevise  (nicht  Bannertitel  ^'*)  die  Legende  führen  Q  ^v  \^  ©  oriens 
in  C  h  e  b  e  ?  Der  Ui-heber  des  Graffito  hatte  also  nicht  von  unarefähr 
seinen  Namen  ^vl^'i^^^  H  a  r  c  h  e  b  (fc)  „Horus  von  Cheb"  er- 
halten,-^*) sondern  in  seiner  P'amilie  dauerte  die  Ueberlieferung  fort,  dass 
einst  ein  Ahn,  in  Ermangelung  königlicher  Filiation,  sein  Thronrecht  auf 
die  Mythologie  begründet  und  Cha-em-cheb  zu  seiner  Palastdevise  ge- 
wählt hatte.  Ob  als  der  Erste,  darauf  werde  ich  unter  der  üeberschrift 
Siphthas  eine  Antwort  zu  geben  versuchen. 

Was  hinter  der  Gruppe  „zur  Zeit  von  ....'■  unmittelbar  folgte, 
könnte  allerdings,  dem  Raumverhältnisse  nach,  der  Name  Chuenra  (oder 


21)  Lieblein  :  Dictionn.  hier.  No  1059  von  einer  Berliner  Stele. 

22)  Plutarcli. 

23)  Bircli  Transaett   bibl.  Soc.  IV,  1  p.  189. 

24)  Vergl.  Pap.  Bulaq  No  3  pl.  12  lin  9  :  »Es  kommt  zu  dir  N.  N.  Horus  aus  dem  Innern  von 
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Siptah)  gewesen  sein.  Denn  dass  in  der  nächsten  Zeile  Jl.^,\>'^  ^^  ^ 
.^'^  „seit  d,er  Zeit  der  Vorfahren"  (e^nH^re  majores  Ahnen)  steht,  be- 
rechtigt noch  nicht,  hier  ebenfalls  „Ahnen"  zu  ergänzen.  Denn  die 
Grupi)e  ®  lässt  eine  andere  Fortsetzung  erwarten.  Nimmt  man  nun 
an.  der  Xame  des  Chuenra-Siptah  habe  sich  an  der  zerstörten  Stelle  be- 
funden, so  stand  er  gerade  über  dem  noch  erkennbaren  Titel     e   i    „Herr 

der  Krone(n)",  der  doch  nur  einen  K  (")  n  i  g  s  namen  eingeleitet  haben 
kann.  Die  Zerstörung  dieser  beiden  eingerahmten  Xaiiien  Hesse  sich 
dann  als  eine  absichtliche  ansehen. 

Nach  dieser  Lücke  folgt  Zeile  13  mit  den  Worten:  .,0  Amon.  ge- 
ruhe in  deinem  Namen  des  Grossen  und  Prächtigen,  dass  der,  welcher 
da  kennet  die  Funde  in  den  alten  Schriften,  jenen  seit  der  Zeit  der  Vor- 
fahren,   ausspreche:    es  bleibe  immerdar  der  Herr  der  Kronen 

lin.  14  .  .  .  (mit  diesem  seinem  Namen,  der  leben  möge)  in  Thel)en,  der 
Vordersten  unter  den  Gaustädten!"  Dieser  p]rguss  an  Amon,  der  zugleich 
ein  Wortsi)iel  mit    ^^     )iien   itH'fw  manere  enthält,    ist    nicht  recht  mo- 

tivirt,  wenn  nicht  hinter    e    i    „Herr  der  Kronen"    die  officiellen  Namen 

des  königlichen  Ahnen  Amenmesu  gestanden  hätten  und  wenn  diese  nicht 
sonst  einer  absichtlichen  Zerstörung  unterworfen  gewesen  wären.  Die 
Lücke  erstreckt  sich  bezeichnender  Weise  auch  noch  in  die  14.  Zeile 
hinein,  weil  eljen  erst  dort  das  Nameni)rotokoll  zu  Ende  ging. 

Was  noch  von  Text  übrig  (Zeile  14.  lö  und  16  "'^^)  bezieht  sich 
auf  das  Graffito  des  Harcheb  selbst  imd  lautet  folgendermaassen  :  „Der 
welcher  beseitigt  (inen-uien  Wortspiel  zum  obigen  m  e  n  !)  diese  Inschrift 
durch  Ausmeisselung  (oder)  durch  Schlamm  (omc  argilla)  der  tlmt  nicht 
seinen  Sohn  auf  seinen  (Amtssitz  ...  er  erleidet  gleiche  Unbill :  nicht 
erinnert  man  sich  an  seine  Person),  vernichtet  wird  sein  Name  nach  Art 
des  seines  Feindes.  Wer  aber  wohl  liehandelt  diese  Schrift ,  der  ist  in 
der  Gunst  Amoji's  und  sein  Sohn  verbleibt  auf  seinem  Sitze  nach  Jahren." 


2.5)    Sollte  diese  16  Zeiligkeit  den  Hekataeus  zu  seinem  Uxui  —  AstciTof  veranlasst  haben  ? 
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Das  letzte  Wort   {  ^  i    passt   in  den  Raum  der  Lücke  und  ist  sonst 

als  Scliluss  ähnlicher  Inschriften  '''^)  nachweisbai\  Ich  meine  zunächst 
solche,  die  unter  den  Schutz  einer  Gottheit  gestellt  ixnd  für  deren  Be- 
schädigung oder  Bewahrung  Strafen  oder  Belohnungen  in  Aussicht  ge- 
rückt werden.  Obgleich  dieses  Thema  sehr  interessant  ist,  so  begnüge 
ich  mich  hier  doch  damit,  auf  bereits  constatirte '•^'')  Fälle  der  Art  zu 
verweisen. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zur  Beantwortung  der  Frage,  die  sich 
jedem  Forscher  sofort  unwillkürlich  aufdrängt :  welcher  Umstand  hat 
den  Harcheb  veranlasst,  sein  Graffito  gerade  an  dieser  Stelle  des  Tempels 
von  Karnak  anzubringen  ?  Hören  wir  zuerst  H.  Mariette  in  Betreff  der 
Fundstelle:  „Au  point  marque  K'  sur  le  plan  du  Grand  TemiDle  existe 
un  m  u  r  construit  ä  maniere  ä  rendre  invisible  aux  yeux  des  visiteurs 
de  cette  partie  de  l'edifice  -une  ou  deux  des  petites  cellules 
situees  au  nord  des  chambres  de  granit.  Ce  mur,  dont  rien  n'ex- 
plique  la  destination,  est  nu  et  aucun  texte  n'en  fait  connaitre  la 
date.  Seulement  cette  grande  place  blanche  a  paru  bonne  ä  un 
pretre  de  Khons  qui  y  fit  graver,  ä  une  epoque  inconnue,  l'inscription 
en  caracteres  hieratiques  que  nous  avons  avant  nous." 

Diese  „Mauer  von  unerklärlicher  Bestimmung"  und  jedenfalls  ex- 
ceptionellster  Art  diente  offenbar  dazu,  eine  oder  zwei  jener  Gellen 
zu  verrammeln,  von  denen  oben  die  Rede  war,  wo  sie  mit  den  Zimmern 
der  KuTO'/oi  verglichen  wurden.  Der  Vergleich  mit  Mönchszellen  liegt 
allerdings  sehr  nahe.  Nelimen  wir  nun  an,  die  Zellen  rechter  Hand 
vom  Haupteingang  her  seien  für  die  Propheten  des  Amon  bestimmt  ge- 
wesen, so  würde  die  linke  Seite  d.  h.  gerade  jene,  wo  die  Vermauerung 
existirt,  den  Propheten  des  Chonsu  und  die  des  Hintergrundes  den  Theo- 
dulen  der  JMuth  geeignet  haben.  Nun  sind  gerade  No  1  und  2  ver- 
rammelt. Kommt  man  da  nicht  auf  die  Vermuthung,  es  seien  die  Gellen 
des  A  m  e  n  m  e  s  u  und  des  S  i  p  t  a  h  ?  Unter  dieser  Voraussetzung  allein 
erhält  die  Fundstelle  unseres  hieratischen  Textes    die  richtige  Erklärung. 


26)  Z.  ü.  der  Stele  von  Neapel  (Brugsch  Geograph.  II  Taf.) 

27)  Zts.  1^71,  1,  00,  6L 
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Da  uns  derselbe  in  authentischer  Weise  belehrt  hat,  dass  der  Prophet 
des  Chonsu  A  m  e  n  m  e  s  u  vom  Hause  des  Chonsu  —  welches,  wie  jeder 
Tempel,  einen  eignen  S  t  e  m  p  e  1  ^^)  führte  —  in  das  Königspalais  ge- 
führt ward,  so  lehrt  der  Parallelismus,  dass  er  im  Chonsutempel  ge- 
wohnt haben  musste.  Welche  Localität  ist  nun  als  Wohnung  des  Amen- 
mesu  wahrscheinlicher  als  gerade  einer  jeden  beiden  Gellen,  am  Anfange 
der  linken  Seite,  wo  die  Vermauerung  zu  sehen  ist '?  Dass  diese  Ver- 
rammelung  erst  in  späterer  Zeit  und  in  feindlichem  Sinne  angebracht 
wurde,  ist  an  sich  verständlich  imd  wird  obendrein  durch  die  oben 
citirte  Wandinschrift  von  Benihassan  bestätigt,  welche  die  C'ellen  als  noch 
zugänglich  erweist.     Diese  ebenfalls  hieratisch,    aber  von  älterem  Typus, 

meldet   einen  Besuch   in  der     |  J[^  U  ^^  (1]  '  y  ^   „göttlichen  Wohnung 

des  Amenmesu"  und  unmittelbar  darauf  einen  solchen  in   „der  göttlichen 

Wohnung  des  Führers  Chuenra".     Da  nun  gerade  das  Zeichen  der  Zelle 

J  so  häufig  in  triplo  geboten  wird,    was  an  die  nebeneinanderliegenden 

Cellules  im  Amonstempel  von  Karnak  erimiert,  so  ist  es  kein  übereilter 
Schluss  anzunehmen,  dass  zur  Zeit  dieses  Besuches  die  beiden  Zellen 
noch  nicht  vermauert  waren. 

Die  ausführliche  Schilderung  der  Cella  des  Siptah,  wie  sie  der  hie- 
ratische Text  von  Benihassan  bietet,  wird  im  nächsten  Abschnitte  be- 
handelt werden. 

Der  Schriftcharakter  dieses  Textes  verräth  die  XIX.  Dynastie  und 
mag  derselbe  in  den  Zeiten  der  Unruhen,  wo  nach  Amenmesu  die  inneren 
Zwistigkeiten  ein  ußaautvioy  und  die  Herrschaft  des  Syrers  (Khrii) 
herbeiführten,  mit  einem  Pinsel  aufgetragen  worden  sein. 

Ein  älteres  Beispiel  hieratischer  Inschrift  ^^)  monumentalen  Characters 
liegt  in  der  Stele  vor,  welche  Amenhotep,  beigenannt  Hui,  Sohn  des  Hapu, 
oder  Sihapu,  im  Jahre  31   des  Königs  Amenophis  III  errichtete.     Dieser 


28)  Lonvre:  salle  civile  c 


I  o 


29)  Inscriptt.  in  the  liieratic  and  deniotic  character  (British  Museum)  IV  pl.  XXIX. 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abtb.  :H 
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Beamte  ist  um  so  bemerkenswerther ,  als  er  es  ist,  der  die  berühmten 
Memnonscolosse  desselben  Königs  aufstellen  Hess  und  mit  Manetho's 
'Afih'oifig  u  n  a  ä  71  i  ü  g  identisch  ist.  ^'^)  Vergleicht  man  nun  die  hierati- 
schen Scliriftzeichen  der  Stele  des  Amenhotep  mit  der  ditto  hieratischen 
Inschrift  von  Benihassan,  so  zeigt  sich  schon  ein  bedeutender  Unterschied, 
namentlich  in  der  Höhe  der  Charaktere.  Unser  thebanisches  Graffito 
des  Harcheb  bildet  das  dritte  Glied  in  der  absteigenden  Reihe ;  die 
Schriftzüge  sind  bedeutend  niedriger  und  zierlicher  als  die  der  beiden 
vorgenannten  hieratischen  Texte,  was  nicht  befremdet,  wenn  man  den 
Zeitabstand  berücksichtigt.  H.  Mariette  sagt  darüber:  „Trace  hardi  et 
sür,  Sans  egaler  la  hardiesse  et  la  sürete  des  graffiti  de  Gebel  —  Silsi- 
leh  —  trahit  cependant  une  epoque  oü  rien  encore  ne  laisse  soupgonner 
une  prochaine  decadence."  Da  Harcheb  seines  Sohnes  gedenkt,  so  darf 
man  18  volle  Generationen  zwischen  Amenmesu  und  Harcheb  ansetzen, 
was    einem  Zeiträume    von    sechs   Jahrhunderten    entspricht.     Auf  dieses 

Intervall  bezieht  sich  der  Passus  :  l'  |  -^  ^  ^  ."t^  t  ft  ^  V  f^>  ^ 
^\^l^\].ZZ  ^^\o®^^^    „Der  da  kennet  die  Funde  in  den 

alten  Schriften,  jenen  seit  der  Zeit  der  Vorfahren".  Diese  letztgenannte 
Zeit  der  Vorfahren  ist  eben  die  Zeit  des  Amenmesu,  des  königlichen 
Ahn's,  dessen  Andenken  Harcheb  durch  sein  Graffito  sichern  wollte. 
Dieses  enthält  gleichsam  einen  Protest  gegen  die  Vermauerung  seiner 
Cella  und  die  übrigen  Zerstörungen  seiner  Denkmäler. 

Lässt  sich  die  c  li  r  o  n  o  1  o  g  i  s  c  h  e  Frage  ebenso  genügend  be- 
antworten, wie  die  geschichtliche?  Der  oben  angeführte  Schrift- 
cliaracter  des  Graffito  weist  auf  die  XXII.  Dynastie  hin  und  am  Schlüsse 
dieser  Dynastie  trifft  man  wirklich  den  so  seltenen  Namen  H  a  r  -  c  h  e  b. 
So  z.  B.  auf  der  Apis -Stele,  die  den  Tod  imd  die  Geburt  eines  heiligen 
Stieres  imter  Phmui  und  Schesch'onq  IV  ansetzt.  Der  betreffende 
Harcheb  ist  aber  der  Sohn  eines  Senebuf.  Nun  liegt  die  Epoche  des 
Scheschonq  IV  845  v.  Chr.    und  die  des  ^Kfß^ag  'E(}t(f]g    1465,    also    be- 


30)  Mariette  :  Kaiiiak  :  pl.  36,  37 ;  Brugsch  in  Zts.  1876,  89  fljfg.  cf.  meine  Aeg.  Chronologie 
pag.  1Ö7. 
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trägt  die  Distanz  etwa  600  Jahre,  so  viel  als  uns  die  18  Geschlechter 
des  Grafiito  ergeben.  Ausserdem  wäre  es  allenfalls  nur  das  Yariiren  in 
der  Schreibung  des  Gottesnamens  Amun,  was  eine  jüngere  Epoche  an- 
deutet. Während  nämlich  hier  meist  phonetisch  (1  ^^  3  Amun  ge- 
schrieben ist,  erscheint  die  aenigmatische  Art  ^^  acht  Mal,  aus  q  ^^ 

cz>  aa  ''H  Eiland  Insel  -^^^^  wu  Wasser  und  der  Wellenlinie  '• — ^  =  n 
gebildet.  Zweimal  steht  die  Legende  ^^^  Amun  cf.  ^^mohi  adpellere 
(navem)  in  ebenso  räthselhafter  Weise,  die  sich  indess  nicht  nur  in  der 
basse  epoque,  sondern  auch  schon  in  der  XIX.  Dynastie  häufig  einfindet. 
Aber  alle  solche  Symptome  genügen  höchstens  um  den  Zeitliorizont, 
nicht  aber  um  die  genaue  chronologische  Epoche  des  Denkmals  zu 
bestimmen. 

Der  Papyrus  luMieal. 

Unter  diesem  Titel  hat  Brugsch^')  eine  medicinische  Urkunde  ver- 
öffentlicht ,  die  von  ilim  und  H.  ^habas  eingehend  behandelt  und  jetzt 
durch  das  parallele  Werk :  Papyi'us  Ebers  verständlicher  geworden  ist. 
Hier  interessirt  uns  bloss  der  Schluss  oder  die  beiden  letzten  Seiten. 

Nachdem  die  eigentlichen  ßecepte  pag.  20,  lin.  9  zu  Ende  geführt 
sind,  werden  einige  Rubriken  eingeführt,  die  sich  auf  das  Religiöse  be- 
ziehen. Die  erste  lautet  „Kapitel  vom  Trinken  der  Medicin"  und  hat 
zum  Inhalte:  „Wache  auf,  du  Guter  (Osiris),  daure  inmierdar;  vernichtet 
sind  alle  Leiden,  welche  sich  an  dir  befanden.  Geöftnet  ist  dein  Mund 
durch  Ptah  C^rr)»  geweitet  ist  dein  Mund  durch  Sokar,  mit  der  Spatel 
dieser  von  Metall.  Deine  Lippen  hat  gelöst  der  Gott  der  Götter,  der 
behinderte  Gang  ist  befreit  durch  die  Leibausspannende  (Nut),  durch  die 
That  der  Isis,  der  Göttin .  welche  beseitigt  alle  bösen  Todesübel ,  welche 
in  den  Gliedern  von  Dem  und  Dem,  dem  Sohne  Der  und  Der".  Man 
sieht,  dass  diese  mythologisclie  Digression  im  Wesentliclien  zu  cap.  23 
des  Todtenbuches  stimmt.  •^-)     Nach  einer  Bemerkung  der  Nephthys ,   die 


31)  Recueil  II  pl.  I.XXXV-CVII. 

32)  Einige  Varianten  sind  werthvolle  Bericltigungtn  zu  c.  23  des  Turiner  Textes,  den  Lepsius 
als  .Todtenbncli"   1^42  edirt  hat. 

34* 
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sich  auf  den  Kampf  zwischen  Horus  und  dem  Rothen  (Set-Typhon  nv()- 
(i6x(jiog)  bezieht,  folgt  das  „Kapitel  vom  Verschliessen  der  Verschlüsse", 
also  ein  Gegensatz  zu  dem  Vorigen.  Auch  dieses  bewegt  sich  auf  dem 
mythologischen  Gebiete  der  Trias  Osiris  —  Horus  —  Isis  und  der  7 
Hathoren  (oder  Parcae).  Interessant  ist  der  Schlusspassus :  „  die  7  Ha- 
thoren  legen  Zaubermittel  auf  die  Glieder,  um  zu  feien  die  Glieder  des 
(Nebdjer  Allherrn?)    gleichwie    leuchtet    der  Sonnengott    über  der  Erde: 

5?:?^~-jjSSl^S^flfT-i4ö?J,1^|  -die  Tataaae 
sind  in  der  Hand  der  grossen  Isis,  welche  ausübt  die  Kunst  des  langen 
(ewigen)  Lebens,  der  heiligen  Tempelarzneikunde."  Die  letzte  Gruppe 
Nuterhotepu  ist  also  nicht  der  Name  des  Verfassers,  wie  Brugsch  ge- 
meint hat.  Diesen  wird  uns  die  letzte  Zeile  liefern.  Es  folgt  unmittel- 
bar :  „  Das  zu  Thuende  bei  einer  kranken  Brust  (Rubrik) :  Ich  bin  Horus, 
der  Sohn  dessen  in  seiner  Wohnung,  gekommen  um  zu  schauen  die  Wand- 
lungen des  Allherrn " .  Dann  kommt  (roth) :  Bemerkungen  darüber :  Zer- 
stosse  Melonen  in  Wasser,  lass  es  trinken  durch  die  Person  (des  Patienten), 
so  gesundet  er  auf  der  Stelle. "  Schluss  :  Geendet  ist's ,  erfreulich,  glück- 
lich, zur  Zufriedenheit  der  Person  des A  m  e  n  m  e  s  " . 

Der  Name  des  Verfassers  oder  dessen,  der  das  Manuscript  herstellen 
Hess,  lautet  also  Amenmes;  derselbe,  obgleich  etwas  zerstört,  ist  in 
dem  Bestandtheile  ^^  vten  gesichert  durch  die  zwei  Zeilen  darüber 
stehende  Legende  ^^^  -^-^  mennt  h«ot  mamma,  sowie  durch  eine  Spur 
des  Anlautes  [j ;  die  Gruppe  (Tj  '  ^  ist  deutlich  erhalten ,  so  dass  die 
Lesung    (1  ^^  f\  I  ^  Amenmes    keinem  Zweifel   unterliegt.     Da    aber    so 

viele  Männer  dieses  Namens  vorkommen,  so  könnte  uns  nur  sein  Titel- 
protokoll über  seine  Identität  mit  unserem  in  den  Königspalast  einge- 
führten Chonsupropheten  Amenmes    aufklären.     Leider    ist    dieser    Theil 

halb  zerstört;  indess  gestattet  das  erhaltene  den  Titel  ^Q\>wi|„^  j|  ('y') 

„Genosse  des  Königshauses"  darin  zu  erblicken,  womit  allerdings  die 
Identität  erwiesen  wäre. 

Was  die  eigenthümliche  Verquickung  der  Medicin    mit    der    Mytho- 
logie und  den  Zaubermitteln  betrifft,    die  uns  in  den  Schlusskapiteln  des 
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Pap.  medical  begegnet,  so  wird  sie  uns  durch  eine  Stelle  des  Papyrus 
Ebers  authentisch  erläutert:  II,  2/3  :  ^^^-^lu^^  |  ?^?  I  ^ 
Adjumentum  («a^igTe  adjutor)  Magiae  (g^iR,  j^xcco)  sunt  cum  niedica- 
mentis  et  vice  versa",  nicht  aber,  wie  H.  Ebers  übersetzt:  „Mächtig  sind 
die  Zauber  über  die  Arzneien".  Von  Vorn."  —  was  keinen  Sinn  ergibt. 
Nun  bedenke  man  weiter,  dass  bei  der  Gelegenheit,  wo  es  sich  um  die 
Heilung  der  Prinzessin  Bentrosch  '^^)  von  der  Besessenheit  durch  einen 
"  Achu  (daificor)  handelt,  aus  dem  Kreise  der  Chonsupriester   vom  Pharao 

Sesostris  II  zu  diesem  Zwecke  abgeordnet  wird  ein  "q*  M.^-'^i  M  -j Sach- 
kundiger" f^^^f^^^]  ]]'<—- 5  in  dessen  Herz  die  Kunst,  in 
dessen  Fingern  die  Wissenschaft  (des  Operateurs)"  —  sowie,  dass  dem 
Götterbilde  des  Chonsu  ein  eigner  y  1  Theodule  oder  Prophet  nach  Buch- 

tan  mitgegeben  wurde.  Also  wird  man  es  begreiflich  linden,  dass  der 
„Prophet  des  Chonsu  in  Theben",  der  aus  dieser  seiner  Stellung  und 
Wohnung  in  das  Königshaus  als  Genosse  eingeführt  ward ,  mit  dem 
Autor  Amen  m  e  s  des  Pap.  medical  recht  wohl  harmonirt. 

Dass  der  Gott  Chonsu  —  Xeferhotep  in  Theben,  dessen  Herodot 
unter  dem  Namen  Herakles,  Sohn  des  Zeus  (Amon)  gedenkt  und  dem 
er  ein  Orakel  zuschreibt,  mit  der  Heilkunde  innig  verbunden  gedacht 
wm'de,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  seiner  Sendung  des  Chonsu  pe-ari-secher 
zur  Exorcisirung  der  Prinzessin  Bentrosch,  sondern  auch  aus  einer  ziem- 
lichen Anzahl  sogenannter  Pai)yrus  magiques.  Ich  will  hier  nur  ein  zelm- 
zeiliges  Product  dieser  Ai-t  '^*)  in  Uebersetzung  vorfüliren  : 

„Worte  des  Schreibei's  Chamoas  :  O  Neferhotepu,  du  grosser,  mäch- 
tiger Gott  in  Theben  vor  der  Werdung  des  Menschengeschlechtes ;  ''^)  sei 
Schützer  gegen  die  überströmenden  Fluthen  deinem  Diener  !  Sei  Schaffer 

der  Gesundheit  ihm  ;  sei  Stärker  der  Symptome  ^  "^  [|  0  ^  all,  welche 
anzeigen  günstige  Jahre ;  sei  Öffner  seines  Mundes  zum  Essen ,  zum 
Trinken ;    sei  Schützer  wieder  die  bösartige  Schlange    uud    das  beissende 


■i'-i)  Vgl.  nieiue  dessfalsige  AbliaTidlung,  Sitzungsl>erichte  der  k.  bayer.  .\k.  1><75,  Febr. 

■U)  Pap.  No  4  IJulaq  (pl    •-'«>  bei  Marietie). 

;iö)  Herodot  II   4:5  <iUii  r/f  lin/uing  tnii   O^n'is   AtyiTitioiai  'H  q  uxT^ir,  ( 
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Krokodil ;  sei  Abschliesser  ihm  vor  der  schlimmen  Ueberfluthung ,  vor 
der  Verödmig  und  vor  allen  Gefahren  der  Umgebung ;  sei  Schützer  gegen 
Siechthum  und  alle  seine  Schwierigkeiten  ;  sei  Schirmer  sein  wider  die 
Krankheit  der  beiden  Augen ;  wider  die  Krankheit  des  Herzens  (^^ht), 
wider  jegliche  Krankheit  des  Bauches  (äht)  ;  sei  Schützer,  gütiger,  wider 

die  Krankheit  der  Hoden  ?  (^  v^  v^  1*^1  &.epeT  testiculi),  wider  die  Krank- 
heit der  Beine  ;  sei  Schützer  gen  alle  Krankheit  des  Innenlei])es ;  sei 
Schützer  gen  das  Versiechen  (6&.<5'  privare)  des  Flusses,  gen  das  Schwinden 
(ceXos  delere)  des  Getreides  der  Tenne  (?) ;  sei  Schützer  sein  wider  die 
Starre    des    Fleisches    (tj<§o    cessare?),    wider    das    Siechthum    der    Haut 

(ujfifie  corium);  sei  Segner  (0  y  '  J  ^^^  ^^^)  j^^^ßr   Stätte,    welche    dich 

verehrt  ( ^'^^  t  ^  >^  1  ^^^^  ^  "'^"^  ^^^^^  seiner  Glieder  wider  Verderbniss  ; 
alle  Kinder,  welche  er  erzeugt,  seien  gethan  unter  die  Gepriesenen;  es  sei 
sein  Name  bei  den  Menschen  ;  es  sei  das  Ausspannen  seiner  Schritte  bei 

dem  Fürsten  (?  |  ^  j| )  sein  ;  alle  Kinder ,  so  er  erzeugt,  bringe  er  vor- 
wärts ;  den  Trauertag  (G  ^^^)  möge  er  erfüllen  ihn  zu  einer  Zeit,  während 
er  lehrt    ( [1  J  et")." 

Da  die  Stele  der  Prinzessin  Bentrosch  auch  einen  Passus  enthält,  wo 
dem  Grossen  von  Buchtan    der  Gott  Chonsu    im   Traume    erscheint,    wie 

er  als  Goldsperber  Jl  0  ^^z::^  ^^  j^;;^  °    aus    seinem  Naos    hervortritt    und 

himmelwärts  fliegend  gen  Aegypten  zieht,  so  kann  es  auch  nicht  be- 
freniden,  einen  Horus  zu  treffen,  der  mit  der  ^Mondscheibe,  dem  ständigen 
Attribute  des  Chonsu,  versehen  erscheint.  In  der  That  liefert  eine  Ur- 
kunde""')   nicht  bloss  die  betreffende  Abbildung,    sondern  auch  die  Text- 

«teile  t\:^|-i^T:s^?,^|^?.iJ\fl-- 

<-      Q    Jl  \k\    O    „das    Bild    (totujt    simulacrum)    des    Horus,    des 


Herrn  der  Freudeii  (Herzenserweiterungen)  mit  dem  Gesichte  eines  Sper- 
bers, gekrönt  mit  der  Mondscheibe".  Er  repräsentirt  die   10.  Nachtstunde. 


36)  Pap.  Bulaq  No  7  (pl.  38  u.  37  ult; 
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Sein  unmittelbarer  Nachniann  heisst  .^r^^^^^Oii)  »Horus  der  mor- 
gendliche"   ^^  ^^^     B     (|  (]  ^Sl^  ^    „mit  dem  Gesichte  eines  Menschen" 

fl^^^ZlPilo^^^i^®  ,er  hat  einen  Gradus  („o.u,0, 
das  Zubehör  des  weissen  Hutes,  auf  dem  Haupte".  Die  3.  Stunde  eignet 
dem  Horus  mit  ip/jyz    y    („wende  zu  dein  Gesicht"). 


Ohnehin  lag  die  Vermengung  beider  Götter  sehr  nahe,  da  ja  Horus 
Sohn  der  Isis  und  Chonsu  Sohn  der  M  u  t  h  war ,  also  einer  eigentlich 
identischen  Mutter  entstammte.  Auch  der  Berliner  Pa}).  medical  pl.  15, 
4/5  stellt  als  Heilgottheiten  nebeneinander  „Isis,  die  grosse,  Horus- 
chent-cheti,  Chonsu-Dahuti  (Thoth).  Nach  Galenus  hiess  ein  Me- 
dicament  Isis. 

Diese  Göttin,    in    ihrem    Namen    als  I       "^w  "  SO    •> Grosse    der 

Magie"  (j^ik,  2^Ä.fü))  übt  diesen  ihren  Eintluss  hauptsächlich  zu  Gunsten 
des  jungen  Horus.  Dieser  ruft  unter  Anderem:  „Isis,  komme,  schütze 
du  an  dem  heutigen  Tage  !  Icli  bin  Horus ,  der  Junge  der  Isis ,  ich  be- 
stürme deine  Person ,    auf   dass    nicht   die  Hitze ,    welche  herkonnnt  von 

dem  P'euer,  mich  verzehre Komme  zu  mir  Isis,  Mutter,  göttliche; 

ich  bin  Horus,  dein  Einziger,  schenke  deine  Aufmerksamkeit  dem,  welcher 
erhebt  seine  Arme  (als  Hülfetlehender) !  Erscheine  du  am  heutigen  Tage ! 
Gewähre  deine  Hülfe  wider  seine  Dränger  !  Lass  erheben  ilyi  seine  Hand 
über  sein  Haupt!  0.  gib  dass  er  frei  wandele,  o  mache  am  heutigen  Tage, 
dass  er  raste  am  Wasser  und  dass  er  gekühlt  sei  von  löschender  Quelle." 
Nach  einer  grösseren  Kubrik  desselben  Betreffes  heisst  es:  „Man  riss 
den  Horus  von  der  Brust  der  Isis ;  man  zog  ihn  auf  den  Boden  nieder 
....  sie  schrie  zum  Hinnnel :  „  Wehe,  fort  ist  der  Einzige  seiner  Mutter, 
hinweg  der  Einzige  seines  Vaters  !  Man  hat  ilm  gerissen  von  der  Brust 
seiner  Mutter,  man  hat  ilm  gezogen  auf  den  Boden  —  Wehe  I  Kon)me 
schütze  mich  am  heutigen  Tage,  ich   bestürme  dich." 

Der  nächste  Abschnitt  führt  die  Ueberschrift :  „Andere  Rollen 
(Schriften)  betreffend  das  Ko})fweh "  .  .  .  .  Seuche  jede ,  Uebel  jedes, 
welches  kommt  und  befidlt  den  und  den,  den  Sohn  der  unil  der,  in  der 
Nacht,  am  Tage,    zu    jeder    Stunde  —  packe  dich  hinweg!  .  .  .  Seuche 
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der  Nacht  und  jeder   Stunde,    welche   in   den   Armen    des    und    des,    des 
Sohnes  der  und  der  —  0  Feind,  Feindin  Todter,  Todte,  ihr  Dränger  alle, 

weichet  aus  allen  Gliedern  des  und  des,  des  Sohnes  der  und  der 


I 


V  www  ^  "Vk  H  '\  *^'=^-  ^~^^  ^  "v  ^  '     "Sonst    wird    Horus    im    Innern    von 

C  h  e  b ,  {Xf^fiuig  schwimmende  Insel  bei  Buto)  als  Sperber  seines  Nestes 
es  wahren  gegen  die  Dränger  wider  euch.  Weichet  (daher)  vor  dem 
Spross  des  Oniten  (Ra  und  Osiris) :  dies  ist  verliehen  seinem  Jungen". ''^) 
Horus  (vergl.  den  schützenden  Sperber  hinter  dem  Haupte  des  Chafra) 
erscheint    häufig    als    Schutzgottheit.     Z.   B.    Papyrus    No    7    Bulaq    ult. : 

„  Horus,  Horus,  vereinige  dich   1  i         ^^^w^  mit  der  Sochet  y  ^  q  J|  hinter 

dem  Fleische  des  Pharao,  des  wieder  auflebenden   |  ■¥"  • " 

Man  ersieht  aus  dem  Bisherigen,  dass  die  Stadt  Cheb  mit  dem 
Horus,  dem  Repräsentanten  der  Legitimität,  in  engster  Bezieh- 
ung steht,  was  sowohl  den  Namen  Har-cheb,    als  die  Palast -Devise 

Q  ^v,  l^  ®  „gekrönt  in  Cheb"  erklärt,  die  sowohl  von  Amenmesu 
als  von  S  i  p  t  a  h  gewählt  wurde ,  weil  sie  eben  beide  an  keine  irdische 
Dynastie  anknüpfen  konnten. 

Die  Beziehung  dieser  Legende  „Gekrönt  in  Cheb"  wird  erst  dann 
recht  verständlich,  wenn  man  die  Mythologie  von  „Isis  und  Horus  in 
Cheb"  sich  vergegenwärtigt.  Man  weiss  aus  Herodot  II  und  Plutarch 
(Is.  Osiris),  dass  nach  der  Sage  die  Göttin  Isis  ihren  Sohn  Horus  in  den 
Sümpfen  um  Buto  {ir  toIs  7Tf()l  Bovtovv  tlfni)  vor  den  Nachstellungen 
des  Typhon  in  Sicherheit  gebracht  und  dort  erzogen  habe.  Dies  geschah 
auf  einer  Insel  des  Namens  Xeuuig  (Cheb),  die  man  dem  Herodot  als 
eine  schwimmende  {-jkwTi'i)  bezeichnete.  Erinnert  dieser  Zug  der  Erzähl- 
ung  einerseits   an   Leto    mit    ihren  Zwillingen  Apollon  und  Artemis   auf 


37)  Pap.  Bulaq  No  6. 
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dein  schwimmenden  Eilande  Delos,  so  liefern  uns  andererseits  die  ägyp- 
tischen Papyrus  und  Monumentaltexte  die  reichhaltigste  Fundgrube 
gerade  in  Bezug  auf  diesen  Älythus. 

Die  Metternich-Stele  ^^)  ist  in  diesem  Betreffe  am  ausführlichsten. 
Wir  erfahren  daraus,  dass  Set-Tyi)hon  nach  der  Ermordung  des  Osiris 
die  Gattin  des  letzteren :  Isis  sammt  ihrem  Kinde  Horus  in  einem  Ver- 
liesse  der  libyschen  Wüste  gefangen  gehalten  habe,  bis  es  derselben  mit 
Hilfe  des  verständigen  Tlioth  gelang,  sicli  zu  befreien  und  nach  dem 
Delta  zu  entfliehen.  Aber  auch  hier  erwarteten  sie  neue  Prüfungen,  in- 
dem die  Bewohner  dieser  Gegend,  meist  dem  Culte  des  Typhon  ergeben 
und  daher  seinen  Symbolen :  dem  typhonischen  Thiere  (später  als  Esel 
dargestellt)  dem  Hippopotanms  und  dem  Krokodile  huldigend,  sich  ihr 
feindlich  gegenüberstellten.  Ja  eine  der  mächtigen  Frauen  jenes  Land- 
striches, nicht  fern  von  der  Sandalenstadt *'■*)  Tebi  (Atfih)  dem  späteren 
Naukratis.  versagte  ihr  den  Eintritt  in  ihr  Schloss  und  wies  sie  von  der 
Thüre.  Da  erbarmte  sich  ihrer  eine  der  armen  Frauen  und  bereitete 
ihr  eine  gastliche  Aufnahme. 

Nunmehr  treten  die  sieben  Scorpione  (■ —  eine  heilige  Zahl  — ), 
welche  der  Isis  zur  Begleitung  dienten,  in  Wirksamkeit.  Schon  ihre 
Namen  sind  bedeutsam,  besonders  der  des  Scor])ions  Matui  „der 
Giftige"  (koj)t.  juäwTot  venenuni).  Ilnn  gelang  es  in  den  Palast  der 
mächtigen  Frau  einzudringen  und  sie  wegen  der  hartherzigen  Abweisung 
der  Isis  mit  ihrem  Kinde  an  ihrem  eigenen  Sohn  dadurch  zu  bestrafen, 
dass  er  diesen  mit  seinem  Giftstachel  tödtlich  verwundete.  Die  Folge 
war  denn  auch ,  dass  er  bald  leblos  dalag  und  Trauer  in  dem  Palaste 
hei'rschte.  Da  erbarmte  sich  Isis  in  ihrer  Gutmüthigkeit  des  Jammers 
und  brachte  ihn  durch  ihre  Zauberkraft  wieder  zum  Leben,  setzte  dann 
ihren  Weg  durch  das  nördliche  Delta  fort  und  gelangte  so  mit  ihrem 
Kinde  Horus  in  die  durch  Süm[)fe  geschützte  Umgegend  von  Buto  (Pe(r)- 


38)  Die  Publication  dieses  Deiikmalcs  durch  H.  Golenisclieff  ist  mir  leider  bis  jetzt  unzugäng- 
lich geblieben.  Ich  kann  claher  nur  auszugsweise  mittheilen,  was  Dr.  Brugsch  in  der  Zts.  f.  aeg.  Spr. 
darüber  veröffentlicht  hat. 

.39)  Vergl.  hierüber  meinen  Aufsatz  „Antaios  und  die  zwei  Sandalenstädte"  in  der  „Deutschen 
Revue"  Angustheft  1871). 

Abb.  d.  I.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.,  •'» 
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uot  Haus  der  Göttin  üot),  wo  sie  ihn  auf  dem  Eilande  Clieb  Xifiuig 
vor  allen  Nachstellungen  des  Set-Typhon  barg  und  auferzog. 

Offenbar  zeigt  dieser  ausführliche  Mythos,  wie  er  auf  der  Metter- 
nich-Stele  geboten  wird,  einige  Zusätze  aus  späterer  Zeit,  wie  denn  das 
Denkmal  selbst  der  jüngeren  Periode  angehört.  Allein  das  Wesentliche 
dieser  Sage  erscheint  unbestreitbar  bereits  in  den  älteren  Texten.  Hier 
ist  es  vor  Allem  die  ständige  Legende  „Isis  in  Cheb",  „Horus  in  Cheb", 
welche  uns,  wie  oben  bemerkt,  schon  in  der  XIX.  Dynastie  und  gerade 
in  Bezug  auf  die  zwei  illegitim  erachteten  Könige  S  i  p  h  t  h  a  s  und 
A  m  e  n  m  e  s  e  s  nicht  selten  begegnet.  Sodann  trifft  man  im  Todten- 
buche  (Pir-em-haru)  auf  Schritt  und  Tritt  Anspielungen,  welche  nur  aus 
dem  jNIythos  erklärlich  sind.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  häufig  wieder- 
kehrende Formel,  in  denen  der  Osirianer  (d.  h.  Osiris  gewoi'dene)  Ver- 
storbene von  sich  aussagt:  „Meine  Brode  sind  von  Pa,  meine  Getränke 
(Biere)  von  D  e  p "  (zwei  Quartiere  der  Stadt  Buto)  um  auszudrücken, 
dass  er  wie  H  o  r  u  s  genährt  und  also  göttlich  geworden  ist. 

Es  existirt  jedoch  ein  viel  älterer  Text  ^%  in  welchem  dieser  mytho- 
logischen Thatsache  Erwähnimg  geschieht.  Da  dieselbe  bisher  nicht  Gegen- 
stand einer  Analyse  oder  Uebersetzung  geworden  ist,  so  dürfte  es  sich, 
auch  in  Rücksicht  auf  die  uns  beschäftigende  Frage,  sicherlich  empfehlen, 
das  "Wesentliche  daraus  hier  mitzutheilen  und  zu  besprechen. 

Inmitten  einer  langen  Liste  von  Opfergegenständen :  Speisen,  Getränken, 
Wohlgerüchen ,  welche  zu  Ehren  der  Königin  Hat-chepu  von  der 
XVII.  Dynastie  in  87  Columnen  mit  Namen  aufgeführt  sind,  welche 
eigentlich  nur  den  reichen  Inhalt  des  grossen  Opfertisches  erläutern,  er- 
scheinen 28  Columnen  mythologischen  Gepräges,  welche  nur  in  Bezieh- 
ung auf  den  obenerwähnten  Mythos  Licht  und  Bedeutung  empfangen. 
So  lautet  denn  der  Anfang:  „Rede  der  Grossen  (Isis)  die  hervorgegangen 
mit  ihrem  Bruder  (Osiris)  von  der  Himmelsgöttin  Nut  (Rhea)  und  erzeugt 
worden  von  Seb  (Kronos) :  „Zurück  sollt  ihr  weisen  den  S  e  t  in  seinem 
Wüthen,  ihn  hinausstossen  auf  das  Fremdland  (set)  und  dich  (Horus)  ge- 
leiten."    Es   folgt   hierauf  die  Antwort   der   angeredeten  Götterneunheit, 


40)  Düinichen:  „Histor.  Inschriften"  I.  pl.  oö— o7. 
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darin  bestehend,  dass  das  Wortspiel  des  Namens  Set  und  des  Fremdlandes 
näher  bestimmt  und  ebenso  aus  der  nach  dem  Osten  gerichteten  Wan- 
derung der  Titel  des  Horus :  „Har-Supt  der  Herr  des  Ostens"  gefolgert 
wird.  Aus  dem  Umstände,  dass  Horus  der  „Adlatus  auf  dem  Kiele  des 
Osiris"  heisst,  wird  alsdann  die  Anbringung  „zweier  Sperber  des  Ostens" 
(Symbol  der  Götter)  erklärt.  —  Die  nächsten  Columnen  behandeln  das 
„Gefilde  der  Edlen",  auf  welchem  das  Kind  Horus  und  zwar  in  einer 
Krypta,  von  seiner  Mutter  Isis  aufgezogen  wird.  Auch  hier  ist  wieder  wort- 
spielend der  Name  der  Krypta  a  a  t  mit  dem  Verbum  a  t  f]  '^^  nj)  „atzen" 

zusammengruppirt.  Darauf  folgt  die  Anspielung  auf  den  Beinamen  des 
Horus:  Har-ant-tef-ef  „Horus  llächer  seines  Vaters  (A{)oröa.jr]g^  !f2(>ooj'- 
darijgf  —  der  er  werden  sollte,  indem  er,  wie  der  Text  ausdrücklich 
sagt,  das  ihm  gebrachte  lebenswahre  Bild  seines  Vaters  stets  betrachtete: 

^,^  I  ]  ^  (Har-her-terati).  Nun  endlich  schliesst  sich,  wieder  mit  einem 
Wortspiele,  der  Pa«,u.  au:^|^(j^1ftt-.^p(l^l.J^f| 

„der  Himmel  (hert)  war  bewölkt  («^Hn«  nubes),  ilie  Erde  in  dichter 
Finsterniss  (TCMecoM  spissus),  die  frische  Spur  der  Sandalen  ward  ver- 
borgen, auf  dass  nicht  fände  der  kraushaarige  Gott  (Set-Typhon)  den 
Weg  zu  ihm."  Diese  wenn  auch  lakonisch  gehaltene,  so  doch  vollkommen 
deutliche  Stelle  weist  darauf  hin,  dass  der  junge  Horus  mit  aller  Vor- 
sicht   gegen    die  Verfolgung    von  Seiten  des  Set   gesichert  werden  sollte. 

Was  weiter  in  dem  Texte  über  die  Wiedergeburt  des  Osiris,  das 
parallele  Gedeihen  seines  Fleisches  mit  dem  Auge  des  Horus  und  umge- 
kehrt (^^  vice  versa  oder  ordine  inverso)  gesagt  ist,  hat  augenschein- 
lich ein  Theosophem  zur  Grundlage,  dessen  wahre  Bedeutung  erst  die 
Zukunft  uns  enthüllen  wird.  Aber  dass  in  diesem  alten  Texte  bereits 
die  -  Sage  von  der  Wanderung  oder  Flucht  der  Isis  mit  Horus ,  dem 
künftigen  Bacher  seines  Vaters  Osiris  an  dem  Mörder  und  Verfolger  be- 
deutsam durchklingt,  dürfte  von  nun  an  als  ausgemacht  betrachtet 
werden. 
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Dieser  Ernährung  des  Gottes  Horus  wie  die  obere  Colunmenreihe 
sie  enthält,  entspricht  in  der  unteren  die  Ernährung  der  Königin  Hat- 
c  h  e  p  s  u.  Man  erkennt  jetzt,  wie  passend  beide  Textreihen  sich  zu  der 
langen  Opferliste  gesellen,  ja  dieselbe  gleichsam  durchsetzen,  um  keinen 
Zweifel  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  aufkommen  zu  lassen.  Jedoch 
die  Analyse  auch  dieser  Columnen  der  Königin  würde  uns  zu  weit  von 
unserem  Thema  abführen ;  brechen  wir  daher  ab ,  um  zu  dem  Paare 
Siphthas  —  Amenmeses  zurückzukehren. 

Von  eigentlichen  Denkmälern,  die  Amenmesu  als  König  geschaffen 
hat,  ist  nur  zu  erwähnen  seme  doppelte  Namenslegende  in  Medinet-Habu, 
wo  er  einmal  eine  durch  Hor-em-heb  (König  Horus),  das  andre  Mal  eine 
durch  Sethosis  I  gemachte  Restauration'")  mit  seinen  Ringen  begleitet. 
Aber  sein  Grab,  dem  die  Erbauer  der  Katakombe  des  ßamses  III  aus- 
wichen, von  Wilkinson  mit  No  10  bezeichnet,  ist  eine  bedeutende  Aus- 
höhlung des  Berges,  geschmückt  mit  Malerei,  die  man  auf  80  Meter 
vom  Eingange  her  blossgelegt  hat.  Da  nun  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
ein  Nachfolger  ihm  dieses  Grab  gefertigt  hat,  so  muss  die  beträchtliche 
Arbeit  unter  seine  Regierung  fallen  und  diese  desshalb  von  längerer 
Dauer  gewesen  sein.     Datii'te  Inschriften  finden   sich  von  ihm  nicht. 

Was  seine  Familienverhältnisse  betrifft,  so  erfahren  wir  ausser  dem, 
was  uns  die  obenerwähnten  Texte  von  Miramar  und  Karnak  lehren,  nur 

noch  den  Namen  seiner  Mutter  f^""^  „^nj^CHl  Ta-cha  „die  Gekrönte" 

und    den    seiner    Gemahlin:    ("^  ^^iT"iT"l    »Bokt-urnur". 

Eine  Prinzessin  des  Namens  ürnur  kommt  in  der  Familie  des  Ramses  II 
vor.  Die  Form  Bokt-urnur  kann  aufgefasst  werden  als  „Magd  der  Urnur", 
oder  als  „Magd  Urnur".  In  beiden  Fällen  würde  er  eine  MagdBoKi^T, 
ancilla  zu  seiner  Gattin  erhoben  und  also  das  Beispiel  befolgt  haben, 
welches  König  Autufll  aa  von  der  XI.  Dynastie  zufolge  eines  bisher 
nicht  beachteten  Papyrus*^)   zuerst   gegeben.     Jener    alte   Verfasser   ruft 


41)  Lepsius  :  Denkmäler  III  202(1. 

42)  No  8  der  Papp,  egyptiens  da  Musee  de  Boulaq  (Mariette)   cf.  Eug.  Revillont   in   der  Rev. 
archeol.  1877  Fovrier  pt.  littera  I. 
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^  :    ^Möge  gewähren  das  Vergnügen  ihm  einer  Hei-rin  diese  Magd 

der  Leibeigenschaft  (oder  der  Privatdomäne) ! " 

Es    steht    also    Amemnesu    wohl    ausser    allem  Zusammenhange    mit 

der  Dynastie  des  Ramessidenhauses  und  entnahm  desshalb  seine  dynastische 

, Filiation  aus  der  Mythologie  des   Horus    von    Cheb.     Dasselbe  that 

oder  hatte  gethan  der  Nebenkönig  S  i  p  t  a  h ,  mit  welchem  mein  zweiter 

Theil  sich  nunmehr  befassen  soll. 


S  i  p  h  t  h  a  s. 

Von  monumentaler  Seite  ist  der  König  Meneptah  S  i  p  t  a  h  mit 
der  Thronringlegende  Chuenra  etwas  stärker  beglaubigt ,  als  A  m  e  n  - 
mesu;  indess  ist  ihre  Analogie  i\icht  zu  verkennen.  Seit  Lepsius*^)  ist 
man  der  Ansicht,  dass  Siptah  der  Nachfcrlger  des  Amemnesu  (Honmara), 
während  ich  das  chronologische  Verhältniss  beider  umkehre. 

Vor  Allem  ist  es  die  Inschrift  am  Tempel  von  Qurucli,  an  welcher 
man  Ausmeisselung  der  Namenslegenden  des  Amenmesu  und  ihre  Ueber- 
deckung  durch  solche  des  Siptah  hat  erkennen  wollen.    Allein  Cliabas  ^^) 

hat  sehr  gut   dargethan,    dass    ursprünglich    f  o  r^  y  \    Itamenmat,   der 

Thronname  Sethosis  I  zu  Grunde  liege ,  auf  welchen  dann  Siptah  seine 
Legende  gesetzt  hat.  In  dieser  selbst  begegnet  uns  der  Satz  :  „  Wohl- 
gefällig {z:^^ '^  an)    als    König  Oberägyptens,    gütig    als    König  Unter- 

ägypten,   S  j  ^  ||^  |J  1^  ^  |  ^  ^  ^  fl  -f-  «  f  | ,  PHegling 

der  Isis  in  Cheb,  um  zu  beherrschen  den  ganzen  Umkreis  des 
Sonnendiscus  .  .  .  von  Theben  (aus)  ..."  Ueber  die  Stadt  Cheb  und 
ihre  innige  Beziehung  zu  Isis-Horus  ist  im  Vorigen  genügend  gehandelt; 


4'i)  Denkmäler  III  201,  c  vgl.  „Königsbuch" 
44)  Recherches  .  .  .  XIX.  Dyn.  p.  i:!0. 
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doch  möge  hier  noch  der  Passus*^)  |  ^  ^^  ^  ü  r^  vS\  J)  »^^^  Göttin, 
welche  im  Hause  von  C  h  e  b  "  zugefügt  werden ,  damit  man  die  Palast- 
devise Q  ^k,!^  „gekrönt  in  Cheb",  welche  Siptah  wählte,  sofort  be- 
greife. Bekanntlich  hat  Amenmesu  die  nämliche  Devise  gewählt.  Das 
Grab,  welches  Siptah  für  sich  und  seine  Gemahlin    (  "^  "1      "^  fw  1 

Tavesurt  in  Biban-el-moluk  bestimmte,  wurde  von  Necht-Set,  dem. 
Vater  des  Ramses  III,  annexirt,  so  wie  des  letzteren  Katakombe  auf  die 
(also  schon  vorher  bestehende)  des  Amenmesu  stiess.  Ohne  daraus  folgern 
zu  wollen,  dass  Siptah  dem  Amenmesu  vorangehe,  wie  Necht-Set  dem 
Ramses  III.,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  darauf  hinzuweisen,  dass  Siptah 
mit  Tavesurt  daselbst  dem  Gotte  S  e  b  u  durch  Darbringung  von  Weih- 
rauch und  Wohlgerüchen  huldigt.  Die  Redensart  aber  „der  Thron  des 
Seb",  ist  eine  so  häufige  und  allgemein  bekannte,  dass  sich  daraus  sofort 
die  Legenden  zweier  Denkmäler  erklären.  Es  sei  vorher  nur  noch  eine 
fast  gleichzeitige  Inschrift  erwähnt,  und  zwar  von  einer  Statue  des  Me- 
noptah  **")  (Exodus-Pharao) :  l'heritier  siu'  le  trone  de  Seb,  celui  qui 
gouverne  les  dextx  pays  pour  son  pere,  le  royal-fils  prefere:  Seti  Merien- 
ptah".     In  Silsilis  trifft  man  die  Inschrift :    der  Grosskanzler   des  ganzen 

ii  la  place  de  son  pere  qui  l'aime  Bai''.  Hieraus  hat  De  Rouge  und 
Chabas  gefolgert  „que  Siptah  a  regne  en  vertu  d'un  droit  hereditaire"  — 
allein  in  diesem  Falle  brauchte  er  nicht  durch  einen  hohen  Beamten 
auf  den  Amtssitz  seines  Vaters  befördert  zu  werden.  Eine  Zeit  lang 
hatte  ich  gedacht ,  ob  nicht  der  Relativsatz  mit  que  statt  qui  beginne, 
wonach  dann  die  Erhebung  des  Bai  auf  den  Amtssitz  seines  Vaters  als 
Grosskanzler  durch  den  König  Sij)tah  gemeint  wäre.  Indessen  erscheint 
die  nämliche  Legende,  nur  etwas  erweitert,  noch  einmal  und  zwar  bei 
Syene.  Daselbst  huldigt  dem  auf  dem  Throne  sitzenden  Siptah  ein  hoher 
Beamter,  mit  den  Titeln :  „Prinz  von  Kusch,  Verwalter  der  Goldgegenden 


45)  Pap.  Bulaq  No  3  pl.  11  lin.  16/17. 

46)  Mariette  catalogue  p.  267. 
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des  Amon ,  Wedelträger  zur  Rechten  des  Königs ,  Palast  -  Intendant 
S  u  t  e  ch  i". 

-  -  Hieran  ist  nichts  Auffälliges;  nur  der  Umstand  ist  exceptioneller 
Art,  dass  obengenannter  Bai  hiebei  hinter  dem  Könige  Siptah  steht  und 
die  ihm  geltende  Huldigung  des  Sutechi  gleichsam  theilt ;  seine  Titulatur 

lautet  vollständig:  .,der  Schatzmeister  (\^  ^'  hier  cis.£or  yaCoipClai) 
und  Berather,  welcher  zurückhält  (ujc>>n  removere)  und  beseitigt  («Vco 
cessare)  das  Unrecht,  und  der  da  spendet  Wahrheit:  '  ^^  1 'w|  ■="-^ ]  0  "^ 
welcher  den  König  auf  den  Sitz  des  Vaters  gestellt,  der  Grosskanzler 
des  ganzen  Landes :  m  "  Q  \^  ''*  I  I  i  >^  ^  ^  'Vi  ^^'''"^6^*'^^  Cha-IIor- 
nuteru-Bai".  Ks  folgt  aus  den  Prädicaten  qui  a  detourne,  ecarte  le  iiien- 
songe  (donne  la  verite)  keineswegs ,  (][ue  les  droits  de  Sijjtah  auraient 
consequemment  ete  contestes".  Denn  ähnliche  Redensarten  kehren  öfter 
wieder,  wo  kein  Gedanke  ist  an  bestrittene  Erl)folge.  So  z.  B.  ist  ein 
gewisser  Nechtmin  betitelt  „Rei)a-ha  Fürst,  Schatzmeister,  einziger  Be- 
rather, welcher  ausdehnt  (oTccecon)  seine  Schritte  vor  den  Grossen,  Lieb- 
ling des  gütigen  Gottes  (d.  h.  des^Königs)  welcher  einti'itt  mit  Lob,  aus- 
tritt mit  Leben.    °^  "''^  V\       i^    welcher    anfüllt    tlie   beiden  Ohren  des 


Horus  (Königs)  mit  Wahrheit,  etc."  ***) 

Der  Name  des  Bai,  wie  er  hier  vollständiger  erscheint,  erinnert 
allerdings  an  die  voi-ausgegangenen  Ramessu  I  und  II  ^^)  und  der  letzte 
Theil  nuteru-Bai  an  den  Thronnamen  des  Menoptah  (Kxodus-Pliarao). 
dessen  Legende  meri  -  nuteru  B  a  e  n  r  a  zu  «/'f^icÄc  und  sogar  Hi'iy.yo^i^ 
geworden  ist;  allein  ungewöhnlich  ist  Q  ^^    Cha-IIor  „Krone  des  Horus" 

in  dieser  Xamens-Legende  und  man  kann  nicht  umhin,  darin  einen  An- 
klang an  die  Palastdevise  des  Siptah:   „C  h  a  -  e  m  -  C  h  e  b"   zu  erkennen. 


47)  Cbabas  bietet  zwar    '^v     (Adler);  aber  dieser  Vokal  ist  nie  mit  Q  verbunden. 

48)  Reinisch:  Miramar  Taf.  XXXIII. 

49)  Aucb  unter  Menoptali  crscbeint  ein  „erster  Minister"  .lieses  Koni?s,  mit  Namen  Kam  essu- 
ein-pir-en-Ra-lleri  u,  geliebt  von  Raniscs-Mianmn  (Sesostris),  in  welcbem  Maspero  (bist.  del'Or. 
p.  2.>!)  nicht  sowohl  einen  Usurpator,  als  einen  Vicc-roi  erkennt,     cf.  Mariette  catalog.  p.  l.")ü. 
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Es  ergibt  sich  also  mit  grosser  Wahrsclieinlichkeit ,  dasss  Siptah 
durch  den  Einfluss  des  hohen  Beamten  Bai  auf  den  Thron  seines  gött- 
lichen Vaters  S  e  b  u  gesetzt,  also  kein  legitimer  König  gewesen  sei. 

Auf  den  Umstand ,  dass  seine  Gesichtszüge  '^'^)  so  bedeutend  ab- 
weichen von  denen  des  Ramses  III.  ist  vorderhand  kein  grosses  Gewicht 
zu  legen,  so  lange  nicht  der  genealogische  Zusammenhang  von  Set-necht 
und  Ramses  III  mit  Sethosis  II  dargethan  ist. 

Aber  die  Usurpation  seines  Grabes  durch  Necht-Set,  sowie  die  regel- 
mässige Uebergehung  seines  Namens  in  den  offiziellen  Listen  der  Ra- 
messiden,  muss  ebenso  wie  bei  Amenmesu,  daraus  erklärt  werden,  dass 
Siptah  ein  Eindringling  gewesen. 

Auf  der  Insel  Sehel  findet  sich  ein  Datum  vom  Jahre  III  des  Si- 
ptah ;  sonst  ist  kein  datirtes  Denkmal  von  ihm  vorhanden ,  wenn  man 
nicht  die  Anbringung  seiner  Namensringe  am  Tempel  der  Isis-Sothis 
bei  dem  Katarrakte  als  solches  gelten  lässt.  Dieses  wird  uns  allerdings, 
im  Zusammenhalte  mit  dem  Verso  des  Papyrus  Ebers,  eine  sehr  genaue 
Zeitbestimmung  ermöglichen.  Noch  sei  daran  erinnert,  dass  die  mit 
Tinte  aufgetragene  Inschrift  in  Benihassan  den  Siptah  mit  seiner  Thron- 
legende Chiienra  und  dem  Titel:  „der  Führer"  (zweimal!)  als  Ge- 
nossen des  Amenmesu  in  der  Illegitimität  darstellt.  Wenn  diese  Auf- 
fassung sich  als  richtig  erweist,  so  ist  die  daselbst  erwälmte  Cella  des 
Chuenra  eine  der  beiden  vermauerten  von  Karnak  und  folglich  Siptah 
als  „Chonsuprophet"  zu  kennzeichnen. 

Siphthas-Hermes  bei  Eratostlienes. 

Unmittelbar  hinter  Müf))]^ ,  in  welchem  längst  der  König  Amen- 
emha  III  M  a  r  a  von  der  XII.  Dynastie  erkannt  ist ,  bringt  der  Later- 
culus  des  Eratostlienes  als  No  36  :  ^icpß-a^  o  y.al  "^Equ^^;,  vius  'Hcfaiarov. 
Die  Uebersetzung  „Sohn  des  Hephaestus"    garantirt    uns    die    Lesung  ^i- 

<p9ag  ^ ')        ^   fi    Si  -  Ptah ,    und    da   in    der    so    langen  Reihe  ägyptischer 


50)  Cliampollion  :  Mouuments  pl.  13o,  134,  1  Eisenlolir  :  On  the  polit.  .  .  . 

51)  Die  Hdschr.  B  bietet  ^Kfong,  mit  leicht  verständlicher  Setzung  von  Q  ^r 
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Pharaonen  kein  zweiter  dieses  Namens  vorkommt,  so  muss  wohl  unser 
König  Siphthas  gemeint  sein. 
•-^'  Erwägt  man  nun  weiter,  dass  sowohl  der  Vorgänger  M«(v/;<,-,  als  die 
beiden  Nachfolger  (p()ovo(}w-]V{7).oii  und  'Afiov  ^i\)a(}Ta.1og  (d.  i.  'AuovfiaQ- 
ralog  =  Miaiiovy)  Epochenkönige  sind,  jener  vermöge  seines  Beinamens 
^'Aavyig  ^aav/T]i;  Petesuchis  für  2425  v.  Chr.,  wo  der  Sothisfrühaufgang 
am  1.  Choiahk  erfolgte  mit  der  eponymen  Göttin  Suchet;  —  Neuoi; 
hingegen  auf  Ilamses  III  geht,  welcher  wegen  der  Epoche  1325  v.  Chr. 
den  Beinamen  Mavf&u)9-  erhielt,  während  Ilamses  li  Sesostris  mit  den 
Beinamen  Miauovi' ,  Miaiiuvg  und  'Paipäxijg  seit  der  Phoenix  epoche 
1525  V.  Chr.  erscheint:  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  auch 
Siphthas  eine  Epoche  bezeichne.  Xtui  ist  aber  die  Entfernung 
des  Siptah  von  Ramses  III  (PfjovoQO)  IVfUcg  ((■)()vu)()ig)  Mavffhod- 
höchstens  eine  von  120 — 140  Jahren  d.  h.  die  einer  Monatsverschiebung 
oder  h  a  n  t  i ;  folglich  muss  er  der  Epoche  des  M  e  s  o  r  i  entsprechen. 
Femer  heisst  der  eponyme  Gott ,  welcher  diesen  Monat  M  e  s  o  r  i 
repräsentirt,  unbestritten    >^^  "   Har-m-achu,  \yova,xxs"A()ua-/ji;^"A(}na'tg  etc. 

graecisirt  worden  ist.  Hiemit  fällt  ein  Schlaglicht  auf  den  Beinamen  o 
xal  'Eqiitjij:,  den  Eratosthenes  seinem  ^KpO^üg  zuschreibt.  Es  ist  also  un- 
richtig, wenn  Bunsen  bemerkt:  „Verba  o  yal^E^iiiiig  uncis  inclusa,  gram- 
matici  nescio  cujus  glossam  esse  arbitramur,  qui  Vulcani  filium  (viog 
'H(f,aiarov  =  ^i-(f,}}a.g)  Hermen  quoque  dici  judicaverit".  Hiemit  hat 
der  berühmte  Verfasser  von  „Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte" 
einen  wesentlichen  Halti)unkt  der  Chronologie  verkannt,  aus  welchem 
sicher  hervorgeht,  dass  die  Epoche  1465  v.  Chr.  in  die  Regierung  des 
Siptah  gefallen  ist.     Darauf  deuten  noch  andere  Spuren. 

Bei  Syene  am  Kätarrakt ,    wo  sich  die  Nilschwelle  zuerst  bemerklich 
machte,  und  desshalb  vom  Nilmesser  auf  dem  benachbarten  Elephantine 

notirt  wurde,  hatte  die  I  s  i  s  -  S  o  t  h  i  s  j  A  *:  ein  eigenes  Heiligthum. 
Aus  den  betreffenden  Legenden  sei  hier  nur  diejenige  hervorgehoben, 
welche    den    Thronring    des    Siptah    (  o  '^s,  ^ °  )  i> — -j    C  h  u  e  n  r  a  - 


.52)  Champollion  notices  descript.  p.  214  bietet  statt  dieses  richtigen  -www  ein  unrichtiges 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV,  Bd.  II.  Abth.  :)6 
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sotepenra  enthält.  Hieraus  lässt  sich  wenigstens,  obgleich  ein  be- 
stimmtes Datum  nicht  dabei  steht ,  so  viel  folgern ,  dass  S  i  p  t  a  h  der 
S  o  t  h  i  s  huldigte  und  welcher  Anlass  dazu  läge  näher,  als  der  Frühauf- 
gang des  Sirius  am  1.  Mesori  1465,  woher  eben  Siphthas  den  Epochal- 
namen "Aif^icr/ii;   =   'E()ufig  erhielt  ? 

Glücklicherweise  gebricht  es  nicht  an  einem  Denkmale,  wo  der 
Sothisfrühaufgang  an  ein  bestimmtes  Datum  des  Wandeljahres  geknüpft 
ist.  Ich  meine  den  viel  besprochenen  Stein  von  Elephantine,  der  in  den 
Quai  verbaut  war  und  jetzt  seit  15  Jahren  durch  den  Prinzen  Jerome 
Napoleon  nach  dem  Louvre  verbracht  worden  ist.  Die  Inschrift  befindet 
sich    inmitten    von   Opfergegenständen    und    verläuft    rechtwinklig :    |77 

t=srn     n  n 

""^^  o  M  1 1   öl    -dritter  Monat  der   Schom  -  Saison,  Tag  28:  Erscheinung 


der  Sothis,  Fest":  ^^  [\  *^     Also  am  28.  Epiphi  ereignete   sich   der  he- 

liakalische  oder  Frühaufgang  des  Sirius  und  ward  dessen  Erscheinung 
durch  ein  Fest  gefeiert.  Die  Rechnung  ist  eine  sehr  einfache :  das  Datum 
liegt  9 — 12  Jahre  vor  der  Epoche  1465,  also  1477  — 1474,  weil  die 
Sothis  vier  Jahre  hintereinander  an  demselben  Tage  des  Wandel  Jahres 
aufgeht. 

Bedenkt  man  nun,  dass  der  Epochalname  des  Siptah :  "A^iuuyjs- 
'E(jurjg  entschieden  auf  1465  hinweist,  und  dass  dieser  König  ganz  in 
der  Nähe  der  Sothis  huldigte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Steinfragment  mit  der  Opferliste  eben  aus  einem  Heiligthume  stammt, 
welches  Siptah  der  „Sothis,  der  Herrin  von  Abu"  (—Elephantine), 
gewidmet  hatte.  Um  wie  viel  wahrscheinlicher  ist  diese  meine  Deutung, 
als  die  Bezielnmg  auf  Ramses  II  (Brugsch  „  Reisebericht")  •''•^)  oder  auf 
Thutmosis  III  (Lepsius  „Chronologie)!  Freilich  mochten  auch  Blöcke  von 
Bauten  dieser  Könige  in  den  Quai  verbaut  werden. 


Vgl.  p.  288  (Esneli)  wo  er  die  Legende  bietet:    „die   göttliche  Sothis,   die  grosse,    die    Herrin   von 
Abu  (Elephantine)  die  Gebieterin  von  Seneni,  die  tnächtige  (vesurt)", 

53)  Jetzt  in  „Drei  Festkalender"  VI  sagt  er:  „aus  der  Zeit  der  3.  Thutmes  (dies  ist  die  un- 
bestreitbare liestininning  seiner  Epoche  nacli  meinen  neuesten  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle)." 
Was  können  „Ort  und  Stelle"   für  die  Zugehörigkeit  eines  Fragmentes  beweisen  ? 
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Auf  Siptah-Chuenra  bezieht  sich  aber  endUch  auch  das 
Doppeldatum  auf  deui  Verso  des  Papyrus  Ebers.  Die  Schriftzüge  sind 
von  jüngerer  Hand,  als  die  des  llecto  und  gleichen  völlig  den  Zeichen, 
die  eine  spätere  Hand  am  Rande    zu    einzelnen   Recepten    beigeschrieben 

hat  z.  B.  T  nefer  „gut"  (probat!).  Da  nun  schon  auf  dem  Uecto  aenig- 
matische  Schreibungen  vorkommen  z.  B.  in  dem  bekannten  Worte  mestein 
arifiui  stibium,  so  erkläre  ich  die  vielbesprochene  Vogelklaue  als 
n  =  AAAAAA ,  welchen  Lautwerth  sie  in  der  Räthselschrift  entschieden  be- 
ansprucht und  analog  gilt  das  Zahlzeichen  hinter  „  Jahr "  als  9 ,  in  der 
Monatsliste  hingegen  muss  es  als  arqi  „letzter"  =  30.  gefasst 
werden,  weil  das  Monatstagzahlzeichen  für  9  ein  ganz  anderes  ist,  und 
weil  sonst  die  Epagomenen  im  Mesori  nicht  einbegriffen  wären,  und  so- 
mit der  Kalender  gar  keinen  Werth  besässe.    Demnach  transscribire  ich: 

„Jahr  9  unter  der  Majestät  des  Königs  von  Ober-  und  ünterägyjiten : 
Chuenra,  der  ewig  lebe!  den  letzten  =  30.  Epi})hi  ^  Erscheinung  der 
Sothis".  Herr  Dr.  Brugsch  ^'*)  bemerkt  selbst:  „Die  Tagzahl  9  ist  mit 
dem  gewöhnlichen  Zahlzeichen  dafür  geschrieben,  nicht  mit  dem  sonst 
üblichen  Monatstag  Zahlzeichen".  Dessungeachtet  übersetzte  er 
„Epiphi  Tag  9  Aufgang  des  Sirius"  und  begeht  so  einen  Selljstwider- 
spruch.  Nach  meiner  Anschauung,  welche  durcli  die  Qualität  der  beiden 
Zahlzeichen  selbst  gestützt  ist,  haben  wir  „Jahr  9",  aber  „Epiphi"  30. 
„letzter"  zu  lesen. 

Die  Rechnung  ergibt  die  Tetraeteris  1469  —  14(iö  v.  Chr.  und  da 
das  9.  Jahr  des  Chuenra  Si})tali  genannt  ist,  so  hat  man,  im  Zusammen- 
halte mit  dem  Steine  von  Elephantine,  wo  das  Quadriennium  1477 — 1477 
bezeichnet  ist,  den  Anfang  der  Regierung  des  Siptah  ungefähr  in  das 
Durchschnittsjahr  1475  n.  Chr.  zu  setzen.  Zugleich  ergibt  sich  aber 
auch  eine  Beziehung  des  Medicinischen  Papyrus  Ebers  auf  Siptah,  wie 
analog  im  Papyrus  medical  von  Berlin  eine  auf  A  m  e  n  m  e  s  u. 


.54)  .Drei  Festkiilonder"   VIII  not. 

36* 


27f) 

Da  ich  weiterhin  unter  der  Aufschrift  „Homers  Thon(is)''  auf  diese 
Eigenschaft  des  Siptah  zurückkommen  werde,  so  breche  ich  hier  ab,  um 
nur  noch  zu  constatiren,  dass  des  Eratosthenes  2i(p9-äs  6  y.al  'E^a^g 
durch  die  Denkmäler  bestätigt  wird,  welcher  'EQuijg  "A()aayjs  uns  einen 
kostbaren  Haltpunkt  für  die  Chronologie  und  zugleich  für  die  Herstel- 
lung der  bei  den  Auszüglern  Manetho's  so  stark  verwirrten  XIX.  Dyn. 
gewährt. 


Manetho's  "AtJuaCog  b  y.al  Jaraog. 

In  dem  zusammenhängenden  Auszuge  bei  Flavius  Josephus  erscheint 
der  Name  "A^j-iaCg  zweimal,  zuerst  hinter  'Ay.ty/jKjrig  irt^og  und  vor  'Pa- 
(itfaofjg  f.  Es  ist  dies  der  vielbesprochene  Nuter-atef  Ai  mit  dem  Thron- 
ringe (um  Y^^J  Ra-cheper  cheperu-Ar  mät".  Aus  diesem  Armat 
„thuend  Gerechtigkeit",  welches  in  einer  Handschrift  AfjuaT  lautet  und 
durch  ein  gleichzeitiges  Denkmal  gewährleistet  wird,  ^^)  wo  ein  Beamter 
dieses  noch  zur  XVHI.  Dyn.   gehörigen  Königs  A  i  aussagt :    ^^  '^  ^~^ 


-■} 


„Gethan  habe  ich  Gerechtigkeit,  die  lieb  ist  dem  Könige"  — 

daraus  also  lassen  sich  die  Varr.  A()^udr,  'A()ua'Cg,  'A(iuivafig ,  'Affutoijg  er- 
klären. 

Von  diesem  Armais  ist  aber  strenge  zu  unterscheiden  der  damit  bei 
den  Auszüglern  so  oft  verwechselte  oder  amalgamirte  "AQuaÄg  u  xal 
Jai'aug.  Denn  Manetho's  vollständige  Liste  enthielt  nach  jenem  A^uclt, 
'Pafitaat^g  /,  ]^2:t&waig  /] .  A(Jiifaorjg  (lies  'Pafitoaijg  II)  Miaiiovy ,  Meyo- 
<pdäg  (Exodus  Pharao)  wörtlich  folgende  Stelle  :  S^f,9u)aig  II  xal  'Pauto- 
üfjg.  Ovrog  (^fdcooig)  rby  ut-v  adtXqüv'A(Ji.ia'iy  iiriTQOJioy  rrjg  Alyvnxov 
yartari^afy  y.  r.  )..  Hier  ist  also  in  einem  Atliem  die  doppelte  Schreib- 
ung 'Pa/ifaaTjg  und  "A()^uoJ'g  gegeben,  wie  ja  auch  vorher  der  grosse  Ra- 
messes-Sesostris  zu  "A()jueoaTjg  Miaiiovy  verändert  ist.  Dass  ich  mit  dieser 
Gleichung  'Pa/neaar/g   —  "A()iiatg  auf  richtiger  Fährte  mich  befinde,  lehrt 


55)  Prisse:  Moiin.  pl.  XVII. 
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die  Parallelstelle  des  Joseplms,  die  offenbar  einer  andern  Redaction  Ma- 
netho's  entstammt:  ,«*/(>t  twv  ^vo  ä(^eX(pwv  Std-uj  y.al  'E^  uai  ov.  Die 
Nominativformen  ^td^wg  und  "E()juaios,  die  aus  den  Accussativen  ^t&cor 
imd  "E()iiaiov  sich  ganz  bestimmt  ergeben,  bilden  also  Varianten  zu  2t- 
&u)aig  II  und  "A{}uaig.  Ich  denke,  hiemit  fällt  ein  Schlaglicht  auf  des 
Eratosthenes  'EQuijs-^Kff^cis  und  es  steht  also  kein  Hinderniss  entgegen. 
in  der  Liste  Manetho's  selbst  den  2i(f&dg  unter  der  Form  'PaitfaaPjg  zu 
vermuthen,  welche  in  der  XIX.  Dynastie  unmittelbar  vor  '^u{yf^u(vji]g 
steht. 

Beseitigt  man  nun  die  beiden  Namen  'Paipäy-r^g  =  Ramessu  -  achu 
("^PdjiiifiTjg)  und  'AuuiyHffytjg  ( — ig) ,  welche  dissographische  Wieder- 
holungen^®) von  '^PatifanTjg  Miatiovy  und  'Autvcücfct')-  (AuH'oiptg^  d.  h. 
Sesostris  und  Menoptah  sind,  so  stellen  sich  bei  Manetho  die  Namen 
2t,9u)g  (II),  "A(jfia(/)ig  (Siptah)  und  'Ausi'fitarjg  wie  siclrs  gebührt,  un- 
mittelbar hintereinander.  Was  den  letztgenannten  betrifft,  so  lässt  sich 
die  wahre  Namensform  'Aueyutarjg  aus  der  Combination  der  Varr.  in  der 
Sothisliste  No  55  :  'Aufrot)g  6  y.al  '''Auti'Hii]g  leicht  gewinnen.  Damit  ist 
aber  zugleich  ein  Hinderniss  entfernt,  welches  bisher  die  Herstellung  der 
XIX.  Dyn.  in  Uebereinstimmung  mit  den  Denkmälern  unmöglich  gemacht 
hatte.     Vergleiche  den  Schlussabsclmitt. 

Wir  wissen  jetzt  auch  aus  authentischer  Quelle,  nämlich  aus  dem 
rectificirten  Manetho  selbst,  dass  die  drei  genannten  Könige  der  XIX. 
Dynastie  sich  in  der  Ordnung :  Sethos  II,  Siphthas-Harmachis,  Amenmeses 
gefolgt  sind. 

Es  ergibt  sich  weiter  daraus,  dass  Eratosthenes  den  chronologischen 
Beinamen  des  2i<f,'hig:  "E(»iu]g  (—  "E()uaiog  —  "Af/ttaig  —  "Atjua/jg)  aus 
Manethos  und  zwar  aus  dessen  Werke :  ßißlog  Tpjg  ^wthiog  entnommen 
hat,  welches  ja  ex  professo  über  die  Epochen  der  Chronologie  a^uf  Grund 
der  S  o t h  i s periode  handelte.  Der  Name  Siphthas  selbst  stannnt  aus 
dem  memphitischen  Dialecte,  in  welchem  Manetho  schrieb ;  die  Epochal- 
bezeichnung  "A(jfta/ig  hat  keinen  Bezug  auf  die  Geschichte  und  braucht 
daher  in  den  Ringlegenden  dieses  Königs  nicht  gesucht  zu  werden. 


'S)  Dieses  ist  längst  und  allgemein  anerkannt. 
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Es  fragt  sich  aber,  welche  Bewandtniss  es  damit  habe,  dass  dieser 
Epochalname  "A^yuayts  noch  nicht  für  hinreichend  gehalten  wurde,  um 
den  Siphthas  in  seiner  chronologischen  Stellung  deutlich  zu  kennzeichnen. 
Ich  habe  anderwärts  ^'^)  die  Sache  dahin  erklärt,  dass  "^(*//o://s-  allein 
den  Gott  bezeichnet,  der  dem  Monate  Mesori  als  Eponymos  vorsteht, 
während  die  menschlichen  Dynasten  irgend  ein  weiteres  Epitheton  dazu 
erhielten,  um  sie  als  Epochalkönige  von  ihm  zu  unterscheiden.  So 
habe  ich  den  A  r  m  i  n  o  n  des  Censorinus,  welcher  das  Jahr  auf  1 3  Monate 
und  365  Tage  gebracht  haben  soll,  als  H  armachis-hon  „der  jxmge 
Harmachis"  aufgefasst;  in  der  That  mochte  aus  einem  "^  p ,«  a  i>  -  o  j/  der 
griechischen  Quelle  jenes  bisher  unverständliche  Arminon  des  Censo- 
rinus entstehen.  Es  ist  damit  der  König  Atui  'OS^örji;  von  der  VI.  Dyn. 
gemeint,  unter  welchem  die  Epoche  2925  v.  Chr.  d.  h.  der  Sothisfrüh- 
aufgang  am   1.  Mesori  sich  ereignet  hatte. 

Eine  volle  Sothisperiode  zu  1460  Jahren  später,  also  1465  v.  Chr. 
erhielt  der  betreffende  König,  unser  Siphthas,  einen  analogen  Epochal- 
namen. Um  ihn  aber  sowohl  von  dem  Gotte  Harmachis  als  dem 
Könige  Harmachis-Hon  unterscheiden  zu  können,  musste  ein  neues 
Element  hinzugefügt  werden  :  das  ist  uxatJui'aog!  Die  vielbesprochene 
Ableitung  der  Danaer  von  diesem  Könige,  und  seine  Auswanderung  nach 
Argos  zerfliesst  in  ein  Märchen,  welches  eben  aus  dem  chronologischen 
Epochalnamen  Javaoi  entsprang.  Allerdings  wanderte  dieser  Name 
Danaos  zu  den  Griechen,  allein  dies  geschah  unter  der  Form  Qüv,  Owytg, 
wie  ich  weiterhin  unter  der  Aufschrift:  „Homers  Thon(is)''  ausführen 
werde. 

Wie  die  Originalschreibung  sich  in  Hieroglyphen  darstelle,  lässt  sich 
noch  nicht  bestimmen.     Indessen    lehrt    die    Analogie  des  "A()na/ig-7iv   — 

X.  ^^   r^  hun   „der  junge  Harmachis",    dass   eine  dem  kopt.  -eHm  ger- 

minare,    too«  surgere   entsprechende  Legende    zu    Grunde    liegen    dürfte. 

Das   Wort    ^^   %.  J^  dun  surgere ,    als   tojh,  tcooth,  TwoTrHoir  bekannt 

und    mit    dem    Pronomen    s    versehen,    zu    totho-c    excitare    erweitert, 
möchte  dem  0cov(ig),  Jayaog  um  so  eher  gegenüber  gestellt  werden,  als 


57)  Aeg.  Chronologie. 
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ja  auch  der  Ausdruck  tenu  tchot  nunc   =  'S^^'^ZZ!^^®  tai-nu   „diese. 
Stunde"   oder    „dieses  Nu"    zu    -^enoT    denu    erweicht    wird.     Ausserdem 
ist    zu   berücksichtigen,    dass    die    falsche    Beziehung    auf   das    Volk    der 
Javaoi  die  Schreibung  Javao^  beeinflusst  hat. 

Wir  müssen  freilich  von  dieser  historischen  Anknüpfung  definitiv 
ablassen  und  dafür  einen  solideren  Gewinn  eintauschen:  Harmachis-Danaos 
gewährleistet  uns  die  Epoche  1465  v.  Chr. 

Diodor's  Ketes. 

So  wie  der  Laterculus  des  Eratosthenes  auf  MuiJ)]^  d.  h.  den  Epochal- 
könig Amenemha  III  Mara  (2425  v.  Chr.)  unmittelbar  den  ^ i  (p  &  ä  g 
(viug  'HipaloTov)  6  xai  'E  (j  u  i]  g  mit  der  Epoche  1465  v.  Chr.  folgen 
lässt,  ebenso  schliesst  Diodor  I  61/62  unmittelbar  an  \/aH'<hjg  Ma()oog, 
der  ebenfalls  Amenemha  III  Mara  ist,  wie  der  ihm  zugeschriebene  Bau 
des  Labyrinths  beweist,  sofort  einen  König  KtT/jg  an  mit  den  Worten: 
MiTO.  (Tf  rriv  tov  ßaoiXtiog  tovtov  \Mdo(K>g)  Tf).H'Tr)y  i.il  yti'tag  nti'rt 
yevoiifvrig  dva(t/iag  tojv  d<)6;iüy  rig  fi(ii^i')^r]  ßaailfvg,  uy  Alyviirioi  iitr 
ovotiäQovTi  Kfrr]v,  Tia^d  öh  rulg"E'/.).ij(Jti'  tlrai  (^oufl  FlfJWTfvg.  Was 
letztere  Gleichstellung  betrifft,  so  gibt  sie  Diodor  nur  als  seine  Privat- 
meinung {(ioxtl  eh'at):  sie  beweist  nur,  dass  KtTi,g  vor  U^Mntvg  fällt, 
mit  welchem  als  'i'itovoQvj-  NfTXog  die  trojischen  Geschichten  verbunden 
werden. 

Diodor  hat,  wie  noch  öfter,  denselben  König,  hier  fTfjcorevg,  doppelt 
ja  dreifach,  nämlich  c.  62  als  'iHiufig  (lies  'Ptiiifijg  =  Rampses  III)  und 
c.  5l,  wo  er  sagt:  tifrä  (y*-  idy  jifjofiQijiiH'oy  ßani'jJu  \^Nnkov\  <)\i)i)'eica 
ytveulg  voTffjoy  (^lach'Cciiffi'og  Tt]i'  yar'  'Aiyvnrovy  i'iyfu  riuy  Mul(Jtg 
xarsoüfvaof  ti'  uiv  t//  Mtinfti  tu  ßo^ftia  7i{)onv).aia  .  .  .  tnayu)  ift-  ri]v 
Xiavi]v.  Hierin  steckt  eine  der  werthvollsten  chronologischen 
Notizen,  nur  nuxss  man  diesen  confusen  Schriftsteller  etwas  anders  ver- 
stehen ,  als  es  von  den  Auslegern  bisher  geschehen  ist.  Diese  wussten 
freilich  noch  nicht,  dass  Min{>tg  =  Mei'ixffjiig  des  Theon  vmd  —  Merira 
(Phiops)  von  der  VI.  Dyn.  ist,  entsprechend  der  Epoche  2785  v.  Chr., 
wo  die  Sothis  oder  der  Sirius  am  1.  Thotli  des  AVandeljahres  heliakalisch 
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aufging.  Eine  volle  Sothisperiode  zu  1460  Jahren  später,  also  1325 
V.  Chr.  findet  dasselbe  astronomisch-chronologische  Ereigniss  statt  unter 
Ramses  III,  Herodot's  "^Pa^npiviros,  dem  Nilloe  des  Eratosthenes ,  Dikae- 
arch's  und  Diodor's.  Dieses  Datum  beruht  nicht  auf  einer  Schlussfolger- 
ung, sondern  ist  deutlich  am  Palaste  dieses  Ramses  III  des  Reichen  zu 
Medinet-Habu  angeschrieben,  wo  die  Legende   „Monat  Thoth  Erscheinung 

der  Sothis,  Fest;  Tag  des  Opfers  etc."  :  |M  ^  Ä^^I^^^ZZZ! 
keinen  andern  Tag  als  den  ersten  Thoth  erwarten  lässt,  da  ja  auch 
Theon  sagt:  ravias  (rag  rjUf(jag)  auölvooy  dnu  0  cu  &  statt  dnu  6~&  d. 
Wenn  nun  die  Quelle  des  Diodor  in  aufsteigender  Linie  verfuhr,  so 
musste  allerdings  Mol(jis  hinter  {vaTf(ioi')  dem  JVtlloi:  auftreten  und  dann 
erklären  sich  die  (^(»(^sxa  yavtai  überraschend  als  die  zwölf  Monats- 
vers c  hieb  ungen  oder  hanti,  welche  zwischen  Nilus  und  Moeris 
thatsächlich  zwischeninne  liegen,  nur  dass  wir  die  chronologische  Zeit- 
folge beider  Epochenkönige  umkehren  müssen. 

Analog  verhält  es  sich  nun  mit  den  nivrs  ysvtai,  welche  Diodor's 
Gewährsmann,  offenbar  Manetho  selbst  —  wie  bei  den  ömhxa  yevfai  — ■ 
zwischen  dem  Epochalkönige  Amenemha  III  Mara  Mä(jijg  Ma(}(tog  und 
KtTiig,  strenge  genommen,  der  dva(jxla  statuirt.  Auch  diese  Nachricht 
birgt  einen  kostbaren  Kern  für  die  Chronologie,  ohne  dass  derselbe  bis- 
her nur  geahnt  worden  ist. 

Amenemha  III  Mara,  welcher  unbestritten  das  Labyrinth  her- 
gestellt hat,  ist,  wie  ich  nach  langjähriger  Forschung  ermittelte,  Hero- 
dots  "Aov/jg,  JÜodiOv's  ^aav/jjg  und  identisch  mit  dem  Petesuchis  der 
Gewährsmänner  des  Plinius.  Es  ist,  mii  es  kurz  zu  sagen,  sein  Epochal- 
name ,  hergenommen  von  der  eponymen  Göttin  Py®J|  Suchet  des 
Monats  C  h  o  i  a  h  k.     Damit  ist  seine  Epoche  auf  2425  v.  Chr.  fixii't. 

Geht  man  nun  in  der  Sothisperiode  um  fünf  Monatsverschieb- 
ungen (hanti)  zurück,  so  kommt  man  vom  Choiahk,  welches  der 
vierte  Monat  der  ersten  Tetramenie  ist,  unbestreitbar  auf  den  Monat 
Mesori,  den  letzten  der  dritten  Tetramenie,  welcher  die  5  Epagomenen 
in  sich  begreift  und  darum  eine  hanti  von  120  +  20  =  140  Jahi*en 
bildet. 
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Also  in  diese  Epoche  des  Mesori,  ntme  ytved^-  vor  dem  Choialik, 
setzte  der  Gewährsmann  die  dya^/ia,  welche  der  Wahl  des  Kmjg  zum 
Könige  voranging  und,  wie  oben  dargethan  ist,  dem  Jahre  1465  v.  Chr. 
entspricht.  Diodor  nennt  weder  Sethos  II,  noch  seine  illegitim  erachteten 
unmittelbaren  Nachfolger  Siptah  und  Amenmeses:  die  äi'a(}/ia  aber 
war  ihm  überliefert,  welche  mit  oder  nach  den  beiden  letztgenannten 
unmittelbar  folgte.  Glücklicherweise  besitzen  wir  eine  Urkunde,  worin 
die  Unruhen  in  Aegyjiten  vor  der  Regierung  des  Necht-Set  und  seines 
Mitregenten  und  Nachfolgers  Ramses  III  eingehend  geschildert  sind :  es 
ist  der  Grosse  Papyrus  Harris.  ^^) 

Ohne  mich  in  eine  weitläufige  Erörterung  einzulassen  und  die  An- 
sichten Birch's,  Eisenlohr's  und  Chabas'  einer  Kritik  zu  unterziehen,  hebe 
ich  nur  die  Hauptsache  hervor. 

Der  Bericht  erzählt  :  „Es  existirte  damals  in  Aegypten  kein 
1=^    „01)er-Mimd''    (vergl.    unser    „Vor-Mund")    d.    h.    Oberhaupt 

{tTiir^fonog)    viele    Jahre    hindurch   anfänglich    |  .?.  ^^^  ö  v^  r^-^  ^  ^ 
Jedermann  bildete  sein  eigenes  Centrum  bis  zu  den  Einfällen  der  Fremden 
«=>  ra  "^^  ^^,  ^^  <=±^  ■     Es    gehörte    das    Land    Kemi    (Aegypten)    den 

Grossen,  welche  die  Städte  regierten  und  sich  gegenseitig  tödteten  zum 
Vortheile  der  Verworfeneu :  der  fremden  Eindringlinge.  Es  geschah  dar- 
nach, in  den  Jahren  der  Leerheit  u  v 'J  ^  m  (i9°^'°  vacuus  —  d.  h.  wohl 
der  Pharaolosigkeit).    Da  machte  sein  niederträchtiges  Sich   I  >>  |  ^  ei^ 

C  h  a  r  u  (Syrer)  ihnen  gegenüber  zum  Grossen  (König  OTpw  rex) :  Einer 
verband  sich  mit  dem  Andern  (der  Fremdlinge)  und  sie  plünderten  das 
Eigenthum  der  Bewohner.  Dann  ])ehandelten  sie  die  Götter  wie  die 
Menschen :  nicht  wurden  mehr  dargebracht  Opfer  in  den  Tempeln.  Als 
aber  die  Götter  sich  zum  Frieden  umgewendet  hatten,  so  setzten  sie,  um 
das  Land  zu  centralisiren  nach  seinem  gehörigen  Verhältnisse,  ihren 
Sohn,  den  Necht-Set  auf  den  Thron." 

Dieser  stellt  die  zerstörte  Ordnung  wieder  her,  nimmt  seinen  Sohn 
Ramses  III  zum  Mitregenten  an   und  von  da  an  verläuft  die  dynastische 


•58)  Jetzt  vom  British  Museum  erworben  und  in  praclitvollster  Ausstattung  edirt. 
Abh.  d.I.Cl.d.lcAk.d.Wiss.  ßd  XV.  II.  Abth.  : 
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Nachfolge  regelmässig  bis  zum  Ende  der  Ramessiden  (Dyn.  XX),  deren 
letzte  Glieder  von  den  „  Ersten  Propheten  Amons "  (XXI.  Dyn.)  entthront 
wurden. 

Man  sieht,  dass  in  diesem  offiziellen  Aktenstücke,  welches  dem 
Ramses  III  als  eine  Art  Thronrede  in  den  Mund  gelegt  wird,  die  Zeiten 
der  Innern  Unruhen  dem  Eindringen  der  Fremdlinge  (Syrer)  unmittelbar 

vorangehen.     Nun  heissen   aber   die   Fremden  in  diesem  Texte    |]  n    und 

Ki-Ketech.  Die  Mittelform  ^^  Ket  ist  neben  kc,  k&.oti  &h 


Ke|)(^<ji)OTin  auch  in  kct  alienus  y^^T  alius  erhalten.  Dazu  stimmt  die 
dvaQ/ia  und  der  KtTijg  Diodors.  Er  nennt  ihn  d^u^wy  t/j,-.  Gerade 
so  leitet  Manetho  die  Fremdherrschaft  der  Hyqschös  ein :  ix  rwy  n^ug 
dvaTo'kijV  iif()U)r  äv&Qionoi  tu  ytrog  äarjuui  aara&afjarjOavTeg  sttI  rriy 
/(0()ay   iaTfjdrtvoay  x.   t.   k. 

Mit  Einfügung  dieser  Episode  ist  die  XIX.  Dynastie  erst  in  allen 
Theilen  herstellbar  :  es  besteht  keine  Lücke  mehr,  wie  ich  in  der  Tafel 
des  Schlussabschnittes  bemerklich  machen  werde.  Nur  in  Betreff  des 
Necht-Sethos  muss  noch  ein  wichtiger  Zusatz  gemacht  werden. 


Neclit-Setlios  und  die  Epoche  der  Epagomenen. 

In  meiner  Kritik  der  auf  Manetho  zurückweisenden  Quellen  ^^)  ist 
nachgewiesen,  dass  die  Notiz  des  Syncellus  zu  No  32  seines  Kanons  (der 
Sothisliste) :  'Aai'n'K  auf  eine  falsche  Sothisperiode  hindeutet.  Er  bringt 
nänüich  imter  No  30  und  31  ^fiJ-wg  mit  50,  k'i'jiJTiug  mit  29  Jahren  und 
wenn  man  die  ächte  Liste  Manetho's  damit  vergleicht,  so  ersieht  man, 
dass  ^tl^hog  dem  2!Tadi',  dagegen  Ki'iQTwg  mit  'Aai'ifh  20  Jahre  zusammen 
dem  'A()yhig  entspricht,  da  die  29  +  20  =  49  Jahre  genau  mit  den 
49  Jahren  des  'J^j/h^g  sich  decken.  Warum  diese  Zweitheilung  einer 
ursprünglich  einheitlichen  Regierung  ?  Darauf  ertheilt  uns  die  Rechnung 
nach  Weltjahren  die  i'ichtige  Antwort:   Ki'iifTwg  beginnt  nämlich  Wj.  3687 


59)  „Manetho"  p.  23. 
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und  der  Schlusspunkt  der  ganzen  Reihe  ist  das  Wj.  5147  —  Difi'ex-enz 
1460  Jahre,  oder  der  Umfang  einer  Sothisperiode ,  die  aber  eine  fälsch- 
liehe ist,  weil  die  Epochen  nicht  zu  den  wahren  stimmen. 

Wie  lautet  nun  die  Notiz  zu  diesem  Kri!jTiiK-'Aari&,  dem  letzten 
Hyqschos?  Der  Syncellus  bemerkt:  ovto^  7j{mgt&i]y.e  tiov  iyiavTidy  Tctg 
t  'ETiayotiivag,  y.ai  inl  avxov ,  üg  (faatv .  i/^rjuanof}'  tSs  i]iif(}my  u 
Alyvmtayog  iyiavTog,  t$  iioyov  fjutfjm'  nfju  tovtov  utT()oviuyog.  Also 
Kertos-Aseth  soll  die  fünf  Epagomenen  hinzugefügt  und  so  das  früher 
360tägige  Jahr  auf  365  Tage  gebracht  haben!  Dies  ist  schon  sachlich 
unrichtig,  da  wir  die  5  Epagomenen  schon  viel  früher,  so  z.  B.  auf  einer 
schönen  Stele  der  Münchner  Glyptothek,  unter  dem  Könige  Amenemha  II 
der  XII.  Dynastie  antreffen. 

Die  Notiz  kehrt  beim  Scholiasten  zu  Platon's  Timaeus  wieder,  aber 
sie  wird  dem  ersten  Hyqschos  JS'air//s'  {^uUrrig!)  zugedacht:  o  ök 
^ai'TTjs  7j (iugf&rixs  zw  iiTjri  lüffag  iß ,  (üi;  tlyai  ijU(()iüy  /. ,  yc/l  ro)  iyiavzw 
tjafffag  g,  (lies  ijii.  f  uifiag  g')  xal  yhyoyty  rifu{>wy  rit  .  Wenn  man  auch 
meine  Conjectur  ////.  t  ü{>ag  g  statt  tjuk^ag  g  nicht  billigt,  da  unter 
allen  Umständen  am  Ende  ein  Deficit  ist,  indem  entweder  r'ig  zu  lesen 
und  auf  das  Schaltjahr  zu  366  Tagen  zu  beziehen,  oder  t|«'  —  J  365  V4 
zu  corrigiren  wäre  —  so  liegt  es  doch  am  Tage,  dass  hier  dem  Sai'tes 
dieselbe  Neuerung  zugeschrieben  wird,  wie  vorher  dem  Kertos-Aseth, 
und  mit  demselben  Unrechte. 

Darin  kann  uns  selbst  die  vielbesprochene  Inschrift    von    Tanis    mit 

dem  Datum    {@p|     „Jahr  -sop  400"   des  Hyqschos  Setaapehuti  Nubti 

(Ombos)  nicht  irre  machen  Denn  dieses  exceptionelle  Beispiel  einer 
Aera  hat  mit  den  Epagomenen  gar  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist 
eine,  übrigens  äusserst  werthvolle,  Angabe  der  Distanz  zwischen  dem 
Hyqschos  ^rany  und  dem  Zeitpunkte  der  Errichtung  des  Denkmals  durch 
Setuchi,  einen  Beamten  des  Kamesses  II  Sesostris,  für  den  König  Se- 
thosis  I.  In  meiner  „Aegyptischen  Chronologie"  ist  dargcthan,  dass  diese 
400  Jahre  vom  J.  1975,  der  Mitte  der  50jährigen  Regierung  des  S^rcmy. 
bis  zum  J.  1575,  dem  dritten  der  Regierung  des  Ramesses  II  reichen. 
Man  begreift  jetzt  auch,  was  den  Fabrikanten  der  Sothislisten  veranlasst 
hat,  den  Namen  J^tf^f-ing  an  die  Stelle  des  2:rady  zu  setzen.    Beiden  eignet 

37* 
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nämlich  bei  Manetho  je  eine  50jährige  Regierung  und  ihre  Namen 
hängen  mit  dem  Etymon  Set,  Sutech  zusammen.  Vergleicht  man 
nun  die  biblische  Angabe  über  den  Aufenthalt  der  Kinder  Israels  in 
Aegypten  zu  rund  400  Jahren  mit  diesem  „Jahr  -sop  400",  so  stimmen 
sie  vollständig  überein,  da  von  Staan  bis  Apophis,  unter  den  der  Patriarch 
Joseph  gesetzt  wird,  der  nämliche  Zeitabstand  ist,  wie  zwischen  Ramesses  II 
und  dem  Schlussjahre  seines  Sohnes  Menophthas,  dem  Pharao  des  Exodus. 
Hierin  liegt  die  Wichtigkeit  der  Angabe  des  Denkmals  von  Tanis  über 
die  Aera  „Jahr  -sop  400-',  nicht  aber  in  einer  kalendarischen  Neuerung, 
die  durch  einen  der  Hirtenkönige  (Hyquschös)  in  Aegypten  gegen  alle 
Wahi-scheinlichkeit  eingeführt  worden  wäre. 

Wohin  gehörte  aber  die  Notiz  über  die  Einführung  der  fünf  Epa- 
gomenen  ursprünglich?  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  muss  eine 
ähnliche  Notiz  des  Censorinus  (de  die  nat.  c.  19)  beigezogen  werden.  Sie 
lautet :  „Et  in  Aegypto  quidem  antiquissimum  ferunt  annum  menstrem 
(bimenstrem)  fuisse ,  post  deinde  a  Phesone  rege  quadrime(n)strem 
factum,  novissime  A  r  m  i  n  o  n  ad  tredecim  menses  et  dies  quinque  pei'- 
duxisse".  In  meiner  „Aegyptischen  Chronologie"  (p.  55  u.  96)  ist  aus- 
geführt, dass  der  erste  Theil  dieser  Notiz  sich  auf  den  Epochalkönig 
'Ih'iacji'  (daraus  fprjOwi' !)  bezieht ,  der  die  zweite  Tetramenie  einleitet : 
37G5  v.Chr.  Den  zweiten  Theil  bezog  ich  auf  den  Epochalkönig  Har- 
machis-hon:  2925  v.  Chr.,  der  den  Monat  Mesori  und  die  5  Epa- 
gonienen  —  der  „kleine  Monat'-  bei  den  Kopten  genannt  —  repräsentirt. 

Etwas  Aehnliches  musste  also  in  Betreff  der  Notiz  des  Syncelius 
und  des  Scholiasten  vermuthet  werden.  Und  in  der  That,  die  Sothisliste 
bietet  selbst  die  Hülfsmittel  dar,  um  die  ursprüngliche  Stelle  der  Notiz 
ausfindig  zu  liiachen.  Sie  bringt  nämlich  unter  No  50  —  54  folgende 
Reihe:  Nf/ffu)^.  y^'diiiiov&ig.  [^fß-cog],  Krj(}Twg,  'Pdiiifug ,  die  sich  an 
OovwQig  (No  49)  anschliessen.  Man  sieht,  dass  der  Name  Wauuov&ig  von 
der  XXVI.  Dyn.  in  diese  für  ihn  unpassende  Umgebung  durch  den  Ne- 
Xeipiog  (XXVI.)  versetzt  worden  ist.  Da  nun  die  Denkmäler  und  der 
grosse  Papyrus  Hanis  unmittelbar  vor  'Paiiifig  d.  i.  Ramesses  III  Phuoris 
(fp()ovo()w  bei  Eratosthenes  —  NtUog)  seinen  Vater  Necht-Sethos  aufführen, 
so  ist  klar,  dass  die  Legende  Ne/d-Ofi^aig  durch  den  anklingenden  Namen 
Nf/jijjwg   verdrängt  wurde.     Die  Lücke    des   Originals,    unmittelbar    vor 
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KriQTwg,  muss,  wie  ich  es  gethan,  durch  ^s&ws  ausgefüllt  werden,  da 
dieser  Xatne  hier  mit  k'i'i(jTcui;  in  richtiger  Umgebung  sich  befindet, 
während  dieses  Namenpaar  unter  No  30  —  31  nur  durch  Uebei'trag 
existirt. 

Nun  ist  aber  'Päuifig  -  (■)uvu)(jig  der  Epochalkönig  für  die  Haupt- 
incidenz  der  Sothisperiode  1325  v.  Chr.,  wo  der  Frühaufgang  des  Sirius 
mit  dem  1.  Thot  zusammentraf.  Es  muss  demnacli  die  Unterabtheilung 
des  unmittelbar  vorangehenden  Monats  Mesori,  nämlich  der  kleine  Monat 
oder  die  5  Epagomenen,  wenn  sie  überhaupt  in  Manethos  „Buch 
der  Sothis"  notirt  war,  was  doch  höchst  wahrscheinlich  ist,  als  Repräsen- 
tanten den  König  iVf/.9^ae.'>w<;  gehallt  haben.  Das  ist  der  Sinn  über  die 
Einführung  der  fünf  Epagomenen :  Nt/ti^nt'hös  leitete  sie  ein,  indem  seine 
Regierung  von  19  Jahren  entweder  mit  der  Coincidenz  des  Sothisfrüh- 
aufganges  am  1.  Epagomen  begann  oder  die  19  Jahre  von  da  an  ge- 
zählt sind.  Merkwürdigerweise  fällt  die  ebenfalls  19jährige  Regierung 
des  Hadrian,  eine  volle  Sothisperiode  später,  genau  in  dassell^e  Intervall 
vom   1.  bis  5.  Epagomen. 

Aus  "der  "Wanderung  der  Notiz  vom  './*;//.'>  zum  ^niTij^  ergibt  sich, 
dass  ein  Anklang  an  S  e  t  h  o  s  gesucht  wurde.  Nun  verdient  es  docli 
gewiss  alle  Beachtung,  dass  Eustathius  in  seinem  Coiiunentare  zu  Homer's 
Odyssee  IV  den  Ausbruch  des  trojanischen  Krieges  unter  einen  ^hOwg 
setzt  mit  den  "Worten :  J^/.'^c«,-  rörf  tßaoilfvn'.  Da  die  Katastrophe 
Troja's  unter  'Pcaitpig-OovcofUi;  angesetzt  wird,  so  sieht  man  ein,  dass  mit 
diesem  ^tf/wg  nur  wieder  Nt-yf)ntt)i<'ig  gemeint  sein  kann,  der  Vater 
desselben. 

Auf  diese  "SV^eise  ist  der  eigentliche  Platz  jener  nicht  unwichtigen 
Notiz  des  Syncellus  und  des  Scholiasten  ermittelt  und  damit  ein  scliätzens- 
werther  Beitrag  zur  Chronologie  gewonnen.  Zugleich  wird  daraus  er- 
sichtlich, wie  der  Name  Nf/Jhjtf}v>i:  allmälig  oder  plötzlich  aus  dem 
Verzeichnisse  des  Manetho  ausgemerzt  werden  und  verschwinden  konnte, 
analog  den  Ausmoisselungen  des  tyi)lionisclien  Namens  Set,  Sutech  auf 
den  Denkmälern.     Denn    der    erste  Epagomen    wird    urkundlich  so  z.  B. 

im  Todtenbuche  häufig  ^^°(tiP  r]i]   „Geburtstag  des  üsiris'-,    wie   bei 

Plutarch    de    Is.  (Jsir.    c.   12,    genannt.     Da    aber    die    Coincidenz    dieses 
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nach  Set-Sutech  benannten  Königs  Nt/Oati^aig  „die  Stärke  des  Setuchi" 
damit  unverträglich  schien,  so  musste  dieser  beseitigt  werden.  Zugleich 
erklärt    sich    hieraus   die  Verkürzung  des  Namens  JYtxS^afß^u'i;  zu  2ti9u)g. 


Homer's  Thon(is)  und  Polydamna. 

Das  schmerzstillende  Mittel,  welches  Helena  dem  Telemachos  reichte, 
als  er  mit  Nestor's  Sohn  bei  Menelaos  Besuch  machte,  um  dem  ver- 
missten  Vater  Odysseus  nachzufragen,  veranlasst  den  Dichter  Homer  Od. 
IV  228  sgg.  zu  den  Versen: 

Tola  Jwg   dvyaTi]^   tys   (pa()/iaxa   arfnon'ra 
^Ea&Xä.   Ta  oi    IIoXv  S a  fiv a  7JU()H',   ßcüi'ug  7ia{)axoiTig 
Aiyvnrirj.  rfi   nlsiora  qJ^fi   'CfiSio^fog  äfjovga 
<pd()iiaxa,  TioXkä   lur  iad^kä  /iUjuiyutya  noXkä  d'^   '/.vy(ja. 
'li]T(jug  (Tf   h'y.aaTog  imoTautrog  Tif()i  navTvov 
'ArO{)wnu)y  •   i]  yä(}  ITan'pyog  elai  ytyt&lrig. 

In  einer  besonderen  Arbeit'^'')  habe  ich  den  Nachweis  geführt,  dass 
die  bei  Homer  vorkommenden  Namen  von  Aegyptern  sämmtlich  Könige 
bezeichnen  und  zwar  solche,  die  chronologische  Epochen  be- 
gründen. So  entspricht  (-Jdty,  der  bei  Herodot  Siwig  heisst  und  zum 
Wächter  der  Kanobischen  Mündung  gemacht  wird,  während  bei  Strabo 
dieses  Odiyig  eine  Stadt  daselbst  vorstellt  —  mit  seiner  Gemahlin  IJolti- 
da^ivu  der  Epoche  1465  v.  Chr.  —  /7(>tyrfi'i,' mit  seiner  Tochter '£t()oi9-f^ 
(Ofoyuij)  der  Epoche  1325  v.  Chr.  —  fTu/.vßog  mit  seiner  Gemahlin  'A'l- 
xdy^fjTj  der  Epoche   1205  v.  Chr. 

Eine  volle  Sothisperiode  früher  ist  '  E/jrog  zu  setzen:  2665  v.  Chr., 
jener  Nasen-  und  Ohrenabschneider,  welcher  offenbar  dem  Manethonischen 
'JxSoijg,  Diodor's  'Jxriadyijg  ('Ai'ijg  DJH  ist  'UQay.UÜnohg  g^tiHc)  und  dem 
monumentalen  A  h  e  t  u  s  gegenüber  steht.  Ob  der  Ausdruck  yi]d\iuog  vjiyog 


60)  Troja's  Epoche,  Denkschriften  d.  k.  bajr.  Akad.  d.  Wiss.  1877. 
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wegen  no('!r)T€M  iui.v(){>(työ{taii  den  „betäubenden"  Schlaf  bezeichnet,  oder 
eine  Anspielung  auf  den  Epochalkönig  fbi-riidvnog  (XXI.  Dyn.)  enthält, 
bleibe  dahingestellt. 

Nun  beachte  man,  dass  diese  homerischen  Könige  nicht  bloss 
chronologische  Epochen  darstellen,  sondern  zugleich  in  dieser 
Scala  eine  zusammenhängende  Reihe  bilden.  Der  Umstand,  dass 
nur  ein  einziger  unter  ihnen:  Aev  'E/trog.  mit  dem  Titel  ßaaiXsvi;  be- 
dacht wird,  darf  uns  nicht  irre  machen  in  der  Annahme,  dass  sie  sämmt- 
lich  Könige  bezeichnen  sollten,  aber  vom  Dichter  bewusster  Weise,  bis 
auf  Einen,  dieses  Titels  entkleidet  wurden,  weil  sonst  nicht  geglaubt 
worden  wäre ,  dass  Homers  Personen :  Menelaus ,  Helena  und  Paris- 
Alexandros  mit  denselben  gleichzeitig  verkehren  mochten,  während  die- 
selben doch  in  der  ägyptischen  Geschichte  und  Chronologie  um  eine 
Sothisperiode  oder  Theile  derselben:  je  eine  1 20 jälirige  Monatsverschieb- 
ung (hanti),  auseinander  liegen. 

Die  Alten  haben  denn  auch  zum  Theile  das  richtige  Verhältniss 
schon  geahnt:  seit  Herodot  gilt  der  (UtOi;  ytfjwr,  der  di^aycroi;  fr(jwTf  vg 
als  ganz  bestiimnter  König,  dem  gewisse  Werke  und  Thaten  zugeschrieben 
werden.  Dasselbe  geschieht  mit  dem  rfölviiog  bei  den  Auszüglern  ]Ma- 
netho's,  die  zum  (-hvuiQig  die  Bemerkung  anknüpfen  :  omög  iany  o  7ia() 
'OiiTj()(p  fi'  'O^fvnatia  tft(H)utyog  Uo'kv jiog,  ' Aly(n'i)\)ag  drrjQ,  Hf'  ov  to 
"Ihov   iä'Aiu.     Ich    habe    dargethan,  dass  das  Todesjahr  Kauises'  IX  P'aul- 

bosch  =  fJo'wßog  Q  ^v  *!  Q  Cha-m-oas  =  Os  t'yai'  h'I  Hi'nii^c  Alyvn- 
Ting  genau  auf  das  Jahr  1184  v.  Chr.  fiel  und  dass  dieser  Umstand  den 
Eratosthenes  veranlasst  hat,  seine  Aera  «tö  7V'"«s  cäinnung  gerade  408 
Jahre  vor  die  erste  Olympiade  zu  setzen. 

Sehen  wir  nun  zu.  ob  das,  was  der  Dichter  in  Betreff  der  Arznei- 
kunde und  Apothekerei  an  die  l)eiden  Namen :  Hwr  und  riolvitanra  an- 
knüpft, zu  den  Originallegenden  :^t(f{)ög  '  /':()(n,s  =  " E{>iicm>g  =.  "t{>im-/jg 
Javaög  und  r""  "^  1  P  "^  A^  1  P'^*^«*-  Offenbar  sind  (■)'}'{ ig)  und  larcbg 
identisch,  wie  oben  ausgeführt  ist;  Tavesurt  „die  Mächtige"  aber  kann 
recht  gut  als  Prototyp  des  Namens  not-vSauva  gelten,  besonders,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  der  Dichter  griechisch  gangbare  Formen  an- 
strebt.    Dazu    kommt    ein    Umstand,    der   nicht   übersehen   werden    darf. 
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Homer  nennt  die  UoXviJafiva  nur  allgemein  AlyvjiTiri ;  wie  kommt  es 
nun,  dass  Diodor  I  97,  wo  er  von  dem  rrjjisvß^tg  (päQjnaxov  spricht,  aus- 
drücklich sagt:  ü  laßelv  (pipiy  6  noirjTrjg  rrjv  ' EIh'1]v  ix  twv  Ah/vn- 
Tiwi'  Orißwv?  Er  gibt  dem  Homer  das  Zeugniss,  dass  er  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Aegypten,  die  er  öfter  behauptet,  diesen  Umstand  genau 
erforscht  habe  :  äxQißiog  i^rjraxcbg  (faiverai  —  und  knüpft  daran  die  Mit- 
theilung, dass  von  den  Thebaeerinen  noch  zu  seiner  eignen  Zeit  aus- 
schliesslich von  alter  Zeit  her  o()y>ig  xal  kvinjg  <fa(juaxüy  tvfjTjO&ai. 

Nun  kann  aber  Theben  als  Centrum  der  Macht  zur  Zeit  der  XVI. — 
XXI.  Dynastie  und  insbesondere  der  beiden  Könige  S  i  p  t  a  h  und  Amen- 
meses  nicht  bezweifelt  werden.    Dafür  sprechen  ihre  grossartigen  Gräber 

in  Biban-el-inoluk,  altägyptisch  "^(l'^So^^  ta-nnt  „das  Gebirgsthal"  ge- 
nannt ;  für  Amenmesu  beweist  dies  ausser  seinem  mit  Amon  compo- 
nirten  Namen  auch  noch  die  Beifügung  T  -^'f  hyq-Oas  „Fürst  von  Theben" 
im  Hinge  seines  Hauptnamens.  Was  den  S  i  p  t  a  h  betrifft ,  so  lautet 
seine  Legende  in  Qurnah  (West-Theben  bei  Biban-el-moluk)  ausdrücklich 
auf  Amon  in  Theben,  dessen  „Sohn"  und  „göttliche  Materie"  („Wasser") 
er  heisst  und  das  Protokoll  schliesst  inmitten  zerstörter  Gruppen  mit 
'f  I    Theben. 

Auf  den  ersten  Anblick  scheint  zwar  der  Name  S  i  p  t  a  h  auf 
Memphis  hinzuweisen,  wo  P  t  a  h  der  Hauptgott  war.  Allein  er  hatte 
auch  in  Theben  seinen  Tempel.*^')  Insbesondere  aber  ist,  um  von 
dem  Beinamen  M  e  r  -  e  n  -  p  t  a  h  abzusehen,  der  dem  Siptah  mit  einigen 
Vorgängern  gemeinsam  ist:    Sethosis  I,  Menoptah,  Sethosis  II  Merenptah 

—   die  Legende       g  R    Siptäh  viog  '//(faiarov .    eine    dem  Heilgott  U  '^^^^ 

,  ^  ^   0 

Imhotep   =  V»(Ul'>//s  '/uov&ijg  eigenthümliche.     Die  Legende   ward    schon 

in  ältester  Zeit    adoptirt   von   dem  Könige   Tmo()i}og  (III,   2)  og  'Aüxli]- 

71  log  xarä  rijy  laT()ixi)>'  revoutarai  —  Grund  genug  für  einen  späteren 

Jünger  des  Aesculap,    sich  zur  Unterscheidung    oder   Abwechslung   nicht 

I  m  h  o  t  e  p ,  sondern  S  i  -  p  t  a  h  zu  nennen. 


Ol)  Jlariette  :  Karnak  littera  G  des  Planes  cf.  p.  10  des  Textes. 
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Wenn  man  nun  die  bisher  besprochenen  Spuren  verfolgt :  das  illegi- 
time V'erhältniss  dßs  Siptah  ;  sein  gleichartiges  Auftreten  mit  dem  des 
Amenmesu,  dessen  Herkunft  aus  dem  Tempeldienste  des  Chonsu  ich 
direct  erwiesen  habe ;  die  Vermauerung  zweier  Zellen  in  Karnak 
(Graffito) ;  die  Inschrift  in  Benihassan .  wo  Amenmesu  und  Chuenra- 
Siptah  wieder  gleichmässig  behandelt  sind ;  das  Kecept  der  Gemahlin 
des  T  h  o  n  (Danaos  =  "A{nia.-/ig  ^ufd^ai;  '£(>«/).,)  rjulväniira,  welches  doch 
erst  dann  seinen  prägnanten  Sinn  erhält,  wenn  man  dem  Siptah,  der 
wie  Amenmesu  am  Ende  des  Papyrus  medical  zu  Berlin,  so  auf  dem 
Verse  des  Papyrus  Ebers  nicht  zufällig  mit  der  M  e  d  i  c  i  n  grui^pirt 
wird ,  die  Kenntniss  der  Medicin  zuschreibt :  so  ist  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  beide  Könige:  Siptah  und  Amenmesu,  aiis 
dem  Tempel  des  Orakel-  und  Heilgottes  Chonsu  in  Theben 
hervorgegangen  und  auf  den  Thron  gelangt  sind.  Ob  der 
Ovn'io^  Alyv.iTH)^  bei  Nie.  Ther  (ap ? )  hierher  gehört?  In  einem  Werke 
über  Therapie  wäre  allerdings  ^/(ff^a^;  (■)u)yio^  begreiflich. 

Vielleicht  ist  in  einem  Papyrus  ^■^)  eine  dessfallsige  Andeutuug  vor- 
handen. Dieses  Aktenstück,  einen  hochgestellten  thebanischen  Pi'iester 
Namens  H  e  t  e  r  eignend ,  dessen  Sarkophag  ein  interessantes  astrono- 
misches Horoscop ''•^)  aufweist,  dessen  demotische  Beischriften  ich  zuerst 
erläutert  habe  ''*),  der  Sohn  des  Horsiesis  und  der  Taiho.  emj)fängt  unter 
vielen  andern  folgenden  Zuruf:  „Du  schaust  Amonrasonther  an  seiner 
schönen  Panegyrie  des  19.  Phaophi ;  es  füllt  Dir  Amenemapt  das  Wasser 
auf  den  Libationstisch,  der  sich  im  Gebirgsthale  (Ta-Ant.  dwiiTwoT  mon- 
tana  regio)  befindet ;  er  stellt  Dir  das  Wasser  seines  Vaters  und  seiner 
Mutter  auf  zu  Anfang  jeder  Decade ;  es  verkehrt  Deine  Seele  mit  dem 
Basilikogrammaten,  dem  guten  Schreiber  an  der  Spitze:    Amenhote]); 

es  gesellt  sich  Deine  Seele  zu   ü  -^^-^  3  .   wälirend  du  bist  in  der  Anti- 
Gegend." 

Oflfenbar    sind    A  m  c  n  h  o  t  e  p    und    I  m  h  o  t  e  p    keine    göttlichen, 


62j  Pa|ip.  iMus.  Bulaq  No  :!,  pl.  T/^^. 

63)  Brogsch .  Bccoeil  pl.  XVII. 

64)  Zt.  DMG  1H6:3. 

Abh.d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  ;5« 
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sondern  menschliche  Persönlichkeiten  ;  bei  der  Häufigkeit  dieser  Namen 
wäre  eine  Wahl  unmöglich,  wenn  es  sich  nicht  um. besonders  hervor- 
ragende Männer  handeln  müsste.  In  dieser  Beziehung  muss  man  auf 
Amenhotep  mit  dem  Beinamen  Hui  Si-Hapu,  Sohn  des  Königs  Amen- 
ophis  HI  und  der  Atu  verfallen,  der  unter  dem  König  Amenophis  HI  die 
Colosse  aufstellte  (Memnon  ^°)  und  die  Gründung  des  Tempels  von  Der- 
el-Medinet  (Kaka)  vornahm ^^),  dessen  hieratische  Stele  ich  Eingangs 
besprochen  habe. 

In  Betreff  des  Imhotep  enthält  sich  der  Text  des  Heter  aller 
Epitheta  — -  vielleicht  weil  er  eine  noch  bekanntere  und  zwar  litte- 
rarische Grösse  vorstellt  ?  Ich  vermuthe,  dass  Imhotep  in  diesem  Falle 
ein  Aequivalent  von  Siptah  ist,  dessen  Grab  sich  dort  befindet,  da  sie 
sich  ohnehin  congruent  sind,  und  man  zur  Vermeidung  des  dynastisch 
gewordenen  Namens  Siptah  ähnliche  Gründe  geltend  machen  konnte,  wie 
diejenigen  waren,  die  ihn  als  illegitim  erklärten. 

Was  aber  den  Verkehr  der  Seelen  Abgestorbener  betrifft, 
so  ist  er  bei  dem  Glauben  der  Aegypter  an  Unsterljlichkeit  und  Seelen- 
wanderung nicht  befremdlich,  überdies  besitzen  wir  zwei  Papyrus,  worin 
ein  solcher  Verkehr  den  Mittelpunkt  bildet. 


Zwei  Romane. 

Der  Papyrus  d'Orbiney,  hieratisch  geschrieben,  zuei-st  von  de 
Rouge  übersetzt,  behandelt  die  Geschichte  der  zwei  Brüder  Anepu  und 
Baten.  Der  Verfasser:  Schreiber  Ennana,  unter  Respicienz  eines  Col- 
legiums,  an  dessen  Spitze  Qagabu  stand,  widmete  seine  freie  Compo- 
sition  dem  Kronprinzen  Sethosis  II.  Er  wählte  die  Namen  seiner  Helden 
offenbar  aus  der  Reihe  der  Halbgötter.  „Prota  Anubes"  .  .  .  sagt  der 
ßarbai'us  in  Beziehung  auf  den  ersten  der  Imithei  {tj^ui&eoi)  und  als  letzter 
der/Vfzi^fs'    (oder  Ecynii  des  Barbaras)    wird    als    Heros   oder    Nfxvi;   vom 


65)  Mariette:  Karnak  pl.  8C  I.  4,    14,  20  cf.  pl.  37. 

66)  Birch  :  Inscriptt.  in  the  hier,  and  demot.  character  pl.  XXX 
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arniemsclien  Eusebius  Bytes  aufgeführt.  Dass  dieser  Bytes  mit  dem  Bei- 
namen 2:-S^im)i'°'^)  —  «(>/oi;  die  Epoche  4245  v.  Clir.  bezeichnet,  habe 
ich  anderwärts  entwickelt.  Die  Schicksale  dieses  jüngeren  Bruders  B  a  t  e  u 
bilden  eine  Reihe  von  Verwandlungen,  die  ihn  endlich  zum  Throne  führen. 
Kennzeichnet  schon  dieser  Roman  den  Zeithorizont  des  Sethosis  II  als 
einen  eminent  litterarischen,  so  verlegt  der  nieniphitische  Verfasser  des 
demo tischen  Romans*'^)  die  wunderbaren  Begebenheiten  in  dieselbe 
Zeit.  Ich  finde,  dass  die  Bemerkung  voii  Dr.  Ebers,  in  der  Stelle  eines 
Autors  sei  süitt  xvi'wy  diahy/oi  wohl  eher  y  txv  u))'  (Jtükoyoi  zu  lesen. 
sehr  zutreflfend  ist.  Denn  der  demotische  Roman  l)esteht  hauptsächlich 
aus  Zwiegesprächen  Abgestorbener. 

Sonderbarerweise  werden  die  Helden  der  geisterhaften  Handlung  an 
zwei  Könige  der  XIX.  Dynastie  durch  Filiation  angeknüpft.  Der  eine : 
Ptahneferka.   dessen  Schwester  und  Gemahlin  A  hur  au   heisst,    wird 

Sohn   des  Königs   ( ^^  ^^      |1   Mernebptah    genannt,     der   Andere 

mit  dem  Dopi)elnamen   Se tnau-Chamoas,    Sohn   des    Königs    f«   )  0 

f^  S?^  j    Var.   fo   Af^  ■^^  i    Usi(r)ma    d.  h.  'ünvuurd'vai;.     Es    knüpft 

also  der  Verfasser  des  demotischen  Romans  seine  Personen  an  die  beiden 
Könige  Ramses  II  und  Menoptah  —  sollte  etwa  darin  eine  An- 
spielung liegen,  dass  auch  Setnau  und  Ptahneferka  im  Vei-hältnisse 
der  immittelbaren  Succession  standen  ?  Letzterer  wird  wiederholt  eiii 
, guter  Schreiber,  ein  sehr  kundiger  Mann"  genannt,  welche  Prädicate 
zu  den  ebenangeführten  des  Amenhotep  stimmen.  Das  Spiel  „52'", 
welches  an  unsere  52  Spielkarten  erinnert,  der  Besuch  bei  den  Priestern 
der  Isis  und  des  Harpuchrat  in  Kebta«  fKoptos) ;  die  Gebahrung  der 
T  ab  üb  u au,  der  Tochter  eines  Propheten  der  Bast  in  Memphis,  wo  der 
Verfasser  lebte  —  alles  dies  sind  Züge  freier  Homandichtung  auf  dem 
Hintergrunde  einer  fernliegenden  historischen  Vergangenheit.  Man  glaubt 
die  Hermeneuten  Herodots  zu  hören,  wie  sie  über  Sesostris  und  seinen 
Sohn  Pheros  Sagen  und  Märchen    statt  wirklicher  Geschichte    mittheilen. 


67)  ,Aeg.  Chronologie." 

68)  üebersetzt  von  Brugsch :  Revue  arch.  1869,  p.  Kil  flgd. 
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Insbesondere  verdient  die  Auffindung  eines  Zauberbuches,  welches  in 
mehreren  ineinandergeschachtelten  Kästchen  verschiedenen  Stoffes  ent- 
halten und  in  der  Mitte  des  j  u  m  d.  h.  des  Nils  verborgen  war,  Be- 
achtung, um  so  mehr,  als  wir  aus  dem  Papyrus  Lee-Rollin  wissen,  dass 
solche  Zauberbücher  in  dem  Palaste  Rhampsinits  sich  befanden,  und 
durch  Penhuiban  mit  Hülfe  des  (wohl  semitischen)  Steinmetzen  Adhirom 
entwendet  wurden.  Erinnert  dies  nicht  an  die  schlauen  Diebe,  die  Rham- 
psinits Schatzhaus  plünderten  '.■'  In  den  Nil  fallen  auch  fast  alle  ge- 
nannten Personen  und  der  Sohn  von  Ptahneferka  mit  der  Ahurau, 
Namens  Meri-hemedj.  Die  Kinder  des  Setnau  werden  den  Hunden  und 
Katzen  von  der  grausamen  Tabubuau  vorgeworfen,  wie  Anepu  seine 
Frau,  die  gleich  der  Gattin  des  Putiphra  (Bibel)  den  unschuldigen  Bruder 
Baten  bezichtigt,  solchen  Hunden  vorwirft.  Die  Wahl  dieses  Zeithori- 
zontos  durch  den  Verfasser  liefert  einen  indirecten  Beweis,  dass  in  der 
II.  Hälfte  der  XIX.  Dynastie  die  Succession  eine  bestrittene  gewesen. 


S  c  h  1  u  s  s. 

Herstellung  der  XIX.  Dynastie. 

1)  R  a  m  e  s  s  u  I  mit  der  kurzen  Regierung  von   1   J.  4  M. 

2)  S  e  t  h  u  c  h  i  I  2f,9uittaKf,9d<  —  Xäuoii;  —    RovaiQig  —  "Enatpog 
Epoche   1585  v.  Chr. 

3)  R  am  es  SU  II  ^  t  a  w  a  t  ()  i  g    —    'Onvuai'iyvag    —    'Paipax7,g    — 
Miaiiovr  —  'Aiiovuafjraloi: :  Phoenixepoche   1525  v.  Chr. 

4)  B  a  n  -  r  a   M  e  n  o  p  t  a  h    'Pf()vjg  —    Höy.yofjig    Exodus  —  Pharao 
—   1491   V.  Chr. 

5)  S  e  t  h  u  c  h  i  II  Mereuptah  ^i&ujg  —  ^t&caais  8   -|-   x  Jahre 

6)  Siptah-Chuenra    ^/(fSdi;  —  '£(>,uaiOi,-   '^t/^c    =  "AQuayis 
=  'Afj/tifnrjg   ßci)}^{ig)  —  Jayaög  (Paufafjg)  Epoche   1465  v.  Chr. 

7)  A  lu  e  n  m  e  s  u    'Antrafai^g    (zu    combiniren    aus    'A/iievsiLiyrjs    und 
l4jU£yarjg;    'AvuQXf^a  =:    „viele  Jahre  der  Leere"   (Papyrus  Harris)? 

8)  KtTiig   „der  Fremdling"   ein  Syrer  (Diodor). 
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9)Necht-Set    =    Nf/eif'UK    statt    Nf-yßan'^wg    (Sothisliste    19    J. 
1350  V.  Chr. 
■""10)  R  a  in  8  e  s  III   ffiQotofJw  JVhlhK'  Öot'top/i,' .    TTQvnevg,    M  a  v  t  ß^  uj  &  . 
Herodots  'Pauipirirng  (Diodors  'Pfuxptjg)  bis  Epoche    1325  v.  Chr. 

Diese  zehn  bis  eilf  Generationen  entsprechen  einer  Zeitdauer  von 
etwa  295  Jahren.  Wenn  die  Mittelzahl  etwas  hoch  auszufallen  scheint. 
so  niuss  erwogen  werden,  dass  schon  die  einzige  Regierung  Ranises'  II  — 
Sesostris  66  J.  2  M.  betrug,  wie  sowohl  seine  eigenen  Denkmäler  be- 
zeugen, als  eine  Inschrift  Ranises'  IV  in  Abydos  bestätigt. 

Mit  Feststellung  der  beiden  Könige  Siphthas  und  Amenmeses 
ist  diese  XIX.  Dynastie  nunmehr  in  allen  Theilen  historisch  gesichert. 
die  Listen  der  Auszügler  sind  an  dieser  sicheren  Scala  zu  verbessern 
und  durch  Aufzeigung  der  Epochen  habe  ich  auch  die  Chronologie  in 
absoluter  Weise  erhärtet.  Der  Papyrus  Harris  lieferte  eine  sehr  will- 
kommene Ergänzung. 


Die  XIX.  Dynastie  bei  den  Ausznglern. 

Nachdem  im  Vorausgehenden  die  XIX.  Dynastie  historisch  -  chi-ono- 
logisch  hergestellt  ist,  wird  es  nun  auch  möglich,  den  Ursprung  der 
verschiedenen  Redactionen  zu  beurtheilen. 

Als  Hauptnioment  tritt  hiebei  die  Dissographie  der  Nummern  2.  3,  4 
hervor.  Woher  kommt  es,  muss  man  fragen,  dass  Sethosis  I,  Ramesses- 
Miamun  und  Menophthas  doppelt  aufgeführt  sind,  und  zwar  so,  dass  sie 
sowohl  den  Schluss  der  überschriftlichen  XVIII.  als  den  Anfang  der  XIX. 
Dynastie  bilden  ?  Darauf  ertheilt  uns  eine  ausreichende  Antwort  der  nicht 
geringfügige  Umstand,  dass  Manetho  über  den  Exodus  „der  Aussätzigen" 
d.  i.  der  Kinder  Israels  eine  eigene  Abhandlung  geschrieben  hat,  welche 
wir  in  der  Hauptsache  beim  Flavius  Josephus  lesen.  Diese  Schrift  soll 
uns  hier  nicht  weiter  beschäftigen,  obschon  ihre  Uebereinstimmung  mit 
dem  Biblischen  in  allem  Wesentlichen  alle  Berücksichtigung  verdiente. 
Nun  aber  amalgamirte  man  die  Nomaden  Hyqschos  mit  den  Ebraeern, 
deren  Väter  ja  auch    „Hirten"   waren,    und    daher   schreibt  sich  die  Ein- 
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schachtelung  aller  Könige  von  Amosis,  dem  Vertreiber  der  Hyqschös,  bis 
zu  Menophthas,  xmter  dem  die  Ebraeer  auszogen,  in  den  Rahmen  einer 
einzigen  Dynastie,  die  man  mit  XVIII.  bezeichnete,  obgleich  Manetho  den 
Amosis  als  Haupt  der  XVI.  Dynastie  bezeichnet  haben  musste,  da  er  sich 
ja  unmittelbar  an  den  letzten  König  der  XV.  Dynastie,  den  Hyqschös 
Apophis,  anreihte.  Ich  habe  anderwärts  ^^)  dargethan,  dass  diese  XVI. 
Dynastie  bis  Misphratuthmosis  III  reichte,  dass  dieser  als  Epochalkönig 
zugleich  die  XVII.  begann,  welche  sich  bis  auf  Horus  ei-sti*eckte.  Die 
XVIII.  Dynastie  umfasste  alsdann  die  illegitim  erachteten  Könige  von 
Chuenaten  bis  Armat  und  folglich  musste  die  ächte  XIX.  Dynastie 
mit  Ramessu  I,  dem  Vater  des  Sethosis  I.  begonnen  haben.  Eine  Spur 
dieser  ursprünglichen  Anordnung  liegt  in  dem  Satze  bei  Josephus :  ror 
fW  viov  ^f&u)y  rov  y.al  'Pa  uto  ofj  r  anh  'Päuiptwg  rou  Tiar^ug  uh'o- 
uaa/,isvor  .  .  .  issdero  (yä^un'wcpig  6  rini'  AlyunTiuiV  ßaailtvg).  Die  beiden 
Namen  Sethos  und  Ramesses  eigneten  nirgends  einem  einzigen 
Könige  ;  aber  die  XIX.  Dynastie  hatte  mit  Ramessu  I  und  seinem  Sohne 
Sethosis  I  begonnen  I 

Ein  zweiter  Grund  der  Amalgamirung  lag  in  dem  Schlusspunkte  der 
XVIII.  Dynastie:  'yi()iiivorjg.  'A(ifiär.  den  man  frühzeitig  mit  dem  'A()- 
iiatg  =  \4^fiaig  (Harmachis)  d.  h.  ^t(f,9dg  'Efjirrig  verwechselte.  Dieser 
letztere  folgte  unmittelbar  hinter  Sethosis  II  Meneptah,  wie  Armat 
dem  Sethosis  I  ebenso  unmittelbar  vorangeht,  sobald  dieser  mit  seinem 
Vater  Ramessu  I  in  einer  Nummer  vereinigt  war.  Dass  auf  diese  Weise 
die  beiden  Sethosis  I  und  II  zusammenflössen,    ist   nicht   zu  verwundern. 

Nun  hatte  aber  Manetho  den  Exodus  der  Aussätzigen  bestimmt 
unter  'Ajuevocfig  d.  i.  Mfvoip&ag  der  XIX.  Dynastie  angesetzt  —  also 
musste  er  ebenfalls  zweimal  vorkommen !  Dasselbe  geschah  dann  mit 
Ramesses  Miamun,  dem  berühmten  Sesostris,  seinem  Vater. 

Ferner  folgte  aus  diesen  Versetzungen  und.Amalgamationen  die  Ver- 
wandlung des  Namens  "A()iiaig  [Javaog-Owr)  in  \4()tifOi]g.  'Pausoi]g.  wie 
wir  ihn  jetzt  unmittelbar  vor  'Aufyfuvtjg ,  'Atifvf^iijg,  'Aufvaijg  6  y.al 
'Afiuirfiirjg  antreffen.    Die  Manethonische  Form  lautete  sicherlich  'Afier- 


69)  Aeg.  Chronol. 
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««7j;t.'  und  entspricht  der  monumentalen  F'orm  A  ui  e  n  ni  e  s  u  .  dem  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  ^Kf&üg-  EftuTii;. 

-  Ein  letzter  Grund  der  Verwirrung  war  die  dya^f/Ja.  welche  sich  au 
dieses  illegitim  erachtete  Königspaar  anschliesst,  ferner  die  Ausstossung 
des  Eindringlings  Ahrii;  (Syrer),  endlich  die  aus  mythologischen  Gründen 
beliebte  Ausmerzung  des  ]Vf/,9of<9uts ,  wie  ich  sie  oben  dargelegt  liabe. 
Auf  ihn  folgte  unbestritten  Ramesses  III .  Herodofs  Rhampsinit .  der 
Epochalkönig  für  die  Hauptcoincidenz  des  Sothisfrühaufgangs  1325  v. 
Chr.,  der  zugleich  die  XIX.  Dynastie  abschUesst  und  die  XX.  Dynastie 
beginnt. 


Die  50  Danaiden. 

Schon  längst  hatte  mich  die  Frage  beschäftigt,  woher  die  Sage  über 
die  Danaiden  imd  ihre  Bestrafung  in  der  Unterwelt  zu  den  Griechen 
gelangt  sei.  Die  classischen  Quelle»  ertheilten  lüerauf  keine  befriedigende 
Antwort,  und  so  wurde  es  mir  jmmer  wahrscheinlicher,  dass  so  wie 
Danaos  selbst  aus  Aegypten  iu  Argos  eingewandert,  so  auch  die  an  die 
Danaiden  oder  fünfzig  Töchter  des  Danaos  geknüpfte  Sage  ebendaher 
gekommen  sei. 

Aegypten  ist  aber  die  eigentliche  Heimat  der  chronologisch  -  kalen- 
darischen Mythen.  Man  erinnei'e  sich,  dass  die  von  Plutarch  (Is.  Osir. 
c.  12)  berichtete  Entstehung  der  fünf  Epagomenen,  so  wie  sie  aus- 
drücklich für  Aegypten  geltend  gemacht  ist .  so  auch  durch  die  Denk- 
mäler und  Urkunden  bestätigt  wird.  Ein  zweites  Beispiel  ist  die  Sage 
über  den  Vogel  Phoenix,  der  offenbar  eine  grosse  Zeitperiode  sym- 
bolisirt,  wie  man  jetzt  mit  Recht  ziemlich  allgemein  annimmt.  Auch 
die  Sotliis  wird  uns  bald,  vielleicht  im  Gewände  der  Fabel  begegnen. 
Als  viertes  Beispiel  kann  ich  nunmehr  die  Danaiden  beifügen. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  den  Apiskreis  musste  ich,  um 
das  Problem  zu  lösen,  vor  Allem  daran  gehen,  den  Cyclus  der  25  Wandel- 
jahre, mit  denen  sich  309  mittlere  synodische  Monate  bis  auf  1  Stunde 
8  Minuten  33  Secunden  ausgleichen ,  wirklich  zu  construiren.  Es 
zeigte  sich  sofort,  dass  die  Neomenien  nur  nach  Ablauf  des  ganzen  Cyclus 


296 

sich  auf  den  nämlichen  Kalendertagen  wiederholen  durften,  weil  eine 
Cumulation  innerhalb  des  25jährigen  Zeitkreises  der  Signatur  ge- 
schadet hätte.  Da  nun  einerseits  309  solcher  Neomenien  vorhanden  sind 
und  andererseits  365  Stellen,  so  folgte  daraus  mit  Noth wendigkeit,  dass 
56  leere  Plätze  übrig  blieben,  die  nie  und  nimmer  durch  ein  lunares 
Fest  dieser  Art  ausgefüllt  werden  konnten !  ■ 

Nmi  war  aber  der  3.  Epagomen  als  Geburtstag  des  Set-Typhon 
(tov  ev  r(5  xsvsu)  delvov  do^arov  etc.)  einer  der  dies  Aegyptii  d.  h.  ne- 
fasti  (d7io(p()d^fs),  eben  so  der  fünfte,  welcher  den  Namen  der  Gemahlin 
des  Set-Typhon:  Nephthys  trägt,  die  daher  den  Namen  Tütvri^ 
(iVr/cfra  Plut.)  führt.  Ausserdem  waren  mit  diesen  zwei  noch  4  andere 
Tage  innig  verbunden,  die  nach  den  so  oft  erwähnten  „Gesellen  Set's" 
benannt  waren. 

Mit  Abrechnung  dieser  sechs  blieben  also  von  den  56  leeren 
Stellen  noch  50  übrig.  Ich  hatte  sie  zufällig  durch  siebartig  gestreifte 
grössere  Punkte  unterschieden  und  dieser  Umstand  brachte  mich  auf  den 
Gedanken,  ob  nicht  diese  50  Siebe  Anlass  zu  dem  Mythos  über  die 
50  Dana i den  gegeben,  deren  Siebe  verdammt  sind,  ewig  leer  zu 
bleiben,  so  wie  das  Fass,  zu  welchem  sie  das  verrinnende  Wasser  in 
Ewigkeit  zu  tragen  hatten. 

Die  Thatsache,  dass  die  Danaiden  auch  Beliden  {Brji.i<hg}  genannt 
werden  (cf.  Ovid),  bestärkte  mich  in  der  Annahme,  dass  es  sich  um  die 
Einkleidung  eines  astronomisch  -  chronologischen  Mythos  handelt.  Denn 
Belus''")  galt  als  Urkönig  der  Chaldaeer  und  Babylonier,  welche 
mit  den  Aegyptern  überall  den  Ruhm  der  Astronomie  theilen. 
Aigyptos  und  Danaos,    die  ungleichen   Brüder,    heissen  ja  auch   BrfkUhn. 

Warum  aber  bei  den  Griechen  der  Ausdruck  Jayat^f^  vorwiegend 
in  Gebrauch  gekommen,  das  hängt  mit  der  allgemein  behaupteten  Aus- 
wanderung des  Danaos  nach  Argos  zusammen.  Eine  weitere  Erwägung 
chronologischer  Art  führte  auf  die  Wahrnehmung,  dass  der  König  Si- 
])h.t]xas-"A(jfja:ig-ßüJv,  der  Repräsentant  des  Monats  Mesori  ist,  an  den 


70)  Cf.  Clermont-Ganneau  ,Le  dieu  Satrape"  (Journal  asiat.  1878,  222)  „Les  Patreens  avaient 
denx  temples  de  Serapis,  dans  Tun  desquels  l'on  montrait  le  tombeau  d'Aigyptos  fils  de  Belos; 
Aigyptos  passait  pour  s'etre  refugie  ä  Aroe  (Patrae)  apres  le  meurtre  de  ses  cinqnante  fils." 
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sich  seit  uralter  Zeit  die  Epagomenen  als  Appendix  anschlössen.  Da 
nun  die  Rechnung  der  56  Vacua  von  den  Epagomenen  aus  ihren  Ur- 
sprung nahm,  so  wurden  auch  die  fünfzig  leeren  Plätze  des  Schema 
als  fju^^at  Jm'a'iöss  d.  h.  als  weibliche  Abkömmlinge  des  Danaos 
dargestellt.  Dazu  stimmt  es,  dass  mit  Danaos  der  Aegyptiis  als 
Bruder  verbunden  wird.  Natürlich ;  denn  Aegyptos  ist  der  chrono- 
logische Beiname  des  Ramses  III  Rhampsinit,  des  Repräsentanten  für  den 
Monat  T  h  0 1 ,  der  sich  unmittelbar  an  Danaos-Harmais  als  den  Vertreter 
des  Mesori  mit -den  fünf  Epagomenen  anschliesst. 

Die  moralische  Bedeutung,  welche  in  jeder  Religion,  folglich 
auch  in  der  antiken  Mythologie  bald  zur  massgebenden  wurde,  liess 
sich  leicht  finden :  die  fünfzig  Danaiden  nmssten  mit  der  Leere  gestraft 
werden,  weil  sie  das  Verbrechen  der  Tödtung  an  ihren  resp.  Gatten  be- 
gangen hatten. 

Es  ist  hier  des  Ort,  Einiges  über  Schliemanns  Ausgrabungen  zu 
sagen.  Nachdem  er  auf  Hissarlik  die  Spuren  des  heiligen  Ilion,  und 
auf  Ithaka  ÜebeiTeste  des  Odysseischen  Palastes  aufgedeckt  zu  haben 
geglaubt  hatte,  begab  sicli  der  muthige  Forscher,  von  einer  gleicli  en- 
thusiastisch gesinnten  Gattin  (geborenen  Griechin)  mit  Rath  und  That 
unterstützt ,  an  die  gleichgross^e  Aufgabe ,  das  Grab  des  Völlverfürsten 
Agamemnon  aufzusuchen.  Ausgehend  von  einer  Stelle  des  Pausanias, 
der  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  den  Zustand  der  alten  Atriden- 
stadt  Mykenae  eingehend  schildert,  fand  er  wirklicli  innerhalb  der  Burg- 
mauer die  darin  angedeuteten  fünf  Gräber  nebst  Zuthaten  in  Gold, 
Waffen,  in  Silber  und  Thongefässen,  ja  sogar  drei  Skelette,  deren  eines, 
durch  vorzüglich  conservirte  Zalmreilien  ausgezeichnet,  er  dem  Atriden 
Agamemnon  selbst  vindicirte,  dessen  goldene  Gesiclitsmaske  ebenfalls  in 
der  Nähe  vorgefunden  wurde. 

Da  nun  letztere  Eigenthümlichkeit  auf  den  ägyptischen  Gebrauch 
hinweist,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  damit  die  Einwanderung  des 
Danaos  nach  Argos  und  Mykenae  einen  geschichtlichen  Hintergrund  er- 
hielte. Wirklich  gewinnt  bei  näherer  Betrachtung,  wie  so  manche  andere 
Mythe  z.  B.  die  „der  schönen  und  wahrliaftigen  Historie  vom  trojani- 
schen Pferde",  einen  ägyptischen  Anstrich.  Dieser  Eindruck  wird 
verstärkt    durch    die   Wahrnehmung,    dass    der    Löwe,    der    sowohl    am 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  •'» 
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Thore  selbst  (symmetrisches  Doppelbild)  prangt,  als  aucli  in  der  Kunst- 
ornamentik der  ausgegrabenen  Gegenstände  z.  B.  der  sieben  Goldplättchen, 
die  hervorragendste  Rolle  spielt,  auch  einmal  im  Kampfe  mit  Herakles 
zusammen  getroften  wird.  Wenn  man  gerade  hieraus  die  Folgerung  ge- 
zogen hat,  dass  dieses  Symbol,  weil  zum  Grundstock  der  hellenischen 
Sage  gehörig,  die  Herkunft  aus  Asien,  dem  indoeuropäischen  Mythen- 
kreise ,  oder  Aegypten  geradezu  ausschliesse ,  so  gebe  ich  doch  zu  be- 
denken, dass  die  zwölf  Arbei1:en  des  Herakles  sich  bald  als  (ägyptische?) 
Symbolisirung  des  Sonnenlaufes  durch  die  zwölf  Monate  herausstellen 
dürften,  obschon  ich  selbst  früher  schon  dargethan  habe,  dass  der  zwölf- 
theilige Thierkreis,  der  von  den  Chaldäern  zuerst  in  die  Himmelssphäre 
eingeführt  wurde,  erst  mit  der  Ptolomäerdynastie  in  Aegypten  Eingang 
gefunden  hat,  wo  von  jeher  die  36  Dekane  für  die  Eintheilung  der 
Ekliptik  massgebend  waren. 

Man  sieht,  wie  gut  zu  den  zwölf  Werken  des  Hercules  als  dem 
symbolischen  Ausdrucke  des  Sonnenlaufes  durch  die  zwölf  (ägyptischen?) 
Monate  sich  die  Thatsache  gruppirt ,  ilass  die  Danaiden  die  leeren 
Stellen  des  Apis  kreises  symbolisiren.  Ist  nicht  gerade  einer  der  ältesten 
Könige  von  Argos,  der  dritte  in  der  Reihe  nach  Inachos  und  Phoro- 
neus ,  Apis  genannt  ?  Wird  nicht  B  e  1  o  s ,  woher  die  Danaiden  auch 
B  e  1  i  d  e  s  hiessen ,  mit  Kasos  als  Sohn  des  Inachos  aufgeführt  ?  Aber 
erst  der  neunte  König:  Sthenelos,  wird  in  der  Sage  von  dem  aus  Aegyp- 
ten herübergekommenen  Danaos  entthront,  auf  welchen  die  Pelopiden 
und  Atriden  folgten. 

Wenn  also  der  allgemeine  Hintergrund  der  urgriechischen  Geschichte 
allerdings  auch  auf  Aegypten  weist  und  nebst  dem  homerischen  Thon 
auch  die  Danaiden  aus  der  ägyptischen  Geschichte  und  Chronologie  ge- 
flossen sind,  so  fehlt  es  doch  bis  jetzt,  selbst  nach  den  glücklichen  Funden 
Schliemanns,  an  jeder  reellen  Basis,  um  darauf  die  Einwanderung  eines 
Aegypters  Namens  Danaos  nach  Argos  als  einer  geschichtlichen 
Thatsache  zu  begründen.  Es  ist  also  auch  in  dieser  Beziehung  kritisches, 
ja  skeptisches  Abwarten  für  die  Wissenschaft  geboten. 
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Excurs  über  den  Ausruf  !f2 


jay 


Es  gibt  in  jeder  Sprache  einzelne  Ausdrücke,  die  gleichsam  wie 
Findlingsblöcke  in  den  übrigen  Wortvorrath  eingestreut  erscheinen  und 
ihre  endgültige  Deutung  erst  dann  erhalten,  wenn  es  gelingt,  den  Ur- 
stock  aufzufinden,  von  welchem  sie,  bisweilen  aus  grosser  Entfernung, 
herübergetragen  worden  sind.  Dazu  rechne  ich  den  griechischen  Aus- 
ruf !f2  rar,  welcher  mit  den  Mitteln  des  hellenischen  Idioms  nicht  ge- 
nügend erklärt  Averden  kann,  und  schon  aus  diesem  Grunde  auf  fremd- 
ländische Herkunft  hinzuweisen  scheint.  Da  aber  dieser  Ausruf,  an  und 
für  sich  betrachtet,  selbst  im  Falle  der  i'ichtigen  Herleitung  aus  dem 
Aegyptischen  nicht  beweiskräftig  genug  Ijefunden  werden  könnte,  so 
empfiehlt  es  sich,  ihn  mit  andern  desselben  Kalibers  zusammen  zu  be- 
handeln, um  so  mehr,  wenn  auch*  diese  auf  die  nämliche  Grundanschau- 
ung zurückweisen. 

Die  hieher  gehörigen  Sprachtrümmer  sind /jV/ra  Ä'«(jßt,' und '/i  tiotto/ ! 
Nach  Stei^hanus  von  Byzanz  soll  lioiu  Ka()u^  ein  Sprüchwort  gewesen 
sein,  welches  man  tTtl  rwy  na/twi'  y.ul  dvrarwr  i]  tnl  riur  ävai- 
a  &rjr  vj  v  gebraucht  habe.  Der  Samier  Heraios  hingegen  erklärte  es 
granunatisch  als  Kc/qu^  vio^  rov  Ihhu.  Schon  hieraus  erhellt ,  dass  die 
wahre  Bedeutung  verloren  gegangen  und  man  auf  subjective  Vermuth- 
ungen  angewiesen  war.  Je  nachdem  man  nun  nc/v^  im  Sinne  von 
„reich "^  (nü/ii^  —  IiTikJ  oder  ntnun'  „feist"  auff'asst.  kann  es  mit  dem 
(JvvuTi)^  des  Stephanus  oder  mit  der  Anrede  !fi  Titnov  „o  moUis,  mitis!" 
gleichgestellt  werden.  In  der  Bedeutung  „stumpf"  würde  es  zu  di'ai- 
Oi^rjüi;  stimmen.  Allein  alle  diese  Vergleiche  erklären  den  Zusatz  ÄV/(jc> 
nicht,  der  übrigens  aus  dem  griechischen  Spi'achschatze  und  zwar  aus 
der  Wurzel  xü(}a   „Haupt"   zu  stammen  scheint. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Aegyptische  Chronologie  traf 
ich  in  erster  Linie  auf  den  praehistorischen  Epochalkönig  Bytes,  dessen 
Prototyp  B  a  t  a  u  lautet.  Er  geh(')rt  zu  den  Ntavt^  Manetho"s  und  dar- 
aus   würde    sich    (xi'aiadr,Tog    enti-äth.seln.      Der    armenische    Uebersetzer 

;{9* 
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gibt  rexveg  durch  ur-vagan  wieder,  welches  die  „Entseelten  (Entleibten)" 
bedeutet.  Bedenkt  man  nun  weiter ,  dass  der  Epochalname  des  Bytes : 
2:&u)'Ji  —  a()/og  auch  den  Begriff  „der  Anfängliche,  der  Führer"  (uQ/og  — 
(i()%r'j)  neben  dem  Epitheton  2&a}d\  „Sohn  des  Dhuti"  aufführt,  so  wäre 
auch  Ka()ag  erledigt  und  die  Wortgruppe  Bara  Ka^ag  auf  den  prae- 
historischen  Bytes  zu  beziehen. 

Was  mich  bestimmt,  dieser  Vermuthung  einigen  Werth  beizulegen, 
ist  der  Umstand,  dass  wirklich  auf  ägyptischem  Gebiete  der  Name  des 
Bytes  zum  Ausdrucke  der  Verwunderung  angewendet  wird.  Be- 
kanntlich nannte  der  Verfasser  des  Romans  „der  zwei  Bruder"  den 
jüngeren,  welcher  der  eigentliche  Held  der  an  die  Geschichte  des  ägypti- 
schen Joseph  erinnernden  Erzählung  ist,  mit  dem  Namen  Bat  au  und 
gerade  so  geschrieben  steht  er  im  Papyrus  Anastasi  I.  Nachdem  der 
Reisende  Moher  M  e  s  u  (Moses)  durch  seinen  Muth  die  Häuptlinge,  des 
palästinensischen  Gebirges  in  Erstaunen  versetzt  hat,  rufen  sie,  während 

er  einen  gesegneten  .Waidmannsappetit   entwickelt :  ü  QA  J  ^^^  ^  |^y^,  n7\ 

ÖSi^^^lVE^^^Ir^k^i  .OBatau!  instar 
caineli  Moher  (est)  in  edendo ! "  Von  einer  Beiziehung  des  semitischen 
-ny  „esclave"  zur  Erklärung  des  A-Batau  kann  schon  wegen  der  ab- 
weichenden Vocalisation  nicht  die  Rede  sein.  Dagegen  ist  k  a  m  a  instar 
offenbar  das  ebräische  i'D^    „gleichwie"   (ein  Ebenbild). 

Wie  wenig  massgebend  die  Etymologieen  der  Alten  sein  dürfen,  er- 
sieht man  aus  einem  verwandten  Beispiele  bei  Herodot  IV  155,  wo  er 
im  Sinne  der  Theräer  und  Cyrenäer  den  Namen  des  Königs  von  Cyrene: 
Barrog  durch  lo/rUfUivog  y.al  TQavlog  erläutert,  die  offenbar  an  das  Ety- 
mon ßarralug  —  ßaxTaQog,  „Stammler,  Stotterer"  dachten.  Allein  er  er- 
wähnt seine  eigene  Meinung  daneben:  Banog  ()V  uercDyofi'o&rj,  inti  ts 
ig  ylißinp'  dniy.ST.o  .  .  .  vi  i  ß  v  £  g  yn^)  ßaoiXta  B  a  t  r  o  y  xaXeovai.  In 
der   That   hat   uns   ein   ägyptischer   Text   aus   der  Zeit   Ramses'  III   den 

Namen  eines  libyschen  Heerführers  und  Königs  unter  der  Form  ^^,  ^ 

I  ^    B  a  d  i  d    geliefert ,    der    mit    dem    allgemeinen    Königsnamen    der 

Libyer  Barrog  doch  sicherlich  eher  etwas  gemein  hat,  als  die  griechische 
Wurzel   ßarraXog. 
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Wenn  sich  nun  hienach  die  Gleichung  Bvit]s  ^9^(a^ia{fxo^  =  Bara 
KafMxs  einigermassen  empfiehlt,  besonders  in  Hinsicht  darauf,  dass  dieser 
Epochalkönig  schon  bei  den  Aegyptern  selbst  als  Ausruf  der  Ver- 
wunderung galt,  so  liefert  uns  der  Repräsentant  der  nächsten  Haupt- 
epoche des  Sothiscyclus :  2785  v.  Chr.,  nämlich  Moeris  —  Phiops  — 
l4&(oSrj^  (rder  Sprössling  des  Dhuti")  ein  noch  schlagenderes  Exempel 
der  Entlehnung  von  Seiten  der  Griechen.  Der  bekannte  formelhafte  und 
darum  öfter  wiederkehrende  Vers  des  Homer : 

„£1  nonoi,   tj   iityu   fhavua  tmV   offfhaXuolan'   u{)witca  ! 
_     •  „0  Papae,  traun  gross  Wunder  erblick'  ich  hier  mit  den  Augen!" 

drückt  augenscheinlich ,  wie  das  Wort  fhavua  selbst  beurkundet ,  eine 
Verwunderung  aus.  Nun  könnten  allerdings ,  wie  in  so  manchen 
anderen  Fällen,  die  Götter  angerufen  werden,  nicht  gerade  als  Zeugen, 
wie  in  Aedepol !  Ecastor !  Mehercule  !  'l/{>üy.).eK  etc.  —  wobei  vielleicht 
an  das  phoenicische  ~V..  testis  „Zeuge"  zu  denken  ist  —  sondern  als  all- 
gemeine  Begriffe  des  Anstaunenswürdigen.  Wirklich  hat  ein  Scholiast 
die  Sache  so  aufgefasst :  n  ü  :7  o  i>  g  jovl:  3  i  o  v  g  ol  Ticäaiol  ty.ü.lovv. 
Allein  unglücklicherweise  findet  sich  dieser  Ausdruck  nonoi  =  Otoi  in 
keinem  alten  Hymnus,  in  keiner  Inschrift.  Es  nmss  also  die  Erklärung 
des  Scholiasten  als  ein  Nothbehelf  angesehen  werden,  der  für  uns  nichts 
Bindendes  hat. 

Wie  viel  einfacher  gestaltet  sich  das  Ganze,  wenn  wir  auch  hier  an 
einen  ägyptischen  Findlingsblock  denken  und  zwar  wieder  an  einen 
Epochalkönig.  Auf  der  Epoche  2785  v.  Chr.  steht  Pupui,  von  Ma- 
netho  zu  <Piu)i/j,  von  Eratosthenes  zu  ytnänmwg  graecisirt.     Offenbar  hat 

letzterer  die  Form  ^  dl)  °  ^  ^  r^  -^ '  pupui  zu  Grunde  gelegt ,  die 
dem  letzten  Hyqschos  (König)  '^noxfig,  "Acfoßig  als  nomen  projirium 
eignet.  Diese  ist  aber  nichts  Anderes  als  der  Ausruf  der  Verwunderung 
(u  Tlonoi,  da  ja  die  Interjection    (]  m    auch    im    Koptischen    regelmässig 

zu  lo  wird,  und  den  kurzen  ägyptischen  Vocal  u  das  o  ut/.fjui'  passend 
vertritt.  Wer  sich  aber  daran  stossen  wollte,  dass  uralte  ägyptische 
Königsnamen  in  Houiers  Gedichte  verschlagen  worden,  der  berücksichtige 
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doch,  dass  der  Nasenverstümmeler  "Exerog,  auf  dem  Epochaljahre  2665 
V.  Chr.  stehend,  ebenfalls  dahin  gerathen  ist.  Er  entspricht  Manetho's 
'A/&6i]g,  Diodors'  'Ay.rioävr^s,  und  dem  monumentalen  A  h  e  t  u  s.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  Epochalkönigen  IT(ju}Tsvi;  und  JTo- 
Ivßog,  die  den  Zeitpunkten  1325  und  1205  v.  Chr.,  sowie  den  Prototypen 
Ramses  III  und  llamses  IX  entsprechen.  '')  Ja  das  homerische  vridvuog 
(vni'og)  erklärt  sich  ungezwungen  aus  dem  ägyptischen  hhtcm,  ito-TTCM 
dulcis,  niandragoras  (Alraun)  imd  bezeichnet  vermuthlieh  den  „betäuben- 
den" Schlaf,  zeitlich  an  den  ägyptischen  Epochalkönig  (pirr'jd'viiog  (1085 
V.  Chr.)  sich  anlehnend. 

Ich  komme  nunmehr  zu  dem  Ausrufe  t»3  räy!  Hört  man  die  griechi- 
schen Grammatiker ,  so  wäre  er  der  Vocativ  des  Apjjellativs  tV/;»- 
„Freund,  Gefährte":  v'j  ''lu.v  Ciav) ,  wohl  mit  Vraiiiog  verwandt.  Nun 
könnte  allerdings,  trotzdem  dass  vermuthlieh  ein  ursprüngliches  Digamma 
an  der  Spitze  stand,  nach  Analogie  von  awa  =  vj  äva('i).  das  anlautende 
6  durch  Aphaeresis  in  dem  langen  w  verschwinden.  .Allein  die  Auslaut- 
sylbe  äv,  wie  immer  man  sie  auch  accentuirt  denken  mag,  fügt  sich 
als  Vocativendnng  in  keine  Eegel.  Dazu  gesellt  sich  der  erschwerende 
Umstand,  dass  der  Ausruf  w  Vßr  gerade  so  gut  vor  Dualen  und  Pluralen, 
als  vor  Singulareu  getroffen  wird.  Es  wird  nun  doch  Niemand  behaup- 
ten wollen,  dass  üv  eine  den  drei  Numeri  gemeinsame  Endung  sei.  AVas 
ist  aber,  da  die  herkömmliche  Erklärung  an  unlöslichen  Schwierigkeiten 
scheitert,  mit  diesem  Ausrufe  </>  r<5;',  der  in  der  Prosa  allmälig  eine 
ironische  Färbung  angenommen  hat,  anzufangen  V 

Ich  denke,  als  ägyptischer  Findlingsblock  mitten  im  griechischen 
Sprachgebiete,  dürfte  auch  er  sich  enthüllen,  besonders  im  Hinblicke  auf 
die  oben  constatirten  analogen  Fälle.  Was  zunächst  die  Endung  ö.r  be- 
triift,  so  ist  sie  dialektische  Nebenform  zu  tur,  wenn  dieses  aus  mov  ent- 
standen ist,  wie  z.  B.  [JoatnJai'  =z  HucKidiby  (beide  aus  IToatidaoji').  Ich 
habe  dieses  Beispiel  absichtlich  gewählt,  weil  nach  Herodot  dieser  Name 
von  libyscher  Herkunft  ist.  Innei'halb  des  Aegyptischen  wird  nun  der 
Stamm  du-un  surgere,  welchen  ich  zur  Erklärung  des  homerischen 
Owr  beigezogen  habe,    sowohl   zu  totH;    tcou,    Ttoo^ynoT,    als   zu  Ghiii 


71)  Vergl.  liierüber  meine  Abhandlung:  ,Troja's  Epoche". 
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prosperare,  germinare.  Die  Mittelstufe  t*»«,  welche  sich  zufällig  bis  jetzt 
nicht  gezeigt  hat,  liegt  eben  in  jenem  u  Tay  vor,  welches  sich  sonach 
passend  zu  0iiiy,  Ovjrig  als  Variante  gesellt.  Wenn  sich  dies  so  verhält, 
so  ist  im  Sinne  der  ersten  Ueberlieferung  des  Ausrufes  cu  Tüy\  zu 
schreiben  und  eine  Verwunderung  auch  ihm  zu  vindiciren ,  wenn- 
gleich der  Begriff,  gleichsam  Schritt  haltend  mit  dem  Uebergange  der 
Uncialen  in  die  Cursiven,  allmälig  eine  ironische  Nebenschattiritng  be- 
kommen hat. 

Die  Schreibung  Jaraös  des  diakritischen  Beisatzes  zum  Epochal- 
namen des  Königs  Siphthas :  ".  ff^iua'is.  ist  offenkundig  durcli  den  griechi- 
schen Danaos  beeinfiusst  und  ihm  angepasst,  so  dass  uiau  sie  nicht  als 
dritte  Form  neben  Wcöj'  und  'l'äy  geltend  machen  kann,  obschon  auch 
diese  dialektische  Variante  als  möglich  zugegeben  werden  umss.  lumier- 
hin  scheint  aus  der  wechselnden  Orthographie  des  Fremdnamens  (Vwr  — 
Tay  auf  eine  verschiedene  Entlehnung,  sei  sie  dialektischer  oder  histori- 
scher Art,  geschlossen  werden  zu  dürfen.  Allein  der  nau])tgewinn,  den 
uns  hoffentlich  dieser  Excurs  gebracht  hat,  Ijleibt  der  chronologische: 
die  Formel  der  Verwunderung  o)  Tay  neben  77w  önoi  und  liära 
Küffas  gewährleistet  uns  eine  wichtige  E})oche,  die  -des  Siphthas  —  Har- 
mais —  Danaos  1465  v.  Chr. 

Die  Frage  nach  den  Quellen  Homers  habe  ich  durch  die  Aufzeigung 
der  Völker  des  Mittesmeeres ,  l^esonders  der  A  q  a  i  w  a  s  c  h  a  -  'Ayjuf(>^ 
neben  den  Schardana  (Sarden),  Schakalasch  {2^ty.tf.üi),  Tuirscha  (Tursce  — 
TvffOrjyoi:),  Oaschasch  (Oscus),  Luka  (Lucanus)  zu  Menoptah's  Zeit  — 
dann  durch  den  Nachweis  ägy])tisclier  Könige  in  der  Odyssee,  auf  ein 
neues  Gebiet  zu  lenken  gesucht.  So  mcige  denn  auch  dieser  dritte  Ver- 
such in  Betreff  des  /iära,  IJo.ioi  und  7V<r  ((■Joir)  dem  nämlichen  Ziele 
frommen! 


Nachtrag  zu  Ketes  p.  281. 

In  einem  Aufsatze  des  Journal  asiatique  IS 78  p.  263  hat  H.  lle- 
villout  einen  demot.  Ehevertrag  l)esprochen,  worin  unter  andei-n  folgen- 
der Passus  vorkommt:    Que   je    te    meprise,    que  je  premie  une  autre 
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femme  etc."  Die  entsprechende  Gruppe  (lin.  14  der  Tafel)  gibt  für 
„autre"  die  Ligatur  der  Buchstaben  ^^r::^  und  l  =  K  e  t  kct,  |)(|^€t  alius, 
welche  merkwürdiger  Weise  das  demotische  Determinativ  hinter  allen 
Fremdwörtern  und  Gegenden  des  Auslandes  bildet,  während  hiero- 
glyphisch I  der  Grenzpfahl  mit  oder  ohne  r^^-^  hinter  solchen  Gruppen 
zu  stehen  pflegt.  Ich  denke,  diese  Bestätigung  des  kct  dient  auch 
meiner  Erklärung  und  Deutung  des  Ktrijg  (Diodor)  =  ^v()og  zur  besten 
Empfehlung. 

Ja,  bei  näherer  Untersuchung  des  Originaltextes  im  Pap.  Harris  zeigt 
sich  die  oben  p.  292  in  der  tabellarischen  Uebersicht  der  XIX.  Dynastie 
gegebene  Uebersetzuug  „der  Fremdling"  als  sti-eng  richtig.  Wenn  ich 
p.   281   die  Stelle  so  aufgefasst  hatte:     „Da   machte  sein  niederträchtiges 

Sich  1  ^  I  ^  ein  CJiaru  (Syrer)  ihnen  gegenüber  zum  Grossen  (König)", 
so  hätte  zwar  die  Anbringung  des  Determinativs  )    des   Fremdländischen 

hinter  dem  Pronomen  1  %>  durch  anderweitige  Beispiele  gestützt  werden 
können,  wo  die  Schreiber  mit  anscheinender  Willkür  solche  Deutbilder 
anbringen.  Allein  immerhin  zeigte  die  Construction  etwas  Geschraubtes. 
Dieses  flillt  jetzt  weg,  wenn  man  einfach  übersetzt:  „Da  machte  sich 
der  Fremdling  |^  Ket  Ktrij^,  ein  Syrer,  ihnen  gegenüber  zum 
König".  Hiernach  ist  also  die  Gruppe  )  "S^  nicht  Determinativ  zu  dem 
Pronomen  i  ^  ,  sondern  selbständiges  Subject  mit  der  Lautung  Ket, 
die  uns  oben  das  demot.  ^=^'1  ~-  )   au  die  Hand  gegeben  hat. 

Dass  man  aber  nicht  die  ganze  Gruppe  I]^^1%1^  A-ari-su 
als  den  Eigennamen  des  Syrers  ansehen  dürfe,  wie  Birch,  Chabas  und 
Andere  gethan  liaben,  das  habe  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
dargethan.  Es  spricht  gegen  diese  Auffassung  das  parallele  Vorkommen 
der  Gruppe  (]  ^  :^  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Textes  und  die 
Nothwendigkeit,  die  Gruppe  :^  a  r  i  zum  Verbum  des  Satzes  zu  machen. 
Ich    habe    desshalb    diesen    A  r  e  o  s   des  H.  Birch   als   sham  -  king  neben 
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dem  sham-god  A  m  h  a  u  f  des  H.  Goodwin  bezeichnet,  dei-  ein  pi-ähistori- 
scher  König  wie  Bytes  gewesen  sein  sollte. 

Die  Gleichstellung  des  so  gesicherten  KtTrjs  mit  dem  K/jfjTcog  der 
Sothisliste  wird  schon  durch  ihre  relative  Stellung  gefordert.  Die  For- 
mation des  letzteren  zeigt  ein  Plus,  welches  vielleicht  aus  dem  m-sprüng- 
lichen  Ket-Charu  „der  Fremdling,  ein  Syrer",  als  Amalgam  gedacht, 
zu  erklären  sein  dürfte.  Da  nun  aber  die  Sothisliste,  trotz  aller  "Will- 
kürlichkeiten dennoch  auf  den  nationalägyptischen  Geschichtsclireiber 
Manetho  zurückweist,  so  stand  /ihi]i:  —  Ä'/yprcos  sicherlich  in  seiner 
Liste.  Es  ist  sogar  zu  vermuthen,  dass  er  die  Invasion  und  Vertreibung 
der  fremdländischen  Charu  in  seinem  Geschichtswerke  ausführlich  be- 
handelt hatte,  etwa  so,  wie  den  Exodus  der  Ebräer,  mit  welchem  jedoch 
die  syrische  Episode  Nichts  gemein  liat.  H.  Pnsenlohr  hat  bekanntlich 
das  Gegentheil  angenommen. 


Rückblick. 

Die  XIX.  Dynastie,  mit  der  sich  vorstehende  Abhandlung  befasst, 
gehört  zu  den  wichtigsten  und  inhaltsreichsten  des  ganzen  ägyptischen 
Alterthums.  Sie  bezeichnet  einerseits  den  Höhepunkt  pharaonischer 
Macht  nach  innen  und  aussen,  andererseits  den  raschen  Verfall  derselben» 
indem  neben  und  nach  siegreichen  Feldzügen  in's  Ausland  zugleich  ein 
bedeutender  Bruchtheil  des  Volkes  das  Nilthal  wider  den  Willen  Aegyp- 
tens  in  dei*  Richtung  nach  Syrien  verliess  und  umgekehrt  nicht  lange 
darnach  eine  syrische  Invasion  stattfand ,  welche  sich  geraume  Zeit  hin- 
durch behauptete.  Erst  unter  Ramses  III,  Ilerodots  Rhampsinit,  dem 
Schlusspuncte  der  ganzen  lOgliedrigen  Dynastie,  erhob  sich  Aegyptens 
Macht  zu  neuem  Aufschwünge,  der  auf  lange  Zeit  hinaus  der  letzte 
sein  sollte. 

Abh.  d.I.Cl.d.k.Ak.d.Wisg.XV.  Bd.  II.Abth.  40 
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Wie  bedeutend  und  erfolgreich  Aegypten  unter  Sethosis  I  und  seinem 
Sohne  Ramesses  II  Sesostris,  im  Anfange  dieses  neuen  Herrscherhauses, 
gegen  das  Ausland  Front  machte,  davon  geben  die  unzählbaren  histori- 
schen Texte  mehr  als  genügendes  Zeugniss.  "Mit  dieser  unvergleichlichen 
Kraftentfaltung  hielt  die  Entwicklung  der  Kunst  gleichen  Schritt :  colos- 
salere  Bauten  als  während  dieser  beiden  Regierungen  sind  wohl  aus 
keiner  andern  Periode  zu  verzeichnen,  und  die  Litteratur  stand  in  ihrer 
schönsten  Blüthe. 

Aber  schon  mit  dem  vierten  Pharao  :  Menoptah ,  wurde  die  Phase 
des  Niederganges  eingeleitet.  Zwar  errichtete  auch  er  noch  zahlreiche 
und  bedeutende  Bauten  und  der  Angriff  der  Mittelmeervölker  unter 
Führung  der  Libyer  wurde  von  ihm  noch  zurückgeschlagen.  Allein  im 
Innern  hatte  sich  unterdessen  ein  fremdländischer  Stamm  :  die  A  p  r  i  u 
(Ebräei"),  zu  einem  zahlreichen  Elemente  entwickelt,  welches  der  pharao- 
nischen  Heri-lichkeit  bald  gefährlich  werden  sollte.  Schon  während  der 
XVIII.  Dynastie,  besonders  imter  Chuenaten  (Amenophis  IV)  war  eine 
religiöse  Bewegung  entstanden,  w^elche  im  Culte  des  Sonnendiscus  gipfelte; 
der  Name  des  thebanischen  Hauptgottes  Amon  wurde  auf  allen  Denk- 
mälern ausgemeisselt.  Ob  zwischen  dieser  Neuerung  und  dem  Auftreten 
des  Moses  ein  innerer  Zusammenhang  stattfand,  das  kann  wegen  noch 
nicht  genügender  Forschung  über  die  (XVIII.)  Dynastie  der  illegitim  er- 
achteten Könige  noch  nicht  festgestellt  werden.  Dagegen  unterliegt  die 
Geschichlichkeit  des  Moses  und  des  Exodus  keinem  begründeten  Zweifel, 
seitdem  ich  in  zwei  Schriften '')  den  documentalen  und  monumentalen 
Beweis  hiefür  erbracht  habe,  worauf  hiemit  verwiesen  sei. 

Die  Mitte  der  XIX.  Dynastie  muss  als  eine  Zeit  des  Verfalls  be- 
zeichnet werden,  welche  sich  an  die  durch  den  Exodus  der  Ebräer  er- 
littene Niederlage  naturgemäss  aiischloss.  Zwar  hatte  Sethos  II  das 
väterliche  Erbe  noch  in  vollem  Umfange  inne ;  allein  sein  Sohn  kam 
nicht  zur  Regierung,  sondern  aus  irgend  einem  Grunde,  der  uns  vorder- 
hand verborgen  ist,  gelangten  unmittelbar  nacheinander  zwei  Könige  aus 
der  Priesterschaft  zum  Throne,  die  man  sich  gewöhnt  hat,  als  Neben- 
könige    zu    bezeichnen:    Sipthas    und    Amenmeses.     Ich    hoffe,    in 


71)  „Moses  der  Ebräer"   —  „Moses-Hosarsyphos-Salichus". 
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dieser  Abhandlung  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass  sie  Vollherrscher 
wie  andere  z.  B.  die  Ramessiden  gewesen  sind,  und  nur  von  diesen  als 
illegitime  Eindringlinge  betrachtet  wurden. 

Nach  ihnen  verzeichnet  Diodor  eine  Periode  der  Anarchie  mid 
der  grosse  Papyrus  Harris,  der  uns  diese  Thatsache  gewährleistet,  zeigt 
zugleich  ausführlich,  wie  dieser  Zustand  der  Zerrüttung  im  Innern  zur 
Invasion  des  Auslandes  führte. 

Ein  Syrer  warf  sich  zum  Oberhaupte  auf,  derselbe,  den  Diodor 
imter  dem  Namen  Ketes  „der  Fremdling"  überkommen  hatte,  und  seine 
Herrschaft  dauerte  geraume  Zeit.  Es  ist  von  einiger  Wichtigkeit,  diesen 
Punkt  zu  berücksichtigen,  da  die  bisherige  Chronologie  für  alle  diese 
Ereignisse  einen  zu  knappen  Rahmen  aufstellte,  während  mein  System 
hiefür  den  erforderlichen  Raum  schafft. 

Mit  Necht-Seth  erhob  sich  das  ägyptische  Bewusstsein  zu  neuer 
Energie :  die  eingedrungeneu  Syrer  wurden  vertrieben  und  die  ein- 
heimische Dynastie  der  Ramessiden  gelangte  zu  solcher  ^Nlaclit  und  An- 
erkennung, dass  sein  Sohn  Ramesses  III,  Herodofs  Rhampsinit,  seinen 
Sohn  Ramesses  IV  zum  Mitrege nt^n  erklären  konnte.  Indess  hieinit  sind 
wir  bereits  in  die  XX.  Dynastie  eingetreten,  deren  Behandlung  eine 
eigene  Arbeit  erheischt.  Sie  ist  die  letzte  der  von  Theben  ausgegangenen 
und  einzelne  der  auch  in  ihr  noch  vorkommenden  Glanzpunkte  z.  B. 
Ramses  IX  imd  XII  rechtfertigen  das  hohe  Ansehen,  welches  Theben  als 
gewaltiger  Hintergrimd  der  homerischen  Gedichte  behauptet. 


Die  Phoenixperiode. 


Von 


Dr.  Fr.  Jos.  Lauth. 


Abh.d.I.Cl.d.k.  Ak.d.Wiss.XV.  ßd  II.  Abth.  41 


Die   Phoenixperiode. 


Unter  allen  Symbolen,  welche  das  alte  Ciilturvolk  der  Aegypter  der 
staunenden  Nachwelt  Übermacht  hat.  ist  keines  so  sehr  Gemeingut  ge- 
worden, als  der  Wundervogel  Phoenix,  ägyptisch  Bennu.  Die  christ- 
lichen Schriftsteller  erblickten  darin  frühzeitig  ein  Sinnbild  der  Auf- 
erstehung; die  sagenhaften  Züge  des  Meissener  Bischofs  Benno  (auch 
der  Patron  Oberbayerns  heisst  so)  Vlessen  Gebeine  unstet  wanderten,  ge- 
hören vermuthlich  ebenfalls  hieher.  Der  Chirokese  Seequahyah  (Guess) 
wählte  den  Phoenix  zum  Titel  der  mit  seinem  Syllabar  gedruckten 
Zeitung;  sogar  die  Geschäftswelt  z.  B.  eine  Feuerversiclierungsgesellschaft, 
erkor  sich  den  Phoenix  zum  Wappenthier ,  und  ausserdem  treffen  wir 
ihn  häufig  in  sprichwörtlichen  Redensarten,  welche  sich  auf  die  perio- 
dische Wiederkehr  der  Ereignisse,  auf  Ju])ililen  und  andere  Festzeiten 
zurückführen  lassen. 

Die  letztgenannte  Bedeutung,  aus  welcher  praktische  Folgerungen 
für  die  Chronologie  zu  erhoffen  sind,  soll  uns  hier  vorzugsweise  be- 
schäftigen. Nachdem  der  Verfasser  während  des  letzten  Jahrzehends  die 
übrigen  Zeitperioden  Aegyptens:  Tetraeteris,  Schalttage,  Triakontaeteris, 
Wandeljahr,  Sothisperiode,  Ai)iskreis  und  den  aus  letzteren  combinirten 
grössten  Cyclus :  den  der  25  X  14()1  ^  36,525  jährigen  A])okatastasis 
successive  behandelt  hat,  üt)rigt  noch  die  Erledigung  der  Frage  über 
die  PhoenixiJeriode,  welche  bisher  allen  Anstrengungen  getrotzt  hat. 
Ich  hoffe  zu  zeigen,  dass  dieselbe  als  letztes  Glied,  gleichsam  als  Schluss- 
stein des  chronologischen  Gebäudes  zu  betrachten  ist,  indem  sie,  um  hier 

41* 
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gleich  das  Hauptresultat  vorwegzunehmen,  eine  Correction  der 
Sothisperiode  darstellt  und  insoferne  für  des  Verfassers  „Aegyptische 
Chronologie",  welche  auf  die  120jährigen  Epochen  der  Monatsverschieb- 
ungen (Jianti)  basirt  ist,  die  erwünschte  Ergänzung  liefert.  Aus  diesem 
Grunde  erscheint  sie  jetzt  erst  als  A])Hchluss. 

Die  Methode  der  Untersuchung  ergibt  sich  aus  dem  Gegenstande 
selbst.  Es  ward  zuerst  ein  Zeugenverhör  der  classischen  Quellen  ange- 
stellt, sodann  auf  die  monumentalen  und  documentalen  Darstellungen  des 
Phoenix  (Bennu)  übergegangen  und  zuletzt  eine  Kritik  der  neueren  Ver- 
suche geübt,  welche  die  Lösung  dieses  Räthsels  bezweckt  liaben.  Daran 
schliesst  sich  naturgemäss  die  Mittheilung  der  Funde ,  welche  den  Ver- 
fasser zur  Aufstellung  seiner  Theorie  berechtigen,  sowie  die  Nutzan- 
wendung für  die  Chronologie. 


I.  Die  classischen  Zeugnisse. 

Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  Schriftstellern  zu  verzeichnen,  welche 
den  Phoenix  ausführlich  besprechen  oder  gelegentlich  erwähnen:  Hero- 
dot,  Aelian,  Artenndoros,  Philostratos,  Ovidius,  Tacitus,  Plinius.  Seneca, 
Pomponius,  Mela.  Horapollon.  Nonnos.  Glykas,  Gregor  Nazianzenus, 
Epiphanius,  Lucianus,  Georgius  Pisides,  Tzetzes.  Apostolius  und  Lactantius, 
wenn  das  Gedicht  über  den  Phoenix  ihm  angehört.  Natürlich  brauchen 
nicht  alle  Zeugnisse  ausführlich  vorgeführt  und  erörtert  zu  werden;  es 
wird  genügen,  wenn  ich  die  minder  wichtigen  im  Anschlüsse  an  die  drei 
wichtigsten  mid  nur  so  weit  beiziehe,  als  sie  uns  etwas  Specielles  lehren. 
Das  Kleeblatt  der  bedeutendsten  Zeugen  heisst  H  e  r  o  d  o  t  Tacitus 
Horapollon. 

Wir  beginnen  billigerweise  mit  Herodot  als  dem  ältesten  Autor,  der 
seine  Notizen  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  hat.  In  demjenigen  Abschnitte 
der  Euterpe,  welcher  sich  mit  den  merkwürdigen  oder  heiligen  Thieren 
Aegy])tens  befasst.  kommt  er  H  73  auf  den  Phoenix  zu  sprechen  und 
äussert  sich  darüber  wie  folgt :  Es  gibt  auch  (ausser  der  Fuchsgans  /'/»'«- 
'/.lUTTi/^.  dem  Sinnbilde  der  Sohnschaft  und  Pietät)  einen  andern  heiligen 
Vogel.  Phoenix  geheissen.     Ich  habe  ihn  (nicht  in  natura  sondern)  nur 
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in  (geraalter)  Darstellung  (yQaipFj)  gesehen.  Kommt  er  ja  doch  auch 
nur  höchst  selten  zu  ihnen:  alle  500  Jahre,  wie  die  Heliopoliten 
behaupten.  Sie  sagen  aber,  er  konune  dann  erst,  wenn  ihm  sein  Vater 
gestorben.  Er  sieht  nun,  wenn  er  der  Darstellung  gleicht,  an  Grösse 
und  Beschaffenheit  folgendermassen  aus:  der  eine  Theil  seines  Gefieders 
ist  goldfarbig,  der  andere  roth ;  an  Umriss  ')  (der  Glieder)  sowie  an  Grösse 
ist  er  einem  Adler  sehr  ähnlich.  Dieser  also  setze  Folgendes  in's  Werk  — 
eine  Behauptung  der  Heliopoliten,  deren  Triftigkeit  ich  nicht  zugebe — : 
nachdem  er  seinen  Vater  in  Myrrhe  eingeteigt,  breche  er  von  Arabien 
aus  auf,  bringe  ihn  in  den  Temi)el  des  Sonnengottes  und  bestatte  ihn 
daselbst.  Die  Art  seiner  Verbringung  sei  folgende:  zuerst  bilde  er  die 
Myrrhe  zu  einem  Ei"'^)  von  der  (j rosse,  wie  er  sie  zu  tragen  vermöge; 
sodann  versuche  er  es  zu  tragen.  Sei  ihm  dieser  Versuch  gelungen,  so 
höhle  er  das  Ei  aus  und  lege  seinen  Vater  hinein,  dann  fülle  er  mit 
anderer  Myrrhe  denjenigen  Raum  des  ausgehöhlten  Eies  aus,  wo  er  den 
Vater  niedergelegt.  Wenn  nun  der  Vater  drin  liege ,  so  ergebe  sich  die 
nämliche  Schwere  (wie  vorher);  er  verstopfe  es  nun  und  verbringe  es 
nach  Aegypten  in  den  Tempel  de^  Sonnengottes.  Solches  berichten  sie 
über  das  Thun  dieses  Vogels." 

So  skeptisch  sich  auch,  und  mit  Hecht,  der  Vater  der  Geschichte 
gegen  diese  märchenhafte  Einkleidung  des  Mythos  verhält,  so  ist  er 
doch  weit  entfernt,  die  wahre  Bedeutung  des  Phoenix  für  die  Astronomie 
und  Chronologie  auch  nur  zu  ahnen.  Die  Periodicität  des  „alle  500 
Jahre":  <)'ia  .-ityraxoniu)}'  t-jon'  erscheinenden  Phoenix  ei'wiihnt  er  wohl, 
aber  ohne  Folgerungen  daraus  al)zuleiten.  Wenn  er,  vermutlilich  auf 
Grund  'der  Naturgeschichte,  die  Möglichkeit  eines  solchen  Alters  und 
Transportes  bezweifelt,  so  stimmen  wir  ihm  darin  bei,  stellen  aber  sofort 
die  Frage,  woher  dieses  sonderbare  Märchen    entstanden   sei.     Zwar    die 


1)  niQiryriaiv.    Cf.  Lucretiu3  de  r.  n.  II  220  IV  M'> :  ,extuma  menibroruiii  circumcaesura*. 

2)  Anch  sonst  wurde  diese  Form  beliebt  z.  B.  die  Ingredienzien  der  mysteriösen  Bestattung  des 

L  Ogiris    formte    man    zu    einem      1    y^  X         Dümichen  Rec.  IV  col.  L'iö  und  14");    ein    Rccept    zur 

Herstellung  eines  Räucherwerkes  bezweckte  ebenfalls  die  Eiform:      I  ^^      O    von  der  Grösse  eines 
Tauben  ei  es.    Dümichen  1.  1,  pl.  LXXXVJ,  col.  1. 
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Myrrhe  selbst  wird  Herodots  Bedenken  nicht  erregt  haben,  da  er  III  107 
die  oiivQvri  ausdrücklich  dem  Lande  Arabien  zuschreibt,  indem  er  sagt, 
dass  die  Araber  Weihrauch,  Zimmt,  Kassia  und  Ladanum  schwer,  und 
nur  die  Myrrhe  leicht  sich  verschaffen.  Wie  die  Sage  über  das  Myrrhen  ei 
sich  gebildet  hat,  kann  erst  später  auf  Grund  der  Denkmäler  erörtert 
werden;  hier  stehe  nur  die  vorläufige  Bemerkimg,  dass  das  Ei  bei  den 
Aegyptern  den  Begriff  der  Integrität  involvirt. 

Auf  einem  wesentlich  verschiedenen  Untergrunde  beruht  der  Bericht 
des  Tacitus  —  natürlich,  er  oder  seine  Gewährsmänner  konnten  Ma- 
netho  consultiren! 

Annall.  VI  28  schreibt  er:  „Unter  dem  Consulate  des  Paullus  Fabius 
und  des  L.  Vitellius  kam,  nach  einem  langen  Saecular- Umlauf,  der 
Vogel  Phoenix  nach  Aegypten  und  bot  den  Gelehrtesten  unter  den 
Einheimischen  und  Griechen  Stoff  zu  vielen  Verhandlungen  über  diese 
Wundererscheinung.  Wir  wollen  daraus  die  Punkte  hervorheben,  in  Be- 
treff deren  sie  übereinstimmen  und  mehrere  strittige,  die  übrigens  für 
die  Anhörung  nicht  unangenehm  sind.  Dieses  Thier  ist  der  Sonne 
heilig,  und  unterscheidet  sich  durch  sein  Aussehen  wie  sein  Gefieder 
von  den  übrigen  Vögeln,  wie  Alle  einstimmig  berichten,  welche  seine 
Gestalt  bestimmt  haben.  Was  die  Zahl  der  Jahre  betrifft,  so  schwankt 
die  Ueberlieferung ;  die  allgemeinste  nennt  den  Zeitraum  von  500  Jahren. 
Es  gibt  übrigens  Einige,  welche  behaupten,  dass  1461  Jahre  (die  Sothis- 
periode!)  zwischen  zwei  Erscheimmgen  verfiiessen.  Die  früheren  Vögel'') 
dieser  Art  seien,  der  erste  unter  Sesostris,  der  folgende  unter  der 
Regierung  des  A  m  a  s  i  s ,  der  dritte  unter  P  t  o  1  e  m  a  e  u  s ,  der  von  den 
Macedoniern  an  dritter  Stelle  regierte,  in  die  Heliopolis  genannte  Stadt 
herbeigeflogen,  unter  einem  reichlichen  Gefolge  sonstiger  Vögel,  welche 
die  neue  Erscheinung  anstaunten.  Indess  das  Alterthüm  ist  dunkel: 
zwischen  dem  Ptolemäer  und  dem  Tiberius  liegen  weniger  als  [D  (500), 
nur*]   250  Jalire.     Daher  glaubten  Einige,    dass    dieser   Phoenix    ein 


:l)  Krall:  „Die  Compos.  und  Schicksale  des  jManethon.  Geschiclitswerkes"  p.  102  liest  alios  tres 
statt  alites,  was  übrigens  für  den  Sinn  der  Stelle  irrelevant  ist. 

4)  Meine  Conjectur,  die  übrigens  nur  in  der  Einfügung  des  D  (500)  vor  Ducenti  besteht ,  wird 
durch  die  Geschichte  aufgenöthigt.  Uebrigens  vergl.  man  das  über  die  Unterabtheilungen  der  Phoenix- 
periode unter  IV  zu  Sagende. 
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falscher  und  nicht  aus  den  Gegenden  der  Araber  sei;  auch  habe  er 
keine  solchen  Kennzeichen  gehabt,  wie  die  von  der  alten  Tradition  fest- 
gesetzten. Nach  Ablauf  der  Zahl  der  (500)  Jahre  nämlich  (behauptet 
diese),  baue  er  sich,  sobald  der  Tod  ihm  nahe,  in  seiner  Heimat  ein  Nest 
und  theile  ihm  zeugende  Kraft  mit,  woraus  ein  Junges  entstehe.  Sei  es 
herangewachsen,  so  sei  seine  erste  Sorge  die  der  Bestattung  seines  Vaters. 
Diese  bewerkstellige  er  aber  nicht  blindlings,  sondern  er  nehme  ein  Ge- 
wicht Myrrhe  auf  sich  und  versuche  eine  lange  Reise;  dann  erst,  sobald 
er  sich  der  Last  und  dem  Fluge  (meatui)  gewachsen  fühle,  nehme  er 
den  Körper  des  Vaters  auf  sich,  bringe  ihn  auf  den  Altar  des  Sonnen- 
gottes und  verbrenne  ihn  daselbst.  Alle  diese  Erzählungen  sind  unver- 
lässig  und  mit  Fabeln  überladen.  Dass  übrigens  dieser  Vogel  manchmal 
in  Aegypten  sich  zeigt,  das  ist  unbestritten." 

Aus  diesem  Berichte  des  Tacitus  ergeben  sich  mehrere  wichtige  Zu- 
thaten.  Zwar  das  Nest,  ein  Corollar  des  Eies,  ist  nicht  als  solche  zu 
bezeichnen.  Dagegen  muss  auf  die  Beziehung  des  Phoenix  zum 
Sonnengotte  in  Hello polis;  *auf  die  Erwähnung  der  Sothisperiode 
zu  1461  Jahren;  hauptsächlich  aber  auf  die  drei  namhaft  gemachten 
Epochen  grösseres  Gewicht  gelegt  werden,  weil  uns  diese  Anknüpfungs- 
punkte auch  auf  den  Denkmälern  entgegentreten.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  Bestätigungen  bei  andern  Schriftstellern.  So  z.  B.  sagt  Plinius  h.  n. 
X  5:  „Cum  hujus  alitis  (Phoenicis)  vita  magni  conversionem  anni  pro- 
didit  idem  Manilius,  iterumque  significationes  tempestatum  et  siderum 
easdem  reverti".  Seine  Gestalt  beschreibt  er  so:  „aquilae  narratur 
magnitudine,  auri  fulgore  circa  coUum,  cetera  purpüreus,  caeruleam 
roseis  caudam  pinnis  distinguentibus,  cristis  faucis  caputque  plumeo  apice 
honestante " .  Namentlich  letztere  Eigentliümlichkeit:  das  von  der  llück- 
seite  des  Ko})fes  nach  hinten  verlaufende  Federnpaar  kennzeichnen  den 
Bennuvogel  der  Denkmäler  z.  B.  c.  83  Todt.  Vignette. 

Einige  der  Züge  des  Taciteischen  Berichtes  treffen  wir  wieder  bei  dem 
nationalägyptischen  Schriftsteller  Horapollon,  wobei  nur  zu  bedauern  ist, 
dass  wir  die  Zusätze  seines  Metaphrasten  Philippos  nicht  mit  Sicherheit  aus- 
scheiden können.  Er  sagt  unter  der  Uebei"schrift  I  34:  tiüV  ipv/Jiy  ivzaviha 
no't.vv  /jjt'jyoy  (ftuTfjißuvaai'  (arjuairovatv) :  „Wenn  sie  (die  Aegypter)  eine 
Seele  bezeichnen  wollen,  welche  viele  Zeit  hier  verweilt,  oder  die  Wasser- 
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Schwellung  (7i'/irju/iv(}a),  so  malen  sie  den  Vogel  Phoenix;  ersteres,  weil 
dieses  Geschöpf  von  allen  in  der  Welt  das  langlebigste  ist;  letzteres,  weil 
der  Phoenix  das  Symbol  der  Sonne  ist  ov  firiSiv  tan  nkelor  y.uja 
xov  yoaiiüv  nävTatv  yuQ  tTjißaivti  y.al  Jidina(g)  i^e(jtvyq  6  ijhog  el&^  ovt(o 
aoivg  (6()ß-ujg?^)  övouaaihpirTai.  Ohne  mich  bei  der  Begründung  des 
zweiten  Theiles  länger  aufzuhalten  —  da,  wo  ich  o(>.9-w(;  conjicire,  ist 
eine  lacuna  notirt  —  so  mache  ich  bemerklich,  dass  in  den  Ausdrücken 
jiolvg  —  Ti'/.nov  eine  Anspielung  auf  den  ägyptischen  Wortstamm  hahu 
Hegt,  welchen  Horapollon  auch  I  38  im  Sinne  gehabt  hat,  wo  zu  lesen 
steht:    n ß u)    xakurai ,    ">7jf(j    karlr    i-{)uip'Hi^>H'    .7 /?/(<»/?    Tfjixfri.     Dieses 

aßw  denkt  er  sich  zusammengesetzt  aus  [Ä  ^  SO  ^'^  =  *^'  satiari  und 
OK  \^  S» '~^>^  haJiu  implere,  irrigare,  so  dass  ß co  dem  bahu  ent- 
spricht, wie  denn  das  kopt.  Bo  rivus  canalis,  die  Bewässerungsrinne,  das 
h  ebenfalls  eingebüsst  hat  [welches  in  B&.g  ramus  (palmae)  neben  B». 
noch  vorkommt].  Die  Eigenschaft  der  die  Kinnen  füllenden  Gottheit 
mochte  der  Sonne  zugeschrieben  werden,  weil  sie  um  die  Sommer- 
sonnenwende die  Nilschwellung  bewirkt. 

Das  Deutbild  hinter  der  Gruppe  bahu :  ^»  ist  nichts  'Anderes  als 
der  Vogel  Phoenix  in  kauernder  Haltung;  er  ruht  auf  einer  Stange, 
welche  das  Zeichen  des  Getreidespeichers  ^^\/l  überragt,  um  anzudeuten, 
dass  die  mit  diesem  Symbole  anhebende  Wasserschwellung  ^^  die  Fül- 
lung der  Scheunen  bedingt.  In  der  That  ist  der  Bennu-Phoenix  eine 
Reiher-Art :  ardea  garzetta  (nach  Dr.  Bilharz  und  Brugsch) ,  welche  zur 
Zeit  der  Sommersonnenwende  und  der  Nilschwellung  in  Aegypten  ein- 
trifft. Wenn  also  Horapollon  sagt :  //Aioi'  fnrh'  o  (fnlrii  avnßolov.  was 
mit  sacrum  Soli  id  animal  übereinstimmt,  so  kann  es  nur  in  dem  Sinne 
gemeint  sein,  dass  der  Phoenix  das  Sommersolstitium  und  damit 
die  Nilschwellung  symbolisirt.  Schon  hieraus  erhellt  der  fundamentale 
Unterschied  des  Phoenix  von  der  S  o  t  li  i  s :  während  diese ,  was  die 
Texte  oft  wortspielend  andeuten,  wo  sie  mit  dem  Frühaufgang  des  Sirius 

das  Uebertreten  "  /°°^  seti  ca^^  projici  des  Nils  verbinden,  den  um 
das  f]nde  des  Jidi    erfolgenden  Erguss  des  Stromw assers    über   das 

D  fi  v\  ^^  ---^^  die   mit  der  Sommer- 
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Sonnenwende  anhebende  Nilschwell ung  ausgedrückt.  Beide  Ereignisse 
liegen  um  etwa  einen  Monat  auseinander  und  gerade  so  bedeutend  ist 
die  Differenz  des  Sothisjahres  und  des  tropischen  Jahres. 

Es  hat  uns  aber  Horapollon  I  34  im  ersten  Theile  auch  eine  An- 
deutung über  die  Phoenixperiode  Übermacht.  Denn  was  Anders 
liegt  in  den  Worten  'f'v/Jj  imavi9a  noXvv  yjiovov  diaT()ißovaa ,  als  was 
Herodot  II  123  über  die  3000jährige  5eelenwanderung  sagt:  r.r]v  ns()i- 
rilvaiv  (J'f  avrfi  (ipvyjj)  yirtntha  iv  r  ()i  {f/iXioia  i  (Ttai?  Es  ist  nicht 
das  erste  Mal,  dass  ich  diese  3000  Jahre  als  eine  Verdoppelung  der 
Phoenixperiode  zu  1500  J.  betrachte.  Hier  soll  nur  darauf  der  Nach- 
druck gelegt  werden ,  dass  die  stete  Erwähnung  der  beiden  Phoenix : 
Vater  und  Sohn,  von  selbst  auf  diese  Verdoppelung  hinführte.  Was  aber 
die  Gleichung  Phoenix  -^  Seele  betrifft,  so  ist  vor  Allem  zu  betonen,  dass 
Osiris  auch  hierin  das  Vorbild  aller  Verstorbenen  ist.  Daraus  erklärt 
sich  zunächst,  wie  der  Phoenix  in  den  Funerärtexten  der  Sarkophage 
z.  B.  des  Münchner  Antiquariums  vorkommen  kann,  wo  er  bald  in 
Menschengestalt  mit  dem  charaKteristischen  Vogelkopfe,  bald  mit 
Menschenhaupt ^)  erscheint,  welches  in  der  Darstellung  mit  dem  Ei  eben- 
falls   der    Fall    ist.     Die    Gleichung    aar/yp    :=    tpi^/Jl    afß-fjv'mov    ä(i(>tyos 

(Horapollon  II  1 )  erläutert  sich  aus  den  Varianten  der  Legende  ^  P  J  ^  J 
"^  'j^   ,der  Wandelstern   (Planet)    der   Seele   des    Osiris",   wenn 

nicht  0  J     4''^  "^  r|i)   vielmehr  zu  übersetzen  ist:    „der  Wandel- 

stern (Planet)  Bennu-Osiris".     Es  ist  nichts  Anderes  als  Venus  planeta. 

Diese  astronomische  Bedeutung  des  Phoenix  wird  im  nächsten  Ab- 
schnitte bis  zur  Evidenz  erhoben  werden.  —  Beachten  wir  ausserdem, 
dass  Herodot  seine  Notiz  über  die  3000jährige  Seelenwanderung  un- 
mittelbar an  die  Katabasis  des  Rhampsinitos  ansehliesst,  und  dass  er  da- 
mit den  Satz  w^  äi',9(jomuv  i/'v/j)  ä&äyarü^  tan,  innig  verbindet,  so  wird 
klar,  dass  die  Bedeutung  des  Phoenix  als  eines  Symbols  der  Unsterblich- 
keit schon  vor  der  christlichen  Zeit  bekannt  war,    so  wie  dass  die  Ver- 


h)  Es  ist  derselbe  Wechsel  wie  zwischen    i^i^   und  /w\     ba  ^ni  =  ipvxn. 
Abb.  d.  I.  C'l.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  XV.  BJ.  II.  Abth.  42 
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bindung  des  Phoenix  mit  der  Sothisperiode  —  die  xardßaaig  des  'Pau- 
ipivirog  besagt  die  Hauptepoche  1325  v.  Chr.  —  keineswegs  eine  zu- 
fällige ist.  Hat  nicht  ebenso  der  Gewährsmann  des  Tacitus  die  (1)500- 
jährige  Phoenixperiode  mit  der  1461jährigen  Sothisperiode  verschwistert, 
wenn  er  auch  aus  Missverständniss  letztere  Zahl  nur  als  andere  Deutung 
der  ersteren  erwähnt?  Ich  behaupte  nun  ferner,  dass  Horapollon  durch 
die  Gruppirung  von  I  32,  33  ij^ovrj  und  avvovaia  =::  Sty.at'i  (Nti'/Mv 
Tirj/fig)  mit  I  34  ifw/jj  tjnavß^a  ttoIvv  yjiövov  diaxfjißovaa  .=  (foiviS.  das 
nämliche  Verhältniss  des  sothischen  und  des  tropischen  Jahres  hat  be- 
zeichnen wollen.  Der  Kürze  wegen  sei  auf  meine  academische  Abhand- 
lung „Horapollon"  verwiesen,  wo  ich  die  Textlegende  dr/Mt^  d(jh9fiovg 
auf  Grund  der  plinianischen  Stelle  h.  n.  V.  9  sedecim  (cubita  Nili)  de- 
licias  (adferunt)  mit  der  Sothis  (-Hathor)  und  der  Sothisperiode  in  Be- 
ziehung gebracht  habe. 

Was  Horapollon  I  35  unter  der  Ueberschrift  mug  tov  /^oruog  dno 
^evTjg  E7iid)]fiovvTa  (orjju,aivovaty)  vorbringt,  ist  eigentlich  nur  eine  Exegese 
des  vorigen  Capitels;  denn  er  sagt:  „Wollen  die  Aegypter  andererseits 
den  nach  län' gerer  Zeit  aus  der  Fremde  Heimgekehrten  bezeichnen, 
so  malen  sie  wiederum  den  Vogel  Phoenix.  Dieser  nämlich  trifft,  so- 
bald die  Zeit  des  Geschickes  (Todes)  ihn  zu  erfassen  im  Begriffe  steht, 
alle  500  Jahre  in  Aegypten  ein,  und  nachdem  er  innerhalb  Aegyptens 
angelangt  der  Natur  seine  Schuldigkeit  entrichtet  hat,  wird  er  in  mysti- 
scher Weise  bestattet,  und  Alles  was  die  Aegypter  bei  den  andern 
heiligen  Thieren  vollbringen,  das  muss  auch  dem  Phoenix  zu  Theil 
werden.  Denn  es  behaupten  die  Aegypter  vorzugsweise  unter  den  übrigen 
Menschen  von  ihm,  dass  er  an  dem  Sonnengott e  sich  erfreue.  Dess- 
halb  werde  auch  der  Nil  für  sie  wasserreich,  in  Folge  der  Wärme 
dieses  Gottes,  worüber  kurz  vorher  der  Grund  dir  von  uns  angegeben 
werden  kann".  ^') 

Wir  erfahren  aus  dieser  verbreiterten  Darlegung  eigentlich  nichts 
Neues,  nur  dass  hier  die  Beziehung  des  Phoenix  zum  Sonnengotte  mehr 
auf  seine  Beisetzung  und  Mumifizirung  in  der  Sonnenstadt  Heliopolis  be- 


'))  Die  Lesart  ihioSoSraftai  ist  zu  fassen  wie  oiioiiaaS-ijafrai  I  ;!4. 
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gründet  wird;    aber,   wohlgemerkt,    er   kommt   noch   lebend,    nicht   als 
Mumie  in  die  Sonnenstadt. 

Ein  drittes  Mal  kommt  Horapollon  auf  den  Phoenix  zu  sprechen 
II  57;  unter  der  Ueberschrift  niug  duoxardaraaiy  jTo'lvx()oyiov  bemerkt 
er:  ,rWollen  aber  die  Aegypter  eine  langdauernde  Apokatastasis  aus- 
drücken, so  malen  sie  den  Vogel  Phoenix.  Denn  sobald  jener  (sie!) 
geboren  \vird,  ereignet  sich  eine  Wiederherstellung  der  Weltordnung.  Er 
wird  aber  auf  folgende  Weise  geboren:  sobald  der  (alte)  Phoenix  zu 
sterben  im  Begriffe  steht,  wirft  er  sich  auf  die  Erde  und  empfängt  in 
Folge  dieser  Niederwerfung  eine  Wunde  (ein  Loch)  und  aus  der  Lymphe 
(Blut),  welche  durch  das  Loch  abfliesst,  wird  ein  anderer  Phoenix  ge- 
boren. Sobald  nun  diesem  die  Flügel  gewachsen  sind,  zieht  er  mit 
seinem  Vater  nach  dem  ägyptischen  Heliopolis.  Ist  er  daselbst  ange- 
kommen, und  zwar  mit  Sonnenaufgang,  so  stirbt  jener'')  (der  Vater), 
und  nach  dem  Tode  des  Vaters  entfernt  sich  der  junge  wieder  nach 
seiner  eigenen  Heimath;  die  Priester  Aegyptens  aber  bestatten  diesen 
gestorbenen  Phoenix". 

Aus  dieser  längeren  Beschreibung  verdient  nur  der  Passus  hervorge- 
hoben zu  werden,  worin,  abweichend  von  der  oben  gemeldeten  natürlichen 
Todesart,  das  Ende  des  alten  Phoenix  durch  die  selbstgewählte  Verwund- 
ung herl)eigeführt  wird.  Aber  sein  Tod  erfolgt  erst  in  Heliopolis, 
während  nach  der  obigen  Version  er  auf  dem  Rücken  des  Sohnes  als 
Cadaver  dahin  gebracht  wird.  Auch  geschieht  hier  des  Eies  keine  Er- 
wähnung. Offenbar  ist  Horajjollons  Darstellung  der  Sache  die  achtere; 
denn  in  Heliopolis,  wo  der  Cyclus  gebildet  und  ein  lebendes  Exem- 
plar des  Phoenix  stets  im  Tempel  des  Bennu  sich  befand  (y^wg  rov  (I^ui- 
vixos  nennt  ihn  Hermapion  in  seiner  Uebersetzung  des  Obeliskentextes), 
in  Heliopolis,  sag"  ich,  musste  sowohl  das  Ende  des  einen,  als  auch  der 
Anfang  des  andern  Phoenix  stattfinden. 

Viel  wichtiger,  als  diese  Detailfrage,  ist  der  Begriff  der  äno/cara- 
araaii;,  welcher  mit  dem  Phoenix  verbunden  wird.  Schon  die  Alten  ver- 
standen  darunter    Solls    reliquorunujue    corporuin    coelestium    ad    eadem 


Statt  der  nach  t'xti  unertiäf,'liclien  Lesart  sxfiat  vermutlie  ich  e'xfifos. 

42* 
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Signa  reditus.  In  der  That  hätte  die  ganze  Sage  über  den  Phoenix 
keinen  rechten  Sinn  und  verlohnte  es  sich  kaum  der  Mühe,  dem  daraus 
entstandenen  Märchen  auf  den  Grund  zu  sehen,  wenn  sich  nicht  dahinter 
eine  sehr  ernsthafte  Ansicht  astronomischer  Art  verbergen  würde. 
Diess  ist  aber  glücklicherweise  der  Fall:  die  dnoxaTaaTanig,  welche  durch 
den  Phoenix  symbolisirt  wird,  besteht  in  der  endlichen  Ausgleichung,  zu- 
nächst in  der  Correction  der  Sothisperiode.  Da  dieses  Ergebniss 
jedoch  einer  astronomischen  Begründung  nicht  entrathen  kann,  so  schicke 
ich  mich  an,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Aegypter  schon  in  ur- 
ältester Zeit  unter  dem  Bennu- Phoenix  sich  die  Venus  (Planet)  in 
ihrer  Kreisung  um  die  Sonne  vorgestellt  haben. 


IL  Der  Vogel  Bennu  auf  den  Denkmälern. 

Wir  beginnen  billigerweise  mit  den  astronomischen  Darstell- 
ungen, sowohl  wegen  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  für  die  Chronologie 
als  auch,  weil  die  endgültige  Entscheidung  über  die  Natur  des  Phoenix 
nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  richtig  getroffen  werden  kann.  Nachdem 
ich  in  früheren  Arbeiten:  „Ueber  die  demotischen  Beischriften  am  Sarge 
des  Heter"  —  „Les  zodiaques  de  Denderah"  —  und  „das  Ramesseum" 
(in  „Busiris  und  Osymandyas")  auf  Grund  der  Annahme  je  pines  Horo- 
s  e  o  p  e  s  absolute  Data  gewonnen  hatte,  wobei  die  fünf  Planeten  in  stets 
wechselnder  Stellung,  weil  Adspecten  eines  bestimmten  Zeitpunktes,  er- 
scheinen mussten,  empfiehlt  es  sich  hier,  das  Prinzip  der  Entfernung  von 
der  Sonne  zu  Grunde  zu  legen,  wie  es  in  den  von  Brugsch  („Nouvelles 
recherches  etc.")  veröffentlichten  demot.  Tabletten  Stobarts  durchgehends 
beobachtet  ist.  In  diesem  astronomischen  Tagebuch  (calepin)  folgen  sich 
die  fünf  den  alten  Aegyptern  bekannten  Planeten  in  folgender  Ordnung: 
1.  Saturnus.  2.  Jupiter.  3.  Mars.  4.  Venus.  5.  Mercur.  Ich  werde  nun, 
mit  Zugrundelegung  der  demotischen  Namen  und  mit  Beiziehung  der 
hieroglyphischen  Legenden  älterer  Denkmäler,  die  fünf  Planeten  etwas 
ausführlicher  besprechen,  wobei  ich  No  4  und  5  umkehre. 

1.  Saturn.  Er  heisst  in  den  Tabletten  Hor-ka  imd  ebenso  auf 
den   älteren  Darstellungen  ^v  ,  ,  ^?f2i    „  Horus  -  Taurus " .     Er    erhält    öfter 
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den  Zusatz  f=^  oder  1  ji  pet  „des  Himmels",  vermuthlich,  um  ihn  von 
andern  heiligen  Stiergestalten  des  ägyptischen  Pantheons  zu  unterscheiden. 
Der  weitere  Zusatz  |  "^^  ^j^  ^'^  „Planet  oder  Wandelstern"  ist  oben 
schon  erwähnt  und  erledigt.  In  drei  Darstellungen  wird  er  näher  be- 
stimmt   als     1  J     9  \  "^'^^S  Q   „Weststern  des  Himmels",    im    Ramesseum 

dagegen  als  fl    11     ¥  |i  „Oststern  des  Hinnnels",  oft'enbar,  um  die  ver- 

schiedene Stellimg  anzudeuten.  —  Die  griechischen  Astrologen  (und 
Astronomen)  haben  uns  für  Saturn  (A(>o>'os)  auch  den  Beinamen  cpaiywy 
„der  scheinende"  ^)  überliefert.  Da  ich  bei  den  griechischen  Beinamen 
der  vier  andern  Planeten  die  i'igyptisclie  Quelle  nachweisen  kann,  so  dass 
sie  als  Uebersetzungen  erscheinen,  ist  es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass 
auch  dem  (paivwy  ein  ägyptisches  Prototyp  zu  Grunde  liegt.  Weil  der 
Hinmiel  im  Gegensatz  zur  dimklen  Erde  —  wesshalb  ihr  schwarze 
Opfer  auch  bei  den  Griechen  dargebracht  werden  —  die  Eigenscliaft 
des  Hellen,  Scheinenden  besitzt,  so  steht  zu  vermuthen,  dass  der  Bei- 
name des  Saturn  g  1  „der  HinunKsche"  zur  Uebertragung  (pa.ivwy  ver- 
anlasst hat. 

2.    Jupiter.     Die  Legende   \\  \J  Hor-apesch    koj)t.   oonui 

albus  (ii)6ciy)  kennzeichnet  das  hellweisse  Licht  dieses  grössten  aller  Pla- 
neten; sie  ist  augenscheinlich  das  Vorbild  des  Beinamens  (fafftu))',  welcher 
sonst  der  Sonne  eignet,  wie  man  sich  aus  dem  Mythus  über  Phaethon 
erinnert.  Es  ist  dieser  Ausdruck  nur  eine  Verschärfung  von  (paii'U)  und 
des  darin  liegenden  Begriffes.     In  den  Gräbern    der  XX.  Dyn.  zu  Biban- 


el-moluk    folgt    diesem    a  p  e  s  c  h    noch  der  Zusatz  ===  ^  '^    Var.  des   Ra- 

messeums:  ''^^ ^  "^"^     „Schtatu  geheissen",  welches  Wort  ich  mit  dem 

Participium  uj^ho^-t  impeditus  •')  zusammenbringe.    Ich  werde  kaum  fehl- 
greifen, wenn  ich  dieses  Epitheton  auf  die  Rückläufigkeit  des  Jupiter 


8)  IntransitiT  gefasst  wie  in  dorn  Satze:   llipuiaTov  /(lotos  nvx  i'aii,  Sni  lö  vixr»f  xai  rifxifjae 
aitöy  <p  tt  iv  itv. 

9)  Die  gewöhnliche  Uebertragung  dieses  Stammes  durch  .mysterium"   ist  oft  richtig,    aber   sie 
beruht  auf  einer  abgeleiteten  Bedeutung. 
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beziehe,  einen  Begriff,  der  uns  beim  Mars  deutlich  ausgedrückt  begegnen 
wird.  —  Der  fernere  Zusatz  ic  X  seb-res  cio-y-pHc  „Südstern"  findet 
sich  in  den  Königsgräbern  und  im  Ilamesseum. 

3.  Mars.  Auch  dieser  Planet  ist  ein  Horus.  wie  die  beiden  vor- 
hergehenden. Es  wird  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  dieser  Stamm 
her  -=l>,  der  mit  dem  Deiitbilde  des  Weges  (g^ip)  versehen,  zu  der  Be- 
deutung Super  US  (eg^p&.i  supra  sursum)  auch  noch  die  Schattirung 
„entfernt"  entwickelt  hat,  bei  der  Onoinatothesie  der  drei  oberen  Pla- 
neten ihre  weitere  Entfernung  von  der  Erde  ausdrücken  sollte.  —  Die 
jüngeren  Denkmäler  der  griechisch-römischen  Zeit   nennen  ihn 


^^^/i/^  Har-tosch(er)   „der  rothe  Horus"   (cf.  Twpu}  rubere  mit  Meta- 

thesis) ,  was  mit  seinem  röthlichen  Lichte  trefflich  stimmt ,  wie  nicht 
minder  zu  der  griechischen  Bezeichnung  7iv(}6ftg  „der  feuerfarbige ".  *  Es 
fügt  sich  glücklich,  dass  zwei  griechische  Autoren  diesen  acht  ägyptischen 
Namen  Hartosch  (mit  Abwerfung  des  Rhotacismus !)  ziemlich  treu  über- 
liefert haben.  Kedrenos  sagt:  {'!^(j7jg)  xalnrai  <^t  alyunriarl  "Eqtwoi, 
und  Vettius  Valens  bringt  den  Satz:  roy  ^h  tov  'A(){u)i;  (ccaiff/a)  y.i^oov, 
Ti  V  (tu)T  og  ya(j  y.cu  Tuiiog  y.m  y.ajf^jyaoTiy.og  u  i9^fug.  JlyvnTioi  ya^  y.al 
A()Tiiv  avToi'  nffogiiyö^fi'aar  etc.  Man  sieht  leicht,  dass  hier  von  der 
Nominativform  "-/  (j  i  >]  s'  ausgegangen  wird,  und  dass  die  Vocalisation  von 
"E^jMai  und  "A(}T}]g  mit  dem  Reduplieativum  Tpeujpiouj  rubicundum  esse 
übereinstimmt.  Die  Erklärung  beider  Autoren  übergehe  ich .  weil  sie 
falsch  ist,  indem  sie  sich  auf  die  Mythologie  und  Astrologie  gründet. 

Weit  schwieriger  ist  die  Variante  zu  erklären,  welche  sich  auf  dem 
rechtwinklichen  Thierkreise  von  Denderah  und  auf  den  thebanischen 
Monumenten  findet.  Hier  wird  der  Planet  Mars  wohl  regelmässig  ^ 
Horus  genannt;  allein  der  Beisatz  der  beiden  Ellipsen  g  oder  ihrer 
Variante  cQ]  ^  mit  der  Lautung  achuti  kann  nicht  direct  auf  die  röth- 
liche  P'arbe  bezogen  werden,  es  sei  denn,  dass  er  achuti  „der  hori- 
zontige"  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner  Farbe    mit  der  Morgenröthe  ge- 


^  323 

nannt   wurde.     In  der  That   liefert   uns   ein  Grab   der  XX.  Dynastie  die 
Variante  «a  Vc  ra  ^^    „die  Sonne  des  morgendlichen  Horizonts". 

Wenn  Brugsch  p.  42  seiner  „Nouvelles  reclierclies "  meint,  in  Edfu 
sei  der  Planet  Har-tocher  „represente  sous  l'image  d'une  petite 
fennne",  so  widerspricht  dies  dem  stets  männlichen  Geschlechte  des 
Horus  und  stinunt  auch  nicht  /u  der  Darstellung  selbst,  die  deutlich 
einen  Mann  aufweist.  Ich  halte  es  in  dieser  Beziehung  mit  Lepsius 
(Chronol.  p.  91),  welcher  anninmit  ,ipie  les  planetes  sont  figurees  sans 
exception  comme  des  divinites  males.    Darauf  weisen  auch  die  Scepter 

I ,  woher  die  Planetengötter  oa.jiiyu(f6()oi   hiessen.  während  die  Göttinen  T 
in  der  Hand  halten.  ' 

Ob  es  mit  der  Benennung   „die  Sonne  des  morgendlichen  Horizonts" 

zusanunenhängt,    dass    Mars      ¥  | ^    „Oststern    des    Hiuuuels"    geuamit 

ist,    oder    ob   man  damit  in  Biban-el-moluk  und  im  Raniesseum  auf  den 
zur  Zeit  des  jeweiligen  Horoscopes  gültigen  Stand  (Aspect)  hat  hinweisen 
wollen?     Sicher    ist,    dass   der    weitere   Zusatz    (1  y '^^     ^    '^.^^^  ^^^^  ^.^^^ 
,er  bewegt  sich  rückläufig"   (ä  reculoiis  kopt.  KOTq-f)!'^  retro-cedere) 
die  bei  den  oberen  Planeten  wahrnehmbare  llückläutiy-keit  bezeichnet. 


o' 


4.    Mercur.     Dieser  kleinste  der  damals  bekannten  Planeten  führt 

fast  constant  die  Legende   H  J  ^    var.    nip^  Sebegu,  sebeku,  die  ich 

mit  dem  koptischen  c£iok  exiguus.  peri)aucus,  minor  zusammenstelle. 
Auch  die  gi-iechische  Bezeichnung  nrikiian'  (arujiu))')  geht  nicht  auf  den 
Glanz  dieses  Sternes,  sondern  auf  seine  Z  w  e  r  g  haftigkeit.  Denn  ar.Ujiuji/ 
ist  eine  Sinnvariante  zu  nxionalo^  der  Spassinacher    oder   die  possierliche 

Gestalt.  —  Damit  durchaus  nicht   identisch    ist    dj^  Legende     i  Jl  deter- 

minirt   durch  den  Vogel,    der   die    Flügel    ausbreitet,    auf   dem  Gerüste, 

welches  Deutbild  meist  hinter  der  Phonetik    1  g  auftritt.     Ich  stelle  diese 

Lautung  seb,  sep  zu  dem  kopt.  ct-iiH  celeritas,  und  erblicke  darin  eine 
Andeutung  der  kurzen  Unüaufszeit  des  Mercur,    die    nur   87  Tage,    also 


noch  nicht  drei  volle  Monate  beträgt. 
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5.  Venus.  In  Edfu  und  Denderah  steht  nur  die  kurze  Legende: 
/r-i\1  ,  welche  durch  die  ausführ hchere  des  Todtenbuches  c.  109,  6 
1     ^^     1    "^^^^  ^°^^  ^^^^  Morgens"    erläutert    wird.     Aber    in    c.   13,   1 


steht    J 


AA*VW\ 


^1  ^^  v^  „Bennu,  der  Gott  des  Morgens",  woraus  man 
schliessen  inuss,  dass  der  Phoenix  als  Gott  des  Morgens  offenbar  dem 
Lueifer  twgcpotjog^  (fwg(p6()og  entsj)richt.  Diesem  Morgensterne  steht  der- 
selbe Planet  Venus  als  Abendstern:  taTjffjog  gegenüber  und  es  fragt  sich, 
ob  auch  die  Aegypter,  wie  die  Griechen  seit  Pythagoras,  die  Identität 
beider  erkannt  haben.  Darauf  antworten  gerade  die  ältesten  Denkmäler 
höchst  positiv. 

Im"  Ramesseuni  nämlich  wird  der  Planet  Venus  genannt :   | 


J 


-^^  aS\    „der    Planet    Bennu-Osiris",    ähnlich    in    Biban-el-moluk : 
l'^^^^-^lfjj      „der     Wandelstern    Bennu-Osiris",     wozu     die 

Legende  des  Sethosisgrabes :  p  J  i  "^  ^^j^^  r|i)  »der  Wandelstern  der 
Seele  des  Osiris",  mit  dem  Bennuvogel  darunter  die  oben  bereits  be- 
sprochene Variante  bildet.  Nun  war  aber  Osiris  als  Gott  der  Todten- 
region  und  der  Verstorbenen,  das  stete  Symbol  der  Westgegend  —  die 
Gruppirung  Bennu-Osiris  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  Hapu-Osiri 
„der  verstorbene  Apisstier"  im  Gegensatze  zu  Hapu-änch  „der  lebende 
Apis"  —  wesshalb  wir  mit  Sicherheit  aussprechen  dürfen,  dass  Bennu- 
Osiri  dem  s07if(}og  entspricht. 

Fragt  man  nach  der  Bedeutung  des  Wortstammes  bennu,  so  führt 
die  Negation  ben,  sowie  t^en-g^HT  avertere  cor,    t^ion-j  aversio  (faciei) 

J/VWW\ 
'^^  b  e  n  e  n 

hinzu,  womit  ein  Ring  bezeichnet  wird,  so  entsteht  daraus  die  Bedeut- 
ung  „Kreislauf"  ^^)    oder    „ pei-iodische  Wiederkehr"  '*).     Die    Darstellung 


10)  In   der  That    nähert   sich   die  Bahn  des  Planeten  Venus    am    meisten  der  Kreislinie, 
während  die  Bahnen  aller  andern  Planeten  raehr  oder  minder  elliptisch  sind. 

11)  Der  Baum  yo(»7|  die  Palme,  kopt.  fienilC,  hat  mit  dem  Vogel  Bennu  nichts  gemein,  da 

jener      1   [1  ^    h  a  n  e  r   geschrieben    wird.     Ebenso   ist   der  Volksname  4>oiyiS  davon  zu  unter- 
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des  Planeten  Venus  als  eines  Mannes  mit  zwei  Gesichtern,  die  wie  beim 
römischen  Janus  einander  entgegengesetzt  sind,  in  dem  kreisförmigen 
Thierkreis  von  Denderäh,  deutet  einerseits  auf  den  Stand  desselben  im 
Osten  oder  Westen:  fWi(fö(Jog  —  Inni^ijo^.  andererseits  wird  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit und  also  die  Einheitlichkeit  des  Planeten  dui'ch  die  Hüte 
{Q  und  V,  zusammen)  )ü  W/Jrr  ausgedrückt.  Das  Rundbild  weist  zwei 
männliche  Gesichter  auf,  während  der  rechtwinklige  Zodiacus  mit  dem 
Manneshaupte  einen  Sperberkopf  combinirt.  Dazu  kommt,  dass  im 
Aegyptischen  sowohl  g  |^  „der  Gott  des  Morgens",  als  „Bennu-Osiris", 
stets  masculini  generis  sind. 

Was  die  Tutelargottheiten  betrifft,  so  hat  Achilles  Tatius  dem  Saturn 
die  Göttin  Nemesis,  dem  Jupiter  den  Gott  0  s  i  r  i  s ,  dem  Mars  den 
Herakles,  dem  Mercur  den  Apollo n  beigesellt  (der  Planet  Venus  ist 
übergangen).  Brugsch  (Nouv.  rech.  p.  52)  hat  nun  dieser  Reihe  die 
Symbole  des  Sethosisgrabes :  Horus  für  Hor-ka,  Har-apesch  und  Har- 
toscher;  Set  für  Mercur,  Osiris  für  Venus  gegenüber  gestellt,  ohne  zu 
berücksichtigen,  dass  diese  unterlfalb  der  Planeten  angebrachten  Götter 
den  Stand  derselben  am  Himmel  Ijezeichnen.  So  begreift  sich  z.  B. 
Set  (mit  dem  Kopfe  des  typhonischen  Thieres)  aus  dem  Etymon  «cht 
infra,  welche  Stellung  der  Mercur  immer  haben  muss,  im  Gegensatze  zu 
Har  e^p«>,i  supra.  Die  Lage  der  Venus  ist  durch  Osiris  als  westliche 
gekennzeichnet.  Uebrigens  sind  obige  Tutelargottheiten  des  Ach.  Tatius 
aus  der  Astrologie  zu  erklären,  vielleicht  auf  ähnliche  Ai't,  wie  die 
Schutzgötter  der  sieben  Wochentage. 

Nachdem  uns  die  astronomischen  Denkmäler  endgültig  belehrt  haben, 
dass  der  Vogel  Bennu-Phoenix  den  Planeten  Venus  symbolisirt,  so  konunt 
es  nunmehr  darauf  an,  die  übrigen  Documente  und  Monumente  auf  Spuren 
des  (foiyti  zu  untersuchen.  Hiebei  nehme  ich  Umgang  von  den  Fällen, 
wo  der  Phoenix  gleichsam  decorativ  und  massenweise  abgebildet  ist.  wie 


scheiden,  ob  man  diesen  mit       ^       "^      Punt,  Landschaft  am  Rothen  Meere,  oder  mit  dem  Volke 

|b.  ivwvvn  laJl    Fcnchu  zusammenbringt.     Aber   die    rot  he   Farbe  <f<>iyUiog  puniceus  hängt  wohl  mit 

|K  •     I   III 

<p6vos  Mord,  Blutvergiessen  zusammen. 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k,  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  43 
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z.  B.  im  Tempel  von  Denderah '  ^) ,  weil  aus  solchem  Vorkommen  kein 
Schluss  auf  seine  Bedeutung  möglich  ist.  Dagegen  bietet  sich  als  brauch- 
bar die  ehrwürdige  und  alterthümliche  Quelle  des  sogen.  Todten- 
buches  dar,  weil  darin  der  Bennu  in  zusammenhängendem  Texte  auf- 
tritt und  auch  öfter  durch  die  Abbildung  der  Vignetten    illustrirt    wird. 

Eines  dieser  Beispiele  ist  bereits  oben  erwähnt  worden:  es  steht 
cap.  13,  1  (cf.  duplic.  121,  1  u.  122,  5):  „Eingetreten  bin  ich  als  Sperber, 
hervorgekommen  bin  ich  als  Bennu,  der  göttliche  Morgenstern".  Der 
Context  lehrt,  dass  vom  Sonnengotte  und  dem  ihn  umkreisenden  Planeten 
Venus  die  Rede  ist.  Desshalb  werden  damit  zwei  benen- Ringe  epi- 
logisch verbunden,  deren  einer  an  das  rechte  Ohr  des  Verstorbenen  ge- 
than  wird,  während  der  andre  auf  einem  Byssusstreifen  mit  dem  Namen 
des  NN.  anzubringen  ist  am  Tage  der  Bestattung.  Schon  hier  also  be- 
gegnet uns  eine  Beziehung  des  Phoenix  zur  Seelenwanderung.  —  Der 
nächste  Fall  c.  109,  6  ist  noch  deutlicher:  die  Vignette  zeigt  den  Ver- 
storbenen, wie  er  anbetend  vor  zwei  Sykomoren  steht,  zwischen  denen 
die  Barke  hervorkommt,  welche  den  Sonnengott,  das  Emblem  des  Segels 
über  seinem  mit  dem  Uräus  versehenen  Discus  auf  seinem  Sperberhaupte, 
daher  führt,  nebst  einem  Rinde  mit  Stern  und  einem  in  menschlicher 
Gestalt  abgebildeten  Bennu.    Die  Ueberschrift  lautet:  „Capitel  vom  Kennen 

der  Geister  '^^   des  Ostens".    Nachdem  im  Contexte  der  Sonnenaufgang 

bei  der  Sykomore  und  das  Gefilde  Aalu  (Elysion)  erwähnt  ist,  wo  die 
Verstorbenen  ernten  zui:  Seite  der  Geister  des  Ostens,  folgt  der  Satz: 
„Ich  kenne  auch  die  Geister  des  Ostens:  Harmachis  (Horus  am  Hori- 
zonte) ist's,  das  Rind  hesu  ist's  und  dieser  Gott,  der  Gott  des 
Morgens  ist's".  Da  das  Rind  durch  einen  Stern  ausgezeichnet  ist,  der 
auch  überschriftlich  bei  cap.  101  erscheint,  wo  von  der  göttlichen  Sothis 
(col.  7)  gehandelt  wird,  so  liegt  nichts  näher,  als  der  Gedanke,  dass  da- 
mit der  Sirius  bezeichnet  ist,  das  Symbol  des  fixen  Jahres,  heliakalisch 
aufgehend  zur  Seite  des  Sonnengottes,  mit  welchem  der  Bennu  sym- 
metrisch ebenfalls  zusammenhängt,  da  er  nicht  nur  den  kreisenden  Pla- 


12)  Cf.  Mariette  „Denderah"  die  letzten  Tafeln  —  und  Description  de  l'Egypte,  Antiqu.  I  pl.  60 
flg.  52;  I  pl.  78,  flg.   10;  80,  17. 


327 

neten  Venus  symbolisirt,  sondern  auch  im  (legensatze  zur  Sothis  als  dem 
Plus  eine  Correction  im  Sinne  des  Minus  darstellt.  Dieser  Gegensatz 
zwischen  Sothis  und  Bennu  ist  in  caj).  101  Vignette  in  der  Weise  an- 
gedeutet, dass  der  Verstorbene  NN.  die  Barke  mit  dem  Sonnengotte  und 
dem  Bennuvogel   steuert,    während    der   rot  he  Stern  der  Sothis  —  die 

Inschriften    nennen    sie   i-n-i ^..^  '°^    rothäugig!    —    über    der    Ueber- 

schrift  schwebt.  Die  fünf  ei-sten  Columnen  sind  ein  an  den  Sonnengott 
gerichteter  Hymnus:  ..Der  du  auf  deiner  Barke  durchschneidest  das 
Wasser,  welches  aus  der  Quellung  hervorkonmit.  kauernd  auf  dem  Ver- 
decke deiner  Bai'ke "),  ziehe  aus  zu  deinem  Wirken  von  Gestern,  kauernd 
auf  dem  Verdecke  deiner  Barke!  Ich  habe  mich  gesellt  zu  deinen  Be- 
gleitern, ich,  ein  verständiger  Achu.  0  Ka  (göttlicher)  in  deinem  Namen 
als  Ka,  wenn  du  passirest  vor  dem  üza tauge  (des  Bennu?)  von  sieben 
Ellen,  dessen  Pupille  von  3'',  Ellen  ist,  so  mögest  du  auch  mich  heil 
(uza)  machen,  mich,  einen  verständigen  Achu:  dein  Heil  sei  mein  Heil. 
0  Ra,  in  deinem  Namen  als  IIa.  wfenn  du  passirest  vor  den  gestorbenen 
Wesen  als  umgestürzter,  so  mögest  du  mich  aufrichten  auf  meine  Füsse, 
mich ,  einen  verständigen  Achu :  dein  Heil  sei  mein  Heil.  0  Ra ,  in 
deinem  Namen  als  Ra,  wenn  du  geöifnet  hast  die  schwerzugänglichen 
Orte  der  Amemhat,  du  die  Freude  des  Herzens  der  Göttergesammtheit, 
so  mögest  du  mir  verleihen  mein  Herz,  mir,  einem  verständigen  Achu: 
dein  Heil  sei  mein  Heil ,  das  Heil  deiner  Glieder  sei  das  Heil  meiner 
Glieder,  beständig,  beide  zumal!"  —  Der  Epilog  zu  diesem  Hymnus,  in 
welchem  die  Begriffe  uza  integer  imd  achu  wortspielend  auch  in  Be- 
zug auf  den  Bennu  verwendet  sind,  befasst  sich  mit  der  Anbringung  der 
Vignette  auf  einem  Byssusstreifen,  alsdann  fährt  er  fort:  „Thue  dies  an 
den  Hals  des  Vei-storbenen  (achu)  als  Amulet  —  am  Tage  der  Bestat- 
tung. Hat  man  ihm  jene  (oben  beschriebenen)  Talismane  (uza-u)  an 
seinen  Hals  gethan,  so  gehört  er  dadurch  zur  Göttergesammtheit,  er 
vereinigt  sich  mit  den  Dienern  des  Horus  (Ntxvt^  Manes)  und  es  wird 
ihm  bestimmt  sein  Decanstern  durch  Isis  am  Himmel  zur  Seite  der 
götttlichen  Sothis  (Sirius),  er  begleitet  den  Horus,  der  Spross  der  gött- 


1.3)  In  der  That  ist  der  Sonnengott  hockend  in  der  Barke  dargestellt. 

43« 
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liehen  Sothis  gereicht  ihm  zum  Schirme  als  einem  Gotte  unter  den 
Menschen;  es  werden  gefügt  Ba-Pflanzen  auf  seinen  Körper  durch  die 
Göttin  Munqa  (die  Schöpferin),  er  weilet  als  Gott  in  Ewigkeit,  seine 
Glieder  sind  gefestet  in  der  göttlichen  Nekropole  durch  T  h  o  t  h ,  welcher 
jene  Caerimonien  selbst  vollbrachte  dem  Osiris,  auf  dass  leuchte  das 
Licht  auf  seinen  Leichnam." 

Die  Beziehung  des  Bennu  —  Osiris  auf  den  Stand  des  Planeten  im 
Westen  haben  wir  oben  bereits  kennen  gelernt ;  hier  ist  sie  in  religiösem 
Sinne  weiter  ausgeführt.  Wegen  der  Gleichheit  der  Vignette  mit  der 
von  cap.  101  muss  auch  cap.  100  (duplic.  129  wieder  mit  dem  rothen 
Stern  darüber!)  demselben  Grundgedanken  eignen.  In  der  That  steuert 
darin  der  Verstorbene  mit  R  a  und  Bennu  auf  Osiris  zu,  der  zwischen 
den  Symbolen  von  Abydos  und  Mendes,  den  Hauptstätten  des  Osiriscultus, 
als  Mumie  dasteht.  Der  Text  beginnt  mit  einem  Parallelisnms ,  indem 
der  Verstorbene  NN.  spricht:  „Ich  steuere  den  Bennu  nach  Abydos, 
den  Osiris  nach  Mendes".  Daran  schliesst  sich  eine  Beziehung  auf  den 
Nil,  die  dann  erst  verständlich  wird,  wenn  man  mit  mir  die  Erschein- 
ung des  Bennu  mit  der  Nilschwelle  zusammenbringt.  „Erweitert 
habe  ich  das  Quellloch  des  Niles,  verlängert  (g^pHiy  tractus)  den  Weg 
des  Sonnendiscus ;  ich  schleppe  den  Sokar  auf  seinem  Gerüste,  ich  habe 
mächtig  gemacht  die  Grosse  in  ihrem  Augenblicke  (Höhepunkt  des 
Jahres).  Ich  habe  besungen ,  ich  habe  verehrt  den  Sonnen-Discus ,  mich 
vereinigt  mit  den  Ehrfürchtigen;  ich  bin  einer  von  ihnen.  Ich  habe 
agirt  den  Zweiten  (Bruder)  der  Isis,  den  Dritten  (Schwager)  der  Neph- 
thys:  Macht  wird  mir  zu  Theil  aus  ihren  Vorzügen  (achut).  Ich  habe 
angefügt  (an  die  Lanze)  die  Spitze,  ich  habe  zurückgestossen  die  Apophis- 
schlange,  ich  habe  zum  Weichen  gebracht  ihre  Schritte.  Es  hat  mir 
gereicht  der  Sonnengott  seine  beiden  Arme,  nicht  stiessen  mich  zurück 
seine  Begleiter:  meine  Macht  ist  die  Macht  des  Uzatauges  und  umge- 
kehrt. Wenn  getrennt  würde  die  Frömmigkeit  des  Osirianers  NN  (=  der 
fromme  Os.  NNj   von    der    Barke    des  Sonnengottes,    so    würde    getrennt 

das  Ei  P%8^  und  der  Abdu'^j fisch."      Der  Epilog  besagt,    dass   auch 


14)  Cf.  etbtOT  piscis  loricatus  und  Cliron.  Pasch.  vduTwy  oi  •')-7i(ite.  uvs  xu'kovan'  oi   AiyiTixwi 
Uli'    K(fi6d-    K'KKr^t'i^g   dt  X(joxoö{i?,ot  <:, 
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die  Vignette  dieses  Capitels,  als  Amulet  dem  Verstorbenen  mitgegeben, 
ihm  den  Zutritt  zur  Göttergesammtheit  im  Gefolge  des  Ra  verschaflft. 

Belehrend  ist  auch  der  Gegensatz,  in  welchem  Bennu  cap.  24,  1 
erwähnt  wird.  Der  Inhalt  dieses  höchst  schwierigen  Capitels  lässt  sich 
dahin  fassen,    daes   der  Verstorbene    in    der    göttlichen  Unterwelt    seiner 

Gedanken:  |  g|\  i  (hake  tu  jä-k  prudentia)  theilhaftig  werden  will. 
Um  dies  zu  erreichen,  spricht  er  im  Namen  des  Gottes  «  l\3  Chepera: 
„Ich  bin  Chepera,  der  von  selbst  werdende  auf  dem  Beine  seiner 
Mutter  (Nut),  welcher  verleiht  Entwicklung  dem  Inhalte  des  Abyssus, 
bennu  dem  Inhalte  der  Urwesen.  Nun  habe  ich  die  zerstreuten  Ge- 
danken von  jedem  Punkte  her,  wo  sie  sich  befinden,  auf  die  Person  ge- 

Jwww 
"^  als  Windhunde,  hurtiger 

als  der  Lichtglanz".  Man  erkennt  leicht,  dass  der  Bennu  hier  in  Folge 
des  Worspieles  mit  benen  „hurtig"  steht,  eine  Ideenverbinduug,  die  aus 
dem  ureprünglichen  Begriffe  des  Bennu  als  des  kreisenden  entsteht. 
Es  scheint  also,  dass  mit  ~w^  v\  ^  unscliu  „Entwicklung"  der  gerad- 
linig erfolgende  ursprüngliche  Schöpfungsstoss  gemeint  ist,  während  nüt 
Bennu    und    benen    die    Rotation    versinnlicht    wird.     Dazu  kommt 

dass         ^ der  ußvnri'^.  häufig  den  Nil  bedeutet,    so    dass   auch  hiyr 

wieder  eine  Beziehung  des  Nils  zum  Phoenix  erscheint.  ^  Was  ich  mit 
„Urwesen"  übersetze:  |  |  iJ),  ist  im  kopt.  *.»-sco-jt  duces ,  principes 
noch  ziemlich  durchsichtig  erhalten. 

Bisher  hat  uns  das  Todtenbucli  manches  auf  den  Phoenix  Bezüg- 
liche'  gelehi-t.  Es  fehlt  ali(!r  nocli  jede  Andeutung,  dass  man  diesen 
Vogel  zur  Bezeichnung  einer  Z  e  i  t  p  e  r  i  o  d  e  gewählt  hat.  Aber  auch 
diese  wichtige  Seite  lässt  sich  aus  mehreren  Stellen  erhärten,  zunilchst 
denjenigen ,  die  den  Bennuvogel  mit  der  Sonnenstadt  A  n  u  -  Heliopolis 
gru})piren. 

Cap.  17,  9  beginnt  die  VI.  These  des  ägyptischen  Credo  mit  dem 
Satze:  „Ich  bin  der  B e  n n u -  V'ogel,  dieser  wichtige  (grosse),  welcher  in 
Anu  ist;  ich  bin  der  Prüfer  der  Wesen  und  der  Dinge".    Auf  die  l'Vage : 
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„was  bedeutet  dies  (quid  hoc  sibi  vult)?"  antwortet  die.  Glosse:  „Es  ist 
der  B  e  u  u  u  vogel  nichts  Anderes  als  0  s  i  r  i  s ,  welcher  in  A  n  u  ist ;  es 
ist  der  Prüfer  der  Wesen  und  der  Dinge  sein  Leib  Var.  es  ist  die  lange 
Zeit  (Ewigkeit)  und  die  Stetigkeit  (Permanenz).  Es  ist  die  lange  Zeit 
8  8  (?*wg^)  der  Tag,  es  ist  die  Stetigkeit  ^^  («ycT  permanere)  die  Nacht." 
Diese  mystische  Einkleidung  wird  etwas  deutlicher  durch  den  Gegensatz, 
welcher  in  der  Thesis  XIX  col.  45 — 47  auftritt:  „Ich  bin  der  Kater, 
jener  wichtige  (grosse),  welcher  an  dem  Teiclie,  zu  dessen  Seite  der  U         (\ 

Aschedbaum.  in  Anu  sich  befindet,  jene  Nacht i  des  grossen  Kampfes,  wo 
die  Zerbrechung  der  Gottlosen  geschah,  jenen  Tag,  wo  zertreten  wurden 
die  Widersacher  des  Allherrn"  —  „was  bedeutet  dieses?"  —  „Es  ist 
der  Kater,  dieser  wichtige,  welcher  an  dem  Teiche,  zu  dessen  Seite  der 
Aschedbaum,  in  Anu  sich  befindet,  der  Sonnengott  selber,  genannt 
Kater  mit  einem  Ausdrucke  des  Sa  (Thoth  als  Gott  des  Wissens):  in 
Gemässheit  dessen,  was  er  that,  war  ihm  der  Name  Kater   geworden". 

Das  Worts])iel  zwischen  Qn  „Gemässheit"  und  Q  ||  |  „Kater"  ist  ziem- 
lich gezwungen;  allein  die  Thatsache,  dass  der  heliopolitanische  Sonnen- 
gott unter  dem  Symbole  eines  Katers  vorgestellt  wurde,  ist  uns  durch 
Horapollon  I  10  bezeugt,  wo  er  von  den  drei  Käfer  arten  spricht: 
7i(jv)Trj  fiH'  al  '/.()V(j(}  uo(j(fo-;  y.ai  dxTivioT/),  i'p'7if(j  y.at  ifüca  a.i'bd^eaar  Sia 
To  avfißuhtr  —  es  ist  '^^^  gemeint  —  (faal  yaf}  ruf  a  ^  q  f  y  a  av- 
).oi'{)oi'  aviiufTaßä'/.ki-n'  rag  xu(jag  to?»  tov  ijXiov  d^()6iioig-  VJifXTeh'OPTai 
fiir  ya()  y.ara  Jifjuii'  n^jog  ri))'  tov  t9-f(>i)  ät'arohjv.  aT{)oyyvXon(^t'ig  f)V  yiy- 
yorrai  y.ara  ro  iitaov  rf]g  7j((f()ag.  äfiai'()orf()ai  (f^  (pan'ovrai .  dm'fiv  »//- 
lovTog  T(w  i]}.im'.  'Oß^n'  y.ai  ro  tr  11 1. 1  ovnuXfi  Soai'oi'  tov  i'hfov 
aiXov  Qou  o(j(f  or  vTiäijyft.  Auch  die  Metternich  -  Stele  beginnt  die 
Besprechung  (Beschrauung)  dieses  Thieres  mit  den  Worten :  „0  du  Katze 
hier,  dein  Kopf  ist  der  Kopf  des  Sonnengottes  Ra"'  Ich  werde  weiter- 
hin ein  wichtiges  Denkmal  anführen,  worauf  ein  Priester  der  katzen- 
köpfig  gel)ildeten  Gcittin  Bast  mit  einem  Doppelmonimiente  zur  Seite 
des  Aschedbaumes  erscheint,  welcher  Baum  auf  Ramses-Sesostris 'Pc(i/'«;f?;s 
zurückgeführt  wird.  In  dieser  Inschrift  wird  der  Bennu  |  w  ö  O  ^  '  n  e  m  - 
cheperi   „der  die  Phase  wiederholende"   genannt.     Es  knüpft  sich  diese 
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Benennung   an   eine-  andi*e,    öfter    aufstossende :     ^  — ^    ai'Toifvi'jg    „der 

selbstwerdende ",  den  der  Bennu  mit  dem  Gotte  Chei)era  (cf.  supraj  und 
andern  Göttern  theilt.  Hieher  gehört  ferner  von  der  Metternichstele  tler 
Satz:  „Du  bist  der  Bennu,  der  wichtige  (grosse),  welcher  bewerk- 
stelligt die  Geburt  Jahreszeitenweise  im  Tempel  des  S  a  r  - 
aaut  (^ii{na(iiy.ii)  zu  Anu".  Die  nähere  Erklärung  dieses  Passus  wii'd 
indess  füglicher  doi-t  gegeben  werden,  wo  es  sich  um  die  monumentale 
Begründung  der  „500  Jahre"   handelt. 

In  dem  schwieligen  cap.  64,  welches  mit  dem  Satze  anhebt:  „Ich 
bin  das  Gestern  und  kenne  auch  das  Morgen"  (Vergangenheit  und  Zu- 
kunft) heisst  es  col.  16:  „  Ich  bin  der  Gott  des  Hauses  der  Grabmäler 
sein,  welcher  gekommen  ist  von  Sechem  (Letopolis)  gen  Anu,  welcher 
kennen  lehrt  den  Bennu  die  Dinge  der  Tiaut".  Die  nämliche  Wechsel- 
beziehung dieser  beiden  Städte  kehrt  ca}).  83,  3  wieder,  wo  die 
Anrufung   steht:    „0  Vorsteher   von   Sechem  (Hoi'us)    und  ihr  Geister 

von    Anu,    zwischen    denen    sich    der    Fluss  v\  /w —  befindet ,    ge- 

kommen  bin  ich  an  diesem  Tage  etc."  In  der  Tliat  liegen  Letopolis 
und  Heliopolis  synnnetrisch  zu  beiden  Seiten  des  bereits  zur  Delta- 
bildung fortgeschrittenen  Nil.  Uebrigens  wird  cap.  83,  weil  es  die  Ver- 
wandlung in  den  Bennu  behandelt ,  noch  eigens  zur  Besprechung 
konunen.  —  Cap.  64,  20/21  besagt  der  Text:  „Ich  bin  der  Erste  von 
Rosta  (Grabi'egion) ,  ich  trete  ein  in  seinem  Namen,  ich  trete  aus  in 
seinem  Namen:  ,Er8cheinender  unter  Lobpreisungen,  Hei-r  der  Millionen 
der  Erde'  ....  Angenehm  ist  das  iUindel .  welches  gefallen  ist  auf  den 
Rücken  des  Bennu,  nebst  den  Begleitvögeln".  Trotz  der  Dunkel- 
heit dieses  Textes  glaube  ich  docli  darin  die  mysteriöse  Transportirung 
des  alten  Phoenix  auf  dem  Rücken  des  jungen,  die  Rückkehr  zur  Aus- 
gangsstelle und  das  nudto  ceterarum  volucrum  comitatu  dos  Tacitus  zu 
erkennen. 

Weiterhin  steht  im  cap.  77  col.  3  zu  lesen:  „Ich  erhebe  mich  und 
verbinde  mich  als  Sperber,  dessen  Kopf  durch  Gold  schön  verziert  ist, 
mit  dem  Bennu,  dessen  Rede  (Gesang)  zu  hören  der  Sonnengott  (am 
Horizonte)  eintritt".  Audi  hier  ist  wieder  auf  den  Stand  der  Venus  bei 
der  Ostsonne  angespielt. 
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Ich  komme  nun  zu  dem  cap.  83,  welches  überschriftlich  die  Ver- 
wandlung des  Verstorbenen  in  den  Bennuvogel  zum  Gegenstande  hat. 
Auf  einzelnen  Sarkophagen  sind  die  12  Verwandlungen  cap.  77 — 88,  wie 
Brugsch  nachgewiesen  hat,  mit  12  Stunden  (des  Tages  oder  der  Nacht) 
zusammengebracht.  Hieher  gehört  jedenfalls  die  Legende  der  8.  Nacht- 
stunde, welche  in  dem  Papyrus  No  7  des  Bulaqer  Museums  vorkommt: 
„Wachet,  ihr  Inhaber  eigener  Stunden,  wachet,  ihr  Inhaber  der  Nacht! 
o  machet  Schutz  dem  Pharao:  er  ist  einer  von  euch.  Denn  seine  Ge- 
stalt ist  vom  Gotte  Sebu,  er  ist  wie  der  Sonnengott,  wenn  er 
aufleuchtet  beim  Aufgange  im  Osten  des  Himmels.  Die  Götter  und 
Göttinen  beugen  sich  vor  seinem  schönen  Angesichte,  indem  sie  voll- 
bringen Caerimonien  dem  Ra  jeden  Tag.  Das  Wesen  des  Pharao  ist 
das  Wesen  des  Ra  und  umgekehrt.  Seine  Gestalt  ist  die  eines  B  e  n  n  u 
atiT  o  (p  V  i'i  g.  Komme  doch  in  deiner  Cella ,  schütze  deinen  Vater  Ra, 
wirf  nieder  seine  Widersacher,  vertilge  seine  Feinde,  vollbringe  den 
Schutz  des  Pharao;  er  ist  ein  Sohn,  den  du  liebest".  In  dem  beigefügten 
Gemälde  ist  unter  den  1 2  Schutzgöttern  wirklich  Sebu  der  achte 
und  er  wird  kurz  vorher  so  beschrieben :    „  die  Figur  des  Sebu,  siehe ! 

du  sollst  sie  bilden  mit  dem  weissen  Hute  /)". 

Nicht  weniger  schwierig  als  die  Herausfindung  der  Beziehungen  des 
Erden-  und  Zeitengottes  Sebu  (KfjörogJ  mit  dem  B  e  n  n  u  a.vuTO(pvt']g  ist 
die  Deutung  des  cap.  83 ,  welches  laut  Ueberschrift  von  der  Verwand- 
lung in  den  B  e  n  n  u  handelt.  Denn  im  Contexte  kommt  dieser  Name 
kein  einziges  Mal  vor.  Aber  die  Wiederholung  seines  wohlgelungenen 
Bildes  in  der  Vignette  gewährleistet  uns  die '  Thatsache ,  dass  darin  vom 
B  e  n  n  u  gehandelt  wird.  Die  Uebersetzung  des  wie  es  scheint  stark 
interpolirten  cap.  lautet  so:  „Mein  Flug  [als  Bennu]  ist  der  des  Götter- 
kreises, meine  Werdimg  die  des  Chepera,  mein  AVachsthum  (r  e  d  u)  das 
der  Pflanzen  (pcoT  sata),  schwierig  ist  für  mich  die  Verborgenheit  [Var. 
der  lyTiT  Satanas,  durch  die  Schildkröte  der  Sphäre  synibolisirt].  Ich 
habe  geschaut  den  Gott  [Ra],  welcher  kennt  die  Unteren  und  ihre  Tiefe. 
Ich  bin  das  Gestern,  dieses  vierfüssige,  die  Siebenheit  dieser  Uraeen, 
welche  sich  verwandeln  im  Westen;  die  Grösse  der  P]rliellung  haftet  an 
seinem  Leibe,  als  dieses  [feurigen]  Gottes.  Suti  (Typhon)  und  Dhuti 
(Thoth)  sie  waren  betheiligt  bei  jenem  Streite.    0  Erster  (Vorsteher)  von 
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Sechem  und  ihr  Geister  von  Ann,  zwischen  denen  der  Nilfluss  liegt, 
gekommen  bin  ich  an  diesem  [bestimmten]  Tage;  ich  erhebe  mich,  ich 
kehre  wieder  mit  den  Göttei'n:  ich  bin  Chensu,  welcher  tilgt  alle 
Widerstände". 

Der  lunare  Gott  Chensu  (Xüiyg)  kann  in  dieses  Kapitel  über  die 
Verwandlung  in  den  Bennu  nur  so  gekommen  sein,  dass  die  Monds- 
phasen mit  den  wechselnden  Venusphasen  verglichen  wurden.  In  der 
That  spricht  der  Text  vom  Wachsthum  (rot)  und  kopt.  wird  Stella 
Veneris  mit  coT-poT  '^)  Stella  ci-escens  bezeichnet. 

Der  allgemeinere  Name  des  Morgensternes  Lucifer  -  f/rcy^f/jopoi,'  lautet 
bei  den  Kopten  coT-ii-g^TooTc,  entsprechend  einem  hieroglyphischen 
V  I  i'^^Z!.  sev-n-het' -taui  „Stern  der  Helle  beider  Welten".  Man 
weiss,  dass  r^  =  £^^t  argentum  ,(las  helle  oder  weisse  Metall"  bedeutet. 
Nun  ist  uns  oben  im  cap.  83  col.  2  in  Beziehung  auf  den  Planeten 
Bennu- Venus  die  Bezeichnung  „die  Grösse  der  Erhellung  haftet  an 
seinem  Leibe"  begegnet.  Die  dortige  Gruppe  '  ? '^  se-heV  unterscheidet 
sich  von  g^&.T  und  g^T(TooT€)  nur  durch  die  Praefigirung  des  causativen  s, 
welches  in  Folge  der  Metathesis  in  §tc  diluculuin  am  Ende  des  Wortes 
zum  Vorschein  kommt.  Nimmt  man  noch  coy-ü-oTg^op  canicula  (Sirius- 
Sothis)  hinzu,  welches  aus  0  1  V^  Sev-n-uhor  gebildet  ist,  so  hat 

man  die  Zusammensetzungen  mit  cott  Stella  erschöpft  und  es  ist  wohl 
nicht  zufällig,  dass  gerade  diejenigen  zwei  Sterne  in  der  Ueberlieferung 
bewahrt  wurden,  welche  als  Vertreter  des  Sotliis-  und  des  Phoenix- 
(tropischen)  Jahres  zu  der  Sonne  in  nächster  Beziehung  standen.  Auch 
dieser  Umstand  spricht  zu  Gunsten  meiner  Hypothese. 

Ich  gehe  nun  einen  bedeutenden  Schritt  weiter,  indem  ich  behaupte, 
dass  im  Todtenbuche  die  Phoenixperiode  als  solche  vorkommt,  inso- 
fern ihre  Epoche  wiederholt  durch  ein  bestimmtes  Kalenderdatum  an- 
gegeben wird.     Es  ist  das  auch  sonst  höchst  wichtige  cap.   125,  welches 


16)   Vergl.  CT^CItOJIt  Stella  terrae,  welches  ich  auf     I  a^wwv    sev-lenen  =  Sev  oder 

»tella  alens  nntriens  zurückführe. 

.\bh.  (1. 1.  Cl.  (1.  k  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  44 
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uns  diese  Thatsache  liefert.  Nachdem  der  Verstorbene  in  den  coli.  1 — 11 
vor  den  6X7  oder  42  Schöffen  des  Todtengerichts  das  sogenannte 
negative  Sündenbekenntniss  abgelegt  hat,  dessen  letztes  Glied  lautet: 
„Nicht  stiess  ich  zurück  den  (einen)  Gott    bei    seiner  Erscheinung",  zieht 

er    das    CoroUar   mit   dem   kurzen   Satze  :    (1  \>  V\r  /     I  ~'~^       "^        •  Jch 

1  Ji  2L1. 1   j  A^^^N  (£   ^  IUI  '' 

bin  (also)  rein  (ein  Heiner),  viermal"  —  das  heisst,  diese  Versicherung 
ist  viermal,  vermuthlich  nach  den  vier  Weltgegenden,  zu  wiederholen. 
Darauf  fährt  er  fort :  „Meine  Reinheit  ist  die  Reinheit  des  B  e  n  n  u , 
jenes  wichtigen  (grossen),  welcher  in  Chenn-su(ten)".  Hält  man  mit 
mir  fest,  dass  der  Bennu  ---=■  Venus,  so  kann  der  Begriff  Reinigung  sich 
nur  auf  den  Durchgang  des  Planeten  vor  der  Sonne  beziehen. 
Das  ist  die  ara,  auf  welcher  der  alte  Phoenix  verbrannt  wird 
(adolere  —  Tacitus;,  und  aus  dessen  Asche  sich  der  junge  entpuppt. 
Die  Späteren  Hessen  den  jungen  Phoenix  aus  einer  weissen  Raupe  zum 
Schmetterlinge  sich  entwickeln.  Die  Bedeutung  des  Feuers  als  eines 
reinigenden  Elementes  ist  uns,  um  von  anderen  Belegen  zu  schweigen, 
schon  durch  HorapoUon  garantirt,  welcher  I  43  schreibt:  'Ayysiui'  dt 
yi^icupüj'Teg,  n  v  ()  y.al  v  ö  üj  ()  'Qwy()u(fovaiv.  Nun  erscheint  aber  der  Pianet 
Venus  bei  seinem  Durchgange  vor  der  Sonne  als  ein  dunkles  Scheibchen, 
erinnert  also  an  das  Aussehen  des  Mondes  bei  einer  Sonnenfinsterniss. 
Daraus  erklärt  sich  nun  befriedigend  die  Hereinziehung  der  Stadt 
Chennsu  ('//^taxhunoJug) ,  wo  man  nach  cap.  17  Anu  (Heliopolis)  er- 
warten sollte.  Es  ist  dieselbe  Verwechslung,  welche  uns  in  cap.  83  be- 
gegnet ist,  wo  der  lunare  Gott  Chensu  statt  des  Bennu  eintritt.  Denn, 
wie  ich  schon  in  „Der  Hohepriester  und  Oberbaumeister  Bokenchons 
(,.Diener  des  Herakles"/    in    der    ^Münchner  Glyptothek"    1863    dargethan 

habe,    entspricht    die    kürzeste  Legende    S)]©  Chensu    =   g^uHc   =   Djn 

der  griechischen  Uebersetzung  'll^uyj.tünolic,  welche  ausserdem  durch  die 
Gleichungen  Xa)}'u  --  'll^yu/tS^v  (Etymol.  magn!)  und  nuyu)r(g)  =  Pa- 
chensu,  welche  auf  A'w;v  —  \l I {hc/j.i]c  führen,  in  Uebereinstimmung 
mit  Herodot  H  42  vollständig  erhärtet  wird.  Denn  der  thebanische 
Chensu  ist  der  Sohn  des  'Aufiuji'  —  Ztrc.  Bestünde  noch  ein  Zweifel, 
dass  im  cap.  125  col.  11  die  Stadt  Chennsu(tenJ  nur  als  Vertreterin 
von  Anu-Heliopolis  zu  fassen  ist,  so  mache  ich  auf  die  öfter  aufstossende 
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Schreibung    |  statt  m       Anu    aufmerksam,    aus    welcher   hervorgeht, 

dass  HeHopolia  ursprünglich  S  e  1  e  n  o  polis  war  und  dass  der  Bogen  | 
als  Mondsichel  j  gefasst  wurde.  Um  so  leichter  ergab  sich  die  Ersetz- 
ung dieses  Selenopolis  durch  die  Stadt  Chennsu  des  lunaren  Chensu- 
Herakles. 

Dass  ich  mit  dieser  Erklärung  mich  auf  richtiger  Fährte  befinde, 
wird  durch  den  weiteren  Verlauf  des  Textes  sicher  gestellt.  Denn  er 
fährt  fort:    „Desshalb  weil  ich  die  Xase  l:)in,  diese  des  Herrn  der  Lüfte, 

belebend  alle  Edlen  (p&.ig^c)  an  dem  Tage  diesem  der  Berechnung  9  1 J  ^ 
(heseb  cf  2^n  computum)  des  Uza  ^^  in  Anu  ^^  (On  der  Bibel)  am 
letzten  Tage  des  zweiten  der  Jahreszeit />er  (am  30.  Mecliir)  vor  dem 
Herrn  dieses  Landes.  Ich  habe  geschaut  die  Erfüllung  °^  des  Uza  in 
Anu.  Nicht  haftet  i'ujconi  manerej  etwas  Unreines  mir  an  in  diesem 
Lande  der  Doppel-Ma"t  —  Männer.  Denn  ich  kenne  auch  den  Namen 
jener  (42)  Götter,  welche  bei  dir  weilen  im  Saale  <ler  Doppel-Ma"t 
((■)nii^  und  /Jiy.aionvvt])  —  so  mögest  du  (Osiris)  mich  denn  erretten 
von  ihrem  Arme!" 

Wenn  ich  hier  aus  dem  unter  IV  anzuführenden  geschichtlichen  Bei- 
spiele die  Thatsache  vorgreifend  constatire,  dass  im  Jahre  52  des 
Pharao  Ramesses  II  Sesostris,  am  letzten  oder  30.  Mechir  wirklich 
„der  Anfang  des  Jahres  der  Zurückweichung "  notirt  ist,  so  wird  man 
es  nicht  sanguinisch  nennen  dürfen,  dass  ich  die  !>o  eben  behandelte 
Stelle  des  Todtenbuches  auf  die  historische  Epoche  1525  v.  Chr.  beziehe, 
wohin  auch  der  Satz  des  Tacitus  weist:  Sesostride  primum  iPhoenicem) 
Heliopolin  advolavisse.  —  Es  gibt  aber  zum  Glücke  noch  ein  anderes 
Capitel  des  Todtenbuches,  wo  diese  hier  erwähnte  „Berechming  des  Uza 
in  Anu"  ausführlicher  behandelt  und  el)enfalls  auf  den  30.  Mechir 
vei'legt  ist:  ich  meine  cap.    138  mit  einer  illustrirenden  Vignette. 

Dieselbe  zeigt  luis  den  Verstorbenen  NN  knieend  vor  einer  d  rei- 
theiligen Gruppe:  Schakal  mit  Scepter  auf  einem  Gestelle,  den  Sonnen- 
gott SS\  und  zwischen  beiden  einen  kauernden  Mann,  welcher  die  l^eiden 
Arme  erhebt  und  auf  seinem  Haupte  das  Zeichen  '^^  trägt,  über  dessen 

44» 
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Berechnung  die  oben  citirte  Stelle  c.  125,  12  uns  belehrt  hat.  Was  nun 
zunächst  den  Schakal  betrifft,  so  ist  er  das  Symbol  des  Monats  M  e  c  h  i  r. 
In  den  Monatslisten ' "^j  sind  für  die  Jahresmitte:  die  Monate  Mechir  (6) 
und  Phamenoth  (7)  öfter  zwei  Schakale  angebracht,  die  sich  symmetrisch 
gegenüber  lagern.  —  Mit  dieser  Auffassung  unseres  Schakals  als  des 
Repräsentanten    für    den   Monat    Mechir    stimmt    die    Ueberschrift    des 

Capitels:    „Schrift  der  Caerimonien   am   letzten  Mechir    V\    ^  q/j 

wann  sich  erfüllt  das  Uzatauge  am  letzten  Mechir". 

Der  Context  lautet:  „Rede  des  Osirianers  NN  des  Seeligen.  Erhebe 
dich,  Meister  ö  j| ,  glänzender  des  Horizontes !  Erhebe  dich ,  Sonnengott 
(Tum)  als  einer,  der  seine  Milch  weisse  ausgiesst!  Achu  '^^  /^ÜlcD' 
leuchte  am  Himmel!  Das  Haus  Beubent  (der  beiden  Pyramidoiden)  ist 
in  Freude,  ihre  Bewohner  richten  sich  auf  (versammeln  sich  totcot) 
nach  ihrer  Ordnung.  Ein  Ruf  des  Jubels  ertönt  in  der  Cella,  Bewill- 
kommnung rings  in  dem  Sterngemach,  Begrüssung  kommt  aus  dem  Munde 
des  Tmn-Harmachis.  Es  befiehlt  Seine  (des  Gottes)  Majestät  dem  Kreise 
der  Götter,    dem    Gefolge    Sr.  Majestät  —  es   befiehlt   S.  M. ,   indem    er 

(die  Zumuthung)  macht:  „möge  doch  der  üza  %^  |  ^\^^  ^^^^  ii^  euch 
(wie?)  in  mir  selber.  Er  hat  kräftig  gemacht  meine  Glieder  all".  „Es 
ermunterte  sie  das  aus  dem  Munde  Sr.  M.  hervorgegangene  (Wort),  auf 
dessen  Haupte  seine  Achut  ruht,  als  an  ihrem  Sitze  auf  Sr.  M.,  in  der 
Stunde  dieser,  der  vierten  Nachtstunde.  Gut  (-er  Dinge)  ist  das  Land 
am  letzten  Mechir,  es  ist  die  Majestät  des  Uza  ^^  vor  dem  Arme 
des  Götterkreises:  es  leuchtet  auf  S.  M.  wie  das  erste  Mal,  es  ist  das 

Uza   ^  I   (ohne  Determinativ)  auf  seinem  Haupte". 

Es  folgt  nun  eine  Liste  von  3X7  oder.  21  Gottheiten:  Ra-Tum, 
Uzat,  Schu,  Seb,  Osiris,  Suti  (Set-Typhon),  Horus,  Month,  Bahn  (Nil),  Ra- 
encg^,  Thoth  der  grosse  und  permanente,  Nut,  Isis,  Nephthys,  Hathor, 
Necht,  Meht,  Mat,  Anubis,  die  stets  gebährende  Erde    und    der  Gott  der 


16)  Vergl.  meine  „Zodiaqucs  de  Denderah"  Tafel. 
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Seele-Leibstadt  (Anu  •'^)".  Analog  ist  das  Verzeichniss  cap.  134,  wo  die 
neun  Götter:  Tum,  Schu,  Tefnut,  Seb,  Nut  Osiris,  Horus,  Isis,  Nephthys 
mit  Röthel  auf  ein  Stück  Byssus  zu  malen  und  in  die  Barke  der  Vignette 

zwischen  den  Sperber  und  die  Scheibe  |  ^~~^  n  ^  einzusetzen  sind.    Hier 

aber    sind    die    21    Gottheiten    —    es    ist    die    paut    nuteru      TTl  — 

weder  abgebildet  noch  stehen  sie  in  grammatischem  Zusammenhange 
mit  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden. 

Ich  habe  die  „Seele-Leil)stadt''  mit  Anu  identifizirt,  weil  im  Todten- 
buche  cap.  162,  welches  dem  v.ioxHfcäoi'  gewidmet  ist,  col.  7  zu  lesen 
steht:  „Ju!  Er  ist  die  Seele  des  Leibes  des  grossen,  welcher  ruhet  (be- 
stattet isti    in   Anu"  '**).     Uebrigens    wäre    [x  [^^  J    J   ^^   »das   Haus    der 

beiden  Pyramidia",  womit  das  astronomisclie  Observatorium  von  Helio- 
polis  bezeiclmet  wird,  allein  schon  hinreichend  zu  dem  Beweise,  dass 
cap.   138  in  Anu  sjnelt. 

Es  folgt  nun,  durch  eine  Rubrik  eingeleitet,  eine  kurze  prosaische 
Erzählung :  „  Nachdem  berechnet  \  war  das  ü  z  a  t  vor  dem  Herrn  dieses 
Landes,  siehe!  da  ward  es  erfüllt  und  aufgestellt.  Es  waren  jene  Götter 
in  ihrer  Freude  an  diesem  Tage,  ihre  Hand  (Weihgaben)  bringend.  So- 
fort ward  begangen  ein  Fest  jedes  Gottes,  indem  sie  sprachen:  „Hoch 
dem  Triumphe  des  Ra,  welcher  fortbewegt  die  Gefährten  der  Barke, 
welcher  niederwirft  die  Apophisschlange !  Hoch  dem  Triumphe  des  Ra, 
dem  Schöpfer  der  Metamorphose  des  Cheper-a!  Hoch  dem  Triumphe  des 
Ra,  erfreuet  euch  an  ihm,  der  vertilget  die  Widersacher  sein!  Hoch  dem 
Triumphe  des  Ra,  welcher  vertilget  die  Häuj)ter  der  Söhne  des  Abfalls! 
Ein  Lob  des  Triumphes  dem  Osirianer  NN,  dem  Seeligen!" 

Nun  kommt,  wieder  durch  eine  Rubrik  eingeleitet,  der  Epilog: 
„Bemerkung  über  das  Uzatauge  von  achtem  Lapis  lazuli    oder    von 
Baryt.     Verziert    mit  Gold    soll    es    sein    und  ein  Gussopfer   ihm    werden 


17)  Es  ist  (lies  eine  ähnliche  Pcrsonificatioii  wie  sonst  z.  B.  in  der  XII.  Dyn.  an  dei-  Spitüe 
von  :H  X  '■>  Gottheiten  der  betreffende  Tempel  mit  göttlicher  Würde  steht. 

181  Wenn  cap.  l'J3,  1-!  der  nämliche  Satz  SaYs,  die  tjtadt  der  Neith,  anstatt  Anu  aufführt, 
so  ist  diese  Variante  ein  Beweis,  dass  das  Turiner  Kxeniplar  unter  den  Saiten  der  XXVI.  Uyn.  seine 
Zasatzcapitcl  1*33,  164,  16ö  erhalten  hat. 
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von  allen  guten  und  reinen  Dingen  vor  ihm  (auf  Altären),  wann  der 
Sonnengott  sich  darbietet  (Morgens  früh)  am  letzten  Mechir, 
Ferner  soll  man  machen  ein  anderes  Uzatauge  von  Amethyst  und  es 
thun  einem  Individuum  auf  irgend  ein  Lieblingsglied.  Wer  dieses  Kapitel 
spricht  auf  der  Barke  des  Sonnengottes,  der  wird  gefahren  mit  jenen 
Göttern,  er  ist  wie  Einer  aus  ihnen  und  er  wird  ö^estützt  in  der  gött- 
liehen  Unterwelt.  Es  gilt  das  Hersagen  dieses  Kapitels  gleich  dem 
Libationsopfer,  bei  der  Erfüllimg  des  Uza  und  des  Uza  (sie!),  bestehend 
in  vier  Cippen  für  den  Sonnengott  Ra-Tum,  vier  Cippen  für  das  Uza, 
vier  Cippen  für  jene  Götter.  Auf  jedem  einzelnen  Cippus  soll  man  dar- 
bringen: fünf  gute  weisse  Spitzwecke,  fünf  weisse  Spitzbrode,  fünf  Ge- 
bäcke  von  Baa,  Weihrauch  eine  Portion,  Backwerk  eine  Portion,  und 
ein  Stück  gebratenen  Fleisches." 

So  reichhaltig  dieser  Text  auch  ist,  so  muss  ich  mich  doch  hier 
darauf  beschränken,  wenige  Punkte  hervorzuheben.  Der  '^^  %>  ni  J| 
genannte  Gott  ist  hier  offenbar  der  Bennu  (Venus);  die  strahlende 
Sonnenscheibe  ist  ihm  beigefügt,  weil  bekanntlich  die  Venus  als  Voll- 
planet so  hell  strahlt,  dass  die  von  ihr  beleuchteten  Gegenstände  Schatten 
werfeii.  —  Sodann    erklärt    sich   hieraus   der  Epochalname  des  Bamesses 

(Ramses)  -Sesostris:    'Pax\'6.y.}^i^    dessen  Entstehung  aus  Ramessu  '^^^      y\ 

ich  unter  IV  erhallten  werde.  Schon  hieraus  folgt,  dass  Manetho  auch 
über  die  Phoenixperiode  geschrieben  hat. 

Eine  zweite  Bezeichnung  mystischer  Art  ist  Uza,  bald  mascul.  bald 
feminin,  gebraucht,  gerade  wie  im  kopt.  in  OT-Äa^i  salus  und  sanitas  neben 
^  o7)-2ii,  otoäv  gena  maxilL:  erscheint,  dessen  Prototyp  %  i  "^^^ 
ist,  während  dem  ersteren  der  Grundbegriff  oto-s  integer  salvus,  sanus, 
incolumis  entspricht.  Die  Stelle  cap.  38,  5/6  %i^^^=^'^  '  i*^^^ 
Uza  ist  auf  seinem  Haupte",  kann  in  Hinsicht  auf  den  Context  und  die 
Vignette  weder  auf  die  Sonne  noch  auf  den  Mond  (die  als  rechtes  und 
linkes  Uzatauge  :ff^  unterschieden  werden),  sondern  muss  auf  den 
Bennu  l^ezogen  werden.  Diese  Eigenschaft  der  Integrität  oder  Unver- 
sehrtheit kommt  ihm  zu,  wenn  er  in  Conjunktion  (oder  Opposition)  mit 
der  Sonne  steht,    also    gerade    zu    der  Zeit    eines  Venusdurchgangs. 
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Aus  diesem  Unistande  erklärt  sich  auch  genügend  das  in  der  Sage 
dem  Phoenix  beigegebene  Ei,  welches  man  auch  auf  Amuleten  in  Ver- 
bindung mit  ihm  antrifft.  Mit  Beiseitelassung  der  vielen  Stellen  des 
Todtenbuches  (cap.  17,  50;  22,  1;  54,  1—3;  56,  2;  59,  2;  149,  35  36), 
die  sich  mit  der  Gleichung  des  Sonnendiscus  =  Ei  und  der  Etymologie 
von    ^s.    '  y?  Mcoyg^ /«/n/'</ crocodilus  ^   ex  ovo   befassen,  sei  hier 

besonders  auf  folgende  drei  Stellen  länge  wiesen.  Cap.  42,  11  wird  der 
Verstorbene  NN  ein  ^5^^|  *^3j  „unversehrt  Hervorkonmiender"  ge- 
genannt, nachdem  alle  seine  3  \  7  oder  21  Glieder  von  ebenso  vielen 
Gottheiten  hergeleitet  sind.  Er  heisst  daini  col.  12  „Herr  der  Beständig- 
keit ^y,  welcher  geschätzt  wird  gleich  dem  ^  (1  J| .  Herr  des  Diadems 
OTpdwC.  Er  ist  Inhaber  der  Unversehrtheit  des  Eies:  "^  T  ^v  \^  |  ^p: 
n  v^l^  (13)  er  ist  der  Inhaber  des  Uza,  sein  Platz  ist  auf  seinem 
Throne,  er  sitzt  ruhig  (mtoii)  darauf  .  .  .  (14)  er  ist  lidiaber  des  Uza: 
nicht  geschehen  Dinge  irgend  wfelche  böse  wider  ihn  .  .  .  (21)  keiner 
vergreift  sich  an  ihm,  welcher  iimehat  das  Ei :  er  ist  Horus ,  der  Erste 
von  Millionen".  Man  ersieht  aus  diesem  Texte,  dass  dem  Ei  der  Be- 
griff des  integer  incolumis  zugeschrieben  wurde.  —  Ein  gleicher  Schluss 
drängt  sich  uns  auf,  wenn  wir  caj).  77  näher  betrachten.  Col.  1  sagt 
der  NN:  „Ich  habe  mich  erhoben  als  Horus  der  grosse,  welcher  (in?) 
aus  seinem  Eie  hervorkommt,  ich  bin  getlogen  als  Sperber  ...  (3)  ich 
habe  mich  erhoben  und  mich  vereinigt  als  Sperber,  dessen  Haupt  durch 
Gold  verziert  ist,  mit  dem  Bennu,  dessen  Stimme  zu  hören  IIa  (in 
den  Horizont)  eintritt".     Im  cap.   85,    welches    die  Verwandlung    in    den 

Bavogel  ^\,  das  Symbol  der  Seele,  behandelt,  sagt  NN  cul.  9:  „Mein 
Name  ist  unzerstörbar:  ich  bin  die  schaffende  Seele  des  Abyssus,  der 
ihre  Stätte  in  der  göttliciien  Unterwelt  bei'eitet  ist;  niclit  wird  geschaut 
mein  Nest  ^^w,  nicht  wird  zei'brochen  das  Ei.     Ich  bin  der  Herr 


der  Treppe  *^  ^^  /] .  ich  nuiciie  mein  Nest  au  ilen  Scliianken  des 
Himmels;  ich  nähere  mich  der  Erde  des  Gottes  Seb,  ich  tilge  alle  Un- 
reinheit n)ein  des  Abends.    Es  begrüsst  der  Osirianer  NN  seinen  Leib  in 
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Anu;  es  versehen  mich,  die  Inhaber  der  Verklärung  |^|m@^5^|  "^^* 
dem  Ehrengerüste,  mit  dem  Westhause  der  Ibis  ra  J  "^  (Thoth)". 

Es  übrigt  noch  eine  andre  Stelle  des  Todtenbuches  zu  erledigen, 
welche  wegen  des  Parallelismus  zwischen  Seele  und  Bennu  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  für  uns  hat.  Das  ganze  Cap.  149  behandelt  die 
Wanderung  durch  die  3  X  7  (21)  Pylone  des  Gefildes  Aalu  (Elysion) 
von  Busiris.  Die  Textworte  werden  dem  Horus  in  den  Mund  gelegt, 
welcher  die  mysteriösen  Namen  der  Pforten  und  ihrer  Wachgenien  aus- 
spricht und  dadurch  den  Zutritt  verschafft.  An  diese  allgemeine  Formel, 
die  bei  allen  rautatis  mutandis  wiederkehrt,  wird  nun,  beim  letzten  oder 
21.  Pylon  ein  Collegium  von  7  Göttern  mit  ihren  Benennungen  ange- 
fügt. Der  Schluss  der  an  sie  gerichteten  Apostrophe  (col.  74)  lautet : 
„Machet  mir  Bahn!  Ich  bin  Chem  (der  ithy phallische  Gott),  Har-ant- 
atef-f  CS2()or^aTi]g),  der  Sprössling  seines  Vaters  Unnofer  (Osiris).  Ge- 
kommen bin  ich  und  gebe  (opfere)  meinem  Vater  Osiris.  Niedergeworfen 
habe  ich  seine  Widersacher  alle.  Gekommen  bin  ich  jetzo  als  Berech- 
tigter (ma-chru),  als  Herr  der  Pietät  in  das  Haus  meines  Vaters  Tum, 
des  Herrn  von  Anu  .  .  .  .  gegeben  habe  ich  Brode  den  Besitzern  des 
Altares,  ich  veranstalte  ein  Opfer  an  Kuchen,  Brod,  Bier,  Ochsen,  Gänsen 
meinem  Vater  Osiris-Unnofer".  So  weit  erstreckt  sich  die  auch 
auf  Grabstelen  übliche  Legende,  woraus  sich  der  Umstand  erklärt,  dass 
da,  wo  ich  ....  gesetzt  habe,  unmittelbar  nach  Tum  neb  Abu,  der 
Verstorbene  NN   selbst   parenthetisch    eiiigeführt   ist.  —  Die  Fortsetzung 

do»^Te.te.  lautet:  ^^  ^^  fl^^,  V  V  ^Jo"  S- ="  l  f: 
^  I  „Ich  bin  an  der  Ferse  (Tcopi  talus)  des  Bavogels  (Symbols  der  Seele), 
ich  lasse  hervorkommen  den  Bennuvogel  zum  Reden".  Der  solare 
Horus,  welcher  diese  Worte  im  Anschlüsse  an  das  in  Anu  dargebrachte 
Opfer  ausspricht ,  kann  damit  nur  meinen ,  dass  das  Endziel  der 
Wanderung  der  Seele  und  die  epochale  Erscheinung  des  Phoenix 
zunächst  mit  der  Sonne  zusammenhängen.  Da  dieser  mysteriöse  Vor- 
gang in  Anu  d.  i.  Heliopolis  stattfindet,  so  ist  kein  Zweifel  mehr,  dass 
es   sich   hier  um  die  von  der  heliopolitanischen  Priesterschaft   ersonnene 
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Phoenixperiode  und  ihrer  Verdoppelung:  der  3000jährigen  Seelen- 
wanderung handelt. 

Dass  es  sich  so  und  nicht  anders  verhält,  beweist  niir  die  kürzere 
Fassung  der  coli.  71 — 77,  welche  üüniichen ''-*)  publicirt  hat.  Vor  der 
Barke  des  Unnofer  („des  guten  Wesens"  =  "Oin'u)(f()i^  =  "Oiupii;  =z  Evn)- 
yfTTj^),  welche  auf  der  Prora  das  Bild  der  Isis  trägt,  woran  sich  der 
Sperber  auf  dem  Gerüste  schliesst  ^  und  das  Zeichen  g ,  steht  Horus  mit 
Vxfi'T ,    das    Scepter    1    in    der    Rechten,    das    Lebenszeichen    •¥•    in    der 

Linken.  Der  Text  lautet:  „Huldigung  vor  Dir,  spricht  Horus  zu  dem 
21.  Pylone  des  Urdi-ab  (Osiris);  mache  mir  Bahn,  so  wie  die  grossen 
Götter  alle  der  geheimen  Pylone!  Ich  bin  der  auf  dem  Gei'üste  @^ 
(oben  Chem),  Har-ant-ef-f  (Horus,  der  Rächer  seines  Vaters)  Osiris.  Ich 
habe  niedergeworfen  für  ihn  seine  Widei-sacher  alle.  Gekonunen  bin  ich 
vom  Südhimmel  her,  gegeben  habe  ich  Brod  den  Herren  (des  Altares), 
veranstaltet  habe  ich  eine  Darbringung  der  Lebenspflanze,  gegeben 
habe  ich  ein  Opfer  an  Broden,  (j;,änsen,  Ochsen  nieinem  Vater  Osiris 
bei  seinem  Herkommen  als  B  a  -  B  e  n  n  u  -")  zum  Tempel  des 
Wiederau flehenden,    der    sich    verjünget   ewiglich,    ewig- 

l^^^"=l°jJS^%^-^1Qf/i^"-^u-  Was  ich  mit  „Dar- 
bringung  der  Lebenspf  lanze "  übei-setzt  habe,  ist  zwar  T-W^i  „die 
Lebenden"  geschrieben.  Allein  abgesehen  davon,  dass  dieser  Begriff  hier 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  wird  die  Verbesserung  des  Deter- 
minativs  ^  in  '«^  durch  einen  klaren  Text  einpfohlen. 

Der  wegen  seiner  vielen  astronomischen  Angaben  wichtige  Papyrus 
Heter'-')  enthält  den  Satz:  „Gespendet  wird  dir  Wasser  iimerhalb  der 
Stätte  Cheti  - C h e  m  nebst  einem  grossen  Trockenopfer;  es  erquicket  dein 
Herz  die  L  e  b  e  n  s  pflanze,  die  prächtige,  nebst  dem  Asch  et- Baume  des 


•  19)  „Geographische  Inschriften"  pl.  XLVII,  I,  1—11. 

20)  Der  Vogel  trägt  die  combinirten  Characteristica  des    i*^^  und  des   "^^  • 

21)  Mariette:  les  papp,  egypt.  du  nius.  de  üoulaq,  No  ■^,  pl.  14,  lin.  6/7. 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  4.5 
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Ra,    auf  welchem   die  Seele   des  Osii^is    ruht:    -^    '^ffjf  Vi     S 
^^üii^'ä J1^^    '"■     ^^^^^^  ^^^'^^  früher  (pl.  13,  lin. 


1  ÖO 

I 
1  I  I 


ult.  u.  pl.  14,  lin.  1)  steht  der  nändiche  Parallelismus:  (der  Gott  Horus 
von  Edfu)  gibt  dir  die  •¥■  vj  Lebenspflanzen  in  der  Kryptastätte,  den 
prächtigen  A  s  c  h  e  t  -  Baum  [1  _  ö  '  m"  r  ^  ^"^"  ^^^^®  ^^^  ^^*  ^^^  *^^"^ 
Grabmale  ^  J  J  .  |  („Horizont  der  Ewigkeit"). 

Die  Erwähnung  des  Wassers,  welche  uns  an  den  Teich  von  Helio- 
polis  eriimert ,  zu  dessen  Seite  der  A  s  c  h  e  d  -  Baum  sich  befand ,  treffen 
wir  •  in  einem  analogen  Parallelismus  der  Inschrift  des  Bockenchons  der 
Münchner  Glyptothek.  Der  betreffende  Hohepriester  und  Oberbaumeister 
(unter  Sesostris  lebend)  fordert  col.  3  des  Vordertextes  die  Collegen  aller 
Rangordnungen  auf:    „Spendet  doch  die  Lebenspflanze  meinem  Bildnisse, 

die  Libation  (des  Wassers)  meinem  Leibe  (d.  h.  der  Mumie)!":  (j^^-T-vT 

Der  Papyrus  Heter  nennt  schliesslich  den  Vogel  Bennu  selbst 
fpl.  14,  1.  4  V.  unten):  „Du  wanderst  zum  Hause  des  Altfürsten  (Sar- 
aaut  ^=  Osirisj,  dein  Ruheplatz  ist  das  Hat-benbent  (der  astronomische 
Bau  in  Anu),  reich  an  Stunden  der  Feste;  dein  Ruheplatz  ist  der  grosse 
Palast  (Sonnentempel;  an  den  Tagen  der  Feier.  Du  bist  da  als  Bennu- 
vogel  (und)  als  Metamorphose  des  Ra.  Du  siehst  deinen  Namen  in  den 
Gauen  all;  deine  Seele  ist  am  Himmel,  dein  Leib  in  der  Nekropole, 
deine  Standbilder  in  den  Tempeln.  Du  bist  lebendig,  lebendig  für  immer- 
dar, du  bist  jugendlich  in  Ewigkeit  —  o  Osirianer  Heter".  Nach  An- 
führung seines  langen  Titelprotokolls  wird  in  der  letzten  Zeile  gesagt: 
„Es  bleiben  jene  Namen  (des  thebanischen  Priesters  Heter)  wohlthätig 
hn  göttlichen  Hause  des  'Au(>i'()uaoi'9-i'i(}  („Amon-Ra.  Königs  der  Götter" ), 
des  edlen  Meisters,  des  Herrn  aller  Götter,  in  Ewigkeit".  Dieser  Zusatz 
ist  geflissentlich  gemacht,  um  die  persönliche  Ruhestätte  des  Verstorbenen 
zu  Theben  nach  der  mythologischen  recht  hervorzuheben. 

Die  Beisetzung  des  Prototyps  der  Seelen  und  ihrer  Wanderung:  des 
Osiris,    hatte    am   letzten   Choiahk   stattgefunden.     Statt   vieler  Belege 
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„Es  erfolgt  seine  Beisetzung  am  letzten  Choiahk  in  der  Katakombe  unter 

einem  Aschet-Baum   (im  (jemache   der    j  fi  tj©  B&,j^   rami   palmae)". 

Man  erinnert  sich  hiebei  an  die  von  Wilkinson  ^''^)  und  Champollion  -•*) 
bekannt  gemachte  Darstellung  des  Adytums  von  Philae,  wo  unter  einem 
Thronhimmel  oder  Naos  der  Baum  (a  seh  et)  von  zwei  Priestern  aus 
Gussgefässen  begossen  wird.  Das  Denkmal  von  Diospolis  parva  (Hau) 
ist  noch  klarer,  da  hier  der  mit  Riegeln  vei"Schlossene  Sarkophag  des 
Osiris  von  einem  Baume  (a  seh  et)  überschattet  wird,  auf  welchem  der 
Bennuvogel  kauert.  Nun  hat  uns  zum  Ueberflusse  auch  Plutarch  eine 
Nachricht  über  die  Scene  in  Philae  hinterlassen,  indem  er  in  seinem 
Buche  über  Isis  und  Osiris    (c.  20  am  Ende)   Folgendes    meldet:    ti)i'    (^t 

Ti{>(}^   '/>//.«/(,•  ri,nii)\/.  (var.  riamä!)  [_Ayi-i,i'-^):  /|    --»     vermuthe  ich] 

aiü.vjii  tnv  äßarov  ci.iani  x(u  ä.i{)t)^.ihkunT(H'  Hfai  .  .  .  tri  ()V  xaifju» 
Tut)»  u(}fi^  i)'iußoiv(iVTU>;  ir  o.y  i'i^nv  s  y.ai  y.ina.aTHfui'  ru  afi/ia  ii  ij ,')  i  ()'  ij^ 
(fVTOi  nfiiiny.ta'Quutyoy,  viit(jai()i)t'ri  rraiii^^  ü.aiu^  inyf'h)^;.  Offenbar  steckt 
in  uiit9i(hi^  var.  fiiiiii}}ri^,  in,(U(f fh^i;  das  Äquivalent  von  aschet.  Die 
Correcturen  der  Herausgeber,  welche  dafür  ////V/;f/}s'  (Klee!)  f(>ixi^^  (Erica) 
Tiffjaha^  oder  iivyixt'j^  lesen  wollten  (letzteres  würde  durch  Plin.  h.  n. 
Xni  37  „myricen  ex  Italia,  quam  alii  tamari(s)cen  vocant"  als  Ta- 
mariske bestimmt)  scheitern  sämmtlich  entweder  an  der  Grösse  des 
Baumes,  welche  die  jeden  Oelbaumes  überragt,  oder  an  dem  Umstände, 
dass  für  Tintotu  uns  die  ägyi)tische  Form  sc  ha  üb  ujotc  lyfee  persea  ge- 
währleistet ist.  Ich  glaube,  dass  O^^ÖO'^^^^O  am-aschit  dem  vor- 
auszusetzenden (ni]iia)  ä  n  i^ij  I  ()'  iji;  zu  Grunde  liegt. 

Die  zwei  heiligen  Baume  von  Edfu  werden  genannt-^)    I    ^  ()  sent 

ccoiiT   pinus    (oder    f         A    ujouTf    sjuna     -    acacia)    und:   0    ^    ()    i     ' 


22)  DBmicben:  Geogr.  Inschiiften  pl.  VI,  ;{6a  cf.  Rec.  IV  pl.  XXII  col.  loO. 

23)  V,  p.  262;  263;  Monn.  de  VKg.  I  pl.  I-XXXVIII. 

24)  Codex  F  hat  die  Lesart  liatix«  .  .  .  y>iy;  sie  führt  auf  meine  Conjectur. 

25)  Damichen  1.  1.  pl.  XXXIX. 

45« 
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0  „der    edle    Aschet-Baum    von    Hud,    der 

einzige  n  a  m  -  Baum  von  Hud " .  Wenn  nun  n  a  m  wirklich  zusammenge- 
hört und  nicht  vielmehr  n-am  zu  lesen  ist  „dem  Palm-Baume",  so  wäre 
damit,  da  iiii^M  arbor  similis  tamarisco,  der  Asch  et  unter  die  Tama- 
riskenarten zu  rechnen.  Dazu  stimmen  die  lanzettförmigen  Blätter  des 
Baumes,  auf  welchem  der  Bennu  sitzt.  Auch  wird  der  Baum  aschat 
da/äß  des  Apulejus  Lugdun.  c.  1  in  Reg.  c.  1  durch  aser  ersetzt.  Letz- 
teres ist  entschieden:   (1    "    A  aser  kopt.  oce,  oc\  tamariscus. 

Dieser  Bennu  selbst  erscheint  auch  in  Edfu,  unmittelbar  hinter  Horus 
dem  Strahlenschleuderer^^)  als  ^.  g  1  ^^"^  v^^^  edle  Seele,  ge- 
worden zum  Bennu".  Die  Gleichheit  des  Epithetons  edel  sowohl  bei 
(ba  mit  dem  Körpergliedzeichen;    Dümichen  bietet  ^^  )  als  beim 


Baume  a seh  et  ist  eine  fernere  Garantie  ihrer  Zusanmiengehörigkeit. — 
Zuletzt  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  der  hl.  Marienbaum  bei 
Heliopolis  (Matarieh),  welchen  der  Ex-Khedive  Ismael  Pascha  1869  der 
Kaiserin  Eugenie  geschenkt  hat,  obschon  eine  Sykomore  und  von  höch- 
stens 300  Jahren  herdatirend  —  die  hl.  Familie  soll  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  darunter  geruht  haben  —  wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  auf  jenen  uralten  hl.  Baum  Asch  et  zurückweist. 

Wie  innig  der  Bennuvogel  mit  dem  Aschetbaume  zusammen- 
hängt, beweist  uns  auch  eine  Legende  nebst  Vignette  des  auf  die  Land- 
schaft des  Moerissees  bezüglichen  Papyrus  ^^).  Die  drei  Textcolumnen 
])esagen:  „Dieser  Wohnsitz  „Land  der  Pyramidoide "  Qieamu  =  Biahmu) 
ist  er  genannt.  Er  ist  das  Heiligthum  des  Harschafi  („des  widder- 
köphgen  Gottes")  des  Herrn  von  Chennsu  (Herakleopolis),  des  Herrn  von 
H  e  b  i  u.  Der  B  e  n  n  u  vogel  ist  an  seiner  Seite ,  dahinter  der  A  s  c  h  e  t  - 
Baum".     In  der  That  zeigt  die  Vignette  zuerst  die  Legende   ^cz^f    ]    ^der 

Herr  von  Heb",    dann  kommt  (1  A    Aschet-Baum,   und    unter   beiden 

der  kauernde  Bennuvogel,  an  welchen  sich  die  grösser  ausgeführte  Ge- 


26)  Dümichen  1.  1.  pl.  XXXVIII  B  4. 

27)  Mariette  :  les  papp,  du  musee  de  Boulaq  No  2  pl.  4  links  unten. 
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stalt  des  Baunies  a  seh  et  A  anschliesst.  Um  die  ganze  Tragweite  dieser 
Darstellung  zu  bemessen,  muss  man  sich  erinnern,  dass  auch  Harschafi 
__£_'~'^0  ()(S.)  ßiii  Beiname  des  Osiris  ist.  Plutarch  bringt  darüber  (Is. 
Osir.  c.  37)  die  Stelle:  'AffioTMi'  tniaro/.fj  nvt  'AXfiäfj/ov  .leyifTjfao',  ir  /} 
Jto^  iaroQnTUi  y.al  'laiöo^  vlos  an'  J i  öv  va og  (Osma)  vno  AlyviiriiDi'  ovy. 
't)ai(}tg,  uü.a  'A{iaaipii<i  (tr  nh  ühfu  y()cr.iiumt)  /Jyfa9-ai .  J/yÄoOiToi; 
T  (I  c(j'(y(»tltn'  Tuv  ijyöuuTOi;.  Die  sonstigen  Originaltexte  verlegen  aller- 
dings die  Geburt  des  Osiris  nach  Theben  (Hebiu?).  Daher  war  er  dann 
der  Sohn  des  Ammon  „Vater"  (./lö^  —  ^fv>:J  und  der  Isis  (Muth 
„Mutter"),  während  sonst  überall  Osiris  als  Sohn  von  Seb  -  Ä'(>(>/'o.c  und 
Nut-7Vß  galt.  Demnach  war  auch  hier  der  Bennuvogel  mit  Osiris 
ufld  dem  As  che  t  bäume  vergesellschaftet.  Das  Eintreten  vonChennsu 
(Herakleopolisj  für  Anu  (Heliopolis)  ist  uns  schon  oben  wiederholt  be- 
gegnet. 

Die  Idee  des  WiederauHebens    von    Osiris,    den    wir    oben    als    ■?- / 

redivivus  trafen,  ist  im  Papyrus  der  „Seelandschaft"  (pl.  5,  rechts  oben 
die  vorletzte  Gruppe)  ziendich  klar  bezeichnet.     Die  betreft'ende  Legende 

lautet:   „Dieser  Wohnsitz   „das  Gewahrsam         .1       ist  er  genannt;  es  ist 

die  Stätte  des  Amon-ra,  des  Herrn  der  Nileinleitung;  er  war  erfolgreich 
im  Niederwerfen  der  Gottlosen,  zu  G misten  des  Osiris,  welcher  lebt 
nach  dem  Tode".-«) 

Ein  ähnlicher  Begrift"  liegt  in  dem  Titel  des  Bennu:  ^  ~^^  avroipvt'ji;, 

der  uns  bereits  aufgestossen  ist.    In  einer  lleihe  von  10  Gottheiten,  welche 

durch  den  Text  (von  P]dfu)  als  „Kinder  des  Sonnengottes"  bezeichnet  werden, 

heisst  es:     „Legende    der  lebenden  Götter,    welche    hervorgegangen    sind 

von  Ua,    des  Göttercyclus  der  Kinder  des  Atuui;    sie   sind    bestattet    in 

dem  Gebirge  Hermend,  südwestlich  von  Adel)u  (Kdfu).    Denn  es  erfolgte 

der  Beschluss  des  Gottes,    ihr  Schicksal  zu  besiegeln,    da  er  nicht  mehr 

weilte    auf   Erden.     Sie    starben    (bloss         -^-^    cf.  not.  antec),    ihre   Seele 

^  Mir  '^' 


28)  Der  Begriff  ,To(l"  ist  liier,  in  Krinangelung  des  Baumes,  bloss  durch  das  Molekül  •  aus- 
gedr&ckt,  welches  sonst  als  Determinativ  bei    \x    ■^^  mut  steht  „der  Tod,  sterben". 


.^ 
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^\     erscliien  fliegend  '^"^^  (ap    -   f]ij;)    zum    Himmel,    wo    sie    leben 

mit  den  Sternen.  Es  wurden  verhüllt  ^  'S  ihre  Körper  zur  Seite  dessen, 
welcher  ruhet  in  Hud  (Edfu)  immerdar  seit  der  Urzeit,  ein  Abbild  dessen 
in  Ann  (Heliopolis).     Wenn  neu  hervorkommt   (*^^_^^)    aus  der  Tuaut 

(Unterwelt)  nach  Anu  seine  göttliche  Seele  ^^  <«^>  da  ist  Jubelgeschrei 

im  Hause    der    Kinder    des    Paut-Gottes. "      (Mit    letzterem    Ausdruck    ] 

nuter-paut,  zu  dem  häufig  noch  „der  erste"  hinzutritt,  ist  das 
höchste  numen  bezeichnet;  die  kopt.  Yocabel  neTfee  Dens  Aegyptius,  qui 
respondet  Saturno,  ist  nur  eine  abgeschwächte  Form  des  paut-ape.) 
Unter  diesem  Texte  sind  10  Götter  aufgeführt:  Banebdat,  Harschafi, 
Bennu      — ^^    t/>o/r/if   avrixfvijg    (No    4    ist   verwischt)    Amenhi,    Antui 

('AvTo.htg)  Sntech  der  'Oaairijg  y  MW  '^  ^'^^1  noch  drei  andere 
Localformen  des  Sutech  (Set  -  Typhon).  Dieser  Bruder  und  zugleich 
Schwager  des  Osiris,  da  er  wie  dieser  ein  Sohn  der  Nut  (P^ft)  und  Ge- 
mahl der  Nephthys  war,  ist  hier  nicht  als  feindliches  Prinzip  behandelt, 
wie  ja  auch  sein  Dop))elgänger ,  die  Riesenschlange  Apophis  „Bruder 
des  Helios"  'yi.io.iig  'ID.iov  wv  dätlifug'-^)  genannt  wird. 

Anders  aber  fasste  ihn  seit  Langem  die  Volksüberlieferung.  Er  galt 
als  Feind  des  Osiris  und  zerstückelte  mit  seinen  Genossen  den  Körper 
desselben.  Diese  zur  Genüge  erhärtete  Thatsache  findet  einen  ziemlich 
deutlichen  Ausdruck  in  einem  kleinen  Papyrus,  der  als  Amuletrolle  ge- 
tragen wurde.  •^")    Man  sielit  in  der  Vignette  typhonische  Gestalten  (links), 

dann  folgt  ein  Banner  von  dem  Sperber  ^   überragt,  mit  der  Legende 

¥  „Beschützer  der  Stadt".  Auf  der  andern  Seite  stehen  die  10  Gott- 
heiten: Isis,  Nephthys,  Thuti,  Bennu,  "Axinfiig  (der  schlangenförmige 
Wächter  der  Gottlosen),  Anubis,  lia,  Horus.  Apis  und  Mnevis.  —  In  dem 
grossen  Namenringe,    der    von    dem    beschwingten  Sonnendiscus  ^sss:?   ge- 


29)  Pkt.  Is.  Osir.  c.  :'.6  cf.  c.  12. 

80)  Leemans:  monn.  t%  de  Leide  pap.  :J.')6d. 
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ki-önt  wird,  sind  die  höchsten  Titel  dem  Anion-ra,  welcher  ja  meistens 
den  Zusatz  ])aut-ape  führt,  beigelegt.  Er  heisst:  „Oberster,  Herr  des 
Himmels,  der  Erde,  der  Unterwelt  (Tuaut),  des  Wassers ,  der  Berge ,  der 
Lüfte,  Herr  der  Extreme  des  Südens,  Nordens,  Westens")  mid  Ostens." 
Der  Text  selbst  enthält  eine  Beschwörung,  dass  nicht  die  bösen  Genien 
„beissen  die  göttliche  erste  Pei"son(ifikation?)  des  Amon,  des  königlichen 
Sohnes  von  Harmachis ^-) ,  schlagen,  veigewaltigen ,  abtrennen  sein  Herz, 
sich  beuiächtigen  seiner  Glieder  etc.  und  überhaupt  Nichts  Böses  wider 
ihn  thun.     Denn    er   sei    ein    Sprössling  des  Seb,    zu    welchem    aufsteigt 

das  Gebell  des  Hundes  (3^  V  vuvu).    Desshallj  thut  der  Palastintendant 

des  Pharao  beträufeln  und  l)esprengen  das  Königshaus  des  Herrn  beider 

I 1       n    'wvw^ 

Länder  in  der  Stadt  Pabenu  ©    zur  Lebzeit   seines  Vaters,    der 

Priester  ist  in  Anu  nl'^o''- 

Man  sieht ,  dass  auch  hier  wieder  der  B  e  n  n  u  als  prophylaktische 
Gottheit  in  Anu  auftritt,  ob  man  nun  die  Legende  P  a  -  b  e  u  -  u  mit  dem 
fpuij'ixoü  i'nüi^  in  Helioi)olis,  oder  in  einer  andern  Phoenixstadt  z.  B. 
Habennu  im  XVHL  Gau  Oberägyptens  oder  dem  Habennu  des  Delta's 
zusanmienbringt. 

Aehnlich,  wie  in  diesem  kleinen  Papyrus,  erscheint  auch  auf  Sarko- 
phagen der  Bennu  als  Schutzgottheit.  So  z.  B.  auf  dem  der  Amons- 
priesterin  Heiiubecht  im  Münchner  Antiquarium.  Unmittelbar  hinter 
Thoth  (cf.  supi-a),  dem  Uza tauge,  Seb  und  Anubis ,    erblickt  man  die 

ü  ^»  "^  menschlicher  Gestalt  mit  dem 
charakteristischen  Vogelkopfe.  Der  Text  legt  ihm  folgende  Worte  in 
den  Mund:  „Ich  bin  der  Bennu,  dein  Sohn,  den  du  liebst;  gedenke  zu 
konnnen,  und  zu  bewirken  das  Hervorkonuuen  ihrer  (der  Hertubecht) 
Seele,  damit  sie  schaue  den  Sonnendiscus  behn  Aufgange."  Wird  hie- 
durch  der  Passus    des  Horapollon  II   57  :    aaa   tTj  i]uuv  (a'UTo'/.fj    (i-y.Hi'oi^ 


:!1)  Sonilerbarcrweis«   ist   iliesiT   Weltgesi'iui   der  scliwarze  Käfer   beiijol'iigt.     Ks    gemalmt 
flies  an     W  <8  t     Jic  .Mumie,  boi  Augustinus  gabaru  (ohaparu). 

:{2)  In  der  Tbat  führte  der  Turincr  Königspap.  nach  Har  den  Amon  auf. 
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TfXfVTo:)  illustrirt,  so  bleibt  es  doch  dunkel,  wer  der  Angeredete  ist.   Die 

Pronomina    ^^^^    „dein  geliebter  Sohn",    deuten   auf  eine    männliche 

Gottheit  und  diese  kann  Niemand  Anders  als  Horus  oder  sein  kurz  vor- 
her angeführtes  rechtes  Uzatauge  sein.  In  der  That  lehrt  dies  eine  Ver- 
gleichung  dieses  Textes  mit  dem  in  Todt.  cap.  145,  col.  77,  wo  gesagt  ist: 
„Ich  (Horus)  bin  an  der  Verse  des  Bavogels  ( —  der  Seele  — ),  ich  be- 
wirke das  Hervorkommen  des  Bennu  um  zu  reden  (singen)".  Nament- 
lich der  letzte  Theil  der  Legende  bietet  eine  schlagende  Parallele,  aus 
welcher  hervorgeht,  dass  das  Hervorkommen  der  Seele  und  das  des 
Bennu  durch  die  nämliche  solare  Gottheit  bewirkt  werden,  jener,  damit 
sie  schaue  den  Discus  beim  Aufgange,  dieses,  damit  er  singe. 

Da  nun,  wie  ich  oben  angedeutet  habe,  der  Phoenix,  unbeschadet 
seines  Epithetons  avrocfvrjg,  nach  dem  Hervorkommen  aus  dem  Sonnen- 
körper —  Venusdurchgang  —  als  „Sohn  des  Sonnengottes"  gefasst 
werden  mochte,  so  ergibt  sich  auch  aus  dieser  Sarglegende  der  innigste 
Zusammenhang  zwischen  der  3000jährigen  Seelenwanderung  und 
der   1500jährigen  Phoenixperiode. 


III.  Die  bisherigen  ErklärungSTersuche. 

Es  Hesse  sich  das  bisher  von  mir  aus  den  monumentalen  und  docu- 
mentalen  Quellen  beigebrachte  Material  um  ein  Beträchtliches  vermehren. 
Indess  die  Rücksicht  auf  den  gebotenen  Raum,  sowie  die  Erwägung,  dass 
die  anderwärtigen  Beispiele  Nichts  meiner  Ansicht  Widersprechendes  dar- 
bieten, empfehlen  eine  gewisse  Sparsamkeit  in  Citaten.  Ohnehin  werde 
ich  unter  III  und  TV  manchen  neuen  Text  zu  besprechen  haben.  Gehen 
wir  daher  sofort  zu  den  Erklärungsversuchen  der  Neueren  über. 

Selbstverständlich  können  hier  nur  diejenigen  Forschungen  berück- 
sichtigt werden,  welche  seit  dem  Auftauchen  der  Aegyptologie  über  den 
Phoenix  angestellt  worden .  sei  es  dass  sie  von  Astronomen  oder  von 
Philologen  dieser  "Wissenschaft  ausgegangen  sind. 

In  erster  Linie  ist  hier  des  Chronologen  I de  1er  (des  Vaters)  zu 
gedenken.     In    seinem  Hauptwerke  I   183    bespricht    er   die    bis    auf   ihn 
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aufgestellten  Systeme  und  beweist  ihre  Unlialtbarkeit.  Freilich  ist  sein 
V^ersuch,  4*oirti  mit  dem  kopt.  t^eiieg^  saeculum  zu  identifiziren ,  eben- 
falls   zu    verwerfen,    da    dieses    Wort    aus    dem    Artikel    t^  und  enej^   = 

*=»^\    9     8    ernheli    ad    longum    tenipus   sich  erläutert.     Aber  mit  der 

eigentlich  astronomischen  Auffassung  (I  127)  der  Phoenixperiode  als  des 
Symbols  der  Praecession  der  Nachtgleichen  hat  er  annähernd  das 
Richtige  getroffen.  Er  sagt  anderswo^'),  dass  es  unbegreiflich  wäre,  wenn 
die  Aegypter.  im  Besitze  des  Wandeljahres  mit  dem  Hintergrunde  der 
Sothisperiode ,  nicht  auf  die  Kenntniss  der  Praecession  gekommen 
sein  würden.  Nur  unterlässt  er  anzugeben,  wie  die  Correction  der  Sothis- 
periode mit  ihrem  um  ll'  9"  zu  langen  Jahre  bewerkstelligt  woi'den 
sei.  Er  findet  zwar  I  127  als  Dauer  dieser  grösseren  Ausgleichsperiode 
von  einem  solstitialen  1.  Thoth  bis  zum  andern  1508  (Biot  1505)  Jahre, 
aber  beide  lassen  die  Frage  unbeantwortet,  wie  denn  der  Vogel  Pliöenix 
zum  Ausdrucke  oder  Symbol  derselben  geworden  ist.  Dass  er  hierin 
scheiterte,  war  durch  sein  Festhalten  an  der  überlieferten  Zahl  „500 
Jahre"  verursacht,  welche  von  deuvbestbeglaubigten  Autoren  dem  Phoenix 
als  periodische  ((^\u  (f'  frwr!)  beigelegt  waren.  Auch  muss  zu  seiner 
Entschuldigung  betont  werden,  dass  Ideler  nach  dem  ihm  zugänglichen 
Materiale  der  Denkmider  und  ihrer  damals  so  äusserst  mangelhaften 
Deutung  nothwendig  auf  Abwege  gerathen  musste. 

Aehnlich  erging  es  dem  französischen  Astronomen  Biot.  In  seiner 
ersten  Schrift  „Kecher^ies  sur  i)lusieurs  ],)oints  de  Tastronomie  (1823)" 
klammerte  er  sich  an  die  vielbestrittene  Stelle  Herodots  II  142.  wo  für 
den  Umfang  der  ägyptischen  (ieschichte  von  Menes  bis  Setlios  den 
Hephaestusprie'ster  341  Herrscher-Generationen  angegeben  sind,  ohne  zu 
bedenken,  dass. die  11,340  Jahre  (je  S-  yf-rtdi  auf  ein  Jahrhundert)  ein 
Resultat  der  noch  dazu  ungenauen  Rechnung  des  Herodot  sind.  Abge- 
sehen von  diesem  Irrthume  hat  Biöt  in  zwei  anderen  Schriften'")  die 
Stelle  Herodots  über  den  zweimaligen  Auf-,  und  Untergang  der  Sonne 
auf  die  Sitzwechsel  der  Knotenpuiikte    im  Kalender  des  Wandeljahrs 


33)  Ästron.  Beobachliiii^eit  p.  S!l. '•-  Ohron^  ^anJbujctl-p.  21. 

34)  Sur  l'annee  vague  p.  140;  Sur  1«  zoil.  de'  Dendtira  p:  (iO,  89,  90. 
Abh.d.I.Cl  d.k.Ak-d.Wiss.XV.  Bd.ll.  Äbtli.  .••  46 
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bezogen,  wobei  er  die  von  Plutarch  nach  dem  fixen  Kalender  des  alexan- 
drinischen  Jahres  angegebenen  Feste  z.  B.  das  der  Soiinenstäbe  auf  das 
Wintersolstitium  des  alten  fixen  Jahres  deutete;  das  Geburtsfest  der 
Horusaugen  atn  30.  Epiphi  auf  die  Herbsttagundnachtgleiche;  den  Tod 
des  Osiris  am  17.  Athyr  auf  das  Ende  der  NilHuth;  die  Ankunft  der 
Isis  aus  Phoenicien  am  7.  Tybi  auf  das  Frühlingsaequinoctiuni.  Dem- 
nach hätte  also  Plutarch  das  S  ommersolstitium  nicht  erwähnt,  ausser 
mit  der  allgemeinen  an  kein  Kalenderdatum  geknüpften  Bezeichnung 
TQonul  i'h{)ii'</i  (c.  02),  welche  im  7.  Monate  nach  den  t().  /n(u(^>irai. 
stattfanden.  Indem  nun  Biot  auf  Grund  des  23.  Phaophi  die  prolep- 
tischen  Coincidenzjahre  berechnete,  fand  er,  um  von  den  Zwischenstufen 
zu  schweigen,  in  dem  J.  3285  das  Wintersolstitium  am  25.  Dezember 
und  das  Sommersolstitium  am  1.  Pachons  im  Jahi'e  275  v.  Chr.  unter 
Philadelphus  des  julianischen  Kalenders.  So  scharfsinnig  seine  Berech- 
nungen auch  zu  nennen  sind,  so  hat  Biot  doch  für  die  Erkenntniss  des 
Wesens  der  Phoenixperiode  keinen  namhaften  Beitrag  geleistet.  Nur  in- 
direct  hat  er  dies  getlian,  indem  er^"")  anderswo  nachwies,  dass  Hipparch 
und  Ptolemaeus  bei  Annahme  einer  um  6'  24"  zu  grossen  Jahreslänge 
und  dem  Ansätze  der  Praecession  auf  1*^  pro  100  J.  statt  auf  1^  23' 
40",  zwar  einen  dopi)elten  Fehler  begingen,  dass  sich  aber  die  beiden 
Al)irrungen.  als  im  entgegengesetzten  Sinne  wirkend,  gegenseitig  aus- 
glichen, so  dass  diese  Griechen  das  ägyptische  Sothisjahr  von  derselben 
Länge  hätten  finden  müssen,  wie  wir  das  tropische  Jahr  bestinnnen. 
Man  sieht,  dass  auch  Biot  den  Cardinalfehler  begangen  hat.  das  Sothis- 
jahr und  das  Phoenixjahr  zu  amalgamiren ,  während  doch  letzteres  die 
Correction  des  ersteren  darstellt,  woraus  sich  allerdings  erklärt,  wie  innig 
sie  zusammengehören  und  warum  sie  so  oft  mit  einander  verwechselt 
.worden  sind.  '  ;. 

Das  Verdienst,  die  beiden  so  nahe  verwandten  Perioden  streng  unter- 
schieden zu  haben,  gebührt  Herrn  L  e  p  s  i  u  s.  In  seinem  grossen  Werke : 
.,Die  Chronologie  der  Aegypter""  widmet  er  nicht  weniger  als  30  Seiten 
(p.   180  —  210)    dieser    interessarkten- Frage.     Er    ado'ptirt    die    Phoenix- 


35)  Sur  la  peiiode  sotli.  p.  11. 
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periode  zu  1500  Jahren  als  den  Ausdruck  des  Fortrückens  der  Ae(|ui- 
noctial-  und  Wendepuncte.  Sodann  verniutliet  er  nicht  ohne  Grund, 
dass  der  Ansatz  des  Hipparch  für  die  Praecession:  1  <-'  pro  lUO  J..  wesent- 
lich auf  ägyptischer  Anschauung  l)eruht.  E]ine  indirekt  auf  Aegyptv'u 
führende  Spur  findet  er  ferner  bei  Eudoxus  (prinius  hos  niotüs  ab 
Aegjpto  in  Graeciani  transtulit  sagt  Seneca  (piaest.  nat.  VII  3).  Dieser 
stellte  nändich  eine  eigenthündiche  Sphaerentheorie  auf,  welche  ver- 
muthlich  die  bei  den  Aegyptern  übliche  war.  Die  übereinander  ge- 
schachtelten HiniuielsHguren  in  Dcnderah  und  auf  der  Insel  Philae 
scheinen  wirklich  auf  dergleicl)en  hinzudeuten.  Die  nähere  Begründung 
dieser  Theorie,  welche  hier  unn(")tliige  Weiterungen  veranlassen  würde, 
wolle  man  bei  dem  gelehrten  Verfasser  und  bei  Ideler '")  nachlesen.  Er 
stützt  sich  hiebei  Ijesonders  auf  das  Zeugniss  des  Simplichis.  dass  dem 
Eudoxus  und  seinen  Vorgängern  '/iV'Voc'r/)  i^c.i  toI^  ni>o  uitov)  die 
Sonne  eine  dreifache  (tägliche,  jährliche  und  periodische?)  Bewegung  zu 
haben  schien.  Unter  den  Vorgängern  des  Eudoxus  müssen  wohl  die 
Aegyjjter  verstanden  werden,  da  ja  dieser  griechische  Astronom  zu  Helio- 
polis  längere  Zeit  lernte  und  beobachtete.  JMan  zeigte  noch  später  das 
betreffende  Haus,  sowie  das  des  Piaton. 

Auch  den  Zusammenhang  der  1500jährigen  Phoenixperiode  mit 
der  3000jährigen  Seelenwanderung,  sowie  die  Unterabtheilungen  zu  1000, 
500.   250  J.  hat   Lepsius    gebührend    betont.     Aber   seine  Zusanunenstel- 

lung  des  ägyptischen  (Vf/iV  (Horai)ollon  13)    J  (1  ^^-^r  '^''  mit   i^^    oder 

X\    i-i((i   Seele   (HorajioUon   1    7|    ist    niclit    zu    billigen,    ebensowenig  als 

seine   Vergleichung  des   Vogels   <l>i>in4  mit   ((oit'ii  die  Palme,   </>i>i)'id  der 

Phoenizier    oder  Puuier   und   (foiiii   einer  Grasart.      Wenn    er    ferner  die 

Grupjje    ftft    huiiti    (p.    l'JH)    auf    die    500jährige    Unterabtheiluiig  der 

Phoenix[)eriode  zu  l)eziehen  geneigt  ist ,  so  habe  ich  schon  längst 
(„Manetho"  löG5)  aus  dem  Turiner  Papyrus  nachgewiesen,  dass  man 
darunter  die  120jährige  Monatsverschiebung  des  Wandeljaiires  im  fixen 
Jahre  zu  verstehen  hat. 


'■K)   lieber  Euiloxus  in  den  AbhJlg.  der  Berlin.  Acad.  l^^iO   hist.-idiilos.  Kl.  p.  72  und  76, 

40* 


352 

In  der  von  ihm  p.  127  erwähnten  Inschrift  von  Karnak  spricht 
Thuti,  bedeutsamer  Weise  zu  der  Doppelpersönlichkeit  des  Euergetes  I 
(dem  Reformator  des  Kalenders)  und  seiner  Gemahlin  Berenike:  „In  einer 
Ewigkeit  von  hunti,  in  einer  Stetigkeit  von  Triakontaeteriden, 
in  Zehnmillionen  von  Jahren,  in  Millionen  von  Monaten,  in  Hundert- 
tausenden von  Tagen,   in  Myriaden  von  Stunden  {]\     ),  in  Tausenden 

von  Minuten,  in  Himderten  von  Secunden,  in  Zehnern  von 
Terzien  —  möget  Ihr  sein  als  zwei  gekrönte  Götter  auf  dem  Throne 
unter  den  ewig  lebenden  Personen!" 

Man  sieht  wie  das  absteigende  Verhältniss  die  hunti  mit  der  r(y/a- 
>co}'Ta.sTij{)ig  zunächst  verbindet.  Ich  denke,  die  Entstehung  der  120j. 
hunti  aus  30  X  4  Jahi^en  liefert  den  besten  Erkläi-ungsgrund  dazu. — 
Was  endlich  den  Vogel  Phoenix  selbst  lietrifft,  so  erblickt  ihn  Lepsius 

in  dem  "^^^ö  Q  «q^  rechi.  Er  denkt  mit  Champollion  (gr.  p.  26)  an 
p(i)Äi,  piv^t'  lavare  und  ül)ersetzt  demgemäss  den  Titel  des  Thoth  ,  „ 
rechiu"   durch   „Oberster  der  reinen  Geister",    und    den    des   Osiris   1  .w^ 

Y    »ÄtS  I   <lurch    „König    der    Pei'ioden    der    reinen    Geister".     Letzteres 

wäre  allerdings  sehr  wichtig,  wenn  es  sich  richtig  verhielte.  Allein  ich 
habe  längst  das  dem  rechi  entsprechende  Wort  in  dem  kopt.  pa^ig^-c 
(Sahid.;  —  Memphit.  p».i;)(^-c)  liber,  ingenuus  nachgewiesen,  ein  Begriff,  der 
auf  die  Abgeschiedenen  passt,  da  diese  auch  andere  Epitheta  ornantia 
wie  achu,  ac^er,  chepsi  etc.  erhalten.  Was  aber  die  Hauptsache  ist, 
der  Name  und  die  Gestalt  des  rechi- Vogels  passt  nicht  zum  Bennu. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  Lepsius  jetzt  auch  diesen  mit  dem  Phoenix 
identifizirt,  seit  Brugsch  diese  Gleichung  zuerst  aufgestellt  hat,  ohne 
freilich  weitere  Schlüsse    daraus    für    die  an  ihn  geknüpfte  Periode  zu 

ziehen.     Dass    wir    diesen   Begriff   nicht    in    ^    zu   suchen    haben,    lehrt 

gerade  das  von  Lepsius  citirte  Beispiel ,  wo  der  Mann  mit  erhobenen 
Händen  die  Zahl  lO'OOO.OOO  bezeichnet,  wie  im  Todtenbuch  c.  64  col.  11 
wo  unmittelbar  auf  diese  Zahl  „Million  von  achus"  die  Kaulquappe  = 
100,000  fcjlgt.     In  andern   Listen  entspricht  der  ]\Iann  regelmässig  einer 

M  i  1 1  i  o  n. 
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Die  Epocheukönige  des  Tacitus:  Sesostris,  Amasis,  Ptole- 
maeus  bestimmt  LepsiuB,  wie  mir  scheint,  richtig  auf  Ramesses  II 
(XIX.),  Amasis  II  (XXVI.)  und  Philadelphus.  Es  hat  in  jüngster  Zeit 
Unger^'j  und  nach  ihm  Jac.  Krall'^)  in  Amasis  das  Haupt  der  XVI. 
(XVIII.)  Dyn.  gesehen,  wogegen  zu  bemerken  ist,  dass  dieser  stets  'Auu)^ 
und  "Auioaii;  geschrieben  wird.  Sodann  meint  Krall,  der  Sesos(tr)is  sei 
der  ^wwajQiii  —  Vesurtesen  III  der  XII.  Dynastie.  Ich  muss  dagegen 
geltend  machen,  dass  uns  der  ^hnwar^ji^  Herodots  =  ^foowaig  Diodors 
sich  im  Pap.  Anastasi  I  als  Variante  für  Kamessu  II  zeigt  und  dass 
^taumjQig  in  Manetho's  XII.  Dynastie  nur  durch  eine  auch  bei  Erato- 
sthenes  —  ApoUodor  auftretende  Verwechslung  des  ächten  Sesostris  mit 
FBaufftaaiif  ist,  die  man  dem  Manetho  selbst  nicht  aufbürden  darf.  Be- 
rechtigt dagegen  ist  Krall's  Zweifel,  ob  Lepsius  Recht  daran  gethan  hat, 
den  Ptolemaeus  qui  ex  Macedonibus  tertins  regnavit ,  mit  Philadelphus 
zu  identifiziren  und  seine  Beziehung  der  Stelle  auf  Euergetes  I  wahr- 
scheinlich. Denn  er  citirt  aus  dem  nämlichen  Tacitus  (hist.  IV  84): 
regnante  Ptolemaeo,  quem  tertia  itetas  tulit  mid  hätte  auch  noch  Syn- 
cellus  p  519  beiziehen  können,  wo  die  Bezeichnung  t(jIt(k  dem  Ffrolh- 
fiulog  Evffj'/hrii;  als  Herrscher  Aegyptens  und  Alexandrias  eignet.  Auch 
Tacitus  sagt  ein  cap.  früher:  Ptolemaeus  Sotor,  qui  Macedonum  primus 
Aegyjiti  opes  firmavit.  Dessungeachtet  halte  ich  mit  Lepsius  dafür,  dass 
Philadelphus  der  (Annal.  VI  28)  von  Tacitus  gemeinte  König  ist.  "Wenn 
Krall  in  dem  Satze  „nam  inter  Ptolemaeum  et  Tiberium  minus  du- 
centi  quinquaginta  anni  fuerunt"  die  Wohlunterrichtetheit  des  Autoi-s  er- 
kennen will,  so  gebe  ich  zu  bedenken,  dnss  selbst  bei  Annahme  des  Todes- 
jahres von  Euergetes  I:  222  v.  Chr.  bis  zum  .1.  34  n.  Chr.  mindestens  256 
Jahre  liegen,  also  minus  250  anni  auf  jeden  Fall  unrichtig  wäre.  Wie 
hier  zu  helfen  ist,  werde  ich  vmter  IV  ausführlicher  entwickeln. 

Es  übrigt  noch,  die  Ansichten  eines  der  jüngeren  Aegy})tf)logen  zu 
vernehmen,  welche  in  der  Zts.  f.  äeg.  Spr.  1878,  89  —  106  und  1879, 
138  sqq.  erschienen  sind.  Der  Verfasser:  H.  Wiedemann,  hat  fleissig  ge- 
sammelt, was  ihm  in  den  Texten  über  den  Bonnu  =  Phoenix  an  Material 


37)  Chronolog-ie  des  Manetho  p.  12.'3. 

.38)  Die  Composition  etc.  des  Manetho  .  .  .  p.  103. 
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aufgestossen  ist.  Dass  er  dasselbe  nicht  erschöpft  hat,  wird  man  ihm 
ebensowenig  als  mir  zum  Vorwurfe  machen  dürfen.  Er  scheint  von  dem 
Satze  des  Herrn  Lepsius  ausgegangen  zu  sein:  „Der  Unterschied  (zwischen 
Sothis-  und  Phoenixperiode)  lag  nur  darin,  dass  die  Sothis  den  Stern, 
der  Phoenix  die  Sonne  der  Ueberschwemmung  bezeichnete".'^")  Allein 
ich  habe  oben  schon  darauf  gedrungen,  den  Phoenix  mit  der  Nilschwel- 
lung bei  der  Sommersonnenwende,  die  Sothis  dagegen  mit  dem  Frühauf- 
gange des  Sirius  zur  Zeit  des  Nilaustrittes  zusammenzubringen.  —  So- 
dann will  H.  Wiedemann  der  Gleichung,  die  sich  aus  den  astronomischen 
Denkmälern  ergibt:  Bennu  —  Venus  kein  Gewicht  beigelegt  wissen,  in- 
dem er  p.  100  wörtlich  schreibt:  „Hier  (in  den  capp.  13,  1;  121,  1; 
122,  5  des  Todtenbuches)  hat  freilich  Anfangs  die  Bezeichnung  des 
Bennu  als  nuter  twru  „des  Morgengottes",  ein  Missverständniss  veran- 
lasst. Brugsch**'),  der  erste  Entdecker  der  Identität  von  Bennu  und 
Phoenix,  fand  nämlich,  dass  nuter  tuuu  den  Planeten  Venus  bezeichne, 
und  belegte  diese  Bedeutung  durch  unbestreitbare  (sie!)  Ai-gumente; 
allein  er  glaubte  weiter,  in  dem  Bennu  den  mythischen  Ausdruck  für 
den  Planeten  V e n u s  zu  finden".  Er  fügt  hinzu,  dass  er  hoffe  zu  zeigen, 
unter  Bennu  sei  die  Morgenso.nne  zu  verstehen.  Dieser  Versuch 
musste  misslingen,  weil  er  gegen  die  von  ihm  selbst  als  „unbestreitbar" 
bezeichneten  Ai-gumente  Brugsch's  ankäm})ft. 

Gehen  wir  zu  den  übrigen  Legenden  des  Todtb.  und  der  anderen 
Denkmäler  über,  so  übersetzt  Wiedemann  die  Stelle  c.  125,  11:  „(Ich 
bin  rein,  viermal),  rein  ist  jener  grosse  Bennu  in  Sutenchenen",  wo  es 
heissen  muss  „Meine  Reinheit  ist  die  Reinheit  des  Bennu.  dieses  grossen, 
in  Chenensuten",  wie  ich  oben  gezeigt  habe. 

Wenn  sodann  aus  dem  zeitweiligen  Vorkommen  der  solaren  Gott- 
heit neben  dem  Bennu  an  seinen  verschiedenen  Cultusstätten  ihre 
Identität  gefolgert  wird,  so  betone  ich  ihm  gegenüber,  dass  die 
Kreisuhg  des  Planeten  Venus  um  die  Sonne  (und  der  Durchgang)  ge- 
nügend ist,  um  jenes  sinmltane  Auftreten  von  Bennu  und  Ra-Horus  zu 
begreifen,    ohne    dass  man  den  betreffenden  Stellen  Gewalt  anthut.     Am^ 


39)  Chronol.  der  Aegypter  p.  187. 

40)  Z.  d.  DMG.  X,  650-653. 
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besten  erhellt  dies  aus  Stellen  wie:  „Du  (Harniacliis)  leuchtest  auf  im 
Hause  Benbent,  iin  Tempel  des  Bennu  zu  Anu"  —  oder:  „Ich  lün 
der  Bennu,  dieser  grosse,  welcher  in  Anu  ist.  ich  habe  einträchtig 
gemacht,  was  am  Himmel,  auf  Erden  und  in  der  Unterwelt;  ich  habe 
geprüft  die  Wesen  und  die  Dinge""*').  Es  ist  unstatthaft,  das  Haus 
Benbent  anders  als  im  Sinne  eines  Wortsi)iels  und  der  örtlichen  Nach- 
barschaft mit  dem  B  e  n  n  u  zu  amalgamiren.  wie  H.  Wiedemann  dies  thut. 

Die  so  oft  wiederkehrende  Vergesellschaftung  des  Osiris  mit 
Bennu,  die  ich  aus  dem  Zusan\menhangc  der  3000J.  Seelenwanderung 
mit  der  1500j.  Phoenixperiode  tirkläre,  fasst  er  ebenfalls  als  Identität 
z.  B.  die  Stelle  des  Todt.  c.  142.  Id:  „Eingesalbter  d.  h.  Begrabener  in 
Habenbent".     Allein  wir  \vis.sen  anderswoher^-),    ans    der    Leidende:      * 

t  V  IK  In  ~^^  "'^^*^  Beine  des  Sar.  die  Hode  des  Set",  dass  der  Sar, 
oft  mit  dem  Zusätze  (1  m  der  alte  —  woliei-  ich  die  Benennung  2Lii(ji((()'ii<)] 
yfl  —  sar-aaut  leite  —  allerdings  Osiris  ist.  so  dass  c.  142.  Id  zu  iil)ei'- 
setzen  i.st  i  fl  J  |  „der  Einl)einige  in  Hatbenbent".  Bei  der  Mumie 
erscheinen   nämlich  die  zwei   Bein(>  als  ein   einziges. 

Es    wird    ferner    die    Legende    eines    Hyj)okephalon    zu   Paris    citirt: 

des  Benut,  welcher  hervorgeht  aus  Hatbenbent  in  Ann-'.  Ganz  richtig, 
weil  die  Erscheinung  des  Phoenix  vom  asti'onomischen  Thurme  (Ha't- 
benbent)  aus  signalisirt  wurdt>.  Man  sieht  aus  der  Schreil)ung  benut 
statt  bennu.    dass  ein   \Vorts[)iel    angestrel)t    wurde.      Oben    ist    uns    in 

dem   kleinen  Leydener  Pa])ynis    die   Legende  Jl '   '   '    (unmittelbar    vor 

m  )  eine  andere  Vai'iation  neben  bell  n  !  ^>  bet^eßiiet.  die  s(dir  liäufio: 
auftritt.  Das  Beispiel  ans  P,-.]..  Louvre  I,  1:  (j^^5^£y||^J 
^  ^*   I  I    beweist    nur    das    Zusanimensein  des   Atum-Ciiejier-a    „des 


O 


41)  Mariette:  F«uilles  I  p.  4')  a  b  c  d  e  f;  :<■!  h  j  k  umi  !)0,  4"if^  tableaii. 

42)  Brngsch  lex.  \>.   \VX-',. 


356 

greisgestalteten*'*)  Sonnengottes  mit  Bennu  dem  grossen  Gotte,  in  Anu", 
aber  nicht  ihre  Einerleiheit. 

Die  schwarze  Farbe  des  Bennuvogels  in  einzelnen  Papyrus,  die 
wir  oben  auch  an  dem  Sarkophage  der  Hertubecht  notirt  haben,  inuss 
für  die  Ansicht  des  H.  W.,  der  in  ihm  die  Sonne  erkennt,  sehr  stiirend 
sein.  Er  übersetzt  zwar,  ohne  den  Parellelismus  zu  beachten,  cap.  7  7,  3 
des  Todt. :  „  Sein  Kopf  (der  des  Goldsperbers)  ist  der  des  Bennu,  es  nahet 
sich  die  Sonne  (Ka!),  um  seine  Worte  (seinen  Gesang)  zu  vernehmen"  — 
allein  dies  gibt  einen  unerträglichen  Sinn ,  da  ja  Ra  ^  Bennu  sein  soll, 
also  um  seine  eigene  Stimme  zu  hören,  nahen  würde.  Glücklicher  ist 
die  Beiziehung  von  c.  145,  77,  wo  der  Bennu  ebenfalls  hervorkommt 
zum   „Singen". 

Die  Nadel  der  Kleopatra,  jener  von  Thutmosis  III  begonnene  und 
unter  Ramses-Sesostris  vollendete  Obelisk,  spricht  in  einem  auf  den  letz- 
teren bezüglichen  ari/og    von    dem   heiligen  Bauine.      „Asched  (1         (j  jj 

^   Aii  ^   J  ^^  im  Innern  des  Phoenixtempels. "    Hätte  H.  W.  den  Text 

gekannt,  den  ich  unter  IV  vorführen  werde,  worin  ebenfalls  von  diesem 
Baume  als  dem  des  Sesostris  geredet  wird,  so  hätte  er  nicht  unterlassen, 
gerade  zu  dieser  Stelle  den  Passus    aus  der  Uebersetzung  des  Hermapion 

/WA/v* 

beizuziehen:  (ari/og  T(jiTog) :  ("^Pauiarijg)  m'  'fHiog  7i(jufX()iyfv  =  ^ — -  .  .  . 
öl'  'Atitnui'  dyajja  -jzz  |I  i^et  —  nkijfjwaag  toj'  vtiur  tov  <Poi y  i  xog 
dyathny.  Das  hieroglyphische  Prototyp  dieser  Stelle  werden  wir  v^nter 
IV  näher  betrachten.  —  Das  Beispiel  der  Metternichstele  lautet: 


Bennuvogel,    welcher    bewerkstelligt    die  Geburt    auf  der  Spitze   der 
Weiden  im  Hause  des  Uralten  in  Ann".     Mit    dieser  Uebersetzung   hat 

H.  W.  jedenfalls  nicht  das  Riclitige  getroffen.     Denn    die    Gruppe  1  '^  | 


43)  Diese  wichtige  Auffassung  wird  durch  Pap.  Bulaq  No  2,  letzte  Col.  links  nahe  gelegt,  wo 

der    Sonnengott     lÄ             v\       ^^  — *— 1)  Ol«         "^*    dasitzt    in  seiner    eignen    Gestalt    als 

Greis".     Dasselbe  ergibt  sich  aus  dem  von  Naville   übersetzten  Texte:  la   destruction   des  hommes 
par  los  dieux,  den  ich  auf  die  Fluthsage  beziehe. 
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(mit  noch  2  Deteniiiuativen !)    hat    nichts  mit    )j  *^^  ö  tarl  Ttopi  salix  zu 

schaffen,  sondern  reiht  sich  in  die  Kategorie  der  Ausdrüclve  „alljährlich, 
allmonatlich,  jede  üecade  etc.",  um  die  saison weise  Erscheinung  des 
Phoenix  zu  bezeichnen. 

Aus  dieser  und  so  mancher  anderen  Misskennung  des  wahren  Sach- 
verhaltes wird  es  begreiflich,  wie  seine  Untersuchung  ein  so  negatives 
Ergebniss  für  die  Phoenixperiode  geliefert  hat,  dass  er  zusammenfassend 
behauptet**):  „In  meiner  Arbeit  über  die  Phoenixsage  glaube  ich  die 
bis  dahin  völlig  verkannte  mythologische  Bedeutung  des  Phoenix  er- 
klärt und  auf  Grund  altägyptischer  Texte  bewiesen  zu  haben.  Zum 
Schluss  der  Arbeit  habe  ich  darauf  hingewiesen ,  dass  der  Phoenix  in 
Aegypten  niemals  in  Verbindung  mit  einer  astronomischen  Periode 
erscheint,  die  Existenz  der  Phoenixperiode  also  bis  jetzt  aller  mo- 
numentalen Belege  entbehrt.  Ebensowenig  ist  die  A  p  i  s  p  e  r  i  o  d  e  *^)  von 
25  Jahren  auf  den  Denkmälern  nachweisbar,  oder  findet  sich  ein  Zu- 
sanuuenhang  zwischen  ihr  und  der  Lebenszeit  der  hl.  Apisstiere.  Im 
Gegentheile,  die  Stelen  des  Serajteums  von  Memphis  haben  uns  gelehrt, 
dass  die  hl.  Stiere  verschiedene  Alter  z.  B.  18  J.  7  M.  17  T.  —  17  — 
6  —  5;  18  —  6;21J.  etc.  erreichten  und  nicht,  wie  man  früher  an- 
nahm, genau  25  Jahre  leben  mnssten".  Darauf  bemei-ke  ich  hier  nur 
in  Kürze,  dass  Niemand  Ijisher  den  hl.  Apisstiei'en  ein  genau  25jäliriges 
Alter  zugetraut  oder  zugemuthet  hat  —  was  man  wohlweislich  der  Natur 
und  den  Zufällen  gegenüber  unterliess  —  sondern  dass  man  für  die 
Periode  25  J.  beanspruchte. 

IV.  Theorie  der  Phoenixperiode  und  ihre  cliroiiologische 

Bedeutwiig. 

„Selten  kommt  der  Phoenix  zu  den  Aegyptern,  erst  nach  Ablauf 
von  500  Jahren,  wie  die  Heliopoliten  behaupten",  sagt  Herodot  II  73. 
Eben  so  selten  sind  die  monumentalen  oder  documentalen  Zeugnisse  für 


44)  Zsch.  f.  aeg.  Sp.  18711,   l-'.-<  sqq. 

4.'>)  Vergl.  meine  acad.  Abhandlung  „über  den  Äiiiskreis"   ISSO. 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k  Äk.  d.  Wiss  XV.  Bd.  II.  Äbtb. 


358 

die  Periodicität  seiner  Erscheinung,  noch  seltener  die  Gelehrten,  welche 
sich  mit  der  Ergründung  derselben  befassen.  Indess  hat  uns  die  Legende 
der  Metternichstele ,  die  ich  am  Schlüsse  von  III  angeführt  habe,  doch 
eine  unzweifelhafte  Belehrung  in  diesem  wichtigsten  Punkte  gebi'acht. 
Um  dies  in  das  gehörige  Licht  zu  setzen,  ist  es  noth wendig,  einige  Aus- 
drücke zu  besprechen ,  in  welchen  das  Element  ($  a  äp  die  periodische 
Wiederkehr  bedeutet. 

Schon  die  llosettana   bringt   in  der  vorletzten  Zeile  \       ap- 

ahot  7Jp-ronpet,  während  der  griechische  Text,  lin  49,  52/53  dafür  bietet 
(toQTulc;)  Tß?9   Tf  xa.TU   tirp'u  aal  ralg  xar'  ti' i  uvt.o)'.     Der  Ausdruck 

T{tlg  T/y^-  riiu(}ag  lautet  hieroglj'phisch    V\        ^  in  vicibus  ti'ibus 

quotidie.  Hier  tritt  als  Synonpnon  für  Tip  die  zusanmiengesetzte  Prae- 
position  m-cher  ein ;  beide  haben  hn  Koptischen  sich  nicht  behauptet,  nur 

der  Ausdruck  e/^"^  y>}|^^  1  n-tennu-ronpet  ist  in  n-Tcn-poAtni  quo- 
tannis,  quovis  anno  getreu  erhalten,  auch  zeigt  die  Tanitica  1.   19 

\        Q   =::  (ha  rsaaäpu»'  triov  1.   38  des  griechischen  Textes.     Gehen 

wir  zu  der  Decade  über,  so  habe  ich  sie  längst  aus  der  Legende  sop- 
chomt  m  tennu-abot  =  „tres  vices  in  quovis  mense"  erschlossen.  Sie  ist 
aber  direct  sehr  häufig  augetroffen.  Ich  citire  nur  aus  dem  für  die 
Astronomie    so    wichtigen    Pap.  Bulaq  No   3   pl.   7,  ult.  und  9  lin.   4  die 

Redensart:    „Du    empfängst  die  Libation  ^  ^^  iede  Decade".     Diese 

"  16  I  I  n<siii  •' 

Beispiele  sind  um  so  beweiskräftiger,  als  diese  Urkunde  die  36  De- 
caden  des  (360tägigen)  Jahres  mit  den  36  Decanen  der  Sphaere,  ja 
sogar  mit  den  36  Gauen  in  Beziehung  setzt.  So  wie  nun  oben  die 
Praepositionen  m  und  n,  hier  jt\,  mit  den  periodischen  Bezeichnungen 
für  Jahr,  Monat.  Decade  verbunden  sind,  so  ist  es  ebenfalls  in  der  Gruppe 
^  "^  1^0'  '^'^^  ^^^^'  Metternichstele  beschaffen.  Es  muss  folglich  ap-tera 
die  Periodicität    des   Zeitbegriffs    "^  ö  ]  o     )  bezeichnen,    von    dem    schon 


4*))  Das  Wort  ist  masculin    und   schon    dadurch   von   dem  temin.     \         ronpe't  unterscheidbar. 
Eine  der  selteneren  Stellen,   wo  die  Phonetik  des  letzteren  geboten  ist,    steht  bei  Mariette:  Karnak, 
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längst  bekannt  ist,  class  er  der  Saison  entspricht  und  folgerichtig  das 
koptische  ivn-pHTe  (mit  Metathesis  der  Liquida)  :=  intervallum  temporis 
als  Aequivalent  gelten. 

Fasst  man  nun  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Legende  der  Met- 
temichstele  etwas  näher  in's  Auge,  so  besagt  sie:  „Du  bist  der  wichtige 
Phoenix,  welcher  bewerkstelligt  die  Geburt  Saison- weise "  d.  h.  je 
nach  Ablauf  einer  der  drei  ägyptischen  Jahreszeiten.  Ich  will  nicht 
urgiren,  dass  wirklich  drei  Striche  dahinter  angebracht  sind,  weil  diese 
überhaupt  den  Plui'al  be/eichne7i.  Es  können  aber  nicht  weniger  und 
nicht  mehr  als  drei  Jahreszeiten  gemeint  sein,  weil  eben  das  ägyptische 
Jahr  nur  aus  diesen  drei  concreten  Abtheilungen  besteht. 

Wen   das   zweite    Determinativ  ^    hinter   [  befremdet,    den    verweise 

ich  auf  die  Legende  "'^j  ^   tiir  und    die  Stellen ,    wo  |  o  einfach   =   tera 

„Zeit"  ;  der  Baum  A  ist  als  Ampliativum  des  Schösslings   ]    hinzugefügt. 

Die  Stelle  der  liosettana  (Ivu.  7  des  erhaltenen  Textes),  welche 
griechisch  lin.  40/41  durch  fr  rt  /o(nf<7s'  >:i'-i  .iai'iiyv(ji-an'  wiedergegel)en 
ist,  lautet  hieroglyphisch  ausführlicher  so  :    ^\    \~\  i      i  i 


'( — >   „an    den    periodisch    wiederkehrenden  Festen,    und    am    Tage 

der  Krönung  und  am  hl.  Tage  seines  (königl.)  Namens".  Diese  Grup- 
pirung  Jiebniu  ap-tera-u  ist  überhaupt  eine  sehr  häufige.  Man  versuche 
hier  die  Wiedemann'sche  Uebersetzung  „auf  der  Spitze  der  Weiden"  und 
man  wird  sofort  ihre  Unhaltbai-keit  erkemien. 

Da  nun  aber  die  saisonweise  Geburt  des  Bennu-Phoenix,  wörtlich 
aufgefasst,  diesen  Vogel  sehr  kurzlebig  machen  würde,  während  er 
uns  als  .7o/.i'/(>o;'/o.,'  üljerliefert  ist,  so  sind  wir  darauf  angewiesen,  diese 
periodisch  erfolgende  Geburt  auf  einen  grösseren  Zeitraum  d.  h.  eben 
auf  die  500  Jahre    zu    beziehen,    welche    die   Alten    ihm    zugeschrieben 


1)1.  4-">e:  vli  ^\  ^  ^\  ^1     n'^ie   orsrheinen   nach   Jaliren    bis   in 

Ewigkeit".     Tera   (cf.    It^D   surcuius)  hat  in  den  Texten  liäufijj  die  allgemeine  Bedeutung  „Zeit" 
angenommen;  sogar  der  liegrilf  »reif  saisonno  seasoned  kommt  ihm  zu. 

47* 
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haben.  Ausser  den  Eingangs  citirteii  Classikern  Herodot  Tacitus  und 
Horapollon  stimmen  auch  Ovid,  Mela,  Seneca,  Aelian,  Philostratus,  Aurel. 
Victor,  Epiphanius,  Aeneas  Gazaeus  etc.  in  dieser  Zahl  überein.  Selbst 
unter  der  Annahme,  dass  Alle  aus  Herodot  geschöpft  haben,  muss  doch 
Horapollon  berücksichtigt  werden,  da  sein  Bericlit  in  Betreff  des  Todes- 
ortes eine  wesentliche  Abweichung  zeigt.  Die  500  Jahre  sind  also  wenig- 
stens durch  zwei  Zeugen  gewährleistet,  von  denen  einer  Aegypten  aus 
Anschauung  kennen  lernte,  der  andere  als  Phaenebytes  d.  h.  wohl  Fa-n- 
Apu  ^^©  (Var.  für  Panopolis)  ein  Aegypter  war. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  den  Ursprung  dieser  periodischen  500 
Jahre  zu  ermitteln.  Natürlich  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  der  Vogel 
Bennu  als  naturgeschichtliches  Wesen  ein  so  hohes  Alter  erreichte;  es 
verhält  sich  damit,  wie  mit  den  der  Krähe  zugeschi'iebenen  400  Jahren^'). 
Da  ich  nun  weiterhin  die  Phoenixperiode  als  Correction  der  Sothisperiode 
darthun  werde,  so  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  die  500  Jahre  des 
Bennu  sich  unmittelbar  an  die  Sothis  anschliessen  müssen.  In  der  That 
beträgt  die  Verschiebung  des  365tägigen  Wandeljahres  innerhalb  der 
Sothisperiode  von  1460  Siriusjahren  während  der  dritten  Jahreszeit  der 
Monate  Pachons,  Payni,  Epiphi,  iNIesori  und  den  5  Epagomenen  genau 
gerechnet,  4X30  +  5  =12  5  Tage,  denen  in  der  Periode  125  X  4 
=r  500  Jahre  entsprechen.  Auf  die  beiden  ersten  Jahreszeiten  entfallen 
je  480  (120  X  4)  Jahre.  Dazu  konnnt,  dass  der  Phoenix  (Planet  Venus) 
zur  Sonne  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  die  Sothis  (der 
Sirius)  in  Rücksicht  auf  den  he liakali sehen  Aufgang.  Endlich  ist 
zu  bedenken,  dass  die  Einrichtung  der  Phoenixperiode  so  wie  die  der 
Sothisperiode  (wegen  des  erforderlichen  Parallelkreises)  beide  bestimmt 
auf  Anu  (On)  oder  Heliopolis  als  ihre  Ursprungsstätte  hinweisen.  Man 
wird  desshalb  auch  erwarten  dürfen,  dass  die  geschichtlichen 
Epochen  der  Phoenixperiode  vorzugsweise  in  Heliopolis  auf- 
tauchen. Ueberhaupt  kann  nur  die  Combination  des  Monumentalen  mit 
dem  Historischen  hier  zum  Ziele  führen. 


47)  Nur  sind  diese  niclit  periodisch  gemeint,  sondern  ein  Ausdruck  der  unbestimmten  Viel- 
heit, welche  von  der  Vierzahl  (V^IN  quatuor  von  21  viel,  zahlreich)  ausgeht,  wie  die  arbainat 
der  Bibel,  der  Araber  und  die  4000  J.  vor  Christus. 
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In  erster  Linie  sind  es  die  Obelisken  dieser  urältesten  Hauptstadt 
Aegyptens,  welche  mit  Zeitangaben  versehen  sind,  wie  denn  überhaupt 
die  Obelisken  mehr  Chronologisches  darbieten,  als  man  bisher  geahnt 
hat.  Ich  erinnere  nur  an  den  ältesten  der  erhaltenen,  jetzt  allein  Helio- 
polis  repräsentirenden  des  Königs  V'esurtesen  I:  er  enthält  die  wichtige 
Gruppe  der  Triakontaeteris.  Die  Obelisken  des  Thutmosis  III  z.  B. 
der  Lateranensis ,  Constantinopolitanus  etc.  sowie  die  schön  gearbeiteten 
seiner  älteren  Schwester  Amensis  in  Karnak  enthalten  specielle  Angaben 
der  zu  ihrer  Herstellung  und  Aufrichtung  erforderten  Zeit.  Der  jüngste, 
imter  Hadrian  für  das  Andenken  des  Lieblings  Antinous  gestiftete:  der 
Barberiims,  zeigt  unterhalb  des  Pyramidions  10 — -17  Sterne  d.  h.  Jahre 
des  Kaisei-s.  Da  derselbe  Aegy})ten  in  seinem  15.  Regierungsjahre  be- 
suchte ,  so  sieht  nun  Jedermann  ein ,  wie  gut  sich  das  Obeliskendatum 
dazu  fügt,  da  ja  dieser  ()l)elisk  in  funerärem  Sinne  nach  dem  in  Aegypten 
erfolgten  Tod  des  Antinous  hergestellt  wurde. 

Darum  verdient  denn  auch  Ilermapions  Uebersetzung  der  Legenden 
des  heliopolitanischen  Oljelisken.  welche  er  auf  Befehl  des  Kaisers 
(Augustus!)  veranstaltete,  doppelte  Beachtung.  Der  Mittelstreifen  (lui/i)^ 
öfVTt{>(K)  ist  noch  unter  dem  Könige  Sethosis  I  mit  der  Bannerdevise 
o  iajvjii  in'  '.f/.i.'hia^    --  '^ '^^  \\      sculpirt  wcn'den.     Was  aber  aii/d^ 

7i(}vnti^  und  ari/Os  T{)iii)>;  überschrieben  ist  —  und  Ammian.  Marcellinus 
hat  diese  Signatur  treu  bewahrt  —  bezieht  sich  auf  seinen  Sohn  'Ihuih- 
aTi]i;  (fünf  Mal)  d.  h.  auf  Ilamesses  11  —  Ses(jstris,  dessen  üblicher  Name 
aus  einer  im  I'ap.  Anastasi  I  wiederholt  vorkommenden  Volkslegende  : 
Ra-Sest-su  für  Ra-mest-su  sicli  authentisch  erläutert.  Wenn  imn 
Hermapion  unter  I  (erste  Seite)  nri/o^  t{>iT(>^  den  Satz  bietet:  or  "///.log 
7J ()Ofyi)irfy  .  .  .  oi'  'l-Ziiuaii'  ('ya.ii'i  n^  i^— -  und  if  i^3  —  7i/Ji()0)oa^  ror 
V tun'  rov  <4i o i y  i  x o >;  uyat^aiy.  so  ist  klar  und  uiibestreitl)ar,  dass  damit 
Manetho's  'Pati^ao^i^  MiuiioCi'  „Ramesses  der  Liel)ling  des  .Vnniion"  ge- 
meint ist.  Zum  Glücke  Ijesitzen  wir  noch  das  Original  dieser  Legende 
und  zwar  in  du])lo.  Sowohl  der  Flaminins  als  der  ihm  nachgebildete 
(um  das  Paar  zu  ergänzen)  Sallustiaiuis  bringen  nach  der  Ringeinfassung 
des  Thronnamens,   worin  öy"H'/.n)^  n(Jor/.{)iyty  als  letzter  Bestandtheil   steht, 
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die  Gruppen  ^Q  ^^  ^  \  1  f] 'J_"^  ®  ,"7°,  «^^1  implevit  domum 
Phoenicis  coniniodis  (boiiis)  suis".  Der  in  dem  Hausplane  eingeschlossene 
Vogel  zeigt  zwar  nicht  die  charakteristischen  zwei  Federn  am  Kopfe.  *^) 
Allein  so  erscheint  er  auch  in  den  oben  ans  Mariette  citirten  Legenden 
besonders  deutlich.  Es  erklärt  sich  diese  Abweichimg  übrigens  sehr  ein- 
fach durch  die  Erwägung,  dass  der  Bennu  in  dieser  Gestalt  seinen 
Schnabel  emporrichtet,  wodurch  dann  der  Kopf  in  eine  solche  Lage 
kommt,  dass  die  zwei  Federn  über  den  Hals  und  Rücken  hinunterfallen 
und  also  gleichsam  unsichtbar  werden.  —  Auf  INIariette's  Beispielen  hat 
der  \'ogel  einmal  ein  ^  d.  h.  das  Feuer,  das  andere  Mal  Vi  das  Ei,  auf 
dem  Flaminius,  wie  es  scheint,  das  phonet.  Zeichen  ^  „der  Hohe"  Var. 
für  ^'T",  „gross"  vor  sich  —  lauter  Beigaben,  die  durch  das  bisher  über 
den  Phoenix  Beigebrachte  imschwer  verständlich  werden. 

Freilich  garantirt  uns  der  Umstand,  dass  Sesostris  den  Phoenix- 
tempel mit  reichlicher  Ausstattung  bedacht  hat,  noch  lange  nicht  eine 
Epoche,  auf  die  übrigens  Tacitus  mit  „Sesostride  dominante  primum 
alitem  in  urbem  Heliopolin  advolasse"  gebieterisch  hinw^eist.  Allein  eine 
Erwägung  des  Eratostlienischen  Laterculus  führt  direct  darauf  hin.  Der 
Ueberarbeiter  dieser  Liste,  die  überhaupt  vorwiegend  chronologische 
Epochalkönige  enthält :  Apollodor  von  Athen ,  nennt  nach  den  Königen : 
Mafjjjf;  (No  35)  —  'Aufiurr^i  III  M(''.()ijg:  Epoche  2425  und  :Zi(fi9äg  6 
y.ai  'E()urig  ("Afjua'fg  (No  3f))  =  Siphthas  Harmachis-Thon :  Epoche  1465, 
imter  No  37  <J>(j(wo()iü  iJtui  N^flkii;  :=  Ramesses  HI:  Epoche  1325  und 
zuletzt  unter  No  38  'Auui<&a(jTal(K  mit  63  Jahren.  Es  ist  offenbar,  dass 
die  beiden  letzten  umgestellt  sind,  was  dadurch  veranlasst  war,  dass  auch 
Ramesses  III  den  Zusatz  Miaitdvi'.  aber  in  seinem  Thronschilde  führte, 
während  der  Zusatz  im  Hauptringe:  Hyq-Anut,  woher  sich  'Pauif- 
irtrut;  erklärt,  auch  im  Hauptringe  des  Ramesses  II  häufig  erscheint. 
Erinnern  wir  uns  nun,  dass  'Pai^tHniig  die  Pärticipialform  darstellt,  so 
wird  Afi<)vOc'.()rca\)g.  der  wegen  der  liohen  Regierungszahl  von  63  J.  nur 
Ramesses  II    sein   kann,    nothwendig    in   i^u^uf ])ß(>ro;7os-*^)    zu    verbessern 


4S)  Darauf  liat  mich  H.  Coli.  Dr.  Eisenlohr  unter  dem  9.  Juni  l^fiO   brieflich    aufmerksam  ge- 
macht, indem  er  sich  auf  eine  gute  Photographie  berief. 

41(1  Ich  habe  längst  unser  numerales  (;)  i=  M  bemerklich  gemacht. 
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sein,  welches  ebenfalls  eine  Participialt'orin,  wie  das  kopt.  mcAit,  Me\\'V 
=  AiepiT,  McpÄ.Te  dilectus(i)  darstellt.  Es  ist  sklavisch  nach  der  Stel- 
lung m^'^^^  Aniun-nierit  gebildet,  wie  später  'Juiif(ji^  (Ai^iu^i).  Was 
aber  die  Hauptsache  ist:  dieser  Beisatz  des  Raniesses:  or  l-Iuiuur  äya.iä 
geht  bei  Herniapion  unniittelbar  der  Phrase  voran:  .iliftjwaa^  rw  vtiur 
Tuv  <t*<HViy.o^  üya.'hm'!  Damit  erreichen  wir  übrigens  innner  noch  nicht 
unser  Ziel,  ich  meine  die  Ei)oche.  Diese  liegt  in  den  von  Apollodor 
beigesetzten  "Weltjahren.  Da  er  das  System  befolgt,  wonach  Christi  (xe- 
burt  in  das  Wj.  5500  fällt,  .so  ist  sein  Schlusstermin:  Wj.  8975  ~  1525 
vor  Chi-istus  offenbai-  die  beabsichtigte  Eijoche  des  Kamesses-Sesostris- 
Mianum. 

Auf  diese  Epoche  fiiln-t  auch  der  Passus  aus  der  Obeliskeninschrift 
der  „Kleopatranadel",  die  ich  oben  citirt  habe:  der  hl.  O'^^^A  Asched 
('An/^ttfh)  -Baum  in  Verl)indung  mit  einer  Stiftung  ilesselben  Sesostris  in 
Anu-Heliopolis  und  zwar  in  dem  m'unliclien  Bennutempel.  Diese  That- 
sache  wird  um  so  beweiskräftiger,  als  ich  weiterhin  ein  Denkmal  vor- 
führen werde,  worin  dieser  Baiuu  geradezu  „Aschedbauni  des  Sesostris  — 
Achut"  genannt  wird,  woraus  sich  mit  einem  Sclilage  die  bisher  unver- 
ständliche Variante  7-'r.'('//j  !/'-</;?//»•  erklärt.  Dass  wir  hierin  eineEpochal- 
bezeichnung  zu  erblicken  haben,  wird  durcli  di'u  Umstand  zur  Gewissheit 

erhoben,    dass   der  Bennuvogel  daselbst   |  w  0  (]  „re'iterans  formam" 

genannt  und  mit  einem  Visirinstrumeut  in  Beziehung  gesetzt  ist.  Ehe 
ich  jedoch  dieses  und  ein  anderes,  womöglicli  r.och  significativeres  Denk- 
mal bespreche,  welche  uns  beide  E})ochen:  die  des  Sesosti'is  1525  und 
die  des  Augustus  25  v.  Chr.  gewährleisten,  em])fielt  es  sich,  wegen  des 
Ä^npHTC  ein  mit  Sesostris  gleichzeitiges  Denkmal  zu  besprechen. 

Es  ist  zwar  nur  ein  Bruchstück,  dessen  Photograj)hie  ich  der  Ge- 
fiilligkeit  des  Herrn  Prof  Fischer  in  Freiljurg  verdanke.  Allein  durcli 
Beiziehung  einer  Stele  des  Britischen  JMuseums,  deren  Namen  der  tieissige 
Coli.  H.  Lieblein  ■'")  in  Christiania  veröftentlicht  hat,  wird  seine  Ergänzung 


öO)  Dict.  hi.Togl.  lies  noms  No  >'Ss. 
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bis    zu    einem  gewissen  Grade    ermöglicht.     Mit  Andeutung   der  Ergänz- 
ungen durch  Punkte  gebe  icli  was  sicher  ist: 
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Unter  col.  3  und  4 ,  sowie  unter  col.  6  und  7  sieht  man  in  dem  nicht 
beschrifteten  Raum  je  zwei  Händepaare,  die  sich  nach  einem  leider!  sehr 
zerstörten  Cippus    ausstrecken.     Die  Figuren  selbst  sind   unkenntlich,    so 

dass  man  gerade  so  gut  Kj-nokejjhalen  ^"^  als  hockende  Menschen 
*^  darin  erblicken  kann.  Unzweifelhaft  ist  es  eine  Scene  der  Anbetung. 
Was  auf  dem  Cyppus  war,  könnte  allerdings  ein  ^^  Uzatauge  gewesen 
sein,  wie  es  uns  cap.  140  des  Todtenbuches  in  Beziehung  auf  den 
Phoenix  darbietet.  Die  Uebersetzung  des  Erhaltenen  lautet:  „Superior 
instituti  Paarus  der  P)erechtigte ,  er  spricht:  „Aufgerichtet  habe  ich 
zwei    Tat,    Freude    und    Wonne    in    Tattu    (Osirisstätte   Mendes),    gefeiert 

ÄvnpHTf -Feste  in  Anu Der   Bennu,    welcher    umläuft    (möge 

günstig  sein),  wann  er  aufleuchtet,  der  Person  des  Superior  instituti 
Paarus  des  Berechtigten.  Sohnes  von  (Thuti)-mesu''. 
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Die  Arbeit  ist  eine  vorzügliche  zu  nennen,  namentlich  sind  die 
Hieroglyphen  von  unübertroffenem  Kunststyle,  so  dass  wir  sie  mit  gutem 
Fuge  unter  Sesostris  setzen  dürfen.  Dazu  berechtigt  uns  der  Text 
des  Londoner  Denkmals,  in  welchem  ebenfalls  ein  Superior  Instituti 
Paarus  unter  'Onv/uar^vai^  'Paiteaatß  Miauovy  aufgeführt  ist.  Nur  der 
Vaternarae  ist  ein  anderer;  auf  jeden  Fall  aber  gehören  sie  zu  der  näm- 
lichen Familie.  Denn  dieser  Name  Paarus  von  fremdländischem  Ge- 
präge erscheint  überhaupt  bisher  nur  auf  diesen  zwei  Denkmälern.  Aehn- 
lich  wie  der  Name  P  a  -  C  h  a  r  Syrus  von  dem  Fremdlande  C  h  a  r  (Syrien) 
gebildet  ist,  so  muss  analog  Pa-Arus  auf  das  Ausland  Arus  zurückgehen, 
welches  man  als  Metathesis  für  Assur  angesehen  hat.  Demnach  hätten 
wir  hier  einen  Assyrius,  oder  gar  Chaldaeus,  was  freilich  zu  seiner 
Eigenschaft  als  eines  Superior  instituti  an  der  uralten  Astronomenschule 
in  Anu  trefflich  stimmen  würde. 

Das  Münchner  Antiquarium  enthält  ein  kleines  Anmlettäfelchen  von 
blauem  Steine  (lapis  lazuli.  aber  wojil  nur  Imitation),  welches  die  Löcher 
für  den  Riemen  zum  Anhängen  deutlich  zeigt.  Auf  der  einen  Seite  sieht 
man  einen  mit  einem  Ei  en  relief  vortretenden  männlichen  Kopf;  davor 
kauert  ein  Mann  in  Anbetung.  Der  Verso  zeigt  das  Uzatauge  ^^  mit 
dem  Gott  Anubis;  beide  Symbole  werden  ebenso  wie  der  Gott  des  Recto 
verehrt.  Ich  erblicke  in  beiden  Seiten  den  Ausdruck  des  Parallelismus: 
Bennu  =^  Uzat  des  Mechir,  eine  nach  c.  125  und  140  des  Todten- 
buches  typisch  gewordene  Darstellung.  Der  Anubis  als  Wächter  ist 
nicht  unpassend  auf  einem  Schutztäfelchen,  während  das  sozusagen  per- 
sonifizirte  Ei  des  Recto  durch  die  Abbildung  der  Elle  ^=i  mit  Kopf 
illustrirt  wird,  wie  sie  in  der  Vjgnette  des  Todtengerichts  cap.  125  er- 
scheint. 

Ich  komme  nun  zu  einer  sehr  wichtigen,  oben  schon  angekündigten 
Inschrift,  die  bisher  völlig  übersehen  worden  ist,  obschon  Reinisch^') 
dieselbe  seit  1865  publicirt  hat.  Er  sagt  p.  140  darüber:  „...Kanopeu, 
wovon  jedoch  nur  an  einer  eine  deutlich  zu  unterscheidende  Inschrift 
zu  sehen  ist  (s.  Taf.  IX);  nach  der  ganzen  Anordnung  der  Zeichen,  ihrer 


51)  Die  ägyptischen  Denkmäler  von  Miramar  Taf.  IX. 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  48 
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verschiedenen  Richtung  und  Gruppirung  nach  zu  urtheilen,  scheint  mir 
jedoch  diese  Inschrift  unecht  zu  sein,  daher  ich  es  unterlasse,  dieselbe 
eingehend  zu  besprechen".  Was  den  Herrn  CoUegen  zu  diesem  ab- 
günstigen Urtheile  veranlasste,  die  theilweise  Aenigmatik  der  Zeichen, 
ist  aber  gegenwärtig,  besonders  nach  meinem  Aufsatze  (in  der  Zts.  f. 
aeg.  Sp.  1866)  sogar  ein  Symptom  der  Chronologischen  Bestimmung  ge- 
worden, indem  wir  daraus  auf  die  sogenannte  Basse  Epoque  schliessen. 
Der  Text  vex'läuft  in  vier  regelmässigen,  rings  durch  Linien  abgegränzten 
Columnen  mit  sehr  interessantem,  wenn  auch  äusserst  lakonischem  Inhalte : 
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,,  S  c  h  e  n  i  n  t  b  a  s  t ,  der  Offiziator  des  Doppeldenkmals  zur  Seite  des  Aschet- 
Baumes  Vesuenma  (Vaviiay^vag)  —  Achut,  Schreiber  des  königlichen 
(kaiserlichen?)  Palastes,  Grosser  des  Meresch  (-Instriunentes)  des  Bennu, 
welcher  wiederholt  die  Werdung".  In  gewöhnlichen  Hieroglyphen  würde 


dieser    Text    so    lauten :     f 
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Der  Name 


Cheni-nt-Bast  deutet  auf  Bubastis  in  der  Nähe  von  Heliopolis.  Das  Doppel- 
monument mit  der  eigenthümlichen  Form  K  deutet  auf  Osiris  und  Bennu; 
es  ist  aber  kein  Phallus,  sondern  vielmehr  ein  Ständer  mit  Gefäss  oder 
Sonnendiscus  an  der  Spitze.  Der  Aschet-Baum  des  Ra-Vesu-n-ma 
(Thronring  des  Sesostris)  versetzt  uns  nach  Heliopolis  und  bewahrt  das 
Gedächtniss  des  Sesostris  mit  dem  Epochalnamen  Ramss-achut  •- 
'P(/.f/()i/ia}{iii;,  also  die  Hauptepoche  1525  vor  Christus,  die  ich  aus  dem 
Sothisfrühaufgang  am  3.  Epiphi  (1577  v.  Chr.  im  Ramesseum  zu  Theben), 
aus    dem    Apis  -  Mnevis  -  Doppeldatum     einer    Serapeum  -  Stele    von    1554 
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V.  Chr.,  oben  aus  der  Liste  des  Eratosthenes-Apollodoros  erschlossen  habe. 
Denn  die  Apisstele  ist  von  seinem  23.  Jahre  datirt  und  von  seinem  Re- 
gierungsantritte 1577  führt  uns  sein  52.  Jahr  direct  auf  1525.  Eine 
deutliche  Spur  der  Epochenhaftigkeit  seines  52.  Regierungsjahres  liegt 
auch  in  der  Zweitheilung  des  Miuttovg-'Aitfntioi^  —  'Puutaai'^^-Miafiovr 
in  der  Sothisliste,  wo  dem  Miattuv^  14  Jahre  eignen.  Zieht  man  diese 
von  seiner  Gesaumitzahl  66  J.  ab,  so  bleiben  wieder  52.  Dabei  vergesse 
man  nicht,  dass  diese  14  nach  der  Epoche  1525  liegerden  Jahre  geradeso 
mit  dem  Namen  Mia ti oi.;  verbunden  sind,  wie  im  Laterculus  die  Epoche 
1525  (5500  minus  3975)  sich  direct  an  \4u(>vita{nalos  anschliesst,  welcher 
Name  mit   Miauov^  identisch  ist. 

Das  wichtigste  Element  ist  der  Titel  „Grosser  (-a.{}/i>u;)  des  mere(s)clit- 
Instrumentes  des  Bennu,  welcher  wiederholt  seine  Werdung  II".  Das 
betreffende  Instrument  handhabte  nach  dem  Ostrakon  Caillaud-'-)  auch 
Pentaur,  vielleicht  der  Dichter  der  Sesostrias,  und  das  nämliche  mere(s)clrt 
ist  in  Edfu  öfter  als  Messinstrument  Ijei  der  Orientirung  des  Baues  nach 

dem  Nordpolarstern  erwähnt.  —  Was  endlich  den  Ausdruck   |  w  J  0 
anlangt,    so    erinnert    er    an    1  n\l  nem-chen   „wiederholend  den  Um- 
lauf", Beiname  der  Isis  auf  Philae,  ferner  an  die  fünf  von  mir^^)  nam- 
haft    gemachten     Epochenkönige     Antefao,    Amenemha    1,    Thut- 

mosis  III,  Sethosis  I  und  Ramesses  IX,  welche  den  Titel  l'v\y\ 
„wiederholend  die  Geburt  oder  Krönung"  wegen  der  betreffenden  Epoche 
führen.     Auch  hat  uns  oben  das  Freiburger  Fragment  unmittelbar  hinter 

Bennu  den  Titel  9.\j  $  geliefert,  leider  ohne  Fortsetzung. 

Wenn  man  nun  den  äniginatischen  Schrift charakter  der  Kanope  von 
Miramar  beherzigt,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  dieses 
ächte  und  höchst  werthvoUe  Denkmal  in  der  griechisch-römischen  Zeit 
entstanden  sein  muss.  Da  bietet  sich  nun,  wegen  des  Duals  am  Ende, 
kein  passenderer  Herrscher  als  Augustus,  dessen  Epochaljahr:  25  v.  Chr., 
von    der  Epoche  des  Sesostris    1525  v.  Chr.    um    eine    volle   Phoenix- 


.52)  Chabaa  Zts.  f.  aeg.  Sp.  u.  Alterth.  liat  die  Gruppe  giinzlich  misskannt. 
'>'-\)  Aeg.  Chronol. 

48  < 
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periode  abliegt.  Dass  sich  in  dieser  späten  Zeit  das  Andenken  an 
'Pa(fi)tpdxrig  und  seinen  Asch  et -Baum  in  Heliopolis  noch  lebendig  er- 
halten hatte,  darf  uns  um  so  weniger  befremden,  als  ja  auch  in  der 
christlichen  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  herab  die  Sage  des  hl.  Baumes  sich 
an  einer  Sykomore  bei  Anu  (Matarieh)  zäh  behauptet.  Es  gibt  aber 
noch  ein  anderes  derartiges  Doppeldenkmal.  H.  Brugsch  ^*)  berichtet 
darüber  mit  folgenden  Worten  : 

„In  Unterägypten  ist  vor  längerer  Zeit  eine  Marmorstatuette  ge- 
funden worden,  gegenwärtig  im  Besitze  eines  hierselbst  (in  Cairo)  an- 
sässigen Schweizers,  deren  Höhe  7  0  Centimeter  und  deren  Gewicht  2 1 V2 
ocka  beträgt.  Dieselbe  in  ziemlich  gutem  Style  ausgeführt,  stellt  einen 
unbekleideten  Knaben  dar,  der  in  der  linken  Hand  eine  Gans  oder  Ente 
trägt,  während  die  rechte  Hand  ein  länglichtes  Gefäss  umfasst,  das  auf 
einem  altarähnlichen  Untergestelle  ruht.  Das  letztere  trägt  folgende 
genau  copirte  Inschrift" : 

<\>0\N£\ 

KOL  Yl 

ON   EIZ 

OPA  ZQe 

NEKIQ 

NA  Me 

Dazu  bemerkt  H.  Lepsius:  „Diese  durch  H.  Brugsch  uns  mitgetheilte  In- 
schrift : 

fpoivfixoi:  viw  fl^o^ä^  ^ti'fxiiovd   its 

bezeugt  den  spät  römischen  Ursprung  der  Statue". 

Allein  diese  Lesung  scheitert  an  dem  Umstände,  dass  der  Zwischen- 
raum hinter  elgö()tt  beginnt,  so  dass  wir  also  einen  Imperativ  vor  uns 
haben.  Ausserdem  kann  das  unmittelbar  auf  das  -S"  der  vierten  Zeile 
folgende  Zeichen  nicht  wieder  ein  alyua  sein.  Ich  lese  desshalb  den 
jambischen  Trimeter  so : 


.'>4)  Zts.  f.  aeg.  Sp.  1878,  127/128. 
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<Poiyeixoii  viov  eiaoQa,  SFiyty.jwvu,   iie 


und  übersetze : 

Phoenicis  atlspice  nie,  Svene  et  Domine,  satum. 
„Beachte  mich,  des  Phoenix  Sohn,  Svenus  und  Herr!" 

Jetzt  ergibt  sich  erst  der  rechte  Zusanniienhang  zwischen  Text  und  Dar- 
stellung:   der  nackte  Knabe    ^    ist  die  Variante    des   sonstigen    2J)    zur 

Bezeichnung  des  Sohnes:  viot;;  was  er  in  der  linken  Hand  hält,  ist  weder 
eine  Gans  noch  eine  Ente,  sondern  der  Vogel  Bennu:  0otVf/x'ot,-.  Die 
Gruppe  fpohtixog  uioy  ist  also  congruent.  Dass  solche  Gruppirungen, 
wie  Se-hapu  „Sohn  des  Apis",  Sa-suchet  2^anv/rii;  „Sohn  der  Suchet" 
Se-n-chons  „Sohn  des  Chons(u)"  etc.  zur  Bezeiclmung  der  Epochal- 
namen  gebraucht  wurden,  habe  ich  in  meiner  „ Aegyptischen  Chrono- 
logie" weitläufig  ausgeführt.  Es  spricht  sonach  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür  —  da  auch  noch  das  Ei    ajif   dem    Ci})pus   in   obiger  Darstellung 

dazu  kommt  —  dass  unter    s^  J       ^  ^»  S  e  - 1)  e  n n  u   —   fPoivfiyo^  vioi; 

Niemand  anders  als  Sesostris  selbst  zu  verstehen  ist. 

Der  andre  im  Vocativ  angeredete  Herrscher:  ^Fh't  xjwpu  ist  eben- 
falls „Sohn  des  Bennu"  genannt  und  die  ägyptische  Legende  Se-benu 
sogar  beibehalten.  Das  Digamma  oder  ßuv  (Vav  ^)  hat  eine  eigenthüm- 
Uche  Form  —  man  könnte  höchstens  an  eine  Variante  von  B  denken, 
was  aber  zu  weit  abliegt.  Was  endlich  die  Synizesis  xiiuva  betrifft  — 
an  xitov,  xioyog  ist  natürlich  nicht  zu  denken  —  aus  xcu  wra ,  welches 
selbst  wieder  aus  tu  äya(i)  zusanmiengezogen  ist,  so  erscheint  sie  aller- 
dings hart.  Aber  in  Anbetracht,  dass  ein  Vers  gebildet  werden  sollte, 
nicht    unstatthaft.     Wer    dieser    angeredete    «V«c    sein    soll?    Ich    denke 

Augustus.  Denn  er  entnahm  den  Titel  seines  Thronrings:  T  |[[ 
„Fürst  der  Fürsten"  einem  Passus  auf  dem  Pariser  Obelisken  des  Ra- 
vesuma- Sesostris  (1.  Seite,  Mittelcolumne) ;  den  heliopolitanischen  Obe- 
lisken hat  Hermapion  auf  Befehl  des  Augustus  übersetzt  und  so  scheint 
es  denn,  dass  er  dem  Appell  unsres  Denkmals  vielleicht  auch  durch  Neu- 
etiftung  eines  Aschetbaumes    in  Ann   entsprochen    hat      Auch   ist   nicht 
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zu  übersehen,  dass  in  Denclera  einerseits  Sesostris  mit  dem  aussergewöhn- 
liclien  Palmenschössling    auf  dem  Kopfschmucke  \/  mit  Widderhörnern 

darunter,  darüber  der  Discus  mit  \  ,  und  andrerseits  Augustus  ebenda- 
selbst dargestellt  ist,  wie  er  der  Göttin  Hathor-Sothis  zwei  ^j»  Bennu- 

vögel  darreicht.  Endlich  trägt  er  dort  die  Krone  hetes  ^^htc,  welche 
„Vollendung"  und  initium  bedeutet.  Aus  diesen  Elementen  lässt  sich 
erkennen,  dass  allerdings  eine  gewisse  Solidarität  zwischen  Sesostris 
und  Augustus  wegen  des  Phoenix  existirt. 

Es  gibt  aber  noch  eine  andre  Quelle,  aus  welcher  wir  das  genaue 
Datum  des  Anfangs  des  Phoenixperiode  unter  Sesostris  constatiren 
können,    ich    meine    den    Leydener    Papyrus  I  350  col.  IV   lin.  4/5,    wo 

flüchtig  genug,    aber   dennoch  sicher  geschrieben  ist:    ]  c— =i 

^p    „Jahr  52.  am  letzten  Mechir,  kam  der  Palastintendant,  der  Prinz 

Chamo as  als  Oberer  der  Diener,  um  zu  erbitten  ein  glückliches  Jahr 
für  den  König  Ramessu-hj'q-Anu;  Anfang  des  Jahres  der  Zurück- 
weichung." —  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieser  Prinz  Chamoas  bei  der 
A  p  i  s  f  e  i  e  r  —  er  ist  vermuthlich  selbst  nach  seinem  Tode  im  Jahre  5  5 
des  Sesostris  im  Serapeum  beigesetzt  worden  —  wie  bei  der  Triakonta- 
eteris  im  J.  30  als  Hauptoffiziator  sowie  als  Beobachter  der  Sothis  (auf 
einer  Figurine)  ^^)  erscheint,  so  muss  es  uns  nur  naturgemäss  vorkommen, 
dass  er  als  Astronom  auch  bei  der  p]inrichtung  der  Phoenixperiode 
mitge\\irkt  hat. 


55)  Vergl.  mein  Buch:  ,Moses-Hosarsyphos-Salichus".  Dieser  Prinz,  dessen  Name  aus  der 
Bannerdevise  seines  Grossvaters  Sethosis  I:  X«,uoi'f  entstand,  huldigte  mit  seinem  Vater  Sesostris 
dem  lci()c.7iis  =  Asar-hapi  im  Serapeum.  Der  Gott  liat  den  Stierkopf,  ist  aber  sonst  in  menschlicher 
Gestalt  gebildet.  Darauf  bezieht  sich  wohl  auch  die  Stelle  des  Clemens  Protr.  IV  4"^:  ZiaioaxQiv 
<frinii>  ('. /^jjj'o <5iupof)  .  .  .  roV  oCv  '^Oa iQtv  Tov  7r()onriTO(ja  Toy  avxov  äaiättX9-r,viii  ixiXivafv  ceitof 
noT.vrtf.öJf  etc.  Es  ist  dies  wieder,  wie  die  Anmerkung  zu  Dyn.  XII,  o:  -eaiuar^ie  .  .  .  oV  vtio 
Aiyinriu)v  unci  "0 n i u i y  tiqüiov  rouiaSr,vai  —  ein  Beweis,  dass  ich  recht  gethan,  Diodors  Köuigs- 
paar  lioian>ii  und  'Oaiuctvdiug  auf  Sethosis  I  und  seinen  Sohn  Sesostris  zu  deuten. 
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Ausser  dem  praecisen  Datum  :  Jahr  52  am  letzten  M e c li i i- , 
welches,  im  Zusammenhalte  mit  dem  Todtenbuche  und  der  Stelle  des 
Tacitus,  direkt  auf  das  Jahr  1525  v.  Chr.  führt,  bietet  ims  dieser  Tage- 
buchtext die  erste  und  bis  jetzt  einzige  Stelle,  aus  welcher  wir  die 
Natur  der  Phoenixperiode  zuerkennen  vermögen,  eben  weil  sie  uns 
nicht  das  Symbol:  den  Bennuvogel,  sondern  eine  astronomisch-kalen- 
darische Bezeichnung  vorführt. 

Was  ist  denn  aber  unter  „Anfang  des  Jahres  der  Zurück weicluuig" 
zu  verstehen';:'  Ich  denke,  das.  was  die  lakonische  Notiz  erheischt:  der 
Anfang  des  retrograden  Jahres,  wodurch  das  Excedens  des  Sothis- 
jahres  gleichsam  durch  Zurückschrauben  aufgehoben  wird.  Denn  da  das 
Sothisjahr,  wie  das  Jahr  des  julianischen  Kalenders,  alle  vier  Jahre  einen 
Tag  einschaltete  —  im  Verhältniss  zum  Wandeljahre,  das  ohne  Ein- 
schaltung fortschritt  —  so  musste  der  Phoeni.\i)eriodß  nothwendig 
die  Aufgabe  zufallen,  durch  Ausschaltung  des  zuviel  Eingeschalteten 
die  wahre  Länge  des  tropischen  Jahres  festzuhalten.  Kurz :  die 
Phoenixperiode  hatte  den  uähdiclien  Zweck  wie  die  Gregoria- 
nische   K  a  1  e  n  d  e  r  r  e  f  o  r  m. 

Eine  Behauptung  von  solcher  Tragweite  heischt  ausser  den  Ijisher 
angeführten  Belegen:  Tacitus,  ^hoirixo^  )'n>')^  und  „Anfang  tles  Jahres  der 
Zurückweichung "  noch  weitere  Symptome,  welche  auf  den  Charakter 
der  Phoenixperiode  ein  bestinunendes  Licht  zu  werfen  geeignet  erscheinen. 
Ich  schicke  mich  an,  diesem  Postulate  möglichst  gerecht  zu  werden. 

Der  Papyrus  Sallier  IV  enthält  einen  Kalender,  den  H.  Cliabas  unter 
dem  Titel :  „Calendrier  des  jours  Fastes  et  Nefastes"  übersetzt  hat.  Das 
Datum:  12.  Clioiahk  ist  von  der  Legende  begleitet:  .,Xe  sors  d'aucun 
cöte  (nach  keiner  Richtung  hin)  ce  jour-lä.  Ce  fut  lo  jour  oii  se  fit  la 
transformation  en  Benno  u.  (Fais)  oft'randes  (Ums  ta  demeure".  Wozu 
der  scharfsinnige  Aegyptologt'  sofort  anmerkt :  .,c'est  Tune  des  transfor- 
mations  d'Osiris;  le  dien  ])rit  cette  form  ä  Heliopolis".  Aber  von 
diesem  üsiris  ist  im  Texte  keine  llede  und,  wenn  es  sich  um  die  Ver- 
wandlung in  einen  Phoenix  handeln  würde,  so  wäre,  wie  im  To(ltenl)uche 
cap.  88  die  Praej).    / ,    nicht  -wv^ ,    wie  liier  der  Fall  ist.    angewendet. 

Denn  ,le,.  Text  Wetet : .  ™  ^-°  (j  y™  ^^i^f  T  Jo™  f"^ 


372 

ü  ^v  «Tag  diesen,  wo  erkannt  ward  die  Phase  des  Bennu".  Da  die 
Signatur  dieses  Tages  f  f  ¥  lautet,  was  eine  Mittelstellung  zwischen  Q^^ 

nefastus  anoif(}ä:i  und  T   fastus  bezeichnet,    so    denke   ich   an  jene  Phase 

des  Phoenix,  wo  der  Planet  Venus  hinter  der  Sonne  verschwindet.  Da- 
mit stimmt  die  häusliche  Libation  einer-  und  das  Verbot  des  Ausgehens 
andrerseits.  Wo  diese  Erkemitniss  der  Phase  stattfand,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  da  der  Papyrus  Sallier  bei  astronomischen  Ereignissen 
z.  B.  10.  18.  Mechir,  14.  Phamenoth  und  6.  Pachons  ausdrücklich  Anu 
nennt.  Auch  folgt  unter  dem  13.  Choiahk,  unmittelbar  hinter  der 
Legende  des  Bennu,  die  h'iMhia  der  Krone  des  "Hhoi  ov(jd}'iu^-  im 
Triumphe    vor    dem    Ra-Harmachis ,    dem  Hauptgott    von  Anu.     Unterm 

,4.  Choiahk  folgt  PJ^^f^^^^^fl^akOJ^J^ÄÄ 
^v  „  der  Stern  des  Hotepu  (Osiris-Sahu-Orion)  beobachtet  im  Hause 

Belbel  (Babylon  nte  •)(^hm\)  an  diesem  Tage".  Dieses  Doppelpyramidion, 
sonst  b  e  u  b  e  n  lautirt ,  bezeichnet  das  astronomische  Observatorium  von 
Anu.     Der  Text    fügt    mysteriös    hinzu:    I  "^  ~w>~^  (oder  D^"^?)  ■-^  V 

(^lü\  wK,       ili^^Pn    "^^^    (spenden)   sprechen   Etwas    (von)    der  Neith 
als   „Wasserleib".     Dies   ist   vermuthlich    eine   Variante   zu    der    Legende 
^^^    „Bauch    des    Wassers"    (^^    =    £   Nass)",    Bezeichnung   der 
Milchstrasse,  zu  welcher  der  Orion  in  nächster  Beziehung  steht. 

Wann  der  Kalender  (Pap.  Sallier  IV)  abgefasst  wurde,  erfahren  wir 
nicht  direkt,  da  auf  dem  erhaltenen  Theile,  der  die  zwei  ereten  Jahres- 
zeiten (Tetramenien)  umfasst,  kein  einziges  Regierungsdatum  erscheint. 
Aber  der  Verso  zeigt  wiederholt  die  Legenden  des  Königs  Ramessu- 
Miamun-Sesostris. 

Auf  pag.  21  und  22  sieht  man  zwei  kalligraphische  Protokolle 
dieses  Pharao,   welcher  jedesmal  nach  der  Hauptlegende  'Paueaaiiii  Mia- 

/tiovr  den  Zusatz  hat:  T  J)[|i  „Fürst  von  Heliopolis".  Das  zweite  nun 
ist  datirt  J^[^^[^|||^^[^||||    „Jahr  56,  am  IS.^Pharmuti",  also  etwas 
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über  vier  Jahre  später  als  die  Legende  des  Jahres  52,  wo  „der  xVnfaug 
des   Jahres   der   Zurückweichung"    notirt    ist.     Der   Schreiber    0  ^~' 

^W>  Amonchau,  der  sich  vorher  als  ehrgeizigen  Schulmeister  ""^^^^vww 

J  ^^  ^  1  c  ^^^'  ^'•""s"^*  schola)  documentirte,  hat  flüchtig  über  diesem 

datirten  Protokoll  bemerkt:  IJ^^  ^|  ^^  C^ÜP  f  W  *^™  S 

^^    j|   „Man   (der  Pharao)   war   ini    Tempel   Ram(s)es  —  Kepräsentant 

des  Sonnengottes".  Es  ist  für  mich  kein  Zweifel,  dass  damit  die  biblische 
Stadt  Kamses  gemeint  ist,  in  dem  Gebiete  (k&.§^i  ^r  xat?)  von  lij'.  wo 
der  Steinblock  aufgefunden  wurde,  der  ihn  mit  den  Formen  des  Sonnen- 
gottes zusammengruppirt. 

Pag.  23  erblickt  man  eine  Zeichnung:  2  Bullen  mit  der  Legende 
Tum,  einen  Widder  mit  zerstörter  Legende,  beide  Gruppen  von  je  einem 
Treiber  begleitet;  dann  2  Sperber  mit  üraeus  vor  sich  und  *  auf  dem 
Kopfe.  Quer  dagegen  läuft  der  Text:  „Der  Athlophore  zur  Rechten  des 
Königs,  der  Basilikogranuuate  und  Intendant  des  Schatzhauses,  der  Grosse 
in  seinem  Amte,  der  Wichtige  in  seiner  Stadt,  der  Geschickte  (?  j  ^  ) 
in  der  göttlichen  Sprache,  der  königliche  Schreiber,  der  wirkliche,  welcher 
liebt  zu  erfüllen  das  Herz  (den  Wunsch)  des  Horus  in  dem  Palaste,  dem 
einzigen,   der  Diener  des  Ha  und  Tum  des  Herrn  von  Anu,   der   erste 

The„cMeder^^|1-p3:=^f^=^-; 

Die  Frage  ist  nun ,  was  die  mit  den  solaren  Gottheiten  R  a  und 
Tum  in  Heliopolis  so  eng  verbundenen  Göttinen  Usaos  und  Nebt- 
hotep  bedeuten.  Um  mit  der  ersteren  zu  beginnen,  so  tritt  sie  bedeut- 
samer Weise  erst  unt«r  Sesostris  auf.  ChampoUion  traf  in  Qurnah  ^^), 
dessen  Tempel  von  Sethosis  I  begonnen  und  von  seinem  Sohne  Ramesses 
n  Sesostris  vollendet  wurde,  und  zwar  im  Porticus,  die  Legenden  beider 
Könige    abwechselnd    zwischen    dem    Zeichen    lietes   g^HTc    „Anfang  und 


56)  Pag.  24   bringt    wieder  ein    kalligraphisches   Protokoll    Pvamesses'  II    nnd   Pag.   2'>   Spuren 
eines  golchen. 

.57)  Notices  descript.  p.  2!jx. 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  49 
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Ende".     Unter  den  Darstellungen    erwähnt   er:    „Rhamses  le  grand  age-f 
nouille,  faisant  des  offrandes  successivement  ä  la  triade  Thebaine  (Amon, 

Muth,  Chons)  .  .  .  ä  Thmou  et  (ä)  la  deesse  *  V^  etc.  Die  zer- 
störte  Legende  kann  jetzt  leicht  zu  Us(aos)  ergänzt  werden.  Auch 
hier  also  ist  diese  Göttin  mit  Tum  zusammengruppirt. 

Auf  der  Ostseite  Thebens^*)  führt  die  personificirte  Stadt  ihrem 
Hauptgotte  Amon  unter  Ramesses  III  ('PaaifJiriTog)  der  Reihe  nach  die 
Gottheiten  Aegyptens  vor,  schliessend  mit  dem  Passus  :  ^^  )j  ^     \\v\  -^^ 

n<=.  ü"^^^^  ^«  Ol '^  (sie!)  „Es  verehrt  dich  Usaos,  es  befriedigt 
dich  Nebthotep,  die  Gebieterin  von  Anut  (Sie  sprechen  zu  dir:  Lob- 
preisung im  Frieden,  dem  Amon-ra,  dem  Fürsten  des  Götterkreises) " .  Hier 
treffen  wir  also  am  Schluss  der  Reihe  die  Göttinen  Usaos  und  Nebt- 
hotep in  einem  Parellelismus  aufgeführt. 

Aus  jüngerer  Zeit  stammt  die  Legende ^^):  — "ofrnl^  fx^T~© 
„Usaos't,  die  im  Hyqät"  —  Nomosnamen  von  Anu  —  Heliopolis.  — 
Welche  Göttin  darunter  gemeint  sei,  lehrt  uns  der  Text"'*)  aus  Dendera, 
wo  die  Isis-Hathor-Sothis  der  Reihe  nach  mit  verschiedenen  Göttinen  des 
Landes  identifizirt  wird.  Sie  heisst  daselbst:  „Hothor-Isis  - — "c^^sl© 
Usaos't  in  Anu  (verborgen  ist  ihre  Gestalt  für  Götter  und  Menschen)". 
Aus  derselben  jüngeren  Zeit  stammt  der  Text  von  Edfu*"'),  worin  unter 
dem    Datum    |i^         =    „Pachons,    Tag    11"    notirt    wird    „die  Geburt 


Js 


G  -^^  c.  ff,  pfT-q  t  -—  ©(£<=.  <2^  Da__D  r>n     ff(Qö         t^on-rx 


Hathor,  die  Herrin  von  Ant  (Denderah)  wird  sie  genannt;  sie  ist  die 
Tochter  des  Ra,  die  Mutter  des  Schu  und  der  Tefnut,  bis  zum  Tage  21". 
Man  sieht,  wie  hier  die  mythologische  Geburt  der  Usaos  auf  dem  11.  Pa- 
clions  steht,   die  Feier    derselben    aber   sich    auf  eine  volle  Decade  er- 


r^H)  Dümichen  Recueil  III,  pl.  XCIII  col.  ]Ö. 
5<))  Dümichen  1.  1.  LXXXVII,  18. 

60)  Dümichen  ßec.  IV  pl.  XXXIV. 

61)  Biugsclir  „Drei  Festkalender". 


375 

streckt.  —  Usaos   ist   aber   auch  gerade  zu  "T  „Gehülfin  des  Ra*^ 

genannt,  in  Bezug  auf  den  gi'ossen  Kampf,  welchen  er  unter  der  Gestalt 
eines  T  Thieres   von   46  Ellen   gegen   Apophis   d.  h.   die  Unordnung 


am  Himmel   bestand.     Die   Scene    ist   nördlich    vom  Hause  der 

..    , ,  I  ^\  A 

<-=>  „der  Uraeusschlange  Usaos  der  Herrin"   verlegt,  einem  Quartiere 

von  Anu®^)  (Statuette  in  Rom). 

Ich  denke,  diese  Zeugnisse  genügen,  um  die  Wesenseinheit  der  Usaos 
mit  der  Sothis  zu  erhärten.  Da  aber  unter  Sothis,  ob  man  sie  im 
engeren  Sinne  als  Tetraeteris,  oder  als  die  grosse  Periode  von  1400 
Siriusjahren  auflfasst,  jedenfalls  der  Ueberschuss  des  fixen  Astraljahres 
über  das  schaltungslose  Wandeljahr  zu  begreifen  ist,  so  könnte  bei  der 
Namensdeutung  der  Usaos  zunächt  dieses  Verhältniss  berücksichtigt 
worden  sein,  so  dass  (U  _^)  „das  Ende  vergrössert  sie"  passend  gesagt 
wäre.  Allein  ich  glaube,  dass  sie  so  genannt  wurde  nicht  in  Bezug  auf 
das  kürzere  Wandeljahr,  sondern  in  Bezug  auf  das  ebenfalls  etwas  kürzere 
tropische  Jahr.     Dazu  bestinunt  mich  folgende  Erwägung. 

In  der  Liste  der  Gaue  *'^)  huldigt  der  Nomos  Heliopolites  der  Hathor- 

Isis-Sothis  jede  Sexta  (des  Mondmonats) ".   ■  Sie  wird   unmittelbar 

darauf  .n^J^Z:  Z 'Ä  J~.Z%.miZ~Z'"'^'\  h^lHl 
„Du  bist  Usaos,  die  Tochter  des  IIa  in  dem  Tempel  hekau  (des  Zaubers ?), 
der  man  gegeben  hat  Dendera  als  Ersatz  für  Anu".  Auch  sonst 
kehrt  der  letzte  Theil  der  Legende  öfter  wieder,  welcher  sich  auf  den 
Ursprung  der  Sothisperiode  in  Heliopolis  und  ihre  spätere  Festsetzung 
in  Dendera    bezieht :    diese  Stadt    wird    nicht    umsonst    ihren    hl.    Namen 


-="     von    In      hergeleitet  iuiljen. 


Wichtiger  scheint  mir  die  Legende  im  15.  (irau,  dem  des  Ibis  (fechu, 
woher  c^^  |  v  '^   ~    i\.       '    Tl'ojt,  ThothV     Dort    wird    die    nämliche 


62)  Vergl.  hierüber  meine  .\bh.  über  Altäg.  Musik  fl87:J)  u.  Zts.  f.  aeg.  Spr.  1870,  79,  wo 
H.  Golenischeff,  ohne  meiner  Arbeit  zu  erwähnen,  ein  Dnplicat  aus  Turin  ,al3  der  erste,  wenn  er  nicht 
irre"  bekannt  gemacht  hat. 

»»)  Dümichen  1.  1.  III.  pl.  LX.X,  l:i. 

49* 
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Göttin   Hathor-Isis-Sothis  so  angeredet:    ^     ^^ 'wwv>         ^  ^\^^=^ 

0  ö  "Ä  I  "'^  ~"^  ?  t  ^~'^  n  Du  bis  N  e  h  m  a  o  u  t ,  die  Gebieterin  der 
Stadt  Aperhehui,  die  edle,  mächtige,  der  keine  gleichkommt".  Der  Gott 
Thoth  führt  den  Titel  des  Stadtnamens,  wegen  seiner  Schlichtung  des 
Streites  zwischen  Horus  und  Set.  In  Theben  1.  1.  lautet  unter  Rham- 
psinit    ein    Parallelismus:    „Es    befriedigt    dich    Nehmaoit,    es    verehrt 

dich  X'^^^^ßfl'  S^f^"^h  'liß  Herrin  der  Schriften". 

In  der  That  erscheint  ausser  der  Muse  Safech  die  Göttin  Nehm- 
aout  auch  anderwärts  als  fast  unzertrennliche  Gefährtin  des  ägyptischen 
Hermes^*)  (Thoth).  Dieser  als  der  Gott  der  Intelligenz  wird  erklärt ^^): 
Rovlrig  3t  6  nari](}  navT-cou  y.al  yMß-rjyrjrrjg  6  TfJigfityiOroi;  'EfJuTji;.  Ander- 
wärts *'^)  lesen  wir  :  'VcpiiyrjOaTo  3f-  yaL  ravTijy  Trjr  o^uy  'Equtjs,  tQtii'jvtvat 

3h   I)  LT  vg^"^)    7i(jo(prjTi]g   "Auiiwvi    ßuaüsl to    re    tov    &eov  öyoua 

na()h3wy.E  to  dirjxov  (5'f'   olov  tov  y.oaaov  (jivsvjua). 

Also  dieser  allwissende  Thoth  hat  zur  Gefährtin  die  Göttin  Nehm- 
aout.  So  in  dem  bis  auf  Sesosti-is  zurückreichenden  Briefwechsel  des 
Pap.  Sallier  I  ^'%  wo  der  Schreiber  neben  diesem  Patrone  Thoth  unmittel- 
bar anruft  die  Göttin  ^,^  H  n  (j  t"  Pn  ^  ^  Im^  ^^  ^  i  t.  Dass  diese 
Variante  mit  N  e  h  m  a  o  u  t  gleichbedeutend  ist ,  beweist  ihre  Legende  in 
Dendera    (nächste  Columne  nach  Usaos) :   „  der  Hathor-Isis  ^  ; 


t^^  5^^  y  -^       ^     „  ©   N  e  h  m  a  0  a  t    als    der   Seherin 

(tynt!  vaticinatio)  in  der  Achtstadt"  (Chemennu  =  ujAioirne  =  'E{}uov- 
Tiohg),  der  edlen  Rechner  in  in  Unnu"  (Nomosname  von  Hermopolis). 
—  Wie  weit  die  Verkürzung  des  Namens  ging,  zeigt  der  Sarkophag 
(XXVI.  Dyn. ,  völlig  an  den  des  Eschmunazar   erinnernd)    einer   gewissen 


64)  Cf.  Young;  Hieroglyphics  II  66—69  als  Schlusspaar  der  ersten  Götterreihe. 

65)  Fabricius :  bibl.  gr.  p.  62. 

66)  Jamblich,  de  myster.  VIII  ö. 

67)  Es  ist  der  praehistorische   König  Bateu-Bytes  gemeint,   wegen   seines   Epochalnamens 
^3uj6is  ,Sohn  des  Thoth"  4245  v.  Chr. 

68)  Cf.  Brugsch  :  Zts.  f.  aeg.  Sp.  I  p.  9. 
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■^  c        '^h'^hS'm'     ^  Nest-Nehmait    ,die  Angehörige   der   Neh- 

mait". 

Aber  diese  Göttin,  die  ich  für  eine  Spielform  der  Nebt-hotep 
halte,  konnte  nur  xut'  dyTUp^jaaiy  mit  der  Sothis  identifizirt  werden. 
Denn  ihr  Name  deutet  auf  einen  Gegensatz  zur  Usaos,  welche  „die  end- 
lich zu  Grosse"  ist,  während  Nehm-an-aout  besagt  „die  Wegnehmende, 

was  gewaltsam  hinzugefügt  ist."    Den  Simi  des  V^ei'bums    A  addere 

hat  mich  längst  eine  Stelle  des  Pap.  Prisse  gelehrt,  wo  es  im  Gegensatz 

zu     j\     -xi  auferre  gebraucht  ist;  iieg^At,  iioTgeAv  bedeutet  eripere. 

Kehren  wir  nocli  einen  Augenblick  zu  der  oben  erwähnten  Gauliste 
zurück,    so  wird  Hathor-Isis  unter  dem   16.  Nomos  genannt   „die  Herrin 

von    HU      Mendesfi      fti^l'-:^  o  '^ — "    welche    sucht   ihren   gött- 

lichen Bruder  (Osiris)  auf  dem  Flusse".  Hier  ist  so  recht  eigentlicli  die 
Isis  gemeint,  deren  Wanderung  zur  Aufsuchung  des  in  den  Fluss  ge- 
worfenen Brudei-s  nicht  nur  die  Tfcxte  vollauf  bestätigen,  sondern  auch 
die  Erzählung  des  Plutarch  (Is.  Osir.  c.  15),  die  wir  jetzt  etwas  besser 
zu  verstehen  vermögen. 

Nachdem  Isis  durch  ein  wunderbares  Gerücht  erfahren,  dass  die 
Lade  nach  Byblos  (Gabaon,  aeg.  Kapuiia)  geseliwenuut  worden,  habe  sie 
sich  dahin  begeben,  und  endlich  den  in  einer  Tamariske  (uv(jix>]  —  nicht 
tQsixri)  eingeschlossenen  Sarg  entdeckt.  Der  König,  der  diesen  Baum 
abgeschnitten  und  als  Pfeiler  unter  sein  Dach  gestellt,  habe  MäXy.ai'ii{>()i^ 
(lies  mit  Baxter  M(ayM{)ihi^)  geheissen ;  von  seiner  Gemahlin  sagt  der 
Text:  uvTij  tfi-  (oi'uttu  hirci  (fitnii')  oi  inr  'Aa  i  a{)T.  ijV ,  <>i  i)'t-  ^uaxui'j 
Ol  (J^  Nf^nuruv}'.  7>:jti}  (i.f"FX/.if)'t^ '.1  f)^  i^i'uti^  a  .i^)o^ti.ioin'.  Hier  haben 
wir  offenbar  die  Usaos  und  N  e  h  m  a  n  a  o  u  t  in  Verbindung  mit  Isis, 
deren  lUickkehr  aus  Phoeniciun  Plutarch  c.  50  unter  ilem  7.  Tybi 
erwähnt. 

Dass   diese   Sage    zunächst    auf  Aegypten '*')  Bezug    liabe,    lehrt    die 


69)  Münchner  Antiq.  Nr.  12.  Ihr  Vater  hiess  Her-ur-mat,  ihre  Mutter  Vetronpet. 

70)  Lepsins   bemerkt   in    Parthey's   Plutarch    Is.  Osir.  p.  196:    „Saosis   und   Nemanus   gehören 
ebensowenig  als  Astarte   in   die  ägyptische  Mythologie."    Dieser  Satz   ist    bedeutend   zu   modificiren. 
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Stelle  c.  16,  wo  Isis  erzürnt  bei  Tagesanbruch  (vtio  ttjj'  ?'w)  den  Strom 
des  q&«t()'(<ot,'-Flusses  ausgetrocknet  habe.  Es  ist  der  tiefste  AVasserstand 
des  Nils  um  die  Sonnenwende  gemeint. 

Denn  die  Form  Q^  aur,  das  Prototyp  von  ii'N'. ,  wird  nach  Art 
der  Patelbildung  zu  (jl^  autr  erweitert.  So  wie  von  ersterer  i^fpia 
und  Av^lrni  —  J'iyviiTos  und  AlyvjiTioi ,  so  stammen  von  dieser  (mit 
Praefigirung  des  Artikels)  (p-(xvd{)-()^  =  4>alcf(jog ,  is.-yTHc  und  'Anüg, 
Namen  des  Nils,  wovon  die  letzteren  zwei  den  Rhotacismus  abgelegt 
haben.  Es  weist  sonach  der  Phaidros  (des  Plutarch),  den  man  bisher 
vergeblich  andersAvo  gesucht  hat,  direct  nach  Aegypten  und  deutet  auf 
eine  ziemlich  frühe  Zeit. 

Fassen  wir  alle  Züge  der  bunten  Sage  zusammen:  Isis-Saosis-Sothis, 
Astarte-Nemanus-Phoinike,  so  dürfte  sich  der  oben  vermuthete  Sinn  des 
Mythos  ergeben,  dass  sowohl  die  Vertreterin  des  Sothis Jahres,  als  die 
Repraesentantin  des  tropischen  Jahres,  beide  im  Zusammenhange  mit 
dem  terrestrischen  Jahre  des  Nilflusses,  darin  enthalten  sind.  Wenn 
Plutarch  die  Mf^naroi/g  speziell  eine  'Aßijvatg  nennt,  so  zeigt  die  sub- 
jective  Einkleidung  seines  Satzes  {ar  mit  Optativ),  dass  er  hiemit  nicht 
eine  übliche,  sondern  eine  von  ihm  selbst  aus  dem  Namen  der  'AS^iiraia 
CAi9-i]i'ä)  formirte  Wortbildung  bieten  wollte.  In  der  That  ist  die  Nem- 
anus  eine  Art  Athene  und  wie  diese  Göttin  der  Klugheit  bei  den 
Griechen  mit  Hermes  verbunden  ist ,  ebenso  haben  wir  die  N  e  h  m  a  n  - 
a  o  u  t  als  Gefährtin  des  D  e  h  u  t  i  getroffen.  —  Kehren  wir  nun  zur  Dauer 
der  Phoenixperiode  zurück. 


Die  500jährige  Dauer  des  <P()ii'i^  habe  ich  oben  in  immittelbarem 
Anschlüsse  an  die  dritte  Jahreszeit  betrachtet :  da  diese  sich  im  Waudel- 
jahre  gegen  das  Sothisjahr  in  4  X  30  +  5  =  125  Tagen  verschiebt^ 
welche    =    125    X   4   ^    500    Jahren    entsprechen,    so    liegt    vollständige 


Selbst  Ästarte  erscheint,   wenn   auch   als   Dea   importatitia ,   schon   unter   Sesostris   mit   der   Form: 

'I     (I   Astart.     Die  Deutung  dieses  Namens  anlangend,   so    hat  mich  eine   Citiensis  gelehrt, 

dass  er  eine  Patelbildung  des  Stammes  Tii;j;   mit  transitivem  Sinne   darstellt ,   so   dass  Astarte   als 
Beatrix  in  Bezug  auf  den  Reichthum  sich  erweist. 
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Gleichheit  der  ^cüd^ii;  mit  dem  <Püii'tS  vor.  Geht  man  einen  Schritt 
weiter  und  nimmt  zwei  Saisons  als  Grundlage,  so  erhält  man  die  Phoenix- 
periode zu  2  X  öOO  =  1000  Jahren.  Diese  Zahl  wird  bezeugt  von 
Martialis,  Lactantius,  Claudianus  und  Nonnos '").  Die  betreffenden  Hexa- 
meter des  Letztgenannten  mögen  hier  stehen: 

Kai  Svi.a  xrjVjeyTu  <//(Jtwr  yuinfun'v/i   tu^gw 

<Poivii,  T.i(}ua  ßioio  (ff(ju)y  uvtoano{>oy   ttQ/^riv, 
TixTtTUi,   looTvnoiu   -/Qovov  nuKiv ay iftTOi^   tlxui'' 
Avaa^  (Tiy  nvfu  '/ri()u^  diifißfrai   ix  7iv()og   i^'iiii'. 

Dass  diese  tausendjährige  Dauer  mit  der  500jährigen  in  keinem  Wider- 
spruche steht,  ergibt  sich  aus  der  bisher  entwickelten  Theorie  des  Cyclus, 
welcher  ja  sogar  ein  drittes  Halbjahrtausend  erheischt.  Leider  ist  uns 
dieses  nothwendige  Complement  der  1500j.  Phoenixperiode  nicht  direct 
überliefert.  Aber  die  Verdoppelung  dieser  Zahl  haben  wir  schon  oben 
in  Herodots  3000 j.  Seelenwanderu^ig  erkannt,  im  Zusammenhalte  mit 
HorapoUon  I  34,  welcher  geradezu  den  (foii'ii  als  das  Symbol  der  tj'vyri 
{noXir  /j)('>yui'  iviuvth'.  liuaiiiiiovnu)  darstellt.  Damit  harmonirt  Plato, 
dessen  Lehre  nach  Phaedrus  (p.  248)  dahin  ging,  dass  die  gewöhnlichen 
Seelen  zu  ihi'em  Ausgangspimkte  erst  nach  10.000  Jahren  zurückkehren, 
weil  sie  nicht  eher  beflügelt  werden;  hingegen  die  Seelen  der  ehr- 
lichen Philosophen  oder  der  mit  Weisheit  nuKh^^mmriaärriui'  gelangen 
schon  in  der  dritten  lOOOj.  Periode  (avrat  i^t  t^utij  .7f(>/o()Vo  fi]  ythtrtl) 
zu  diesem  Ziele;  nachdem  sie  dreimal  (r(>4')  nacli  einander  dieses  Leben 
gewählt,  so  werden  sie  betiügelt  {nrtfjin'hlaai)  und  kehren  im  3000.  Jahre 
(Tfjii^yäioaiui  i-'rit)  zurück".  Dasselbe  r(>/.c  begegnet  uns  beim  Pindar'^^): 
'üaoi  <Y  tJ.(>'f.uu.auv  t,  t(>is  |  i-y.<ah()w'h  inii'd.yrt^  dio  naii.u/.y  ä(Sty.v)y 
tyjiy  I  ii'V/üy,  fif-thw  Jio^  öi)\)y  .lai^ia  K(ioi'ov  ii'^jaw  l-y>'h/.  iiay.a{)Wi' 
yüaoy  uixta)'i(hg  |  c'.i{mi  ni-(>i.iyhovaiy.  Für  die  13oziehung  dieser  3000J. 
Seelenwanderung  auf  den  Phoenix  ist  besonders  eine  Stelle  bedeutsam'"*): 


71)  Dionj-8.  XL.  v.  :{y4  sqq. 

72)  Olymp.  II  75. 

V,)  Synesios  Dion.  p.  49  ed.  Petav.  1612. 


380 

anav  i  u)T  t(}ov  dt-  drijxov  t6  ytvus  ruiy  roiovrioy  tfjv/iov,  i]  rb  tov 
(poii'ixog,  w  Tag  ntfiiod  ovg  usi  (jova  iv  Alyvm  toi.  Dieses 
Zeugniss  ist  wichtig,  weil  es  analog  sich  ausspricht,  wie  Plutarch '^^l  über 
die  Eierlegungs-  und  Ausbrüte-Zeit  der  Krokodile:  „Sie  legen  60  Eier 
und  brüten  sie  in  ebensoviel  Tagen  aus  und  gerade  so  viele  (60  +  60 
=  120)  Jahre  leben  die  am  längsten  Lebenden,  ö  Tun'  u^t^wv  n^di- 
Tov  imi  t()T$  Jie^t  tk  ovQariu  ti  (jay  uar  evo  ufv  oi  s.  Also  den 
Astronomen  und  Chronologen  war  die  120jährige  Theilperiode  sehr 
wichtig.  Ich  habe  in  meiner  „Aeg.  Chronologie"  gezeigt,  dass  wirklich 
die  Monatsverschiebung  des  Wandeljahres  innerhalb  der  Sothisjieriode  je 
120  Jahre  beträgt.  Aus  der  Stelle  des  Synesius  entnehme  ich,  dass  für 
die  Phoenixperiode  analog  125  Jahre  als  der  kleinste  Cjclus  galten, 
dessen  12  malige  Wiederhohmg  die  ganze  Phoenixperiode  von  1500  Jahren 
erzeugte.     Doch  hievon  weiterhin  noch  Einiges  mehr. 

Auf  die  lOOOj.  Periode  geht  auch  die  freilich  etwas  corrumpirte 
Stelle  des  Tzetzes.  Da  er  als  Gewährsmann  den  ägyptischen  Hiero- 
grammaten  Xai()i']iuoy  anführt,  von  dem  er  anderwärts  19  recht  gut  er- 
klärte Hieroglyphen  entnahm ,    so    mögen    seine  Yerse  hier  Platz  finden : 

I2s   (V   6  y^lyvTjTiog  UfjoyQa/uJitaTfvg  Xa.iQijUWv 
Ed'fi^fi'  iv  (hd'ayuaai  tcui'    'tf(j(or  yQauuuTn»', 
O   'Poiv i  ^  i's  Tolg  i-Tfat   y.m    f^Trraxig/i).  loig 
fOi'ijoyfi.   Tra^ayfi'UHfi'og  h'  Tonoig  Toig  u4lyvnrov. 

Diese  7006  Jahre  hat  Lepsius  (Chronologie  p.  181)  mit  Recht  als  ihm 
unverständlich  erklärt.  Ich  denke,  auch  sonst  Niemand  wüsste  damit 
etwas  anzufangen.  Erwägt  man  nun  die  ägyptische  Quelle  der  Zahl, 
so  wird  das  Multiplicat   7   X   1000   nahe  gelegt   und   zugleich,    da   dem 

Chaeremon  etwas  von  dem  %.  |  "^^  ^^   u  z  a  ot-sa.  ,  oToi'it  integer ,    in- 

columis  des  Phoenix  bekannt  sein  musste,  lässt  sich  das  ohnehin  an- 
stössige  j-'iS  Tulg  durch  eine  Conjectur,  vielleicht  f$drTiig.  ersetzen.  Dieses 
Wort  hat  genau  die  nämliche  Bedeutung  wie  das  aeg.  uza  und  wii*d 
dadurch    selbst    der  Yersgang   erträglicher.     Der  Sinn   der   letzten  Verse 


74)  Is.  Osir.  c.  75 
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wäre :  „Auch  (xat)  durch  siebentausend  Jahre  nicht  versehrt,  der  Phoenix 
erst    I    Stirbt,  wenn  er  dahin  gelanget,  in  Aegyptens  Oertlichkeit " . 

Noch  seltsamer  sind  die  540  Jahre  des  Solinus  Polyh.  c.  33,  während 
er  doch  selbst  sagt:  Cum  hujus  (Phoenicis)  vita  magni  anni  fieri 
conversionem  rata  fides  est  inter  auctores.  Er  meint  i'.unächst  wohl 
Plinius  h.  n.  X  2  :  Cum  hujus  alitis  vita  magni  conversionem  anni  fieri 
prodidit  idem  Manilius,  iterumque  significationes  tempestatum  et  siderum 

easdem  reverti et    fuisse    ejus    conversionis  annuui.    ])rodente  se : 

P.  Licinio  Cn.  Cornelio  Coss. ,  CCXV.  Diese  Zahl  ist  geradeso  unver- 
ständlich ,  wie  die  vorher  dem  Phoenix  beigelegte  Lebensdauer :  Sacrum 
in  Arabia  Soli  esse  et  vivere  annis  DIX.  Es  ist  klar,  dass  Solinus  ge- 
lesen hat  DXL,  540,  auf  welche  Zahl  die  Varr.  der  Handschriften  führen. 
Aber  es  wäre  zu  gewaltsam,  wie  Lepsius  gethan.  daraus  MCDLXI,  also 
die  1461  Wandeljahre  der  Sothisperiode  zu  gestalten.  Vielmehr  scheint 
mir  das  Verderbniss  so  entstanden  :  Manilius,  der  Zeitgenosse  des  Sulla, 
welcher  obige  Notizen  unter  den  genannten  Consuln  im  J.  97  v.  Chr. 
schrieb,  hatte  eine  Quelle  vor  sich,  welche  die  500 j.  Theilperiode  neben 
der  vollständigen  Phoenixperiode  zu  1500  Jahren  darstellte,  mit  dem 
Beifügen,  dass  diese  der  Sothisperiode  zu  1460  Jahren  inn  40  Jahre 
überlegen  sei.  Der  Excerptor  Plinius  versetzte  nun,  da  er  das  wahre 
Verhältniss  nicht  kannte,  diese  40  J.  zu  den  500  und  so  entstand  vivere 
annis  DXL. 

Schwieriger  ist  die  zweite  Zahl:  CCXV.  Sie  führt  von  97  v.  Chr.  ^ 
allerdings  bis  zur  Epoche  der  Seleukidischeu  Aera :  312  v.  Chr.  und  so 
hatte  es  H.  v.  Gumpach  angesehen.  Allein  diese  Epoche  hat  nicht  die 
geringste  Beziehung  zur  Phoenixperiode.  Ajidererseits  ist  die  Aenderung 
des  H.  Lepsius  nach  dem  Vorgange  von  Hincks,  in  die  Zahl  MCCXXV 
wieder  zu  gewaltsam  und  würde  uns  nicht  zum  Ziele  führen.  Denn  die 
Addition  97  -|-  1225  ergibt  1322  v.  Chr.,  allerdings  den  Schluss  der 
ersten  Tetraeteris  der  Sothis,  aber  nicht  des  Phoenix.  Da  die  Hand- 
schriften in  der  Lesart  215  übereinstimmen,  so  ist  auch  hier  eine 
Flüchtigkeit  des  vielsclireibenden  und  hastig  excerpirenden  Plinius  zu 
wittera.  In  der  That  zeigt  schon  sein  Zwischensatz,  der  sich  auf  magni 
anni  bezieht,  eine  Ungenauigkeit :    h  o  c    autem    circa    meridiem  incipere, 

Abb.  fl.  I.  Ol.  rt.  k  Äk.  <1.  Wiss,  XV.  Bil.  II.  Äbtii.  -50 
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quo  die  signmu  arietis  '''^)  (statt  cancri)  Sol  intraverit.  Wenn  man  liier 
nicht  sofort  wiedei'  „hoc"  in  „hunc"  corrigiren  will,  so  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass  Plinius  beim  Niederschreiben  dieses 
Satzes  an  einen  Begriff  wie  s  a  e  c  u  1  u  m  gedacht  habe.  Indem  ich  diesem 
Gedanken  eine  gewisse  Geltung  einräumte,  kam  ich  darauf,  dass  der 
Schluss  von  Co  SS.  und  der  Anfang  der  jetzt  stehenden  Zahl  CCXV,  die 
Abbreviatur  See  (ularem)  darstelle ,  so  dass  ]Manilius  gesagt  hätte :  et 
fuisse  ejus  conversionis  annum  (prodente  se :  P.  Licinio  Cn.  Cornelio  Coss.) 
sec.(ularem)  XV".  Hat  er  die  ganze  Periode  annus  magnus  genannt,  so 
konnte  er  auch  statt  saeculum  den  Ausdruck  annus  saecularis  gebrauchen. 
Das  15.  Saeculum  d.  h.  das  letzte  der  Phoenixi)eriode ,  stimmt  zu  der 
Zeitangabe,  da  97  v.  Chr.  innerhalb  der  letzten  Zwölftelperiode  150 — 25 
v.  Chr.  liegt. 

Dass  Plinius  an  ein  Saeculum  dachte,  dürfte  sich  auch  aus  h.  n. 
X,  2  ergeben :  „  Cornelius  Valerianus  p  h  o  e  n  i  c  e  m  devolavisse  in  Aegyptum 
tradidit,  Q  Plautio,  Sev.  Papinio  Coss.  .  .  Adlatus  est  et  in  Urbem, 
Claudii  Principis  censura,  anno  Urbis  DCCC,  et  in  comitio  proposi- 
tus,  quod  actis  testatum  est ,  sed  quem  falsum  esse  nemo  dubi- 
t  a  r  e  t.  Man  sieht ,  dass  man  dem  alterthümelnden  Kaiser  Claudius  den 
Gefallen  that,  gerade  beim  Ablauf  des  achten  und  beim  Beginne  des 
neunten  S  a  e  c  u  1  u  m  s  der  Stadt  eigens  einen  Phoenix  nach  Rom  ver- 
schreiben zu  lassen.  Aber  er  wurde  allgemein  für  einen  u nachten 
Phoenix  gehalten  und  dies  mit  Recht,  da  die  Epochen  der  römischen 
Saecula  nichts  mit  denen  der  ägyptischen  Phoenixperiode  zu  thun  haben. 

Jetzt  verstehen  wir  die  oben  bei-eits  behandelte  Stelle  des  Tacitus 
etwas  besser.  Auch  er  spricht  vom  Saecular -Umlauf  des  Phoenix.- 
„Post  longum  saeculorum  ambitum  avis  Phoenix  in  Aegyptum 
venit"  und  macht  dann  später  die  Bemerkung :  „unde  nonnulli  falsum 
hunc  phoenicem  neque  Arabum  e  terris  credidere  nihilque  usurpavisse 
ex  his,  quae  vetus  memoria  firmavit.  Auch  diese  „nonnulli"  hatten 
Recht:  der  Phoenix  des  21.  Regierungsjahres  von  Tiberius  hat  nichts 
gemein    mit    einer    ägyptischen  Epoche,    sondern    ist    nur    unter    diesem 


So  auch  Syncell.  p.  96  xqcov  in  Bezug  auf  die  grösste  Periode  von  36,-')25  Jahren. 
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Jahre  aufgeführt,  weil  damals  gerade  die  Tentyriten  den  Pronaos  mit 
dem  rechtwinkligen  Thierkreise  errichteten,  worauf  das  Datum  „Athyr  21 
=  November  17"  steht.  Ich  habe  längst  bewiesen,  dass  dieser  Zodiacus 
ein  Genethliacum  des  Tiberius  ist,  während  das  Rundbild  auf  dem  Dache 
die  neue  Aera  der  Kleopatra  als  fhä  i'ttvrffju  ^lai^  am  1.  September  des 
Jahres  36  v.  Chr.  einweihen  sollte,  auf  welchem  Datum  damals  der 
1.  Thoth  des  Wandeljahres  stand.  F^ilf  Jahre  sjiäter  :  25  v.  Chr.  fiel  er 
mit  dem  29.  August  zusaiinnen. 

Wenn  Lepsius  sagt  (p.  189  not.  2):  „die  l>ehau[)tung  des  Tacitus : 
inter  Ptolemaeum  ac  Tiberium  minus  ducenti  quinciuaginta  anni 
fueriint"  ist  unrichtig.  Tacitus  nniss  liier  entweder  selbst  einen  Rechen- 
fehler begangen,  oder  seine  Quelle  unrichtig  verstanden  und  auf  Kuer- 
getes  I  bezogen  hal)en",  so  nuiss  ich  gegen  den  Schlusssatz,  wie  oben 
gegen  Krairs  Ansicht,  geltend  uiachen,  dass  durch  die  P>eziehung  auf 
Euergetes  1  die  Corruptel  nicht  gelieilt  wird,  da  selbst  bei  Annalniie 
seines  Todesjahres:  222  v.  Chr.,  bis  zum  Epochaljahre  des  Tiberius: 
34  nach  Christus"'),  immer  noch*2r)()  Jahre  liegen,  also  nicht  „minus 
CCL".  Ich  habe  desshalb  längst  vorgeschlagen  zu  lesen:  „inter  Ptole- 
maeum et  Augustum  uiinus  D:  Ducenti  (juiiKpiaginta  anni  fuerunt". 
Denn  in  der  That  liegen  zwischen  dem  Epochaljahre  der  Phoenixperiode 
unter  Ptolemaeus  If  Philadclphus :  275  v.  Chr.,  bis  zum  Epoclialjahre 
miter  Augustus :  2'>  v.  Chr.  genau  '2i>i)  Jahre  oder  eine  Sechstelperiode, 
die  Hälfte  der  Drittel])eriode  zu  öOd  (Dj  Jahren. 

Um  von  der  Erscheinung  des  Phoeni.x  unter  Auiasis  zu  schweigen, 
die  rechnerisch  auf  52')  v.  Chr.  angesetzt  wiu'de  —  dieser  Ansatz  ridirte 
dalier.  weil  man  irriger  Weise  Manetho's  Angal)e,  Kambyses  habe  .iM/.irf/» 
trti  seiner  persischen  Herrschaft  (also  von  529  an  gerechnet)  Aegypten 
erobert  —  so  hat  Biot  ^")  in  Dezug  auf  Pliiladel  ])hus  die  nicht  un- 
wichtige Bereclimmg  gemacht,  dass  im  J.  275  v.  Chr.  die  Sommer- 
sonnenwende  mit   dem    1.   Paclions  zusamnientiel.    Wenn  ir;iend  wo, 


76)  Oiü  Cassiuä  LVIIl  27  nennt  7^'.)  der  Stadt  als  das  der  Krsclieinung  dieses  Pseudophoenix  : 
Ei  6c  Ti  xiti  lii  Aiyvniiu  7t(}6g  miq  ' i'muitirii(  7iQi>;r^xn,  u  <l>(iii'ii  IXfi'yn)  lot  erti  (iltnä-)  ulfpf^yj  y.iu 
Wojf   -liifTa  Tuviit   irif  9-icvicroi'   Tißnjio)  7i(>r/iJri^u«y«i. 

77)  Sur  la  periode  Sothiaque  \>.  -ii. 

■>0» 


384 

so  ist  an  diesem  Punkte  eine  Epoche  der  Tlieilperiode  zu  statuiren. 
Gemäss  der  rückgängigen  Bewegung  des  „Jahres  der  Zurückweichung" 
musste  demnach  250  Jahre  später:  unter  Augustus  25  v.  Chr.  die  Aus- 
schaltung auf  den  1.  Phamenot  oder  den  30.  Mechir  gesetzt  werden, 
d.  h.  der  Sitz  der  Excalation  befand  sich  25  v.  Chr.  gerade  an  dem- 
selben Punkte  wieder,  wo  wir  ihn  1500  Jahre  früher  unter  Sesostris  ge- 
troffen haben. 

llecapituliren  wir  in  Kürze  die  Gründe,  die  für  Augustus  als  Epochal- 
herrscher bezüglich  der  Phoenixperiode  sprechen.  Der  Name  ^Ffyug 
Voc.  ^Fh's  auf  dem  Kairener  Ci^ipus,  in  Verbindung  mit  xj  wru  =z  xai 
m'u,  eignet  dem  Augustus  ;  er  ist  passend  zu  (puii'ixo^  viug  von  gleicher 
Bedeutung  gesellt,  wodurch  Sesostris  ebenfalls  als  „Sohn  des  Bennu"  ge- 
kennzeichnet ist.  Die  nämliche  Doppelheit  findet  sich  auf  der  Kanope 
von  Miramar,  wo  Chenintbast  den  Aschet-Baum  des  Sesostris- Paif/aurji:  zu- 
gleich mit  einer  Epoche  des  Bennu  erwähnt.  Die  Eigenthümlichkeit  der 
Schriftzeichen  weist  auf  die  Augusteische  Zeit. 

Vor  Allem  aber  bildet  die  Einführung  des  fixen  Jahres  im  J.  25 
einen  zwingenden  Beweis,  dass  eine  Epoche  stattfand.  Diese  kann  nicht 
die  Verschiebung  des  Wandeljahres  im  Sothiscyclus  bedeuten,  da  letztere 
erst  im  J.  5  vor  unsrer  Aera  eintraf  und  dem  Augustus  in  Dendera  den 

Epochalnamen  (  ra  ^^  ^       t  (    '  JL  ^  1  "-^(Jitcttg  eintrug.    Dagegen  lautet 

sein  Epochalname  für  25  v.  Chr.  i^^\l  pamahut  =  (nA.-)n&,M;vi^Te 
o  T/]ff  di'a.-i'/.ij()U)a{u)i;.  Endlich  haben  wir  den  Aiigustus,  gleich  dem 
Sesostris,  in  Dendera  gesehen,  wie  sie  Embleme  tragen,  die  auf  die 
Phoenix  epoche  hinweisen,  und  zwar  hält  Augustus  zwei  Vögel  Phoenix, 
in  jeder  Hand  einen,  welche  nach  entgegengesetzter  Richtung  gewendet 
sind.  Ich  denke,  Augustus,  der  durch  Hermapion  die  Obeliskeninschrift 
des  Sesostris  (mit  (poii'ixug  red^;)  herstellen  Hess,  ist  kein  ungeeigneter 
Repräsentant  der  Phoenixepoche ,  obgleich  uns  zufällig  die  exacte  Zahl : 
1500  J.  zwischen  ihm  und  Sesostris  nirgends  direct  überliefert  ist.  Ich 
habe  sie,  nach  dem  Vorgange  von  Lepsius,  nur  aus  ihrer  Verdoppel- 
ung: der  3000jährigen  Seelenwanderung,  erschlossen.  Dass  ich  mich 
hiemit   auf   richtiger  Fährte   befinde,    beweist   der  grosse  Osiristext  von 
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Dendera  ^^).  Der  Herrscher,  welcher  leider!  anonym  dasteht  —  indess 
deuten  die  leergelassenen  Nauienringe  ziemlich  sicher  auf  Augustus  — 
opfert  dem  Osiris,  der  auf  der  Bahre  liogt,  indem  er  dei-  Reihe  nach  die 
Gaue    und    ihre    Culte    vorführt.     Indem    er    pl.    XCIX    col.    18    auf  den 

Heliopolites    zu    sprechen  kounnt ,    sagt    er :    Q  V  q  ""    ^\    ^     E  '^  "^^^ 

„Bist  du  nicht  in  Anu,  deinem  Himmel  Aegyptens,  der  befriediget  dich 
im  Chentwahtouiplatze  ?  Da  konmist  du  als  Ba  (Seele),  als  Bennu  über 
deinen  Körper  her,  auf  den  Klageruf  der  beiden  Schwestern  (Isis  und 
Nephthys)".  Hier  ist  keine  Verwechslung  der  beiden  Vögel,  wie  sie 
sonst '^^1  so  häufig  vorkonmit  —  was  eben  wieder  für  die  Zusammenge- 
hörigkeit der  3000 j.  Seelenwanderung  und  der  1500J.  Phoenixperiode 
spricht  —  sondern  höchstens  ein  Amalgam,  welches  durch  caj).  89  des 
Todt.  (Vignette)  im  Zusammenhalte    mit  dem  über  der  Mumie  des  Osiris 

auf    dem    Aschetbaume    kauerndfen    Phoenix     ^»    ausreichend    erklärt 

wird.     Dieser  Baum  wird  1.  1.  col.   33    in  folgender  Legende  eingeführt: 

„Du  hörst  allgemeinen  Zuruf  im  Lande  des  Aschetbaumes,  des  edlen, 
zu  dessen  Seite  du  deine  Stätte  bereitest,  in  dessen  Schatten  dein  Körper 
sich  erquickt.  Wohlan,  Osiris!"  etc.  Man  bemerke,  dass  auch  hier 
wieder  die  Stadt  Anu  das  Ziel  der  Wanderung  bildet ,  wie  wir  sie 
wietlerholt  getroffen  haben. 

In  der  Stadt  Dendera  ist  endlich  Augustus  am  südlichen  nfjunukov 
durch  die  jetzt  noch  sichtbare  Inschrift  verewigt :  in^y  avr.uy.(jäTU()Oi; 
Kaiaa{)o^,   fhoC   (.Jul.  Caes.)    vlov ,    Jth^  'E't.tv&b{)iov,   ^tßuoTDv  (Augustus) 


7x)  Düiuichen  Rec,  III  pl.  XCVI  —  C  —  er   nennt   übrigens   in   seinem  Texte  p.  40   den   hier 
namenlosen  Herrscher  ebenfalls  „Kaiser". 

79)  Z.  B.  auf  der  Innenseite  des  Sarkophagdeckels   des    i'riesters   Heter,    wo   das  Wort  Seele 

durch  den  Vogel  geschrieben  ist ,    welcher  sowohl  den  Federwulst  des    ""^j,  als  «lie  charakteristischen 

Kopffedem  des  liennu    ^»  aufweist. 
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....  ro  7j(}ujjvh)i'  'lni(fi  thtcj:  ((tyiarji  X(n  toI^  nvri'uoi^  f^tol^.  L  AA 
K(y.t.aa(jOL;,  (Ow'vf^l  ^tl-iaarf)  (sc.  ijut()a).  Sie  lautet  also  auf  den  Ge- 
bjurtstag  des  Augustus :  IX.  Kai.  Octobr.  =  23.  Sept.  =  26.  Thoth 
des  alex.  Jahres. 

Die  auf  den  Gebiirtstag  des  Tiber ius  bezügliche  am  nfjui'aoy 
lautet:  V7ih(.>  avroy.Qurn^H)^  (Imperator)  Tißh{)l<>v  Khiaa^n^  vhiv  ^i-ßaarov, 
i)f(>v  ^f-ßojriiH'  VKiv  .  .  .  .  ro  7i(jm'aor  yJ(p(}<)d'fiTii  'ha  iieyinrii  y.al  Tol^ 
avvraüi^  d-fo7^  L  KA  'AS-v(j  KA  ^fßanrFjß^)  Der  21.  Athyr  entspricht  dem 
17.  November,  an  welchem  Tiberius  geboren  war. 

Aus  allen  diesen  Belegen  ergibt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit^ 
um  nicht  zu  sagen  Gewissheit,  dass  das  oben  erörterte  Verderbniss  der 
Taciteischen  Stelle  (ab  excessu  VI  28)  durch  Verwechslung  der  beiden 
Kaiser  herbeigeführt  worden  ist,  um  so  leichter,  als  ihre  beiderseitige 
rifthQa  ^fßanii'j  in  Dendera  angeschrieben  steht.  Unter  Augustus  also 
fiel  die  wahre  Phoenixepoche,  und  zwar  in  das  J.  25  vor  Aera,  laut 
Inschrift  zu  Philae  zugleich  das  25.  seiner  Zählung  von  den  Iden  des 
März  (44  V.  Chr.)   ==   dem  5.  seiner  ägyptischen  Herrschaft. 

Bis  jetzt  ist  uns  die  ganze  Phoenixperiode  von  1500  Jahren,  ihre 
Unterabtheilungen  -/s,  '/s,  Vß  d.  h.  1000,  500  und  250  Jahren  be- 
gegnet. Es  fehlt  uns  noch  das  '/i-2,  das  wichtigste  Element,  insoferne 
aus  ihm:  der  125jährigen  Grundlage,  alle  übrigen  als  Entwicklungen 
erst  recht  begi-eiflich  werden.  Aber  leider!  ist  uns  dieses  in  der  Ueber- 
lieferung  noch  nicht  aufgestossen  und  müssen  wir  daher  versuchen,  des- 
selben auf  einem  andern  Wege  habhaft  zu  werden.  Ich  untersuche 
daher  im  Folgenden  die  nach  Augustus  liegenden  Denkmäler. 


I)  Der  Kalender  von   Esne  mit  der  dazu  gehörigen  astronomischen 

Darstellung. 

Von  dem  Grundsatze  ausgehend,  dass  unter  Augustus  die  Hauptepoche 
und  zwar  im  J.  25  v.  Chr.  stattgefunden,  zähle  ich  die  ei'foi'derlichen 
125  Jahre  der  Zwölftelperiode  weiter  und  gerathe  so  auf  das  Jahr  100 
nach  Chr.,  nicht  wegen  der  Ilundheit  dieser  Zahl,  die  dem  ersten  christ- 


80)  Ver.yl.  meine  ,,Zo(liaques  de  Deiulerali'". 
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liehen  Saeculum  entspricht;  denn  diese  Anschauung  war  noch  auf  lange 
Zeit  hinaus  (bis  525  n.  Chr.)  eine  unl gekannte.  Das  J.  100  n.  Chr.  ist 
das  5.  der  Regierung  des  Trajau.  Dass  dieser  Naine  in  Esne  mit 
andern  römischen  Kaisernamen  seit  Augustus  erscheint,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus.  Es  hatte  aber  schon  der  Vormann  des  Augustus  in  Bezug 
auf  die  Kalenderreform :  Ptolemaeus  Euergetes  I  unmittelbar  nach  seinem 
asiatischen  Feldzuge  (243  v.  Chr.)  in  Esne  ein  Heiligthum  gestiftet,  dessen 
Reste  jetzt  leider  verschwunden  sind.  *^')  Insoferne  diirf  es  uns  nicht 
befremden,  auch  den  Trajan  als  Epochalkönig  der  Phoenix- 
periode  daselbst  anzutreffen.  —  Der    Kalender    von  Esne  beginnt  mit 

der  üblichen  Formel  ^^  il  X  1;""^  „Kundmachung  der  Feste".  Darauf 
folgen  drei  vei*schiedene  Benennungen  von  Esne,  und  dann  die  Gruijpen 
•^  //  I  I '  *=*=*  ^°^  ^  » 'i-uf  Grund  des  Statuts  dei-  Götter  und  der 
Vorvordern".  Da  der  Neujahrstag  des  letzteren  auf  den  9.  Thoth  §  be- 
stimmt ist,  so  folgt  daraus  —  weil  aucli  sonst  das  Jahr  aar'  n()ya.iovt; 
dem  Wandeljahre  entspricht,  dass  das  Neujahrsfest  am  1.  Thoth  einer 
andern  Jahresform  angehört.  Habe  ich  früher**^)  darin  das  alexan- 
drinische  Jahr  erblickt,  so  bin  ich  nach  der  Entdeckung  des  Sothis- 
jahres  in  einem  demot.  Papyrus  des  L  o  u  v  r  e  '*'*) ,  worin  der  Todestag 
des  Caligula  darnach  bestinmit  ist,  zu  der  Ueberzeugung  gekonunen, 
dass  auch  in  Esne  das  Sothisjahr  gilt.  Rechnen  wir  nun  das  Intervall 
von  1 — 9  =  9  X  4  =  36  von  der  Epoche  der  Sothisperiode  136  n.  Chr. 
zurück,  80  bleibt  das  Jahr  100,  also  gerade  jenes  Jahr,  welches  wir  als 
Epoche  des  Zwölftels  der  Phoenixperiode:  125  J.  seit  Augustus  erwarten 
müssten.  Alles  Uebrige  muss  hier  '^\)  der  Kürze  wegen  unerörtert  bleiben ; 
nur  der  Zuruf:  „Sis  felicior  Augusto,  melior  Trajano",  sowie  der 
aamnis  Trajanus"   darf  niclit  vergessen  werden. 


81)  Cf.  ChainpoUion  „Notices  Joscript."  p.  284;  vergl.  Lepsius:  „Das  bilingue  Decret  von 
Kanopns"  p.  5. 

X'i)  Zts.  f.  aeg.  8p.  1860,  p.  96.  H.  Brugsch  reproducirt  jetzt  diese  aufgegebene  Ansicht  in 
Revue  egyptol.  I  pag.  \><:  que  le  calendrier  d'Esne  .  .  .  represente  la  forme  alexandrine  du  cal 
egyptien". 

83)  „Aeg.-arani.  Inschriften"  (öitzgsbericht  der  k.  b.  Aliademie  l«?:!). 

84)  Ich  gedenke,  auf  die  Darstellung  und  den  Kalender  von  Esne  in  einer  eigenen  Abhandlung 
znrückzukommen.    Vorderhand  verweise  ich  auf  den  Phoenix  einer  Münze  des  Trajan  (Eckhel  VI  440). 
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2)  Die  Epoche  im  J.  225  n.  Chr.  unter  Alexander  Severus. 

Diese  kann  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  streng  bewiesen  werden. 
Aber  folgende  Erwägungen  können  wenigstens  indirekt  darauf  hinführen. 
Es  ist  uns  durch  Dio  Cassius  überliefert,  dass  dieser  für  die  Wissenschaft 
begeisterte  Kaiser  im  Grabe  seines  Namensvetters  Alexanders  des  Grossen 
zu  Alexandria  überall  her  gesammelte  Schriften  verschliessen  Hess,  wohl 
desshalb,  weil  der  Macedonier  stets  den  Homer  bei  sich  geführt  hatte. 
Aiif  Ulpian's  Rath  stiftete  er  die  Rechtsschule  in  Berytos.  Am  Südpunkte 
Aegj^ptens  hat  ein  Mitglied  der  Priesterschaft  auf  der  Insel  Philae  im 
zweiten  Jahre  seiner  Regierung  (223  n.  Chr.)  an  der  äusseren  Westseite  des 

Tempels  ^^)  einen  Aufzug  beschrieben,  in  welchem  „die  |  A  o  J|  göttliche 
Sothis,  der  Mond  |   J|  und  ein  Prophet  der  ö  Sterne    |  V  J|  J|  mit 

dem  Lebens-  und  Aufgangszeichen  •¥•,  und  die  Priester  von  Kusch"  auf- 
treten. Ebendaselbst  wiederholt  sich  die  Gruppe:  „Prophet  der  fünf 
S  t  e  r  n  g  ö  1 1  e  r  (Planeten) "   und  zugleich  wird  eine  „  hl.  Schrift  von  Kusch 

im  Hause  der  Kenntniss  der  Brunnenschachte  UJ  ^  i  „ des  Propheten 
der  fünf  Planeten"  erwähnt,  mit  dem  Beifügen,  dass  ein  sehr  grosser 
Schrecken   ^^^  ^-^  -n-  ■'^      wegen     1  ^  J|  j  -f|  .    welche   zusammentrafen 

"^Q   feindlich  Wfit,  in  dem  Lande  der  ^  |  [1  ^jg^  ^ '=^  Nehas-SO) 

Neger"  entstanden  sei.  Man  wird  kaum  irren,  wenn  man  dieses  auf 
eine  Verfinsterung  der  Sonne  durch  den  Mond  bezieht. 

Wenn  nun  damals  aus  dem  auch  von  Strabo  überlieferten  Brunnen- 
schachte,   der    zur    Zeit    der    Sommersonnenwende    keinen  Schatten 

zeigte    (daher   der  Name       [j  Choch    lycauj    aequalitas   für  Sj'ene)   solche 


85)  Lepsius  Denkm.  VI.  pl.  36  cf.  pl.  72  cf.  pl.  35,  8. 

86)  Das  Determinativ  der  Schlange  weist  anf  ]r;j^^  serpens,    wie   lin.  6 

W"    py>t         •    '^^"''"    600  schwarze  Rinder  geopfert  werden,  an  2*N?1    die  Schattenbilder 


ü 


der  Unterwelt  gemahnt. 
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Gestimbeobachtungen  angestellt  wurden,  so  ist  es  nicht  gar  zu  sanguinisch 
anzunehmen,  dass  auch  die  Sommersonnenwende  des  J.  2 2 5  n.  Chr. 
im  Zusammenhange  mit  dem  Phoenix  notirt  wurde,  wenn  uns  auch 
diese  wünschenswerthe  Auskunft   zufällig   bis  jetzt  nicht  aufgestossen  ist. 

3)  Der  Phoenix  auf  den  Münzen  der  Kaiser  Constantius  und  Constans 

vom  Jahre  350  n.  Chr. 

Ich  begnüge  mich  hier,  einfach  zu  wiederholen,  was  Leemans^^)  an- 
gemerkt hat:  „In  nummis  Constantii  junioris  et  Constantis. 
phoenix  cernitur,  modo  supra  rupem,  modo  supra  sphaeram 
positus,  cum  hac  inscriptione :  FEL.  TEIVIP.  IIEPARATIO".  Der  Aus- 
druck reparatio  ents])riclit  genau  dem  griech.  uti  oxaraor  amg,  das 
wir  wiederholt  als  Bedeutung  des  (t>(>h'ic  getroffen  haben.  Da  zur  Zeit 
dieser  beiden  Kaiser  bis  jetzt  keine  hieroglyphischen  Herrschernamen 
mehr  vorkommen,  so  ist  die  Festlialtung  der  Phoenixepoche  um  so 
bemerkenswerther.  Wie  Augustus  und  Trajan  durch  den  bekannten 
Spruch  „Sis  felicior  Augusto,  mfelior  Trajano"  nicht  zufallig,  sondern 
aus  Rücksicht  auf  die  Phoenixepochen  gruppirt  sind,  so  dürfte  das 
„felicium  temporum  reparatio"  zugleich  eine  Anspielung  auf  den 
Augustus,  als  des  ersten  Repraesentanten  der  djiuy.aTÜaxaaig  unter  den 
Römern,  enthalten.  Die  nicht  gar  friedliche  Regiermig  von  Constantius  II 
und  Constans  fällt  zwischen  337 — 361.  stimmt  also  zu  der  Epoche  350. 
Bald  ward  Constans  von  Magnentius  ermordet  (351)  und  Constantius 
herrschte  von  353  an  allein  bis  361.  Icli  füge  bei,  dass  Leemans  seine 
Notiz  ohne  Ahnung  der  Epoche  geschrieben  hatte. 

4)  Die  Epoche  im  J.  475  unter  dem  letzten  Kaiser  Augustulus,   Sohn 

des  Orestes. 

Unmittelbar  nach  der  Flucht  und  Abdankung  des  Julius  Nepos 
(475  n.  Chr.)  ward  Augustulus  mit  dem  Purpur  bekleidet.  Die  Nach- 
welt nannte  ihn  auch  Koniulus,    um    den    Anfang    und    das    Ende    des 


87)    HorapoUinia  Nlloi  Hierogljphica   p.  ■WJ.     Er    verweist    auf   Spanheim    de   praest.   et    usu 
Numism.  antiq.  tom.  I  p.  287. 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  .\bth.  -51 
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Römischen  Reiches  zusannnenzuknüpfen.  Ob  nicht  der  andre  Name : 
Augustulus  an  Augustus  und  zwar  zunächst  in  Bezug  auf  die  Epoche 
des  Phoenix  (475  n.  Chr.)  erinnern  sollte?  Freilich  ihm  bedeutete  dieser 
Phoenix  die  Abdankung  (476),  dem  Römischen  Reiche  den  3araTog,  und 
er  starb  als  Pensionär  des  Ostgothen  Odoaker,  der  sich  zum  „König 
von  Italien"   erklärte. 

Nachdem  im  Vorausgehenden  die  Phoenixperiode  von  1500  Jahren 
mit  ihren  Unterabtheilungen  "^/s  =  1000,  ^/s  =■  500,  Ve  =  250,  yi2  = 
125.  J.  erhärtet  worden  ist,  übrigt  noch  die  Erledigung  der  Hauptfrage: 
wie  es  gekommen  ist,  dass  die  Aegypter  den  Planeten  Venus  und 
sein  Symbol:  den  Vogel  Bennu  zum  Ausdrucke  des  tropischen  Jahres 
und  seiner  Periode  verwendet  haben.  In  erster  Linie  bot  sich  dieser 
Vogel  gleichsam  naturgeschichtlich  für  diese  Rolle  dar,  da  die  Ardea 
garzetta  (cinerea  oder  purpureaV)  alljährlich  ziu'  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende an  den  Nil  zurückkehrte. 

Aber  in  Bezug  auf  die  kleinste  Unterabtheilung:  125  Jahre,  konnte 
nur  der  Venusdurchgang  vor  der  Sonne  n^assgebend  sein.  Es 
ist  bekannt,  und  bei  dem  wunderbar  klaren  fiimmel  konnte  es  den 
Priestern  in  Heliopolis,  den  sorgfältigsten  Beobachtern^^)  der  Gestirne, 
nicht  entgehen,  dass  der  Planet  Venus  etwa  alle  125  Jahre  als  dunkle 
Scheibe  vor  dem  Sonnendiscus  vorüberzieht.  Zwar  herrscht  hierin  inso- 
ferne  eine  Schwankung,  dass  dieser  Durchgang  ungefähr  alle  122  Jahre 
erfolgt,  um  sich  in  dem  kurzen  Zwischenräume  von  8  Jahren  zu  wieder- 
holen ^^).  Durch  Combination  dieser  zwei  nahestehenden  Durchgänge, 
wovon  sie  den  einen  auf  die  Seele,  den  andern  auf  den  Bennu  des 
Osiris  beziehen  mochten,  erzielten  sie  die  125jährige  Periode  als 
eine  Art  Ausgleichung.  Die  zum  Theil  willkürliche  Ansetzung  dieser 
concreten  Zahl    dui'ch    das  gelehrte  Collegium  von  Anu  (On,  Heliopolis) 


88)  Diodor  I  9,  69  etc.  Strabo  XVII  816  Casaub. 

89)  Der  erste  Durchgang  ward  am  24.  Nov.  1639  beobachtet  —  16:51  war  der  nächstfrühere. 
Unter  den  9.  Juni  1761  —  also  122  Jahre  später,  fiel  die  zweite  Beobachtung  —  am  9.  Dec.  1874 
die  dritte,  welcher  am  6.  Dec.  1882  die  vierte  folgen  wird.  Die  Annahme  des  125jährigen  Cyclus 
steht  also  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  äuseersten  Zahl  130  und  der  120  jährigen  hanti  des  Sothis- 
kreises. 
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ist  in  der  etwas  spöttischen  Stelle  des  Aelian^**)  ziemlich  gut  abge- 
spiegelt :  „ Die  Erfüllung  des  Zeitraums  der  fünfhundert  Jahre 
wissen  von  den  Aegyptern  kaum  Einige,  und  nur  Wenige  unter  den 
Priestern  genau.  Auch  diese  nun  vermögen  darüber  nicht  leicht  mit 
einander  übereinzustimmen,  sondern  sie  necken  sich  theils  selbst  im 
Streite  darüber,  z  B.  dass  dieser  göttliche  Vogel  nicht  jetzt,  sondern 
für  später  ankommen  wird,  als  er  eigentlich  gekommen 
sein  sollte.  Der  Vogel  aber  trifft,  während  jene  sich  spasshaft  herum- 
streiten, den  rechten  Zeitpunkt  aus  göttlicher  Kenntniss  ((h/iiioricoi;)  und 
ist  da  —  sie  aber,  nun  sie  müssen  opfern  und  eingestehen,  dass  sie  zwar 
in  ihren  Sitzungen  die  Sonne  untergehen  zu  lassen  sich  l>eschäftigen, 
aber  nicht  so  viel  wissen  als  —  Vögel." 

Diese  Uneinigkeit  der  heliopolitanischen  Priesterschaft  konnte  sich 
übrigens  auch  auf  den  Sitz  der  Ausschaltung  beziehen.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  ihre  gelehrte  Theorie  über  den  Phoenix 
als  Corrector  der  Sothis  sich  nicht  jedesmal  mit  dem  himm- 
lischen Ereignisse  des  Venusdurchgangs  congi'uent  erweisen  konnte,  da 
sie  ja  zugleich  auf  den  Kalender  Rücksicht  zu  nehmen  hatten.  Auch 
hat  uns  oben  Synesius  belehrt,  dass  der  Phoenix  den  Aegyptern  nur  als 
Mass  (utT(H)v)  der  Perioden  galt.  Ueberhaupt  hat  man  sich  nicht 
einen  sozusagen  bürgerlidhen  Gebrauch  der  Phoeuixperiode  vorzustellen, 
was  Aelian  fast  ausdrücklich  bemerkt  —  sondern  ihre  Einrichtung  war 
wesentlich  auf  den  astronomischen  Thui'm  B  e  1  b  e  1  in  Anu  (Heliopolis) 
zurückzuführen  und  wohl  auch  auf  den  dortigen  Gelehrtenkreis  be- 
schränkt. 

Welches  System  in  Bezug  auf  den  Sitz  der  Ausschaltung  be- 
folgt wurde,  darüber  gibt  uns  der  Pap.  Leydens.  mit  seinem  „Anfang  des 
reti'ograden  Jahres"  am  30.  Mecliir  1525  v.  Chr.  unter  Sesostris  einen 
Fingerzeig,  den  wir  beachten  müssen.  Ich  habe  schon  in  meinen 
„Zodiaques  de  Denderah"  darauf  hingewiesen,  dass  der  Schalttag  des 
Sothisjahres  gerade  in  die  Mitte  des  Jahres  angesetzt  wurde,  zwischen 
den    Decanen     T/irjOttäT    und    2lii('(t     d.    h.     „Kopf    des    Theilers"     und 


90)  Bist,  animin.  VI  58. 

51* 
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„Theiler"  (No  18  u.  19  von  den  36).  Ich  fand  nun  dort  den  kleinsten 
aller  Decane  als  Widder  mit  Tagesscheibe  und  der  Legende  d  :*  ,<=S- 
„der  Einzelstern".  Dazu  bestimmte  mich  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Symbole  der  Monate  Phamenot  und  Mesori:  das  stehende  weibliche 
Nilpferd  und  der  Horus  mit  Schlange  vor  sich,  den  Stierschenkel 
d.  h.  das  Symbol  des  Viertel  tages ,  sich  streitig  machen.  Diese  Scene 
hat  den  Sinn,  dass  zwar  im  Sothiskalender ,  wie  unter  Euergetes  I,  der 
Schalttag  hinter  die  5  Epagomenen,  die  zum  Mesori  gerechnet  wurden, 
also  am  Ende  des  Jahres  angesetzt  wurde  (ütiu  tuv  yvv  ^liay  rjufffav, 
ioftrrj)'  rwv  ßvtfjytxwy  i%iuy  snaytaß-at  (ha  rtäha^jüDv  irwy  int  rali^  nn'Tt 
ralg  'Enayofievaii;,  .t(>o  rov  vtov  hTovg),  dass  aber  die  astronomische 
in  den  Zodiaques  zur  Geltung  kommende  Ansicht  den  Schalttag  als 
Praefix  des  Monats  Phamenoth,  des  ersten  der  zweiten  Jahreshälfte, 
betrachtet  wissen  wollte,  etwa  so,  dass  der  ei-ste  Phamenoth  als  „bis- 
primus"  (cf.  bissextus)  erschien.  Die  hohe  Bedeutung  des  Schalttages 
bestätigte  mir  ferner  der  an  astronomischen  Angaben  reiche  Papyrus  des 
Heter  (m-n  lin.   7).     Nachdem  Sonne  und  Mond   erwähnt  sind,    heisst  es 


^     '='     fi  ©v    ^ 


weiter  :  ^  ^  ^^  _  ^,  ^  ^  ,  j^^,;^  ,,  ^  .Du  erglänzest  am  Himmel 
als  Einzelstern".  Du  bist  da  als  Salm- Orion  am  Leibe  der  Nut 
('Pfa) ;  du  leuchtest  in  diesem  Lande  wie  der  Mond,  wenn  er  sein  Uzat- 
auge  erfüllt  (Vollmond),  Isis  ist  mit  dir  als  göttliche  Sothis  j  A  Mi 
am  Hinnnel,  nicht  entfernt  sie  sich  von  dir  ewiglich".  Aehnlich  werden 
im  Papyrus  Rhind  die  Symbole  des  fixen  Jahres:  Sothis  Sahu-Orion  und 
der  „Schenkel  des  Nordhimmels"  «-^a^a  angerufen.  Es  ist  also  nicht 
nur  der  Viertel  tag ,  sondern  auch  der  ganze  Schalttag  im  fixen 
Sothisjahre  bewiesen. 

Wo  nun  sollte  der  Hebel  der  Ausschaltung  füglicher  angesetzt 
werden,  als  mmiittelbar  vor  dem  bissextilen  1.  Phamenoth?  Um  die 
retrograde  Bewegung  des  „Jahres  der  Zurückweichung"  d.  h.  der  Phoenix- 
periode passend  beginnen  zu  lassen,  dazu  bot  sich  factisch  kein  geeig-- 
neterer  Tag  als  der  unmittelbar  vorhergehende:  d.  i.  der  30.  (letzte) 
Mecliir,  wie  wir  ihn  bezeugt  gefunden  haben.  Setzt  man  nun,  in  Ab- 
ständen von  je   125  Jahren,  diese  rückläufige  Ausschaltung  fort,  so  treffen 
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die  Monatsschlüsse  mit  der  theoretischen  Ausschaltung  zusauinien :  1400 
Tybi;  1275  Choiahk ;  1150  Athyr;  1025  Phaophi ;  900  Thoth ;  775 
Mesori  (mit  den  5  Epagg.) ;  650  Epiphi ;  525  (Aniasis)  Payni ;  400  Pa- 
chons;  275  (Philadelphus)  Pharmuti ;  1 5 0  Phameuoth ;  25  (Augustus)  am 
letzten  oder  30.  Mechir  —  womit  die  unter  Sesostris  begonnene 
Periode  nach  15 00  jähriger  Dauer  wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurück- 
gekehrt ist.  Die  weiter  folgenden  Epochen  übergehe  ich,  weil  sie  uns 
nichts  Neues  lehren  würden,  hier  mit  Stillschweigen. 

Es  sind  also  in  1500  Jahren  12  Ausschaltungen,  d.  h.  zwölf 
Tage  der  je  vierjährigen  Einschaltung  des  Sothiscyclus  successiv  auf- 
zuheben, um  die  annähernd  richtige  Länge  des  tropischen  Jahres  zu 
erhalten.  Dass  ich  mich  mit  dieser  Theorie  auf  richtigem  Wege  zu  be- 
finden glaube,  darin  bestärkt  mich  ein  oft  besprochener  Satz  über  die 
reformatorische  Thätigkeit  des  Kaisers  Augustus  in  kalendarischer  Be- 
ziehung^'). Er  habe  nämlich  angeordnet  „dass  zwölf  Jahre  hinter- 
einander ohne  Einschaltung  bleiben^  sollten ,  um  die  Fehler  zu  verhüten, 
und  diese  Einrichtung  habe  er  auf  eine  eherne  Tafel  einzugraben  und  zu 
ewigem  Gedächtniss  aufzubewahren  befohlen."  Die  Wichtigkeit,  welche 
hiemit  seiner  Ausschaltung  beigelegt  wird,  scheint  mir  zu  fordern,  dass 
er  eigentlich  die  zwölf  schaltlos  bleibensollenden  Jahre  nicht  in  dem 
Sinne  gemeint  hat,  dass  je  nach  Ablauf  von  vier  Jahren  eine  Einschalt- 
ung unterbleiben,  also  nur  drei  Tage  ausgeschaltet  werden  sollten,  sondern 
dass  seine  Verordnung  auf  der  ägyptischen  Phoenixperiode  fusste, 
welche  thatsächlich  in  1500  Jahren  12  Ausschaltungen  theoretisch  fest- 
gesetzt hatte.     Sonst   müsste  man  einen  wirklich  gräulichen  Irrthum  der 


91)  Sueton.  Octavius  c.  -il :  Annum  a  D.  Julio  ordinatum  seil  postea  negligentia  conturbatuiu 
atque  confasuin ,  rursus  ad  pristinani  rationem  redegit".  Macrob.  Saturn.  I  14  8as,'t :  „Die  Priester 
hätten  aus  Caesar's  KalenderemenJation  selbst  einen  neuen  Fehler  geschmiedet,  indem  sie  nicht  nach 
Vollendung  jedes  vierten  Jalires ,  sondern  mit  Beginn  desselben ,  einen  Tag  eingesclialtet.  Hie  error 
sex  et  triginta  annis  perraansit,  quibns  annis  intercalati  sunt  dies  duodeciin,  quum  debuerint  inter- 
calari  novem  (9  x  4  =  86).  Sed  hunc  quoque  errorem  sero  depreliensum  correxit  Augustus,  qui 
annos  duodecim  sine  intercalari  die  transigi  jus.sit,  ut  illi  tros  dies,  qui  per  annos  o6 
vitio  sacerdotalis  festinativuis  excrcverant ,  sequentibus  annis  duodecim ,  nulle  die  intercalato ,  devora- 
rentar.  Post  hoc,  unura  (K'm  secundum  ordinationem  Caesaris,  quinto  quoque  incipiente  anno,  inter- 
calari jussit,  et  oranem  hu\c  ordinem  aeneae  tabulae ,  ad  aeternam  custodiam  ,  incisione  niandavit". 
Das  Vitium  scheint  auf  Macrlib's  Seite  zu  liegen. 
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SacwrdoteH  sofort  nach  CaosarH  Edict  annolimeu,  was  uiizuläsBig  ist.  Weder 
das  von  ,Ful.  Caesar  aus  Aeg:y])ten  mitgebrachte  und  dort  von  dem  Mathe- 
matiker SoHigeiies  auf  das  bis  (hihin  geltende  römische  angewendete 
Sotliisjalir  mit  Kinsclialtung  eines  Tagos  jede  Totraötoride,  nocli  das  unter 
AugustuH  iid>iiAwJMe«.^Tc  in  Angyptcui  selbst  eingeführte  fixe  Jahr  mit 
ebeiifalls  vierjährigem  Sclialtcyclus  —  liaben  die  aus  der  Phoenixporiode 
gezogene  ij(«ln(f  bctfolgt.  Dci'  koptiscli-alexandrinische  Kalender  schaltet 
am  Kiidn  jodoK  vierten  .lahi'es  einen  sechsten  Ki»agomen  ein,  wie  das 
.lulianisclie  Systom    alle    vi(^i'  Jjilire    einen    bissextilen  24.  Kebruar  keimt. 

Die  /-u  grosse  Lilnge  des  Sothisjahres  im  Verhältniss  zum  tropischen 
.lalire  ist  in  Aegypten  (intsclmldbarer ,  als  anderwärts.  Denn  der  Sirius 
hatte,  wie  Pc^ta  v  i  us  "'')  zuerst  entdeckt,  Ideler'"*),  Biot***)  und  Andre 
bestiitigt  liaben,  eine  solche  Stellung,  dass  er  genau  ein  astrales  Jahr 
von  lJ(;5'/i  Tagen  erzeugte,  und  zwar  durch  mehr  als  3000  Jahre  der 
ägyptisclien  (ieschiclite  hindurch,  so  dass  der  Kehler  d.  h.  der  üeber- 
schuss  üb(!j'  das  Jalii-  von  Sommersolstitium  zu  Sonmiersolstitium,  niu: 
aus  der  Heobiiclituiig  dem  Sonnenlaufes,  allenfalls  durch  Messung  der 
Lilngct  dem  SolstitialHi'hultens  zu  ei'gri'mden  war.  Dass  die  Aegypter  den- 
nocih  (liese  Unrichtigkeit  ilires  Sothisjahres  frühzeitig  erkannten,  dürfte 
durch  vorstehende  Al)handlung  gesichert  sein.  Dabei  bemerke  ich  noch, 
(liiHH  doj'  Vogel  Heniiu  Hciion  in  alten  Sarkoj)hagtexten  der  XI.  Dynastie 
(Berliuei-  Muscümij  im  17.  CJai)itel  des  Todtenbuches  auftritt  und  dass 
seine,  d.  Ii.  des  IMaiusteii  Venus  Beobachtung  und  seines  Durchgangs  vor 
der  Scmno  auf  A  n  u- l[elit)j)olis  zurückweist,  welches  vor  Memphis  die 
geistige  und  vi(>lleiclit  auch  politische  Hauptstadt  Aegyptens  gewesen  ist. 
Da  mm  aucli  die  S()tliis])eriode  von  Ann  ausging,  so  ersieht  man,  dass 
die  ll(^iHKig(Ml  S1eiiil)eobacht(n'  auf  dem  astronomisclien  Thunne  Belbel 
(i(Mi  llinimei  stürmten,  wie*  die  Erbauer  des  biblischen  Babelthurms,  imd 
(hiss  sie  für  die  (üu'onologie  und  den  Kalender  zwei  mit  der  Sonne  am 
Horizont  ersclieinende  Stcvrjie :  die  Sothis  (Sirius)  und  die  Venus 
(B(Mmn)  nicht  ohne  («(^schick  gewählt  und  angewendet  haben. 


!t2)  Vurr.  dlBsorlatt.  ad  Uranolojjriiim  V,  (1. 

ii;i)  Hiiiiilbucli  dor  OlironoloRiü  1   12«. 

!)1)  I£ocli(irolii»n  mir  plnH.  poiiitn  ilo  l'iwtr.  luic.  ]>.  IT'J  Sur  l'nn.  vag.  16. 
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Die  orientalische  Kirche  hält  am  Julian.  Kalender  ti'otz  seiner  Un- 
richtigkeit hartnäckig  fest;  in  der  occidentalischen  ist  er  durch  die  Ge- 
brüder Lilius  unter  Pajist  Gregor  XIII.  1582  dahin  verbessert  wtn'den, 
dass  sofort  10  Tage  als  übei-schüssig  ausgemerzt  wurden.  Desshalb  zählte 
man  unmittelbar  nach  dem  5.  Oct.  den  16.  Oct.  und  traf  für  die  Folge- 
zeit die  Bestinnnung,  dass  alle  vierhiuidert  Jahre  die  Einschaltung  drei- 
mal imterbleiben  solle  (1700,  1800,  1900).  Auch  die  hiefür  angenommene 
Jahreslänge  ist  etwas  zu  gross;  sie  beträgt  in  3600  Jahren  1  Tag,  also 
in  36,000  Jahren  10  Tage,  wie  anno  1582.  Der  Astronom  Mädler 
hat  desshalb  vorgeschlagen,  dass  man  alle  128  Jahre  1  Tag  ausschalten 
solle,  anstatt  alle  133'/,  J.,  wie  der  Gregorianische  Kalender  thut  (*'*  j  = 
ISS'/g).  Nach  Mädler  würde  also  je  der  32.  Schalttag  ausfallen,  während 
dies  im  Gregor.  Kai.  der  33' ^3.  Schalttag  ist. 

Wie  die  ägyptische  Phoenixperiode  sich  dazu  stellt,  ist  leicht  zu 
ermessen.  Da  in  1500  Jahren  12  Tage  ausgeschaltet  werden,  so  trifft 
eine  Ausschaltung  in  den  31' ^,.  Einschalttag.  Dieses  Ergehniss  entfernt 
sich  also  von  der  Mittelzahl  32  hacli  abwäi-ts  um  [.,,  während  das 
Gregor.  System  nach  aufwärts  sich  um  l'g  entfernt.  Es  würde  also  im 
Phoeuixkalender  nach  ungefiihr  je  6000  Jahren  eine  Ausschaltung  zu 
unterbleiben  haben. 

Fragt  man  endlich,  in  welcliem  Verliältniss  die  Plioeni.xperiode  zu 
dem  grössten  Cyclus  von  36,525  Wandeljaliren  steht,  welcher  durcli  das 
Multiplicat  Apiskreis  X  Sothisperiode  erzielt  wird,  so  hat  man  36.500 
Siriusjahre  und  diese  durch  1500  getheilt,  ergeben  als  Quotient  24'  ^ 
ganze  Perioden,  oder  73  Drittelj)erio(len  (ojme  Bruch).  Auch  dieses  V^er- 
hältniss  mag  dazu  beigetragen  hal)i'ii.  dass  man  <")fter  diese  Uiiterabtheil- 
ung  von  500  Jahren,  als  die  ganze  Phoenixperiode  zu  1500  Jahren,  an- 
gegeben lindet.  Ja  diese  letztere;  ist  streng  genommen,  gar  nicht  direct 
bezeugt,  sondern  ei-st  aus  ihrer  Verdoppelung  :  den  ntu/iütuat  Htiiy  der 
Metempsychosis,  erscidosseii  worden.  Icli  hal)e  in  meiner  „Aeg.  CluDnol." 
auf  eine  Spur  hingewiesen,  die  auf  ein  gescluchtliches  l>ewusstsein  auch 
(lieser  3000j.  Periode  liinzuführen  scheint,  z.  15.  Ihü  (Iclcgcnhcit  des  Ober- 
baumeisters  Pcm'o,    Solui    des   Kancfer,    in   llamiiiauiat    unter   Aiuasis 


und  Darius  I.  welclier  osteiisil)cl  dii^  l)ei(len  Naiiieii  des  K(')iiigs 


0^3 
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Tasort    und    (H\^^^  ]    Imhotep    =    T6ao()&oi;-'/uüjd^t]g   ('Aox- 

XrjTiiög)  von  der  III.  Dynastie  neben  dem  seinigen  adoptirt  hat.  Da  der 
Epochalname  dieses  Königs:  2tu.ivrig  (Se-menat)  auf  die  Epoche  3525 
V.  Chr.  führt,  so  sieht  man,  wie  die  Differenz:  3000  J.  zu  der  Periode 
der  Seelenwanderung  stimmt,  um  so  mehr,  als  auch  dieser  König 
sich  mit  dem  Bau  fache  befasste.  Denn  Manetho  sagt  von  ihm:  tjjj' 
dta  §£OT(Sv  Xiß-djy  olxoiJouiav  evftaro  (dl'ka  xai  yQacpiji;  i7iffifi.ri&Tj).  Viel- 
leicht spielt  dieser  Terminus  ad  quem:  525  v.  Chr.  sogar  bis  in  die 
Taciteische  Stelle.  —  Möge  man  solche  Spuren  sorgfältig  beachten  und 
auch  die  Erscheinung  des  Bennu  auf  den  Denkmälern  und  in  den 
Urkunden  genauer  registriren,  als  es  dem  Einzelnen  möglich  ist.  Dann 
könnten  die  Lücken  des  Skelettes,  welches  ich  von  der  Phoenixperiode 
zu  entwerfen  vermochte,  allmälig  ausgefüllt  werden. 


Die 
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Die  Spruchdichtung  wird  besonders  in  der  Jugendzeit  der  Völker 
gepflegt,  um  die  Menschen  dadurch  zu  belehren  und  zu  leiten.  Die  ge- 
ringen Ueberreste  der  früheren  griechischen  Dichtungen  dieser  Art,  die 
Gedichte  des  Hesiod  und  Theoguis,  beweisen,  dass  die  Griechen  auch 
hierin  Vorzügliches  leisteten ,  und  die  guten  Lehren ,  welche  sich  in 
anderen  Dichtungen  z.  B.  den  elegischen  Gedichten  des  Tyrtaios  und 
Solon  finden,  zeigen,  wie  stark  überliaupt  in  jener  Zeit  die  Neigung  zur 
Lehrdichtung  war.  In  der  Zeit  der  höchsten  Entwicklung,  etwa  von 
400  —  300  vor  Christus,  als  in  Literatur  und  Kunst,  im  büi'gerlichen 
und  öffentlichen  Leben  Alles  versucht  uud  genossen  wurde ,  war  eine  so 
schlichte  Dichtungsgattung  natürlich  zu  nüchtern,  um  beachtet  zu  werden. 
Mit  solchen  schlichten  Sjjruchversen  liätte  man  das  athenische  Volk  dieser 
Zeiten  nicht  sehr  bewegen  können.  Das  spekulative  Talent,  das  früher 
dem  Lehren  und  Malmen  sich  zugewendet  hatte,  richtete  sich  jetzt  mehr 
auf  das  Erkennen  und  Schildern  des  vielgestalteten  politischen  und 
socialen  Lebens. 

Von  den  tragischen  Dichtern  war  Euripides  hiefür  weitaus  der  ge- 
schickteste. Er  liebte  es  in  philosophischen  Betrachtungen  über  die 
Menschen    und    ihre    Verhältnisse    sich    zu    ei-gehen,    und    die    nüchterne 
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Sprache  machte  seine  Spruchverse  leicht  verständlich  und  allgemeiner 
Verbreitung  fähig.  Den  tragischen  Dichter  beengten  vielfach  seine  Stoffe; 
auch  dieses  Hinderniss  fiel  weg  bei  den  Dichtern  der  mittleren  und  neuen 
Komödie.  Sie  haben  denn  auch  im  Verein  mit  Euripides  die  Hauptmasse 
des  herrlichen  Spruchschatzes  geliefert,  welchen  vor  Allen  Stobäus  und 
Plutarch  uns  überliefert  haben.  Es  erfreuen  uns  hier  Sprüche  über  alle 
möglichen  Verhältnisse  des  menschlichen  Lebens,  ebenso  fein  erdacht  als 
glücklich  ausgedrückt.  Besonders  Menander,  der  Meister  der  neuen 
Komödie,  war  berühmt  wegen  vieler  trefflichen  Aussprüche,  ein  Vorzug 
dieses  Dichters,  welchen  Horkel  in  einem  besonderen  Vortrage  'die 
Lebensweisheit  des  Komikers  Menander  (Königsberg  1857)  näher  be- 
leuchtet hat. 

Die  geringen  Bruchstücke  dieser  Dichtungen,  insbesondere  derjenigen 
des  Menander  sind  zumal  seit  Meineke's  Auftreten  eindringend  bearbeitet 
worden,  und  nicht  minder  wurden  die  in  den  letzten  Jahren  veröffent- 
lichten neuen  Bruchstücke  von  Menander,  wenn  auch  ihr  Inhalt  nicht 
eben  bedeutend  ist,  beifällig  aufgenommen  und  eifrig  studirt.  Um  so 
mehr  muss  man  über  die  Geringschätzung  sich  wundern,  mit  der  eine 
Schrift  behandelt  worden  ist,  welche  uns  viele  guten  Verse  der  griechi- 
schen Dramatiker  geliefert  hat  und  noch  manchen  liefern  kann.  Ich 
meine  damit  die  sogenannten '/'reo «,«(   itovömiyoi  des  Menander'. 

Eine  Sammlung,  welche  etwa  536  Verse  enthält  (!').  wurde  unter 
anderem  Titel  zuerst  a.  1495  gedruckt  und  dann  in  vielen  Abdrücken 
und  Auszügen  wiederholt.  Es  giebt  zwar  manche  hievon  stark  ab- 
weichende Sammlungen  unter  Menanders  Namen,  doch  erst  1812  gab 
der  treffliche  J.  Gottlob  Schneider  als  Anhang  zu  den  Fabulae  Aeso- 
piae  aus  2  "Wiener  Handschriften  (A  und  V)  und  einer  Wolfenbüttler  (W) 
502  Verse  heraus  unter  dem  Titel :  Mt}'üi'(i(tov  yycuuai  uovoori)(oi. 
Meineke  wiederholte  1823  in  der  Ausgabe  der  Fragmente  des  Me- 
nander und  Philemon  die  Sannnlungen  Schneiders,  welche  jedoch  mit 
Hilfe  von  zwei  weiteren  Wiener  Handschriften  (Wi.  und  Vin.),  deren 
Abschriften  er  durch  Schneider  erhalten  hatte,  auf  564  Verse  vermehrt 
werden  konnten;  hiezu  fügte  er  aus  der  erwähnten,  zuerst  im  Jahre  1495 
gedruckten  Sammlung  ein  Supplement  von  121  Versen.  Nachdem  Bois- 
sonade  a.   1829  in  seinen  Anecdota  (I  p.   153 — 159)    aus    einer   Pariser 
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Handschrift  (F)  ein  Supplement  von  64  Versen  und  aus  einer  andern 
von  1 1  Viersen  gegeben  hatte ,  gab  D  ü  b  n  e  r  in  der  Ausgabe  der  Frag- 
mente des  Menander  und  Philemon  a.  1838  (im  Anliang  zum  Aristo- 
phanes)  die  564  +  121  Verse  Meinekes  und  fügte  64  -|-  3  Verse  aus 
Boissonade  hinzu.  Meineke  selbst  hat  in  der  grossen  Ausgabe  der 
Fragmenta  Comicorum  a.  1841  (4.  Bd.  p.  340),  so  wie  in  der  kleinen 
a.  1847  zuerst  die  564  Verse  seiner  ersten  Ausgabe,  dann  aus  einer 
Wiener  Handschrift  (S)  ein  erstes  Supplement  (Vers  565  —  593),  aus 
Boissonades  beiden  Handschriften  ein  zweites  Supplement  von  44  Versen 
(594 — 637)  und  als  drittes  Supplement,  wie  schon  in  seiner  ersten  Aus- 
gabe, die  121  Verse  aus  der  gedruckten  Samnüung  (/')  gegeben,  also  im 
Ganzen  758  Verse.  Dann  hat  Piccolos,  im  Supplement  ä  TAnthologie 
Grecque  a.  1853  p.  230,  besonders  aus  einer  Florentiner  Handschrift  {F\ 
einiges  Neue  mitgetheilt. 

Wer  diese  Spruchverse  lesen  will,  muss  von  den  beiden  letzten  Aus- 
gaben Meinekes  ausgehen.  Aber  wenn  Meinekes  Scharfsinn  und  Gelehr- 
samkeit auch  manche  Verbesserung  gelungen  ist,  so  sind  dennoch  diese 
Ausgaben  durchaus  ungenügend.  Mit  welch  geringer  Achtsamkeit  sie 
gearbeitet  sind,  mag  einfach  der -Umstand  beweisen,  dass  unter  den  758 
Versen  nicht  weniger  als  8  Verse  zwei  Male  gedruckt  sind;  so  ist  V.  58 
völlig  gleich  599,  325  =  683;  451  =  701;  478  =  629;  509  =  731; 
583  =  703;  586  ^  719;  623  =  694;  ^Flüchtigkeiten,  welche  erst 
Jakobi  bei  der  Fertigung  des  Lexikons  entdeckte);  dann  schleppen  sich 
Druckfehler,  wie 

139  'Enaivov  fSn^,  ttr  x^uTri^i  ujy  (statt  wt.)  (hl  x^unh'  oder 
215  '//   Uli  yuunr  (statt  yütin)   rt»  niroloy   i]  yaiiüii'  y.fjdrn, 

durch  die  3  Ausgaben  .Meinekes  hin.  Dann  fehlt  für  ein  genaueres 
Studium  dieser  Sammlungen  fast  jeder  Boden.  Während  Schneider  ein 
Bild  seiner  Handschriften  zu  geben  suchte,  liat  Meineke  dies  aufgegeben : 
man  weiss  niemals  sicher,  in  welchen  Handschriften  der  Vers  vorkommt 
und  in  welchen  nicht,  was  man  von  den  einzelnen  Handschriften  halten 
muss,  an  welcher  Stelle  der  Vers  steht  und  in  welcher  Fassung.  Einige 
Beispiele  mögen  dies  illustriren  : 
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244  0(()antVB  rov  dvväjj.evov,  ävnsf)  vovv  f/JjS- 

245  Ovfjw  xa^i^ov   urj^ty,  ävnaf}  vovv  ixil^- 

So  Schneider  und  alle  folgenden  Ausgaben,  und  doch  haben  die  4  in 
denselben  benützten  Handschriften,  A.    Wi.  (W.)    Vin.,  das  allein  richtige 

244   OeQaneve  tov  (^vvauevov  dei  o'  lufptXelr. 

Dann  hat  nach  der  Lesart  von    W 

riaTi^^  ovy  o  yevvrjoas,  ctl'f!  o  d-()£ipag  os  naTijif 

Schneider  und  nach  ihm  Meineke  geschrieben : 

452    UarriQ  ovy  o  yervi^aag  dXk'  6  S-Qfipag  ot, 

nach  der  Lesart  von   V 

ITaTrj()  6  i9-()fi^iag  y.al  ovy  6  yerw^aag  narriQ, 

schrieb  Nauck  'ü  yä^  est  ß-Qtipag  xovy  6  ytrvi'jaag  naTiiQ,  während  /'  und 
andere  Handschriften  zeigen,  dass   V  fast  das  Richtige  bot : 

Uarij^   o   d-()tt/iag,  ovy   o  yemijaag  TiaT.i]^). 

Nicht  minder  führte  Meineke  sich  und  andei'e  irr  mit  dem  Verse 

446   Flo'/.Xovg  6  y.ai(>og  ovx  ovrag  noiel  qjikovg. 

So  druckt  Mk.  nach  V;  er  will  (jilovg  nach  nou.ovg  setzen.  Cobet  aber 
will  olyhag  und  Brugmaii  drTioi'g  statt  ovx  oviag  schreiben.  Der  ur- 
sprüngliche imd  richtige  Vers  steht  in   /'  und  einer  andern   Handschrift: 

flo/j.ovg   o  y.ui^tog  äySfjag  ovy.   (»'tag  noifl. 

in  P  fehlt  ayd'ijug  und  in  dem  verwandten  V  suchte  man  den  sinnlosen 
Worten  durch  die  Interpolation  (fikovg  aufzuhelfen. 

Ich  denke,  die  gegel:)enen  Beispiele  liefern  den  Beweis,  dass  Meinekes 
Ausgaben  dieser  Spruchsammlung  durchaus  nicht  genügen. 

Diese  Spruchverse  liefen  allerdings  wie  Sprüchwörter  um  und  waren 
clesshalb  vielfachen  VeränderuuQ-en  auss'esetzt:  die  schriftlichen  Sannn- 
lungeu  wurden  im  Mittelalter  förmlich  zerlesen  vmd  sind  nur  in  jungen 
Handschriften  erhalten:  so  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Wiederherstellung  und  dem  Verständnisse  dieser  Ueberreste  der  besten 
griechisclien  Dichter  entgegenstellen,  sehr  schwer  zu  überwinden.     Allein 
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desshalb  darf  man  nicht  die  Hände  in  den  Schooss  legen ;  wir  dürfen 
nicht  viele  Verse  weglassen  'propter  nimiaiii  barbariem',  wir  dürfen  uns 
nicht  begnügen  mit  dem  Ausspruch  Viele  Verse  konnten  so  nicht  von  Me- 
nander  noch  von  einem  andern  griechischen  Dichter  geschrieben  werden", 
ehe  nicht  alle  Mittel  der  philologischen  Methode  erschöpft  sind.  Als  ich 
durch  meine  Studien  über  die  lateinischen  Spruchsamndungen  des  Publi- 
lius  Syrus  zu  diesen  griechischen  Spruchsannnlungen  geführt  wurde, 
fühlte  ich,  dass  vor  Allem  die  Kenntniss  der  Ueberlieferung  Noth  thue: 
in  welchen  Handschriften  und  Sammlungen,  an  welcher  Stelle  und  mit 
welchen  Lesarten  die  einzelnen  Vei'se  überliefert  seien,  was  von  der 
Ueberlieferung  der  einzelnen  Sammlungen,  was  von  dem  Ursprung  der- 
selben zu  halten  sei. 

Die  ungefähr  25  Handschriften,  welche  ich  l)is  jetzt  untersucht  habe, 
überlieferten  8  verschiedene  Sanmüungen  mit  etwa  850  Versen.  Da  die 
einzelnen  Sammlungen  stark  verringerte  Auszüge  sind  und  doch  viele 
Verse  sich  nur  in  einer  einzigen  Sammlung  finden,  so  sind  offenbar  viele 
Verse  verloren  gegangen.  Den  Umfang  der  ursprünglichen  Sanmüung, 
aus  welcher  die  erhaltenen  Auszüge  stanmien,  dürfen  wir  auf  1300 — 1500 
Verse  veranschlagen.  Da  die  Samndungen  dieser  Spruchverse  öfter  an 
leere  Stellen  der  Handschriften  geschrieben  wurden,  so  hat  man  zu 
erwarten,  dass  noch  mehrere  bis  jetzt  unbekannte  Abschriften  sich  finden 
und  manche  neuen  Verse  zum  Vorschein  koumien  werden. 

Viele  dieser  Sjjruchverse  kommen  auch  in  anderen  Sammlungen, 
besonders  bei  Stobaeus,  vor  oder  werden  von  Plutarch  und  andern 
Schriftstellern  angefühi't.  Wenn  nun  auch  bei  Stobaeus  die  Angabe  des 
Verfassers  unter  10  Mal  vielleicht  1  Mal  falsch  ist  und  wenn  auch  die 
citirenden  Schriftsteller  sich  oft  irren,  so  kann  man  doch  mit  Hilfe 
dieser  Citate  einen  allgemeinen  Schluss  auf  die  Verfasser  unserer  ano- 
nymen Sprüche  machen.  Von  den  850  Versen  werden  bei  Stobaeus  und 
Andern  zugeschrieben:  dem  Menander  47.  dem  Eunpides  34  (davon  8 
aus  erhaltenen  Stücken) ,  dem  Sophokles  7 ,  dem  Aeschylus  5  (davon  2 
aus  erhaltenen  Stücken),  dem  Philemon  7,  und  etwa  10  verschiedenen 
Dichtern  24  Verse.  Die  sonst  nicht  citirten  Sprüche  der  Sanunlung 
werden  sich  in  ähnlicher  Weise  vertheilen.  Darnach  ist  der  richtige 
Titel:    Spruchverse  griechischer  Dramatiker  besonders  des 
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Menander  und  des  Euripides.  Dem  entsprechen  auch  die  Verse  selbst; 
denn  neben  vielen  offenbar  aus  der  Komödie  genommenen  Versen  finden 
sich  andere ,  welche  von  tragischen  Dichtern  herzurühren  scheinen ;  so 
hat  Nauck  eine  Reihe  (Adesp.  No.  248  —  259)  unter  die  Fragmente  der 
tragischen  Dichter  aufgenommen.  Der  Name  des  Menander  findet  sich 
in  den  Handschriften;  sonst  ist  wohl  Doxopater  (nach  a.  1050)  der  erste, 
welcher  von  den  Monosticha  des  Menander  spricht  (Walz  Ilhet.  II  p.  294)- 
Vielleicht  hat  der,  welcher  diese  Sammlung  zusannuenstellte ,  ihr  den 
Namen  Menanders  vorgesetzt,  da  er  besonders  viele  Verse  desselben  be- 
nützte. So  kann  es  gekommen  sein,  dass  man  öfter  Spruchsammlungen 
dem  Menander  zuschrieb,  wenn  sie  auch  Nichts  mit  ihm  zu  thun  haben. 
Die  von  Land,  Anecdota  Syriaca  I  p.  156  Leiden  1862,  aus  einer  syri- 
schen Handschrift  des  7.  Jahrhunderts  vei'öffentlichten  'Menandri  Sapientis 
Sententiae'  zeigen  höchstens  zufällige  Aehnlichkeiten  mit  dem,  was  wir 
von  Menander  haben. 

Wie  wurden  diese  Spruchverse  zusammengebracht  ?  Gewiss  nicht 
vermittelst  einer  hiefür  vmternommenen  Leetüre  all  der  benützten  Dichter; 
vielmehr  lehren  ähnliche  Fälle ,  dass  andere  umfangreiche  Spruchsamm- 
lungen ausgebeutet  wiu'deu.  Dass  im  Alterthum  solche  bestanden,  be- 
weisen mancherlei  Anzeichen.  Von  jenem  reichen  Strome  ist  das  abge- 
leitet, was  uns  jetzt  Stobäus  bietet.  Die  Sammlungen  des  Maximus 
und  Antonius  scheinen  fast  gänzlich  auf  dem  ims  überlieferten  Stobaeus 
zu  beruhen;  dagegen  lehren  die  im  4.  Bande  des  Floi-ilegiums  aus  einer 
Florentiner  Handschrift  gedruckten  Ergänzungen,  dass  unser  Stobaeus 
selbst  nur  ein  Auszug  einer  weit  reicheren  Quelle  ist.  Aus  einer  solchen 
umfangreichen  Spruchsammlung  ist  gewiss  der  Grundstock  dieser  Samm- 
lung von  einzelnen  S])ruchversen  genonmien.  Ja.  wir  dürfen  sagen,  aus 
derselben,  aus  welcher  die  Sammlungen  des  Stobaeus  geflossen  sind. 
Denn  neben  41  sonst  erwälmten  Versen  finden  von  diesen  850  Spruch- 
versen 125  sich  in  den  Sammlungen  des  Stobaeus  wieder.  Ein  Beispiel 
für  die  gemeinsame  Quelle  wenigstens  des  Maximus  und  unserer  Sprüche 
bietet  Folgendes  :  Eurip.  Orest.   665    l'ov^  (piiuvg 

ey  Tolg  aay.olii  /j)t)   rolg  qiXoiaiv  wtpfXeTv 

orav   S'   o  daiiiwv  tv   did(u,  ri  /jjt)  (Sfl)   (filwy; 

d^xel  ya()  avrog  6  d-fag  axfslnv   S^tlwy. 
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Maxim,  tit.    18  'Ey  toI^  xaxois  dti  rovg  (pikuvs  tvtfjytTeiv 

orar  yaQ  ij  tv/i]  xalwg  (hd'v),  ri  /(}i]   (piXwr : 
oftxH  ya.{}  6  &i6g  avros  co(f.f).ih'  &fXu)v. 

Mon.   147   'Et'  rolg  xaxoig  flfT  rovg  (fiJLovs  fvt{fytTih', 

so  F,  die  andern 

t)V   Toig  (fi).oi'g  n'tfjytTti. 

Da  diese  Monosticha  aus  derselben  Quelle  wie  unser  Stobaeus  ge- 
flossen sind,  so  ist  es  natürlich,  dass  selbst  diese  jungen  Handschriften 
hie  und  da  etwas  Besseres  haben  als  die  älteren  des  Stobaeus.  So  lautet 
Vers   130  in  -A  W  L  S  und  in  Eurip.  Iphig.  T.   1032 

Jural  yu(}  ai  yvralxtg  fVfjiaxeiy  rhyvag. 

dagegen  bei  Stob.  73.  26  !^ttval  ui-y  ai  y.  etc.  Dann  91  yautlr  b  utk- 
ku)y  dg  ^fTctyoiay  i-(jytrui  in  AWL. /'.  dagegen  bei  Stob.  68.  20  ^Ptl/^- 
juovog  laittlv  ug  k&f).n  elg  etc.  Dann  hat  Nauck  trag.  frag.  p.  91  den 
Spruch  bei  Stob.  121,  17  Jla/vhw  Ziofjg  nuyrjfjag  O^äyarog  evno(jojTe()og 
gewiss  mit  Recht  nach  dem  Mon.   193  in  Z.  n.  &.  ai(jtrii'iTf(Jog  geändert. 

Aus  der  reiclien  Vorlage  wui'den  hau[)tsächlich  einzelne  Verse  aus- 
gelesen und  alphabetisch  — -  al^er  wie  die  lateinischen  Spruchverse  des 
Publilius  nur  nach  dem  1.  Buclistaben  —  geordnet.  Paare  mit  gleichen 
Anfangsbuchstaben  finden  sich  nocli  einige,  wie 

46  "Anu-yrig  taut)'   tig   to  vovfhrtly  no(füi, 

47  ai'Tol   ()"   atia()Tdyoyrtg  ov  yiyyojaxouty. 

dagegen  steht  vereinzelt  das  Verspaar 

418    Üfjy^ig  yj'ifty    '«  XiJvnTU   ui]    'xi^^yi^g  (fi'/.ov 
406    ti.ni'Zt   ()"   aiTui'   na'/.ty  (ay)  tlyo.i  aoi'  (fi'Koy: 

denn  so  stellen  die  Verse  in  V  und  im  Maximus  beisammen,  während 
Schneider  und  die  Folgenden  sie  unbegreiflicher  Weise  auseinanderreissen. 
Sonst  aijer  wurden,  sei  es  von  dem  ersten  Samuder  sei  es  von  späteren 
Bearbeitern,  eng  zusammengehörige  Verse  des  Alphabetes  willen  thörichter 
Weise  weit  getrennt.  So  lautet  der  Anfang  eines  Gedichtes  des  Palladas 
Anthol.  XI.  No.  286 
Abh.d.I.Cl,  <1.  k.  Ak.d.Wiss.XV.  Bd.H   Abth.  53 
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*  Ovdtv  yvyaixng  yfl^or.  ovSt  rfjg  xa'/.^g' 

d'ov'lov  Jf  /ji(}oi^  ovShv.  ov(^t  Tov  xakov' 
/Qfj'CfiS  ofiiog  ovv  rwy  dvayy.aiiov  y.axüiv : 

in  den  Monosticha  sind  die  beiden  ersten  Verse  weit  getrennt,  (413  und 
133).  Mit  vielen  von  den  später  zu  bespi^echenden  Parallelversen  steht 
es  gewiss  ebenso. 

Der  Sammler  musste  seine  Verse  nehmen,  wo  er  sie  fand,  und  man 
darf  sich  nicht  wundern ,  wenn  sie  mitten  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissen sind,  wie 

125   ^sl  rovg  j^ilv  tivui  dvarv/jlg,  rovg  J'   evrvxelg, 
aus  Stob.   98,   38   Ev^iinidov  Ai'rionr^g 

El   ()"    rjiifkij&ijy   ix   S^fiuv  xai  TiaW   ifiw, 

i'yei  loyoy  xal  tovt.u.  tu)v  ttoX'/.vw  ßQorwv 

(^el  rovg   ith'  elvai   iJvGTvyeXg,  rovg  (V  tVTvyelg. 

ja,  man  darf  froh  sein,  wenn  die  Verse  stets  so  glatt  herausgeschnitten 
worden  sind.  Denn  sollte  der  Sammler  stets  der  Versuchung  wider- 
standen haben,  dann,  wenn  ein  Vers  mit  einer  kleinen  Abänderung  sich 
zum  selbständigen  Spruchvers  machen  Hess,  diese  Abänderung  nicht 
vorzunehmen  ?    AVenn  ich  die  Verse 

a)  Stob.  Ecl.   2,   7,  4    Ei'fJin.   flfi^i&io 

ü   TiQiuTog  fiTiuir   ovx  uyviivaarip  (f(}fri 

>-'()()npn'  oOTig  rorJ"   ixaiviatv  Xoyor, 

wg  Tolaij'  ev  (p()orovaL  ovu'ua/jl  Tvyrj  (tf'v/jj  Stob.): 

b)  Soph.  Aiax   293    =    Stob.   85.   1 

(J   d'   eine  7T()og  /it   ßuV,   aal   ()"   vitvovfuya' 
yvyai,  yvi'Ciiil  xoouo)'  i)  aiytj   (pffjfi : 

c)  Stob.   91,   7   (92,   5)    ErQin.   Kfjrjooaig 

'ETTiarauai   (Ji  xal  :rt:ifl(jauai   Kiay, 
wg  Tiov   i/ovTü)v  Tiayxfg  ayi9(j(O7T0i   (ptkoi, 
vergleiche  mit  den  Spruchversen 

a)  462    Tläoiy  ya(}  tv  (fi(juyuuoi  nvui^iuyn   tv/t], 

b)  83    /'vj'aiSl  Tiaaaig  xoaiioy  rj  ntyr)  (ff()H. 

c)  510    Twy  fVTV/ovyrtoy  TictyTfg  dal  ovyyeyftg: 
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so  schwanke  ich,  ob  in  den  Spruchversen  die  Vorlagen  des  Sophokles 
und  Euripides  oder  nicht  vielmehr  von  dem  Sammler  hergerichtete  Um- 
arbeitungen der  Verse  des  Sophokles  und  Euripides  zu  erkennen  sind. 

Dagegen  scheinen  mir  die  beiden  Verse 

571    Elf/x^  aavToy,  ooti^  fl,  TiQaxTwy  xaxuig  S 
und  'Arri()  dixaiög  ioriv  ovx  dötxny  tii^tliuy   P, 

entschieden  späte  Fabrikate  zn  sein,  jener  aus  Stob.   14,  4  Zi\rvn'(H 

' Elty/t   nauroi',   Mrtg  tt,   uij  nfjug  ya^tiv 
o.y.ov .   d<fai{fOV   ()V  xo'/.axioy  na(j(ji]oiai': 

dieser  aus  Stob.  9,  22   ftuh'jiioyog   —   Mon.   038  und  639 

'Aviifi  dixaiug  iariy  ovy  ö  ui]  ddixwy. 
dÄÄ'   "xJTig  d(hxfty   dvyauiyog   ui)  ßovlfrai. 

Nur  möchte  man  hier  glauben,  dass  sie  nicht  von  dem  ursprünglichen 
Sammler,  sondern  erst  von  dem  Upberarbeiter  von  5  und  J'  gemacht 
worden  sind. 

Wann  diese  Sammlung  gemacht  wurde,  konnte  ich  noch  nicht  be- 
stimmen. In  den  Eklogae  physicae  des  Stobaeus  1 ,  2 .  13  stehen  unter 
dem  Titel  Moyuan/a  9  einzelne  Verse,  allein  diese  sind  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  nur  1  von  denselben  findet  sich  in  unserer  Sammlung 
und  die  Ueberschrift  Moy/jarixa  fehlt  in  der  neai)olitaner  Handschrift. 
Der  Byzantiner  Doxopater  (nach  1050)  scheint  der  erste  zu  sein,  welcher 
von   MovwJTixa   Mtyuy()'{fov  spricht  (Walz   Iihetores  II   p.   294). 

Die  alphabetische  Ordnung  der  Verse  deutet  darauf  hin,  dass  diese 
Sprüche  ähnlich  wie  die  des  Publilius  in  den  Schulen  gelernt  wurden. 
Daher  wohl  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  Abschriften. 
Da  ich  die  Beschreibmig  und  Würdigung  der  bekannten  und  unbekannten 
Handschriften  einer  anderen  Gelegenheit  vorbehalte,  so  will  ich  hier  nur 
das  geben,  was  zur  Beurtheilung  der  nachher  zu  besprechenden  Samm- 
lung nothwendig  ist.  Die  wichtigste  Sammlung  ist  die  a.  1495  zu 
Florenz  in  Uncialschrift  auf  Pergament  gedruckte  und  seitdem  oft  wieder- 
holte (/'.•  bei  Meineke  'Aldus',  woraus  sein  3.  Suj)])!.  stammt).  Die  536 
Verse  sind  nicht  in  Buchstabenreihen,    sondern  unter  b3  Titel  geordnet; 
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diese  Titel  selbst  sind  streng    alphabetisch,    die    unter    einen   jeden  Titel 
gestellten  Verse  jedoch  nur  nach  dem   1.  Buchstaben  geordnet. 

Noch  eine  andere  Sammlung  (S)  in  der  Wiener  griechischen  Hand- 
schrift 165  fol.  87,  deren  Abschrift  ich  Prof.  Wilh.  Hartel  verdanke, 
lässt  sich  nicht  in  die  folgenden  einreihen,  da  sie  für  jeden  Buchstaben 
nur  3  bis  4  Verse  gibt;  Meineke  nahm  hieraus  sein  1.  Supplement. 
Die  übrigen  Sammlungen  ordnen  sich  in  2  Hauptklassen;  zur  ersten  ge- 
hört die  nächst  /'  wichtigste  Sammlung  A  (Vindob.  Lambecii  244,  Nes- 
selii  277),  welche  der  Ausgabe  Schneiders  und  Meinekes  zu  Grunde  liegt, 
aber  leider  in  0  abbricht;  ihr  ist  die  von  Piccolos  besprochene  Floren- 
tiner Handschrift  (F)  und  eine  andere  ( H)  nahe  verwandt.  Eine  ver- 
wandte Sammlung  (W)  ist  in  der  Wolfenbüttler"  und  einer  Wiener  Hand- 
schrift (Pliilos.-Philol.  167  bei  Nessel)  erhalten,  welcher  wiederum  eine 
andere  {L,  auch  in  der  Wiener  Handschrift  graec.  Suppl.  83  enthaltene) 
sehr  nahe  steht.  Zu  der  andern  Hauptklasse  gehört  zunächst  die  von 
Boissonade  benützte  Pariser  Sammlung  {P,  in  dem  cod.  graec.  1168), 
woraus  Meinekes  2.  Supplement  genonnuen  ist,  dann  die  in  einer  Wiener 
Handschrift  {V,  Nessel  128),  endlich  die  in  der  urbinatischen  Bibliothek 
im  Vatikan  (U),  welche  ich  nachher  ausführlicher  besprechen  werde. 
Diese  beiden  Hauptklassen  sind  an  der  Ordnung  der  Verse  erkenntlich; 
die  den  Handschriften  jeder  Klasse  gemeinsamen  Verse  folgen  sich  in 
derselben  Ordnung. 

Hinsichtlich  der  Ueberlieferung  des  Textes  sei  hier  nur  bemerkt, 
dass  /'  und  A  weniger  gelitten  haben,  dass  dagegen  in  S.  /'.  V.  schon 
kecke  Interpolationen  sich  finden,  in  W.  L.  endlich  die  stärksten  Ent- 
stellungen vorkommen.  Doch  ist  festzuhalten,  dass,  wie  in  jeder  Samm- 
lung sich  echte  Verse  finden,  welche  in  allen  andern  fehlen,  so  aucli  die 
insgemein  am  schlechtesten  überlieferte  Sammlung  eine  richtige  Lesart 
gerettet  haben  kann,  welche  in  den  andern  Sammlungen  sich  nicht  findet. 

Ehe  ich  die  neue  Sammlung  bespreche ,  scheint  es  passend  noch 
eine  Art  von  Versen  zu  besprechen,  welche  vielfach  Anstoss  geben  kann. 

Andreas  Spengel  versuchte  in  seiner  Ausgabe  des  Publilius  viele 
Verse,    welche   entweder   mit    verschiedenen    oder    mit    ähnlichen  Worten 
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denselben  Gedanken  ausdrücken  wie  andere  Verse,  für  unecht  zu  er- 
klären;   z.  B.  schreibt  er  S.   19  'horum  uersuuni 

165  Fidem  qui  perdit  quo  se  seruet  relicuo  ? 

178  Fidem  qui  perdit  nihil  pote  ultra  jjei'dere. 
posteriorem  interpolatori  tribuemus'  und  S.   20 

179  'Facilitas  nimia  partem  stultitiae  sapit. 
276   Interdum  habet  stultitiae  partem  facilitas. 

ex  his  unus  Publilii  est  uersus  179'.  und  er  hat  mir  einen  Vorwurf 
daraus  gemacht,  dass  ich  auf  dieser  Bahn  ihm  nicht  folgte.  Beim  Publi- 
lius  scheint  mir  die  auf  solche  Untersuchungen  verwendete  Zeit  von 
vornherein  verloren.  Denn  ein  Dichter,  der  gerade  in  solchen  Spruch- 
versen brilliren  will  und  in  Jahre  langer  Thätigkeit  eine  grosse  Masse 
braucht,  der  desshalb  sogar  aus  dem  Griechischen  welche  übersetzt  hat, 
warum  sollte  der  nicht  in  einem  neuen  Stücke  sagen  dürfen 

Probo  beneficium  ([ui  dat  ex  parte  accipit, 

wenn  er  auch  in  einem  andern  schon  gesagt  hat 

Beneficium  dando  accepit,  qui  digno  dedit  ? 

Dazu  hat  denn  doch  ein  jeder  Dichter  das  Recht.  Ich.  kann  an  solchen 
Wiedei-holungen  so  wenig  Anstoss  nehmen,  dass  ich  sogar  die  beiden  an- 
stössigsten  Verse  (Spengel  S.   18): 

Fraus  est  accipere,  quod  non  possis  reddere,  und 
Kapere  est  accipere,  quod  non  ])ossi8  reddere 

als  Verse  aus  verschiedenen  Stücken  des  Publilius  beide  für  echt  lialten 
kann.  Bei  den  Sannnlungen  der  publilianischen  Spruchverse  leugne  ich 
überhaupt  jede  mittelalterliche  Interpolation ,  welche  das  gewöhnliche 
Mass  übersclu'eitet.  Das  zeigt  die  geschlossene  und  alte  handschriftliche 
Ueberlieferung  jener  Sammlungen  und  der  metrische  Bau  der  Verse. 
Aufiösungen  und  Elisionen,  und  quantitirende  jambische  Verse  überhaupt 
waren  den  mittelalterlichen  Dichtern  fremd.  Bei  der  Zusammenstellung 
im  Alterthum  mag  hie  und  da,  aber  nicht  sehr  oft,  nachgeholfen 
worden  sein. 

Bei  der  Sammlung  der  griechischen  Spruchvei-se  steht  die  Sache  in- 
sofern anders,  als  dieselben  nicht  von  einem  Dichter,  sondern  von  vielen 
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herrühren.  Da  aber  die  hier  vorkommenden  Parallelverse  sehr  viele 
mid  darunter  oft  auffallend  ähnliche  sind,  da  anderer  Seits  manche 
wirklich  gefälschte  darunter  vorkommen,  so  scheint  eine  Betrachtung  der 
einzelnen  Arten  hier  am  Platze. 

Natürlich  können  verschiedene  Dichter  oder  ein  und  derselbe  Dichter 
zu  verschiedenen  Zeiten  denselben  Gedanken  haben :  also  werden  oft  Verse 
vorkommen,  welche  mit  verschiedenen  Woiten  denselben  Gedanken  aus- 
drücken : 

645  "'Afx'  7)XeT]rat  y.o.l  rfS-vrjxtr  i)  x^Q'S- 

347    MfTü  TrjV  (föatr  Ta/iara  yrKjaay.et  xaQig. 

165  'Ear  (Tf/ujjuty  /j)rjua&\  tsuiny  (piXovg. 

174   Evxov  ^'  B/jiv  Ti,  xav  t/Jig  «'If/^-  (pilovg. 
214   H&ovg  diy.aiov   (pavKos  au   ipavfi   loyos. 
542   XiJTjOTog  novrj(}olg  ov  rixQUjay.fTui  Koyotg.  . 

Hierher  gehören  eigentlich  nur  die  Parallelverse  mit  ähnlichen 
Worten ;  denn  der  Dichter  des  einen  Verses  muss  den  andern  oder  einen 
dritten  beiden  zu  Grunde  liegenden  Spruch  dem  Wortlaute  nach  gekannt 
und  nachgeahmt  haben.  Die  einfachste  Art  ist  die,  dass  ein  bekannter 
Spruch  in  einen  Vers  gekleidet  wurde.     So  liegen  den  Vei'sen : 

543   Xel()  /el(ja  vittth.   daxTv),oi   dt  day.rv'Kovg. 
256  'f£()dy  dhjS^dig  iariy  i)   avußovlia. 

die  Sprüchwörter  Stob.  10.  13  'Eth/oiquov  'A  ()V'  /fip  lav  yjlfta  vinrti 
und  'IfQtt  avußovh'i  tarir  (Leutsch  Paroemiographi  II  p.  34)  zu  Grunde. 
Auch  der  Vers 

231    (Oa'Kaaoa  y.al  7iv(j  y.ai   yvyt]  r^iror  y.axor 

ist  wohl  eine  Verdrehung  des  Sprüchwortes  t«  rp/o;  y.ay.ä  (Leutsch  II 
p.  41   u.  sonst).        Die  Sprüche  : 

8  Ard^QuiTiog  im'  iifiinjoo  rTjg  xoD'fjg  rv'/jjg. 
679  Kotvov  TV/ji.  yi'ojiirj  d^t  riöi'  yfyrrjUH'ujy. 
356    M?)  'ußau'f  (ivmv/ovi'Ti  •  yoirt]  ^«p  tv/ij, 

(welchem  sehr  ähnlich  ist  Stob.  112,  11  Xeilwi'og  'Atvxovvti  ixi]  iniyf'Ka. 
xoirt)  ya()  r)  tv/ji)  ,    lehren,    dass    ein  Spruch  wort,    wie    xotvri  tv/i],  vor- 
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banden  gewesen  ist.  Ebenso  ergibt  sicli  die  Existenz  eines  Spruches 
Mo/i9flr  ttväyy.ri  aus  folgenden  Versen  : 

338    Moy&nr  dimyxrj   T(n\;   S^floyTug  turv/fTy. 
Stob.   108,   19    Moy&th'  ch'äyxrj.  ra^  ^t  daiuöviov  Tvyui  etc. 
Mox&fly  fh'ayy.ri  •   ueraßokrj   (5"   eoTai   yalrj. 

(auf  zwei  Inschriften  ('.  Inscr.  4310  und  43 79'^  =  Kaibel  Epigraunnata 
1039  u.  1040).  Aehnlicher  Art  sind  wohl  die  mit  Tb  noXla  nffärreiy 
beginnenden  Vei-se  722,   723  und  Eurip.  Hippol.   785. 

Ein  Spruch  vers,  der  gefiel,   wiu-de  zum  Spruch  wort.     So  wurde  der 
Vers  des  Euripides 

697   Ovx  eariy  onrig  Ttüvr    äyr](j  tvdaifiovn 

von  Aristophanes  (Ran.  1217),  von  Philippides  (Stob.  108,  10)  und  von 
Nikostratus  (Stob.  105,  48)  citirt.  Gelang  es  einem  Komiker  Verse 
Anderer  geschickt  zu  verdrehen,  so  war  er  von  Seite  des  athenischen 
Volkes,  das  seine  Dichter  kannte  und  viel  kritisirte,  vollen  Beifalls  sicher. 
Desshalb  spielte  die  Parodie  bei  *den  Komikern  eine  ausserordentliche 
Rolle.  Für  unsere  Sammlung  von  Spruchversen  werden  solche  Parodien 
nur  selten  getaugt  haben:  doch  liegen  solche  vielleicht  in  folgenden  vor: 
Eurip.  Androm.  931  Kaxwy  yvyatxwy  dnodoi  u  dTiwkfaay. 
699  I7oX'/.(Sy  iuTQiiiv  tiao^og  ii  d.^wltaty. 
TIü'Ü.ol  OTffaTKjyol  KaQiav  aTnü'Ktaay, 

(bei  Leutsch  Paroem.  I  298),    an    welche    zu    reihen    ist    der    Ausspruch 
Hadrians  bei  Dio  Cass.  69,   22   IToKkol  iaT()ol  ßuaiktu  ärnokniuy.    Endlich 
252    Oeot;  <V  (uiafjrayovaiy  ov  lUf^laraTai. 
242    Oioi^  (it  Toli;  ä(jyovaiy  ov  TiuQiaraTai  (Stob.   30,   6j. 
Auch  der  Spruch 

347    Mfrä  Tr)y   öuoiy  rd/KTTu  yii^daxfi  x,d()ts, 
welcher    sehr    bekannt    gewesen    sein    muss    (vgl.  Maxim.  8    a)  /«("*.',  "Js." 
ovifhy  aüj)  H'  ßUi).  .ia(j('  to?.c  jIoX'/.oI^  rd/iara  ytjQanxK).  scheint  verspottet 
zu  sein  in  dem  Verse  bei  Stob.  Ecl.  1 ,   8 ,   11   .ie()l  yiföyov 
MtTu  TKjV  axidy  Ta/iaru  yij()doxei  /Qoyog. 

Wie   bei  jedem  Menschen,    so    bilden    sich    auch    bei    den    einzelnen 
Dichten!    und    in    einzelnen    Dichtungsgattungen    häutig    wiederkehrende 


412 

Formeln.  Wie  11  Sprüche  des  Publilius  mit  Quam  miser  oder  Quam 
miserum  est  anfangen,  so  fangen  z.  B.  10  unter  diesen  Monosticha  und 
den  bei  Stobaeus  citirten  Versen  mit   Maxdfjiug  uarig  an.     Vgl. 

489    Ta   ß^j'TjTa   närra    ueTaßolag  nukkug  s'/ft. 

Tb  rfjg  Tvyjjg  rot  ufraßolag  nollag  i'/ei.  Stob.  Ecl.  1,  7,  2  Xai(}i'juovo*;. 
yi)X  i'jiiia()  (tr)  T(H  usraßolag  noüag  t/ei.  Stob.  105,  45  Eurip.  Oidip. 
{Kai(}ug  .  .  uvx  uWag   (ug  nuüag  u£Taßui.ag  t/ji.   J'yüJ/Liai  Mey.  x.  fpiMOT. 

Mke  Com.  IV  p.  335  vs.  3.) 

Der  unbewussten  Anwendung  derartiger  formelhaften  "Wendungen 
mögen  folgende  und  ähbliche  Parallelverse  entsprungen  sein  :  zunächst  drei 
von  Menanders  Fragmenten,  Stob.  Append.  (IV  p.  191  No.  19  et  20  ed.  Mein.) 

' E^yur  in  no'Klov  /jtovov 
a.i'otai'   i^u^ifa    tiiraOTtjoai    tiia. 

(Jv   ouöior 
ai'oiai'   ty   nixtjo)   ufTaaTfjnai  yjfuyu). 
Stob.   43,   31  "E(}ym'  iarl.   (payia, 

itaxQay  nvyrj&fiaj'  ß^a/el  /.vaai  yjjoyv). 
64    BuvXöuf&a  Tilovifty   nctyjfg.   d'lX'   ov   dvyaf^Ltt^a. 
236    Sflofify  y.aliiig   'Qi^y   näyrtg,   d'KK    ov   övyaut&a. 
(190   Zuiuey  yd(}  ovy  (6g   t9f'Aouty,   dlK    wg   dvyäiu&u.) 
102    I'duog  ydfj  äyf^QVjnoiaiy  fvxr aloy  xaxüy. 

!f2  yfj()ag  dyß^ifiunoiaiy  tv/.Toioy  xay.oy  (cod.  S). 
220    H  yXiuaaa   Tio'/Muy  (.lukkotg)  iariy  alria  xaxwy. 
706    IlfJontTBia   nuü.oig   tarty   aiiia  xaxcüy. 

Uo'/J.wy  (fvaei   rolg  naaiy  ahia  y.axujy  Avthj.   Stob.   99,   1. 
614    May.aQiog  oarig  tvrvytl  yeyycdog  vjy. 
Stob.   69,   5    Mayä^yiog  oniig  ivrv/jl  yduoy   '/.aßu'jy  etc. 
718    Tv(f'f.oy   (ti-   (yf)  y.al   dvarijyuy   dy&^vonoig  ßiog.   Stob.   98,    11. 
'J'vcfkoy  yf  ym    övarijyui'   iariy  i)  Tvyi].   Stob.  Ecl.    1,    7,    3. 

Doch  sind  vielleicht  manche  von  diesen  und  gewiss  viele  andere 
Parallolverse  bewusste  Wiederholungen  oder  Nachahmungen  anderer  Verse. 
Scheute  Menander  sich  nicht  ganze  Scenen  eines  früheren  Stückes  in 
einem  späteren  zu  wiederholen,  warum  sollte  er  sich  scheuen  in  gleichem 
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oder  in  ähnlichem  Wortlaute  einzelne  ^'erse  zu  wiederholen?  Doch  auch 
gegenseitige  Nachahmungen  und  Entlehnungen  waren  den  Dichtern  des 
Alterthums  durchaus  nicht  fremd.  Mögen  die  alten  Gelehrten,  welche  über 
das  schrieben,  was  Menander  dem  Euripides  entlehnt  hatte,  vielfach  über- 
trieben haben,  so  bezeugt  doch  Quintilian,  dass  Menander  den  Euripides 
sehr  bewundert  und  nachgeahmt  habe.  Sind  sowohl  die  Worte  als  die 
Gedanken  solcher  Parallelvei-se  ähnlich,  so  erklärt  sich  die  Entstehung 
derselben  leichter;  der  frühere  Vers  lag  dem  Dichter  im  Sinn  und  wurde 
frei  wiedergegeben;  schwieriger  ist  sie  zu  erklären,  wemi  —  wie  aller- 
dings selten  —  die  Worte  ähnlich ,  die  Gedanken  verschieden  sind.  Da 
derartige  Parallelverse  zahlreich  sind,  muss  ich  auch  reichere  Beispiele 
geben. 

Stob.   7,   7  (Soph.  Eriph.): 

31   !Ayd'(i(K  noyiiiiov  o:if.uy/y(H'   oö   iia.i.o.aatTui. 

Vgl.  Eur.  Or.    1201    vlv   thjxui .  . /jjoyw   na'f.ai:fty   an'/.äy/yoy. 
485   2io.i>Ti)y   ifVKuiTf   toI^  r(>aT*/t.'  tknj<'h()<>y. 
144   'Ei/.n'hfjoy   (fvXr/.TTf    roy   navTov   if/o.ioy. 

360    Vlino)  nf'yijra  ihiuaitn  A'ujfjoviin'oy.  Compar.  Men.   et  Phil. 

Ol'  ßiivhiftai   n'/.oLTovyn   <)'u)ijtuu'ha   ntyii^.  Compar.   und   Plut. 
482    2it><fi('.    '5'^    .-j'loi'Toi'  yri]fi('.    tiuiuiti-ooi'. 
416    Oi'x  fOTi   (hKfiux  /Tijiiu   Tiiiioirffjdi'. 

132    ./aiuiuy   hiiui'Tvt   yhyoyc.   yijit('<   nhivntc.v. 
/iaiuuiy  (uairin  .i'/.oidiai'  yiifia^   h;/^. 

643   ..-iy>](j  ((Tt'/iny   ()'^   av'rZfrJct    rul^   ü.niaiy. 

l-iy'h^HD.io^   driyvn'   nvi'ltiy    r.io    i t]y    H.:iii)<u. 

586    'lu   <)"   ola/jju   /:i-\)<yii    (ivnifi){ta<.   i-Qyc'Ci-rct 

Ta   ()'f-i'/.('  yJ{f(hi   .T/^z/or//,   i-f>y(''.'Chra.i.   Soph.   Ant.    326 
156    E{tvjT(/.    luin    '/.ifioi;   i,   yc./.aou   a.Kn'u: 

filjuiTC'.   nuvn   /.iiios-   n   ()V    tu],  ^(loyo^  .  .  j-Jfjdyj/u:.   Anthol.  9,  497 

238    OfKil   inyiiuoi   jol^  (f{>(»'()V(uy   ui   yoydg.   (Stob.    79,   33j. 
379   Notii'Cf-   narrtii  rotv  yoyfli;   f-lyäi    'hoix. 
378   NoiKi^  yoj'tvnw   laoßniv^   riiiä^   vhik}'. 

Abh.  (1. 1.  Ol.  .1.  k  Ali.  il.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  M 
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Soph.    Tii  ya^  iaS-Xog  ov^  avr(S  (pikog ;  Oed.  Col.   309 
Eur.  '£2g  Jiäg  xig  avxov  tov  neXag   uaXkoy  (pikil.  Med.   85 
407   Ovx  tarir  ov^tig  oorig  ov/^   avrcp  (pikog  (avTov  <pikti). 
528   4>iXei  (T  iavxov  nkelov  ovdelg  owJfva. 

Man  sieht,  dass  Meineke,  welcher  (Comici  IV  p.  708)  für  den  Vers 
des  Terenz  Andr.  II,   5 

Oumes  sibi  malle  melius  esse  quam  alteri 

einen  Vers  des  Menander  als  Vorlage  suchte,   die  Auswahl  gehabt  hätte. 
Geradezu  verwirrend  ist  die  folgende  Spruchmasse: 

319   viv7i9jv  'ya.()  tvvovg  olöev  iäa&ai  i.oyog. 
(Men.  AvTir^v  yaf)  tvvovg  o/fTe   &s(}ansvsiv  (pikog.   Stob.    113,    14,   3) 

326   ytvTiTjs  iaxQog  iaxiv  dv9-()W7ioig  Xoyog.   Compar. 

577   Avnrig  laT()og  iaxiv  6  )r(jT]Ox6g  (pikog. 

315   Aoyiauog  (koyog  yafj)  toxi  (pafjuaxoy  kvnijg  uovog. 

610   Avei  dt  kvnrjt^  Tiat'xog  ny9^(}U)7iov  koyog. 
Diph.  Avnrig  df  ndorjg  yiyrtx'  iax()bg  /j>orog.   Stob.    124,   25. 

622  "0  koyog  iax()bg  xov  y.axä   j/'f/?))/  nct&ovg. 

550    Wv/jig  voaovarjg  iarl  (paftuaxor  koyog. 
(^vxFjg  vooovai]g  naiv  laxfjot  koyoc.J 
Aoyog  ya^  ar&{)(i)noiatv  läxai  voaovg.  Schol.  Aesch. 
'fax(jog  iaxiv  b  koyog  dv&Qwnotg  voaviv.  Schol.   Iliad. 

Unangenehm  ist  es  ähnliche  Gedanken  in  ähnlichen  Worten  so  oft 
nebeneinander  zu  lesen;  allein  von  hier  aus  darf  man  den  Dichtern 
keinen  Vorwurf  machen.  Ihnen  werden  wir  erst  dann  gerecht,  wenn  wir 
ims  jeden  einzelnen  Vers  in  einem  passenden  Zusammenhange  denken. 

Viele  Parallelverse  aber  —  und  vielleicht  auch  einige  von  den  schon 
besprochenen  —  sind  wahrscheinlich  nicht  von  Euri2)ides,  Menander  und 
ähnlichen  gedichtet  worden,  sondern  erst  später  auf  verschiedene  "Weise 
zu  einem  —  unberechtig-ten  —  Dasein  gekommen.  Stobaeus  und  die 
Citate  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  ergeben  bekanntlich  für  die 
Verbesserung  der  erhalteneu  Dramen  weniger,  als  man  von  so  alten 
Zeugen  erwarten  sollte.  Sie  bieten  zWar  Varianten  genug,  allein  gute 
Beispiele  haben  gelehrt,    dass  man  nur  in  den  Nothfällen  jene  Citate  zu 
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Hilfe  rufen  darf.  Denn  solche  Citate  scheinen  wie  die  Sprüchwörter  ver- 
ändert worden  zu  sein  und  sind  oft  förmliche  Unidichtungen.  Aehnlich 
wie  die  oben  (S.  404)  angeführte  Stelle  aus  dem  Orestes  des  Euripides 
werden  andere  in  verschiedenen  Fassungen  überliefert,  z.  B. 

il  Tial,  vivDv  TOI  dif&v  fiiv  tihovoi  ;fe(>6<;, 
yviäuai  cT  dueii^ovg  eial  tiov  ye^airsgiov : 

(Stob.  115,  2)  wird  bei  Cornutus  de  Nat.  d.  citirt  (log  yaQ)  vtmv  ri  dgäv 
fitv  evTOfcoTffßai  /jQfg,  ^'vx,ai  cT  aueivovg  rioy  yfQaiTffxor  noKv.  So  sind 
gewiss  viele  Parallelverse  nur  Variationen  der  Tradition : 

94   l'vvaiy.og  iaS^kfii  innv/ely  ov  (ictdioi', 

wo  Stob.   68,   21    Ji(fUov   I'vyaixug  dya&Pjg  i.  ov  ^.  hat. 

46  'ATiavTtg  iauev  tlg  zo  yov&tTfly  aoipoi 

47  auTol  (T  dua(}Tavovrtg  ov  yiyvmaxoufv: 

so  haben  die  Handschriften  der  Monosticha,  die  Exe.  Vüidob.  (doch  ov 
avvTjxafitv)  und  die  besseren  Handschriften  des  Maximus,  während  Stob. 
23,  5  das  ebenso  gute  avrot  d"  mav  aipai.a)i.iiy  uv  y.  bietet.  Ebenso  wird 
es  stehen  mit: 

89    l'ri  navTU  tIxth  xul  Tiahv  xotiiCfrat. 
539   XS^uiV  nüvra  tixth  (y.oui'C,n    V)  xal  nühv  xoiuCtTai. 

322  ylv.iovvTM  Wnei  y.cd  (pi'/.ovv&'  V7if(}(fiXfi. 
MioovvTa   uinei  y.al  (püovvS-'  V7ie()(fi'Kei. 

143   'Ev  Tolg  ävuyyatg  /(jriuaTcui'  yftfirTwy   ifikog. 
'Ey  Tolg  (5V   (^fivolg  /griuaxüjy  y.()EiTTwy  (fikog. 

323  ylvntl  ue  ttovkog  SeOTiörov   uel'Coy  (pQoyiuy. 

Men.  AvjiH   ut  dovXog  un'Coy  olytrnv  ipQoywy.  Stob.   62,   5 

449    IToXkwy  o  %ai(jug  yiyyftai   (h^aayakog. 

IJo'/.i.u}y   o  yMiQog  yiyyfrai   Trcifjairtog.    /'  u.  yywiiai   Mtv.   y..    'PiXiar. 
(ITolXwy  6  kiaog  yiyytrai   (T<()'ßözaXog.  Proverb.) 

Andere  dieser  unechten  Parallel verse  scheinen  auf  die  oben  (S.  406) 
bezeichnete  Weise  entstanden  zu  sein,  indem  nemlich  der  Sammler  einen 
aus    dem   Zusammenhang    gerissenen  Vers    durch    eine    kleine  Aenderung 
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selbständig  zu  machen  suchte.  Zu  den  dort  gegebenen  Beispielen  ist 
wohl  noch  zu  zählen  : 

480   2Te(j(jv)g  (pe^siP  /(ji]  avmpoQac;  [L,  avjucpoQKv    /')  ror  fvyfvfj. 
Eur.  'All'  fv  (ff()fir  ^^qtj  avu(po(jäg  rbv  tvyevfi.   Stob.   108,   18. 

Womit  freilich  zu  vergleichen  ist 

Antiphanes    Ta  TV'/ji<i  ifi^tiv  d'tl  yvrjoiio-;  rov  tvyeyi].   Stob.   108,   29 
Menander     Tcctto  Tpjg  rv/jig  (ft(jfiv  ^tl  yfiiaicog  tov  fiiyeinj.  Stob.  108,  45. 

Endlich  haben  die  Abschreiber  aus  Versehen  oder  Neuerungslust  oft 
Wörter  verändert  oder  zugesetzt.  Diese  Verse  sind  neben  den  ur- 
sprünglichen meist  leicht  zu  erkennen;  in  einigen  Fällen  aber  wird  das 
Urtheil  stets  schwanken,  ob  der  eine  Vers  irrthümlich  aus  dem  andern 
entstanden  ist,  oder  ob  beide  echt  und  ursprünglich  sind.  So  glaube 
ich,  dass  von  den  folgenden  Verspaaren  je  der  zweite  durch  Versehen 
oder  Interpolation  ein^s  Abschreibers  entstanden  ist.  Wenn  auch  jede 
Sammlung  neue  Verse  mitführt,  so  wird  doch  ein  solcher  Vers  doppelt 
verdächtig,  wenn  er  nur  in  einer  Handschrift  steht. 

Wie  oben  erwähnt,  haben  wir  zu 

46  "Aiiai'Thg   ia/ify   ng  to  rov&fTtlv  <Ju(foi. 
avTol   (T   äaa()Tayoi'Tsg  ov  yiyrMOxoufr. 

die  ebenso  gute  Variante  «tVo/  (V  orav  aifakihnfv ;  dagegen  durch  Inter- 
polation eines  Abschreibers  bieten  Antonius  und  die  geringen  Hand- 
schriften des  Maximus  o.mol  S'  orav  TumTnur^  entlehnt  aus  Stob.  23,  2 
Sosikratis 

'AyaSol    (Jt   TU  xa/ror   iaufv   i-xf'   irfQiay   l(ini', 
avrol   <T   orar  Tiotwtiti'    ov  yiyyojnxoutv. 

61    Htßaiog   'iadi   y.al   ßfßaioig  yjto)  (filoig.    V  P.  A  S.  I 
TajifD'og  laO-t   y.ul   ranfiyolg  yjju)  (filoig.   H 

EiyAny   cV^   ßaotlevg   tarn'   fuif'vyog   ß^eoi.    /' 
79    Baailtia   iarly   sly.iny   tui^ivyog   ß^tov.    W 

73    Boijß-og   ioß^i   Toig  y.alvjg  fl^yaainyoig.    I 
601    ZrjTti   TTOielr   iv  Tolg  yalvjg   el^yaauivotg.    1' 
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199   Zt]Ttt  yvvai/.a  nvuiia/^oi'  rojy    -jfjayiiuTWi'.   A  I 

188   ZijTft   ntavTi»  nvuiiayor  tcwj'  n^fayuaTwi'.   A.  F.  P  ') 

74    liioi;  ßiov  (itoiii-i'o^  ovx  Mm'  ßiot;.   AVP  /' 
590    fpiko^  (fi'/.ov   d'foiifrui;  ovx  tmiy  (fikot;.   S 

280  kOicfwg  (fi(jfi)'   ()h    r«,'  na^tanunai;  %vya<^.   AFP  I 

(Eur.  KOvifu)^  (ff(}nj'  yjj))   f}i'rjToi'   In'xa   aviKfOftai;.   Med.    1018 

Eur.  fPf(jny  ch'äyy.rj  rät,-  7ia(jenT(uaai:  TV/a^:   Orest.    1024) 

470  J^h)i'   (ih(>nr   (hl    r«»   nu()tarc6na^   rvyu^.    WL 

Wenn  die  folgenden  Verse  nicht  unecht  sind,  so  ist  das  doch  eine 
billige  Arbeit  : 

730    To  yi'wOi   auvror   nai'Tcr/uv  'an  y()rjnitioy.    f'(P) 
584    Tn  yyut&i   nairliy   näaiy   tan   /(ji^aiHoy.    S 
728    '/'<>   itf\<)h'  tlySi  .ia)'Tuxi)v  'an  /jjijaiiio)'.    /' 
722    '/<)  770/./.«   n{)aTTny   tml  nayTa/<tv  aa.i(joi'.    /' 

In  anderen  Fällen  schwanke  ich  selbst,  ob  ich  Interpolation  der  Ab- 
schreiber oder  wirkliche  I'arallelverse  annehmen  soll ;  z.   L5. 

142    ELii'Cf    niioiy    roy   thliy   .i{tainy  y.uKvh:.   A 

155    ELnii^f    niiti'iy   toI'^  yoyH.:   n{)(f^ny   y.a'/.vKi.   AFI' 

747    Xa(jiy  ya{ti'C<>i\  yc'y   YxToy   h;/(  f/.c  o/m«,.'.    /' 
635    Xutjty  ya.ijiZoi'  yc')'   (laoy   iayufw   ()'<iyH^.   FP 

Soph.  Xftoyo^  (iixuii)y  äyi)'(>(/.  fthiyyvaiy  iioiuk:   Oed.  T.  614  u.  i()'tiyyrf-i)  F P  I' 
\(}(/y<i^   (Mycioy   aytSi^c.    iii^i'in    .ihtk   Stob.   Ecl.    1,    8,    28. 

Es  ist  möglich,  dass  in  manchen  Fällen  beide  Verse  echt  sind;  allein 
wenn  man  auch  den  einen  streicht  und  die  Variante  nur  im  kritischen 
Apparat  mitführt,  ist  nicht  ein  antiker  Gedanke,  sondern  nur  ein  Aus- 
druck  verhören. 

Dies  mögen  die  allgcMvieinen  Gesichtspunkte  sein,  unter  denen  solche 
Parallelverse  betrachtet  werden  können.  Die  Hauptsache  bleibt  freilich 
bei  jedem  einzelnen  Verse  die  Kenntniss  des  Materials  und  das  gesunde 
Urtheil. 


1)  Wie  manclie  abschreibende  Mönche  nur  den  Frauen  feindselige  Verse  zusammenstellten  (vgl. 
die  pariser  Handschrift  No.  \6'-Vi  bei  Boissonade  Anecd.  1  p.  l.'ii»  und  den  Bavaricus),  so  mögen  auch 
manche  Verse  und  darunter  dieser  zum  Nachtheil  der  Frauen  interpolirt  worden  sein. 
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Die  Urbinatische  Sammlung. 

Von  den  Handschriften,  welche  ich  untersuchte,  ist  jetzt  die  wichtigste 
diejenige  der  Bibliotheca  Urbinas  (U)  im  Vatikan,  No.  95  chart.  saec. 
XV,  333  fol.  in  4«,  Fol.  182  —  183.  Diese  in  je  zwei  Columnen  ge- 
schriebene Sammlung  schrieb  ich  im  Jahre  1874  ab.  In  der  Münchner 
griechischen  Handschrift  495  fol.  39  (Bav.  s.  XV)  fand  ich  einen  daraus 
gemachten  Auszug  von  wenigen  Versen  :  .>/  12.  13.  45.  /'  2.  3.  4.  8. 
E  1.  6  1.  K  2.  yj  1.  M  3.  4.  Ü  19.  77  8.  9.  17.  18.  T  11.  Die  Samm- 
lung U,  welche  im  Buchstaben  7'  abbricht,  umfasst  202  Verse.  Von 
diesen  kommen  etwa  100  in  den  andern  Sammlungen  dieser  Spruchverse 
vor,  37  in  ebendenselben  und  in  andern  antiken  Schriften  z.  B.  Stobaeus, 
Plutarch  etc.  Manche  finden  sich  zwar  nicht  in  den  andern  Samm- 
lungen ,  aber  in  andern  antiken  Schriften ,  so  :  5  in  den  Sprüchwörter- 
sammlungen  des  Gregor  Cyprius  und  anderer  (A  18.  19;  /'  4;  J  2; 
IT  20);  A  23.  24  kehren  wieder  in  der  Comparatio  Menandri  et  Phile- 
monis,  Ä'  17  bei  Sextus  Empiricus;  4  endlich  finden  sich  wieder  bei 
Stobaeus.  Schon  dies  beweist,  dass  sich  in  dieser  Sammlung  manche 
sonst  nicht  bekannte  Spruchverse  befinden  müssen.  Diese  Hoffnung  wird 
von  der  Wirklichkeit  übertroffen.  Nicht  weniger  als  53  Verse  sind 
unter  diesen  202,  welche  ich  trotz  eifrigen  Suchens  nirgends  sonst  ge- 
funden habe.  Dieselben  sind  der  Dichter,  von  welchen  diese  Spruchverse 
stammen,  des  Menander,  des  Euripides  und  ähnlicher  fast  alle  würdig. 
Verse,  wie 

'Avwuaioi  n'kaoTiyyes  aordrov  rv/i]s. 
Quo  7T()oaev/^ov  7it]fi.äT.iJiv  Xaßnv  Avaty. 

tragen  den  Cliarakter  der  Tragödie;  andere  wie 

flhjV  lijs  rsy.ovarjg   uij  laltlv  aXki]y  &t/.(  • 
näoai.  yaQ  eloiv  a^/nr/CToveg  y.ay.wr. 

passen  in  die  Komödie;  manche,  wie 

(■Jtoy   11  i)'  qyov'   ötvTfQor  dt  rrp'  Tvyjii'. 

sind  der  philosophischen  Poesie  des  Euripides  nahe  verwandt. 
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Die  Handschrift  ist  jung  und  es  ist  natürlich,  dass  sie  gegenüber 
den  vielen  andern  eine  Menge  Schäden  zeigt,  kleine  wie  grosse,  wie  z.  B. 
aus  (yöx  cü  r(}ixe<i  noiovaiv  al  kevxal  (ffjovüy  in  U  geworden  ist  Ovy  ci. 
r{)i/f:^  Xfvyai  noiovai  (fQoi'tlr.  Allein  die  Quelle  der  Handschrift  ist  offen- 
bar eine  vorzügliche,  und  so  erfreut  uns  manche  treffliche  Emendation. 
Wie  schön  sind  die  Vei-se 

TvxTiy  f^ff 'S  ■  xäd-evdt  •   uTj  Xiay  növti. 

il  (Y  ovy.  l'xn^,  y.ä&tv(yc   utj   uarrjv  növet. 

gegenüber  den  matten 

Tvxrjy  f'x^is,  äi'f}(juj7i(,   ui)   uaTrjv  T^QfXHi^- 
tl   ()"  ovx  tx^iü,  xd&tvd'e-   utj  Xi^dts  novei. 

oder  riyvioaxs  aavroy  vov&erttv  äXXovg  d-slujy. 

gegenüber   l'iy)'.  a.  v.  ojtov  r(jtxf'ü- 

Solche  Beispiele  zeigen,  dass  man  in  den  Fällen,  wo  U  abweichende  Les- 
arten bietet,  sorgfältig  prüfen  muss.  besonders  bei  den  Parallelversen, 
welche  sich  in  allen  Arten  auch  hier  finden.  Hier  möchte  ich  besonders 
noch  eine  Eigenschaft  dieser  Sammlung  hervorheben,  durch  welche  sie 
vor  allen  andern  sich  auszeichnet.  Es  ist  auffallend ,  dass  in  der  Reihe 
A  so  viele  Verse  stehen,  welche  nicht  mit  A  anfangen.  Aber  fast  alle 
diese  Verse  gehören  oder  passen  zu  einem  dabei  stehenden  und  mit  A 
anfangenden;  bei  den  Versen,  welche  allein  stehen  wie  ^^  26  Minui  no- 
VTj(joy  xif'I^T^oy  öray  fifin  '/.oyay.  kaim  man  annehmen,  dass  bei  der  An- 
fertigung dieses  Auszuges  der  dazu  gehörige  mit  .-/  anfangende  wegge- 
lassen wurde.  Wie  oben  (S.  405)  bemerkt,  sind  in  unsern  Sammlungen 
der  Spruchverse  offenbar  öfter  Paare  auseinander  gerissen  und  die  ein- 
zelnen Verse  nach  ihrem  Anfangsbuchstat)en  gestellt;  wann  das  ge- 
schehen ist,  wissen  wir  nicht;  aber  aus  L'  möchte  man  annehmen,  dass 
der  erste  Zusammensteller  kein  solcher  Pedant  war,  sondern  zusammen- 
gehörige Verspaare  mit  ungleichen  Anfangsbuchstaben  doch  beisammen- 
stehen Hess,  und  dass  erst  spätere  Abschreiber  dieselben  auseinander 
stellten.  So  stehen  in  verschiedenen  Sammlungen  unter  4  und  V  weit 
getrennt  die  Verse 

05   'AyTi{)  a;?oi'Äo<,'  i](Jf)yaig   Ih^ijutTai. 
518     y^f'   i](f<n'i'fs   o  (ffjoyiiiui;  ovy  cülaxtrui. 
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In  U  stehen  sie  als  ^  5.  6  beisammen  und  sind  mit  cT  verbunden: 

dyrj()   (T  aßov'/.og  rjchirtna   &rj()fVfTai. 

Leider    scheint    auch    der  Bearbeiter  unserer  Sammlung    nur    im  Anfang 

so  freisinnig  gewesen    zu    sein.     Denn    abgesehen    von    2    Versen  in    der 

Reihe   /',    welche    wohl    nur    aus    Versehen    verstellt    sind,    wird  in    den 
anderen  Reihen  die  alphabetische  Ordnung  nicht  mehr  verletzt. 

Die  Sammlung  U  staunnt  zunächt  aus  derselben  Sammlung,  aus 
welcher  die  Sammlungen  V  und  P  ausgezogen  sind.  Das  beweisen  viele 
gleiche  Verderbnisse,  die  gleiche  Ueberschrift  r/aftaiveafii;  MtvdrS^ov 
und  die  gleiche  Reihenfolge  der  gemeinsamen  Verse.  In  Betreff  der 
gleichen  Reihenfolge  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  in  manchen  Versreihen 
eine  zweimalige  Auslese  vorgekommen  ist,  in  manchen  der  Sammler 
zuerst  die  eine,  dann  die  andere  Columne  excerpii't  hat,  während 
die  einzelnen  Verse  der  einen  Columne  unmittelbar  an  die  andere  an- 
schlössen. 

Zur  genaueren  Erkenn tniss  des  Wesens  der  Sammlung  U  dienen 
auch  folgende  Erwägungen.  Prof.  Wilh.  Christ,  welchem  ich  die  Samm- 
lung mittheilte,  äusserte  gegen  die  Mehrzahl  der  neuen  Verse  grosse  Be- 
denken :  der  Inhalt  vieler  sei  unbedeutend ;  fast  alle  hätten  im  letzten 
Fusse  Paroxytonon  und  bestünden  mit  Vermeidung  aller  Auflösungen  nur 
aus  zwölf  Silben :  sichere  Zeichen  byzantinischen  Ursprungs.  Was  den 
Inhalt  der  neuen  Verse  betrifft,  so  ist  er  dem  der  bisher  bekannten  ver- 
wandt, und  wie  gefährlich  das  Urtheil  ist  über  das,  was  antik  sein  könne 
oder  nicht,  dafür  ist  Bentley  ein  warnendes  Beispiel.  Von  ungefähr  650 
Versen,  welche  von  Publilius  herrühren  und  welche  die  Alten  für  wuirdig 
befanden,  in  den  Schulen  gelesen  zu  werden,  hat  er  in  seiner  Ausgabe 
fast  400  weggelassen,  mit  den  Worten  'neque  in  codicibus  nostris  com- 
parent  neque  quidquam  Publiani  coloris  saporisve  in  se  habent.  Eos 
nos  ut  vel  lectu  indignos  ab  editione  hac  ejecimus.'  Ferner  haben  diese 
neuen  Verse  keines  von  den  Zeichen  an  sich,  welche  die  von  Byzantinern 
in  derartigen  Sammlungen  zugesetzten  Verse  yerrathen.  dass  nemlich  am 
Schluss  der  einzelnen  Reihen  solche  Verse  zugesetzt  wären,  wie: 
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JiSov  nsi'TjOiy  wg  läßrig  &e6v   doxriv. 
/lixaiov  6(}&(j!)i:  xul   diy.aivos  dixüan. 
^Tjuovg  aoffuir   \')divt  y.al  xafjiy  f'Sstg. 

In  unserer  Sammlung  dagegen  stehen  die  neuen  Verse  zwischen  den 
andern,  und  keiner  ist  offenbar  christlich. 

Hinsichtlich  des  Accente-i  haben .  von  den  53  neuen  Versen  43  den 
Accent  auf  der  vorletzten  Silbe,  8  auf  der  letzten  und  2  auf  der  dritt- 
letzten; von  den  149  Vei-sen.  welche  U  mit  anderen  Quellen  gemeinsam 
hat,  haben  22  den  Accent  auf  der  letzten,  20  auf  der  drittletzten  Silbe: 
von  einer  strengen  Beobachtung  des  byzantinischen  Versaccentes  ist  also 
keine  Rede,  aber  die  Vorliebe  füi-  auf  der  vorletzten  Silbe  betonte  Verse 
tritt  deutlich  zu  Tage.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  in  den  Versen  304 
{K  2)  und  334  {M  A)  das  Schlusswort  yvvi'i  in  U  verwandelt  ist  zu 
dduaQ.  so  liegt  die  Vernuithung  nahe,  dass  manche  seltsame  Varianten 
in  U  entstanden  sind  aus  dem  Streben,  den  Vers  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  zu  sehen.  So  steht  179  (/?6)  statt  .toj'«'/'  o(>ß  in  U  Tidina  ßXtnti; 
141  (E  7)  statt  iii(im  f^fos  in  U  &tk  rfufi :  300  (AT  11)  statt  jihwzdv 
xaxwg  in  U  xaxcög  i-'/fit/ ;  680  (K  21)  statt  x{)ai7icf.h~ty  in  U  Tfjvffuy  uärriy : 
327  {yl  1)  statt  aviißiovy  in  U  iia/iiKn:  452  (/7  14)  statt  Tiari'jQ  in  U 
fioyov;  vgl.   276  {A  21),  58  [li  7),  451   (Ff  1 3),   584  {T  6). 

Endlich  sind  allerdings  die   53  neuen  Verse  ohne  Autiösungen,    also 

zwölfsilbig.      Allein    nicht    nur    diese,    sondern  sämmtliche    Verse 

dieser  Sammlung  sind  zwölfsilbig  mit  einziger  Ausnahme  des 
Verses 

/'  9      ['{iuauaxa   tiafhly   thl  xul   iia'htyru   yuiiy  i/^tiy. 

welcher  Vers  wahrscheinlich  übersehen  wurde.  Da  nun  aber  jene  149 
zwölfsilbigen  Verse,  welche  U  mit  den  andern  Sanmilungen  gemeinsam 
hat,  nicht  anzuzweifeln  sind,  so  folgt  daraus,  dass  man  auch  die  53 
neuen  nicht  deshalb  anzweifeln  darf,  weil  sie  keine  AuHösungen  haben. 
Vielmehr  zeigt  sich  klar,  dass  der  Sammler  von  U  aus  der  ihm  vor- 
liegenden reichhaltigen  SannrUung  nur  solche  Verse  ausgewählt  hat, 
welche  von  Auflösungen  frei  waren.  Die  byzantinischen  Dichter  ver- 
achteten ja  jene  scheinbar  unregelmässigen  Verse  und  bildeten  sich  etwas 

Abh.d.I.C'l,.l.k.Ak..l.  Wiss.XV.Bd.il   Abtii.  .=).-> 
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ein  auf  ihre  regelmässigen  zwölfsilbigen.  Zudem  waren  diese  Samm- 
lungen von  Spruchversen  wahrscheinlich  für  Schulzwecke  gemacht.  So 
erklärt  sich  dieser  in  der  Geschichte  der  alten  Literatur  gewiss  seltene 
Fall.  Merkwürdigerweise  sind  uns  noch  2  Sammlungen  dieser  Spruch- 
verse erhalten,  in  denen  das  gleiche  Gesetz  befolgt  ist.  Die  eine  enthält 
227,  die  andere   112   echte  Spruchverse,  allein  nur  zwölfsilbige. 

Mit  dieser  AVahrnehmung  lasseli  sich  manche  Verderbnisse  der  Hand- 
schriften leicht  erklären.  So  wurde  in  einer  der  zuletzt  genannten  Samm- 
lungen von  dem  vierzehnsilbigen  Verse 

irolvnQayuovelv  dkloTffia   ui)  ßovlov  y.axä 

einfach  der  Schluss  y.ay.a  weggelassen;  ja  schon  jene  Sammlung,  aus 
welcher  die  erhaltenen  ausgezogen  sind,  scheint  in  dieser  Hinsicht  korri- 
girt  gewesen  zu  sein.     In  dem   Verse  352  (^  26) 

MifTcfJ  7T0V7]()6y  /()T](rröy  urav  i'ini]  loyoy 

steht  in  A  H  F  or'.  in  U  V  äy .  in  keiner  Handschrift  aber  'tWay.  In 
ähnlicher  Weise  sind  durch  Zusetzung  einer  kurzen  Silbe  verbessert 
worden  die  Verse  518  {A  5),  6  (--/  17),  .7  24,  448  (/7  4),  womit  vgl.  40 
{A  20)  und  ii2  (/'  1).  Dass  auch  in  U  Auflösungen  gewaltsam  beseitigt 
worden  sind,  beweisen  die  Verderbnisse  in  den  Versen  450  (/7  5)  und 
4G3   (/7  3): 

rityiag  ovdty  ßa^VTt^jov  (fOfjTioy   U  statt 
fTfyiag  ßa^viegoy  ov^ey   tOTi   qofJTiov ;    und 
[Teriar  ov  Trag  du'  dyij(}  aixfog  (ft{)H    U  statt 
Usyiay   (ff^jeo'   ov  Tiayrog  d'/.K    dydftog  aocpov. 

Vgl.  E  8  und  727  (V  15).  Natürlich  ist  dieses  Verfahren  der  byzanti- 
nischen Absclireiber  bei  der  Wiederherstellung  der  neuen  Spruchverse 
besonders  zu  beachten;  so  scheinen  Anapäste  oder  Auflösungen  herge- 
stellt werden  zu  müssen  m  den  Versen  A  44.  45;  N  2;   fl  15. 

Das  sind  die  hauptsächlichen  Richtpunkte,  welche  ich  bei  der  Ver- 
gleichung  dieser  Sammlung  mit  den  übrigen  Sammlungen  und  den  andern 
Quellen  der  Ueberlieferung  gefunden  habe.  Wenn  nicht  besondere  Funde 
noch  gemacht  werden,  so  wird  diese  Sammlung  auch  in  Zukunft  eine 
der  wichtigsten  bleiben,  da  sie  viele  gute  Lesarten  und  viele  echte  Verse 
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allein  erhalten  hat.  In  den  letzten  Jahren  sind  zur  Freude  der  Philo- 
logen verschiedene  Papyrus  und  Pergainentstücke  mit  neuen  Fragmenten 
von  Euripides  und  Menander  wieder  an  das  Licht  gekommen.  Gegen- 
über diesen  Bruchstücken,  deren  Inhalt  zum  Theil  unbedeutend  ist,  dürfen 
wir  auch  diese  neuen  Verse  hochschätzen.  Denn  hier  haben  wir  an  jedem 
Verse  etwas  Ganzes,  und  von  Menander  und  Euripides  können  wir  an- 
nehmen, dass  sie  mit  Absicht  manchen  Vers  als  selbständigen  Spruchvers 
ausgearbeitet  haben.  So  können  wir  trotz  des  mangelnden  Zusammen- 
hangs uns  der  schönen  Gedanken  freuen. 

U  fol.    182**  'Opa    Mtyav<y{)ov  tov  oocpov  Tiaffaivintn;. 

Fol.   182»»  1.  Columne. 
1  "Avf)^(}U)nog  wy  fie/uvr/oo  Trjs  yoirfji;  jvxfl^- 

8  (Meineke.)  U.  A  F.  /';  Stob.  22,  25  'lnno»6u)vroi;  (vgl.  Mein.  Com. 
4  p.  711);  Doxopater  (Wal^  Rhet.  II  p.  294)  «V  uoyoarixoig  Me- 
väy(^(}ov;  Vita  Aesopi  (Westerm.j  p.  46,  6.  Ueber  xoivrj  tv/jj  vgl. 
oben  S.  410. 

Fol.   182'>  2.  Columne. 
*2  'Avev  Jt  kvnrjs  ov<fi  flu  ßffOJiBy  ßiog.   U 

3  ^'A  fiTj  7i(j(>nrjXft,   urjT'  äzove   ut]9^'  o()a. 

39  UVP.AF.  WL.l';  Doxop.  (Walz  Rhet.  II  p.  294)  er  aoj/oart- 
yoii;  Mtyayö^v.  —  Mit  diesem  Verse  ist  vielleicht  der  folgende 
zu  verbinden : 

4  I7.waarji;  uciiiOTa  navTa/ov  TteiQv'i  !<(jaTsly. 

80  U.AF.S.i-,  Stob.  33,  4  A«p/?rü<,-  =  Maxim.  20;  Anton.  1,  73. 
Vita  Aesopi  (ed.  Westermann)  46,  21  r;}i,-  f)V  y'/.u'nTrji;  aov  iyx{)a- 
TTjg  yfyov. 

5  Yip    fj(yuyfjg  o  (pQoyiuog  ov/,  ai.iay.iTai. 

518  UVF.  HL.  a  —  ö  add.  Mke,  oui.  codd.  (auch  P)  ovx  älioxi- 
rai  UH  P  fol.  161  bei  den  dnucp&tyuaTa :  ^Y(p'  rid'oyfjt;  nw(p()utv 
ovdtnoTf   äkioietrai. 


424 

6  l4i'Tj(j  (T  äßovkos  ij^ovalg  &i]QfVfrtti. 

55  ÜVP.r  (T  U:  om.  VP. /'  adolog  V  Nur  in  /7  steht  der 
Vers  518  in  der  Reihe  J.  in  den  übrigen  in  der  Reihe  Y:  der 
Inhalt  der  beiden  Verse  zeigt,  dass  hier  U  das  Richtige  überliefert 
hat,  während  in  den  andern  Sammlungen  in  pedantischer  Weise 
der  mit  )'  beginnende  Vers  abgetrennt  und  unter  Y  gestellt 
und  in  dem  mit  ^  beginnenden  d'  weggelassen  worden  ist. 

*7  'A()/jjg  anaai'jg  yyfuojv  tan   (scr.   ioTir)  Xoyog.    U 

8  'Afjyjjg  Ttrev/cug  Yaß^t  TavTijg  a§iog. 

44   U P.  ÄF.  / '       In   U  stehen  unter  und  über  dem  Verse  Punkte. 

9  'Av()^Q(jg  /a()axTi](j  fx  loyov  yi^co^l^fTai. 

26  UVP.AF.S.l';   Append.   (Mke   Stob.  4  p.  231)   hf{>t»r;   Orion 

1 ,  11    'lii  l4()()rj(p6()ov   Mfi'äväQov :    scholiasta    ad    Terent.  Heaut. 

2,  4,  4;  Antonii  Melissa  I,  48. 

10  'Anarrfg  koiitr   tlg  xo  rovd^trsh'   aufpui. 

11  avTol   (T   au a(}Ta)'uvT fg  ov  yiyrinay.o^ie}'. 

46.  47.  U.AF.r;  Stob.  23,  5  Evftinid'ov;  Max.  16;  Excerpta  Vindob. 
(Mke  Stob.  4  p.  296);  Vita  Aesopi  46,  5  4"  AF  ^'  aua(>- 
rarorrfg:  <)"  oraj'  acfa'/.wutr  Stol).,  d"  urav  TJoiuiufv  einige  codd. 
des  Maxim,  und  Anton.  yiyi'ojaxoufv :  avyrjyafitr  Excerpta 
Vind.  Vergl.  Stob.  23.  2  Maxim.  70  ^u)nix(jdTovg 
Ayaüoi  ((h  TU  y.uxov  totifi'  kf  fTt^fWi'  löfly^ 
avTol   it'  or«j'  TioHiiuf)'.   ov  yiyvvjrsy.oiifv. 

12  'Alxmor   iifig  roi'  ßioy  /jo(jig  yaiuw. 

56  (595)  U  Bav.  VP.  /'  älvjnog  ä'ing  V P:  nach  F  schrieb  Schneider 
(56  Mke)  AlvTioy  äifig,  nach  1'  schrieb  Boissonade  (595  Mke) 
A^tig  dkvnvjg. 

13  AvS-ai()i-Tog   '/.i'nij  'arly  ?y  rry.i'iov  ano^a. 
641    U  Bav.  r       t(u9   U  Bav. 

14  Ay()'()()g   diy.aiov  yafjjiog  ovy  dijoKKvTai. 

27  UVP.  AF.WLr       dnölvTa,   A  L. 
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15  'Avri(}  novTjQog  ^vnrv/fl,  xar  evruxfj. 

19  UP.ÄF.WL.I':  Doxopater  (Walz  Rhett.  II  p.  288);  Vita 
Aesopi  46,   19. 

16  'Avovd-iTTiTov  ioTiy  ^  7ioyf](jia.. 

49  U.  f.    In  AF.P  lautet  der  Vers 

'Avov&hrp:og  tartv   rj  7ja()(j7]aia. 

Bothe  schrieb  na^oiviu.  Beide  Fassungen  geben  einen  guten 
Sinn  und  es  wird  schwer  sein  zu  entscheiden,  ob  beide  antik 
sind  oder  ob  die  eine  durch  Interpolation  entstanden  ist.  Wer 
bei  Mke  nacheinander  liest 

49  'Ai'ov&hrjToy  iarii'   i]   na()(iT]aia. 

50  'Anviioyiaroy  sariy  i]  .loyTjfJia. 

könnte  meinen,  noyriQia  in  V.  49  sei  aus  V.  50  interpolirt;  allein 
V.  50  stellt  in  den  Handschriften  HFWL.  welche  ihn  über- 
liefert haben,  vor  Vers  33  und  ist  von  Schneider  mit  Unrecht 
nach  V  49  gesetzt  worden*. 

17  "Anay   (5V  y.t{}d'u^  äd'ixoy  oy   (ff(jti   ßläßr^y. 

6   UP.ÄF       ()V   UF:    zi>  ÄF.  Mke       oy    add.  Mke:    om.   UFA, 
a&tyoy  F       tIxth   UF  (vgl.  217.  Stob.  54,  17):  (pf(jti  A  F.  Mke. 

18  'Avd(}Ui  xa'/.vii;  Tj^aiKDiiu  tyyvmu  (puai. 

19  'Ay(^(>Vi;  xaxvii;  ifjarTOvrog  iy.no(ivn'  cpihn. 

50  U:  dasselbe  Verspaar  findet  sich  bei  Gregor  Cypr.  I,  59.  60 
(Leutsch.  Paroemiographi);  der  2.  Vers  kommt  auch  sonst  vor: 
32  U  V F.  AF.  W L.  /'.  bei  verschiedenen  Paroemiographen  und 
Scholiasten:  sielie  Leutsch  Paroemiogr.  I  p.  29  und  Nauck  Trag. 
Frag.  p.  232;  meistens  wird  er  dem  Sophokles  zugeschrieben. 
Im  1.  Verse  hat  Greg,  f-yytara:  viell.  ist  iyyvf^ty  zu  schreiben. 
Im   2.   Verse  hat  statt  (fihii:  cpfvyf    W,   (pvye    V. 

20  'Avrj()  d/UQKJTi)^   tu)   yotn'Cffj'^o)   (filug. 

40  UVF.  AWL.  Appendix  (Stob.  4  p.  184,  11)  dvin)  uya^.  Mke: 
d-/v.{).  üy.  VF.A,  äy.  ä/jjijarog  WL.  äy.  duvr'i/uioy  U  yoiu'Cf- 
a<^yv)    W.  h)yi'C.fnf}u>   V. 
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21  fpilovs  0  y.ai()bg,  ;^(jucrciv  rj  (ploS  (Jh  XQivsi.   U 

Ich  sehe  diesen  Vers  an  für  verdorben  aus 

276   K^ivsi  (fllovs  o  y.ai()ug,  cjg  /^(jvaov  x'   tivq.   VP.  äL.  S.  I 

22  'AvS()og  ra  nfioaninrovra  ysvraiwg  (ftQtiv. 

13  UP.AF.  WL.  /'  dvrj()  .  .  (pffjsi  F  Orion  7,  10  2o(poxliovs 
"luivog  rffjog  dv^fjog  koß-Xov  narra  ytvvaiaig  iftQeiv.  Chorik. 
Gaz.  p.  17  taS-kov  yä()  dvdQug.  -^  j^aywSia  (prjalv ,  anavra 
cpe()€iv  y.alvig.  Stob.  108,  6  MsvuvSqov  "Avdfya  rov  dlrjS^wg 
svyeyfj  xal  xdya&d  xal  ra  xaxd  Sil  TTraioyxa  yevraiuig  (pe(jsiv. 
Viele,  welche  unsern  Vers  nachahmten  oder  citirten,  nennt 
Nauck  Trag.  Fragm.  p.   158. 

23  !ß  yfj()ag  sx&(>ov  aiofiaTfav  dv&fJuinLrujy, 

24  anarra  avlüiv  xd  xakd  xfjg  ev/ito()(piag. 

U  und    Compar.    Men.    et   Philem.    (Mke  4    p.  239)       autuaoiv 

dv&(}(x>7iivotg  U       avlovv   U       xd  add.  Mke:    om.   U  Comp.  — 

Vgl.: 

209    'H'^ii  xo  yiifjag  näoav  alxiav  (piQov.   AFI'; 

denn  so  ist  wohl  statt  ahiai'  (ff(}ov  zu  schreiben. 

*25   'Asl  Tiovf]()oy  iaxi  xdvd'QVJTxviv  yevog.   U 

Vgl.  Stob.  2,  26  Philem.  !f2  jicog  nov)]()6v  iaxiv  dv&^iojiov  cpuoig. 

26  Mioüj  novTjQov,  _;^(>;?(TTor  oray  sijiij  Koyov. 

352  UV.AF;  Stob.  2,  5  und  Maxim.  15  Mevävd()ov.  /utan  V 
7iovt]()()g  ;f(>?jöTOj/  Bothe  oxav  Stob.  Max.:  or'  AF,  av  UV 
vgl.  Kaibel,  Epigrammata  p.  XXIII  No.  1117*  "^'Oxav  notwy 
Tiüvrifjd  x()riaxd  xig  Xalfi  etc. 

27  "AytL  xo  ^elov  xovg  y.axovg  n^og  xtjv   Siy.rjy. 
*28   dkk'  rjkkdyrj  xo  Isx&iv  iv  x(p  vvy  ßiip'    U 
*29   dyei  xo   &Hoy   xovg  xaxovg  nQog  xdya&a.    U 

Der    erste    Vers    kommt    auch    iu    andern    Sammlungen    vor: 
14   UVP.AF.  WL.F;  Stob.  Ecl.   1,  3,  44;  Vita  Aesopi  46,  9 
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ayu  yaQ  to  WL  71(j(k:  dg  V  rovg  noyrjfjovs  dg  Nili  sent. 
(Boissonade  Anecd.  4  p.  438). 

*30  'Avu)iia).oi   ii'/.daTiyytg  ccnrarov  Tvyi^g.    U 

Vgl.  Anthol.  10,  96,  3  thvii  äniarov  iijg  dvwudlov  Tv^^jg;  Stob. 
105,  16  Eurip.  riiiy  ß^oreiwr  log  dvwuakoi  rv/^ai ;  Plutarch  hat 
öfter  TO  rfig  rv/ijg  dmaTov. 

31  Tvx^v  iyjig'  xa&ivdt-   ut]  klav  növsi- 

32  d  ^  ovx  fytig-  xd&tvdf   urj   iidrrjv  novti. 

Mke  Com.  5  p.  109  Menandri  fragmentis  adde  haec  DXVIII : 
'J'vyrjv  tyng  äy&fjione,  u>)  udiTju  TfJf'yjjg  (so  cod.).  el  d'  ovx  tyng, 
xad^tvi^t,  fJTj  xii'djg  növti . 

'Servavit  Orion  Kitschelii  p.  VI,  9  .  .  .  Apertuni  est  Menandrum 
haec  non  soripsisse'.  Die  Verse  von  U  würde  gewiss  auch  Mke 
für  des  Menander  würdig  erklären.  Zum  Gedanken  vgl.  Stob. 
22,  9,  4  \hvav(J{)ov  Aviuuara  yd(}  rd  uffäyuaT  inl  ro  av/^- 
(ff()or  ^Bi  xdr  xat}tv(h^g^  i]  ndXiv  Tafcwria:  und  Kaibel  Epigr. 
p.  XXIII  No.  1117'^  S2  in)  {ifdvjxiv  i)  rvyt]  xoiiiwuh'co.  MarrjV 
d'(}audrat.  xäv  vntfj  y/d<yai'  (^(jdiUj.  Ueber  d  J"  ovx  tyjig  vgl. 
Nauck,  Eurip.  Stud.  II  p.   97   u.    190. 

*33   JTfTiTwxev  tvuuQn  xotudiai   dixt].    U 
34    To   if>tv^og  wyv(ju)Xf  rrjy   noriifjiai'.    U 

Die  beiden  Verse  gehören  bestimmt  zusammen.  Im  1.  Verse 
gäbe  n'>ud(jfi('  keinen  Sinn;  dem  Gedankeii  liegt  tvnhßtia  näher, 
doch  den  Scliriftziigen  ivldßna,  reverentia  legum. 

*35    Tov  yfjr  t«   utj  'Qi]i'  torir  ai(}iTU)rf(jor.   U 

Vgl.   Stob.    121.    14   'AnoX't.oöü)Qov   ix   KiH^afiwdov 
Üv  Tiui'Tuyov   'f>(jv4  diu.  tuv   i^fjr   fj)'   «(>co 
K{)HrTor   T<)   in]   'C>]r.  y{)i\ai)itai    tw  x(jhttoii. 

36  'Avfi()  üßovAog  fig  xtroy   uoyihl  j()hyu)y. 

51  U.AF.r       dß.  dri\i)  F. 

37  'Ayt]{)   dixaiog  nkovroy  ovx  tyti   nojK 

52  UA        Mke  ed.   minor  p.   XXI:    ovx  tytiy  Tiodd.   —  Doch    vgl. 
Stol).    10,   21     Mfydy()\jov  üv(hig  inlovrrjOty  raytiog  dixaiog  ujy. 
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*iS  ^'Ayei  7iovi]()a  TifjaSig  dg  yMxbv  x'Khg.   U 

*39  ^'Ayqvtivov  öfiua  Tovg   '/.oyicsuovg   iloßltjrei.    U 

äy^vTivor  ouua  kommt  öfter  vor,  z.  B.  Rhesus  825.     Xoyiauovg 
'     bezeichnet   wohl    nicht    das    reine  Denken,    wie  Orion  I,   17  to 

Gv^((jt(}ov  .  .  iv  Tfö  TiQog  avTou  dva'loyioucp  cfaiver.ai,  oder  Stob. 

2,  4  Mevdv(J(}iW  Tiollovg  Xoyinanvg  tj  TiorrjQia  xvx'Kol ,  sondern 
eher  die  Rechnungen,  so  dass  der  Vers  sich  ursprünglich  auf 
einen  Geizigen  bezogen  hätte. 

*40  ^AvrjQ  anei&fig  slg  tx&()im'  nimei  doKovg     U 
*41    AvTog  yu{)  oli^n'   ov(Jlr  ng  to  aDiupffjnv.    U 

Diese  beiden  Verse  gehören  zusammen.     Im   1.  ist  viell.  trefjuty 

zu  schreiben. 

*42   'AnfilS-ev  ovdslg  Twy  ß()OT.(.bv  nlomor  (ftQioy.    U 

*43    'AxovH  navxa  xal  laXfi   xai()d)  (pi'/.og.    U 

Statt  (filog  ist  wohl  (fAXt  zu  schreiben;  vgl.  P  3.  Vgl.  566 
Axuvs  navTiov  kxXtyov  ()"  a  avfKff(jti.     Noch   näher  liegt  Stob. 

3,  79,  ^  dnoffd-syiia  des  Bias:   axove  nolkd'    '/.d'/.ei  xaifjia. 

*44    Afpilog   tlvai  jutj   &fXrjOijg  ty  ßiw.    U 
Viell.  AipilrjTug. 

*45    Ajusiror  dv^i>l  /iii)  yaatTrjr  exr^ecpfir.    ü 

Viell.  Afieivoy  ioriv  dyd'()i  ya/iifr/jP   ui)  T()i(feir. 

*  1    Bovki]v  y€()oyrwr  Jidaar  flg  iTfjä^iv  laßt.    U 

laße   U       vgl.    70    Huvlijv   djjai'rog  7i{>äy^aTog  7i()oXdußavf. 

*2    BovXijg  aaetvov   ovStv   ioxii'   iy  ßi(p.    ü 
*3    HovXrjy  noy)]()dy   itrj   &tX(  xfjarth'   oXwg.    U 
Viell.   BovXfj  TioyriQa 

4    HfXriare,    utj  to  xf()()'()g   h'  .lani   axönei. 

59    UP.  AWL.  /';  Walz  Rhet.  II  p.  16  Anon.  to  rot'    Mf ydyi^()ov  .  .; 
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Doxopater  ibid.  p.  251  to  Mfi'C'i'^()fioy  .  . ;  p.  294.  295  Be).- 
TiOToy  .  .  oxojitli'  L       vgl.   364    Mi]    Tifio^    tu   y.f(j<^og   dft   7iei()vj 

ßXbTlilV.    L 

*5   Biog  norr^fjog  tlg  y.uy.ui'  ifiQsi  Tfkog.    U 

vgl.  A   38   (iyfi   noyrj()a  TJQc'eiig  fit;  y.axoy  ykwg.    U 

*6    BfjSatog  ot'Jfts   Ü()ti   twv  (filioy   ut'yfi.    U 

*7    Bußal,  Tu  fii%(}bv  öaua  ndig  Tiolla  ßlfnet.    U 

*8    Biuy  xfmjvyfi   iiiifkog  fj  /()VOog  ßiforov.    ü 

%(faTvyn  scheint   —   y^yurtl,   iiv&og   —   Aoyog. 

*9    Ba{}(jg   uoXißöov  y.ul  y.uy.og  ßfjoTuiy   lOoy.    U 
Viell.  nXovTwy  oder  yfjazüJy  laoy. 

1  l'vyaixl  yootiog  u  TQunog  ov  tu  /(jvaia. 

92  UVF.  AF.8.  /'  PoUux,  7,  103  Hi>ijai  f)V  jtov  y.al  r«  /(iWt'ß 
jia(}a  Tolg  y.wftiy.oig  t.yl  ruiy  yvycay.tiwy  yoaurjiiäTiO)'.  yJxutüg 
yvyaixvg  U,  yvyuiyvg  v  T()(').^og  y.i>au()g  VF  y.ov  /'  tu  am. 
Ul'F       yj)vaioy   U 

2  Ivyij  ya(j  m/.v}  :7i]iic(  yal   riu)n]{)i(t. 

85    f/  liav.    VF.  AF.  /'       yä{>:  ty   U  Bav.    V 

3  l'vyaixl   in]   .liarfif    riiy  nuvTuv  ßioy. 

8G   U  Bav.    VJ'.AF.r       vgl.  den  folg.  Vers       ßiuy.  olxor  A 

4  liicixl    in]    niiJTfit    in,()'   'uiav    'h/.i'i^. 

U  B'iv.  Paroeniiogr.  (Diog.  4,  4;  Macar.  3,  13;  Greg.  Cypr. 
2,  S;  Greg.  C.  3Ios(|.  2,  Ol;  Apost.  5,  77j  in,()"  <iy  a:io!)uyii 
Diog.  Mac. 

5  lyoiiii  yt'()i>yiiig  äaifa'/.Hni^f^ia   vmv. 

107    UV  P.  A  F.  W  L.  r  ,      ymüynuy    und    inoy   AF;    yyuniui   yt{foy- 
iioy    ü(U[uJJait{>cn    ykiiy    /'.    vgl.    101    yviniiui    ()"    diuiyuvg    tlol 
Tviy  yt()(/iJh{)U)i'. 
Abli.  .1. 1.  Ol.  d.  k  Ak.  (1.  Wis9  XV.  BJ.  II.  Abtli.  50 
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6  Bioi  ya{}  ovSelg  oy  nQoaiQflrai  ßior. 

65  U.ÄF.r  yaQ  U.  Stob,  etc.:  ah'  AFI'  ßiov:  r^onov 
Stob.  Max.  Stob.  105,  47  Jufilov  Btßaioi'  ovdtv  ioriv  iv 
&yriT(p  ßUp  (=  57  Mon.).  Biol  ya(}  6.  oy  Tip.  T(j6jior.  Maxim. 
67  Btßuiov  ö.  k.  i.  i'/.  ytyfi.  B.  yuQ  o.  ov  tiq.  tqojiov.  Eine 
noch  unbekannte  Sammlung  B.  6.  i.  i.  &.  ßioj.  B.  yuQ  u.  üy 
Tii).  ßioy. 

7  Biovyj'   ('üvncog   &yiiToy  ()V&'   finfily   ueya.    U 

(58)  Bioijy  rä.  &y.  wt'  ov  owJioy.  Obwohl  wtu  als  Apposition  zu 
ßiovyra  liart  ist,  so  scheint  doch  in  U  ein  echter  Parallelvers 
zu  58  (und  419  ()vi<  i-'oru'  fv()fly  ßioy  ülvnoy  ovdtyi)  erhalten 
zu  sein. 

8  I'vyi)  yaf)  ovdty   oiSf   niijy  o  ßovi.frai. 

87  U.  Buv.  ÄF.r  old^fv  ÄF,  iariy  U;  y.  iorty  ovd'ty  Bav. 
ä  F.  Mk. 

9  J'iJUiiuuTa   uad^tiy   dtl  y.ul   aoi^oyTa   yovy   i/fii'. 

96  UVF.AF.W.I'  Stob  35,  6  ^Päioyidov  "Ariayr  i{)i';ng  y.ai 
avytelg  oud'k  h'.  /'(j.  u.  d\  ■/..  u.  r.  f.  (^n  om.  F  (^tl  aaO^. 
W      Vgl. 

403  \j  y(jauuai'   fld'ojg  xal  TitQiaauy   yovy   f/_n. 
557   'il^  ovö'h'   ij  //ßi'/yyrr/s'  ay    in)   rot-s'  .^a()l]. 

10   riyi'waxe  acwrov   i'oufhrfly   ä'/.'/.ovj   tyt'/.ioy. 

U;    kommt    zu    stehen    neben    82     l'iyyioaxt    aavToy    yovS^fTtly 
07J0V   r{}h/tig  ÄF.  F.     Vgl.  oben  S.   419. 

11*   /YloDg  äy.at{)og  y.Kavd-iiaTUjy   na^airtog.    U. 

Vgl.    rfhog  a.yaiifog  7T()ayuaTwy   Ti^ayuariog.   P 

88    /'tlwg  a.y.aifjog   iv  ß(jojü7g  (Jewoi'  xaxov.   A  W L.  /' 

12    l'vvai^l  naaatg  y.öauoy  q  aiy))  (f^f^ti. 

83  UVP.AF.WL.r  Soph.  Aiac.  293  (=  Stob.  85,  1)  '0  cT 
fint  7J{tog  iit  ßal'.  an  d'  vuvovueya-  l'vyai,  yvyatil  y.oouoy  ^ 
oiyt)  (pt^ei.  Vgl.  oben  S.  406.  yvyaixl  naai]  /'  xoauog 
VF.  /'       <^>iJy>i    FL        Tifjt.iiri   F,  nt'kn    V 
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1  Jlg  i$atia(nu}'  tuvtoi'  ovx  uv3()oi;  aoifiov. 

121    UP.ÄF.  WL.  /'        auvTÖv   P,   lu  avra   L 

2  z/tg  7i{tog  TOI'  uvroy  aiayjjvi'  7i()oax()ovaai  Xi&ov.   U 

Zenob.  Prov.  3,  29  J.  n.  r.  a.  cr.tn/jjöi'  n^foay.Qoveiv  /..  Erasmus 
schrieb  nay.Qovnv.  Mk.  alay{tä :  viell.  ula/j)oy  fya^ovaai  Vgl. 
Mk.  IV  p.  697  (aus  Suidas):  Mtj  7io'ü.äy.i<i  .-7(>os'  tov  uvror  ((h7) 
'/.iß-ov  Tiaifir. 

Fol.   183,   1.  Columne 

3  Ji/.aiog  ilvui    iiä)M>y   }]  /{njaro.:   fHi.h. 

114  UP.Ä.WL.r  Xauck  Piniol.  5,  554:  >]  iJoyny  ,^Af;  vgl. 
Stob.  9,  22.  8  t-lrai  (^Ixuiol:  xov  <)'»y.ny  i-h'fa  ,9f/.f  Die  Aender- 
ung  ist  nicht  zwingend,  da  ein  Widerstreit  der  ihyaionvy}]  und 
der  yfjt^aröiri^  vorkommen   kann. 

Fol.   183,  2.  Columne  , 

4  J()ViK  Tiinovnrjc   nüg  (h'i]{)  ivUntrai. 

123  U.AF.  r  Proverb.  Macar.  3,  39;  Apost.  6.  36;  schol.  Theoer. 
5,   65   (jift(}ovai]L:). 

5  Jui'Xog  7ie(fvyii)g  tvyoti    toi   i^fanarij. 

116  UVP.ÄF.  y^yovm  V  Palladas  Anth.  XI,  2 S6  (oben  S.  406) 
citirt  zuerst  zwei  unserer  Spruchverse  (413  und  133),  dann 
XfiifCfig  '(')iiioi^  ovy  rd>y  äyayy.aiuiy  yaxiuy.  Eüi'ovy  yoai'Qft'i 
(V  ()  V  '/.  0  y   Hvai    ()'  f  (1  no  r  // ; 

6  Jvau<i{Hf(ig  Ht]y   tuT/Miy   ij  y.uUK  y.ayjK. 

117  V^on  diesen!  Verse  finden  sich  in  den  Sammlungen  der  Spruch- 
verse zwei  Versionen: 

a)  JvciHi){Hf(H  'u^t^h  tiu/.hiy  r}  yayo'/.öyo^-  A  F  (H)  nach  V.  116, 
woraus  wohl  corrigirt  ist  'V.  'in&i  u.  1]  y.c.y.o^  i.öyoi^  U  P. 
id'h  .  .  yaxtjyöfjd-;  /'  tit.  69  und  in'h  .  .  yayÖT(_t().-ioi:  in  einer 
anderen   Handschrift. 

b)  .■/v(7uo(j(f(>g  f'iqy  fiälhn'  i]  y.v.Ut^  y.uy.n^  in  A  F  (H)  zwischen 
V.   129   und   130  und  in   /'  tit.   61;    ebenso    in    Stob.  66,   2 

5fi* 
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Ev(Jinidov  XQVoinncp:  I'vioarjs  nwpiafia  xal  yj^  ardfieiav 
iyior  Jvouo()(fos  Ht]y  fiälkoi'  fj  aalog  y.axös.  Mke  hat 
beide  Versionen  gemischt 

117   Jva^o(}(fos  tirjv  fiäX'kov  fj  xaxriloyog. 

1  ^Ex  T(ur  yvyar/.viv  ollvrai  xoauos  fieyas. 

181    UBav.VP.F.l'       juf'/ag:  avfinag   U  in  ras.,  Bav. 

2  'Ev  xolg  xaxois  dt  rovs  (pi'/.ovg  evffjytrti. 

147  UV P.  AF.  r  xaxolaiv  roiig  Mk.  ^t  om.  P.  dtl  .  .  ivf^- 
ysreTy  F.       ror  (filor  AF.       Vgl.  oben  S.  405. 

3  'E/fi  TU  7nx()oy  rfjs  ynafjyiag  yXvxv.    U 

Stob.   57,   9    Mfi'drd()ov   E/fi  ii  to  nixfjui'  t.  y.  y. 

*4  'Er  7ihpuo7n~j  /Lityiarov  i)  Kv7i()ig  x()arog.    U 

Vgl.   159  'Ev  Tilrjauorij  xoi  KvjT()ig.  tv  Tieivwai  (J"  ov. 

*5   ?  'EfjioTC.  x'i.avS^tiog  ttov,   fj  /o()og   iifd-voyTCoy. 

Deutlich  ist  nur  i(JioTa  x'/.a  und  f]  /o,  das  Uebrige  ist  auf  Rasur 
geschrieben  iind  unsicher.  Viell.  steckt  in  nov  ij  das  Verbum 
Tjavti ,  so  dass  ein  ähnlicher  Anfang,  wie  in  156  ifitoTa  Travel 
kiiiog  sich  ergebe:  l'()UJTa  Tiavfi  x'/.av&uös.  Im  Schlüsse  dachte 
ich  einmal  an  cog  xu{>og  f-ihd^i])'. 

6  'Eorn'   //ixijg   oipd^aKiiug  og  ra   nai'O-'   6()q. 

179  UVF.  W.  S.  r  Nauck  Trag.  Fragm.  p.  705  'Plut.  Mor. 
p.  1124  F;  Philemoni  tribuit  Justinus  Martyr  I  p.  120,  Diphilo 
Clem.  AI.  Strom.  V.  p.  721;  Euseb.  Pr.  Ev.  p.  684  A;  Theo- 
doretus  IV  p.  854'.  u>g  P.  tcc  om.  UVF.  navTa  oQq  V, 
narr'   dfl   u()ä   P,   rrai'ra  ß'/Jnei    U. 

Vgl.  ri'dniai  Mti'.  X.  <bil.  (Mke  IV  p.  337)  42  f]  8ixi]  yä(i 
7iur&'  uQu  ;  Mon.  695  oivg  i'Ifwr  offO^af.tiog  dg  rd  jiavfF  o()ur, 
ubi  Stob.  Ecl.  1,  3.  16  Tiärr  idiXr  habet;  Stob.  Ecl.  1,  8,  19 
'Oiv  ß'/.fnei  yd()  ü  /j)6i'og ,  ug  rd  7idri9'  o(}q :  Polyb.  24,  8,  3 
xard  Till'  TiaQoitiiay  hori  rig  ^ixijg  uip&aliiog:  Stob.  1.  3.  19, 
'O  rfjg  /lixrig  wpiialuhg   .    .   ndvO^   ofiiug  an  ß'/Jiret. 
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7  'Eo&'Mo  ya(j  ßj'J"(>t   taf}).u  y.al  didol  ü^tüg. 

141  UVP.ÄF.r.  Floril.  monac.  (Stob.  IV  p.  277)  No.  137. 
yaQ  om.  V      '/  iat}'/.a  Bothe       y.al  om.  P      y.ul  &tos  y  in  1 1   U 

8  'Eiiv&fQoy  (fyvXajTt  tuv  oavrov  Tfjunor. 

144  UP.AF.r  aavTov  rbv  F  ßiov  U;  vgl.  J]  6  Vgl.  485 
(V  P.  /'.  S)  2!avTüv  (fvluTTS  ToTs  T(}07ioig  i).fv&f(}oy. 

9  'Ell    dy^^l  d'vaTV/ovyji   in]  7Ti.aaijs  y.ay.<ty. 

145  UP.A.r.        nXäaaig  A,  ^QaafiQ   U. 

1   ZrjOns  ßioy  y^ariaroy  ay  i9vftov  x^arf^g. 

186  UVP.AF.  WL.  S.  /'  y.aüiaToy  S,  äftiaioy  AF.L  i]y  S,  d 
UVP.       y.(JUTilg  UVP. 

1  'H  Cfiy  alvTTtos  ^]  fi^aytiy  tvd'aiuoywg. 

202  UVP.AF./'  fvyywuoyiog  U;  tv(iaiuüyog?  vgl.  193  Zwf^s 
noyrj{}äg  ß^ayaTog  al(}fTOJT^>Oi;. 

2  'II&7]  noyjjQcc  jtjv  (fvoiy  d'iaaT()i(fn. 

203  UVP.AF.  W.  r       (h'UT{>inH    W. 

1    OaXaaaa  xal  7iv(}  %al  yvyi)  T{)iToy  y.axor. 

231  UBav.  VP.AF.  WL.  S.  /'  y-ay-oy  riuroy  U Bav.F.  L.  S.  y.ay.a 
r{)iu  7';  y.a.l  TQiToy  yvyi]  y.uyüy  W  Leber  das  Sprüchwort  ra 
T{)iu  xuy.ü  oben  S.  410. 

*2    Otby   uh'   i]'/ov,   dtVTf{)oy   J'i   t/)j'  Tv/i]y.    U 

Kommt  zu  stehen  neben  230   d^tby  7i(joTiiia.  d'tvTtf^toy  Toug  oovg 
Yoyug. 

3  (Otivjy  y.a'f.iog  i^i]y.   iii]  jv.  nny  (fcn'/.coy  (ffjoyii. 

232  U.AF       fK  yuy.iüg  'Ci])'  iitra  r.  (f.  TiQuaai  F       (f(juy>]   U 

4  (iiog  TiHfvyty,   wnig  ovdty   (){)(}  y.uy.ui'. 

234  U P.  A  ort  A  oOKg  y.ay.hy  lo]  ()\)uan  U:  eine  andere  Hand- 
schrift hat  &tbg  yü{t  HJTiy  üarig  uv  ^()uan  y.u.y.uy.  Darnach 
viell.  (lOTtg  ov  noa/n  y.u.y.uy. 
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*5    (-hd)  TJQoOfV/uv   -[TjitUTMy  kaßsh'   Ivaiv.    U. 

Vgl.  Eurip.  Andr.   900   nrjf^iärtav  d'oirjg  Ivaiv. 

1  "laoy   '/.ealrrj^  xal  yvvuiy.ug    (nuoT.rjC. 

267  U  Bav.VF.  AF.WL.  I'  iotj  U  Bav.  y.al  om.  L  yvvai- 
y.üiv    W       vgl.   327   yUum  av'QriV  i]  yvvaty.l  avußiovy. 

1  KoiMfüjL!  (pi^fjfi)'   (Jn  Tag  na{>faT.u)nag  rv/ag. 

280  UP.AF.r  hi'WTwaag  UF  Wie  oben  (S.  417)  bemerkt, 
scheint  der  Parallelvers  470  'Paoy  cft(}tiv  ()\  t.  tt.  t.  zu  tilgen, 
da  nqoy  ohnedies  matt  ist. 

2  Kayjn'  <fjVT<)r  .iHpvyer   kv  ßUp  yvt'i). 

304    U  Bav.  VF.  /'.        y.a'Kov   /'        yin'i)  yayrj  F ,    däuaQ   U  Bav.  vgl. 
M,  4.       Nur    V  gibt  den  hiezu  gehörigen  Vers 
305    Kai  y.To'yfitB-'   avrag  ojg  dyuyy.alor  y.ay.ov. 

3  Kalov   (fh(}ovat   ya()nui'   oi   aeiwol  tqutioi. 

303    UV  F.  S.  r.        (pvovai    /'        yafjnoy   ift^ovaiv    ü       vgl.   K,   5. 

4  Kayolg  oniXwv  yaviog  iyßijOn  yay.og. 

274   UVF.Ä.WL.I\  vgl.    475     ^ocpulg    uuihdr    xavTog    iyßrjnrj 

au(p6g.      Greg.  Naz.    (Migne   37,    942)     Kayolg   ouü.wy   y.al   yayvg 
jiavTwg   t-aij. 

5  Kuy.uy   (fhfjovai   yu(jno)'   ol   y.ay.ol   (fi'/.oi. 

293  UVF.  ÄF.  WL.  /'  ya^mn'  ([h().  F;  (pfi>ovaiy  A  y.  (p.  y.  at. 
xayal  7j{)aif-ig  L       vgl.   K,   3. 

6  Ka'/.ov  yvvaiyog   tlao^au  y.aXovg  r^onovg. 

675    Ur       xallog   U. 

7  Kay.jy   tnyiinor   tv  ß{)ordtg  (m'/.ijaria. 

277  UVF.  AF.WL.  r  ß()OTolg :  yayolg  UVF.  an'Kr^nriav  P 
vgl. 

517  "Yß{itg  y.ay.uv  fthyiaro)'  ('(i',^{)V)n<>ig   npv.    VF 
515   'V.-Ji^(jij(pu)'ia    uhyinToy   fO'.'/(jw.To/c  yay.oi'.    VF 
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Dann  ausser  212  und  602  noch 

561   'S2g  alayjfoy  ä)'{)(ju>7ioiair  iar    cxTihinria.    V P.  WL. 

8  Kaiffov  TV/iuy  y.al  mui/og   la/vfi    tttyu. 

281    U.  Ä.  WL.  r       y.ul   U:  yuQ  cett.   (ya()  TV/un-    WL). 

9  Kdv  TOis  dy(}oixoig  iorl  natd'iias   i-oyog. 

308  U.  W.  r  —  y-ul  img  U  ciyQoixoig:  ayioig  oiyoig  W  —  (wn 
UWl')        iJ)yog:  f()U)g   U,  welcher  Ausdruck  zu  stark  erscheint- 

10  K(JHrror  atwnciy  iariy  fj  tMuh'   uän^r. 

290  UVP.Ä.WL  Stob.  33,  7  u.  Maxim.  20  <büu)riöov.  iaur 
UVF:  om.  Ä.   uaUor   WL       Vgl. 

K(jflTTov  atwnäy   i]  ku'/.fly  u   iii]  7j{)t:jti.    /' 
484  ^lyäy  üiinyoy   rj   i.alflj'   a    iii)   7t()f7ifi.    UVF.  W L.  S 

11  Ka}.u>g  niyto&ai    uakluy   l'j  .i'/.ovTtly  xuxwg. 

300  UVF.A.S.r.  Stob.  «JT,  1  'AyrKfdyoi'g  Aß/w,-  n.  it.  i]  nl.  /.. 
TU  luy  yu(j  tlfoy ,  ro  <)"  i:\iTiniinty  (fH^ifi.  y.cü.oy  UV  fiäk- 
'/.(>y :  yfjihro)'  S  und  Gregor.  Naz.  Tii.ovTHy  y.v.yiog:  yay.dg 
t/jiy   U       Vgl.   285    Kehlig  dy.ovtiy   ud'/.'/.oy   1]   n'/.uvrth'   i^tli. 

12  KaXoy  tu  f^yi,ay.tiv  olg  vß(jty  tu  ^/^j'  (ff()ti. 

291  U F.AF.WL.  r  Inscriptio  ((,'.  Inscr.  3902 >■  und  Kaibel  Epi- 
grammata  graeca  No.  426)  ing:  tl  L  viifjiy  lu  '>^i';y  F l  : 
T.  Z.   i'ßifty   ceteri  et  inscr. 

13  Kt{)d()g  nuyriQov   'C,i]uiuy   dtl   <ff(jn. 

301  Ü'VP.AF.WL./'  y.t(Jifri  nuyi^jd  WL  'Q>]f'iai  UVP.AW 
Vgl.  288  AV(>()'oi,'  7iuyrf{)uy  firidtnuTt  ßuvhw  '/.aßtly ;  Eui".  Cycl. 
312  IIuü.tnai  yu(>  XH^)öii  noyiifjd  'i^ijulay  ijutii/'UTo;  Soph.  Fragm. 
742   (Nauck)  "Aiittyuv   tan    'C,i]uiuy  ).ußirty   i]   yf(j()'ug  y.uy.hv. 

14  Kdü.tara  :iti()ut  y.ul   i.tyny  y.(/.i    iiuyi^äyfiy. 

284   U.AF.  W.       Vgl. 

565   'Aya^yd  Ti^iufKnung  xul   /.a'i.n   yul   iiay'Jarf.   S. 

521   'F/r/-(j  tvatßtiag  y.ul   /.diu   y.ul   iidy,'/ayf-.    F.  WL.  S.  /' 
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15  Kai()oay.u7ifi  rä  n^ayuar'  fiys  vovv  i/ftg. 

307  UP.  WL  y.m^oay.önti  U  (vgl.  die  Lexika  von  Passow  und 
Stephanus) :  Kai()(n  axonei  P  WL  TiQayjuara  P  WL  i'iys  .  . 
i'X^iS  UP:  äi'Uf(}  .  .  i/jig  WL  (vgl.  245  Ovuoj  /apt^of  fxridh, 
ävjTffj  vovv  f/JiQ.  A  W) 

16  KvX  'Qüjv  o  (pavlog  y.al  &ai'ujy  y.o'Ka'Qtrai. 

294   UV  P.A.  WL.  /'. 

17  Kalhora   Movaüiv  (p&tyytTai  nlovrcüv  avvjQ. 

Nauck  Trag.  Frag.  p.  712  'Sextus  Einpir.  p.  063,  30  K.  u.  cp&. 
nX.  ä.  Poetae  nomen  Sextus  non  addidit;  Euripidis  esse  versum 
inde  coniecerunt,  quod  aliquot  liuius  poetae  loci  praecedunt'. 

18  Ka'kuv  TU  yaifjov  navrog  ddh'ai  jLitzfjov. 

273  U.AF.WL.r.  (Apostolius  in  Paroeniiogr.  Leutsch  9,  59'') 
tu:  rov   U,   tl  Apost.        TiavTU    WL        utTfju  L 

19  KaÜiOTOv   ioTi  yrijua   nutStia  ß()OTolg. 

275   U.AF.  /'       Vgl. 

2  l4ya(pai()£T0i'  yTTj/Li    hotI  Tiuidtia  ß^oToig.  AF.  V 
312   (721)  yii^uijy  nnpvye  näai  naidtia  ß(.)OTo7g. 
652   Buy.Tr^()ia  yu^  Ion  naiSüa  ßiov. 

20  Kayv)  avy  dyd()l   iiijd'   v'/.vjg  udoino^ti. 

302    UP.AF.  /'  —   Vgl. 

24  'Ai'(f()og  novriQüC  (pfvyf  avvodiav   äti.  AT 

21  Au'/.oi'   T()   ri\(ftiy   i]    ru  no'/.J.a  y(jaina'/.a.i'. 

680    U P.  r       TU  oni.    UP       y{jarnu'/.irh'   P,    TQvipäv   ucnr,}'   U.      Mke 
beruft    sich    auf    221    'll<Sv    aiu>nd.i'    i]    Xultlv  u   m)  n()enfi.  AF 
Allein   dieser  nach  Forui  und  Gedanken  schlechte  Vers  scheint 
entstanden  zu  sein  aus 
7/  (Jf-l  (jiuj.iai'   I]   '/.f'ytiv  uuiii'ova  und 
A()f7rT(ii'   aiiono.i'   }]  ka/.eiv   a    iiij   n<)tnn. 

In  unserni  Verse  scheint  entweder  statt  ya'/.m'  zu  schreiben 
yfiUTToy  oder  uv  statt  /;. 
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22   KaXou  ro  yrjQäy,  dX'K'  vnt^yyriQav  y.a.y.öv. 

608   UVP.       dl)'  ist  Boissonade's  wenig  ansprechende  Vermuthung: 
To  (f  UVP:  (x.  Ti)  yrjQäj'   inv.   r«  J"   vneQyriQäv  y..?)        Vgl. 
299   Kali»'  tÖ  vty.äv.  vnt(iviy.äv  (fh  acpalffjot'.   A 
283    k'ako)'   TU  yi/Qa.)'  y.ul   ro   »/)  yrifjdy  ndXiy.   AI' 

1  yltuvTi  av'Qriy  Pj  yvratyl  nciißiovy. 

327  UBav.VP.A.L.S.I'  avußiovi'  Sl',  avußian'm  L,  avußiw 
V  P.  fiayiuci)   U  Bav.,  (fj.vd()U)  A. 

2  ylvnui  yd()  dyi^t^fjioTioiai    rixcovaiy   yoaov^. 

316  U.AF.  WL.  /■  Stob.  99,  10  Evifinii^ov  A.  y.  d.  r.  v.  vIhjov 
AWL.  vgl.  Stob.  99,  19  ^oipoy.ltoVi;  Tvftov^  Tizrovoi  yd() 
TOI  xal  yoaovg  itvn^Hniiut. 

3  ^lüyoig  diitißov  tw  /.(jyoii  nfit^oyTU  at. 

311    UVF.A.r. 

4  ylöyio   u    Kiftaa-:,  (fuijudxio  aoipanaTW. 

313   UV  AF.  W.  I'       Von  diesem  Verse  gibt  es  drei  Versionen 

1)  die   obige    in  /'.  V ;    vgl.  TertuU.  de  pallio  cap.  6    Sermone, 
inquit.  me  suasisti  medicamine  sapientissimo. 

2)  Koyin   ut  .-iHOuy  (f.  a.   A  F. 

3)  i.oyw   '5V   ntiihov   <f.   a.    U. 

Ganz  verdorben  ist    W  Äo^w   uty  näant  (pd(juaxoy  aotpcoraroy. 

*5   ylöyip   (^loixn   Toy   daTaff^iDiToy  ßiuy.    U 

Vgl.  den  dabei  stehenden  Vers  314    Aoyoi;    dioixn  Toy  ß^oTcDy 
ßioy  ftoya^.  —  Vielleicht :   A.  (hoixfi   T'aaTaS-urjTuy  rov  ßiov. 

6   yivfi   f)V   ).v.iijy  .-layros   uyd^Qwnov  loyo^. 
610   UP       ylv.-it]y  ).VH  yc).i>   U. 


*1    Min^tya  xQiyt  ti/TV/fj  n(^>iy  /]   19^«/'//. 
2    Mux{)Oii  yd{i  alujy  avu(fo(jdi;  nolkdi;  f/ii. 

Der   1.  Vers  steht  nur  in  U.   der    2.  (351)  in  U P.  A.  WL.I' 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Äbth.  57 


Im 
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2.  Verse  hat    statt    ulwy :    ßiog   WL        ndü.  ovfxfp.  Ä        fxei: 
(fh()iri    WL.        vgl.   Stob.  116,  5,  3   (ßv{)miöov  üIvoucku)   Max(>bg 
ya(j  aliijv   uvi)iovg  TiXTfi  norovs,    und    Stob.   97,    19     <PiXr]uovog 
14h   to  Tikovzfly  (JUfupoQcii;  noklag  fx^i.       Bei  Stob.  116,  2  finden 
sich  folgende  Verse  verbunden:   EvQtnliiou   rt.avy.u> 
fpfv  (pfv  TO  yfi^ug  wg  tyti  nolXug  voaovs. 
J'fQuyri   (T   ovy   olov   tf   lUjy.vuHv  yjtovor. 
MuxQog  ya^i  alwv  aviufjO{}ag  noXXai;   i-yn. 

Man  hat  hier  vermuthet,  dass  der  3.  Vers  von  den  vorangehen- 
den zu  trennen  sei :  mit  Recht ;  denn  offenbar  hat  unsere  Hand- 
schrift U  den  wirklich  vorangehenden  Vers  wieder  an  das  Licht 
gebracht.  —  In  diesem  1.  Verse  ist  es  am  einfachsten  zu 
schreiben  Mi]  /.Qlyi-  »//()VV  fvrvyfi  .  allein  wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  der  Vers  nicht  mit  a  anfing,  also  etwa:  2:v  xfjlre 
fir](ifv'  fVTvyi'i.  Der  Gedanke  ist  häufig;  vgl.  Stob.  105,  2.  3. 
14.  21   und  das  Sprüchwort  ruog  ö()a  ßiov. 

3  yirj  koi(h)(jfi   yvvalya.   fiijSi-   rovO^hrtt. 

353   £/  Bav.  V.  Ä.  WL. 

4  Mkaxor  '/m'/mh'  .iHfum   (fjü(jriüy  yvyij. 

334  U  Buv.V.  A.  W L.  1'  xaxor  TiHfvxfv  A  yvyrj  (fofjrioy  WL 
yvy/j:  düttaf)   U  Bav.  (ebenso  in  k',  2). 

*5    Mi]   (JTifud'f   .i'/.ovTflv   Tou   rblovg   ufHViifiH'og.    U 

Vgl.   358    Mt]  a7TSV(h  nhwreh'^   urj   rayvg  nttn]g  yti'ij. 

6    Miaio  .TH'ijTu  :x'f.ova up  ('fwfjoiuti'or. 

360  UVF.  /'.  Ebenso  in  der  Comparatio  p.  359  und  bei  Gregor 
Naz.  lüaH  UVF  Plut.  Mor.  p.  384  D  Jiyaia()yog  Ev(ti7iLdr,v 
(lurui   rifjug  'A{)yjla.uv   t]nnr  • 

()v  ßovkuiiat   nhiVTovvTi   (^w()Ha')ca   .iH'i^g. 

II ij  fi    üif()(iru  y.ifiviig   i]   JfJ'ot's'   «hnr   (Juxw. 

In  der  Comparatio  p.   358  lauten  die  Verse,    Mn'äy^^ov 

Alnyvi'diiai   rxhwTovvrt   <fu)fjtlai}ai   (fü.cn. 

iitj  fi    <((f(joyc'.   y(jii'rj   y.cd   (h()\)vg  (urnr   doyai. 
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---  Mke  (Com.  IV  p.  707)    meint,    Menander    habe    den    Euripides 

nachgeahmt,  Nauck  (Trag.  Fragin.  p.  525)  zweifelt  daran.  Die 
Verse  mögen  eher  nur  eine  schlechte  Version  sein. 

*7    Mioti  Jüv  t/,9(jor   r?}»'  (J'  dh]&nav  i.tyf.    U 

Piccolos    (Supplement  ä  l'anthologie    p.  227)    bietet    aus    einer 
Florentiner  Handschrift  (plut.   57.   50  p.   575) 
^fV(Jo^   itinrjOO)'.   Ti]y   (V   dkiji'^hiay  ).fyt. 

8    Mrj  TOi)s"  xaxovs   oi'xTUfjt   JiQaTToyrai;  y.ay.U));. 

345    UA        TjQoiavTa^   A:   it.   r.   xay.w.;  n{>.   oiyrn^)'   ay  y.cf.y.oi.    U 

1    Nfotii  Tci  aiyai'  /.{ttlrTuy   ton    tov   '/.a'/.Hy. 

387   U.VP.r  —  Dieser  Vers   bietet    einen    neuen    Beweis   von   der 
Unsicherheit  der  Ueberlieferung.  Denn  in  der  Keihe  E  lesen  wir 

'Eyioti;  lo  aiyay   tan   XQtlrTO)'   tov   (to   P)   J.a'/.Hy.    V P 
167    /'!vyara<f()oyiiTOt:  ioTt   oiyii()o^-  t(jujiu^:   P; 
in  der  Reihe  N: 

387   AYo/s'  TO  aiyay  y(jHTi6i'  tan   joi)  la'leh'.    UV P  (Xtyny    (J) 
Endlich  in  /'  unter  E 

'Eyiuii;  to  aiyay   tan   yfjfhToy   rov  Xtyny. 
167    EvyaraifiJuyijTuy   iaji   atyij[)i>>^   ifjonug. 

Daraus  zeigt  sich,  dass  in  einer  Handschrift  unser  Vers  mit 
den  Lesarten  h'ioiii  und  tan  yf/tlrroy  in  der  Reihe  /?  vor  V.  1&7 
gestanden  hat;  auffallend  ist,  dass  doch  /'  mit  U  in  der  Les- 
art i.tytiy  übereinstimmt. 

*2    N^ofii'Qi   ndyza  y.oiyu   rd   ifi'Kwy  ßa()ij.    U 

Vgl.   369   Nöiii'Ct  y.oii'd  ndyra  rdTV/ijuaTa. 

In  den  Paroemiographen  und  bei  Suidas  wird  das  Sprüchwort 
yoiyd  rd  rwy  <fi'/.ujy  angeführt  und  Suidas  bemerkt  yixfßijrai 
T/)  naQoiiiia  Mtyay(){)o^  'A()'t).(p<ng.  Mke  (Com.  IV  p.  72  No.  XII) 
vergleicht  dazu  Terent.  Micio  V,  3,  17  nam  uetus  uerbum  hoc 
est,    inquit.   comiimnia   esse   amicorum   inter   se  omnia.     Unser 

57* 
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Vers  ist  gewiss  eine  Verarbeitung  dieses  Sprüchwortes.  Zu- 
nächst ist  wohl  zu  schreiben  r.u  rwv  qjilcDy,  dann  ist,  obwohl 
xoiva  ra  rcör  (fihuy  ganz  mit  dem  Sprüchworte  übereinstimmen 
würde,  doch  wie  in  V.  369  zu  stellen  :  Nout'Qt  y.oiva  nävra.  ra 
rwv  ifi'KUiv  ßa()rj. 

*3   Nöuoig  f-'nta&ai  rotg  ß()OTolg  x'/Jog  atyu.    U 

Vgl.   372    NoHUig  i'nsG&ai  rolair  hyyaQoig  y.a'Kov.    /'  Stob.  43,  25 

(rolg  iy/(0()ioig  ÄF.  V  P) 
580   Nöiioig  tntaS-ai  narra  (in  rov  awcpfjoya.   L.  P.  S 
380   Nofiiov  (yo/iiov  A)   i'yea&ai  txuvtu  d'fl  rov  amf^oya.  A 

1  Zhyoig  dt-  Tiiarnls  ninrbg  m'  ylyrov  (fi).og. 

390  UF.AF.r  Sfvog  (J^  UP,  ih'mg  rt  F.  iH'oiai  AI'  yivov 
U F.  A ,  ytvoi)  F  Vgl.  618  iVror  n^oTiua  y.(u  (fi/.oy  yrrjOt] 
xalov.  P. 

2  Zitpog  Tir(iU)ay.ei  aiuua,  rov  (Jh  vovv   '/.oyog. 

393  UV  P.A.  WL.S.  /'  od,ua:  aä^y.a  S,  aai^yMg  Apostol.  XII,  22» 
(Leutsch  Paroeniiogr.) 

3  Zfvoig  LTa()yior  Tvör  lawr  TfvSi]  norf. 

391  UV P.AF.WL.S.r  Nilus  (Boisson.  Anecd.  4  p.  429)  rolg 
iaoig   '/.aßoig  roTf. 

4  Zhi'co   iicüioia  avii(fh(jti   to  aa)(f^(»'i-h'. 

392  UVP.A.L.r       iti'uig  L 

1   '()  y(}uniiaT    tli^Mg  y.ul  nt^tinahv  yovi'  tyfi.    UVP.AF.f 
Fol.   183  b   1.  Columne 
*2  '()  y(JUUjitaTWi'  J"'  anfi()og  (wt,-  rviflog  ßUnn.    U 

Diese  beiden  Verse   scheinen   zusammen  zu  gehören.     Mit  dem 

1.  vergl. 

96    /'(jauiiara   tia&fh'  (hl  ytd  fiud^örra   yoCv  f^yur. 

Mit  dem  zweiten 
438 'O  y()utiiiaTioy  ÜTjfifjog  ov  ßkt'.in  ßZ-fnioy.    V P.  F.  /' 
657   JiTjkovy   o()iuaii'   o'i    uu&orTi-g  y(jauitUTU.   H.  /' 
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Fol.   183^  2.  Colmnne.  . 

3  Ovx  iOttv  ala/Qov  ayvoovvra  uay&äveir. 

405   UVP.ÄF       ayvoomnag  UF 

4  ^Ü(yyi^i'i  /'^C"'  T^^  XQvnTU   id)  'yAfuin^i^  (fikov. 

418  UVP.A.I'  ofjyrj  x(}C(Tft  ra  A  (fäyrjs  VP.  'xcffivfig  Mke 
(puiov  U,  (piluii:  A  Maxim.  6:  ^fiKiaiimvoi  (Älke  4  p.  53  bei 
Philemon):  \)  x-  t.  x.  urj  (fayug  (fiXov  'ElntZf  (T  avrov  näXiv 
(fi'Kov  elvai  aov  (uv  firai  aov  (p.  Mke);  auch  in  V  folgt  ganz 
richtig  auf  4 1 8  der  Vers  Ek:ii'Ct  <)'  avroi'  nu/uy  nyai  aov  (fi'Kov, 
allein  bei  Sclineider  und  den  späteren  Herausgebern  steht  er 
lange  vorher  als  V.  406. 

5  Ovx  f-mtr   oaTig  Tt]y   tv/r^i'   ov   utitcftrai. 

621    UP 

6  'ü:ih)v   uhyiaTdv  toIi^  /:?(>oroti,'   i«-  /(^//««t«. 

619   U P.       ro?s.'  iy  P       Vgl.  zum  Ausdruck  und  Gedanken: 
433    'UnXoy   ittyiOToy   iariy   i)   ufjtrrj  j3()OTolg.   A  1 
"Oikoy   ufyiOToy   taiiy  dyfh{iu>.i<)i^  t-oyoi^.    U 
658   .Ivyuuig  ifcfvxt   roü-  ß^oroli;   tu  /{tt^uura.    l'  P 

Zu  Nonius  p.  226,  12  'Scutum  generis  neutri.  masculini 
Turpilius  Demiurgo:  Quia  non  minus  res  hominem  quam 
scutus  tegit'  vergleicht  Ilibbeck  (Com.  Fragm.  p.  90,  2.  ed.) 
den  Vers  /7Aot)ros'  ''"'■  .loAkcdy  h:iix('üvufi  iarlv  xuxwy ;  allein 
Turpilius  hat  eher  den  obigen  Vers  vor  Augen  gehabt. 

7  Oi^fTetj,'  noyr/(}()y  n{)üyua  /{fijaivg  loy   natu.    U 

Stob.   37,   1    und  Maxim   57:    Mfy('(y()'(}oi>  ()v>9ni;  ti.  n.  /.  ujy  n. 

*8   Oi'x  hnriy   oiäty   (iyfjiiDrffjo)'   (fthiyov.    U 

Vielleicht    entstand   hieraus  der  in  einer  ungedruckten  italieni- 
schen Sammlung  vorkonnnende  Spruch  4>Hoyov  yu^  nd&og  ov^iv 
dy()iv)Tt(toy. 
9   iJt>x  hOTiy  ot(5'^V  XTfifia  xa'tMoy  <fihiv. 

423  U.J.WL.S.I':  ebenso  Gregor.  Naz.  (tom.  37  p.  923  Migne). 
Vergl. 

743    ^>üiuii  dixuiag  xtIiOic   dnifa'/.KMaiti.    /' 
Amico  firmo  nil  emi  melius  potest. 
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Publilius  A,  bS  in  meiner  Ausgabe.  Dann  Stob.  62,  6   Mtvdvd'Qov 
"Orav  Tv/jj  TIS  tvvoovvTog  olyJrov 
ovx  tcirn'  ov$h'  XTfjua  icallioy  ßiw. 

Zum  Ausdruck  vgl. 
416   Üvy.   f-'ari  aoipiag  xrfiua  Ti/uicDreQov. 

Ovy.  f-OTiv  d()fTijs  yrriua  Tiutiurtfinv.     Orion,  in  Mke's  Stob. 

4  p.  266,  21. 
10  XJ^yrjv  iraiQov  y.al  (pilov  nfiQid  (ps{ttir. 

442    U.  WL.  /'. 
*11    O  ^irjd'tv  tWübs  ov(T  dfia()Tavfii'   '/Jyn.   U 

Vgl.   430    ü   uridtv  eidwg  ovöh  t^aua()ro.i^e(.  AF.I' 
Vielleicht:  ovd^  auaQjävEi   '/.tycoy. 

*12   üv  navTos  ch'()'{)os  tot'  trtyyai  aviupoQÖ.v.    U 
evcyyai    U,  ivtyy.eiv?        Vgl.   FI,   3. 

13  üvdug  Tor  nole^ov  äacpakwg  ßovXtrm.   U 

Drei  Parallelverse  gibt  es: 

415   OvSsls   iifT    oiiyrjg  datpaluig  ßovktvfrai.   PAWLSl' 

(Stob.   20    10  'EmxdQuov.     üvdt  tlg  ovöiv  juer    oQyijg  xard  tqo- 

nov  ßov'Kfvtrai.) 

412   Dvd'flg  tu  fit'K'kor  daffa'Kvjg  fniOTarai.   L. 

und  (Jvd'eli;  t.  ntllov  äa(f.  ßovUverai   /'.       Nauck  (Trag.  Fragm. 

p.  665)   vergleicht   Pseudo-Callisthenes  2,   16    dh],9wg  ro  atklov 

ovStlg    äacpaXiüg    ßov'/.evfrai    (triiararai  C).        Ich    glaube,    dass 

der  Vers  von  U  nur  aus  dem  in   /'  stehenden  verdorben  ist. 

14  Ovy^   a'i   rfjL/tg  kfvyal  noiovai   (p(}ovtn'.   U 

Stob.   52,   10   MerdvS()ov  Ovx  ßi  T()lxeg  noiovaiv  ai  Xfvyai  (p(}orfh'. 
Vgl.   705   fToXid  xffovov   urjyvats-  ov  (pffoyr'io fcjg. 
Publilius:  Sensus,  non  aetas  invenit  sapientiam. 

15  üvd^fr  ntwnTig  iari  yjjriaifiuixfitov.   U.H.r. 
Stob.   33.   2   MtydvdQov  Üvffk'  a.  f.  yji. 

*16  "üfiutoj'  aavTov  y.al  rbv  uiyerijy  noin.   U 
Vielleicht  opioia  aavrov  oder  navröv. 
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17  'O  Tüir  yno()ywv   rj^orrjy   i^yti   ßiog.    U 

Stob.  57,  1   Mfvnr^(iov  'ü  r.  y.  fj.  L  ß..  rate  ilniaiv  Tdkyeiva  na^a- 
uvihovufyoi;.     Vgl.    E,   3. 

*18  "(Jnloy   ufytaroy  iariy  dvfi^fmmoi^  i.uyog.    U.  vgl.   ü.   6. 
19  'i)nov  yvyuufg  tioi,  nüvz'  txil  xaxd. 

623    =    694.   UBav.  Cod.  paris.   1630  p.   212.  Stob.   73,  58    Meväv- 
(Vpoi;        nävT    txn   Stob. :    Tidyz'  dal   U  Bav. .    n.  tlalr    cod.    par. 
viell.  richtig. 
*20   Üvx  tmiy  oix^hv  Oiuyoy  log  :iu{){)t]oic'..   U 

Bei  um  ist  eine  kleine  Rasur;  viell.  i]  statt  ws,'. 

*21    i)v  r/]  OToifj   ^(l,  Tif)  ßiu)  (T   tvo/tjuoyfly.    U 

Vgl.  Men.  et  Phil,  sententiae  29  (Mke  Com.  IV  p.  336)  Evnxr;- 
fiopfly  (fifoyriCt  n>)  rv)  a/r^uaTi  lo  awiia  xuaudty.  «/./«  ra5 
<f(}oytiiiaTi. 

*  1    nuTrj{}  dnäyruiy  xul  T{jo(fOi;   ,9tui:  JihKtt.    U 

Vgl.   617    M^rjTr](i  fciayTU)}'  yitla   xul  xoii't]    r(jof|Oi,'.    /\ 

2  /7o//o^'i,■  xaxdiii;  7T()aTTuyTug  wfJt^cooFV   rv/t]. 

625    U F.  H.  r        7ii)üS.uvzuig   UP       ui^f^voa    //   H.  my&voof   UP 

3  TJn'iuy  Ol)  .7«i;  «/./'  «;'/}(>  au<fog  (ft^n. 

Diese  Worte   von    U  lassen    sich  zwar   durch   Einsetzung  einer 

Silbe,  wie  ntviuy  yu{).  zu  einem  Veree  machen ,    scheinen    aber 

doch  nur  aus  dem  Vei-se 

463    Tltyiay  (ff(}ny  ov  .inyioc.   d'Ü.'   (U'i^()og  aoifov. 

J^  L  r  (n.  ov  <ft'()fiy  n.  a.  (''y,9()o').iov  a.    P)    verdorben    zu    sein. 

Vgl.  (>  12. 

4  riifdTTt   TU  ntaviov.    la)   tu    tvh'   u/.Kvjy   (ffjoyn. 

448    U  V P.  H F.       n{)UTTU)y  .  .  axö.Tn   F       ntuvzov  Dübner:  aaviov 
codd. 

5  Fftyiu's   ßu^tVTtfjoy   oi()'ty   hnit   (fo^Tioy. 

450    UV./'       ÜV()i-y   nty.  ßu(j.    /'.   n.   oi'cT.   ior.  ßu^.    V,  n.   uvi)\   ßa(j_ 
(f.,  om.  tOTi.  U:  corr.  Mke. 
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6  nhnis  vnd(j/a)y   iii]  (pQovti    ra  nXovaiuiv. 

454   UV.  H       Vgl.   niovoios  vnä(}xu>y  ,"»}  (fftovei  vntQ  ,u«T(*or.    P 

7  riollolg  xay.olair  >]  tv/Jj  na^iorarai . 

624  UP  nollolii  ddiy.oii;  P,  woraus  nu'Kkdlg  lur  dd\  Boissonade, 
noklolaiv  d^.  Mke.  —  Vgl.  242  i9sog  f)V  tolg  dfiyotoir  ov  na(ti- 
OTarcci. 

*  8   IJhp'  T%  TtxotKJrjg  //?}    '/.a'/.fh'  ä'/.lrji'   H^tt.f ' 
*9   ITo'/.h]  yd()  iari  rvn'  yvyaixuiy  i]  ß'/.aj3ij. 

U  Bav.  öXh]v  U:  dllrj  Bav.  Vgl.  Stob.  73,  10  Evqitt.  Müavm- 
7r)]s  ITktjv  TTjs  Tfxovatjg  S^ffKv  när   iitnüi  ytrog. 

*10    nivng  jhyyi]v  dj(}&(oafr.  ov  rtyvri  nuvov.    U 

Es  kann  dies  ein  alter  Parallelvers  sein  zu   T.  2 
495    Tvyj]  rtyrr^v  wQ&uiafv.  ov  rt/i'ij  rv/jß'. 

11  JTollol  T()a7Jf^rjg  ovx  dlri<9tiag  (filoi. 

708    UP.  r       du'    ovy.    dvdyx)]g    U:    ovx    avrafjxiag    fiel  (f.   P     Vgl. 

n,  22. 

12  IJolXwv  6  xat()6g  yiyyfrai   diddaxa'kog. 

449  UV.H.S.r  Antonii  Melissa  1,  47;  Sent.  Men.  et  Phil.  1 
(Mke  Com.  IV  p.  335)  yiyfiai  UV.  HS  Stddaxam:  7iu(f- 
aiTiog  /'.  Sent.  Men.  et.  Phil.  Vgl.  Cod.  P  in  den  dno- 
(p&tyuara  fol.  159:  ITo'Ki.olg  o  xai()og  tnl  naai  rolg  Tifjayiiaot 
yivtrat  liu^aaxalog.  und  das  Sprüchwort  nok'/.u)y  6  /.luog  yiyyt- 
Tüi   ()\ddaxalog  Macar.   7,   24  und  sonst. 

13  IJ()og  vloy  ofjyiiv  ovx  f/ft  /jj/jOrog  nan']^. 

451  =  701.  UV.HF.I':  Stob.  83,  14  Xaiffiifiovog.  xQi]aTbv  narijQ 
ovx  f/si    U  /(>?/ffTot,'  di'i]()  ovx  f/ai   F. 

14  riazfj  o  S-(}tipag,  ovy  o  ytry/joag  naxi'iif. 

452  UV.HW./'  ovy:  >iccl  ovy  V  ytvy.  naT)]():  yeyy.  uovoy  U 
ITaTrj(j  ovx  ^  yft^yrjoag,  dlX'  ö  d^fjtil'ag  ae  nazt'jf).  W.  Vgl.  S.  402 . 

*15   IJare(ja  xl/ua.  xrjr  St  rtxovoay  otßov,    U 

Viell.  (Tov)  Jiars(}a  Ti/iia'   t>]v  (ff  at  rexovoav  aeßov. 
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*16    fTf((JuJ  ß'/.aß)ji'   uu'uara  i]  diy.a.^  ^X^'>'-    U 

uara  ist  auf  Rasur  geschrieben;  viel],  av   näkkoi', 

17    r/o'/J.ol  yvyaixiny  (ivmv/ovati'  ovrty.a'    U H  f\ 

*18    nünai  yci(j  Haw  «(>// r«f ror*i,"  xaadit'.   U 

Die   Verse    17  u.   18    gehören   so    zusanniien,    wie   sie   in  U  stehen. 
Nur  der  erste  ist  bis  jetzt  aus  /'bekannt  (700  bei  Mke);  ovrfya 
Brunck  u.   U.  Hvtya  Hl'     Zum  Gedanken  vgl.  Eurip.  Med.  408 
Ivrcuxt^  f/'s   ,'"■''   i-Oi9k'   dnij/ayiDrarai. 
Kuxu>y  lih  navTW)'   rtyrorti^  aMfunarai. 

*19    n'i.üraiai    ro  J/]*'  nag  (haiytirai   liiui;.    U 

Zur  Emendirung  dieses  Verses  dienen  vielleicht  Vergleiche,  wie 
.i'/Mi'ii  ßior  TifhiOi  (Ju)(f(juj'f(}Tf(joi' :  Eurip.  Rhadani.  ßioT(K  di'- 
fi^Qv'ujwy  .^x«r//,■  Herakl.  878  .7/.«>'//t/,j'  ßioy:  Mon.  314  '/.('r/oi; 
()'i()iyH  ror  ßfjuTiiJr  ßiot'  fiövii^.  —  Ich  dachte  an  j\'Kuyatnii' 
oder  JiKÜt'uiai  ()"  !>  iini:xu^  ()\(>i/n(u  ßiii^.  mein  Freimd  Meiser 
an  n'/.di'>j  'nri   to  'Qi]y   i'oj  (hoiy.  ß. 

20    rioXhii  ai-   uiaijOovnit'  är  aairrof  (fii-j]^ 

Paroemiogr.  Greg.  Cypr.  3,  42;  Macar.  7,  26  u.  andere.  In  einer 
italienischen  Sentenzei^samndung  ist  der  V^ers  so  entstellt  '^kkoi 
tiinrjaovoii',  mr  nuvroy  (fi^f,^-         Vgl.   310    y/iay  (füu»'  nfai'Toi' 

*21    lIoKhü   yayu)ii    if/arrovair   oi'y  lirrt^  yay.oi.    U 

22  riü/j.oi    j(}('nt'Q>,.:  ttalr.   or  (fUu)i'   (fihti. 

627    U  F        ov :   i\    U        ifjunt'Qiw  y.ai    nv  (fi'/.oi   t'iai   (fif.uiy   l\   woraus 
Mke   .7.    TQunt'Qim'.   ov  (fif-tur   nah'   (fi'/.oi. 
Vgl.    708    rfd'/.htt    TfjantX'ii;-    »i>y   (i'/.rjfhic(^   (fUoi. 
Publilius:    Flures    amicos    mensa    quam    mens    concipit,    P   52 
meiner  Ausgabe. 

23  MoyJfHi'  (h'äyyi,  rors'   .'/Aoj/ra»  fVTV/jh'. 

338  U.4H.  WL.r;  Stob.  29,  9  Rv^hti.  TrfkHpov  und  29,  25.  — 
ftdyßuv  alle,  nur  U  jwyüv.  —  vgl.  oben  S.  411. 

Abh.  (i.  I.  C'l.  'I.  k  Ak.  A.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abtli.  h^ 
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*1    l\S^VHi  tarl  TOi)  ßiov  narrog  (^pf^hofjü.    U 

Viell.  Pq»vuia  'an  Vgl.  Stob.  93,  17  «  nlov&'  .  .  *V  aot 
(f)&o(jul  Tiollul  ßiov  tvfiai. 

2    Pa&vuiur  yafj  (f.tvys  y-ul   -/.ay.ovg  cfihwg. 

467    UVP.       Qud^i\uiag  Schneider  etc.       ya()  cptvyt   U:    7ie()i(pevyf 
V  und  Ausgaben,  ntfjüfvyt  P 
*3    /\tß-utuai/  (T  anaoav  ixTQhnov,  (pi'/.f.    U 

1  ^offoig  oinhur  y.cwTug  ixßriaij  aoifog. 

475  UVP.  WL.S.r       xal  avrog  P.        Vgl.   A',   4. 

2  Eo(f>ov  TiaQ    di'^fjog  ixd^yov  avaßov'kiav. 

476  ÜP.HF.WL.S.  /'  .^K(>^•  /«(>  UP  —  tvlußov  ÜP.  tyJf- 
/üf  WS.  da^f/j)v  L.  7H)ua(ii'/_ov  F' l\  8hymo  H  aviißovliag  P 
V'i'l.   'EyJ}Qov  nu(j    dyd{)og   iti)   iJf/jw  avußuvUav.   F 

3  ^lyäy  äiuiroi'   >]  lu'f.flv  ä   tu)  jifj^Tin. 

484  UVP.H.WL.8  u   WL        über   n^mti    schrieb    m.  2.  19^/«/^ 

in   U,  H  hat  i9ftttg  statt  n()hfi.     Vgl.  (290)   /\()HTToy  aiianäv  i] 

luktlr  ((  fiij   ifj^-^fi.  I ' 

4  ^ofpip  .ia()'   (h'(y()l  n()UJTüg  iv{)h{^ij   i.oyog. 

487    U.  WL  r       oo(fov  7ia(j'  «j-J^^Os    U       n^xöror   /' 

*5   ^ocfou  nu()    äv(i()og   itui'i^di'ftr  yjJijriTov   d^^lt.    U 

Vgl.  ^(Hfov  na^)'  fa'()\)og  /(ji)  aoifuv  ri  uay&urfir.  So  lautet 
dieser  Vers  in  /'  und  Eurip.  Rhes.  206  (Orion  I,  7;  Mke  Stob. 
4  p.  190),  dagegen  in  TFL  und  bei  Mke  546  X(^i]aTov  n.  ct. 
/.   aoifißi'   T.   n. 

6   ^v'Cfjr  y.axmni   fu)  nn(j(u    ro   nvi'oh»'. 

So  /'.■   Boissonade  schrieb  ,»/}  av,  Meineke  in  der  letzten  Aus- 
gabe : 
630  ^i''Ci]i'  xaxuioi  fll|^^  .infju»   ro  avi'o'/.oy.     Dagegen  hat 
.^v'Cfji^  y.axoloi    ui)   B^tkt   n^jug  dy^^aaii'.    U 
Der    Wortlaut    von    U   scheint    der    richtige;    nur    deutet    die 
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energische  Interpolation  in  }'  uri(Jh  7ifi()w  to  avvolov  auf  eine 
ursprüngliche  Einschränkung  hin,  wie  uri  f^tX'  aßfjdig  di'(y(juaiv. 
Meiser  will  in  der  Lesart  von  U  nur  ^j)  yfjy  trennen. 

1    Tidr   <yvnTV/()Vrriuy   fi^ix'/r/t;  oi<)Hg  (fi).(>g. 

U  P.  HF.  WL./';  eine  noch  unbekannte  Spruchsammlung;  Vita 

Aesopi    p.    48,    4        i^vnTV/tj!^    F,    evyfi'i]g    L        ([ihtg:    ßing  F 

(wötlg    yu{)   xaxi'g  .if/caaorn   yly)'tT((i   y.ultK  (fi'/.ag    Vita    Aesopi. 

Vgl. 

507    'I'itiy  fVTi/(ivi'TU>i'   naiTf-g  äyf^ifioniii   (fi'Aoi.    W 

495    UVP.HF.WL.r       u>i>f)-u)an' :  i-v{}tji'.ug   /',     (^üumor    V       T^i-/J'fl 
V.     Vgl. 
fJoyog   rh/yi]y  w(jf}u)nty.  ov   rhyyij    loyoy 

oben   FT.   10  in  U:  dann  Aristot.  Eth.  Niconi.   6,  4  xul  'Aya^ktoy 

(fr,at  , 

Jf/yii    ti'/.'ii'   iortfjcf  y.<u    m'//^    "'/.''i'- 

3  7oy  iVTV/ovvTu  y.ui   (ffjoyfiy   yotii'Zoiny. 

497  UV.  WL.f:  Stob.  Ecl.  1,  6,  12;  Schol.  Find.  NVm.  1,  13  xat 
Ein)t.ii()'rig:  Siniplic.  ad  Arist.  Eth.  Nicoui.  6,  4  roy  tvrvyovyja 
()'!■  y.ul  (ffjoytJy  (funi.  n'>i()ay(ivyi<f.  WL  In  der  Stelle  Quin- 
tilians  0,  3,  96  'Adiuuant  urbanitateni  et  uersus  .  .  uerbis  ex 
parte  mutatis.  ut  in  euni,  qui,  cum  antea  stultissimus  esset 
habitus,  post  acceptaiu  hereditateni  ])riuuis  sententiani  rogaba- 
tur:  hereditas  est  quam  uocant  sapientiam  pro  illo 
facilitas  est',  haben  Hau])t  und  Kibl)eck  (Comici  2.  Ausg. 
p.  120)  mit  Recht  'felicitas  est'  geschrieben;  allein  der  Vers 
'F'elicitas  est  (luam  uocant  sapientiam'  ist  Uebersetzung  des 
obigen ,  sprüchwcirtlichen  Verses  und  nicht  des  von  Haupt 
citirten  '  flavnaath  yovy  t/_(»'Thg.  <iviM  y(i.{)  lÄ/or  'A}'f^i(JO):jn'og 
yoix  HiTiy   cXi.o   i i]g   rryt^g'. 

4  Toy   uiriiy   aiifiy   y.ul    »fhyuy   f<r()'(>oc  xc.y.ov. 

506    U.  WL.  /':    Macar.    proverb.    8,    46        tnctyuy     W  L        dyi)'i)ug 
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y.ay.ov  U  /'  Mac:  ovx  äv$(}o^  nocfov  W,  ov  /jiijotov  tjqos 
nvÖQO^  L. 

5  Ta  yQi'ifiaT'  äyS^QMJioiaw  fv^naxti   ipi'Kov^. 

500  U.H.L.f  Stob.  91,  27  Soph.  Alead.;  94,  8  Soph.;  Plut. 
Mor.  p.  497.   />'. 

6  7'o  yytnH^i   aavTov  nüni  /j^ujOikoi'   nfi.tt.    U 

584    V'o  yrioH^i   aavTov  Tiäaiy  tan  /(»ijOiuor.  8  (P) 

730    'Jo  yt'wd^t   aavTur   na.i'Ta/()V  'an   /(/iiaiiio)'.    /' 

P  ist  gleich  S.  nur  hat  P  nävTim'  statt  näatr.    Mit  730  vgl. 

728    7'o   uijiihv   flxrj   novra/ov   'an   /{n^ai/iUn'. 

Vers  584  mag  neben  730  zu  streichen  sein;  y_(j.  nun  L' scheint 
des  Accents  wegen  aus  tan  /jj.  gemacht  zu  sein. 

7  Tiiia   70  yfifjag.   ov  ya^t    'i^r/tjui    uarav. 

491  UV  P.  r  Tina:  (foßov  hat  /'und  eine  unbekannte  Spruch- 
sammlung, vielleicht  besser  wegen  der  Worte  ov  ya^j  e(j/tTut 
fiayoi'.  Das  allein  Stehen  wird  auch  sonst  als  hohes  Unglück 
eines  Alten  hervorgehoben;  z.  B.  Compar.  (Mke  Com.  4  p.  47) 
tnar  'i'h^g  yf{)uria  icni    noyoi'.   MijithV   tnfQiinw   Tiayrce  yuQ  y.axüii; 

8  Ta   uijdi-y   uxfüovyra   iii]   noyti   fiaTijy. 

508   U.  WL:  Stob.   58,   6    ==   Aeschyl.  Prom.  44. 

*9    Tay   änya   ä{m)'ra  y.a.i   naf)-ni'  y.a.y.vK   KH'ti.    U 

Dieser  Gegensatz  ist  häufig.  Vgl.  Aesch.  Fragm.  (Xauck)  444 
ö^iaaayn  yä(}  ri  yal  naf/th-  üiftiktTat  —  Soph.  Fragm.  210  Toy 
ÖQwyia  ya{>  n  xal  naS^H}'  (nfii'/.fTat.  Dann  Stob.  Ecl.  1,  3,  48. 
Aeschyl.  Pers.  813;  Emu.  868. 

*10    To  jLtrj   (hyaüug  tvatßfly   (ftQfi    ipoyor.    U 

Gegen  den  Gedanken  dieses  Verses  ist  nichts  einzuwenden;  doch 

seine   Worte    sind    nahe   verwandt   mit   Menanders  Worten   bei 

Stob.   16,  8 

/Vi?}  TiävToH^ey  y.f{)Sati'\  inaia/^vrov  (T  iuoi. 

To   in)   (hyaiiDt;  tiTV/d)'   t/ti   (foßoy. 
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1 1  Tifjnr'ov  xuxbv  ni(fvy.tv  dv&QWTiotii  yvyrj. 

493  U  Bnv.  V.  HF.  I  avS^am  U  Bav.,  dvÖQaan'  die  Drucke  von 
/'       yvj'rj :  ytrov^i  F. 

12  Tuy  fv  noiovvS^   (xanrog   fj^fio^  u{iq. 

501    U P.  L        evn()()Qvy&'   L.  Mke.        fj.  6. :  ßkenei  >f«Xcyc.    U 

*13    Tito  xuKws  TutaaaovTi   nng  rtg   vntixu. 
U;  ob  Prosa? 

14  7«   uix(jü  yjfidtf   util^ovuii  ,:?/.«/ ?ßs'  (/t^i-t. 

496  UVP.UF.  /'  ui/.ja  Bothe,  viell.  uia^fa:  Mke  meint,  der  vor- 
ausgehende Vers  habe  mit  nokKäxit;  geschlossen.  u.  /?/.. ;  at- 
yuf.U'i  l^tjuiaii    V  P.   Liifiio^   uti^ovg   U 

15  'f>)y  Tiiiy  xfjuTovyrwy   uüi^t  i/t^ttn'  kiovaiay.    /'  (727) 

7V/S'  (scr.   Tiiy)   rioy  y.(jca<)vyra)i'  (Jfl  (pt()ety  (('/(jotxiay.  U 

Mit  727   /'   verglich   Nauck  Eurip.  Phoen.    393     Tag  rCy   x()a- 

TovyTVjy   uuuH^iog    (f,^{>ny    -/jjtun'.     Die  Fassung   in   U  kann  also 
wohl  antik  sein. 

16  T{)o.i<)i:  <)ixai()g  XTpjua   TtuuiiTUTny. 

in  U P.  /';  Stob.  37,  13  'AyrKfuyovg  iJixaiwy  und  TiuiujTt(joy  P 
vgl.  XTfjiia  Tiuiu')Tt(}()v  in  416  und  482,  und  Stob.  60,  2  rTd'/.v 
y'   tfirl    layrioy   XTPfiic.    riiinoTUTiiy   .   .   Tfyyii. 


Nachtrag  zu  S.  411. 

Der    $})ruch     Mo/Jhly    (h'ayxii    ist    auch    von    Euripides    benützt    in 
Hippol.   207     Vlii/'hly   ()V   ^i^juralaty   dyäyxt^. 
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Der  Kampf  Adams 

(gegen  die  Versuchungen  des  Satans), 


oder : 


Das   christliche  Adambuch   des  Morgenlandes. 


Aethiopischer  Text,  verglichen  mit  dem  arabischen  Originaltext, 

herausgegel)eu 
von 

Ernst    Trumpp. 


Vorwort. 

Indem  ich  hiemit  den  aethiopischen  Text  des  TR'f^s  ^i^jT*:  den 
Freunden  der  aeth.  Literatur  vorlege,  möchte  ich  zuerst  über  die  mir  zu 
Gebot  gestandenen  Codices  einiges  bemerken.  Der  eine,  von  mir  mit  T. 
bezeichnet,  gehört  der  Universitätsbibliothek  Tübingen  an,  von  deren 
Verwaltung  er  mir  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Er  ist 
eine  neuere  Abschrift  auf  Papier,  die  Dr.  Krapf  in  Abesinien  hat  an- 
fertigen lassen,  nachlässig  geschrieben  und  voll  von  Fehlern  und  Aus- 
lassungen, die  das  Verständniss  des  Textes  an  vielen  Stellen  fast  unmöglich 
machen.  Der  zweite  Codex,  von  mir  mit  L.  Ijezeichne^,  ist  Eigenthum  des 
britischen  Museums  (Mss.  oriental  751)  und  von  Wright  in  seinem  Cataloge 
der  Samndung  der  aeth.  Handschriften  vom  Jahre  1847  an  unter  Nr.  CCCXX, 
III  aufgeführt.  Dieser  Codex,  der  nach  einer  Notiz  des  Copisten  (s.  S.  169, 
Anm.  4  des  aeth.  Textes)  unter  der  Regierung  des  Königs  Bakafä  (A.  D. 
1721 — 30)  geschrieben  wurde,  ist  weit  besser  und  vollständiger  als  der 
Tübinger  und  ergänzt  glücklicherweise  viele  Lücken  desselben,  doch  ist 
auch  er  nicht  frei  von  vielen  Felilern  und  manchen  Auslassungen. 
Herr  Dr.  Hoerning,  Assistent  im  britischen  Museum,  hat  die  Mühe- 
waltung unternommen,  diesen  Codex  mit  meiner  Abschrift  des  Tübinger 
zu  collationireu,  was  er  mit  der  grössten  Akribie  ausgeführt  hat  und 
wofür  ich  ihm  auch  hier  öffentlich  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Es 
gibt  in  Europa  noch  eine  dritte  Handschrift  des  ijt^ti  ••  hH9°  '• ,  die  im 
Privatbesize  des  französischen  Gelehrten  Herrn  Antoine  d'Abbadie  ist; 
diese  konnte  ich  leider  zufälliger  Umstände  willen  nicht  erlangen.  Im 
Spätsommer  dieses  Jalires  hatte  ich  Gelegenheit  Herrn  d'Abbadie  in 
München    zu    sehen,    wo   ich    ihn    bat,    einige  Bogen    mit    seinem  Codex 
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vergleichen  zu  wollen,  um  zu  sehen,  ob  er  den  gleichen  Text  enthalte 
oder  nicht.  Leider  habe  ich  bis  zur  Stunde  noch  keine  Nachricht 
erhalten,  so  dass  ich  mich  darüber  nicht  aussprechen  kann. 

Was  mich  zur  Herausgabe  des  aeth.  Textes  des  Adambuches  haupt- 
sächlich bewog,  war  der  Umstand,  dass  Herr  Bibliothekar  Meyer  bei 
seinen  Studien  über  die  Vita  Adae  et  Evae  auf  der  hiesigen  Hof-  und 
Staatsbibliothek  auf  ein  arabisches  Manuscript  (Nro.  243)  stiess,  das  ein 
Leben  Adams  enthielt  und  mit  dem  Inhalte  des  von  Dillmann  über- 
sezten  Adambuches  übereinzustimmen  schien.  Um  mich  zu  überzeugen, 
ob  der  tübinger  Codex  aeth.  damit  völlig  stimme,  Hess  ich  mir  den- 
selben kommen  und  überzeugte  mich  bald,  dass  die  hiesige  arabische 
Handschrift  das  Original  enthalte,  aus  dem  der  Aethiope  überSezt  hatte: 
denn  die  Uebereinstimmung  gieng  bis  aufs  Wort  hinaus.  Ich  bemerkte 
zu  meiner  grossen  Freude,  dass  die  vielen  Fehler  und  Auslassungen  des 
tübinger  Codex  leicht  aus  dem  arabischen  Original  verbessert  und  wieder 
ausgefüllt  werden  konnten.  Nachdem  ich  den  tübinger  Codex  mit  dem 
arabischen  Wort  für  Wort  verglichen,  das  Fehlende  daraus  ergänzt  und 
alles  den  Sinn  einzelner  Worte  oder  ganzer  Sazwendungen  Betreffende 
angemerkt  hatte,  .schickte  ich  meine  Abschrift  nach  London,  um  dort 
mit  dem  Codex  des  britischen  Museums  collationirt  zu  werden.  Das 
Resultat  dieser  Collation  ist  in  den  Anmerkungen  verarbeitet.  Aber 
auch  nach  Vergleichung  beider  Codices  blieben  noch  viele  Lücken  übrig; 
wo  es  mir  daher  um  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  willen  nöthig 
schien,  füllte  ich  diese  aus,  indem  ich  den  arabischen  Text  in  das 
Aethiopische  übersezte  und  zwischen  [  ]  stellte,  dabei  aber  immer  in 
den  Anmerkungen  den  betreffenden  arab.  Text  mittheilte.  Mein  Haupt- 
augenmerk war  dabei,  einen  lesbaren  Text  herzustellen  und  nicht  die 
Stellen  in  ihrem  corrupten  Zustand  mitzuth eilen ;  ich  werde  wohl  kaum 
zu  befürchten  haben,  dass  Jemand  diese  Einschaltungen  als  einen  gewalt- 
thätigen  Eingriff  von  meiner  Seite  betrachten  wird:  denn  sie  sind  alle 
als  solche  bezeichnet  und  dem  Leser  steht  es  daher  ganz  frei,  sich  den 
arab.  Text  nach  seinem  (Gutdünken  zu  übersezen  oder  zurecht  zu  legen. 
Wo  ich  wahrnehmen  konnte,  dass  der  aeth.  Uebersezer  wohl  absichtlich 
gekürzt  habe,  liabe  ich  dieses  angemerkt.  Dass  ich  da  und  dort  auch 
erklärende  Anmerkungen  beigefügt  habe,  werde  ich  nicht  zu  entschuldigen 


brauchen;  ich  hoffte  dadurch  für  das  Verständniss  solcher  aeth.  Texte, 
die  aus  dem  Arabischen  übersezt  worden  sind,  manche  bedeutsame  Winke 
geben  zu  können.  Ich  bin  überhaupt  der  Ueberzeugung  und  möchte  es 
hier  offen  aussprechen,  dass  wir,  wenn  wir  auf  unserem  orientalischen 
Gebiete  weiter  kommen  wollen,  das  Beispiel  der  classischen  Philologen 
befolgen  und  unsere  Ausgaben  commentiren,  und  wo  es  noth  thut,  auch 
durch  Conjecturen  verbessern  müssen,  wie  sie  es  in  ihrem  Theile  schon 
längst  gethan  und  dadurch  die  classische  Philologie  auf  ihre  jetzige 
Höhe  gebracht  haben.  Nur  auf  diese  Weise  können  die  Texte  nach  und 
nach  sicher  gestellt  und  durch  successive  Arbeiten  der  einzelnen  Gelehrten 
das  Verständniss  derselben  gefördert  und  zum  Gemeingut  gemacht  werden. 

Was  den  aeth.  Text  selbst  betrifft,  so  habe  ich  die  Varianten  so 
vollständig  wie  möglich  angegeben,  offenbare  Schreibfehler  ausgenonnnen. 
Wo  ich  eine  grammatische  Correctur  vornehmen  zu  müssen  glaubte, 
habe  ich  dies  angemerkt,  um  dem  Leser  sein  eigenes  Urtlieil  vorzube- 
halten. In  der  Orthographie  bin  ich  D  i  1 1  m  a  n  n  gefolgt ,  hie  und  da 
ist  jedoch  aus  Versehen  die  Schi^eibweise  eines  Wortes  nicht  darnach 
geregelt  worden,  was  aber  im  Druckfehlerverzeichniss ,  das  Herr  Privat- 
docent  Dr.  Hommel  anzufertigen  die  Güte  hatte,  angemerkt  worden  ist. 

Dass  das  Adambuch  in  den  beiden  uns  zugänglichen  Codices  so 
manche  verdorbene  Stellen  aufweist,  kommt  wohl  daher,  dass  das  Buch 
jezt  in  Aethiopien  selbst,  wie  Herr  d'Abbadie  in  seinem  Catalog  be- 
merkt, fast  unbekannt  ist.  Auch  scheint  der  arab.  Text  bald  dort 
unzugänglich  geworden  zu  sein,  so  dass  kein  Mittel  mehr  vorhanden 
war,  etwaige  Missverständnisse  zu  berichtigen  oder  Lücken  auszufüllen, 
und  die  Unwissenheit  der  Abschreiber   that  dann  noch  das  ihrige  hinzu. 

Es  ist  zuerst  Dill  mann  gewesen,  dem  wir  die  Konntniss  des 
Adambuches  durch  eine  von  ihm  herausgegebene  Uebersezung  desselben 
verdanken;  hier  hat  er  sich  auch  in  der  Vorrede  näher  über  den  wahr- 
scheinhchen  Urs{)rung  dieses  Buches  ausgesprochen.  Durch  die  Entdeck- 
ung des  arabischen  Originaltextes  ist  diese  Frage  zwar  etwas  mehr  auf- 
gehellt aber  noch  keineswegs  entschieden  worden. 

Der  arab.  Text ,  eine  moderne  Papierhandschrift  in  (^uarto ,  besteht 
aus  zwei  Theilen  von  derselben  Hand  und  offenbar  auch  von  demselben 
Verfa.sser. 
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Der  erste  Theil,  63  Seiten  ausfüllend,  praetendirt  die  t^r/,«fpjV  des 
Epiphanius,  Bischofs  von  Cypern  zu  sein.  Jeder  Schöpfungstag  mit  seinen 
Werken  wird  darinnen  einzeln  beschrieben;  zwischen  dem  4.  und  5.  steht 
ein  Gesicht  des  Gregorius  über  den  Fall  des  Satan.  Der  Schöpfung  des 
Menschen  folgt  eine  Explication  der  vier  Himmel,  darauf  die  Beschreibung 
des  Rathschlages  des  Satans  gegen  die  Eva,  Anrede  Gottes  an  Adam 
und  Eva,  ihre  Ausweisung  aus  dem  Paradiese  und  zum  Schluss  eine 
kurze  Beschreibung  der  Einsezung  des  Sabbathtages. 

Dann  folgt  der  zweite  Theil  mit  der  Aufschrift:  „Geschichte  des 
Ausgehens  Adams  und  Evas  aus  dem  Paradiese  und  ihr  Aufenthalt  in 
der  Schazhöhle  auf  Befehl  des  Schöpfers." 

Wegen  des  ersten  Theils,  der  t^rjufQig.  ist  dem  ganzen  arab.  Texte 
missverständlich  der  Titel  ^vU^av^!^!  i^jLäS'  gegeben  worden.  Dass  aber 
beide  Theil e  vom  Verfasser  urs]n'ünglicli  zusammengestellt  wurden,  geht 
auch  aus  dem  Londoner  Codex  hervor,  wo  sie  ebenfalls  in  der  Ordnung 
des  arab.  Textes  aufeinander  folgen.  Wir  sehen  hieraus,  dass  der  arab. 
Bearbeiter  auch  die  <-'c';,//f(>/V,  die  an  sich  eine  selbstständige  Schrift  ist, 
in  seinen  Plan  hineinzu\ve])en  versucht  hat.  YjV  will  die  Schöpfung,  den 
Fall  des  Satans  und  durch  ihn  den  Fall  Adams  beschreiben;  das  Elend, 
das  durch  die  Sünde  über  die  Menschen  gekommen  ist,  wird  an  Adam 
und  Eva  speciell  aufgezeigt  und  immer  auf  die  letzte  Ursache,  die  Ver- 
suchuno-  des  Satans  zurücko'eführt.     Der  Mensch    müsste    der  Macht  und 
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List  Satans  gegenüber  gänzlich  unterliegen,  wenn  nicht  die  erbarmende 
und  errettende  Liebe  Gottes  ins  Mittel  träte,  die  gleich  in  dem  Prot- 
evangelium  ihm  die  Hoffnung  auf  endliche  Rückkehr  ins  Paradies  nach 
Verfluss  von  55  00  Jahren  vorhielt.  Wie  Gott  diesen  Erlösungsplan  mit 
den  Menschen  durch  alle  Hindernisse  hindurchzuführen  weiss,  wird  in 
der  wcüteven  p]ntwicklung  der  Menschheit  gezeigt.  Der  Vertiefung  der 
Sünde  unter  den  Kainiten  stellt  der  Verfasser  das  heilige  Leben  der 
Erzväter  auf  dem  heiligen  Berge  entgegen,  bis  endlich  die  jNIacht  der 
Sünde  auch  ihre  Nachkommen  erfasst  und  in  Folge  davon  Gott  durch 
das  Strafgericht  der  Fluth  die  Menschheit  bis  auf  Noah  und  seine 
Familie  vertilgt.  Die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  nach  der  Fluth 
führt  er  dann  in  immer  kürzer  werdenden  Umrissen  bis  auf  Christus 
fort    und    weist    nach,    dass    in    ihm  Gottes  Verheissunof  erfüllt  und  also 
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sein  Schöpfungsplan  troz  des  Abfalls  des  Satans  und  seiner  Verführung 
der  Menschen  hinausgeführt  sei. 

Sehen  wir  von  der  i^rjutfjii;  ab,  so  hat  der  arab.  Verfasser  das 
Adanibuch  sehr  verschiedentlich  ausgeführt.  Sein  Hauptzweck  war 
offenbar  der,  eine  Geschichte  Adams  und  Evas  zu  geben  und  darauf  hat 
er  auch  die  grösste  Sorgfalt  verwendet,  indem  er  alle  Sagen  und  Ueber- 
lieferungen,  die  er  vorfand,  hineinwob,  wohl  auch  eigenes  hinzufügte. 
Auch  die  Periode  bis  zur  Fluth  hat  er  noch  ziemlich  ausführlich  behandelt 
und  mit  den  ihm  bekannten  Sagen  ausgeschmückt.  Im  weiteren  Fort- 
gang wird  nur  noch  die  Sage  von  Melchisedek  etwas  ausführlicher 
behandelt,  dann  wird  die  Geschichte  immer  skizzenhafter,  bis  sie  endlich 
sich  in  trockene  Genealogien  verläuft.  Dass  er  aber  dabei  seinen  Haupt- 
plan nicht  aus  den  Augen  verlor,  beweist  der  Umstand,  dass  er  hin  und 
wieder  auf  die  verÜossenen  Zeitperioden  hinweist.  Dogmatische  oder 
polemische  Zwecke  hat  er  in  seiner  Schrift  offenbar  keine  verfolgt: 
denn  seine  Anklage  gegen  die  Juden,  dass  sie  ihre  h.  Schriften  verändert 
hätten,  erhebt  er,  wie  es  scheint, \  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um 
seine  (grundlosen)  Angaben  über  die  Geschleclitsregister  der  Maria  in 
ein  um  so  vortheilhaftigeres  Licht  zu  sezen,  für  die  er  sich  auf  giiechische 
und  hebräische  (i.  e.  syrische)  Schriften  beruft,  aber  ohne  ihre  Namen 
zu  nennen. 

Der  Verfasser  zeigt  im  allgemeinen  gute  geschichtliche  Kenntnisse, 
einige  Hauptanstösse  im  aetli.  Text  sind  nunmehr  durch  den  arabischen 
beseitigt  und  andere  beruhen  sicherlich  ebenfalls  auf  Textesverderbnissen, 
die  sich  vielleicht  später  noch  beseitigen  lassen. 

Der  arab.  Text,  wie  er  uns  vorliegt,  kann  kaum  älter  als  das  elfte 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  sein.  Er  ist  nicht  mehr  im  classischen 
Arabisch  verfasst,  sondern  zeigt  schon  durchaus  die  Spuren  des  Vulgär- 
arabischen, die  unmöglich  alle  auf  Rechnung  eines  modernen  Abschreibers 
gesezt  werden  können.  Autor  ist  keiner  genannt,  weil  das  Buch  dem 
Epiphanius  untergeschoben  ist.  Aber  wenn  auch  die  Abfassung  des  Buches 
nicht  vor  das  (ilfte  Jahrhundert  anzusezen  ist,  so  folgt  daraus  keineswegs, 
dass  die  darin  verarbeiteten  Sagen  nicht  viel  höher  hinaufreichen.  Dass 
der  Verfasser,  der  selbst  ein  Aegypter  war,  die  Annalen  seines  Lands- 
manns, des  alexandrinischen  Patriarchen  Eutychius,  alias  ^JaJI  ^  t)ywji.w 
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genannt  (Patriarch  von  933 — 39  A.  D.)  benüzt  hat,  steht  ausser  Zweifel. 
Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  die  zahlreichen  Berührungs- 
puncte  zwischen  beiden  anführen  wollte,  auf  die  ich  in  der  deutschen 
Uebersezung  aufmerksam  machen  werde.  Besonders  beachtenswerth 
aber  ist  die  Erklärung,  die  der  arab.  Verfasser  von  den  Giganten  gibt 
und  die  er  fast  wörtlich  von  Eutychius  abgeschrieben  hat  ganz  den 
Argumentationen  desselben  folgend.  Dies  kann  kein  Zufall  sein,  da  wir 
die  Auslegung  der  betreffenden  Bibelstelle  sicher  als  geistiges  Eigenthum 
des  Patriarchen  betrachten  dürfen,  wenn  beide  auch  andere  Sagen  aus 
einer  und  derselben  Quelle  mögen  geschöpft  haben.  Wenn  aber  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  dass  der  arabische  Verfasser  Eutychius  benuzt  hat,  so 
entsteht  die  weitere  Frage,  woher  wohl  Eutychius  selbst  die  Sagen  ge- 
schöpft habe,  von  denen  er  wie  von  bekannten  Dingen  spricht. 

Schon  Dillmann  hat  darauf  hingewiesen,  dass  nach  Assem.  Bibl. 
Orient,  tom.  II,  498  sich  in  der  vaticanischen  Bibliothek  eine  syrische 
Handschrift  (ohne  Angabe  des  Autors)  befindet,  die  ausser  anderen  apo- 
cryphischen  Büchern  auch  enthalte:  Spelunca  thesaurorum,  hoc  est 
Chronicon  e  scriptura  desumptum  ab  Adam  usque  ad  Christum  et  in 
partes  VI  divisum,  quarum  unaquaeque  res  gestas  per  mille  annos  com- 
plectitur:  I)  ab  Adam  ad  Jared,  II)  a  Jared  ad  Diluvium,  III)  a  Diluvio 
ad  Heu,  IV)  a  Ken  ad  Ahod  judicem.  V)  ab  Ahod  ad  Cyrum.  VI)  a  Cyro 
ad  Christum.  Dazu  macht  nun  Assemani  tom.  III.  p.  281  folgende  Be- 
merkungen: Clironicon  ab  orbe  condito  ad  Christum  Dominum  e  scriptura 
desumptum ,  sed  fabulis  ubique  respersum ,  praesertim  vero  in  ea  parte, 
in  qua  de  patribus  ante  diluvium  vel  de  Christi  Domini  ejusque  bea- 
tissimae  matris  genealogia  agitur.  Quae  enim  Eutychius  Patricides  ex 
apocryphis  recentiorum  Orientalium  insomniis  circa  speluncam  thesau- 
rorum, in  qua  aurum  thus  et  myrrha  cum  corpore  Adae  reposita  dicun- 
tur  et  circa  montem ,  ubi  filii  Seth  separatim  a  filiis  Cain  agebant,  alia- 
que  hujusmodi  in  suis  Annalibus  retulit,  haec  omnia  cum  pluribus  aliis 
Cabalistarum  commentis  in  hoc  libro  legere  est.  Praeterea  quum  B. 
Virginis  genus  describere  aggreditur,  a  Seth  Adae  filio  ad  ipsam  usque 
portentosa  feminarum  nomina  tradit,  ex  quibus  genitos  asserit  patris 
Christi  a  Matthaeo  et  Luca  memoratos. 
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In  dieser  Spelunca  thesaurorum,  von  der  eine  arabische  Uebersezung 
existirt  haben  muss  und  vielleicht  noch  existirt,  hätten  wir  also  die  ge- 
meinsame Quelle  zu  suchen,  die  Eutychius  und  unser  arab.  Verfasser  je 
nach  ihren  Zwecken  benüzt  haben.  Wir  erfahren  nun  auch ,  woher  die 
portentosa  feminarum  nomina  stammen,  die  in  der  Genealogie  der  Maria 
vorkommen;  da  diese  nach  der  obigen  Anführung  mit  Seth  beginnt,  so 
ist  klar,  dass  in  unserem  arab.  Texte,  wo  sie  sonderbarerweise  mit  Juda 
anfängt,  der  Anfang  herausgefallen  sein  nmss. 

Auf  diese  syrische  Siielunca  thesaurorum,  die  nach  Wright's  Cata- 
logue  of  syriac  manuscripts  auch  im  Britischen  Museum  (DCCCCXX,  I) 
vorhanden  ist,  wäre  das  Hauptaugenmerk  zu  richten;  erst  wenn  sie  durch- 
forscht (am  besten  aber  veröffentlicht)  sein  wird,  wird  sich  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  sowie  ihr  Verhältniss  zu  den  späteren  Schriften  analogen  In- 
halts näher  bestimmen  lassen.  Unter  diese  gehört  besonders  die  Schrift 
mit  dem  Titel:  Clementis  libri  octo,  qui  arcani  appellantur,  arabisch  im 
Vatican  und  aethiopisch  auf  der  tübinger  Universitätsbibliothek  (M.  a.  IX,  I). 
Von  der  tübinger  Handschrift  stimmt  der  erste  Theil  fol.  1 — 44  so  sehr 
mit  unserem  Adambuche  überein,  dass  man  es  fast  einen  kurzen  Auszug 
aus  demselben  nennen  könnte,  nur  werden  darinnen,  was  sehr  bezeicimend 
ist,  die  Versuchungen  des  Satans  gegen  Adam,  die  deii  Haujjtbestiindtlieil 
des  arabischen  Adambuches  bilden,  mit  keiner  Silbe  erwähnt.  Dill- 
mann ist  geneigt  (Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu 
Göttingen,  1858,  p.  213)  eine  Abhängigkeit  des  Clementinums  von  unserem 
Adambuche  anzunehmen,  das  er  in  das  fünfte  oder  sechste  Jahrhundert 
p.  Chr.  versezt,  während  er  das  Clementinum  etwa  um  750  oder  760 
entstanden  sein  lassen  will.  Wenn  seine  Beweisführung  (1.  c.  p.  203 — 5), 
für  die  vieles  spricht,  richtig  ist,  so  könnte  das  Clementinum,  das  eben- 
falls ursprünglich  in  Aegypten  arabisch  abgefasst  worden  ist,  nicht  unser 
Adambuch  ausgezogen  haben,  sondern  wir  uiüssten  dami  annehmen,  dass 
es  seine  Sagen  aus  derselben  Quelle  geschöpft  hat,  aus  der  sie  Eutychius 
irnd  unser  Adambuch  genonnnen  haben  und  würden  dadurch  wieder  auf 
dieselbe    gemeinsame  Quelle,  die  Spelunca  thesaurorum.  hingewiesen. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Aufhellung  der  Frage  über  das  ur- 
sprüngliche Adambuch  hat  neulich  W.  Meyer  durch  die  Herausgabe  der 
Vita  Adae  et  Evae  (Abhandl.  d.  I.  Cl.  der  k.  b.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  XIV. 
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III.  Abtli.)  geliefert.  Er  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die 
t^rjtif()ig  des  Epiphanius  in  seinem  Buche  de  mensura  et  ponderibus,  die 
in  griechischen  Handschriften  sich  auch  einzeln  vorfindet,  theilweise  wört- 
lich aus  dem  Buche  der  Jubilaeen  abgeschrieben  ist,  wie  dies  schon 
Roensch  (Buch  der  Jubilaeen  p.  259 — 263)  nachgewiesen  hatte;  der  grie- 
chische Text  davon  umfasst  kaum  2  Blätter,  während  unser  arab.  Text 
aus  31^/2  Blatt  (Quarto)  besteht.  Es  befinden  sich  jedoch,  worauf  schon 
Lagarde  (Philologus  XVIII,  S.  352  ff.)  aufmerksam  gemacht  hatte,  im 
britischen  Museum  zwei  syrische  Handschriften  (Nro.  756  saec.  VII  und 
Nro.  800  saec.  IX  nach  Wright's  Catalog)  der  fSrjuffjig  mit  weit  umfang- 
reicherem Texte*),  wovon  sehr  wahrscheinlich  auch  eine  arab.  Uebersez- 
ung  vorhanden  war  wie  von  der  Spelunca  thesaurorum.  Wie  weit  diese 
arab.  Uebersezung  (oder  syrischen  Text)  unser  Autor  benüzt  oder  welche 
Zusäze  er  etwa  dazu  gemacht  habe,  wird  sich  freilich  erst  dann  be- 
stimmen lassen,  wenn  uns  der  syrische  Text  zugänglich  gemacht  sein 
wird.  Für  uns  genügt  es  zunächst  hier  auf  diesen  syrischen  Text,  resp. 
dessen  arab.  Uebersezung  als  die  Quelle  hinzuweisen,  die  unser  arab.  Ver- 
fasser für  seine  Aksimaris  benüzt  hat.  Dass  unser  arab.  Text  nicht  ein- 
mal eine  Erweiterung ,  geschweige  denn  eine  Uebersezung  des  epiphani- 
schen  sein  könne,  wie  Herr  Meyer  urtheilt,  lässt  sich  aus  den  wenigen 
Auslassungen,  die  er  namhaft  macht  und  der  breiten  Schilderung  der- 
selben noch  lange  nicht  beweisen;  dazu  gehört  eine  Vergleichung  unseres 
arab.  Textes  mit  dem  syrischen  und  des  syrischen  mit  dem  gi'iechischen, 
die  hoffentlich  bald  möglich  sein  wird. 

j\Ieyer  erwähnt  dann,  abgesehen  von  unserem  Adambuch,  noch  zwei 
Darstellungen  des  Lebens  Adams  und  Evas,  die  eine  in  griechischer 
Sprache,  kui'zweg  die  Apocalypse  genannt,  mid  die  andere  in  lateinischer 
mit  dem  Titel :  Vita  Adae  et  Evae ,  die  von  der  griechischen  weit  ab- 
weicht. Der  griechische  und  lateinische  Text  haben  nach  Meyer  unge- 
fähr denselben  Umfang,  aber  von  der  Hälfte  des  lateinischen  Textes  findet 
sich  keine  Spur  im  griechischen  und  umgekehrt,    die   andere  Hälfte  der 


*)  Es  ist  indessen  viel  wahrscheinlicher,  dass  dieser  syrische  Text  eine  weitere  Bearbeitung 
des  griechischen  Textes  enthält ,  als  dass  unsere  griechischen  Handschriften  und  Ausgaben  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Buches  eine  jiimmerlicho  Verkürzung  bieten,  wie  Lagarde  anzunehmen  geneigt  ist. 
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beiden  Texte  stimmt  überein  nicht  nur  im  Inhalte,    sondern  sehr  oft  in 
den  Worten. 

Wir  können  hier  nicht  in  die  Einzelheiten  der  Meyer'schen  Unter- 
suchungen eingehen,  sondern  wollen  nur  das  Resultat  derselben  mit- 
theilen. Darnach  hätte  der  griechische  und  lateinische  Text  nur  Stücke 
ein  und  desselben  Urtextes,  den  er  das  „Hebräische  Adamsbuch "  nennt, 
gerettet;  die  ursprüngliche  griechische  Uebersezung  desselben  sei  in  dem 
Texte,  welcher  in  der  Apocalypse  vorliege,  sehr  verstümmelt  und  im 
Mittelalter  stark  umgebildet  und  ausgeschmückt  worden.  Jene  ursi)rüng- 
liche  griechische  Uebersezung  sei  wohl  bald  nach  dem  vierten  Jahr- 
hundert ins  lateinische  übersezt  worden  und  daher  dieser  zieiylich  gut 
erhaltene  Text  nicht  nur  vollständiger  als  die  Apocalypse,  sondern  auch 
ein  treueres  Bild  des  ursprünglichen  Textes. 

Er  sucht  nämlich  zu  beweisen,  dass  das  ursprüngliche  Adambuch 
vor  unserem  arabischen,  vor  Muhammad  und  dem  griechischen  Evan- 
gelium Nicodemi  vorhanden  gewest^n  sei  und  parallel  stehe  mit  den  Re- 
cognitionen  des  Clemens  und  Josephus.  Unser  arab.  Adambuch  kann 
dabei  jedoch  gar  nicht  in  Frage  kommen,  da  es,  nach  dem  oben  Be- 
merkten, viel  späteren  Ursprungs  ist,  es  ist  aber  wohl  möglich,  dass 
einzelne  muhammadanische  Sagen,  wie  die  vom  Falle  des  Iblis  (Satans) 
auf  das  ursprüngliche  Adambuch  zurückgehen,  da  bis  jezt  eine  andere 
Quelle  für  diese  Sage  nicht  nachgewiesen  ist. 

Der  Schwerpunkt  der  Argumentation  Meyers  aber  scheint  mir  im 
Verhältnisse  dieses  Adambuches  zum  Evangelium  Nicodemi  zu  liegen. 
Die  Verkündigung  des  Erzengels  Michael  in  der  Vita  Adae  et  Evae,  dass 
nach  5500  Jahren  Christus  hernieder  kommen  und  die  Menschen  erlösen 
werde,  stimmt  nach  Meyer  wörtlich  mit  dem  lateinischen  Texte  des 
Evangeliums  Nicodemi  überein.  In  den  besten  Handschriften  der  Apo- 
calypse fehle  diese  Prophezeiung  gänzlich,  während  der  griechische  Text 
des  Evangeliums  Nicodemi  dieselbe  in  einer  Fassung  habe,  welche  die 
Grundlage  der  allerdings  freien  lateinischen  Uebersezung  sei.  Daraus 
schliesst  nun  Meyer,  dass  der  Uebersezer  der  Vita,  oder  ein  Abschreiber, 
dieses  ganze  Stück  aus  dem  lateinischen  Texte  des  Evangeliums  Nico- 
demi abgeschrieben  habe.     Damit    wäre   nun  nach  Meyer   allerdings    die 
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Abhängigkeit  der  Vita  vom  Evangelium  Nicodemi  bewiesen;*)  aber 
Meyer  lässt  bloss  diesen  einzelnen  Fall  gelten,  im  übrigen  sucht  er  zu 
beweisen,  dass  das  Evangelium  Nicodemi  umgekehrt  das  Adambuch  be- 
nüzt  habe.  Er  sagt:  die  Erwähnung  des  Oeles  der  Barmherzigkeit  aus 
dem  Paradiese  sowie  die  Wanderung  Seths  zu  demselben  sei  gewiss  ein 
ursprünglicher  Zug  des  griechisch-lateinischen  Textes;  im  Evangelium 
Nicodemi  dagegen  werde  dasselbe  angeführt,  um  zu  beweisen,  dass  das, 
was  in  anderen  Schriften  vorhergesagt  sei,  bei  Christus  zutreffe.  Bis 
jetzt  sei  keine  Schrift  dieses  Inhaltes  gefunden,  nur  in  unserem  (d.  h. 
dem  Q-riechisch-lateinischen'i  Adambuche  sei  ausführlich  davon  die  Rede. 
Man  habe  also  ein  Recht  anzunehmen,  dass  es  diese  Schrift  gewesen  sei, 
welche  der  Verfasser  des  P^vangeliums  Nicodemi  benüzt  habe. 

Was  Meyer  für  seine  Hypothese  noch  besonders  anführt,  ist,  dass 
die  erwähnte  Prophezeiung  von  den  5500  Jahren  das  einzige  christliche 
Stück  gewesen  sei,  das  sich  in  der  Vita  vorfand.  Da  sich  im  ganzen 
griechisch-lateinischen  Text  weder  eine  Polemik  gegen  Christen  noch 
Juden  entdecken  lässt ,  so  ist  seine  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Grundschrift  vor  dem  Aufkommen  des  Christenthums 
von  einem  Juden  verfasst  worden  ist,  wohl  in  einer  ähnlichen  Absicht 
wie  das  Buch  der  Jubilaeen,  um  das,  was  die  Genesis  bot,  zu  erweitern 
und  auszuschmücken.  Meyer  sagt  daher  zutreffend:  der  Verfasser  hätte 
die  Schrift  überschreiben  können  „Leben  Adams  und  Evas,  wie  es  nach 
Evas  Befehl  von  Seth  aufgezeichnet  wurde". 

AVir  haben  die  Abhandlung  Meyers  desshalb  hier  etwas  näher  be- 
sprochen, um  das  Verhältniss  dieser  Urschrift  zu  unserem  arab.  Adam- 
buch feststellen  zu  können.  Bei  einer  Vergleichung  des  Inhaltes  beider 
lassen  sich  nur  noch  zwei  gemeinsame  Züge  entdecken.  Dahin  gehört 
die  Erzählung  von  der  Busse  Adams  im  Jordan  und  Evas  im  Tigris,  die 
aber  in  der  arabischen  Bearbeitung  eine  ziemlich  veränderte  Gestalt  be- 
kommen hat.  Die  Prophezeiung  von  der  Erlösung  nach  5500  Jahren  findet 
sich  nicht  nur  in  unserem  Adambuche  sondern  auch  bei  Eutychius,  der 
sie  zwar  nicht  speciell  erwähnt,  aber  in  seinen  Annalen  die  Zeit  von 
Adam  bis  auf  Christus   auf  5500  Jahre    angibt   (I,  p.  311).     Diese  Zahl 


*)  Siehe  je>ioch  weiter  unten. 
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scheint  bei  den  Orientalen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  und  die  Ver- 
muthung  liegt  daher  sehr  nahe,  dass  die  Prophezeiung  von  den  5500 
Jahren  früher  oder  später  auch  in  den  griechischen  Text  aufgenonnnen 
worden  ist:  denn  es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  die  Orientalen  bei 
ihrer  Uebersezung  und  Bearbeitung  des  Adambuches  die  lateinische  Ueber- 
sezung,  welche  jezt  allein  den  Zusaz  bietet,  zu  Grunde  legten.  Unser 
arab.  Adanibuch  ist  daher  eine  beinahe  ganz  neue  Com^josition,  die  nach 
dem,  was  wir  schon  bemerkt  haben,  sich  enge  an  die  syrische  Sj^elunca 
thesaurorum  anschliesst. 

Ich  beabsichtige  dem  aethio])ischen  Text  in  Bälde  eine  deutsche  Ueber- 
sezung folgen  zu  lassen,  da  nach  dem  vielfach  veränderten  Texte  die 
sonst  treffliche  Uebersezung  Dillnumns  eine  Revision  höchst  wünschens- 
werth  ei-scheinen  lässt.  Ich  werde  derselben  auch  eine  Uebersezung  der 
Aksnnäris  beifügen,  dieren  aethiopischen  Text,  verglichen  mit  dem  arabi- 
schen, ich  auch  noch  veröffentlichen  zu  können  hofle. 

München  im  September   1880. 

E.  Triimpp. 
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HA*:'')'  if.*  "JÄ-A^»  Tdi»°->:  Ä-<{1-«  ha.^.^'^aa!  i-ac  "htiti-  htio^' 
>iy«•cf;^^  jB-iÄ-c  109°*'  'iA9°'  W-A-'  ffl^fl '  ß.^-^e-a-  A-nJi»  ?i9"iy. 


1)  T.  aeth.  fl^^m»-:  2)  T.  aeth.  fl^i«  i  3)  T.  aeth.  Oin^ÄHti ',  das  (D  fehlt  im 
Arabischen  (jxLj)  4)  die  ganze  Klammer  ist  eine  Glosse  des  aeth.  Uebersezers,  da  sie  im  Ara- 
bischen fehlt,  wo  nur  iSjÜi.(    ycL  steht.    ^nfU '  >  *'s   Attribut  Gottes,  s.  Dillmann,  Chrest.  aeth. 

p.  127,  L.  .5.  5)  der  arab.  T.  lautet:  ij— läJI  ^jj«  LüJJI  Oy^  Jlc  6)  T.  ar.  5yX=i,  also 
ein  See  (lacus);  er  wird  darum  auch  im  Fortgang  Jij'wj  (Teich)  genannt.  7)  T.  ar,  t>«-u/l  ijli' »J.  , 
»wenn  er  auch  schwarz  wäre*  (nicht  wie  Dillmann:  auch  wenn  er  schwarz  war).  8)  T.  ar-  xj'yxil  » jjo  ^^L 
I  |7  '■"  ^  '^  «JUI  jjK'  tXä.  Der  aeth.  Uebersezer  hat  den  arab.  Text  genau  nachgebildet  und  das 
Plusquaraperfect  durch  JiJ:  [^fll<}.  s]  ausgedrückt;  ^fli^  i  fehlt  jedoch  im  aethT.  9)  T.  ar.  >joJüü 
Xju«;  demgemäss  mnss  auch  das  Aethiopische  Obersezt  werden:  ,mit  einem  (bestimmten)  Plane,  Ab- 
sicht, von  seiner  Seite,*  worauf  sogleich  hingewiesen  wird. 


9'V^'c:  •  ^ö^•  mM-  ?H--  JirÄn-n-  h»» .-  a.^^'ä-ai»:  -in-  ([h\^.'  if>' 

Mhy-cl)'  fl»-M.--  [nA'/rJ:']  oiMäc?-  A^n-J'  M?"-  fl»-fti-!  mrt>:   jr»* 
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ffl^n-i-  Ä^j>"rt-  (od\.V'-  noM'O»'-  h9°ii^-  \h^'-  tthi^iro^-  mh^y 
h9°<'-  Hje-hM')"  o)fif\-  flÄ-ji.:  hvh-  h-j+Ä-  7J>!  [fljjjÄCP'  ArÄ-c- 


1)  T.  ar.  XftX^  i^<X.'l  (mLuJ^I  ijjo ,  also:  „von  dem  Menschen,  den  er  schaffen  wollte," 
dcmgemäss  muss  statt:  (D^I'dC' ,  wie  der  aeth.  Text  hat,  H^I'flC? '  gelesen  werden.  2)  T.  ar. 
^^OyjJ^    jJjo  ,    welches  im  aeth.  T.  ausgefallen  ist.     3)    T.  ar.       ,M,  „.;>;.    ^falsch  für    iLwJiij  ). 

4)  T.  aeth.  J&VÄVh« ' ',  der  ar.  T.  lautet  'jIXjJ  ,  demgemäss  muss  fllJ&'JR'rh-  :  gelesen  werden. 
■5)  T.  aeth.  iD^^tlO'  '  f")  '''ß  Stelle  muss,  nach  dem  arabischen  und  aethiop  Text  genauer  so  über- 
sezt  werden:  „weil  der  Nordwind,  wenn  er  in  den  Geruch  der  Bäume  des  Paradieses  weht,  ihm 
(i.e.  dem  Adam)  einen  süssen  Geruch  gegen  die  südliche  Richtung  zuführt."  7)  T.  aeth.  (D^^Mi 
8)  Im  aeth.  Text  steht  der  Indicativ  jf£,*^C '  ""•!  ^%hih '  j  "*'=''  ^^^  ^r.  Text  aber  muss  der 
Subj.  stehen.     9)    der   aeth.   Text    bietet    }\9"C  •  >    wahrscheinlich  ist  hier  wegen  des  vorangehenden 

nh<"':  ein  ao  ausgefallen.  Der  arab.  Text  lautet:  »tVa.;  jJC  *Jjij  Li^,  es  muss  daher  im 
Aethiopischen  fl/Ji'l'il:  eingeschaltet  werden.  10)  T.  ar.  s»iäS'  ^^  ^,  „in  einer  Felsspalte." 
11)  T.  ar.  )^^f  SjUlo.  12)  T.  ar.  ^  ^^Cj  jj^  (*^-^>'  J^  tj^^^  —  ^J^'  ^^ 
(j-i-Ju    SvAiS'.     Wir  führen  immer  den  arab.  Text  mit  all  seinen   Fehlern  an,  um  einen  Begriff 


Jt.a^i  hV--  ca-h'V'  «».e.v.i  ivTh'  i*"i".fc-  nW-A"  j>0a>-'}:  fflCh/i?»»»--  \ti\WA-\\ 
iFtn»-:  at-tli'-  {»"Ä-C-  «f.Art.->'  HA.^Ä9°C<P  ■  fflH/uVÄCP  •  «7<n>-/..  •  hft»»  :  o».?, 

^•ß>a  nJi'H"-  m-U'  'h"/üA'  ?»'7ii.K-nrh.c •  AöA.!/"»»-' cöAn •  >ä(?öi»--  ©ä- 
g  dA>-  flKwj*^.*«  fliAfl'  furo-  M9"-  WH'-'  ff'A-  yiyhin.h'tt.h.i:-  m 

g    öti-t'    maa-ii^^:   on.^>  '    K^hrC-    A'/:  s    'H:^"Ä"/ :    rDjiV-    h^iiT"  Ji'.'V.A.' 

(D-^wifi  h9"hn\i.h-fith,c-  ho»»  f-i-aT-*^'  A-+-  fl»?i"?ii.Änrfi.r:s  n'r,Th/.*- 

AöA  •    Mr'-   hChfit-:    flI^lJr•AA.^^•    »•OV'*!    rt-l:-  hl\f""  (D-h-f-'i-  fi 
fDM  l'ia«-1']'-')    [(D]nhf^-    f!.tn*K'h-    tn-Mi-    (0,?!t:'^'r -    A"l-"'    OJAHL'h.«    ffl 

»i> ■  ^'iii.h'nrh.i: ■•  ^r+Ä-tf» •  in'i--['HiP/^--'  J  [AAn->-  hf,9"-'')]  mn-u- 


von  seinem  Znstande  zu  geben.  Der  Sinn  ist  jedoch  klar.  Sie  giengen  langsam  {  — >*"*)  ''■^^  ihren 
Füssen ,  weil  sie  noch  keine  Kenntniss  oiler  Erfahrung  im  Gehen  hatten.  Der  aeth.  Uebersezer  hat 
das  etwas  ungeschickt  durch  }\,y}\9"'i' '  H^h^"S"  '  wiedergegeben,  wenn  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  vor  ff  etwa  }i<7D  :  (also  =  h'"'!}')  ausgefallen  ist.  Der  aeth.  Text  ist  ohnehin  hier  ver- 
dorben, da  er  auch  h^^f"^''  li'etet.  1)  .Schön  an  allen  Bäumen".  T.  ar.  ,j*,,OyftJI  ijöjl  Ä 
•  L^bll    Jii'    kÄMk^t      2)   Diese   Worte   stehen  auch  im  ar.  Texte:     *L)|     x...,4.l  ^     JkXjJI     ~«.i». 

jLJüI  t .°  VI'.  ,  also  wörtlich:  „Nachricht  von  der  Verheissung  in  Betreff  der  fünf  und  ein  halb  grossen 
Tagen."  Das  Wort  .gross"  ist  hier  im  aeth.  T.  ausgefallen,  wie  dies  auch  aus  dem  naclifolgenden 
erhellt.  S)  Deest,  T.  ar.  dULöj  4)  T.  aeth.  d.mCYi''  ■>)  T.aeth.  ha>'i^hll '•  «)  T.  aeth.  (O 
^«1« :  7)  T.  aeth.  }\'i'*l'Ml  '  ^)  Fehlt  im  aeth.  T.,  im  ar.  jedoch  steht  |,Ljf  9)  Fehlt  im  aeth. 
T.,  im  arab  aber  steht  Rä.w  10)  T.  aeth.  J|,^^s,  was  keinen  Sinn  gibt;  es  ist  verschrieben  statt 
"ptiffm  > ,  wie  ans  dem  nachfolgenden  erhellt,  so  wie  aus  dem  arab.  T.,  der  so  lautet :  ^^1^  Jiji, 
Jk£.«JI  l<X^  *i>\  Läaj'  itJUI  Jlc.I  oJJjJI  ItVff  Jui  11)  Sollte  nach  dem  ar.  T.  hier  stehen. 
12)  T. ar.  ^c^   L4ÄX   >cyj^t   ^'1 
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mh-ttfiiO^'  hho«'  Än-ys  hfi9"-  h>'  nuÄ*'  Xy-iV^:  -lA^t'  hir-iy-   mc 

KP--  [A]Äi»"^A.y=flJAm'  ?iin.h-flrh.c '  n^H.y'J»  -^n-  fl»-Am.^j!  Jia?i«  mf 
-flrti-'  nzH.y»  fflnxH.')-  rh<;:  -vfty'  <{.c«'  atcdf^-  flifliÄ-+:  flix^/»'^!  ?» 
"jH.Ä'fiA.c-  n9"A<:+'  fl»i-hf/^-  rnfj*'  h.^*}«  oihdn-  M?»«  [^n-]*) 

W»   -W'   h'>+Ä'   7*^-   fl»Äcr»   Ah.<.n.A.-   fl»-A+«    ?iR.ü--  Aj!.^-  M^' 

«D^^Ä*  K  fl»fl»-?i'trt  •■  ^""/WA  •'  AdA.!/*«"»-  ••  toao^cao' :  m-f-ao^ay .-  (DpCl ' 
fl»-A+-  rt'^/2.-  ai-lipip^j'  ?i9»?i'7H.Ä'flfh.C  •  ffl^n,:  h^H.Ä'flA.C'  M+s  <«. 
ifl»-hJ:'  \\oo-  hö^-Ü'  M+Ä-  1>^-  flJi'"AA.f-  ilf.d,-  hfi^--  öJ^fl'  >Ä<.i« 
Ä'l'nC-fch-  Kfi9°-  fl»rh.*P'  fflÄ-*-  mil'"»'-  fflliV-'  [h««"]  jT'a»-;!''»'')  I  ;i?i'7H.^« 

AC^öo  :     (D<i.V(D  :     »«AWi  •     J&d+-fl-    IVI"^}«     ffl«n>Ä-Ai  :    ;^A  ■    ?i'7H.Ai'flrh.C » 

fl»ÄÄ">d  ■  Anh-  flJüA"  tD-hi--  nÄ+-  0«ni-tt^-  nXfUih-  aM^hv-  ^^ 
'TL«  fli^n-  rtir«»:  H7+-  ^A'  h9°hin,h'tttb.C'  -h^HH-  0+-  n*7<;-  hin, 

h-nih.t^-   hho«'   Ohh-t:-   -t^lC-    [h<n».]   ^Ä"1T « 

M»M9"-fflrh.*p-nhP-  n?i'>+-  Bh^a^'  hy-iii-.-  (n.-Pöi»-s  4'>j'^'e'°)« 


1)  Im  aeth.  T.  steht  nach  flTfjIty  s  wieder  fli'l.lty  :,  was  jedoch  nur  ein  Schreibfehler  ist, 
wie  der  ar.  T.  beweist,  der  lautet:  LgjJ  r-^N  W^V^  i*-?"  a")'^r*-''  ij"*  l*"S^?T^  'J^' 
..i-l  ^^  Jl  LfÜip  äJUI  jIä  2)  T.  aeth.  (D\a\,i  3)  T.  aeth.  falsch  fDfl'I.liy :  T.  ar.  liesst: 
LäjJLc  5^I»2>-  Ä^  )  demgemäss  muss  es  CDfll,!!,  s  heissen  „und  als  er  zu  ihm  hinging,  fürchtete  er  sich." 

4)Fehlt  im  aeth. T.,  im  arab.  dagegen:  ^^jl^  Q  j.ol  ^1  Ldjl^.    5)  T.  aeth.  :^tf>u><:    6)   T.  aeth. 

9°Oh^'li',  der  arab.  T.  hat:  Ljj^K  U)l-<a  »  »s'e  wurden  wie  todt."  7)  die  Uebersezung  Dill- 
manns: „Und  da  Gott  gnädig  gegen  sie  war  und  sich  ihrer  erbarmte,  schickte  er  seinen  Engel  den 
Garten  zu  hüten,  und  das  Wort  des  Herrn  kam  zu  Adam  und  Eva  und  richtete  sie  auf"    passt  nicht 

in  den  Zusammenhang.  Der  ar.  T.  lautet:  ^_iLj  \j^y=-  C/iLJI  J-wJ.  *.^jJLä  iv^vJ  xJUf  ^\. 
i_jw'(  «y«.tfl  La.  |u<.OwiJI  Also:  „Denn  Gott  hatte  sich  über  sie  erbarmt  und  den  Engel  gesandt 
um  die  Thüre  des  Paradieses  zu  bewachen".  Diese  Worte  dienen  also  zur  Erklärung  des  Verhaltens 
des  Engels.  Er  war  zur  Wache  aufgestellt  mit  einem  feurigen  Schwert,  vor  dessen  Anblick  Adam 
und  Eva  wie  todt  niederfielen,  und  doch  hatte  sich  Gott  ihnen  gnädig  erwiesen.  Darum  fragte  er 
an,  was  zu  thun  sei.  Die  Antwort  liegt  in  dem  Worte  Gottes.  8)  T.  aeth.  TiHiA^ll'  9)  T.  arab. 
[•LI  «...>S.  JUi'  J,(,  es  ist  demnach  'h^^^'Tl'f* :  im  aeth.  T.  ausgefallen.  10)  Die  beiden  Worte : 
^•f-aO'  i    +^"7^  J   sind  ein  Zusatz  des  aeth.  Uebersezers  und  stehen  nicht  im  arab.  T. 


n,f'    fl>->i*»    fl»rh.*P'   fflJft/h-'    AdA'    fn-n*.'   anD-Yi^o^'   ^h^^*) '    flJ^ 

nhf'  Mi»"»  AdA»  V^rt-.-  a>f.n..-  Arh.9  •  VX-<J'  H7+'  tlh-l--  HhVV'  A»' 
Afl.+^)»  ^tA-  nifüi'-  ^Ai»"-  flKw>h>»  Tf-nml--  Ä/l-t'  H-t-  Xjr»!^-!  Ä 
)&*••  Tf»*!  M-Qi  hV^at-hi:*  Ch-il-  hf.'k-    Tf>*'    h-W-A  »    JiJT'fli-h'fl^ » 

höii^l-  •  h^'fc »  '«'>+ »  Ä-A'W'V :  nohtx-t-  ■  üTf-P '  nÄ'>  •  hjr-flcy*  •  7>'> » 

hf!.-b-  +Ä-nn-  Tf}*'  flÄ^'  [ffl-M^-l:  :]*^J  h-W-A '  h9°!hd't'-  hlMh'ttih.C' 
H»iVl-«  ->R.AA:  AdA.>'  ÄJ&t*  9"}!rd')»  H'i-P'  tth^-  Wff^d.'  7V^-  H-fc» 
^Ä-C«  TfC>i'>-  tthhd'i'  flJ^.h-trts  TiCK^:  nöO^)'  «P^t^^»  TO-'^^-''  (Ofs 
n.'  Mir:  Arh.'P»  >Ä-<{»  -^n»  M^.'J'Vh. «  fl'M'>'>P •  »»•>•'  ^iÄ-4- »  »oAKh'h ' 

tl,yO"  M-  h«?»  höf.t^i-  /^PtD-fi'  A,^.hA--  /8.VX-4-'  AhrOA-  HhV-' 
[/S-iÄ-^.«]'")  +'J'7.«  ffl^in-i»  M9°»  ^-n.A-  A,h.*P»  h/B.*«  /*'.■'>■  riH-f:  ■  dA>» 

>irdA>-  t'i'T!.^'  n^H.•  >nc>'  "j;»!*-  «d-a+j  7>'>m  ffl^^r•Ä"^<'.•  Tf»*» 

h,^*f^'MT''  haot  jf.nh'iD'ti't'-  flÄ'>-  XA»»-  OhYii:»  kC«  •]")  fl'eli")» 


1)  Das  ar.  ,jt  wird  fast  dnrcbgehends  durch  ^lA^"*'  übersezt  auch  wo  es  nicht  in  der  Bedeutung 

Ton  jm5I  steht,  sondern  „fürwahr'  etc.  bedeutet.  Der  ar.  T.  lautet:   iXs  Xi^uaj^   jJI  Jqj  L^'  (»oI  ^f. 

JfJü.   Es  muss  darum  auch  hier  (D^^tfO >    durch:    „und  fürwahr"   übersezt  werden.   2)  T.  aeth. /^|f 

»f-JP/V^'  ;j)  T.  aeth.  »fltitl  i  4)  a)a)<}|-^0i»< :  f,llf.fi.i  ist  wörtliche  üebersezung  des  Ara- 
bischen :    ''jjjjvü    ijjcwLc    L+Jß.    also  :  „während  sie  langsam  zur  Schazhöhle  hinabgiengen"    5}  T. 

aeth.  nn>^*  ,  *!*''  arab.  T.  lautet:  [1^  \jj  <l>X^  JiJ'  ,  derogemäss  muss  /{  stehen  und  nicht  f|. 
6)  Der  arab.  T.  lautet:  Swi£Rjl  sjjc.  SjÜUJI  sjkjc  oüuu  ^\J,  es  muss  also  im  Aethiop.  ffllJ 
"^•p  I  ausgefallen  sein,  da  sonst  der  aeth.  T.  unverständlich  wäre.  7)  T.  aeth.  JT'Ä'C  '  8)  Der  aeth. 
T.  hat  den  Sing,  ftß  i  ,  im  arab.  aber  steht  der  Plur.  sjJiiaJ^  )L^^I  ■,  demgemäss  ist  f^ß  i  hier 
als  Collectir  zu  fassen.  9)  Der  aeth.  T.  bietet  nur  "J^/i,  : ,  nach  dem  ar.  T.  aber :  (j*yJ  iji"« 
dU3  J^iio  jf  JöÄJ  i.*«A«j  muss  hier  die  Negation  stehen.  Das  iiUö  Jjl'.«  ist  durch  Jf^ 
^U" '  „eben  es'  „eben  dasselbige',  wiedergegeben,  wenn  es  nicht  ein  Schreibfehler  für  h''7J^  '  '^t- 
10)Deest;T.ar.  ü^l  I^Jä-o  tyilS"  Lc  Juxi  Jl  11)  Fehlt  im  T.  aeth.  12)  T.  aetli.  J&flai-d  : 
der  Teit  ist  hier  verdorben  und  gibt  keinen  Sinn,  wir  haben  ihn  nach  dem  ar.  T.  hergestellt,  der 
lautet:   ia»   xiikjo  (im  T.  »^ )   Ij  oüL*  0».=:  Jis-tX-J  (jIj   ^Ls|   ^jli'   «Ji* 
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;#-A'h-  'hÄ-n-ri'  hlto»-  KOh-  lao'i''  ÄA-  ['hlhAI-']')  A^-XHH^)'  ?»•?«.?» 

'nrh.C' [fljjjin.'  M9"-  AÄ«""  /i.e-^Ä'C'  «j-ftt;!- •  ?»hfl»-'j »  höa-  i-o^«')» 
ofli*-  AV'  M»  <D-h-jifl»--  ^hrcp-  fl»fl'i.H.*)»  äa^-  h^i^Ä»  Mr-  hö 
hüA '  ff,chf. '  rt'^e '  (ohM-ti"  •  'PT<'.;^'J•  =  Ä^ii.K-nfh.c  •  ainhe '  ^^i»" '  cdt-ä- 

x^H.K'flrh.c !  'M/*'/*'s  ?i9"3ni"  {»"/h^i-h-  fflncfh-  flji-n.-  ^hiH.h'firh.c * 

ft/.!».'  A.'h'  -Irti»?-  Hincih-  a)Ä,1-'Hli/{.  =  AöA.?'  hft«"«-  [M']'j  Äfli-Ä 

^{P:  Ai-nch'  h9"i>-i-j  ATf*}*-  T^-*»'!"'  flj?iy"'ncy'} '  Aifj*'  ä-a»«'^ 
Trh-A^):  fflM/*'^-  ?i^*')'  h«"»-  ^-nh.»  ffl^.VAr"h»  AdA-  i-o^P-  nn-ad 

tii--    Vi-ti-   "JA?"'    QA-t^e-   M'  O*")'    ?iftff»  •    Ji'Jh"  AihlH.^  •■   äJ^J^ 

hT  ••  n-^^.Ah'  ?i9"AJi^'>-  flj>"/?ih5:'  h.^e-  od»"'  flj<«.mch5:-  •nKA.+  ' 
-ncy^'C'f"-  n^JP'AA.l^'  An'e-f--  fljjnn.'h'0'  öj/**;»?-  nh^^AA-  z»*;»«"  an 


1)  Fehlt  im  aetli.  T.,  es  muss  aber  nach  dem  ar.  T.  ein  derartiges  Verbnm  snpplirt  werden, 
Der  ar.  T.  lautet:  xJÜI  v^l^f  JoU-Ä.«,»  |.^l  Ljot  (^f  |VJ  2)  T.  aeth.  d^XHlf-'  3)  T.  aeth. 
'J'^'^'C'  4)  T.  aeth.  01.117  •"  der  arab.  T.  lautet:  I^JLo^  1^^  |jl  äaLw  ^j^  5)  Deest ; T.  ar. 
ftVj<X«j  U'4>  6)  Der  aeth.  T.  ist  hier  verdorben,  denn  '^flh.'t '  'p'f' s  wie  er  vorliegt,  weist 
schon  darauf  hin,  dass  hier  etwas  ausgefallen  ist.  Der  arab.  T.  lautet:  cyLc  iXS  «jf  iiDtXÄXA}^, 
ilemgemäss  haben  wir  den  aeth.  T.  wieder  hergestellt.  7)  Nach  dem  ar.  T.  muss  hier  noch  JiJ  : 
stehen,  er  lautet:  v_*a..JI  oJS'  bl  ^!i(  8)  Der  ar.  T.  lautet:  fjüf  dcX^y^  Jl  Jaj' 
^yjl ,  Trl»-A  s  ist  also  =  ^yXs ,  dahingeworfen.  9)  Der  aeth.  T.  hat  nur  qo-f« :  nach 
(lern  arabischen  aber  (n^yo  ^)  sollte  ^»J; ;  stehen.  10)  T.  aeth.  A'H'J'fc  •"  i  "^"^^  ^^^  ^^-  '^• 
aber  (x*ijJI  sJl»  ^j)  muss  fl  stehen.  11)  Im  aeth.  T.  fehlt  es,  nach  dem  ar.  jedoch  (sjjß  jj 
^j-sXa«J()    sollte  es  stehen.     12)  fl^lr :    ist  die  Uebersezung  des  arab.  jo    (UffLff    |WJ1    \t>>i1    fJ 

\i    ül|)   und  bedeutet  hier  „mit"  (nicht:  in  ihm).     13)  Die  arab.  Worte  sind   x,^   xXilc 


nchi»  (ihr flu*  7Ä--  n?»A/:'>h>  ffln-^js-Ah«  hhin.h*  M«  aia»-M:i  k 

#h^  >  fl»Ä7+ «  >i'7H>'flrh.C  •  ««."I<{>  •  «DÄ^^-  ••  HinChV «  AhA^V  >  flÄrh-t  >  *A>- 
©h'W'M  »  >i'7H,A-flrh.C »  Ufi  >  AjK.a»+ :  h»»  »  /?:«•'> «  yftA,e :  aftii-  •  H-t '  9"Ä-C  ■ 
AAA.1-»  Hl/A-V»  fl»•ft'fc;^ '  nM+«  +OÄ'}P'»»  fl>A>i»"i  ;^(Dij'nli:  Aj&m -^:  •}/*• 
^i»  »!.>•?«  jp"ftA.i>»  htf»:  -jö»-'!-:  n^A-l;«  *A->-  (nh«»-  ^mCM-  ahih±' öA 
^a 'J  flinhf '> >  ttat-ih^  •  A-fl «  a)fliÄ-+>  •■  AdA »  Än-> «  M9" ••  ^i»"-!!'»'! »  rhHV « 

A- » A-ö»-  •  ho»  ••  f.^oo^  •  fl^'^^/*'^l.  •  n^H.y « aj^n.A-"»-  .•  h^H.K-nrh.c «  aä^jt*! 

fl»Arh.*P»  M^ö»-«  f-o/^hö»--  fl<t;*Ä"h«»'.-  hfth:  fliVÄhö«»-'  ^jp*!»-!-»  hA 
•lÄCh-h'»»-«  M-  ID•A^;;^•  M><^-  +o/^hö»-^)»  (ii,^^\\a^*  hnH>  -M 
Z**!*^«  ÄiP'AhS'»  ffll-O-flP-h'  «DAdAS*  •  h«^? »  öJhAdTrh'^j  Ä>-  Äi'"AdA.h<w»- « 

•^Tihö»- »  ;h'7e «  mA.nAöh'"»- «  Äy^dö»  H>in.Ainö»--  Ä.'>4'/.'n'P >  auiv')» 

f-tih «  fliÄ.Ä'VH »  WnjT-f-  •  flJÄ,»i> '  a»f A't+ :  u"if. :  (A.+  '^)  HÄ*  ••  i,a\ai9* «  K 
A »  XOAi*^j »  aj-^i*»!*»  1  <n'A^l;^^ -^ :  tohahf.^9* ••  (>ij»"rt'^J& » ^)  äA»«»  '*')  >  ohh'ti ' 

Vh  t  ^T^Aö«»- 1  AiA '  An  •  h9°6ihi,  •  no«»0'Th '  ö^ii '  nttfii?*'^'  •  ndx-n>  > 

Tf-nm;'"!"'  ?iAh'  |'.'>iA/h.-'  (DA\ao,  uAto,'  AöA»  -J-oÄ-f'-J^ö»- «  jB,hfl>->- « 
;*•*+»  T«r-Ä'>-  ?iAh-  A^A9"«  fliAn-  rtlT'O':  hfiir  ■  ai,h.'P>    Hit-'   il^' 

yiVhnn.ii'ttih.c ••  ÄA'i'OÄn- '  ••  -ah?"^'  fflrt**}''^»-»  oix'joj'')»  aoö»-' 

1)  L.  2)  T.  JP,'}/*'^ö»- :  3)  T.  'h^-h*»»"'  4)  L  «{»AAYh  •'  ">)  Das  entsprechende  arab. 
Wort  ist:  ÄJütj^ÄJI,  «iie  Lichtseigcnscbaft,  die  Lichtsnatur.  G)  T.  VhV* '  '')  ^-  Tebenso  T.  arab. 
8)  T.  und  L.  Ot\tiX' j  *^  "''  ^^<^^^  einzusehen,  warum  Dillmann  hier  übersczt  hat:  „er  hasste  mich'; 
Ohiii.'    '*«*•*  licht  statt    Hfiihi,' •  sondern  bedeutet  hier  vorunehren    (X0A')-     Der  arab.  T.  hat 

-äaAj  ,  ,cr  widerstand  mir."  y)  L.  und  T.  arab.  (^.L».*u  j^w«  ■}  10)  Dem  ThtlOD  t  entspricht 
nichts  im  arab.  T.,  es  heisst  hier  nur  (^gtX'l  •*  ;  ^A«"*  >  ist  daher  eine  Einschaltung  des  aeth. 
üebersezers,  der  den  Sturz  des  Satans  aus  dem  Himmel  mit  der  Verführung  der  Menschen  in  causalen 

Zasammenhang  bringen  wollte.  11)  L.  }\tl'l''iOl\' ',  ('l^r  arab.  T.  hat  JU^t,)  es  muss  aber  hier 
nach  T.  der  Plur.  gelesen  werden,  dem  aucli  die  Bedeutung  entspricht  (sie  machten  liart,  intensiv, 
ihr  Weinen).  12)  Der  arab.  T.  hat  |»^jk.Lj  i:!»-!:^! ;  das  nachfolgende  n^l^||^^i'fl</^.f^  s  ist  also 
ein  erklärender  Zasaz  des  Üebersezers. 

Abh.d.I.  O.d.k.Alc.d.Wiss.XV.  Bd.  III  Abth.  2 
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»/OA'  hnn.h'ttth.c-  AdA-iro»--  n^H.y■  ffl^.n.-  ^mip:  ä>»  -i-hfÄ-^h«  n 

+  »  (fl»-fti-s  iV^-'^j  <i.niC}i)-   ffliflChV-   AüAfP»  ••  fl»-ni'-    7>ih«    flihjP'4' 

Ä-<M»:     M'OÄfl»-!     K9°Jt?ih!     h/.-'R'l'--    W-A"!    'Vn.f'    h»»'    ?ift?"P-ö«>-a     OJU 

Afl»^«  Ä;»h'  AdA.e--  fflrtff«»j?.Vh  •■  »f-A-s  nh<»»s  a^ft-h:  'VA.Vh--  fl><:rt^.h« 
W-A->  Ä-V"«,'*^)-  A.'h-  fl»MH.3i-  ÄÄ^n.h-flrh.C'  tttt'  ■hoy^Ohln':  >hHHh' 
W"A-<^-'    h/.'^^--    f.'Pat-ao-:    AiiA.e-   Ji'.-flAO-i •    OArh.'P-    Ä«w">h»    ffl^o» 

nh«w'  Äa»-?hh>-  ?%{'"7V-V:  oiMA-hV:  anftl-.-  j»°.tL"-  /«.AA.'Th»  Ä,->'^J^'^'^ ' 

AK/..*R^-  h<n"  ^/h/*''"»"')-  AdA.V«  ffl^n=  rtJ»"0:  ^l»»Ahs  H7'h'  *A-  Ji?" 
Ä^J»"j    'l"W/i'    A^A.l^!    fflÄJ»«"»/.  •■   h»»'    fl»-?iiJ--  f.n.--  ?iö»->!  hiio«-'  hi- 

ti---  i-OÄ-JP-f-öD- «  fl»?i'7ri.Ä-nrh.Crt '  ÄHHö»-  AK/.'e^- «»A^d'PV- fflAH-A-.- 


1)  T.  llV '  Afl""*' '  rt"öW":.  was  keinen  passen  Jen  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  lautet: 
I.JJLäxj  Ikjl^  tXi  f»jji' ,  demgemass  müsste  man,  da  sonst  genau  nach  dem  arab.  T.  übersezt 
wird,  llV"  5  Adffl«  '  fwaiten:  „denn  sie  hatten  erkannt,  dass"  ( }l<W  s  kann  stehen  oder  fehlen). 
Dillmanu  hat  diese  Worte,  die  er  wahrscheinlich  als  eine  Corruption  ansah,  in  seiner  Uebersezang 
übertjaiigon.  L.  liest:  }i{l0B  s  JiJ  :  ^"0»- :  h9°^)n  '  -^  ^'-  »nd  T.  ar.  8)  Fehlt  in  L.  nnd 
T.  ar.  4)  So  muss  das  Wort  gelesen  werden,  obschon  in  der  T.  aeth.  Handschrift  der  mittlere  Buch- 
stabe wie  *!  aussieht,  dem  jedoch  das  u-  Zeichen  boigelü^t  ist.  Der  arab.  T.  hat  ^juijLb  und  dem 
entspricht  vollkommen  das  aeth.  Ä'V'^'J  i  ( unterworfen).  Dillmann  hat  es  nach  der  von  ihm  gewählten 
Lesart  mit  „unschädlich  (heilsam)"  übersezt.  Auch  L.  liest:  Ä^'i-VV  '  •>)  l-  Aj^fl*"!* '  L.  ^JE, 
•J-J :  (i)  T.  ^'1/*',  wobei,  wie  man  uns  dem  Spatium  sieht,  ein  Buchstabe  weggelassen  sein  muss, 
den  der  Abschreiber  vergessen  hat  beizufügen;  der  ai-ab.  T.  liat  Lj.».»äJ,  dem  f^jh/*'"'*' '  AdAtV ' 
genau  entspricht.  L.  richtig  ^'^/*'<n»-:  7)  Der  Subjunctiv  hat  für  sich  keinen  Sinn,  sondern  muss 
von  etwas  vorangehendem  abhängen  Der  ar.  T.  hat:  jvÄJkXft  i*y^  U*'}'^'?'  Li)''  'If'gemäss 
muss  im  Aeth.  P,+<D«Oi»"  :  eingesch-iltet  werden:  „dass  die  Thiere  aufstehen  werden  sie  zu  fressen." 
L.  dagegen,    in  dem  auch     ß,^OhaO':    fehlt,  liest:    ^.flAÖ?'*''*' '     '^i    flh""'    findet   sich   in 

diesem   Werke    oft   in  der    Bedeutung   von   „da,   dieweil"    (ar.    öuo»).     '■•)  Im  arab.  T.  steht    ^(JL'f. 
10)    T.    ji'l/*'jr'}P  !     11)    Das    Wort    ist    nun    in  Dillmann's  Lexicon    zu   belegen. 
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(^fl'^j  VflO-  at-tit-'  IV^-  fl>ÄAnn.V»  AO-AI--  rD^iX-C-  0«^}i\ti"-  J&rt.-n/h.« 

AA>5l»"-  ^n-    JT}h-   ;^A^'••   Ä-S'i-   b>^-  -flcyve-^-   flHA-tl-h'   mflM'h' 

^AdA.h-  •flCyV'C'l'»  rnWr  rH-<:<«.:  Ah-   >iX-C-  CA.+  -  M-  *<.ll'  AdA' 
hVLA-h«  /^.•»'  >iA«»'  fl^>l'|:s  [li>-]^j  MAA««   fliÄ'!?":  cD^«pi  fflöh-  Afl« 

rti^^ih-  Hr^'  .*A-  >l9"?l^H.^•n<h.c :  mAi^.-.  ^ä-^xim  fDA-fi^h;^'  nA-n« 

AH-*}»   ath-^n-    >i'7H.Ä'nrh.C •   .*A-:   ?i9"ilfö«>-s'^) 

fl»Ä>jir'A»  atth.v-  (Ddh--  wah-i--  «"»m-n^«  fflnÄ-A-s  -^ii'  [m+ä«]^) 

•lV->i  flI*ö»-:j&VÄ'CJ'»'*)'  A-*>  (fl»p,nhP«')   n?i'>+:   OÄ-f-ö»-:  >,y»^|h::   CDM-» 

•7f-   M»iV'   J?.rt«ft'  iV+ä    }\9"/*'Cio:    60'    r"hJP.fl»>s    atf.aiöh:  AM-  9"Ä-C- 

fl»|f.'i-<<.AT ••  AdA '  ö /i'n;hc-> «  ataoi^h' ■•  max-fh. '•  -tn ■•  ijf, •■  oväc?» •  a-* »  «» 

AöA-  1-<«.Arno»-:  A«-»:")-  fl>^.n.A '  Arh.'P- JT'il-  )i  h^i;^;hti.-")  AdA.P»  fl»Ad 
A.h.'  fl»AdA-  HCM»  ÄJT'LH't -J ')  'M•nm;^■^"  fl»*/^«{.;i"> •-  fli->n.A-s    A-*i» 

A.*ps  jr-}>:  HCÄ.h'  ?iAh-  nh^-h-  fl>'>n.AJ::  «'>+«  *A«  ai^.n.-  A.^h.'P» 

h*  üM'h*  iDt^i'  An»  h>«  fl»-Ai-«  !>'>!  Kli^^f.t  AHi»  (Dj^ÄüA-  An»  flJl 


1)  Der  ar.  T.  hat:  Lffwöji  *J  ,  ,cr  brachte  »ie  nicht",  demgemäss  miisste  es  A.^fljf'h  > 
beissen.  T.  und  L.  haben  dagegen  ^'Tf'-flJlrh '  •  Dieses  Hesse  sich  so  erklären :  .ausser  dor  Schlange, 
ober  welche  Gott  zürnte  (sagend) :  sie  soll  nicht  kommen",  etc.    2)  L.   8)  T.  nur  ^iJf  C  ' ,    "a^^  L.  und 

dem  ar.  T.  aber  (JaXj  Lloü  iv-')  mos«  die  Negation  stehen.  4)  Deest;  T.  ar.  oi-ft-'U»..  -"ijDeest; 
T.  ar.  »Lfi  Jüj.  ß)  Dieser  ganze  Saz  fehlt  im  arab.  T.,  scheint  aber  kein  Zusaz  des  aeth.  Uebersezers 
zn  sein.  7)  Der  arab.  T.  hat:  ^\_jL}  JOä  JI  «)  T.  und  L.  f.^KC?*'  (Subj.:  um  ihn  zu  be- 
trachten), nach  dem  arab  T.  aber  sollte  es  ll'äl  soin.  !>)  L.  und  T.  arali.  l^jCu.  10)  Uecst ;  T.  arab. 
■^»„»Ij  (»fjüi  jjw«  11)  Eine  wörtliche  Uebersezung  des  arabischen  äJ  ^  (7 '"' }  "■"  J^  ;  im  Aeth. 
wird  sonnt  'f'^Ani  •  our  mit  ?iy°V'  construirt.  12l  y^'J'T" :  ist  hier  =  cur?  der  arab.  T.  hat. 
bU-     1^')   L.    ^»•flJtrhh.  •-     1-i)  T-  arab    i^LääJI    IJoc    ,j^  ,    im  paititiven  Sinne. 
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Ai'  ahtii-»  n±-  9°Jf:C-  d.'ifL^-  "ii.^f-'  A-*-  ffl'J^inc?')«  A/»'.'»>«  mü 
n-  {[9^0^^  rh.*P'  H^-f-'  ^A«  ^i9"il^»  nhe^'  p.M:«  ©o»-?!*!  mJijr'-fl'H-i» 

-nhe-ö»-!    fl»Ä-*»    fl»-ft'f's    '^P.!    Whi:    Tf^*.-    f^TC't-'^''    h»»s    ^T^-h.s    W 

^.-  ?»A«w:  fl».?,^.«n»-:  ii>":  (Tin-)  ^.iÄ"<. ■  A^-flC ■  ^lr"|:'p<:;^'> ■   ^.4">A-*)« 

WO-f:irö»-::     |a)|h'7H.Ä-nrh.ClA'P)    «w»^,<{:    Wtmtl-i-W^ '    ^Äd-    ^OA.!/"«»- > 

K'^Ji!  fl»>»'jn(?öi»- »  AdA»  Ä-'><C'  nAC»  Krj^A' 9"a»-;l->'^)5WD|iCT- »»Ahhs 
•\n«  Ä^H.Ä'flrli.C'  ffll-ATöi'  flJJP.n.!  K'7H.Ai'flrh.C :  ht\ao'')'  h'7'nC'/:h-  AT 
^h.^)>  W^-tifö»-«  (Bi^(D'.  hlH.Ä'flrh.C'  ;*A-'  AÄ^J»"'    mArh-fl»!    mMr 

fi'  »!>'  «»•A'hs  ?>'l"'  A.'><«.*J^''  H'H''  «^e'^)'  (h»»i  9"A<:l'h!  b>^-  9"ft 

M»  h.-^")M-'  nti-'  l?-")  oAn»   nHAV'  oJ-ft-hs  TO+J  jr-Ä-C.-  Ä,'>llA» 


1)  Der  arab.  T.  hat  jJL«juC*«»j ,  „wir  gebrauchen  es,  wenden  es  an",   das  aeth    'f'7fl<J:  muss 
daher  ebenso  übersezt  werden  (nicht;  ,wir  haben   es  nöthig").   2)  T.  ar.   sLa^JI    jj .     8)    Der    aeth. 

Uebersezer  construirt  Jititl  »  wie  das  arab.  .-Ä^-  mit  dem  Perfect,  wenn  es  ein  vollendetes  Re- 
sultat ausdrückt,  (so  dass),  und  mit  dem  Imperfect,  wenn  eine  beabsichtigte  Folge,  (so  dass  in  Folge 
davon),  wo  _X2»  mit  dem  Subjunctiv  steht.  Der  arab.  T.  lautet:  ^.ol  LwIoÄj  L)t=>.wj  M  ^"--, 
„auf  dass  sie  nie  wieder  schauten  (oder  schauen  miissten)".  Der  aeth.  Uebersezer  hat  das  ganz  wörtlich 
wiedergegeben.  4)  Der  T.  ist  in  diesem  Saze  entstellt,  da  ftf\  s  fehlt,  welches  jedoch  in  L.  steht, 
den  Subjunctiv  JP,4*'lhA' '  haben  T.  und  L.  Dillmann  hat  ihn  so  übersezt :  .denn  sie  sahen  jedes 
Ding  so  an,  als  müsste  es  sie  tödten."  Der  Sinn  ist :  wenn  sie  etwas  von  dem  Geschaffenen  erblickten, 
waren  sie  (so  gestimmt),  sie  sollten  sich  tödten.  Der  arab.  T.  lautet :  _<i  ^\  ^t-JhJ  I6l  ljj|^  ^  />vM 
*.g^l.jl  IjJLäj'  «yLi'jJLäEOl  ijV«  was  wörtlich  heisst:  „denn  wenn  sie  auf  etwas  von  dem  Ge- 
schaffenen  blickten,   so  tödteten  sie  sich  selbst."     Der  Anblick  der  Creatnr  war   ihnen   ein  Stich   ins 

Herz.  •"))  T.  und  L.  haben  nur  ?i'7H.?i'flrh.fr '  i  im  arab.  dagegen  steht  ^jt  jvj .  6)  Wörtliche 
Uebersezung   des   Arabischen :   Lij-Jl    JJuc    väJI    _icL*i   ^J-A   *-g.iaÄ. .    Im  Neuarabischen  wird 

ws!  ganz  im  Sinne  von  ■  ^\  gebraucht,  daher  auch  im  Aeth.  (J/lhC '  ^)  ^^^  arabische  ^^1 
gibt   der   aeth.   Uebersezer    fast    durchweg   durch   "iiflint ;    wieder,    wie   schon    bemerkt.    8)   T.  ar. 

I^Xiicl     9)  T.  ar.    LJI    k_jw..i    ,^1     --Lä^    Co     *J   „wir  hatten  nicht  nöthig  Wasser   zu    trinken.' 

10)  Dieser  Saz  ist  ein  erklärender  Zusaz  des  aeth.  üebersezers  und  steht  nicht  im  arab.  T.;  htfOi 
und    nh'^ '    kommt  in  dieser  Uebersezung,  wie  theilweise  schon  bemerkt,  oft  vor  in  der  Bedeutung 

von  „da,  dieweil"   (arab.  c^>-^)  ;  L.  hat  dafür  }\iltn>  : 
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Tff«  fliM+«  fl»A?ih')»  •flcys"«+«  Ä.h'Jh»  ;^^5^C«  «^fi  XA>  M»  +0/?- 

Ms«  hV-  ÄlT'^A»  >i7A^>«  eoÄ'fl«  '^^.M  01^(1'  rtJ»"»"  Ä^9":  tOfh.V'  nj 
+  »  :*A'  >i9°?i"JlI,h'n/fi.C'  flhp.«  -nhf«  »«»<{<:«  m-hw^i   M9"'   >i9°hin,h 

+s  (D/in.-  ?l^?l.^'nrh.c^  Ah^jy» » i-hPÄ-h-h »  h.>!>«  mm'  -ttLnoo,  h^>i7, 
Änfl»-Kh«  öHAi*»  ?*->»  h.^h«  fflüC^h*  ilÄ-;*»»  ©Mw  i%1tt,h'adbC'  (^ 
A-»)^;  hy'Ä'i^'')«   flJjiV-«  M9"'  ai,h.V'  Ohöf^»^)  W/iiiWo^'  h9"Sf9°}i*^) 

hfth»  ^rt'  '><w>fl»-.>i'*^)  h,h.V'  fl^H.'  nhä  in*»  "^^s  fl>-A+«  hc/**»«  ^n-M-^» 

TMlflil-»»  am-nm-h«  HCM»  H/&o»X-^'  h9°f^'^&i»  mMr'A'  cOrh.'P»  A««» 
AO-")»  hlf^t  flJA,rt1*f-«  ^y"il^»  *».<»«»>  fl»o«»Ä'h.»  fliOh.»  fl>-A+i  flKi*» 
0DH<7-n^>  fflAuJ&liA'  M9^'  JEWt<{.«  AA.'P«  M«  ^rtjr»d«  Ä-jr»?  i  aih<n>-tf» 
^M:1fc»  Ä,1-iÄ-ir«  AM9°«  ÄA»  l-rtjT'di  ä-?»;'«  fl»nhe«  M?»»  ai^-ooi^n* 
an-Ä*A'  KlIÄ-^ü"  al-^7/*'Ä«  to*««»:  oij&n.-  ^rh.'P'  ^ja-fM-t»  ffl^-fl.» 
A-+'  Tu"  M»  4'a»-jr'->«  oi-Al'»  Tfi*»  Ä'Aool-a  m^n.»  A-fc»   i-Hh^i'  «n 


1)  Der  arab.  T.  hat:  lU^e  Lü  Jo  il  .wir  haben  dasselbe  nöthig."  2)  T.  0i>^^]r)i  ^]C 
y*?^+*  !>•  richtig  0i>A7ih  ' !  d«""  a**^-  T.  hat:  xxjK^'L  y;iLo  oöl«  .während  du  voll  warst 
Ton  der  Lichtsnatnr.'  •'!)  T.  und  L.  haben  nach  ;f*C'C  •  no^^h  0"^  •  >  '^'^s  überflüssig  ist.  Der  arab 
T.  lautet:  Jum^^I  k>  i^<vJ'  LJI  vi'  — -i.*'^w  .du  wirst  das  Wasser  bedürfen,  ura  damit  [deinen] 
Körper  in  tränken.*  Im  Aeth.  ist  das  wiedergegeben  durch:  .du  wirst  ohne  Wasser  nicht  TermSgen^ 
dass  du  deinen  Körper  damit  tränkest,";  nach  dieser  Wendung  ist  für  lu  (=  (1*12 >)  eigentlich  kein 

Plaz  mehr  im  Saze.    4)  Der  arab.  T.  lautet:    ■^«JUa.!^  lvH^      ä>,  „damit  er  das  Innere  desselben 

schaue."  5)  Fehlt  im  T.  6)  Der  arab.  T.  lautet:  ^^j.£  o^-'l  <iL^jo  xJUl'^Jl  f^j  7)  T.  Oh/^ 
p-f«!,  der  arab.  T.  lautet:  ^  (j  — °'t  o«JyÄc».l  tXä  15*^5  (•*>'  (jl^  tXü«  »  den  der  aeth.  Uebersezer 
wörtlich  wiedergegeben  hat.  8)  T.  JiJPJtd  '  'J)  Fehlt  in  T.  10)  Dillmann  übersezt:  .wir  müssen  nicht 
daTon  trinken  bis  wir  sterben."  Der  arab.  T.  lautet:  «uj^  ^^yji  (j' <J  U-'l  l(X*  .j-«  u^v-ij  |%J  ;  Afl* 
ist  desshalb  hier  hypothetische  Partikel,  und  verstärkt  }|Ah  '  i^fl'  .sogar  wenn';  demgemäss  rauss 
übersezt  werden:  .wir  trinken  nicht  davon,  auch  wenn  wir  sterben  würden  (oder  müssten)."  11)  Dill- 
mann übersezt:  .sie  füllten  kein  Gefäss  von  dem  Wasser,"  als  ob  es  ^^"^^  1  heissen  würde. 
Der  aeth.  Text  ist  indessen  ganz  richtig  (nur  mit  sehr  häufiger  Verwechslung  von  ]\  und  Qj ;  j^ 
Of'fiiO*    i\^'  2)  bedeutet:   .sich   wegbegeben   von    (\f"i  *)    etwas"    (der  arab.  T.  hat   IJLääjI). 
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cv^v.'i'*  H*iv»  ohtib^'-  hf^*  >nc>>  ohti-t--  ivl-'i-  hduV--  -t-nhö'  M^'^) 

>i9";i-Al.y  =  '^?--  fl»^.K't-  ;'-ÄÄ'A-  -TTn.»^)'   ^rh.'P-   i-ithti-   T'f^C'  l'i^- 

tD'APA'  h,h.*P''  t-nhii'  1^1' ■  HA.iiv-  fl»-A-t+!  Ä-A'w-'ii":  nxH.-  vncv-  <»• 

AflD.>.  .fl>s  hfth.')  A.-v^.i*-'^)  r>«?ÄC»")  nn/?.V'f:>'  ©r^:  av- ip^jb.«/! 
ir-M'H::  rlij?.*»-!-«  fl»^^jr*rt:  n«g:h-  Ml^hih-  tD-h-U:  lOfh.'P'  [fl»]nhP ' 
tDhM^ta.'  tf-A-s  rt.A.'h-  Kfths  +cn-  Ä-HA-  fl»70<--  Ä^9".'  aiw».*P'  Äjr* 
V--V  ■  A.A.1- '  hft'w  ■■  Ofh'li «  h> ••  ?.y»A.A.'|-  ■  "l^Tf^' ) «  fflHnm •  Ä'JJ^- i^P/i » [flJ+ 

mitD.]')  ohii'i'-  \9°^:^:'V)  (IM'-' t^ni-n^- hir-anh-  ah^  =  fflÄ-Aöol- >  in»- 

ft+»  JlÄ'l-'  fl»J»>'  hrOA-  i»"fl»">:s  fflA?"»-!-.-  A-V:  .^y"/»-  An-  fl»Ä'+-  AdA'  jn» 

Ä-t:-')  \(o]ht^i:Afi->-  AdA.i>'  nK^'ev-  «o^ihn-j^-  äi>"^a:  9"fl»">s  fl»<«.t:ii^«  «d 
iiv>!'flui'"-i''fl»>n<ii-'  'in.i>«  mvÄ/.'  Äi»"Ahs  «w»-!!*?:  '^n-  a^-t-i-.  Mf^- 
fli-nu'"»'»-»  rh.«?»  ?l9"T•I:ü'^•  ä'Aö»-i-i  «»»x-ä!  *a»  ^r/n.Ä-nrh.c  = -^n »  ä 

^9«:    mh'i/^h'    ?»««»"[•+«    fll<«.'1-rh-"    A<f.'    rh.*PJ    ?i}»"'n««»»'1- «    ©*««»:    Ml»" « 

fl»-A'i--  nM--  oj/s-n.'  t^Tiin.httdi.C'  A^^Mt--^)  rh^j:  ncn-  äj^ü-  amh- 


1)  Diesei'  Saz  fehlt  im  arab.  T.,  scheint  jedoch  ausgefallen  zu  sein,  da  es  heisst:  LojI  i«-^l 
X«jiäJI  ;  iliu-aus  ^eht  hervor,  dass  ihm  etwas  vorangegangen  sein  muss.  2)  f^^fi^s  Licht,  Glanz, 
entsjjricht  nicht  exact  der  Bedeutung  von  S»»j  3)  T.  und  L  JiOJtA*')  '"^^  nicht  hieher  passt, 
denn  das  Leuchten  wird  nur  von  dem  Lehensbaum  ausgesagt  (s.  das  Nachfolgende).  Der  arab.  T.  hat 
LäjJLc  IjJLUäj  l«ji^  tXs  ^5  jül ,  »die  uns  überschatteten" ;  demgemäss  scheint  J&0Ä*A' »  irgend 
ein  Verstoss  statt  ^Ä.ÄA*  '  ^'^  sein  wobei  am-h  AdA>V'  ausgefallen  ist.  4)  Nach  «lern  arab.  T. 
(UyU-j^i'  ^^)  'tollte  man  AÖA.*»  erwarten.  5)  T.  litlOO  i  ;!«Ä"«7>:  (L.  »Ii^IV  :  Ä. 
T'l-VÄd"),  ^^äs  keinen  Sinn  gibt.  Dillmann  suchte  sich  durch  die  Uibersezung  zu  helfen:  .weil  wir 
(Gottes  lii-fehll  verlassen  haben;  wir  können  einander  nicht  sehen,"  etc.  Der  arab.  T.  lautet:  "«- 
L«2*j  jioÄJ  Laaojij  Lüaj  *J  also:  „so  dass  nicht  übrig  geblieben  ist,  dass  wir  einander  sehen 
(kdnnenj."  Wir  haben  nach  dem  Arab.  den  aeth.  T.  hergestellt,  also:  „so  dass  sie  (die  Finsternissj 
uns  nicht  gestattet,  dass  wir  etc."  0)  Der  arab.  T.  lautet:  sJj^wj  J>^*^  *i  ij'^  ^  xi^;  der  dem 
aeth.  Monatsnamen  ''%^']i^  '  entsprechende  koptische  Name  ist  Barmödah.  Aus  dem  Gebrauch  dieses  and 
an  lerer  .üonatsnamcn  geht  hervor,  dass  die  arab  Bearbeitung  in  .\egypten  gemacht  worden  ist.  7)  Es  fehlen 
im  T.  un  1  L.  die  arab.  Worte:    ''ijövl   ^   ii^Jü   ^)Ui    ^^u'  ^'^   sofort   angespielt    wird  (^fli  flIÄ" 

+  ;)     !SJ  iler  ganze  Saz   (DÜ^^O'l' :  9"ü.'tl '  ''^''l'  ""  ^'^"•'■^-  'i'-.  er  gehört  aber  dem  ganzen  Zu- 

.sammenlum^  nach  hieher.    9)  Im  arab.  T.  steht    oixj  ,    wie'.:' 
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Jt]')*  l-it+Ä-»  -H-nmi-i«  fli'M'}*»  x-A«"i-!  y,hi\i,h'  hf'-b'  yi»s  ?ifth» 

I*«  Ä.TiÄ'c:»  x-AöB-hs  fl»Ä.'?Äyr: '  ^ö»-/.. ••  fl»A.i'.1"^n?i')'  (hjr'^'p»  Jifih» 
Ä.^iX-^:}'.»  mf.Mi-  M">'W>i'  Arie-!)  Kfth:  KF-^hf'  (oh,?,hahr.'  fiö 

•O'  hih±--  flJh>'  ?iiXV- ••  fl»/?.?i-J:-  l-iÄV.J'.'  my.hn.-  /kfl'  n^^AV»  a^A•^l 
Tf>*'  ah^-  7-fl^i-  AdA.»:  X'A««»"».,-  (D<;.Am!  (l'HhhM'Khh-  Ä>«  /i.^.iXV..« 

fljM-fc-  A.^*»"*:».»  y^hin.h')'  ■h<<.4'.e."V■^M'^•'H•nrtl'^>■ml•>'l^»x•Aff«>^., 

V'P't«  fl>>,Aöo.- 'j?,''/H,Ä'flrh.r:  ••<»»'*«:■•  ma-tl-i-^Uf^--  fl9"0'  */!->  AÄ^9">  flJ 
>>  ^6a.U't  fliAdA»  rt/.-*K+»   ffl^n«   +(if.flu    I-^H-Hf»   h'tdlrh'   Mr'ArtA.fh« 

-ncyv'e/" •  fl»»i>>  äa."»'  >  w^n«  m-  fl»-A+-  rt'^^i-.-  at-ti-t-»  ao^iq^,  ^ 

a»-A-l-:    ?>>pj    :>;h-h>    »iHilf:    Ji>'J-»    •flCys''el''    Ai>A.h>    fli^fl»    rt-^d 


1)  T.  arab.  LuJLi!  JjD .  2)  jr»"}'!' !  ist  im  T.  iiusgefallcn.  L.  liest:  tohti' s  ?i 
H.'7Al'flrh>C '  lu'  '"■'»'J-  T.  steht  auch  hier  nur  das  Fragewort  Jje  (nicht  fj).  :',)  Dillinann 
übeisizt  hier:  ,und  sie  (die  Ktr)  war  nicht  vor  mir  verborgen".  Es  liegt  übrigem  kein  Grund 
vor,  hier  'J'^'^flJii  zu  lesen,  sondern  ^  f>'t"^f\Tf\*  ist  die  erste  Person:  „ich  war  nicht  ver- 
borgen." Im  T  ist  übrigens  hier  eine  Linie  ausgefallen,  was  den  Zusammenhang  stört,  im  L.  aber  steht  sie. 
Der  arab.  T.  lautet :  L» wäjI  ^^e^i^  ^c*^  v^^  f*^<S^i  ^T^^'  ^  i5^^  ^>^cJ^  >-*^'  (^-'i 
4)  T.  und  L.  4'A*'P'    **"-''  l<einen  .Sinn  gibt  da  es  mit  activer  Ijcdeutung  nicht  belegt  ist;  der  arab. 

T,  hat  ,  «wS,  demgemäss  müsste  hier  ^,Ani '  stehen,  wie  auch  im  nachfolgenden,  wo  dieser  .Saz 
fast  mit  denselben  Worten  wiederkehrt.  .">j  Fohlt  im  aeth.  Text,  im  arab.  aber  steht  Lij'jö,  dessbalb 
ist  es  hier  zu  erwarten,    ß)  Im  arab.  T.  steht  hier  noch  :  LäjuLd  ij^'^  <-J\  l-J  rj^'j  •    »und  nun,  o  Herr, 

sei  uns  gnädig."    7)  YiilOOt    vertritt  hier  wieder  das  arab.  ^^1    (T.    arab.     *♦.«     äJJI    ij'j)) 

,und  fürwahr.'  Xj  T.  und  L.  (Dftf\  s,  die  Conjunction  ist  hier  jedoch  nicht  ain  l'laz  nach  dem  arab. 
T.   (^1^    Jüi    Q).     '■>)  der  aralj.  T.  hat  hier  den  Plural:  äjuKwÜI  |V^ä   viAJtküjl  ^^^'U».  Lj« 

>  ^(ih^     j  a  1<^    U)L^i      ^'^'    ^-    ""''    ^'-    '''     '"'''''   ''cfect;   es    fehlt     ifA""'!' '    J"'^  ^'or     H 
P*hfl**C  »     stehen   solltu;    der    arab.    T.    lautet:     jv^J^^    »-^-oLc    S)'^     Ä-jLlaJI     sjjc     io>L«ö. 

, ,  (indem  er  sieh  auf  den  Satan  und   seine  Heerschaaren    zugleich  bezieht)    ,und   es   kam  diese 
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h«^)  •  -toü^Pi'h «  Möln- '  hr'iii » -acyvZ't »  M «  hv^^d't?  •  A.^<BAnih  •  fl 
)fA<n»1-»  M«  dÜß^Xi"  Ah«  »">+«  /*';'h«  fl»fli««.Cl[h»  H1+-  *^?»As  AdA.i>» 
h»»,  ^Ä.c»  AdA-U-').'  «I»^<i«  fl»rh<.<:^)'  ffl^fl'  h-Jlfh-  ÄXrVdVl-^)'  flAdA.hs 
aoo^f:  h9°h'?4'h1n'ht  atfitt'  cDA'PVi«h'  flÄ"A««»>:  hirh^h-s  h»»-  H++ 

KHTie-  rtÄÄ-Vhh»  ?i9"i>^e«  fliKfl»'??ilfbh»  fl»-A+:  n-t.*  v^ürc--  fflÄH-Hh-h- 
h»D,  -l'-iÄ-Ci  ahiii-i  H-t»  flih'll-»  oi-i-nÄ:  AdA.h.-  Ä-A«»^.-  flÄir'AA'  Hl-fl 
?i»  AdA.ü"  H-Ml^ffl-  -Tf-hH'MPK  fl»'t.mh»  ^Ml»":  H-t»  AA.'>  ■  hU-  JK-h-t« 
H'Hfl»"!!   hfth»   A^A?"'   M'   P-Ä-t'    TlDg   rto^:   mm-    -VA*:   j^l-fl?»'  »»«J 

A'1'«  M"^oc»  aiÄ,;»''>+A4'A '  fl»Ä,'>flA«  nflJ'A+s  A-Ah-  hA«/».-  je-M:» 
Ä'A«w»-lh.-  -Thvoi-'t » ffl-T-rt/h-n '  fl»A,1-nA  s  flA-nh*  h»»'  M«  JiH-flnih-  n*«  *»ä"} 
d  •  Anh  ••  fl»A,->«P<i.U !  Ml '  ll'i'U »  Ä"Ao«>^ «  Ti-Arn^ »  ;»A »  hM9° «  ÄV '  incirt- » 
tf»^A+«  fli<:rt^Vh--  «»•A't'lJ-  fl'iif»  y-nCV*  htihi  hli-'  (DahA-g^h-^l-ai-' 

^1-0/?.»  iD-Thaidh'  fl»•A'^»  n-ly-  iT^C-  M«  A.POÄ'flh»  fflÄ^fV^?":  idA,^ 
M"*'    AdA.h'    (!«•+->  s*^)    fl»A,fl0Ä^h'    (Äjr^icn«     AX-A»»^-    0)^.00^ 


Finsterniss  über  sie  alle  insgesammt".  Dillmann  übersezt:  „und  er  rausste  auf  ihr  (der  Erde)  wandeln.' 
Der  aeth.  üebersezer  hat  hier  alles  wohl  absichtlich  auf  Satan  allein  bezogen  und  seine  mit  ihm 
gefallenen  Engel  nicht  erwähnt. 

1)  der  arab.  T.   hat  nur:     -äääJLä.    LJL»    .als  du  dann  gegen  mich  sündigtest",   das    A'Td 

\l-i  wäre  also  eine  Ausmalung  des  aeth.  Uebersezers.  L.  liest  besser:  (Dfidt  'f'OAlW'h '  2)  L. 
flAÖAih  '  3)  der  arab.  T.  hat:  OyjJL  ^äI  viLtft  LüJLjJ  ,  .damit  von  dir  Hize  und  Kälte  abge- 
halten werde."  4)  T.  Jl^V)«'  AiJfJd  '  *"')  T.  arab.  dUd-ÄJi  v::*äS' tXÄ.'  6)  Dillmann  übersezt  diesen 
Saz:  .aber  quälen  und  bändigen  und  strafen  wollte  ich  dich  nicht  durch  den  Fall  und  die  Aus- 
treibung aus  dem  Garten  in  dieses  Land."  ^fOÄ'flh'  'st  hier  jedoch  unpersönlich  zu  fassen:  .es 
lag  für  dich  keine  (zwingende)  Nothwendigkeit  vor",  während  Ai.P'VT'J'" '  "^^d  h^^^'iTf  *  die 
erste  Person  ist:  „ich  versiegelte  nicht  und  sprach  dir  nicht  (durch  Prädestination)  den  Fall  zu  etc.* 
ll"VV  '  fl'  entspricht  ganz  dem  arab.  i_j  ^xü' .  Der  arab,  T.  lautet:  *j.  Jui'  ^^  cJwaä.1  *ij 
j«iL[aJI  (Jl  XAjI^^JI  ^jjc  >iU.j^^  (lies:  >i.!a.'iM}[.i)  xkiüoJI  «iJU-le  (jAi!  Jj  viLulx  |VÄ~kl 
(jövi'l  StXiO  ^1  ijjjmOyÄi\  ^^  viU».  jji  - >  j  ^^^  aeth.  üebersezer  scheint  indessen  statt  *i)>AÄl  : 
ki)wA:a.t  gelesen  zu  haben,  was  besser  in  den  Zusammenhang  passt.  Man  könnte  darum  auch  (als  I 
Person)  Ä^POÄ'dh  •'  lesen:  „ich  zwang  dich  nicht."  7)  Fehlt  im  T,  8)  T.  IflCTh- * ,  <ler  arab. 
T.  hat:    djiäl-^  . 
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ÄKi»"(?-  Artl».«]'*:  tthiifh-t-  W'tt"^)'  hoo:  (o-h-U--  höt\-  ftUhi-h^-  mh 
»»C^f^h:  (löö-  (IM-lihu-'^i  A.->*<:'fl'  ■^tt.ih-.')  flJ>7Ch-h-  A.-1-n'\d'  h?" 
i.V>  nohYi-t:'.  A.'Tl-'POjr':  7>cf-   mh.^J^'i'i -   t\r'h-   fl>A,->flA--')   >iir«    fli[^ 

n»]')  A.h'Jh-s  M'  HÄ.>7c*hhs  ^^'Jr•n?l'J'l••  öö'  m-vÄT-h:  «MnA-  i-?! 

+  '■  at'i-incf ••  hön '  [Ä.|f.'>o+f' j  =  -ne- Iäa ■•  ö+t-I- •  iivl-  =  A^A-h  =  h'ii- «]") 
aiÄV:  >ih^jp*  ••  indn-  •  Ah  •  «»»'JAi-  •  fl»Afl»-A-Ä-h :  ?iy^."V<:,h") '  h«^ '  j&h-V-") » 

+  ■•  ^{'"'»•'inc?«^ ••  <D|'.flJd?i")-  ACE'  nA.A.'1"  fl»f rhfl>-C !  jK.I/»'/*'»  A.AP--")  X 


1)  T.  und  L.  /i,<{.+J^'ll|« s  ,  Jer  arab.  T.\  hat  nur:  _w~».l,  nach  dem  aeth.  T.  aber  muss 
hier  vor  demselben  k;yoJ  ausgefallen  sein.  Von  einer  Negation  kann  keine  Rede  sein.  J)  L.  (D}|<f' 
f-fiaO':     .!)  T     nhtlih^O^"'    WA-tlf"**';   iler  arab.  T.  lautet:    !il    xjlö    f^l    t\j    ^5JÜI 

l'1  i.«(^  ^      .(    xJ    Jo.    4)    Dillniann    übersezt:    „und    so   habe   ich  dich    seinetwegen  belehrt  über  den 

Baum."  Der  arab.  T.  lautet:  uJüi  ^  »«**'  **^  ^r^^^'^-r  ^'  Xäxa*j  ,icli  habe  es  dir  an- 
gezeigt durch  den  Baum  (dich)  vor  ihm  (warnend),  ich  meinte  (damit),  du  sollst  ihm  (dem  Satan)  nicht 
nahe   kommen."    flJi^'fj^ll«  »  entspricht  also  einigermassen  dem  iu£.    •">)  L.  /i,"h4'<10  '    6)  T.  ^ 

^•flA" '  nnd  ohne  fll.  T)  All «  f^*"'*  ""  1'-  ""''  ^  ,  im  Arab.  aber  steht  J.  .  8)  T.  •Y'HK 
Yhf  ,  was  allerdings  keinen  Sinn  gibt;  Dillmann  hat  daher  richtig  die  II.  Pers.  gelesen.  Der  arab. 
T.  hat:     "■ '^.^■^^t       ")  T.    und  L.    A^'V'I*  '  i  ""'^  demgeraäss  Dillniann  :    „so  wäre  mir  das  ein  .-Vn- 

stoss  gewesen,"  Der  arab.  T.  aber  bat:  JLt  xxiLJf  oöt^  tXäi  »so  läge  der  Tadel  auf  mir."  10)  T. 
MÄHTfVhh  '  ,  ohne  Negation,  11)  T,  'f"<wp.^J)  i  ,  Dillmann  übersezt  daher:  .und  dass  du  dich 
rückwärts  wendetest  hätte  für  mich  einen  Tadel  enthalten."  Der  arab.  T.  lautet:  -äJLi».  *Äyi'. 
^•^•JL),  wobei  augenfällig  ^Ä^jJLj  zu  lesen  i.st,  also:  „du  würdest  hinter  mir  zurückkommen  und 
mich  tadeln",  was  der  .■Vethiope  genau  wiedergegeben  hat.  ll')  T.  (D^^:  !•')  T.  und  L.  ohne 
Negation,  die  nach  dem  Arab.  stehen  muss  (  _j»>CjJLj  IjjJij  »Jj.  14)  Dieser  Saz  ist  im  T.  und  L. 
ansgefjtllen,  im  Arab.  lautet  er:  i.:iöl  %iJL>JLt  ■^■.ab'  iuo^L«.'!  Jo  1"))  Im  Arabischen  so  formirt : 
JJLaJj  dU  Sl  ,LjJ(  üjJu^  Ui  ^>>l  L  LI  ij^^y  l'J)  T.  und  L.  f.tl-'is;  der  arab.  T. 
lautet:  jjJL»*j  '^«J^J  kS^'"^ "  '"'  ^•'-  ''*'^  ''''^'"  '^''"■c'iweg  den  Plural,  my.iDdh'  '  hi''^'l' •  —  WP 
fh<D"(<!  /?*'! /**!*»•  s  rt.Af*""*  '  1^)  '1'?''  'i'''ih.  T.  hat:  i^vikl  Ä*iO  ,  was  im  T.  und  h.  fehlt. 
Abh,  d.  I.  Cl.  d.k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth,  -i 


X-A«W>:      -tfhOhC-     h9"'\Öi\. 


18 

hlD--^)     hOhöhi.-     ID'tl'l'--     aoWii     tth^M- 

f!.f\.'   h'7H.Ä'nrh.C '   AMy°:   «'>'»•■  WA-!   J^-h«w"   H^^^he:'   nh*}-!''    -MJÄ- 

jp->h-  Ki!.dA,h\\'  hrh^'  fi!f."i'i'  fl»Ä,^Ä"l>h'  hA-  M-  Afl'  ^fflCÄ- 

Ä'Aö»>:  jfnÄ-rh'V-  Adrt.h-  na>-fti-:  H-t-  nh>' [UAai'>.]-)  ■^•riJi;]h- AdA.e 
n(I>•/|'^-   ao^-üC'.   [An-   Äw)-]^)  ?i9"HC?ih- fli?ihfl»-7'   M-   HäA-AP:  ^«w.;^ 
^'  f^lvThi--  ^«w;l-^'*)o)A'H«?7!  fl)>»fl>-/..'V •  fl)«w^A;M-:  fl»?il'>A«t»^:  jr'rtA» 
K^A  •  ho^iK^at-  •■  [\Ki-l'  ■  aoi!:-'iXrl'\\  •■  mh-^n  =  hin.h-ttih.C  •■  .*A-  ••  h9°M9°"'') 

hfi9"ii  ■■  a)(h.v  ■  nhp-  ■  ojfhni'  ■  nhvi'  ■  .*A « h'in.Ä'nrh.c  =  (a-ö»-  s*^)  htioo . 

ahM'(^'>  A.p.^»ofnv!  fl^ft'^'   IV^--  Jifth'  /S.-ThiC.Ä'^-- «n»^A;^^.■  {»"li^^s 

j\.Af. '  fl>^,nhf- ■  hfth •■  .fty-c* ••  ÄOrTh ■•  -s.n •  iT^o»' •■  ffli^n ■  >ä<- •■  -ncn ■  i-nx 
-Tifl.irö»- '  flj'ihAÄ !  h'j^^yrao".  ^a^i-.  oä'joI"  hAnfljfn*--  »«»mV-  M9" 
\\aoi  ^.th-  txriXM'-  ffl^n-  nÄ'rh=  at-^-  K'j+ä'  nM--  fli*»»-  ©'^m 

■?;J4:  <n"J7A'  J»"/»'/-*'  Ö'Vä/.-  O'hJK.:  fflAVlh-  (Ojf.Ml-  Al)-n'>  •'  nÄ'rhl--  A 
ht-  ahVI--  H-ttavU-'  ÖJnhP:  fl)'?"Ä'A:  ?i'>'7Ä->il>  :  001^"+ :  AÖA :  l'".ei-C  •• 
fljM">"/?»-    /lh.e.fllle :    ?i9"A(>A-    rÄ-C'    htltn"   ID-M--    -^AP-    h'W»:     0^J&! 

^M:-  i\9"f[t}'  htio^'  oi'h'U-  lVl\l.-  W-  at'M':  lil"  An=  f.fir'ö-   *A- 


1)  Im  T.  stellt    YxO^i    hinter   YxOhiiYxXi     2)  Ein   derartiges   Wort,    von   dem    der    folgende 
Subjunct.  abhängt,  ist  im  T.  ausgefallen ;  der  arab.    T.    lautet :  \^  ^\  Ju  ^ ;    L.  liest  (ungenauer) 

^flÄ'rlh'  3)  Fehlt  im  T.  und  L.  Der  arab.  T.  hat:  Ju-äII  Lc  JUr  .  4)  Fehlt  im  T.  5)  Im  T. 
steht  tyYi^y"  '  1  offenbar  ein  Schreibfehler,  denn  auch  im  arab.  T.  steht  j»  jl  ^,ä  dL«uO.  6)  Fehlt 
im  T.  7)  T.  AÜ'fl'Th',  L,  AUfl'T*'  'ier  arab.  T.  aber  hat  Ljj\(^  ;  AUO'^'  "t  in  Dillmauns 
Lex.  aeth.  nachzutragen.    8)  T.    f/if^C* 
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•n<i».C'  f-TI-nrn:  W-A--  <n><pj)A-  Hfl>rt>:  A*rt.^^«  öJhdfl  ■  J?.n.-  M9"-  00»- 
AdA.V-  l'.'H'flrnV»  nano-^/^),  ^^,1...  ^^jj,  ^.iA»  M?"'  nh"*/--  in-i--!  n 

An-'    OoKh-    •lin.W-:    ,#A^)'    Äi'^Ah'    ffliE-n.'    A-JJ:    ^ih^i»":    '/•'>/*'?i:    fl)*}»": 

h-  n^l^'f:^^^•  üfB^tii'-  nM-=  öJ^.Ä-nA-  Ä-n;h-  oi^ncir'  aöai--  mMi^) 

hJT'Ah'   Hli^h--  KVTfHh-   nA^/Tl-s'-   fflÄ'^H-    ^'lll.hnrh.c:'    .^'A-s   ?i9"ÄJS9"« 
(dM9°'   (Dth.*?-   cofih'-   "hr'hi.-   flÄ>'    COM--    «wi-JiA  )■    7>'l"-  rDAfl' 

+cfl''  -^n.l^'  ^Ä-»»-  m+ä:  y"d/..n!  hjo-  rti'.Tj'  n>»^)-  ?i9»jnM  n 

T.H.:     -V./I10I»-:     AÄ'JlP*-     fl»/h.*P-     ffl/.hn-:     hj^'-A.  ■     H»1> :     A^'-r"'*  •    P^'J-     fll'A 

't;h:  (Of.h't-  /hTf"}'!--  »Tfl'  «w<{../. .-  (D-l''i'i^.nC.'  (\Ki1!f:hi •  ^ö^•  9" 
!f:C'-  nX"»-!--  a^ClT-  HflÄ-rh-  AAA.'/ '  Äjr'h^lOflrh.t:-  fli?"'>J- .«j  h>>.- 
AAA'V-    hy'W-A"    ^/.-^l-    •»•önf.rnV ■    oiJiVl-:  Ay°X"'/--    JA'/:/-'  ?i9"W"A- 

ö»-'  '>rt#h-n-  nÄ'>'7Jfi'V/ '  ffl'/vhfl»-c-  nhc"/-  HhH--  i*'stW"-  kj^'w-a-»  ä 

-1-'  i-nÄ-T"'  h«n>»  '>'nAd'')!  <"»<&'/'!  HJi>--  «^iift^:  ffoi}*;-!':  i*'Vjk,+  '  o»^ 
TtuJi-  M'  '^'VR/..-  »»«ii'-  HhV'i-:  n-iri'  w-A-tf»--  vjaa-  »-stW"-  ojaw- 

-^Ä-C«    fl»-A'h-    Äö«»J|'J:    [ipV^-]'  )    flJHllV-"j    l'.'wX-h.:    «m"/ ■    ^{»"Vf'A- >    [«wJi 

">«]")  -tM:-  f.M:-  tDah^-f-tm- ,  i^a-K--  Äif^^y:  fflAn-  li>'>-  A5»"H»   ncT 


l)T.undL.  Y\f^C.^'\  <1^''  '»'■ab.  T.  lauttt:  LuyLt  Lir**'  ^  '"^  5^  „siclicda,  er  ist  über 
uns  aufgegangen",  der  aeth.  Uebersezer  aber  scheint  iV»->il  oaiisativ  gol'asst  zu  babeii,  was  es  sonst  iiiclit  ist. 
Immerhin  miissto  zu  ^/*'/i+J  ein  Object  supplirt  wenkii,  wunn  es  liier  nicht  etwa  auch  intr.  steht. 
L'lT.ar.  jLül  ^Jjj^    '■'>)  Im  T.  steht  nach  +A  '  '""^''   ""A^h '   „Jas  Wort  des  Engels  Gottes",  der 


arab.T.  aber  lautet :  ikjU' ^dül  Oj-«fl  «»  Li»  jl  ,  wir  haben  desshalb  «/"A^h 'i  J*s  *uch  im  L.  nicht 
steht,  aus  dem  Teit  entfernt.  4)  T.  Aiy"Ah  '  •')  ^'-  arab.  viJL^'l  Lil.  ,  es  ist  also  hier  von  keinem 
;?chwur  die  Rede  (nicht:  ,so  wahr  ich  Gott  bin"),  sondern  der  Saz  ist  eine  einfache  Aussage  (ich  bin 
Gütt  und  nicht  die  Sonne),  li)  T.  OhtX'l"  s ;  der  arab.  T.  hat  5jLju.'I  ^->Lj  tXÄÄ  ^j-«  IjjuikX 
i)»,.«>«-ftJI  j^  j_juyJLb    T)  T.  ff.tiOhtxi    ><l  Wörtlich:   »was  war  aus  der  —  tfewordcnV"  eine  andere 

Wendung  für  den  arab.  T.  der  lautet:  .-iJ  yi^  ,  Af  I  cy^j|^  i_iAJ.  „wie  sie  erhabener  war  als 
—  so  wurde  sie".  !i)  T.  -'(••flA  •  ''•)  ^''.'hlt  im  T.  uml  L,  der  arab.  T.  lautet:  Lojt  ojl^  tXi". 
^jK>o  ^^  LjaJI  t^L  1^1$'^  ^L.^  %^\yc  3,  ^^b.  11)T.  HhJ'  li2)  I'''-'Wt  im  T. 
und  L.,  ist  aber  nach  dem    Arab.  zu  supplireii. 
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fflhi'.rt.rt-  Cir^-  fK\-  if^^-r-a«'-  f\M9"-  flJArh.'P'  httVih^"-  Chö-  flJ* 
ff"'!- '  '^AA-  H>n-  fflJiV-  höy.'ii:'/-  h9"fiA-  Ajn»:  fli<{,+^.-T-:  ->4»1-A-'^'  ö» 

ÄAO'  HliV-  «»•ft'l--  hR,U--  fl-1-Cs  h««"  ß-lt-ttf:  n*-  h/?.rt.-  CDÄ,Viis  y?iJ»"C  = 

Hh^-  j?.+'Va^)-  m-  fl>-o-^:  An--  n?i7+-  rh.*?'  tiK'th-  -^a-  hj&rt.'  «»ä 

'^H=  HVn-  flJ+^l'.rn'V ■  -in.«-.-  ffl->n.'  A-*'  hMr'-  ahVIihh-  aKlM-i- 
ih.*P-  hl^-  Al»°Ä•'^■  hthat-c.:  nhc/^p!  toy^My-  h9°'ttii''i-  firlo-  -hßA 
mic-^ao".  AM?"'  fl'Arh.fl'j  fl»'^Ä•^>'^l•■  AdA.yö»--  h"?»-  'h*«.*.«^-  4"tA-pö»- 

(Di.'itB:  hn\\.h-a,h,i:'  «waMis  anoi^-.  hjK.rt.-  hy^AdA.«/'«^- ••  (ohn^ho«- 

moD^'h-  .*A!  X'IH.^i-nrh.C ■  '^n-  hJ&A.!  ai^,n.A'  A't-  n+^'^.i'^dC^j-A'wX'h- 

•nc'ie-  n*^*^.-  9"öi:-^)  <da''?iH.3'.- «f.+,^h.-  +-f:A-p<n»-«  »hi'.rt.rt-  n^H.y•• 

t\'1'hHn-  hlMh-tttlui: ■'  mu-  h9''^ß:»o:  M?".-  ffl^h.'p:  mmii.-.  ^ö^^  fl» 

fl»j?.n.'  My°'  hhiw.h-  Afl-  h^vi--  fl>-ft-f-.-  nAV-  hrtAh-  h'^i--  hh'^n.h. 

9»jp.c-  h«""  y"fl>->::  rurwÄTi-  .'f'^'  hin.h-n(h.i: ■  (oh'ir'h-  a).fcn,A--  a- 
KinhVh" 'Tfn,h:  v.-'R/--  flj'ivh*PA^>-  fl»-A-h: nÄ'>- hjn^hxXi'' hj&A.- 9°aa. 

Tf'J'P-  A.^'dJi/hh'P ■■  9"AA-  hi'^^-  -hMia^'  mß.hn.i.'  AÄ->d •■  Anh '  wÄ. 
-H'-^U■  M-  l>"AA.h:  ?iAh-  ^.'lv<„Ä'^-  «w^A;l">!  Hfflrt'Jlth-  Ah« 


1)  Fehlt  im  T.     2)  Wörtlich:  ,er  verstund  nicht,  wie  man  tüdtet".     Der  arab.  T.  lautet:    i). 

ijJiÄi\    OsJU    ^^    t\i' .    :i)  T.  und  L.  irofi^ :    der   arab.  T.  hat    iüliS    Jjl    3 .     4)  T.    •flUiT* 

-■J-:  5)  der  arab.  T.  lautet:  ^^_J0  XJ  J.Ä.  Lo  *.^£  ^j^  j»t>l  ^jf  aj  ,  also  nicht  wie  Dillraann 
übevsezt:  „seit  die  Schlange  auf  ihn  losgegangen  war",  sondern:  „wegen  dem,  das  ihm  begegnet  war"' 
6)  Fehlt  im  T.  und  L.,  steht  jedoch  im  Arab. 
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mhfir'A-  nhf  =  (Df.n.:  hyiin.h-nduC-  fflAmj:  tD-ti-t-  «"»h*»'  hA^s  h/n»! 

A.-1-nilA:  h^.A.:  -Vn.*-  9"0^.-  iila«'  fflA.'>*9"  ■  IAÖA.*:]')  IhOh:]-)  h«n»  s 
/•.^Ch-fl:    Ä^-f-h-    rh.*P-    OA-/:;*--    |fl»p)^+>A-   Art««'-   hÖt^l'llV-  rTl/*'!'"'!" 

>ih.^s^)  fl>p.n.'  ?i'?n>-nrh.c '  aä^i»"-  cDArh.*?'  h9°s^.}i\i.'  Mvcih-  K.f 
anft-l*:    if.at»':   (Düi.ai,i   M9"-  fflrh.*P--  nrh4-C-  fl»nhP.-  4»,«i'<w»:  hiii.h-n 

A.C«  flJhv-  'wj|'>:  nf,nhp-  fl^nt*-  *<-n!  ä-ac-  ao-a-  ^^-ao-.  ^^j^ 

•riH-i-  flj+cn-  A«w"ßi[--  ffl'H.v.-li--  du"?-  ^'P.'H'-  -^/.n-Ä-nf:- VJH- l-nii.: 
AdA>u--  flJa»-M:-  Trh.A«  ffl'Tl-n.-  ,h.*P:  Kf'i.^y:-  A./--  A^.fl»/":  ?,jr»Ä'V 

Äu-s  hrt«"»-  -H'M--!  w-A"  H^-i-nc-  nwft"  >!>•  n^l'H:^f  •  fl»a)<ii'.-> 'i:>v<^i 

flÄ"l<tl^•  öJ'fAr'hÄ'Th »  fl»'^^lr'h+l[••  ^^"^hn'J'  fl'-K.V.>-  t;ika-7  ••  h»»-  Hsr* 
lD-1-s'^)  fli?»^H.^il,h.C-  ^'/"Ah-  '"'''iVi-  HJi'.iÄC-  AOA-  VT/.'I--'  a»VX/.  •■  TVÄ 
+ 1  A^y» :  ro.h.'P ••  an.'im ■■   *a- •  -'ill.!/'«"»- •  mhi^'h««- ■  ffl^'.Jl.rt- '  AK^J»" • 

^Ä'Ji'"' ifH::!  w-A- vi"). f."  Jir»  H'i-7-n(?-  Ä,i'.n+'-(i-  A+'r*,'-  fflAi.i'./f.-s.  •  nti. 

fl»^,fl.rt-»  Ä^iiT«:  A>i{'"A>i-  ixi-  »»XA-h-'  ?irwi<.t:!  fli^hi»-!!-:  Äi^'Vh 
*RC-  üawCn--  ÄiT-HH--  ^A?":  HA,^hy"trs  h«^  •  :t'at'öhi.-  h9"iU':  Ad/. 


1)  Fehlt  im  T.  und  L.,  im  Arab.  aber  steht  Lä-<J^  -Jü"  9.)  Fehlt  im  T  und  L.,  im  aral.  .1. 
3J  Fehlt  im  T.  und  L.,  im  arab  L^JlÄÄÄi.  4)  Der  arab.  T.  liat  nur:  L^jJLc  L^aa*  m^  »weil  ihr  Auge 
auf  sie  gerichtet  ist.'  :,)  T.  ft-flrM'-'  >')  T.  ^'l/*'l*»- :  7)  T.  Chtl '-  ^)  ^'fl'lt  im  T.  und  L. 
9)  Fehlt  im  T.,  im  Arab.  steht:  Ji«,l  ^l)  J^l  -iJÜJ  lüJi  J^  ^  .  10)  T.  arab.  j^*Äi 
,da  wurde  verwundet."  11)  T.  (D/.f,:;  T.  arab.  l  g  ~>^  >  v::aXjI^  12)  T.  ^«»+ : ,  T.  arab.  itLyJli' . 
13)  Fehlt  im  T.  und  L.;  T.  arab.  euix^s.  v_fcJLiJI  Ijjc  J^l .  14)  Der  ar.  T.  lautet:  j,^  J. 
HXm  iu[  h«»«'v.  oL'I  X..>tS.I  ^  '^^'aAa  «*«ht  ^jJI  .und  erfüllt  nicht,  was  ich  über  dich 
bestimmt  habe  in  lietreff  der"  etc.,  +'"V  '  ist  demgemäss  auch  nicht :  „die  vorgeschriebene  Sühnung", 
»ondern  hier  synonym  mit  Jl.^"} ',  arab.  ijjjLi',  die  von  Gott  festgesezte  Ordnung  (der  Jahre).  1."))  Im 
T.  und  L.  'M'}'|u  ,    ohne  Präp. ;   der  arab.  T.  bat:   oöJI    sjoc    ^j    jjc    L»j  . 
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hJh9"C'  y:han'.  mh.AVZ^'  mhX'i^'  foh.VCV'l''  tDf.M.i.--  ^n-n^iAlfh« 

a>-ft'i-s  H'f:-  rÄ-c-  riÄrh'  A(iA.e«  -h'H--'  w-A"  {r»->^n.M  «»^.n.!  >xn\i.h-tt(h.C' 
aM9"-n%tt.-\i'ih-^)  0.^0. ■  -t-hHvf'  M-  Adrt,h-  -ncvif-  (d?,p^:  ai^n» 

'hO^-h=    ?l9"Tl?lHTff  =    flÄV/ih:    fl»-ft'l'»    Ti^*'    {»"Ä-C:    rhH'Js    fllJ^'hJ'""     flJÄ^ 

h-  fin-  •*.«!>=  xAÄ,-  [rtf."i'j«]^)  (ohött-  j?.n.!  h^H.Ä'drh.c '  AM^s  nh 
oo:  ^Qh-  T-cy-f--  flj/.'JR!  nfl»-fti-s  [n-ivT)  it'ä'c  '  ä-Ji»»  ■- flj;h'T^  •■  h./^.i- « 

fl»A*e<i')'  atOiil-^}  AöA-  TI'IH:'  R-nC-  al^'^'    flJH^i-:   W-A--  KV»  X^'Bh 

+^."7.:  'i»'-ca'>'  hm<:-)-  Mj»":-.'^)  athött-")  nhe«  Mr-  «^.n. •  äih, 
Änrh.i:'  h'füA-  AöA.?'  hfth-  "hV'Bhv-  ^rif-  HM-  ?i<f.*Ä-'  Ji^ntra 

fflhj>"Ahl^:    MH'    .*A-s    ?i9"MJ»"-    a)rh,*P"    fll*ö«»-'    Mr»    fflrh.'P»    -S.n  ■    h 

7/{i;'flB-:  aij?.n.:  hfir'-  A,h.*P '  Ai/h.'P ••  *'>'/;■  [fl»M-  h+'>>«  fl>]")  j!.}ii'A'  +V+ 

'"»••[hItw-  /s.n.A-  Mr«]')  flJhiifi'  >/»'h.!h^i'"'fflrh.*P'hhni-fljK'>nc'p> 

nh9"AA'  ;l-flih''  )  flJJ/^h--  K+'-Ä-A'  Ttx9"ö0(D"  h9°hV'h-  t^^ -.  aioo'naD\t; 


1)  T.     j^a^J^lVh-'-      -)  T.    Jl^Vl-:      3)  Der  arab.  T.  hat  hier  noch:    »iiL^a-j     Oj-oj"     ^'j 

it.     -1)  T.  hat  hier  ganz    seflankenlos :   't'Op.\\:    -l|-?iHHV '     '>)  I"»  »tab.  T.   ^UaxxÜI   ^tX*JI 

*1)  Fehlt  im  T.    und  L.,   T.    arab.    ijö<!iil     sjjc     ^j     7)  Der  arab.  T.  hat:    (^^l_j    ^5-^';    (i-  •?• 

Ä*JI  =  LajiJI  ,    ,Jie   Mühsal");  es  ist   nicht  einzusehen,  warum  der  aeth.  Uebersezer  hier     (Mi/L* 

gesezt    hat.      Sj    So    T.    und  L.,  was    übrigens   dem    arab.    T.    nicht    ganz   entspricht,    der    lautet: 

JiAS.1    I  JlJC    Ji.£    ^i^«JLifl    Ä  ,  „als  du  auf  diesen  Berg  stiegst",    demgemäss   würde   man   im  Aeth 

Odlll'    erwarten.     '■))  Auch  der  arab.  T.  hat  diese  Worte;    sie   lauten:    j«>>l     sjii<      ^;vr^'     ^';'- 

10)  Das  arab.    Ij     (Kj     *o(     ^jI    *j)    wird  in  diesem  Werke  häufig  durch    hÖfl  '    wiedergegeben. 

11)  T.    unil   L.    ist    hier   sehr    mangelhaft;   der  arab.  T.  lautet:     JJUct     Lit.     j^tXÄ.il     {£»~^     ^? 

f. jf  L^'  Jii  [^f  Ldul  cjJoC^il  L^lj  .  tXXil  "hat  der  aeth.  Uebersezer  hier  durch  «!•>'[•  : 
(sich  gürten)  wiedergegeben,  während  es  „fest,  stark  sein",  bedeutet.  12)  Das  entsprechende  arab.  Wort 
ist  t^lXyJC  ,  zunächst  das  Heiligthum  und  dann  den  in  demselben  sich  befindlichen  heiligen  Tisch,  auf  dem 
das  ;)'(\^  :  oder  die  Arche  steht,  bedeutend.  Hier  also  im  Sinne  von  „Altar"  gebraucht;  einige 
Linien    weiter    unten  steht  statt    ;l*fl']h:  auch   rh j^hA  • 
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flfli»-.  ^^o»-!  hiTAllA-  h-W-A»   fl>H>mn-   ^.n-  Tik-    "lA^'h?*'    Ttlh-    ao^ 

+s  (ahö(:i9''  AdA:  ;»-n>'  nh«»»:  +^f:n'>»  A?iiii.hnrh.C!  mJ^an-,  My-. 

«Drh.*P-    ;»•*+'     rh^hA:    ^.nhp.  ■  )    rDe-^/**!*»-:      }i9''h'l\i.httth.C  ■     t\/.ß,-     A> « 

7V->!  Jiv>-  A-n^h'/:>'  '/oc?:  *.?.-<"'•  hft'Eh ■• -j fli'H'^ij.i ■  HVjnA s  ö(:ü>.'^) 

attttl'  nJ^AV-  fl»-A'h'  [H-fc']*)  {»"Ä-f:-  ilAfi.^'  Kl'C.iL->'  AV  ftnrhl--  JA- 
AI"'  a)A.RA->!  C'>(i>'  fl»Ai.*iAn'n'   An-fl'  fl'Ä.'^A.VT-'  'P(^'^V'    toÄ.i'" 

h^i-l-s  x--^.;''^^)'  fl»Ä.?inj?.s"'>'  i*p»-  fl'A.An-vl"'  c-i.-'J-V'  fflA,'hc<f.->' 

^n»  +<«.mC>»')  ffl^H-J::  VXC:  AM'  Äl^>=    Hd<-T:    AM'    fin*:^)    ^?in 

7«  «D-f-flihc:'''}  ^9"Ms   nhJ'^AA'  ft-flrh;i->-  Hhv-  Ji-nivo^-  Ah-  +>•"?.> 

ailxIMh'ttih.C'  ao-hi-  ffl'iC  fl^wv+^j,:  i\-{Ü\'  Ja/.'  AliA'  h^J»"«  fl'rh.'P' 
fl»AdA»  AT**»-'   Hhd/.'9}P»  +^Cn>'  A-l--'   HÄ.ÄHHO»-' ')  Ol-   Ä'Jh/.'  ?il»"i 

lfm»-:  fl)'i-<{,/*'rh '  ft'i^f:o'i"-/;irfl»- !  fl)<{.Vflj'  ?iiii.^nrh.f: '  Äy'-vn.ii- '  ka^-« 

;hirö»- 1  ai'h"/t;A '  AdA.irfl»-  •  (öJ/wä-ä''  .•'•A  ■  ?iin>'flrh.C  •■  J  -Wl '  äJ^J»"  '  fflJ&JL  I 
A-+ »  hh^iT '  nil'"' '  hüfl>-h '  Ä<w>h.'  h«"»!!  ■  h>  s  ?illtf-  ■  f-J»"?  •■  ftn  ••  ?ii»'-)  ■  ^J»"« 
CÄh'  «nnh«^'  T*'!-»!»  ^.My"'  h«nii'  M»  Ä«w>fl>. -i- :  fl)h<w .  ,hvxh "  i'"/*''P 
0«  fl>h'^^^»  hV'  ?ia.A,'  A.+  '  fl>-A'l-'  {»"f.C'  jn'/*"?«'  fflnh'""  Ä<i/.?'  Ä 
«"h'  A^A.^^»  h<^l^'  ^OCT»  ^.9"^'  AdA'  9"/*'*Pd«  fl>-A'J-«  i>".e.-C' fl>nh«»»' 


1)  T.    jSi^lfltr  >  ,    Sulij.,  nach  dem  aiab.  T.  alitr    (^m^Xaj   =  vulgär   '^C-j    —    L?-^?)  '^^ 
es  H'äl,  folglicli  sollte  das  Ini|ierf.  stehen,  worauf  auch    das    nachfolgende     f  •^/*'|*»« :     hinweist;    L_ 

liest  dagegen  /f.'flhti  '  ""''  |f«'i/*'l*»" '  -;  Entsprechend  ilem  Ärah.  -iJLjJo  ^^JjJ  .vor  dir".  :i)  T. 
hat  hier  (durch  einen  Schreibfehler  oder  sonst  eine  Nachlässigkeit)  y"/|i<C'l" '  •  "'"'  '-'■  J'"<1'1' ' 
was  keinen  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  hat  .y:ai  wuu  ,  denigemäss  iniisste  H^t'^dA  '  Öl'.O'i' ' 
stehen,  wie  es  auch    wirklich    weiter    unten    vorkommt.     4l    Fehlt  im  T.    und  L.,    T.  arab.    5 Joe    ^i 

fjöyi\.  h)  T.  arab.  ÄyJe  c^Lö  ti)  T.  arab.  Ui,  also  I.  Person  Plur.  7)  T.  und  L.  hat  't'Of' 
Jl  .als  wir  übertraten",  im  arab.  'f.  aber  steht:  LäüJLä  L«J,  »als  wir  geschaffen  wurden";  dass  dies 
das  richtige  .ist,  zeigt  der  Context.  Der  aeth.  Uebersezer  liat  offenbar  (unrichtig)  LäaJLä.  gelesen  und 
demgemäss  übersezt.  8)  Fehlt  im  T. ,  T.  arab.  S.Lif  sj.»  J^  .  'J)  T.  und  L.  "ttOilV', 
der  arab.  T.  aber  hat  L^Xöl .  10)  T.  yttll"^'  H)  T.  und  L.  ohne  die  Negation  ^,  T.  arab. 
JU  (^jxb  jmI  wxä  i^  12)  Fehlt  im  T.    l:i)  Fehlt  im  T.,  im  Arab.  steht  nur :  iL)üi  ^jl  ^_^l  KDyO  U». 
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-Iw/^h-  tiCVi-i  an'i-U'  ?.^'  [AftCf-l--  -Vm.M"]')  [h'^ü--  Ä>=  \&.K-  ft 

nÄVh-  rhHl'  AdA.hs  MC*?!  «J»^CnV-  A.-!--  fl>Ä>-  ?i"/«A-  AdA.h«   (Dhltt, 
h'tt.h.C'  hha«^.•  ttat-ii-t-'  'lA.S'-  hfi9"'  hfioo:  ohh-U-  |i+'ThA^)s  J«!:^'  9" 

/^h'iJ»"'  A.I-4'l-A-  WAh'  9°A^-  ^^öo:  n-H^*'  r-V'  Hfl>-Ä+-  +fl»CP->h'^)« 

?»o»AdAi--'H'>'l---^.-nC«   flJf.n.-Ä'Sjr':   A?i1H.K-flrh.C=   hV'  flJ-A-h:    -^A.«??» 

'J1--  0M-e-  "hTi^i^-  iptjr.-  ffln^'H--  -ncyr'el"'  HhAdh:^i  ^hr'^bi\,^^^ 

mnh'i'l'-  A-flrh;!"!--  HhV»    ^.wöh.:   hr'hi-f-    nhidA-    ÖCO^-    atttht-t-- 


1)  Diese  Worte  sind  ein  miissiger  Zusaz  des  aetli.  üebersezers  ;  der  arab.  T.  hat  nur:  L^» 
f»jj(  ftX-AJ  (jlwfliJI  ^^jjuiXio  2)  Dieser  ganze  Saz  ist  im  T.  und  L.  ausgefallen,  der  arab.  T.  lautet 
(im  Anschlüsse  an  das  in  Anm.  1  gegebene   Citat):    xj    J^2>U    LjUaif     ifiJuc      c^k>     Jjl»-I    tjf 

^_)>ijJI  •!)  Nach  il^f^'is  folgt  im  T.  noch  H(D}l?Vl*h  '  >  ^^^  "^^^'^  ^^^  *'°  reiner  Schreib- 
fehler anzusehen  ist,  da  auch  der  arab.  T.  dafür  keinen  Anhaltspunkt  bietet;  dieser  lautet:  tXCjJI 
*ÄJ  *J  ÄJ  viib'jcc.l  ^  jJt  -1)  T.  'JTflÖh  '  )  wobei  das  Suffix  wohl  nur  durch  ein  Ver- 
sehen ausgefallen  ist.  ft(\:  ist  in  diesem  Saze  eine  hypothetische  Partikel  (=jj) ,  desshalb  sollte  man 
in  der  Apodosis  ?^J'"^l^fl^l^^^■h  '  (denn  es  muss  die  I.  Pers.  und  nicht  die  zweite  stehen)  erwarten. 
Da  aber  der  Uebersezer  ängstlich  dem  arab.  T.  gefolgt  ist,  hat  er  das  dort  stehende  o  durch  (D 
wiedergegeben,  indem  das  Perfoct   als   genügend    erachtet  wurde,  um  auf  die  hypothetische  Bedeutung 

des  Sazes  hinzuweisen.     Der  arab.  T.  lautet:     (Lw.OyAJI     jjl     *iJü    i,:>JlS.t>    iw«.Ä>    JJÜ    b^l«   „sonst 

hätte  ich  dich  ins  Paradies  zurückgeführt."  Dillmann  übersczt:  „erst  wenn  sie  erfüllt  sein  werden, 
wen'e  ich  dich  wieder  in  den  Garten  zurückbringen",  indem  er  ^Tflöh  '  in  ^^  Impf,  umwandelte. 
L.  liest  wirklich  Ai^'dKh  •  (und  ohne  fl))  was  aber  wie  eine  Correctur  aussieht.  5)  T.  t+A ' 
nach  dem  L.  jedoch  und  dem  arab.  T.  fJkÄiü)  niuss  hier  das  Imperf.  stehen.  6)  T.  'f'HCfl'^h  *  i 
der  arab.  T.  hat  «iJLcjjs.    ,,-aä!    "i)  Fehlt  im  T.  und  L.,  im  arab.  steht:   j-j'lö  L^Jb^l.    8)  T  schiebt 

hier  noch  ?il'"'iA.*iT'"  «'n,  aber  auch  im  arab.  T.  steht  nur  ^  ^.  :))  T.  "t^^U'  10)  T. 
A,.eT4.dh.  ••  ,  T.  arab.   ^^jXX^    |J     11)    fli    Fehlt  im  T. 
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K.nWh-t'--    1ö»-^a    (BM9"-    hCoooo--    (DooK'h--   ,*A«   ?i'7H.h'nrh.C '   -^Jl  ■■ 

Mjt*»  fl>n<:h'  A^A.l^••  ais"HH'  oJ^-hf^'  h««"  ^Ä"n»  W^-^)  ?ifth!  j&T- 
<(„R«7.  »o«JA;^ih■•  fl»-A«S'Th'  AdA.U-«  fflfidn»*)  hrt««»!  Ti*}*-  +^'^-  t^CO 
1«  HÄd^T  K'Jl»"-  fihltt.h'tt^h.C'  (DM-  Vl-U--  A«7Ä.-  AM?"«  athött-") 
M9"--  V/"^'  Arh.*?"»'  coflimV-'    fi'-l'oo^m'i'^)  tidhi-'-  «"»m^-l-i  Hb*-'  <»• 

ft't*«  ^->-fl<.«  w^n»  +(:«•»  -^rty-  aiiM:v-  a-/:-  JiI'^chi.*-  (IK-a-  aöa« 
M9°'  (DduV-  ihHi-  -flH"i»  ^n»  jäcp-  A-t-  fl>^.n.'  Ä'}?»:  Arh.'P-  ^n» 

M-  AdA'  ^.-flC-  "JI-S'HTf»    fl.*A'    >i'lll,Ä-nrh.C-  (Df.tt,"iC'  9"l\M-   aJ-ttC 

1tt,h-ttth.C-  (D-ttCVi-  HÄÄ-l'.As  AöA.»'  fl»m>-  h»»-  ^Th-^fl?».-  fl>|'.nK'A.-  A 
dA.V'  X-A«w»->s  fflWiH^«  flinM-'  HÄi»"«^A'  T***-  füÄ*n>-  h<w«  JflÄ»  O»- 
ft-fc;^«    fl»j&hÄ->'    AdA.V'    X-A«».>:    fflJ?.<<.AmV'    nni'.V'/:»-  Ä,->3iÄY:r:  fllÄ,)S, 

fl'hf «    'lin.l/''"»- «    ;^•nCÜs    AdA.lfo»-''  h<w"    Ä.J&^n?!»    AdA.iro«»-:  ä-a«»^' 

fl»^.^fl^l•■  {»"d^:»  ^«7*«»:  ^^h-i--  -i-Ä-nn«  h-w-A»  aiÄ^+<.i  «w»^/-:  ?,ii"^> 

Ä-C<P«  AX-Atf«»>^a  fl)>Ä<li   hn\\.i\-a,h.C.'  AdA'  M{»">  fliA.^:  flJArhHT<n»-' 

yiP9^->>  +>J'TL'*I  (Dn^it-t-'  Ä-hir*:  r/dK-rh*  AdA.ir<n»--  rn-AI-:  {Tä-C 
<{LArt.1*'  fl»n>i'>i-'  Tf*}*«  Ä.i'9"0«  Ji^H.Ä'flrh.C' AöA-iro«»-' ^»A,'^Ä'J-^A!  0 
in»"i  M»  M«  ^iat"^-'   oot^t"  AdA.l/'ö»-»  m^ti'l-'Vö'P'-  A-«»-'')»    nK?"/lA« 

fl>-A-Ä-«    >»ft<w.-     fl^Ji-^öO-:    ^T^^+M     ffirWÄ-^:     j*A  ■•    ?i'7H,Ä'flrh.C '    "^fl '    Ä^ 

»°«  fflj&n.-  A-*'  ^Ä'Jir:  e-hp/j'^)-  ^ri'  ^MTf-'j  /z.>n.niA-'  »n^A;^^•' 

fflrto;»-^'»  m'iao^^t-  mhfO'i.'S^  fflA,jÄ><CÄJP' ")'   h.^^:   Hi-hfÄ-Vhh-   0*» 


1)  Fehlt  im  L.     2)  Fehlt  im  T.     3)   T.  arab.    &&>v    Jvlaj  jOV»   *'^°'    »dass    er  sein  Leben 

verlängern  werde,  bis  dass".  4)  Der  arab.  T.  hat  Ldjl«  ,  es  ist  also  Löjl  ,  das  „auch"  bedeutet, 
durch  ll^n '  wiedergegeben  werden.  5)  Der  arab.  T.  lautet:  |,4>|  ^|  j^  ^  das  [idO '  ent- 
spricht also  hier  dem  *j,  .dann".  6)  Fehlt  im  T.  7)  T.  TiJPJ&iJf'f.  s  JfA«"»'!*  '  ^)  Der  ar.  T. 
lautet:  c^fwAiLl  iJ.jo  J.ill  ^j  ^ui  Ijjo  Jö  Lo  Jo«-^ ,  was  der  Acthiope  wörtlich  iibersezt 
h»t.  9)  Der  arab.  T.  hat:  ^  (? «  '  " ^  ^  '•'.;  »er  behandelte  sie  freundlich".  10)  T.  0/h j^A '  H)  Der 
arab.  T.  lautet:  >,aX>.>^    oö.    ^5!    ^^1 ,  „so  lange  ich  festhalte".     12)  T.    A.'T^iC.Ä'J'"  '  • 


Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth. 


26 

«pjr:  [mtl-t-'f)  A.A.il"  fl)tf«^A->-  hfth-  ^^<(„Ä'^-  ö»^A;M--  fli|inÄ*A' 
^H.■  h.'i'J-  Ä"*'/-    hf^Ä'h-  (Diif^liih-  hMV"-  Ixtio»-  ÄV-  A,^*«.*«"-  h 

jr-}!'^)!  fflfhh'  Tfi9°i.ira«' ■  hr «f.'l-fl>-Vi«'^)  ••  h»»  •■  ?i9°rhCh-  M=  h.^>'  h<d 
hfih-^;  ^'l-<f„Ä{'" ••  ti.'i'J-  ?irA<:h-  h.^h-  ©HCÄh'  cohato-hh-^)  attit- 
^/.s  fli^h'^-v-  fli-ncn-  HÄ^eVA*-  mti-üih-j^^^-  nK^-oi-ö-'  )  oiv^-  ipv 

^'V=  HÄ/MA*!'.' )  M 

öiJlön'')-    ^'0.'    h^ll.Ä'flrh.C'  AMiH«:  h'i'h-  ao'ii.Mx-  (Dfxry.  (D-h-t-- 
ahV-    ixtlf^'    Hit:-    X-A<w>V:    fltil.CU'    h9"ilh:    h.^'iiD"^-   M'   fl»-?i+ > 

Toe  rt^->-  (Dött-  y.l-A^M"-  ß.it'C^-  -ncvi--  fl»^n'  fi9"o-  M9"'  tfi-l-- 

.*A'  ?i9"h'7H>'n<h.f:-  rtlS-s  a»-h'|J:  ö)rh.*P=  4»^"^«"  fl»'KHH->-    JiAnn. 


1)  Der  arab.  T.  liat  nur  jjoi^  dU  LiLo'  ^,  ?if|h  ■  A'JAJ'"'  i^'  Jäher  ein  Zusaz  des 
aeth.  Uebersezers.  2)  T.  p*Pll :  ,  Jor  arab.  T.  lautet:  \ii,.u.Jij  ,jLt  jLg^".  „und  beruhige  deine 
Seele",  dem  entsprechend  wird  hier  auch  ^tD*V'  '"'''  AÖA '  construirt.  ■^)  Der  arab.  T.  lautet: 
xLg^'lj  t)-yL3l  li  |*LäJI  li/ci",  folglicli  fehlt  im  T.  fl»«ft'J':,  da  jr*4"P9° '  "icbt  im  stat. 
constr.  steht.  Die  wörtl.  Uebersezung  ist  also :  „beruhige  dich  unter  das  Bleiben  in  Nacht  und  Tag.' 
L.  liest:  y4l»<p«n> :  rtiA.'l' '  i  ^^*s  dem  arab.  T.  gegenüber  wie  eine  Correctur  aussieht.  4l^Q: 
ist  hier  Zeitpartikel,  „wann",  der  arab.  T  ist  anders  gehalten,  er  lautet:  "^  jl  -,  f>>vM  — ol.  •">)  Im 
Arab.  entspricht  hier:  La-ix  c>.CwJ  oLaJ  0)  Yi^"  '  deutet  hier  einen  elliptischen  hypothetischen 
Saz  an,  also:  „wann  ich  hinblicke  auf  — ,  so  hätte  ich  wohl  gewünscht  dich  zu  begnadigen',  wobei 
die    eigentliche    Protaais   anders   gewendet    ist   („aber"    etc.  statt  „wenn").     Im  .Arabischen  steht:  Lj 

dU^-vl    J.J>I    ,^1    |«i>l  .     7)  Fehlt  im  T.  und  L  ;  der  arab.  T.  lautet:    v:iJLä.4j    oOS'   tXi'     SH^ 

.vXJ    (wu.OwäJI    vilj    „sonst  hätte  ich  dich  ins  Paradies  zurückgeführt".     Im  aeth.  T.  kehrt  dieser 

(so  verbesserte)   Saz   weiter   unten   mit   denselben  Worten   wieder.     8)  Der  arab.  T.  hat     j^       ^Xä 

dU.i».J    Jkx.JI  ,  also:  „bis  dass  vollendet  wird  das  Verapreehen  (von  meiner  Seite),  erbarme  ich  mich 

deiner".     9)  L     lidOfhln'^' •■     10)  L    HÄ..eÄCd  •     H)  T.  nur    +-1|  A^ '     12)  T.  ar     ^|    ^ 

xJUI    l:!)  Der  ar.  T.  hat    «J^!^l    iv^'oLs". 


27 

XA?"!     AdA.iro»-:     A.A.'V--    flJ-M-nM-'    >x'/°ilhi    (0}iy"i,Y:    'f^-nh'     (DOhh-f- 

mat-h-f-t^ ■■  ofti'i--  -Min-  on.^-  flJhjn/..-  '»»ncr-  -^n-  ä'^+ä-  nh-i- 
hftr/D:  (oi-M-''-  h.i'.JiA:  jp.Hh ••  oi-ft'i.vi- ■  ^lJ^•xrt-;^•/:lrö«•  •■  mh.nh--nf;'/> 
fl»-ft'l--   nVl"-    hAh-  nM--  ÄÄ-ftAl-'  '\dA-  Ä>i9":  a)rh.*P:  flJfliMiV--  rt/..«/; 

+'  A^rt-fl/h.!  fl»in+:  7n/.-  rtjp-Tj-  hAh:')  ^n-  ^.ijfc:  mt-  nch'  ? 

rt^Ä'-'i  A-l---  h'^M:  l».»«»-'»'  ••   {\¥."\'i-  /*'A-m-  A<iA,^^•  (mi'Jl:'    i  ffl^Ä 

hJ'"^-'  )     rtjP.rn'Js    A^A.I^'    +JP,V/d:    h^ll.hnrh.C-  l»"«*/.!  ^i"?»».:  (^d  ■  ^.+  T|"A: 

W'i*-  Tbo  fiit^v.]  ;  (Dftn-  jäc}»'':  M9"'  tn,h,v-  lA-ncnO'    «»'/»rtA- 

«n>-:    h«w:    0l«?,-|i:    ?,ö«>-^:''     ÄÄ'^£^'    hAOn.l/''^-    ÄA  ■■    hfl''».'')   fl>-?i-f-<n>- : 


1)  Die  arab.  Ut-brrschrift  laatet:  ^^\  ,%x  ^^LkjuiJI  I  i^^<f  &*-^kAi  J.f  2)  Foljlt  im  T. 
3)  Der  arab.  T.  hat  hier:  vU<  ^f  X>  ;  wenn  hflh  '  ,'1aniit"  beileutet,  wird  es  nach  Analogie 
von  ^— *Ä  auch  mit  dem  Sabj.  conatruirt.  41  L.  flCV '  ">)  I-'-  fflflCll"  »  G)  ß'««  ist  eine  wört- 
liche Uebersezung  des  Arabischen:  i^^UaJI  ^x  *aJ>c  'j)}-^«  ''  ^  hl'^flÄ't '  '^J  T-  ^rtl 
^  s  9)  T.  und  L.  fclf|«'J  s  ,  nach  dem  Zusammenhang  jedoch  muss  das  Imperf.  stehen.  10)  Fehlt 
im   T.     11)  L     (D^0d}|>  :     12)  Der  arab    T.  dieses  ziemlich  corrupten  Sazes  lautet:    ((ö(  ^)    jL 

i^»^l     iuiiO     ^^*Aij     JoL-     IJ>(     (^»i».!     &*iO    xJÜI     -Ijij'    ^UaJyiJI     Xx-Lc    is^«     'Jegj 

Der  >Schlu8ssaz,  '^Jlü  (31  fehlt  im  T.  und  L.  Die  Aussage  ist  in  diesem  ganzen  Saze  positiv  zu 
fassen :  ,und  wann  Adam  aus  der  Höhle  heraus  kommt,  und  sie  sieht  und  sich  vor  ihm  beugt,  dann 
bekommt  der  Satan  dadurch  Macht  über  ihn,  auch  würdigt  ihn  der  Satan  herab  vor  Gott  zum  zweiten  Mal 
[wann  er  sich  zum  zweiten  Mal  tödtet],'  als  ReHexion  des  Verfassers,  und  nicht  liypothetisch,  was  wedi'rder 
aeth.  noch  der  arab.  T.  gestattet;  cf.p.  2«,  L.  IS.  i:f)  Fehlt  im  T.  und  L. ;  der  arab.  T.  hat :  Jl  Jaj  LJ 
%wÜI.  14)  L.  YiOO^^f,  dies  ist  ein  erklärender  Zusaz  des  aeth.  Uebersezers;  der  arab  T.  Iiat  nur: 
>v4>)»Jlis  dJ'-Xel  ,ihre  Herzen  wurden  gestärkt",  l-'i)  Der  ar.  T.  lautet:  ^^tXjiJ'jjO  \yj\^  *,^*C! 
„aber  sie  wurden  mit  Zittern  erfasst",  hA  '  YltlO"  :  ah}i^O^- t  ist  daher  eine  wörtliche  Ueber- 
sezung   von     [V^IXJ  .  4  * 
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Yi^-  co-fi^--  (o^tt.--  M9°i  Arh.*p»  i^6-  H'}+«  -ncyv  on.f «  ©h'H--  ft-n 
rh;»"!''  ^frrii-:  fflH^-h '  rt^'ß'^ '  Hj?.+fl»-ö»-'  fiK^Ä '  fflAw/M-nh«'  -^n.»» 

Tips  ^n-  m-s  hA"  xj'^hiH.h-flA.c  •  ?i9"ji>--  ^nfl>-h..-  fl»-A+.-  nh^i  -yo. 

>!  at^n.'iai.i-'  »»A?ih-J^'"»- «  ffl*»»:  MJ»"-  fl»ÄAP-  -Tin'  ?i'7H.Ä'flrfi.C »  (1 
fl»-0-^'  A-fl'  ffl^fl,:  h^H.^'  ^1.M'-  ahtii-'  ^Al>"s  M'"A|1'  hA>i»  HMn 
A.h-  Äfth-  fl»-?i*s  Am<:-  «"»Ahhi--  aktoa^ö»---  n-nCVVih')--  a}f!.tL'i9*ao'- 

)8.d+n->»    Afl>-s    /Z.'WX-?»:    Ohhi::    tDOhh-f-t^»    fllS"IM    '><tÄ.-    hA-'Ji' ■    A/5.^ 

'h'  n^i'dho^:  ahtii-')--  Ä^+Ä'  nÄ'>'  flifli-h^ö«»- :  fl»-ft+!  Tf}+i  -flcy^» 
OJl./?^»  J&'OA"   ft'flfh;'-^--  •nH*:'^1-»  ?ift<^-  «»"Ä-J^o»»-:  Ah«»»-  »iV-s  [>i9"]i\9°^ 

ÄAno'jr:  fl^»•>'^•  {»"'H-  i-nc-  <«.Thö»-«  «j^n-  ^n.-  ä^i?"'  nt-t-'  hh-t 

Ch?>  rt-[J-  «"AWl-  Är-Tfll'  ?i'7H.h'n<h.C"  «»-fti-'  n>i>-  fl»^n.rt-'  A-+« 
^A-^9"'  Ai,if"^<i-U'  Tf^-fi'  fl»-h*!  ii^.m'i-  tDfy/^V.i: '  <«.+R'  J&'iTho»--  fl 
h«w:  ^{»"«YA-  «'».mhö»-'    l''?"?.!   ?»ft«w»'  öJ-h*."  n+'i"?.'  9"i>c')s  -h-Y-nÄ« 

««-fl-j-!  h^A.!  omfrii'  {»"öC'*^)'  »"Ä"?»-  'Yn.hö»--  nh9°nii-  oofiMi-t^ 

(-nCVl-^J  ?iAh'  An-  ^-A"/-?.-  A"*'  ^W-"*-'^)  /»"A-m-  AAA.h«»»--  ^^-ao, 
hlUh'ttth.C--  tofiffi^Mn-  mtih-  [h9"ha*)-  M?":  idMh  =  rt/8.«)> ■  -M»  ä 
•J+Ä--  fflAÄÄ-  ?lrAAA,I^•  ir*>i;^':  m-fic?'  fflK-nX'rh  =  nÄ9"AA.ü- :  Ai*»-?"  •• 
•htt-  M9"-  fflrli.'P-  fflAfl-  VÄCfP-  iLCO--  }x9°i.lh:  OK/oAhhA  >  ^(1.  ■  AM 
9":  Tf^-lJ:  ?il»°AA.U-=  /hu^r-  h9"^H.:  hflHft*-  (h^H.h-flrh.C-'  )  Ä,JE,hA s 
/?.9°H?»s  -YJLhö»'»  n*-  M'  ÖJ-h-firt'  'l'»»rtA-  nAi^^AA'  <n'A^Ih'^»  «flCyja 
öKwAWfJ'   AÄ^.-  Artj&«J7-   öiMfA-ö»- '  AÄ^^ir*:   flJArh.^'J '  fl>^n.A"ö»- '  Ä. 

^^Cü"  h^n.Ai'flrh.r:-  m.m/Mo^ -  jP'Y.j&ajiö»»-")"  fl'r*»*^«  «wAhh-  ?ijn'iii* 

<"»•!    fflf-<l^-:    Ä^ir*:    fllrh.*P-    ^fl»-«?^:     tShtli"-    {Xh^-    A,»»*'     J&flÄ'/hö«»-!    V-H 

fflAn-  b>'  Ä-nrh-  AAP--  Ä^jr«:  fflA.*?-  (D(Dbh^'  "hTfXh^--  f!.^f*'u»"' 
1V+:    >,Aöd:    >»Ann.iröi»' ■    llVl--    -^ItU-s    flJA,^-KHH-'>    flÄ'J'tK«-« 

1)  Der  ar.  T.  hat  iojKyJb  .  '2)  L.  -^fl :  :ii  T.  ar.  Jwiji  xJÜI  ^^  ,  demgemäss  fehlt 
imT.  und  L.  JtJP!  4)  T  ar  (JtXxÄ  ^j>X) .  ö)  Oeest;  T.  ar.  ^jjyLw -x_f^l^  .  6)  T.  und  L.  {r»A<J  ' 
7)  Fehlt  im  T.  8)  Der  ar;  T.  lautet:  *JCJLä  J^Ul-..,^^  xJ  I.Jc^^o  ^_Ä=»  „damit  ihr  ihn  an- 
betet und  er  Macht  über  Euch  bekomme".  9)  Fehlt  im  T.  und  L. ;  T.  ar. JOfi  ,^  .  10)  Fehlt  im  T. 
11)  T.  ^'Y.J^Ahö'»' «  ^'2)  T^-  tt/t'^mW'  13)  Der  ar.  T.  hat  auch  hier  die  roth  geschriebene 
üeberschrift :     ^5»ä.    -oI    »jc    ^^UajuÜI    äJUc    x«JaÄi   ^^-    Sie  fehlt  im  T.  und  L. 
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^ü-s  -^n»  >i'7».Ä'nrh.c-  ^.ft^rt-'  h««»:  ^A-flfP«  n?i'>'/:?»irö«>-M  fflrt/B,rti'>rts 

Kfth'  'l-l-nh-'  9°d^.-  P,'ni">:  at-ht'-  iVl«  ffll-fl^'  li'i'h'  *A-  fl>-ftl'!  A 
n>  Mr'-'  «Drh.'P:  fflhv:  /»{»"Ah ••  ^.Mii«')  ,*A" '  hs^-Ä^r :  aiÄ,.eAn?' •'*) 
¥m-V'  M»  i-oitf-  '\ät^U"  hiii}'  !f.i.K^C'  -ly.A"'  Ah»»-  at'hii-  f.-l-ao'p 
}\'-  tt}\9"fiti'  th.V'  ^H.'  »!>>•  nfl>-Ai'l-=  1>1-'  \hahi  ^.fn>a}'}i:'.f]  mfi^ffi'iii'-  ä 
Ohpao'i  tiMf"'  fl»A#h.*P'  fl»^n,rt-<^-  'Hh»    »rh-C-  AnrTlKi'   '^JK.-  fflfflmV-' 

nx-rh--  -^fl-  Ä-n/.'  ?>1-'  >ii»"^n"n*  htiao:  at-h-u-  m-  ehrt"  ao-A:  m 

A.M»    A-+>    «"^C?«    ffl+ÄÖ":    ■S.^'flA-rt»    -Vn-     ÄJ^9»:     (Drh.'P:    (OhÖ/L'it^' - 

\tth'  ChA'  fL-ttC'   ht^i'   flJ^ji:    r'-t-Ut-  (Dd.'t'^-  jf.ahCPo^-   h9"AdA» 

Ä-nc«  ?irt<»'  flj-h-i:-  ii>'  f '^/»'/" :  *  ^4.->A-ö»- ••  at^.y.r'titi-  A'/»ö»--  ?,9"a 

dA-  jr-Ä-C»  <D->^CT-:  irÄ-f:.-  A-'lJ!  fl>Art/..'e'J-- «  AnrVt-f-ö»' « 

fl>?i'7ll.^'nrh.C «    ao^^^'.    VX(^:    Art^,'n'>'    hffn-    Ohh'ii'    jS.««.*^'-  ^4"M' 

Mi'^y»  nj^iT>^+-  -nthr^l--  tDcw--  AMir-  hh*^-  tB-h-P'  ?vu-  {tDh/\ 

c*  -^n*  Aff-^n >  öx:-!'/» «  ©T-f .•  (»-h-i: s  «ört/.'et ••  fDi'^4' •  M9'' ■■  (D,h.v > 
^oh'^XtJ''^'  AöA»  ehrt«  A-flc-  fflOiP-  ;i-;hi-'  hjT'iirff»-:  «ja»»!  oUv- 
anD-Ti-f-ao-,  0»A^A'^>  Ao-As  ofUja.'  fflÄAn«  'llfcif <"»••■  Ä  hir^rt^^ "h '   hJ»" 


1)  Nach  Oi*ff^i\  I  steht  im  T.  noch  ,4*A  '  ^^s  aber  nur  durch  ein  Verziehen  hereingekommen  sein 
kann  2)  T.  und  L.  JäCP*  •  ■  '^s''  af^b.  T.  aber  hat:  iväaJI  I.JaJ,  was  nach  dem  folgenden 
nöthig  ist.     3)  Kehlt  im  T.;  =  dem  arab     jv^jl  •     4;  T.  f.aof.fliOO' :    5)T.  undL.    VmJ'"+h  ' 

6)  T.  nud  L   «?^Clh<^»    ")  I-    h^tl-    »)  T.  und  L.  ;i./?.A'nfll.«    T-  ar-  «^«-«^  |J    ^)  ^"«li't 
im  T.  und  L.;  T.  arab    ,_jLij    .1  ■     10)  Fehlt  im  L.     11)  Fehlt  im  T.  und  L  ;  der  arab.  T.  lautet; 

•^Lä.    Ijje    JkAJj    SjO    »JOt    ij^^    77"^^    '"'" 
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H-  WCJP«^'  fflflhP:  M9"-  atAuV-  ^^ao:  ti'^n.h-nth.C-  ffl-livi*^:  hjr-i 

Äh-  Hj?.«M»Ä-?i-  ^{'".^'V^i.h «  flinhp!  Mi»"'  ^^ao'.  ?i«7ii,A'nrh.c •  Ä9"Ah 

fflrtÄA'    fli'liiA'i»» :    "hT^ihi   \\ao'.    fUfl:    1-m.-    ?»9"7J'>--   h«"»  •■    JS-W'^  ■•    '^(LU- 
^?i9"C'>-   J^.'KH-H'   nf:«    fl»>Ä/.-    h^/H.^-nrh.C-    1A.VM-'    AM?"-    mi^m 

«wAMi»  '"i.hh.M-  ?ifth=  n/hc-  H^nÄvTi'  AtnÄh.'  h»»-  j?.^"/?is  ?.9"uf 

Ä-nlV.'!-'  flJC*!  flJjPjP'Ähfl»- =  Ah^9"'  fflhV:  TfVI-'!  H7'fl(?s  h^^Alfl-  flT 
h^V)-   flJJR.lri-*--)-   .eXÄ'A--   nA.A.1-'   AdA.l>"   \\ao-   /2.Crh4»!    ?irAn-'    «hCV 

i-!  ÄA^-V«  fl»n>?iHH-  ?i'7n.h'fl,h.f: ■■  •■  oj^iä:')  "ih^bA-  «"»Ahh-  a»/*" 
Ä'  Ä-nV.'  fljf:4"  nhtf":  ^^hh:  Kiii>'n,h.c •■  wÄ-nx'/h«^'  4»^"^'  h*?«. 
Änrh.f: « 

f./.Ä--  fl>-ft'l"-  7V>:  fl»^.nA"-  All.<.n.A-  HfO^O'  VW"  ÄHHJr:  h9"Ah  ■  h 
ao:  höh-  fl»-ft'|-!  ?V>-  fl»?,^"/?»:  ?i9"Jii;":  iJ^JV"  HTO-i»" ■•  Ä.9l>'  h»»'  t\ 
lin=    AÄJ?!'"«   flJfli/.^:    «wAÄh-    l-flCh-A-    n-l-?iHH-     ?i'7ll>-flrli.C ■•    fl>-ft1-s 

7V1-:  ffl^n.A"-  Ah.<-n.Ar  nh»»:  ;^HH-  h^H.K-nWbC:  <Dh.<.n,A-  ^.n.A-'  ^ 

J?-/.^"-  -m-  1>1  ■•  ffl^-flA--    AM-ItA:  nh"*'!"»  hcn.-    h«"».-    füfl-    AM?" 

Olfll/.^.:    /wAÄh:    <.<h.A:    ÖlJftJtA- '    Ah.<-n.A  =     nh««» :    ^HH  »    ?l'7H.K'flfh.C 

ü^Äh,-  n(o-t\\:\''  hö^^---  fl»(i"l'Jrt-  a>-?i'|i:  h?"«-^««.'  1V>-  1»"/*'^+=°) 
fflhCitJr-  h^Ä-J^i.:  7>i[-!  9"W..n-  HOh-  AÖA-    h^i9" '    ^l9"Jll^  ■•  r^.c^^  fl» 

»»Ahhih-  Ä-nÄVh. :  Uli--  r  4'ä''w  ••  ?.'7H.Ai'nrh.c  •■  •^{{'öe-  ^hf-m-l-  ■■  to-tii-  ■  7> 
nat-h-f-tf- ••  at'fi-lrU ••^)  flll^n?•ö»•-•^)  A-ö»-!  AÄ'il'"'  flJArh.'P«   ffll-fli-   «^A 

JtjFl'il-:    h^n-H:    tll'h^»:    rilUhtlth.C-    tO  (D  Ü -tt?*  <^  -    AÄ^J»"  '  fflArh.'P  •  flAÖA  » 


1)  Dcest;  T.  arab.  s^LäJI  3.  2)  T.  arab.  I^^ydj  tyi^Cxi  -  I  jl  ^^  .  8)  T  und  L  }% 
fl*'<iÄ'  .  f  arab.  Jyj  .  4)  Deest;  im  Arab.  steht  xljf  yxl .  5)  T.  arab.  J'uiJI  :  der  Accus. 
9"/*'^'^'  drückt  hier  die  Ortsbestinimug  aus:  „im  Osten".  6)  Im  T.  verschrieben  flI'M'J'V ', 
also:  „siiriiikelt  das  Wasser  davon  (das  an  diesen  eingetauchten  Sachen  haftet)  auf  Adam  und  Eva." 
7)  T.  und  L.  (O'fl'b-f-''^  '    ^)  T.    fllfllMflöi»": 


( 
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mfin:  w/.:  Ä^9°:  A>i•fl^•^'^ •  on'A •  (D^^"\'^ ■  fliAhcn.» +<4./"rh •flinhe 

^ftöD!   «^Ae-   i\oos   fflC+s    ->?i9"C'f'    <w7'7/*'.>:    Hfl»ÖÄ'    h9°i.lh:    atö"}! 

^hfc-t-  -ncyT'cTh:  H'hhAO!  ?ij»"ii>-  (ohcn.--  '"h?ii'"ci'-  rh»"}-  ««»-h'ii 

atYi9"f!:'^^.-  -H^-fJ-  ^fl.A--  ?i1»,hn#h.C>  AM?"-  h'Jh-  -li*'/»'h:  hr 
if»  l-fl^:'  ?i9°7H-:  h««»:  "»"H"»!!'  O*'  OlTlh!  (DÜ-fllhh :  Ah"  hA-lf"-  r 
^hr'C^'l--   \\ao'.   '"Mfh^:    ->-H'»nM    0«»*'    fli-1-h*M"j!  ^f,   [fli|ftll.JS^p:   HA 

«Dd'HV-  mhCfl,-  fflC+rt-  ir•^ll'"c:'^•  »»''>'7/*''>f-  fl»d«j^-   •Tl-?i9"f:'J- ■■   ^/»Ah> 

ps  (Dhcn>:  ■h?ij»"c-i'-  ;ih'^i»"f:  air-Vf:  AA'  A.Ä'i?"'  ^:/i.-  ?iA-'>'h-  -vn.h: 

ohM"'  n/i->-  h<w  jS-rh"*'  fl>(:4"  h^ä.p."A-  AdA.h-  nA.A.'>-  cid«!'» :  h«w  = 
^fjh*  f^^iO".  oihcn.-  i'.vinih-  hs^'rhH'Jh «  ro^n-  rty"»-  Ai'??":  H'J'h' 

/«•A«  ^rhlH.Ä'flrh.c:»  tllfi-  ^y:"%ii".  (D-ri't::  (Oth.V-  fl-fUhP*-  aih>ih'''1?'- 

r'^.Jlh.A-  fl>7-nCÄ.A:  fll<.4.;bA:  h<W>:  ^.M'-'j    66  ?l9"iirfl»- :   H»»X-^:  n+.-'l 

ÜM9"-   ö»V/*'Ai-  W-A--  ^f/vS.-  ÄJv«?'.')  »h9"Ä'h'-   AH:«   ffl^HHö»-:  Ä^II.Ä 

^{'"AdA-  c^A !  ^.-nf: '  Ao-A  ■•  fliMT-xTifö»- !  'Wi '  nM'-'  «w>»n.nTi«  fflAoin+rt- 
xriit  •  yd^-fl  s  fflx-^^  ••  f-n-n-  »i>-  at-tihi--  äj+ä-  nÄ>«  fl>«wA?,h>rt  •■  vh-h 

p»öi»-:    AÄ'Jl»"'    fl'Arh.'P-    fllrh<.::    mOtC^fy  s    h>  ••    ff  Änl'/f 'f" '     fl»d«l'>rt  ••    hV' 

Yoi^  AT/.-' I  fflhcn.-  h>-  i-AT/.-  fl»>rK-s  ht\»Vl''-  -hn-  M9"-  ohfi-l--  tt. 
hA^'j-  i'.n.A-s  h<w»:  !»,?,-/:!  '»'rti»"e>'  nhi--  »»m^i-:  (iht-t--  ^-nÄ-^j-- 
h'jr-  n"/AA.i-'^j  öA'i-:  ?ii»"Äi/.:  oviJ-  hn-i'-  ■1'hr'c'i'-  nh-tt-  w 

Aft*'  dA;l-'l--   HjÄ-V-nC-   no«»--  ?i1II.Änrh.C'    fl>-Ai-:    Afl'    rÄ'C«/')    ffl?iA- 

1)  T.    AA.h»  '''•  ara^    ^    i5J^j    i,  ■     -^)  T.    f.m'<'i,'    -^  T.  un,!  L.  A"* ;     T.    arab. 
SJ.U    ^JJI     4)  r.  (»>/*'>»  :    WA--^rhÄ.hrhA-,    1      W-A"  '    Ärh-S- -    ^irh«?. '  ,    Jr 

ar.  T.  lautet:  iu  ^1  ^5JJI  Jc^lj  JkS"  J^Ls  5)  Fehlt  im  T.  G)  Im  ar.  T.  iUo^  ^.i^  Lil 
7)  T.  arab.  Jl.xj^ll  s.Utx!  .  f^J  L.  fll"'/A/i.'1" '  ,  nach  dem  ar.  T.  muss  aber  hier  fl  (—  ^} 
stehen.    9)  bieser  ganze  Saz  ist  im  T.  ausgelassen.  Der  ar.  T.  lautet:     Lx^f     Xjik_iJI      iC^jJC     L;ol. 
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^-f::  r{r"7n<{.'>-  öa-  >n<-')  'W-  M9°'  at-M'--  ah't-'  H'^H'7'fl^'  hV-» 
^nc^^»  AöA.«"  nA.A/Th!  rDntf»^A^-  ffl/i'KH'H:  Ofl»-'  ^ft-fci--  X^^AHVä« 
(D-i-Ci---  Mf-  fl»r/».*Ps  4l»fl>-<^5"  fl>-ft'J's  flÄ-h'  «win-fl^s  ?ifths  «^-nd^s  d 

AI-'  Ä./?.nAo-!  y-^j.'  9"Ä'C'  fliÄ.p.iil-p-»-)  '^f  (oM'  ji>-  Ä*nrh>  ndA'>' 

^iPJr->!  j&ll.!  Ml»"'  A«h.*P-  ^rh.*P=  JAV-  V'1/»'/»'-  ?i9"h«7H,Ä'nrh.C  s  h«^' 
jf.hH.i.-  ■l-'i^K-  'ifh.C'  -1(fl=  OrTi/.'  "7^.'  HCÄ.T«"  +'J'^»  ©7*9"'    fl»-ft 

ft'j-!  7i^-  Afl>-'  fwni*  'i'n*'.»  Äfl»-'  |j.s"HH»»  nj^^Ä-C'  hA?i=  hr'-n'i't!' 

A-'*)  fli*«"»-'  ^ö^■^  fl»rt>'  O^iC-   HtiV--    fl»/.m.-^)   i^Muro«':  afti-b'P'  + 

^»T.»  c^n..-  M9"'  Arh.*?-  •>'*,-■  d^'  fl>-Ai--  Tfi*:  «Wh-}:  fll^,■^^c^'^l 
fth»  '^'PH'^'^'  5«iA'l--  hfth'  ?i«»Ä-?i-  -Tifl.!!.»  flj'i/«*'"/.-  hrhin.h'ttduC'- 
nfl>-"/,-i-:  (A-n'*^)  flifl-^A-  To-y"=  h«"»»  j?.ft/.^.'  Av-  fl>M-  ?iA.cs  -^n-öD 

f>.'.  nh^w-  hHH-  Ä^?"-  (oM9"i.:  höd-  (Dd^-  tDti-t"-  'nff.-  m^ao".  f,f,^ 
^■.  m^Af^'ti*-   h9"}iin,h-ttth.C'    \io"-    J&A/.^'    A»«»-'  txMWt^'  (Df.'%(n 

"pifljg  öA^  ■••• 

["/Art-  <{.?ie-  9°-T-ii'i-!  in-n/.-  rt/z.«i?i'  nh^?"'  w.h.'PK]') 
fl»rt^"l'>rt--    ÄAh.5    [W-A-»]^)    wH^'^-'    fl>-?i+'   -liipy^öo-:  ro-ft-h'  nV>' 

V:   fl^ft-^:   «7|i:   [/iÄ.Af-s]'°    01^11.'   fl'lA.Tü' ••   ?ift<^  Ä'iJ'"'   fl»,h.*P '  4'a»-'^ 

i-OÄ-JP-f-ö»- '  cDj?,«?.mtfi>- :  -Tifl'  /"CO-pfl»-«   aif.lf*'ho^*   (^iJ'°);^A'^••")«  >i 


1)  T     >X<.'      ')  L      flJÄ.^fti-P'     3)   T.    -J^A."     4)  Fehlt   im  T.     5)  T.     f/^COK'. 

6)  Fehlt  im  L.     7)  Decst ;  der  arab.  T    hat  hier    die   roth   geschriebene   Aufschrift:    x.-U;<     (.^aJLj 

^^^  pOl  «^  jjUoxäJI  L^JUx.  8)  Deest;  T.  ar.  ^^1  JXJ  ^jäjujf .  9)  Der  aeth.  Text 
ist  hier  offenbar  defect,  wie  aus  dem  Arab.  hervorgeht:  *J0jkÄ.5J  ^^  g  ^  i  <>  uijü  ...f.  „obgleich 
er  sie  mit  Sorgfalt  suchte;  da  faml  er  sie."  10)  Deest;  T.  ar.  ljJL<aj  .^  UJI  x  L«L^  (vulgär  — 
(j^-Löj)  ;  das  Imperf.  steht  hier  als  H'äl.  11)  JiJT*«  fehlt  im  T. ;  T.  ar.  hat:  o».^  .wc  ».^jtJLftj. 
i^tXj  ,      also:  „und  dasa  er  (Gott)  sie  aus  meiner  Hand  reissen  möchte.     12)  L.    (Bi\^93'\^ i^f"  s 
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yi-fö»-«  iOMh.'  [W-A-»]')   iPT^^-rt-  K<**d-    -hü'   Mr-    M-    /»»<:'  -MX- 

rfc-v»  nÄi»°AA-  c?ie+=  ««'AÄh'  h'7H.Ä'flrfi.c-  fl»fl>-?i*!  /?^i)>'fl;h'  aif.^,hu> 

f.-'     Ol^n.'     Arfl.*P-     rtAi»"'     Ah.:     -hit/^A.-     ffl+fhO-P.:     K'7ll.Ä'flrh.C-     [i"^ 

n-flcn-  riÄjr'OA.ü-'  fl»j&n.A:i-  ^-i^-  Arh.*?-  hao-.  ä.-><w'ä-?i  ■•  mA.h»^) 

nC-  A-l:«  nl-?il'"C'"h '   Hli>'  AdA-  CJirt-    Ä-flC-   fl><{.Vflii  ?»'7H.Ä'flrh.C  •   <"» 

nh+s  rt*^*»'*)  ffld"i>-  fl»•ft'^••  T/*"/.-^-  flihcn.!  a>-ft+:  jr-d/j.-n-  '>'*.'  -^ 

n.W-s  ffl^n»  rtiH'O^:  ^h.*?-  »"Ji-'  *A-  ^i»"il^•  '/'««./*'rh>-  Ol^JPVlh  •  h<w  I 
^^?°C+--  h'i^'i--  (DOCl^--  h9"at'tl't- ■■  n/hC'  flifl»-M::  frhfl»-C'  ^Ä-*^/ ' 
atf^h±'  ^•'»•AJP:  ?irth:  +Cfl--  f-Vn-')  Mjr«:  ffl^-lfflÄ  •  hJP**Ä"^y  •  IDh, 
+0«'/8.rn^«   l'VJfr?«'')  OJffDX'X^:   (O^ao^:   -^n»  M?"  :  flifl»-?,-!:  :  4'a»-J>"  : -^fl  : 

*»    dCT«    0«»A^A'^»    Olrt'J:    -llfl:    r/hT« 

-I:»  l-ftA-s  V7/.-  »«>A/ih-  nhtii'Chy ■  A'/;-  flXDün-  ^^J'^ch»  fl»rhH>s  h 

-^n»    nÄ'>-    fl»ll>:    [A-ö"-:    TU*:    >7C  ■    fl^ft-f' ••]**)    C.f^-f-O^-    •'in-    Ifr-TÖ/r- 

[finooif)  hr'f:'^/.-  Oh-f-o^-  }i9"llt^-  atö^^^^  (D^oo.-.  afiit-  'ny.-  m 
tDädh-i-'  (DM-.  lA-ö»'.])  h9"i\ff^-  (o/th'-  h9"i^t--   ymeöA-J-«  fflf/in») 


1)  Deest;  T.  ar.  w«l(  JjG  oüxjf  '<i)  Deest;  T.  ar.  |JCJLä  ^^>  .  -i)  T.  hat  statt 
dessen  "^(Ith  '  ""^^  sinnlos  ist.  T.  ar.  lautet:  \iXxje  ^aJ  fj  Ijl  .  4)  T.  ar.  5vljLjl,_*jLa>.  ;j 
jLjiü  .     5)  Fehlt  im  T.     fi)  T.    ^iJ\*(J  :;  die  Construction  mit  dem  Subj.  ist  jedoch  das  (gewöhnliche. 

7)  Nicht  wie  Dillmann  „dass  ich  hier  sei",  sondern:    „komm   hieher".     T.  ar.     LiffuC      ^1      (JL*j. 

8)  Der  aeth.  Text  ist  hier  sehr  unvollständig  und  muss  aus  dem  arabischen  ergänzt  werden,  welcher 
lautet:  ^f^^  &AiJ  U'  [Jl]  (»^-'jrJ  i  ^  ^r?-  '^^^  stX»^.  Im  -leth.  Text  stehen 
auch  statt  jP"d<l '  /\'^aoi  die  Wort«:  ^Pi"%i  9°Ö^'  was  nach  dem  vorangehenden  auch  sach- 
lich unrichtig  ist.     9)  Deest;  T.  ar.    *^    .La    JJii  .      10)  Feht  im  T. 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  5 
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wYii^s  /»•;>-l:if <">• !  .^«7.9.1'):  (Dp-nA'-  h9"d'^'n^'  aix:9°}i-  aa^y"-  (ona-^i 

Ä-n/.-  IJ^'-  h^^bi-n-  atJ^ao.-.  M9»'.  fli^«p:  ^-nht^:  «dj^äA^-  tDfA/*' 
1».:  ?»l»"h'7ll.Ä-nrh.C!   h»»-    eiJOö»-'    ftCf+'  A-Vm.^i-f^'n»--   ffl?i9"Ä"V^."    ÄA- 

hin.?!?'  fljM'"Ah.f-  (Dd^m^if-  hi-t-  (hnii\ioo',^)  as  mn/z-ö-  h»»'  is.^;» 

"/AA>!  rto>:  ?i9"dA'j--  oc-a-  nha^chi.-  o-U-  tD-ti-i'-  ah-l--   (fl>M»  ifi 

•ncyv'ß^-  fliiiV'  -ncy^-  Hh'Jh---  ahH-u-P-  h.-h^ii.-  hhvc-  ti.fi,-t >  a>  h,) 
«w^A-i-«*)  fflhAn-'^)  ^^.^H.^l•  flfl^A-^!  •^aa.i-'  Ao-Th- H<^.mch:i.- n-ij-K-n 

i^Ah-  A.-»""  W-A--  h/.'H'l"-  mo^-ttti-i"-  atiiif^b-.  flihd'PÄ' A'^JB-s  fl»W-A-- 
'^rh'PA^>■  {»"Ä-C-  HlTJh:  i.mCl[\o^-')  fl+'J'^->s  AO'T-:  Äi'^dA'l-s  OC-fl' 
?i9"4'jp."''Zf :  fl»4f.+Ä-h  ■  ^h'iii.Ä-nrh.c  =  höD :  KA9"P-ö»-  •  ^ j  AW-A-ö»-  ■  ÄS  flAy° « 
HJi'.ÄAJPö»- '  A-«"»-  J  fflfflü-nh  ■  A.-!'-  An-«? '  at^hTC-]- '  fl»An '  -fl^-«  •■  at'htiS* 

C'Uo-  hJ'"-vn.h-  hAh-  üoof.Yi^ao".  Av^A-0»--  nh"«»-  lA.«?'  H'iiA/?.h '  n+ a 
nii?'  (\i\of'  Ihmüi'  m/*'A"j'>h-  Hfl»iinh3L-  aaa.i/'ö»-'  ^Ärm.Ä-flA.c» 

<D|i'.?iH.A-J' j  Ä/.'C'I--  WA-ö»--  -l-^tAm-!  |?iJ»"ie«J"')  fflAfl'  ii>'  n"/AA.^> 
Ao-1--  h9°öM'-  OC'tt-  (Oi!,h]y.  Ao>'  H^mChJi'  n-fc-   fflhHilhi-  J   ffl^fl. 

AAA.e-  n-P-h'  nh'w:  XtAi:  [hrj'jtijh:  Ä'P4-?ihJi'  j   nAoK-  j   fflAfl' 


1)  L.    ^"JAT-  !    2)  Fehlt   im  L.     2)  Dillmann   hat  hier    fl^-^h  ■'  als  Schreibfehler  angesehen 
uml  ilafür  in  seiner  üebersezung   fV"!*:     construirt.     fl^'l"!    ist  indessen  richtig,  da  auch  der  ar.  T. 

»LiJI  j,  hat.  3)  Fehlt  im  T.  4)  Im  T.  fehlt  die  Negation.  5)  T.  ar.  ^,  also:  „dann".  6) T. 
^-i/VC:*"*--  ')  L  -T-Airp-O»- :  S)  T.  hÄ"».  :  i»)  L.  tDh.^^^'  '^^  l^'eest;  der  ar.  T. 
lautet:  r  g  *  /;  1 7-  (i^«-'  i^f  rvJ  ivj^'i  '^''ä  V'eibum  felilt,  ist  aber  im  aeth.  T.  ausgedrückt;  nach 
"!'<?. Arn*'  niuss  wohl  ^y^p  :  ergänzt  werden,  so  dass  der  Sinn  wäre:  „jezt  aber  sind  alle  Thiere 
von  mir  geschieden".  11)  T.  ühiiHM.' •  ^'  nur:  }i}ill\ii^'  der  ar.  T.  aber  hat  ^o'jjcl.  .  12)  L. 
Kh^/.-n-  und  A.?inAA-  i!)  T  l-Vj.'J'J:  14)  Deest.  15)  T.  ;l-<«.TÄi '  16)  T.  arab. 
j^XcLa*/  11)^1  welches  der  aeth.  Uebersezer  ganz  richtig  durch  flAO'Tl'f '  wiedergegeben  hat, 
also:   „sofort",  „auf  der  Stelle",  und  nicht  wie  Dilhnann  :  „in  meiner  Sünde". 
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htiHhi. ■■  at>iUii,  •  fl?i'>'l- ••  ö6  ■■  h»»  •  A.jR.4»/.n  '■  (oh,i!'^^ö••  h9°i.V  •-  AuMl- :' ) 

yol---  »">+'  ^Mtt-  hr'ih-'  (oa-i-V^'^'t-  rüo^'  [h9"öA-t''  oc-n-f)  h 

fl»-??.h :  h9"ifl? '  oöoo'  (od.mCh-  flÄ9"«^AP-  mnhCtiF?-  atht^uM,-  n'I.H.y- 
fl»Afl'  VÄt:h*P-   hhopC^nV'   n-mV'   mhtt,-   htiao-.   H-}-!;:  0ö9°:Äi>°0dir>f: 

Ay)A^.v '  n/**;»  >  -ntiy ve-V  ■•  «/.rtf.hv  ••  a)ia^.>  •  ^Wi^.  •  anou-nM  ■  xph '  m 

hfl»-9ÄhV  ••  at-M'  •'  Tlfn:  ■  i.f\h,^  ••  fliflÄVh '  \ÖM  ■  h\'19°  ■  mf^'hV"  •  /A-d  •  at 

^-Arh-C-  htlffo:  t,'u.:  AV-  dA;H--  -nil'»»  h.'i'?d9"'  n-f:»  «)()«w .-  fl>;».'>A 

<£.'  dofl»"  }x9°V'Cu^\i'  htia«'  hii''  nr'öi:-'  +>i"7.-  f»n'  l-Of-'i-  a»,hC 
hv»  fl>Ä,+'hAhv-  cD^.^H.jr:  -itA^.is  nfl»-ft'/- ■  ÄAnfl.v ■■  An-  xw.'  nAi»-  x 
9°v^-  öofl»-:  nh'mh-  >ÄHM-  h^H.K'firh.c: •■  fflöi-Ä*:  ^riiVM'  miH-» 


1)  Damit  beginnt  erst  der  Nachsaz,  wie  aus  dem  Arab.  hervorgeht  (^5.^  iv^^i  (vJ^)  •  '')  I™ 
aeth.  Text  sind  hier  einige  Worte  ausfrefallen ;  der  ;uab.  T.  hat:  oäXä.  JJu  i'.  _jtx!  —  *^i 
also:  „Eva  war  (damals)  nicht  mit  mir,  und  sie  war  noch  nicht  geschatfen";  das  „noch  nicht"  wiri 
hier  durch  /i^JlV'l" '  H'  ausgedrüclit,  ebenso  im  folgenden.  :l)  Deest;  T.  ar  Jot^il  («jj  jLaJ  ^j^. 
4)  Der  aeth.  Text  ist  hi<;r  dcfect;  der  arab.  lautet:  ^1.  (^jjJo  oixS'  Lg.Ä..vi>-  »xajl  "3  ^<.^. 
'^'iijuuJt  Jhj\  »Jöi  »j  ^_),  Lj  ^i/j.i'.  "il  Der  arab,  T.  hat  nicht  die  subjunctive  Unterordnung 
gondern  fährt  erzählend  fort:  pjJ»  iv)»J^  (♦-'•  *''  ^^^  ^"^^^  ^-  ''**"  '^''-''^  S^d^;  vulgär:  ^jV^'  ji-jf 
7)  T.  und  L.  9"0/.  '■    P,1t">  '  ,    T.  ar.  jcoLL'I    sjiijJI    5  j^    3  .    >*)  L     ID^.JP'rtAV  s  • 
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A-hin.h'ttih.c-  •'itt.ü--  Mit-  p.-nA:  A"*-  ^M9"-  /ifl' JTJh-fli-ft'f'-iV'The.- 
hii-  Hli^h-  ^h9°C'  oo^^o-  maoti-U-.  mh^R^hoos  (Dh.i'hia«-  tDii,f.-aA 
■l"  /^P-  flJÄ,-/-fl»Arnl- :  (Dh.T^h't-  'iVoo:  of.-J:  tofitt-  'l'OF-ii  ■  ata^^ 
h»  m-ft+!  jPÄ-C-  <f.Art.^s  nK'rh-  AdA.h'   ho^-t-P-   *i:^>;^-'^ ')  •   w-a-ö»-« 

h^-Th!  h»»:  ^•»•vh-  ?i9"V^:    000»'    nAA=    (DfUfi-   M\>i9"  ■    <Dh.<-n.Art 
j^n/f"^--  hfiiT'  M9"'  h^'t-  «rt-h-  flj^n.-  M?"'  ^hiJi.Ä'Tirh.C'  TU- 

ÄV '  'Vn-h  ■•  n''7?ihA  •■  60  ■■  ttMi  ■  tDfta  ■■  rt'^dVh '  Ä-jn'oh !  fli,*Ah  ■  i"W?iVh 
hilf»»-  ÄJ-  d/{-4»e«  fflh.<-n.A:  V/'-Ä!  e^h'iddi-'  nAft-   <DAfl^ö^ö^>"•  -^fl 

fl-s  (-Vn-  h.4-fl.A!  n?i^'J-5  /»'^JiföD-:  Ä.^hA-:-  J&4»<:n':^j  Mt--  m+^J'^rt» 

j6CdÄ"-  hoB/ihYi'l--  ai^d.Cü-  }i9"i.Wt^'--  toMiTA-   +Ä«w>:  fli>/*'Ä»  ä  Ä9" 

grVjnni--  nAft:  atiiön-  rh.*p=  ä7'»«»->-^j!  cdv/*'M- .- hAh «  oi^n-  iiv-' «>• 
-nh-!  n'^hiiti.u'o^'-  tonhV'-  mt-  crh.*?-  -nhe:  dx-n«  a»f.n.A'  Mjn*' 

Arh.«p:  ^,h.*P-  JK-^JP"  A-WJ*'  A'>nfl>-  Hfl  Art-  fl»Ä4"-ÄA.irö»' '  tOXIt»^) 
9°i.Wo^-  hSi\9"C'  HJ?.nÄ-rTi=  AdA.>:  ÄJn'.^-h?"'    fl>A'^9»«    ffl^Hi'  ^rh. 


1)  ^'l'V^!  kann  liioniit,  nls  belegt  in  Dillniann's  Lex.  nacligetraafen  wer.ien.  2)  T.  und  L. 
A'>nn-1"  3)  Fehlt  im  T,  dor  ar  T,  lautet :  ^' |V»4>L<^I  J3  Jikjl  I^JoUj  UjcÄj  |J  i^gjlif 
jL^Jt    I..-1.jLäj    LaÄj  .    41    ^100^:    liat  liier  die  Bedeutung:    „sie   kam    als   oder    war  die  zweite, 

und  iialim".     Der  arab.  T.  hat  b^idomal  |*tXÄj' ,  wie:    L^>t  ^».:»-«   tXia.(.   j.Jk,Äi"  -.jl    ^j'    *j 

^ci>t\i.l  ci/^tXäJ"  .  Ti)  Fehlt  im  T.;  der  arab  T.  lautet:  ^Syi\  ^  ^i  tjwÄX*ul  ^^jJI'^^jJö 
X>j  XAjl\j-*Jl  lO^  Lo-*i"  Lo  tXi'  |«Jul,  also:  „es  sind  die  (Blätter),  mit  denen  wir  uns  zu  der 
Zeit  bedeckten,  als  wir  der  Lichtsnalur  entkleidet  worden    waren."     6)  T.   t't'OC^' 


•  37 

?i7H»  ^41 A'  h^w-jf:  y,}i'ntt,h'aih.c-  ^n»  ho;'-*:  '»iHHh=  nrtov » ^Ä-rt.-> 

C»  [-ho/?.*!]')    Ah-'j  Ärh^--  rtO-h'  [fli]  )nÄ"rh:  AÖA.* «  Tl"}* •  T-->V;l-> ■  ffl.hHV 

Arto>-  H'ho^,a»->!  ni:-")  y^hin.h-ttih.C'  jä-c-  aöa-V'  no^j-  9"rTh/.'>-  m 
;h'T^'/'-  ai»iAÄ«*^j  aohtii'-  Hl:-  fT^'C-  iitiao:  h"}-!--  hhin,hn,h.c-  ^^ 

It«  i-o/?.*'  'Tl'ÄHHh'  hfl»-9?ihV-  >ir7V->'  <o£.^ah\\:  AlT.<.fl.A- /id-f-n' dO' 

'*/.-•  -Ml^-V»  flJMH.JL'  >.?i^H>n«h.C •  Vl^'  >na.-  nM'Jl---dA;l"l-.fl»iiCJ- 
ai'T^-l-:  /.rt.'  AV-  H"}!--  v/ffli:  dA;»^f- '  ö^-P'  Artö^'  H-/"OÄa»->  j  Ol:« 

hM9^-  ht\a«-  Vd.-    äO-    ^y.fO'l':    H-M/*-"/:    Kf^lhd:    Ah'  MH.  ■  A»A- 
^fl'  ^'1-^9,9° ••  H'tfoM  "i^'t"-  ho-ah'  }\9"Vd.--  Ö0-   Aj&ai'>:  '>-nAd-'  oi-h 

Kf'i'f:^''  Aoi"-  H'ho^fli-h-  -l-hmif-  (il:--  y,M9"'   h^-   oii-nh-h-  odh 


!•  T.  ftJiJV«'  2)  fehlt  im  T.  und  L.,  der  Znsammenhanpf  daher  unverständlich;  der  ar.  T, 
lantet :  Uäi  JJÜj  BtXa-lj  ÄtLw  JLJ!  L/Jai>.f  .  '0  I'^'hU  im  T.  4)  T.  Aftin» :  5)  T.  fliA 
H+*Jftfl*'V  '  fl"!!')  ^^^  "■■•  ^-  »li'-'ser  Stelle  lautet:  |vi-i  LowJ  i;wOlJ<U  Äji^'  ÜJ  |»tj  jl 
I  ff  t«  ^ilLLoJLä.  [«JJI  äcLmJI  JCJLj  ^^  'j-'jJ '  **'  ^^'^  äeth.  T.  bat  liier  sonderbarer  Weise 
(DhA*}  s ,  während  der  arabische  v_fc*AJI.  |J^'f  hat.  7)  Der  Subjunctiv  leitet  die  Folge  ein,  also  : 
,80   dass   wir   in  Folge  davon   leben    und  nicht  kennen  würden",  wie  dies  aus  dem  ar.  T.  erhellt,  der 

lautet:   xrJLsaJI    >_a*J'    ^v«J    |J^    L<ajI    ^-ff^^'^    ^~<^    J^b    iUJ .     8)  Der  aelli.  Text  hat 
f^VO  '     Ä'^i'" '   „das  Geräusch  der  Mühseligkeit",   was  nicht  gut  jiasst  und  durch  den  iir  T.  nicht 
aasgetragen    ist.     Das    f^9^0  i    muss  durch  irgend  ein   Versehen  licreingekomnien  sein.    !))  T.     ^/?, 
fD'f' '  t    '*a»  sinnlos  ist.  * 


:5s 

Ah»  Nfth»  ^.-l-iCxr«  »!.>{'>'  i/NifÄ-h-h «  flI^^ll.^l•n«ll.(:^  ä'W>.*a-«  >i^ 

nn«  riAft'  haii.«  «im»  ^v/"^l'  »lAh«  fl»'Ki,.(:«  -vn«  nM>»  m^'iir'y.i 
fl»,h.*i''  v/*'h.-  rtM.<.«  -vn«  nM"' m>iv. -i.». '  rtcn/'O'h^.' fl»^»»'/"ü-f«^'« 

'iA.Vl»'«»'   h'""   JP.flA»-«  ^rk^^«')  «njf.ll.«   Ä'Jy"»    A,/i.'P«   hv»   ^<<,(:»• 

ii>nj..(:»  ÄX-z-n»  »u:/*'p«  h'/»«  Ai.i'.-(j'\<t»')  v/"jr>i-- >  ,v>nn'  iiAft»  >i 
ft/#i.i  M«  /»n«  fiA«»*!-:  >iy"xy'  $•">•»•»  •in+'-wx»  myni-«  ^^^ä-«  m/** 

/»■'    M'    >iy"kh'  h^-ZiLMhlLC'  ^n«  -^A+l-«  mhöl\-  f.{\,'  hv«  >«<.(:«» 

nmox-h»  .'»•A»  >i"/ii>n,h.(: »  -vn«  h'Jr»  m'.-flA»  A-|:»  ^^ly"'  a?" 
7-1*«  Ä.»»v«  irM-'  i»+ni-»  fl>ir>'i:'  x'^»  mmU'  l-j^f  ^^,"i.'  whHj« 
v-riiM-s  Ami'  A.»»>'  y"AA.h:  Tir+Äv»»  ir>l--»  ■l'oy:9*t''  h'\'  hMf' 
f>i\'  VfU.h'  at-M"'  Hl:'  r.f.(:«  ««.aA.>»  ^^.^.Jia«  /*';»h«  ?i'>ftAi.'»  pwa-« 
nrÄ-C'  H>.'>nA!  «"nA'j«  Ay".p.'(:»  >ifth!  ^.Vv.pa»  fl»(i'.+a»-y" »  AdA«  -^ 
l'.A-«  fl»^••ill.^l■^J^.r: «  h-VH»  /»•a«»  Ärh^jr« 

rt»^'iy"'  v/*'^'  ^vjiin«  riAA«  mh'uw.'  aaa»  ^•n•>/.•^'  wc*«  mh 

//i.'I|:  v/*'Ä>»  Ji.'P»  »Irwin '  IIAA'  tnh'ilW.:!''  A/>A«  rt«)'>'  mViV«  o".^'A-+« 

>iy"V<:.«  u/:»  yy/c-  «»Ä^jy"»  «MlI'«  "iv>»  4»fl»-"7v«  iriXT'»^-«]''^  M+' 

A.A.'/'  »^A'>;l'y-  >iAh:  MUh'   Xn.Tl.«')  mAH'  i»-/.«!"  O'hJl'.'   <i.X<^"«"^  XA- 

ll  Dor  ar.  T.  liiutot:  JLi.v  «lai'l  J.  JjuJLir  jJ  J  ^_jb'  ivlso:  .denn  ich  weise  deine 
liitto  lüilit  zurück  uiul  soliiieido  doiiio  HoIViuuik  iiiolit  nb" ;  beides  J.  und  »is!  bat  der  aeth. 
Ucberso/er    diircli    *'VL*n '    ausjrodiückt.     2)  IVr    ar.  T.  lautet :    L^Äx    J/ilL}    *ff;Kil    ^^^'i^Jü  ■ 

'■''  !'•    A,?l'nAA'     •'  '■'•  >>»'•  I-  versobiiubon   fllLh  <  '">  «''•  '•'■    ^*^iaj    (.^Jjiäj  ,  vulgo  ^/.hj  , 

llobr.  lJ"u;;^',  nm-  im  l'liii-.  CH^'v-Js'  Kobniuclilicli),  die  Wnsserniobme.  Dns  Wort  ist  di'n\nach  in- 
lUlhuiMiiis  :ii>tb.  I.exiooii  unter  110.(1'  zii  bericbtigen.  ■"«)  Deest;  T.  ar.  »^a'Lajö  ^C  ')-^*^  ■  '')  Nach 
X'lhÜl»  '''"•I''  '"'  "''"!•  '''>'!''  ">"'■'':  nh""-"  A"?^-'"**«,  «i'-i  ab.'r  der  «r.  T.  nicht  hat  und  liier 
uiu'b  siu-lilii-b  iiiobl.  |i:issend  ist.     7)  'Y.  ur.  *.ij'l»jL^    'JLo:    d.i^*'" '    bedeutet  daher :  ,verricliten", 

iiii'lit    „bi'scbliesson". 
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^iiirao.,  fli^.fl.1  Mir»  /i.h.v>  hr'R"^/.'  -i-vj^"*»-»  xa->'  ^«h.'p«  '>•*.« 

AfflH«  wA-'i--'  '>AÄrt-«  h»"'  fwnv'  >i«^i'>  /Tii/?.fl) i- >  fliycfli-n»  ni-'  ^'«' 
•VI».'  LMi.4"  >i5»"'ivl-«  '>A-/:i«  fli^r-«"»!  ^.xAt'.'  ^»Äv/ni  ^"/||.^'^,l•.(:'  ««ji'. 

AÄA-f-«"»«  cn?,y"jP."V/. I   in-lit  Xrt"'l'>  >iA/i.jl'««»' I  fli/ii>«  >iWi    ^y.itnt  h 

ituh-diiui: '  n+A»  i/|vnA'  ^>l^ll.^'  An«  iijvi-»  ö»-a/">  v>i-«  mhi*  hi. 
<DA.A/";Ji''  «»öx-n»  Artli'.»  >iy"iir«»- >  uth,yh9"i:'  xy'Ä«  äa«^-'  ^V'  »i 

•Jh"  «li^ö"  twA«"A  »  AAA«  Hh>'  ö»-AI;'l-"'  MU.'  rt»A,li>'«»-rt »  ^.fOXO''"» 
•flAö '  A^.fli'> '  inh,ti1V'i' '  "IV  »  .hy-m"!- >  ri)|',>,||.>. :  >*>i"/il.hnJi.(; •  h'i\}- » 

^flHi-i  flip-nrt'  /".'v  }i9"}\r'}i'  i/nji«  «vi'«  *i»^.ri)i-«  »k«'i  TiAI-^.»  äi»" 

fl»V-V>;H-«   fli>ifl»-AhJ'.»  -Wl«  y^/C»  »lA>i«  >i'/-ir>|: «  y^-C»  h"»'/.'    |A.|;i' 

'^jp.' /:>.»■')  fl»-A'/»  -ij-Hi« 

n.'  hat-öM.'  -W'  ry:i:'  Utn-M::!'*  fi/.'i-'l'  IhAH»  r'y.T.'l)  >iA>ii  i>,y" 
irn-'i  jrjP.-r:«')  M»  r/n'>»//»'.j. ,  iA''7y'l'  i/«»-AI;;i-»''j  d/.V-1->  tnhh>  ÜH 
•>*«  7.H.»  y.hat-i>  nMh>  -^CLV«  hA«  Är^.-V/.«  '»A+-1>  «i/'i:;t"X-|i 
^.|'.'>«  >iA'«>«  /iV»  >im:7h'  ö>-A/»  rt"7yil»  li.yti'  rMi/r.7Ui«  J^äv'-V«  ö»>l^^ 

nh«  Ah«  fl)Aö»->i-fo»- «  ö/:v-i'>  iih'H-'  i-u""!'  y-hii.»  <w>.'«»a>  in.»  wn 

1)  Der  ar.  T.  lautet:  (jäviH  sjoc  Lo  ^^  'wJ-iJI  ^^  K)  LäJv.j^  »'»»:  »""'1  dlaHH]  er 
un*  damit  Hättijfc  (Läj^^j  ful»cli  statt  Laj.wJ),  h"  iIush  wir  ilim  'IViiikeii  von  lieni  Wiikhct  <lie»er 
Erde  ontbeliren  könnnn".  Da»  iiotli.  }^C/l>A'l.* '  'iitxpri'^'it  iilso  liier  dem  iiriil>.  »„jv^Jl^t  und  im- 
jilicirt  keinen  Comparativliejfriff,  wie  Dilliniiiin  liln.Tsozt:  .lielxir  nJH  don  'l'rank  inünclieii  WaKgetg". 
2)  Decstj  T.  ar,  ÄjLyül  ^.  ■'•)  l-  my.tHUi«' i  1)  Kehlt  im  T. ;  'I'.  ar.  ^yj.j  ^^  Jjj  ,j«.J 
LaJ  .  a  ;       ■"()  l>i«  Nef{ation   IVlilt  im  aeth,  Text,  im  iirnti.  da^etfen        >lCv*V  *)  o^aS^^'  .     '>}  Kelilt 

im  T.  und  L.  7)  Kehlt  im  T.;  der  ar.  T.  lautet:  ^1  ^l|  ^pH  sAtt  ->.£  ^r^^  L/=;'  U«^-^^ 
iLkUI    L^    j^J^JI    v^ljU^JI    w.^JCLc    ^(5"        HJ    I'VhH  im  T. 
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i.'  '^e-  AJ&ffl^-  h»»-  hti-t?.-  ath^hfa*--^)  hin-  Ohh-U-  ni-fc'  öAl-'M* 

'wV/*"7'f--  H-IX.'J'  flJAiÄ"l'>.-  >«Prth'  fflJ'Prt-  SMtr^-i:  tt9";hd^-^)  Md9^- 

dfl'^)  «^e»  A^ffl^'  Hi"^/»'/*':  a,/b.^<cä9":  Ah-  rnfj*'  öA^s  M-  n* 

AI--  HhhO-'^)  AI»"?'  0*-  AdA-  CJifth:  a>-A1":  y-Ä-^-  '>A■^;^:•')  Jirt«»«»' 
f.{»"p:  j&hfl^-J-  Ah-  '^e-  Af.fli>:  n^.Ji-1:-  7.h.=  ©hh-  h.^'h»  nA-tl-h--^) 
M'    flJAlrf-rt-'n»- -    ^A'    Heh9"V  •-    -tt?-  hr'nCMl-    htioo:  at-h-p--  f.hoh'i: 

fflhön-  ^.n.-  ?i'7H>'nrh.C -  Ah^i»"'  A^M?"»  fit\-  irjh-  a»-A+s  -iv^t 
Ä.nÄVh=  AdA.h:  Ht-U-  tf»h/..1--  M'  ^n-  ^hHlt?-  -f-oÄflJ-h-  riÄ-rfi»  Ad 
A.h'  H'i'U-  ,1^'n'n-l'-  W-A"«"»--  fflj&?ili:t:  Jij:  /^;>h'  fOX-O'  «"»^Ad'  flJö» 

Ä'drii.c-  h-^n-  *A--  Jii'^Mr«  fl>Ä^{»"rt:  fl>Hi.*P'  iiiH'-  hhin.h-ndi.c- 
ffl-f-iw^rti- ;  ?|{P'<{.A7-  «^^s  oiM--  -in-  nK->-  fl»h>s  +'><:»  öa^-  «D^n- 
+cn'!  -Ttn-  nh-V'  chv--  -Yd.*/:  hA+s  on.?-- 

[/.--nd-  /.'h^-  jp->i;->-  Hi-n^i!  rt^."!*»-  nMj»"-  (Oth.V'-f) 

tDi.Clh:    hi\9"-    fflrh.*P--    fll*«n»-:    n^H.y-    fl»)?.n.!    h^?":    Arh.*P!     iT-J^ 

(o-h-ii-  Ti'j'»:-  ?in'>-  -Tifl.-  nh'H-  ihx'i-  h.'ii-nc-  fl-t'  '7-fl<:-flihh!'Yn.> 


1)  Der  aeth.  Text  hat  fehlerliaft  die  II.  Pers.  'hft'f'/i  s  und  ^/hf  fl** '  '■"  ^^^^-  dagegen 
steht  richtig  die  I.  Pers.  UäI.  i_j wCi^f .  2)  T.  flJP" A^J-Vh  •"  ,  die  arab.  Stelle  lautet:  i^^^y 
Äi^lJI^  &*.äJLj  ;'rf^'  W^h  ^"^^  ■  •^)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  JL«/  Jl  ^^o  fj^^ 
LöjJI  LoJül  also:  „und  dies  wird  geschehen  gegen  das  vollständige  Weltende  hin" ;  }iAh ' 
bedeutet  darum  hier  „gegen  hin",  nicht  „bis  zu".  4)  T.  ar.  Lxijl.  .  5)  T.  WhiKh  '  ^)  T.  ar. 
*J-s^^'  UÖ^'  i  ;  T.  schreibt  •^.A'^•;^  ■■  V)  T.  ar.  ^^^y  Ju  «JtX^^  ü>jl  ^^5  -  di  ^yo 
]f|^^  :  mit  dem  Suffix  repfäsentirt  das  emphatische  Pronomen  (wie  im  Arab.  hier  v^yöl )  überhaupt 
und  kann  auch  einen  andern  Casus  ausdrücken  als  den  Accus,  (hier  den  Nora.;,  und  darum  folgt  fl^'fc 
'Ihh  '  und  niclit  fl^'ft'^h '  .  «J  Hier  ist  im  ar  T.  wieder  eine  Ueberscbrilt  mit  rother  Dinte, 
die  lautet:  ^5^^  |«ol  «xi  ^^UoAXiJI  Lg-Uc  iuJaÄi  «^L  .  9)  T.  U-tt-t  •  ttiUll'}  •■  , 
L-   1'flA'^'    HV:'''H^--;  der  arab.  T.  lautet:    x^üaj    ^^5^    ^1^     sv<^    ^i^     bjOr     j^vJ, 

Lijjwi  „wir  haben  kein  Brod,  das  wir  backen,  noch  Fleischspeise,  die  wir  darinen  (im  Feuer)  bereiten". 
Dillraann  hat  sich  den  Text  des  T.  so  zurecht  zu  legen  versucht:  „und  es  ist  auch  keine  Gabe  für 
uns,  da  wir  ja  darüber  traurig  sind,  und  es  ist  nicht  Morgenzeit,  dass  wir  dadurch  Morgen  bekämen." 


41 
n.A-  Ha^A-^:  hf„ih-  tif^i.-  MV'  aKo-hU-  ^flC^"-  (Of!.?,f:i\:   aiX9''VC0 

^>'    h9"i,lh:    aiÄ*i-    fl»Jl>:    tthV^flA-    {^»fl^;l■•^::    (D^htLi,-    >kA.*P  ••    iV  ■    (O- 

höD:   ^-ö^^i   flÄ-h-   H'>A>-   V-TtÄt:-  a»-ft-t;l-:   h,h.*P-   htioo  •hlU.h'ttih.C- 

dn-  fl»-ft-^:  Tf-J-I::  nÄ>--)  JittU-  at-hl^-  i^m-.  MI'-  t-O-^':  n-/;-  fl»Ä,e 
'IÄ"I>-^)  "jn^-  fl»-ft'fc;i-«  Ti'"*-  M-    ^rh.*P-    -H^'l---    h'n'i:   hjf.'b-  i-VÄi;- 

htiof»:  htD-dM--  fD-tll-'  9°y:C'  U^h-  ''»V--    ^h9"i:-    Ujf.hOf'i:    a^ftt;**- 

tDOO^.:    yh9"C-    jn->+:     Vhfl»-'»:    Ä-A»"/' :    M/.' ■'    {»"ÄC  •    ««..^4-ft '     ?|9"XA 
#n»'/-:   TCJi::   JT-^'C:   «">..•    ^hy"C-    h*^  •' )    j?.hfl»-'>:    fl»-/|'h:    j?.M: '    i»".p.-(: 

<w»^A'>!  Jioh:  A./v.^:  fliöDi-.-  ^hjrc:-  V/"-  ^hat-i'  y.h'ti'iw'h^i'-  hoh 
*C'fl+:  ^rh.'P-  Ä^-fc'  y.tL^K:'  rxnn.h'n,h.C'  a'ca+v:  ?ij»"7>1i  •■  ^r/i.*p 

^-A«  >«i:<i-tV.-  mji'.AA'fl-  hxf.ml'', -.  hTlf.-  T}i:C-   hth.*?-    M\-   CVh+V'  >i 


1)  Im  aeth.  Text  ist  ^+^. :  vor  f.'t'Oo'id  '  Ki^stellt,  was  dem  ar  T.  widerspricht,  der 
lautet:  LioJaj  Ju»j  U-yLc  ^JÜI  ^„axÜ  Jö  demgemäss  sollte  aber  auch  statt  ^+Ä '  eher 
das  Imperfect  f.i,*^f^  J  stehen.  2)  Nacli  fl^^ :  folgt  im  T.  und  L.  noch  ^ATi '  ,  »'me  allen 
Sinn  und  ohne  im  ar.  T.  irgend  einen  Anhaltspunct  zu  haben.  'S)  Auch  im  ar.  T.  Läa-Lü  y.  (und 
nicht  auf  .Lj  bezogen),  also:  ,er  (Gott)  lässt  uns  nicht  hinein".  L.  liest  Oit\^f,'\!f^1\t  4)  T.  ar. 
\ji,.A^  iv)-*  •  •'''  '^-  '"^'^  L-  ?»9''fl**ft'fr^ ' )  ^a*  auf  einem  Versehen  beruhen  muss ,  da  der 
ar.  T.  Lixi  \  ^a  wl*.  hat.  6)  h'^  •  bedeutet  „dass" ;  also:  „wer  weiss,  dass",  nicht:  „ob".  Der 
arab.  T.  hat:  ^mSii  ^o^J  («^^  ia>-*  •  ")  Anders  der  ar.  T,,  welcher  nur  hat:  xl  :^  .rirt  ».-^  Lij^ 
&*JI  LÜIj-ku  ^A*w>ai  .  X)  T.  und  L.  haben  ^{\y°  :  ,  aber  offenbar  falsch,  denn  der  ar.  T.  lautet : 
Lu.*ijl  Joib  Jo-j  ^hP—Lls-jj;  JStJ  ^-»r"  ^r=*-  ^.  \J^  ij'j  '''^°'  »^'^°"  der  Herr 
ans  hinausschafTen  will  in  —  so  hat  er  die  Absicht  uns  zu  tödten."  Der  Nachsaz  ist  durch  ij  ein- 
geleitet, dem  im  Aeth.  flI/S.+'lhA  '  entspricht,  da  der  Uebersezer  die  Sache  ganz  positiv  hinstellt 
(statt :  mf.i,^St:  :    fi.^^fi\.    etc.). 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  6 
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fünv  fflc+-  fl»d«ii»  flihcn.-  (D^d.'  h9°öe'  ümi-  h^-b-  'i^.Ym--^)  Uoo-. 

J&TTfHi'  9"d^.-  Hloo:  h^'b-'id'hO-ht^'  fliM^s  atu^'i-  H-hhfÄV'  0+« 

(DM9"A-    hCa^OO:    mXl'h'    f.iÄ"<---    (D-Mi--    flirh.'p  :  »Vn  ••  flÄ"^  s  fl»Ml* ' 

i';»'ri>i'  ?i9°d0fl»-'  •idz-i'-')  Hf'flrt--  oif.C'^-  mhy^Kho^-  -^n-  n^^» 

M9"'  to^V-  AH-O'"")  mf.y^C-    i-ft^-lf"»-'   ?i9"?i'7H.K'nrli.C-    mf.CM- 

a)<{.Vfl»:  h"\\\,h'f\(h.C-  tf»AMi.'  Ofl»-?.:  (lÄ^-  ^d+fl'  "hy^M^-  ha^li-  ti 
fth-  ^m*??!»  tD\\'i^:  M^-  (Dmi-  ri9°*'td-  ÖA^-  Ifitih-  Kddi-  V7ü'  H 

M^:  hAh-  +AOA-  AüO-  <«.Ä"4,R'    a)hÄ>^.-    *f-A'   flÄ-h'*^)   athi-  ß.'lbA,' 

h<^'  Ä.J8.Vh'>'  /^A-rii'  A^A.^^•  flJÄ.eMHs  flj^A--  nß.(DKh-'  ?i9"iü.:  «Dfl 
?!'}+  =  üVU-  h>-  ^Vfl»-l!  «w>^<(.<^'  fflAuP^A •-  A-*-  ;*A ■  ?i*hf  •  hhh-  ^H.-■  «»«»Ä' 
K=   ^A:   Jtlll.K-nrh.C '   h'JH'  ')  ^.-flA:   A"* ■■  W»C '   M^«!*}'  -ItTh '   ^l-nC 

l-fs  ['/"o/.:  +^'^i'-  (DHi'-  r'öd'D  h'y-i'-  'i-^r'/^-  wh-f-t^'  An« 

oir"n--'")  AAA.h'  ?»Ah'  «PH"*'  'JAir« 

fljAj&«l'>A'   ?»?■•   ?i?"*Ä-»o-  h^H.K-rirh.C  =   fO-t-Cd.^'   hfl^'    Jtllf»   1-> 


1)  T.  und  L.  'i^ij'tt'  ■  der  ar.  T.  aber  hat  sjoi  ;  da  im  nachfolgenden  'i/JnP'  steht,  so 
ist  klar,  dass  in  diesen  beiden  Fällenein  Schreibfehler  vorliegt.  2)T.ar.  I  g  ^  ^U  ^  i>  "  StVcLoJI  »Lä-M. 
3)  Das  arab.  Wort  dafür  ist  ^ji^LcLs.  .  4)  Deest ;  Lgjo  (^<X''j  •  ■>)  L.  IH**?"*  '  6)  T.  nnd  L.  W 
A"'  flÄ'f* '  ^)  V"''  JiA  '  is'  i™  aetli.  T.  ein  ganzer  Saz  ausgefallen;  der  arab.  T.  lautet:  ,^>,^<i 
lo  Jl  »iJ^  ^j.XJ  Lg.*»*4J'  sLÜI  c Jo  |J^  (JjL-JI  dU  j  ^^  ^JLu  xJUI  »da  vereitelte  Gott  den 
Gedanken  jenes  Heuchlers  und  Hess  nicht  das  Feuer  sie  ergreifen,  sondern  der  Engel  des  Herrn  etc.". 
8)  T.  tfD^^Jfl:  9)  T.  ß,C19°>,  T-  ar.  hat:  ^UajuiiJI  »»^ÄÄJ  jjl  xjC«-;  Jj.eswarihm 
nicht  möglich,  dass  der  Satan  ihn  schalt".  10)  L.  /i,^'^/*'^: ,  T.  arab.  5y.öj  *J.  .  11)T.  undL. 
?»Ah'  ^»n  A  ' ,  der  arab.  T.  hat:  ikSü»  ^Jl  <:jyO .  12)  Deest;  T.  arab.  ^j.  ULii>  Jjl  ^j 
Sy^JI    ScXiC  .     13)  Fehlt  im  T.;   der  ar.  T.  hat:  »iLdLajot   Jus  „ich  habe  dir  Frist  gegeben". 
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Ä-Ä"!  oat-f^'  ah't"-  h»«"  hV'ho«'.  M^i  dAi->  V^oo--  fl>fl>->iiJs  ^(o%ö 

AI-»  liMiT-  fl»AA.*p-  Xi9"Ä-i<:-  eh-f-oo-:  hirii-i-"  «m?"-  ffl,h.*p'  ^n» 

W<.»  M+»  Hhtf"'  *<:'  'Pd^.-  ^ft-fci-s  fliniV-s  fl>M-»  hö»»  je.nh.»  (o-ti-b 

/MlhP-')  nX-^+s  M^s  H«f,Am-  °7?ihA.lf öo- '  (O'^hM-  tthl--  ffl+Cd-  -^ 
(Lifo»-:  «Pdf-  M^s  fl><CCl^«  fflj&n.-  M9"»  Arh.*?-  VX-<{-  «•>»•»  MI-'  H 

«D-ft-fc^v-  h'PA.-)  ^y-iy-  Hii>^j  +'5«?.!  hW'  -l-ttM'  tDf.hu.i.' fin-  i-o^fl>-v 

A,1-nAi-    SW'    nhoo:    t^*^:    ?iA»»:    i<0f.a>«> :    ?i9«(DA>:    VT^C'!- '  OfflATl 

i^;^V'  fl»mfl^d*»  -haJArnl-'  toMIA-   A,'/-aiArn^-   nUll^'}-    mA,->-l-'BAT 

>,j^«j;^^;i.s  tDaMi--  -»">*'  »!>'  A-i:-  -ijiA:  AdA.>-  oiAn-  +<:'n>'  -in.y 
at^aoi  My.  fliÄAe-  '^n-  hiw.h'üih.c-  hnn-  a^-aa-  wc'  «*}+ 

M-t--  <CAm'l--  «^hhA.*»  flJ'^?.hA-  Tf'**- (IVI-:  HhH-HhV' '>'1Ä-C- a»•ft'fc;^ 
«?«"  A.'^hA-  '>nh-  fl»•ft't;^s  fl)?i'7n>n#h.c:- rtj"/»:  AM9"»fl»««.>an -»»A- 
•^IL^^•  «JP-flA-  ^iÄ^ijr*:  >x-L''  H'H*'  M/-»   ir-^-V:    fl»-?i*-  AüO-  ro«?*^ 

H-Hf-  »!*••  »f-A-»  VT*:;»-'!-'  yR'}V--  Ah-  ©An-  '^OÄfl»-h■■  I-M-Hf  *ö»»- 
AAA.h-  W-A-»  «hT<:;H-K  ©hön-'  ^11.»  A-*- iV/H.Ä-flrh.t:-!^)  VÄ'C?- /.Ä'JJ'" 
hiif^l-  HÄdOfh-^)  fli'hhfÄh'  n»»Ah;»-'e'1' ••  fl>nAdAV-  h'^f:  A.««.Ä«w» 
Ah  s  ;^A-  ■■  [fli?ii>"Ä"i<:  •  -M^* '  1' )  »i>  ä  Ah  •  ÄA^. '  flifl»-?!*  •  1-ri/.  •  »•> ■^ '  Mi- 
^it+Ä-'  ^fl>-'V.h'  n-fc-  [h.^h.mrh.*P«r  Ai'"'J-1-'>iMi>"- HÄ.<f.Ä«wr  h.'S'J' 
Ah'  aiÄ.>»rh+-  dA+'  M-  A-flrhl-:  HhJ'  rAA.h-  hhAo »  Mr-ih •  AO'rt'^ 
Ah ' -j  1-ÄHH-  hK'Jr:  ^-«wftAhV-  ■  ^A'/n  •  ^^f.^/.h  •■  An  •■  hheÄh  • ')  flifJ-li  •  h.'J 
•>  •  Äa>-  •  h>V- '  ^«t*<:h  •' )  m¥.d,^^.'')  h»»  ••  ^ACi  •  A""AAA-1-;  fflÄh  •' )  m  ■ 
fi.i-ni:-  H•}'^'  w-a-»  a^ä^i»"-  n^^»-'  v*^-.-  Ah'  M=  jiV'  f,i.^}f:'  yat-6 


1)  T.    J^nyit^'     2)  T.  hVA»    •■')  Der   arab.  T.  lautet:  Lgjt,a.f^   ^j'jjy-''  »^  i'    4aj' 
«jK-als-j      |_,M-.i>jÄ.'t      (^AJLJ      ^      L^Jws.^  .     4)    Deest ;    T.    arab.     iJ     JLs     «ijf     ^1     pj. 

ö)T.  arab.  JwC  ^c JJI ;  >£■  ist  hier  durch  ^AflP '  wiedergegeben,  im  Sinne  von:  „aufblähen." 
6)  Deest;  T.  arab.  Ijkjc  cXjljj  .  "?)  Deest;  T.  ar.  ^^j  '.:>j'  L^^J  >^'r^  tXj r^  •  '^)  T. 
A'^dh««,  T.  arab.  «jotbl  .  9)  T.  und  L.  'hhPJ^h  '  T.  arab.  tU^'l  It^j  ^^cXä^  , 
10)  T.  aeth.  ^<t4»C  •'  1')  ^'''■'  arab.  T.  lautet :  Jl  >ii*i^  ^^1  Ias;*^^^^  ^^  ^li"  t^i'  jl 
kljJf  .     12)  T.  nnd  L.  txYiY-  '  ,    was  nach  dem  arab.  T.  falsch  ist,  der  keine  Frage  hat;  er  lantet: 
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flihiiri'  i'.n.!  h^H.Ä-n.h.C'  AÄ^r^  n;i.'  H'^'^•  Ji^+s  ni-n/:- ftf^.'n'i- 
oat-y.'  nhVii'  [i:h.-'V)  hh--  ^hTci-'  luPf^-t-h-  a)hh9°C'\-)  htioo- 

tD-h-U'  eofl>-^.h!^)  [ruh-])  mnchi)-  m-   fi1dYio°--   t-hnu-^)  anB-Yii:: 

[fflih'ws'')  Mh!  f.ÄH.-  Ä.'>hA:  ^n?i=  fl»-ft-i-:  nÄ>h!  ^i^-mf^--  M^-- 
hhh'  f.ff«X^h-  ^M'  mf.i.^'?:  Ah-  'i:T'/"  h'"»'»!  n^A-^•  -/•V^t'^i'- h. 
^-J:  >ili-  ^.hfl^"*'  Ah:  <i:s">:  VrtvV ■  '>n?i ■■  ?i9"iy '  -^n-  d<i'»:^-  M=  ?i 
fth-  j&»»Ä-?i-  .*Ae-  nohh-ii'-  ,*Af:')  fÄ»*-/.'  i  fl>-?i-|:!  ^.AAT- Ah' y.-^ 

[fflhdn-]  )  fljfliv-'  h^{»"s  flj^h.*ps  h«"»-  j?.n^.s  fl>•ft'^:  n^>--  o^n- 

nx-rh-s  ohM'-  «PTh»  M^:  V^-^  •■  rt^-^TJ '  at-tif'  M^-  ([hTfih-ooi'i^i 
mMid. ■  ^rTh«"» ■■  MY •  /^."»irö»- «  ioh9"Vö? •  X^^ ■  hA^h-  •  ä^J»" ••  fl>^h.*P 


1)  Deest;  T.  ar.  Jäj! .  2)  Dcest;  T.  ar.  ^li  db  oJsL^t  tXä  ^5 jJI .  •!)  Das  Imper- 
fect  steht  hier  nicht  im  Sinne  des  Futur,  sondern  der  Vergangenheit;  T.  ar.  vib  .^JLc^l  iXi  lüf 
dLL^5  ool.  L.  liest:  f|lfl»-Jt:  ^h  ••  fflnifCTKh :  4)  T.  'thnH? '  ,  d"  ar.  T.  hat: 
syCJiiol  LcJkÄÄ.  5)  T.  arab.  i^Xs!  ^1  äJ  Jo  ^  .  6)  T.  arab.  iul-jü  ^M_ä  .  7)  Deest; 
T.  ar.  5«ÜlJI  jl  j-Äo  .  8)  T.  arab.  LtS".  ,  als  den  Vordersaz  einleitend.  9J  Der  aeth.  T.  ist 
hier  an  sich  nicht  recht  verständlich,  da  beidemal  .^AP  '  steht ;  es  ist  dies  aber  keine  Tautologie 
wie  der  arab.  T.  zeigt,  der  lautet:  ^^X^J^  yo  ^jjl  ^y^  jc^Lj  ^  j.  ;  der  aeth.  Uebersezer  hat 
is-iyo  und  -X^JLS  etwas  ungeschickt  durch  dasselbe  Wort  wiedergegeben,  so  dass  man  nicht  gleich 
erkennt,  dass  unter  dem  Wort  Gottes  der  Logos  verstanden  ist.  10)  Im  T.  und  L.  steht  nach  dem 
zweiten  ^Af  '  ""ch  'lifl.y  s  ,  was  hier  sinnlos  ist  und  durch  den  arab.  T.  nicht  bestätigt  wird; 
es    ist   wahrscheinlich   aus  Ji^^y  s  verdorben  {=  dem  arab.    Jl^äa^,    das   hier  steht).     11)  T.  ar. 
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(Dhin.h-ttfh.c-  ch?-  /»-.iirm».:  H^i-jÄÄ-  f\fit\.ira^ '  üy-m"}'   Mi-» 

rt/?.T}'  HAh!  H<<.+^.!  fü-flh'  'wAJT/':  fl>>dn/h!  oivi».:  Aa>-0Ph-  nM>» 
flifi/"/»':  TVÄ+h:  ?i9"AdAs  rÄ-r:-  fflVÄ'f::  -in.f  ••  AiÄ>jr-  M-  H<f.mc 
h-h-  >ift«i:'>'J-:-)  ÄÄ-^lhh-  hr'hS^ih:  hhi--  fo-M---  hrÄT'P^h «  )  «hd 

ft+s  7v^':  0i^.n>Ah.-  tt'in.'  >nAü-:  ?ijr»ii*-  j?.'><f.;>;h •  Ärtj&'j'/.-h'"»  ••  ©Th 

•Pdf-  A^l-:  fl>?iTfh^-f-:  a^■H^'fii(n■f'S')  [AdA-h«^- !  T  )  fflChfl-- Äd|'.'}-/:hö»» 

hol»-,  Ytf^'^a,  Af.fq'i,  hfis  <mAh;^%-'^A:  Ä.i'.hA!  fwn-  Ahö»--  öjjii?: 

TO-0>>:    Ä,J?.<CÄ'1'"  ••    Aho»--    M'    hV-    «w>/../,:    All«"»--     fl»AHC?ihö»-:     HJP.«wÄ' 

fflOh--  Ji^iir"'  fl»rh.*P-  at-iii'-  nV>'  cDfli-?,'ji<n>- :  r:l^^'}!  hTM-t-  h 

Ahi«.^-    A^'Pirof^:    fll^.n,:    Ai^9":    Arh.*P '    VÜ" '    X«^^--    ÄÖ>-OP>  -    /"."»V--  00»- 

A+»  Tf}*:  'JA?"-  «n^fc-:  /^ri'  'P-lhV»  ffl^.Vi.'J'J'  rt|'.«l'>!  V'P^-J.-V -  ÄA. -  A> » 
AV»  Ju'S'i'«  roJijr'jtl/.:  -H"}*-  Ä'Jl»"-  fl»rh.*P »  /'S-  ^I>•ft-^-  n?»^'  fl>'f-n/.h"") 

1)  Fehlt  im  T.;    der  ar.  T.  lautet:    ,^1    ^LJI    j^a.    ,wg^    ,«JL-     äüCjXo     jJül     Jl^-^U 
l««>bl    Jli    iJL'l    ijl    |VJ    |V*«.>L*va.l    ^j     n,*lc    ^jlyAA-'l    o^xJü  .    2)  Hier  im  Sinne  von  „qnotics;" 

T.  ar.    iyjo  ^jc   »S'.    ;^)  Wörtlich:  „hätte  er  dich  wohl  (=  sonst)   nicht   vernichtet?",    eine  Ueber- 

spznng  des  Arab.  v^JÜCijcl  ^^  tXJ'  ill.  .  Der  Sinn  ist  also:  wenn  ich  dich  nicht  so  oft  aus  seinen 
Händen  gerettet  hätte,  so  hätte  er  dich  vernichtet.  4)  Deest;  T.  ar.  JLj  äJUI  ^^\  *ji .  •">)  Deest; 
T.  ar.  IjijD  Ui  .  <>)  T.  und  L.  nur  'J'rtAfn  s  der  arab.  T.  hat:  »XxJLt  Ä]ajL«*j.  .  7)  Es  ist  hier  im 
T.  und  L  ein  ganzer  Saz  ausgefallen,  der  im  arab.  T.  lautet:  i^JiJI  3-^=»-'  j'  r>-'^-VV^'  cjjäj  Jö. 
(♦JCuäI  oÄÄjl  Jk.i'  ÄÄxJiiLj.  »Xloe  «JLie  Ai'  .  ^)  Nach  '/•fl^^Vl« :  steht  im  aeth.  T.  noch 
fll'^IPI*'*  s  •  was  durch  irgend  ein  Versehen  hieher  gekommen  ist,  da  es  den  Sinn  stört,  und  im  ar.  T. 
nicht  begründet  ist,  der  lautet:  ^yi-'  X*i»>  <-^-;JI  l«Jl^J  ^i*^^  I  ff'  Ij.^^^'.  also:  ,siebe- 
glQckwünschten  sich  darüber,  weil  sie  noch  einmal  in  dieselbe  hereingekommen  waren";  daran  schliesst 
sich  das  folgende  passend  an. 
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n±>   aht-t"-   nh-f-o^'--   fl»•ft't;^■■   9°Öd'   filao-.   Ttttioo!   JiV    Ohtli---    lA.?!/* 

ao-,  )\aBs  at-h-f-f^--  ohti'b:*'-'  A,je.n<D«ht. :  ^o»-^.:  ft(\-j)  chp--  M-i---  fo 
fl>-Ä"s  n-/:«  ffl^n-  »•*'  den-»--  O'h^-  »>*••  *Pde'  M^"  j2.na»-Ä-  -^n'  M 

9"'   fflrh.'P"-    fl»-ft'J---    nh^--   flJAi.hüA"    JE,V-ö»-ä    (D-fl-b^'   fl»fl»öh.  s    hl»"iy '  A 

fl»h^{'"rt'  fl»rh.*P'  «wÄ'h.-  -^fl'  ;»*rTi1'-  C?irt'  R-fl^:-  l^^--  Yioo:  f,i. 
ao-:   nh«»:   A"?Ä'!   atJ^a»"'   (DKAt^:  -^fl  '   K^H.Ä'dA.C  '  h*»"  •• /?-ft<iJ& '  A-ö»»* ' 

;!•:  i-he^'  hdn-  h»»!^)  ^-lÄ-i?-  fl»•A'f;;^•  A»*'  fflAHCK-'  aih-jrt-  Ä+^rt-'  A 
h^jr* :  (D-y-^ii^h-  9°Sf:C-  hr'i.U'  ■■  (D'l-t-CV'  ■  A.+  =  Mt'h'k^f  •  (Dfin  •  T'+  •  Ä,^ 

fl'  Ahin.h'ttth.c-^)  cDj&oB^flii'  -in.y-  A.+  »  «»Art^'el-e« 

«Ji^'^Ä-'V/:  •■  Ti^-ii.'  Äfl»-/'ö»-s  rt^.Tjs  Art^«ei:!  flinjr/fi-s  '^n.l^••  w-a- 

ö»-!  fl»^-n,A?'-  A-*'  W-A-ö»--  y,hin.h'i-  9°t'i'-  ^i,^!^-  ^n(\C-  fl»J&n.A- 
^'   (D-Mi-    HV/*'A'    ««»^'7/*'-h>:    "JO-!    '>ih;»n?i-    flJ74'^A--    Äfl»"'    'HO'IC' 

f[dti.ü''  hoW-rh:  •>4'1'A--  n;*-A'ty'  A-*'  ©Arh.'P«  fl»[An']  rtro"  ?i9°Ä 
u"  [«"JJ-'  vi<:']^)   oD^'h'-  -^d'  A-nc-  «"»hv-*^)  ^^j»":    fl),h.*P'   fl'fl>-K 

^löo-:    ^fll-«7^:    ?,fli>-^1::    (D^^h-    flf-mt  '     9"tl/i'    fti'R'P-     h-W-rfi'     Ofl.? ' 

ATAi--    nd4.JE--^J   Ah-   fl»-A't;^.■    Va>-C.')  hrt»"'   id-K*'  J&ll.'  n'^A.TU-' 

1)  T.  und  L.  atfiflt,  der  arab.  T.  aber  hat  nur:  Lci\Xc.  .  2)  Deest ;  T.  arab.  ^.^„.aJji, 
mit  dem  Suffix  im  Plur.,  während  der  aeth.  T.  den  Singular  festhält  (s.  das  folgende  J&fllÄ"4**  > 
wo  der  arab.  T.  auch  t^JlÄj  hat).  3)  Statt  h""'  hat  T.  und  L.  Uh^"*  s  was  unpassend  ist.  4)  Der  aeth.  T. 
hat  nach   ao'y'^/*'-l' :  noch    rt"?,*?'!' '  ,    was  aber  hier  nicht  passt,  der  arab.  T.  hat  nur    ii:jmSJ^\. 

5)  Der  arab.  T.  lautet:  ^J  xi-'l  _ljC^.,  „und  Gott  wird  meiner  bedürfen",  was  im  Aethiopischen 
nicht  exact  wiedergegeben  worden  ist,  da:  „und  es  wird  Gott  nöthig  sein"  den  Sinn    nicht  erschöpft. 

6)  Die  roth  geschriebene  arabische  Aufschrift  lautet:  |»tjf  ax  ,jl  t^  j.  .v.  H  '  (^  it>^  &w,n«i8  (j*ucLi. 
^j.2»..  7)  Deest;  der  arab.  T.  lautet:  Jj_äJI  fj*JO  xJue  l«JLt..w  UJli  .  S)  T.  arab.  ;X*£-  ^3' 
X>ji  (^tXJI  */Ä^I  .  9)  T.  arab.  xj JOXo  xk.gu.yx .  10)  T.  arab.  ^^  ^*i  Lg^  U^iv 
_,«JtJI  „in  dem  nichts  Krummes  war". 
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XoB.')  hV'  [ahti-t-*]^)  h»»f-A»  <»«»h>»^}  ^-fl»  fl»rUH.-  ^fflÄ-*-  '\dA.lfo»-' 
h-W-A'  ^nX-A'  AdA.lf <"»-.•  ^-n»  Ha»-ft+:  h-W-A-  J&Ä-1V--  fliÄ,/^'^'»'*  »*) 

4./i«  h»«»'  Ä.^rh.c=^)  hr'^öti.irao' :  -^n-  Ä-'JT.-  hA?i-  flj/in-  toncinir?** 

ffl/in-    l-OiCÄ--    h»W-A'    }i9°f.'ttC'    AdA-    M9":    fl)A.*Pi     ÄHH'    h 

'nn,h-ttih.c>  Ah-w-A'  h<w>:  ^Vh"}'  AdA-  hfi9"-  (Dth.v>  tth9°fl^^  R-n 
n^-  ffln^^+s  hää'A4»a+^'  ffl-MJfli-h^:  v+y--  Mi»"»  ojrh.'p'  ?»i'"'>*P{'° > 

fli<:hn-»  Wrt'fclf «"»•  •  n;^A•^'  h-W-A-  n/ijr'OA=  f^-ü-t-/.--  atahh-f-oo--  h.yh 

Ä-fl-n«  <»^n«  »X4-'  <^.c^^«  fl»^n,s  M9°!  aa.*?»  ^a.'p»  n?i'>'h'  r"i^- 

A*A.>-  Hi:-  h-W-A»  ^./t+Ä-V--  h'IH.Ä'flrh.C»  J&H-nmV-  to^T^,h'i-  (ß-ti-ti 

h-»-  JijrnÄi-»  HÄ'jnA-  »iHfr!  ^h«"»-  7AV'  incv-  n-T-ÄHTfv-  mh^th-t 
1-vu"  n^lt«  a»??iv>  Kjr*nÄ->-  (dod^m-  -in-  '»•>+:  «»h^«  ©^n.'rh.'P» 
Aho-u"  hv^»  iT'Ä-c-  ÄÄ-A4»A+^'  n?i'>'/:Ä>'  fflH-f:'  h-if-;h»  -tf^-ni-d^' 

A*A.V'  nM-h»  i-OÄ-JP^V»  KA.«  AV»  ^Ä'{{r•:  om-flni^J-  T-^-  M>  +"}/*• 
A«  «DÄA.«  -Itfl»  KlH.h-firh.c «  h««»»  fh9"<:>-  nm*-   ffljPiTh-    H-f:-   h-H- 


1)  T.  und  L.  iitioo  1  2)  Deest  in  T.  aeth.  3)  T.  aeth.  (D<n>^)>  i  4)  Der  T.  ist  hier  ganz 
Terdorben  und  theilweise  verschrieben.  Er  lautet:  }\ilin>  s  ^fl}?*^»  AdAfl/**"** '  h-Yt'th' 
Hfl^'A'h  '  "Hl  '  ^Ä"^V- ' »  **s  vollständig  sinnlos  ist.  Die  Lesart  von  L.  ist  etwas  besser: 
>»/|öd:  ViV:  h-Vf-rh»  fflO"»!»  ••  l-tt-  fl»m.H. '  '>fl»Ä-*  •  AÖ A.!/'«»»' •'  h-Vf-^ »  h 
liao  t  ^njf  A  «  AÖAtlf  ö»'  ••  •7'fl  '  HAJ-AI"  '  h-W-A  :  J&Ä"V>-  :  ,  wobei  die  Worte  flo- : 
(in  AÖA»!/'*"*' '  "*ch  'Y'fl'Ä'4'j  b's  zom  Schluss  erst  später  mit  kleinerer  Schrift  eingefügt 
worden  sind.  Wir  haben  den  Text  nach  diesem  und  dem  Arabischen  restaurirt,  der  lautet;  ^^1^  ^^\ 
iJ^iXi  5yäÄ,'l  Ji.J'  |»4jJ^  ^  iCiX'l  oö^l  ^  ^1  p-^JWj  ^^jS^  ^y  »yäS^JI  ^ 
L^Äx  I^JL«yj  SwäÄJI  ij  ^5 jJI  »yil  ^^^^Lä*  I^^J  ij'  .  5)  T.  '>,h<<. : ,  was  un- 
richtig ist.  Der  ar.  T.  lautet:  (^»äI  *>j^'-i  J'  [»^*f  r'iT'  ^^  «damit  er  (der  Felsen) 
nicht  von  ihnen  weg  nach  einer  anderen  Richtung  gehe".    6)  Deest;  der  ar.  T.   lautet:    ImJL*j    iU 

1^1    Sl.     7)  T.   arab.    Lo    oo  Ja.^1 .    8)  Deest ;  T.  ar.    ^:^l  I  j^  3  .    9)  T.  f^th' 
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PÄ?"!?-  A-WJ-fJ'   7Ä'A-^J  <Dli>'  M9"'  h'w>'ii:4.fl»./w.:nÄA-^.- hfth- Ä-nA« 

(Dtm^'h-  *A'  ?i'7n.Änrh.c: s  H^-nA-  /.Ä^jr*:  «wv.:  rh-j-i-.-^j  '^ÖA.h 
aeh^ii'  KrnM"-  öirx-M-h:^)  -^n-  -h'**»  tmu-i--  ©js-n.:  M9":Ah'7H. 
h'nrh.c=  "JrThV'  «wi^M'  -Vd'  -wj-iJ-  ^^h"}'  n?i'H-'  vö?-  M^-  Hhi»  /a-n 
«»•Ä-  -vitv-  oi-A-i-:  nh'>«  cD/z,n.:  ?i'7ri,?i-nrh.c '  hir'\Yi-  aä^?"-  ^m?"- 
'>«f.i:u:  h?»'Pde'  M^-  uhihl:-  A.A.'1"=  whfc"'  ^0=^)  vnch-  a»-ft'h:  A.h 
As  M'  hM9"-  h.1'Vi'V-  <DÄ,^flAs  DA-nh:  h<w>-  M-   Ä^.•fl'^C1r^:  A* 

tl¥>"Vi'  H'J-hfÄh:^)  ntf^AlTl'^l' '  oidn^'  «»•?i'l-"=  Hfli<:Ä-^J  AdA.h-  »i+s 
h-Wvh'  [\\ao-  ^^^Ah-]  )  n,^vVty=  h.^h-  flirh.*P  •  fl>|iliAd  =  A^ffl-Mr»»- ■• 
?iJ»"AdA-  9-Ä-C."  M-  ni»";h/.'le-  n^H.'  m^lAI-- H'l:'h-W-A'[AAA.hö»-=]  ") 
KhtjJTP'  h<w»:  ^•^^'/■c=  AdA.h<""-  wh-W-A!  H;*' A'l;h<'«>- !  '>d'w4'«  am 
->-!.■:  -i-hrc:1-=  ^M9"•■  [l-hfl»-'>s  A.-»"'!'')  nrÄ-hl-e-  -^n»  j^ä-l- =  ^v/'-x ■ 

^-l-flo-.  AdA.es  nh-n'Js  oH^-  toM-nC-  ahtil'  h»W-As  i^A-rts  öA-f-s  ffltf» 


1)  T.  und  L.  hat  fli^'l"! ,  was  dem  Zusammenhang  und  dem  arab.  T.  wiederspricht,  der  lautet: 
LäjJLä  «Ä^AÄil  iXs  ^5  jJI  8-ias^l  ntXst  >_aa^  ^^  ^1 .  2)  T.  arab.  xlxüüf  ijjs ,  also  1 
JEJ;^ :  im  Sinne  von  Streitsache,  zweifelhafte  Sache.  3)  Der  arab.  T.  lautet:  iXs  ^cJJI  ^jvx 
^K+Jl  Ijjo  jl  viLw^io.  5^Li♦Jf  1^;^  -.^jiLL)  iLyLc  vLilj  rh'h'f'  ist  ganz  wie  das  arab. 
vLcil  construirt  und  bedeutet  also  hier:  „Jemand  den  Rath  zu  etwas  geben",  was  in  Dillmann's 
Lexicon  nicht  aufgeführt  ist.  4)  T.  und  L.  OKf^'iifi  : ,  was  nach  dem  arab.  T.  nicht  passt. 
5)  T.  arab.  \iy  wO  »J  >~ÄxjCi  „wie  viel  mehr  wenn  du  in  der  Hölle  weilen  würdest",  und  nicht  wie 
Dillmann:  „wenn  du  in  —  bist".  6)  T.  und  L.  /Zi'IJ'fl'Ph  s,  T.  arab.  L.^  dbcXc^  .  7)  Deest; 
T.  ar.  ^jUajuÜI  ^  (.Ol  L  dü3  ^\^  Li!.  8)  T.  und  L.  'Mlf  J^h ' ,  T.  arab.  JtXftjl 
„der  dir  versprochen  hat".  Die  Uebersezung  Dillmann's:  „mit  dem  du  einen  Bund  gemacht  hast", 
ist  schon  sachlich  nicht  zulässig.  9)  fl)^^  s,  welches  beide,  T-  und  L.  bieten,  muss  hier  1,  2 
(also  causativ)  sein,  welches  übrigens  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  nicht  aufgeführt  ist.  Ein  Schreibfehler 
(statt  Kfl**<i^s  oder  (D^fD  s)  ist  kaum  anzunehmen.  10)  Deest;  T.  ar.  dULÄÄjJ  .  11)  Fehlt 
im  L. ;  T.  hat  hier  Hj^'rh'tJfl'"*' s ,  was  sinnlos  ist;  der  arab.  T.  hat  richtig  jvJCJLc  .  12)  Deest; 
T.  ar.  J    j-yoj    ÄxiiLiJI    5 Joe  .     13)  So  T.  und  L.;  der  arab.  T.  lautet:    —    ^UaxXiJI     »ajü 

•^  \t  -^  t-n  ^  -Jj^JLäj.  iJ^  ;  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  der  aeth.  üebersezer  dies  sollte 
in  das  mehr  allgemeine  AÖA  '  "^'t A"'^?  •  umgesezt  haben,  da  es  sich  um  eine  specifische  That- 
sacbe  handelt. 
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liAh»    /S.I-iCÄJ'" »    rM^-    flirAMJ?'«    cMH-    Ä^H.K-n rli.C »    .*A-'  ?%?" 
Mi»"« 

aijn<-»  Mi»"-  aiA.'P'  ;^;>l^••  h»»f-A»  ivA-rt-  öAi-'   oiiPA-rt-  A^Af» 
flh«»«  ^fl.'  K'7H,h-flA.c»  A-*«  fl»hdn  =  ')  [1'f\^.•^  h«"»Tf»  nö»-»f)  n?i^+» 

M?°rt-  fl»A.*P«  rH<.»  fl>n>i.-  ofti-i"-  nM--  «wil-fl^-  at^ao".   f,f^^ 
*A4-»  >i?"Ä"^<:»  ffldh.-  M9"s  fliA.*P'  ?i9"7>1'«  fflhdn»   '»•'}/»'h.-    ^>59»: 

atth.V'  je-RAP«  -^n«  Ä^H.K-nA.c »  fl»*A+ •  n>i+ •  »»m-nl- »  M-f*- aw\.+»*) 

ft»  ^>i9"-  AA.'P»  t^-  "ith-C-  tinc-  n-nd'  hr'P'l'    mmdh^'  h9°nh^' 

n+«  /"ßira^i  (Dh,^Mi^-  i-ac-  fl»A,»iV'  ytiVi-'  yin^-')  aih>^:  /*•;! 

•J/**^'  Arh.*P-  afio-'  -^n»  fhf.+  -  nAC«  Hii9°h<"»--  iB-ti-U-U-  +^'TL!    flJ'Th 
oiAn-  rty°ll»   Ä^9°'   liti-'   ^A-  ?iy">,«7H.?i'nrh.C  s  »/»'A-  Arh.*P-  flU- 


1)  Ueberseznng  des  Arabischen  Lajl«  .  9.)  Deest;  T.  ar.  ^^x)  ^1  ttXXjC  ^  (;;  J.*i  Lx 
|HjÄ;»ia.  J^l.  :i)  T.  ar.  ^yj^  di':>  Jl .  4)  T.  dA'l" :  T.  ar.  *JLJJI .  5)  (D  fehlt  im 
T.  nnd  L. ;  T.  ar.  I^JJajj  .  6)  T.  ar.  Lä^  JU  **-Lo  ^  (j.Xj  |J^  .  7)  Der  arab.  T. 
lautet:  ^\^  ItXÄJ'j  «xiüaJ'  (j-c  Lwyi».  '^;l-<o^  oot*ia.«5l  |vff^L*»Ä.f  oöÜ'j  also:  „ihre 
Körper  waren  gefärbt  und  sie  wurden  sprachlos  vor  Frost,  Reif  und  Hize",  dem  die  aeth.  Uebersezung 
ziemlich  genau  entspricht;  'f'iPCP'7*  '  i^t  =:  '|"^CP'T"'  Dillmann  hat  übersezt:  „ihr  Körper  war 
der  Heilung  bedürftig  und  sie  hatten  Fieber  vor  Frost  und  Hize".  8)  Im  T.  und  L.  beidemal  der 
Singular  des  Pronomens    "i^YxP  '•    und    ^flC?*  '    f'«'"  arab.  T.   hat     *».  jö»   tind    |vSCj.J.4xl . 

9)T.    iin.!*,    I'    iW-s     A'TL'J-,    T   arab.    Jyj    ^ 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  HI.  Abth.  7 
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^wiÄ-Wi.-  -w-  [fl»-?!*-]')  ooii-i:  ti9«0'  Ajf.m'i-  Mhf.-  ^^■^  hin.h-a,h.c 

Mti'  ^I-VIC !  9°ftA  ■  hfi9°'  tth'i'i-'  A-nrt"  fl>#hHV-'  fl»^¥fll>»  rt/l«!^'  fl»rh<: 
■^(Ito^ht--  nat-tl-l'-U'  h9"}\tl'i"-  hniö'-  tOi,^f.:\iaos  ^•>/*'^ö«>- :  fllJE,fl»-«7c?o»' 

-^fl'  hrt-^*"  Äi»"?ift^-  ^Ah*  <»Ä-h--  Ä^9":  flirh.*p-  -^n.«--  flj/^n»  +cn-' 

•Arh-C-   'Tfn-    M9".-    fflrh.'P»    H^.-nA-    A-fl«»->   -MIHI»    fl>->i'|i '  H+'^-flÄ  :  a»-ft+ : 

i*»«?^..-  H[Ji>-]  AdA.U-[i]^)-  h^.-t-  «»Ali'k'  h^.*'  -flCW--  ÄJE-I;-  ft-flrh*' 
HM-  0*'  'l'^^■  J?.?iH.'  bJs  Äjn'OA"  Ai*^»»i  mh^i  rt+S-<:-  fl'^ÄhA-  <«» 
A?ih1"  fflJiis  /8.rt«w,e.-  rt/8.«i>-  ÄA»«»'  <D*?i*'  /iÄ^in»:  Alf}*'  ÄAnft-  j>° 

a)h9".^'^d-  Ifi-U'    tf^ao-:  j\Ji9«!    fl)A.*P»    fflnhP-    4'J?-«"':    ?i'7H.Ai-fl 

HA'  9"Ä-/..'e«  fflJP.n.:  Mjn"-  Arh^'P-  ;%rh.*P-  Tf^* '  lllfl'  MA^««'  H-}^ 
hft^--)  n*'  fDfia-  AflftV'  VW--  flÄ-  A(iA.>-  '1-li9"C-i"-  T^-  fflflh»«»» 
r*-    n'JA-    hti'VP-    h9"htl^-    mnAf..-    mhoD-H:     [•>AV-]\)    hdO'  7'^ 


1)  Deest;  T.  arab.  •^*iJUj>  Jl  2)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  «xÄ*Üt  Xjv  ^j^ . .  8)  Deest; 
T.  ar.  Lojl  SaXc  ^O  Jö'  ^cX-'I  ^-ä-^-''  lvH'  also:  „wo  ist  die  Schönheit,  die  auch  an  ihm  ge- 
wesen ist?"  4)  Deest;  T.  arab.  ^\y>jj  OjJ.:>  ^^  ^5tV-)' •  5)  Nach  dem  arab.  T.  _i  ^cl 
waÜ  ^/o  tAas  ^uuj■  ^j  *j(  Ij  ,was  ist  das  Gute  davon,  dass  ihr  ihm  nachgefolgt  seid  ?"  6)  T.  »f« 
«S.T^i'f^'^''    ''    "l'^/VG^""'' *  1  was  einen  ganz  andern  Sinn  geben  würde;   T.  arab.  ^  a'/äi;.^ 

7)    T.  ar.    ÜlS .     S)  T.  hat   nur:    H'ThhÄ''J  •"  ,  was  keinen  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  lautet:    Jo  ^ 
tu  yiiU.J    ^\    ÜJ.     9)  Deest;  T.  ar.  ^^Lj     ^     ÜJ    Jo    ^i  . 
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nh-t'  «^m-ni-s  miia:  oty  ahti-u^--  *ö«»-:  (dkap--  nh<»»--  a'^/^^ö»-: 
fl»vn<.'  ^-V-Afi!  n>i'>'h--  «^/ift-  h»"-  9"'i^>  ^i-acv-  hAnrt-  fl»Ä,h>s 

A-flo-i    n+»    Tn-flK    ai<<.>ais    >i'7H.Ä'nrh.C  •■    »«»AÄhs    ■^ttAf'^t    PÄ5'"C?<»«»' s 

ö»AÄh»  4»Ä"^ifö»-»  ^.^nc-  >ll'"?,ft'^:  nh9°^A>  «i^+dd-  +'^.rt:  ©v/^ 

Ä«    Ä/*'*PhJ     fl»'^hA•■    fl»-A't'f::     ^Ä-«»!»:     YxÖf.'i^Wa»' ■■     to^tm -.     in>AÄh: 

rh.Cs  fflhV'  rt-<»»-'  hAOA'  fflAAn^ö»---  Xijxy^''  a»h9°ah'Mi-  V^'  +hÄ" 

vi-«   ÖC^^i-t"'   r'Pirao".    J»jr»<{.?,f:    M^.'JI'»    Hnn^.V'fclf'^  •■    ©Tf*-!::    JiV» 
iDM9"A-    fl»rh.*P-    ^n-    -l-hÄ-V-    A^Pirao".    ^a»..  )?.ÄAf- •■fl»|i'V/*'iJL^  > 

-W»    ?l'7n.h-flrh.C '    [ir»A<:+-    aiACf+s    ffl^^h-^JP«]^)    H«"»«!^*!!».  :* )   (D-^^^: 

Mi-»  A.A.^-«  Jf•A•^;^ya 

aiAn»  >i>»  ipC+s  X-OA'  m.H.'  ^.«»dA-  OWii»..-  XA^'  ÄA-;^-f;ir'"»- s 
h»«»i  A'^A'-o»--  a)(»öh<-  AJP'nÄ^«  flJ|S.n.'  Ä^jn».-  Arh.*P'  ?iA<»«»:  K'ii,^ 
9"6i'a>  hfah^'  KShfC-  HflHA-fc-f:»  'i^h-C-  h»»-  "JCÄP"  s  P-J»"-  fflfl>-?i 
^ir^:   flidh.'   ^/h-<.»  -Vn-   X-^««.«  9°ö/."i{" 

[AÄ-A«  <{.?if»  9"^M^«  m-n/.'  iif.tn'i'  umt*-  oirh.'PM]*') 

fflAn »  CA* »  JiJ'^nM-  •  (  itl-r-A'  vi ' )  «w»Ä'h  ■  -Ittlf  ö»- :  rtjR"!^  •  wAfl»/.  »*) 
'^JihA.I/'ö»- '    oi'^JihA'     nh^-    OÄJ'^AA'    eoV-nAV-    CVH'J-    hJ^'rdA'l-- 

fl»nx-A.'  sü'  M9°-  fl»rh.*p-  h«"».-  i^A-nci^ö»- •  cD^^AöjPö»-«  mnhf.:  ä 


1)  T.  aeth.  |i/*''PlT  1-  ^'■-  J-^JI  i^^  ^xi  .^^^aä.  ,  also:  „bringe  Dornen  von  den 
(Stech-)palmen".  2)  T.  liat  «^  J»  ,  was  sinnlos  ist:  der  arab.  T.  lautet:  ^yj  ^K,M..t^,  tX:=.l.  *Uj'  ^j. 
Ebenso  liest  L.  ;<)  Hier  ist  im  aeth.  Text,  wie  der  arab.  zeigt,  eine  Lücke;  der  ar.  T.  lautet:  fj.AiJff. 
■'^ivff-J^  l5tj*-''  S.jCi.  SwAtJ.  \*äJ(  iüx,  der  aeth.  Uebersezer  hat  I^aUo  durch  J?.'!/*" 
!»»• ;  noch  in  Abhängigkeit  von  «poo*:  gesezt,  was  im  arab.  T.  nicht  der  Fall  ist.  4)  T.  und  L. 
öi>^i(^fl»- :  ,  nach  dem  arab.  T.  aber  „der  sie  belehrte".  5j  „Sie  wankten  nicht"  =;  „sie  Hessen 
nicht  ab",  T.  ar.  I.JI.J  »J  .  0)  Die  arabische,  rothgeschriebene  üeberschrift  lautet:  iu^iaj^i  y*yjLw 
jc».^..  f»jl  *«  jjLkxXiJ!  I  7  i« f  .  7}  Deest ;  T.  ar.  JkxJLüj  .  8)  T.  hat  hier  verschrieben  (O 
A^(D '  •    J^r   arab.    T.  hat     .vjo    JLs..  ,  also:   „er  trat  zwischen",  stellte  sich  zwischen". 
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>iin.h-tt,h.C-  M\>i9°-'  hMr'-  jr-H-:  -h-lr/^/*':  nÄ"}<i.»    {'"d/^-n-  (D-^f.T- 

h'  «Wh/..-  hM9°-  Tititn»-  mi?*'  Ä"^<«.s  9"d/.-n-  ^flJdJt-  >i9"ih  •■  HCA» 
fli/iöPAh-  ?»9"il/'ö»--  m^dM-tl?*-  d'^mjfx-f-'^ '  fl»n?i'>+»  (l'^P-f-a^-  h^tx 

afhff:'^0    /ifLA-'"»--    >»rJH.Ä'flH.C'   »•>+'  infl-  i-'n»^.m--  aJ-A-h-  n^i+s 
aoni-n^'.    flili5r1-s    /^^»Iffl«»-:   ^.-nft-h'  OJ-IA+I---  ■^f.flra^--   h9°^9°--   fl»ÄA- 

hfi9"fi-  fflrh.'P-  «pö»-'  fl»-ft+-  (iK^s  ^äAP:    jf.hi'-  A.A.-^»  W•A•^;^y■• 
Afth-  Ä-nrh-  Ä-nA-  (Dfitt-  wd.'^'lr-  0'hjf.-  möh--  M9" ■■  atth.V ■■  h9'ah^' 

fliyi*-'  höB-M'  j?;hM  ••  -^fls  :^A+-^)  X-7««,-  1V1-'  ?ij'»rt'^7 »  fflfflmy- ■  hö» » 
f.öc'h'  -^n-  x-7*-.-  ?ifth- p.fl»^^l.'-\n' Ä-j/S-'r/^/^^-HÄAn+rCAn^«^) 

fl»*i>'   h.4.n.A:   Hfo4»'n'    IVI-'   ^ahoo:   AdAs   K7+Ä--   {'"d<{--fl'  ^d+n«'^) 


1)  L.  ao-l(\/,.^aO' t  2)  T.  arab.  &iJ  *g*fl,!ljg  JkC ;  das  Aethiop.  ist  daher  eine  Nach- 
ahmung der  arab.  Construction.  ;5)  T.  und  L.  fldQ'f''  !  ^^  '^^  aber  /*'?ifl'|f' '  ausser  Frage  uni 
darum  ist  es  wohl  für  'ÖÄ'fl'f'»  verschrieben.  Der  arab.  T.  hat  it J^ .  4)  ^ß'th't' '  ^i^d 
durch  den  arab.  T.  nicht  ausgetragen  welcher  lautet:  äJLaäJI  .».x  iu<.k>-i.JI  ^>,iL=».  j'  .  Mög- 
licherweise hat  das  folgende  ^dCh'  s!0  der  Einschaltung  von  ^^'f'i  Veranlassung  gegeben. 
5)  T.  C'l'fl'Th';  der  arab.  T.  lautet:  ^s_«ki  Xxi  /»«.xJ  ^öJK  also:  „woselbst  kein  ausgedehnter 
Ort  oder  Raum  ist."  ö)  T.  ^fi^'d:  ohne  Suffix,  T.  arab.  «.o^ai.  7)  T.  ist  hier  defectiv  und 
verdorben;  er  lautet:  h""  •"  iff^h"^'  Ö'^^'P^^fl«»- :  ,  L.  liest:  tDAi^^'P^h'"**'  h."?« 
n>A  : ,  ebenfalls  sinnlos.  Der  arab.  T.  lautet:  cJiLtJI  *.aXJLÄj  .«=»— ö  ,  da  wandte  sich  der 
Engel  um  sie  zu  vernichten". 
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f-nh-'  (Dft(\,V-  ao^tx-  h.<-n.A:  aifif.i,-  Mt--  flA.'l'  (D-tii-'    ?iÄ.ü--  atfi 

A.C'  h«^'  A..eT«P^'  nM+s  nh-f-i^-'  fl»-ft+»  ivl-»  Ih^i'xia-  ^?i»ih-«j^) 
«DM»  rt)i¥:  HiT'ftA»  h.<"n.A»  j^fl)d?i>  ^utt-'  hAh'  C/h-*-  w^n»  M/**;^» 

AdA-  M9"-  fl»A.*P-  h,atdh-  A-*'  Aü-n-  ffl-VAP'  h.4.n.A:  h««"  ?i'7H.Ä'ft 

rh.C-'  -f-^/WA'  AdAtlfö»-.-  mf.tmf^fliao-,  ^^flj  -|>.>::  aii^0D :  Jl.^-ltA  ••  ?i'>H » 
^>hCs  Ä.^hAJ  ^.dC*?!  iD-ft-l-s  rt'^li-  f}i9°C'^)  ^Mti-  h1H.h-flth.C >  n^i 
t-t-  flK-föo-'  fl>«Ai-s  7V'>.-  ID't'Cd.-  Yahoos  4.^fl:  >»iP»i|7'ai>-:  ^.hUA '  ?» 
iTiJfö»-:   ^V^tAT-   >iA»«"   f.d,CU-   ho»:    A,jB,nh-«    CD-A-h-    7>^:    IfÄ'^flA ' 

M9"A-   fl>rh.*P-  ^y^H.'  WC}"'  Ah.<-I1>A>  MH-   ^o»ä'?i:    -^Itlfö»-» 

9"fl»-;h'>:    aln^H.y»    ÄÄ-A+A*-    rt'^^.:    ©{TÄ-C:    ffl©/.^.:     ?i«rrt'^J&  •    h.^-H 

fl>-^^-   hAM»   -^n»   h.4-n.A:  HPo4"n'  ^>'^'  ©wc?»:  ^m-ao-.  ahtTne* 

ai'i'f.T-'    (DhÖtt-    (Dd^.:    tntfihil^'    hAM-    n^^-ri«     ffn»l>-     Mi»"'    ÖI,h.<P' 

mafM-ao- ,  fl».ft+  j  ^^/"Al-  ■•  oirhH^  •  VA-T  ••  oiliV »  ^V/^'A-f <»»-  ■  KA««»  ■• 

^•n^-  fl»-A+«  1>1-»  (Df.1,(ni  -^n«  1^/"A1-'  HJi>'  A-*'  flilij!  rhHS"ö»-» 
AdA'  Ä^jr»!  >iA«»>  fl>->i'|::  Trh-A'  ho«"  JPflI-Th:  fl»-?i'|::  fflrh.'P  '  flih>-f 
^.-nA-'  fl»-Ai-'    'lA.S'iro»-'  ?iAo"'  MT--  Y\\\i  ?°<D->s  fli-AI'' TJ^*-- OD})-}.- 

M«  ?iAo»»  hna.h'dih.c-  +i'A-»  n?i'>+'  i>"ä'Mj'  -^n-  •h"}*»  «»h'*-  ©««. 

o^«   YitU'   ^WlA-o»-'  9°^1*«   HM<i7h<»»-'   '^n--   Tlf'    '><«. *■?.>•  ■•    -^hnh-'   ö»- 

y.il'^+«  h.'i'}»  H+hfÄ-h-hfl»--  0+«  atMrti-  An»  rt9"ü'   +A'  Ä^ri^Ä-n 


1)  T.  und  L.  OtV' 1  *'"  Verwechslung  statt  "^AfD '  „wachen";  T.  arab.  JkÄc  ,  also:  „in- 
dem sie  dachten,  dass  der  Cherub  nicht  wache'.  2)  Hier  ist  im  aeth.  T.  eine  absichtliche  oder  un- 
absichtliche Auslassung,   der   arab.  T.    lautet:    ^j    v_aa^I    Lc    Jüj    jc^^     ^M-^    z*^)'    cj'    (*^ 

''''xJÜI   ^  oLäi^l^  Jö   «jl    Sl    i^^aJU   J^^-X-o    ^'^    »tX^i^   Jl    (»4^V^-  3)  Deest;  T.  ar. 

.5ycl    »-ob  4)  ,Um  zu  erfragen',  und  nicht  wie  Dillmann  übersezt:  ,da   er    den  Befehl  Gottes  — 

kannte".    5)  Auch  der  arab.  T.  hat  die  losere  Constrnction    i>IJj     „und    weil     er  (Adam)     darnach 
trachtete'. 
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fflflhps  M9°*  fflrh.'P«   h^Hä   ^-nAfPö»-!  AöoAJih-l-:   *i'n"?^A^'ä  ?iA'   ^1- 

AAiVh-  A?i'7H.Ä'nrh.c»  VÄ-4.'  A.'^'[fl>Aft^t^•^«c?ie^f'  ?ift«»'l-)^n-  h-jn-« 
-ncvT'e^'  fl»nj\AVh'  -in-  H-fcs  K9"oa=  ^r.'>»  oj^-äh.!  nn/hfr-  -vn-^,^ 

IDp,?iH.i:  y,tm/iht}-t- '  hin.h'tttluC'  rt^AJP-  Ahlll.K-flrh.C»  rAA.f-  h«»» 
/Z.'^.flli'  'W'  HlTHh»  fl»-A'l."M'  't'fi'^'-  fll^Jt'^VJ'.«  ^IP-H-J-I---  Ä-h?"-  ffl^ 
tl'\h-  h9°i.V'  Ä'*P|i-  «P^»  Hfl»rtV-  AdA.f-  nK'Jh'  +OÄ'}»'^e'  h,A^l^K^) 

-^n-  {»"Ä-c-  <<.aa.Vk  ;t*Tiy'  /B.n.A}P'  «»a?,3fi1-s  ami»":  M-t--  A'^dh-  x 

jb.<Cä-9":  Ah!  i^A-s  H+hfÄh-^)  fl*K  <ojB.?iH.i.-  ^Mr»  -J^h» ••  VÄi^Ch .•'^) 
Hnx-rh:  ^öM^^  ?»i'"il^■  h^^+Ä-tf»  •  Ä-**'  ?i9°rt'^p.'  ?iA<W"  fl»-?i+-  ?iA+ 

lD)*^)hdn'  J&lhn«^»')  ««»Ah;»'^+'  fl>h.^9'+-  HHh/i-»  A-«^-  fflÄi^V.:  rt^*e 
i::  h<^:  *A-'  ?|ö»-^-  fl>Ä.^»-'  A-Iis  flihnti-  >i9°tl-nih'i'-  hin^h-ndnC  ■• 
fD^'iat:  M-.  -Yfl-  /*'CO;^-W■•  HOA-V'  fl»•A't;^•  h«""  "Jfl?»'  ;l';ih-/-i  ^KHM-» 

-Vii'  Än.h*=  r'titi-  hin.h'ttth.c-  aJOA.?**'  h.A'u--  ÄA'h;>'flÄ-  rt/^'C-f« 
ffli-K-flK'  rAA.V-  fflAfls  [Villi-')  'VM'  hlH.h-A^h.C-  Hh>:  rAA.>-   ÄA 


1)  Im  T.  ohne  Negation,   T.  avab.    j»jc.  JäÄj    *J  .     2)  Deest;  T.  arab.    ^•,.'£1^    ^-«.fcö    jl. 
^^Ibl.       !)  L     A"'|::    4)  T     ?,A1):     -Vfl :  ,  T.    ar.    nur   J( .    5)  T.    -f'hP.ti-h  v     l'Jlf  R  •    mit 

Accus.  Pers.  und  (J  dor  Sache  :  „Jemanden  etwas  yersprechen';  T.  arab.  xj  ^(\e>f .  0)  T.  *,'?l5'" 
Ch  =  ")  L.  f  Üflö»- :  ■^)  T.  arab.  L.C!ol  *-gjil*j^  UjJaÄ  KJL« .  Im  T.  sind  die  Worte  ver- 
schrieben und  folgen  nachher.  9)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  jJUsLJI  sjuwfiljjo  .wc  *^MtJ  ,  „dass 
wir  hören  sollten  auf  seine  eitlen  Versprechungen",  10)  T.  und  L.  JiJ:  ohne  Negation,  was  keinen 
Sinn  gibt.  T.  arab.  Läjl«  oülS^  (^ <X''  äJÜI.  Sjis  i!jj.  also :  „wenn  nicht  die  Kraft  Gottes  ge- 
wesen wäre,  die  mit  uns  war,  so  hätten  wir  ihn  nicht  übermocht    und    vom  Himmel    herabgestürzt". 
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•^fl,v»  M»  oa.ß.'  9/*''h-  at-ti-t'  rt-^jp^:  ah-i-t-  cfL-p:  hjr-tn.v-  htio^- 

ahh-Ui  öd'  i-Cd,'  iß'tli'i  rt*7^^!  hfiiP'-  Hhr'i'Cd,'  fl>-ft-t;^!  toh.Ä  t^6\. 

>»+••  tc^'  f-Ä-nXh-  hl\\\'  '%mh'-  (DtitD-bh^i  }i9"i^^'  ht\h-  H-fc-  jp"ä- 
C-  <tArt.'>-  mnjf/h.'  AdA-h'  •Hl*'  W-A"  «"»h^l-s  ffl^^-:  HhV-  h^fth-fl 
rh.C'  ^y-x-^:  A^rt.!^•  OhMi-  h9°Kh>  AdA.h:  ^Mr-  nh'JJ-:  -t-hmn^ 
h<  A-+-  m+OÄ-JP^-h'  A?i'7ll,*i'n#h.C «  atao/iri^-t-A :  v^A°<^-•-  i-rhi*»?.!  fflrt 

ll--  Hf'*/^/*'-  JR.n>i-  OhM'-   7>->-  flih»«»'  J&^Ol/*'«  AdA.»>»  htlh'i^.-'t'^ 

attm^^'h-  *A»  ?i'7ll,Ä'nrh.C '  -\n-  Ä^9":  H^-flA:  A-*'  hM'/' •  JA" 
i-'  AH'/:»  9>->:  Hl'V/*'^^«  fliAH-t'  {»"Ä-C'  Ä"*!?"^'  fl>>X*C'  ?iA-7'f--  »«» 
A?i>l+»   H<»-Ai-:  7>+-   Hl*.?!'/;:   >i9"il/'ö»- «  9"A>i1--  ffl^-JI-rt'   n A'f.'l-h ■•  fl»- 

HTIf«  mo+'flh»  Vn.-ne-  ÄJ^^h'^h-  a^A-f--  ?>^f:  9"AA'  '«»AJihl-e-  M- 
M'  +0^.fl>-hJ'.  ••  fliA'^d»!'  Art^.«!*}'  hlh-  ->'i<J.«'^j  A-*- 9"AA' 'n''\?IJTJ:^^.• 
H9"A•^'>'  Jihf  (Dfl^rlhh'  fl»-A-l'-  Hi:-  9"Ä"C-  Hj&n«l»^A:  Ah-  h9"%i-  r 
h-  iDÄ'^hA»  hMT^  M\t\r'    AHl.mh«    h«"»'  fU-nh'  Ah-  »«»Ah;^^•^!  H 

+hPAh»'j  n-fc-  hfl»-'  i&^nc»  Ah'  7>+'  nhöoi  m»  inch"  Ah'  ho»-' 
/&y"A>»h»'*j  •ncys''ei'»  nh<«»'  »»Ahh-h'  M'  äo»-'  ?^'^{{c-  Ah'  /»•;''  n 


1)  T.    und   L.     JiJT'^^'f" :      2)  ^lAh  '    wir»!  in  diesem  Buche  ganz  entsprechend  der  arab. 

Praep.  ^^1  gebraucht;  T.  arab.  ^yi\  StXff  Jl  Üx  »oJe.  3)  Deest ;  T.  arab.  Ki\  Jis-i^ 
»weil  er  (der  Satan)  Finstemiss  geworden  war  und  schlechthandelnd"  (T.  ar.  JoueJI  t>^,w()  .  Dill- 
Diann  überaezt:  „bis  diese  schwarze  Erde  seinetwegen  Finstemiss  ward  und  Hässlichkeit".  4)  T.  (| 
'IhhH'Hh  •  ,  verschrieben;  T.  arab.  «ÄJliffl  ^5  jJI  .  5)  (D  fehlt  im  T. ;  T.  ar.  Jj ,  es  fügt 
also  den  hypothetischen  Saz  an,  und  gehört  nicht  zum  Vorhergehenden,  wie  Dillmann  übersezt  hat: 
, während  du  doch  unter  meinem  Befehl  standest",  sondern:  ,wenn  du  unter  meinem  Gehorsam  gewesen 
wärest",  da  'IhJ'iH'll  '  *"«''  „Gehorsam"  bedeutet.  6)  T.  "^f^^s  ,  was  sinnlos  ist;  T.  ar.  Lii'Lu 
Sjuifi  .  7)  T.  'f'hfÄ'Tll* ' )  L.  'l'hÄ'h  * ;  sonderbarerweise  hat  der  arab.  T.  hier:  JJi  ^^JJf 
[  a  •,  yiij'(Xc,l  „welche  ich  dir  versprochen  hatte".  Dies  muss  jedoch  ein  Schreibfehler  sein,  da 
diese  Phrase  so  häufig  vorkommt,  aber  nie  in  dem  Sinne,  dass  Gott  dem  Adam  die  Göttlichkeit  ver- 
sprochen habe,  dies  wird  immer  nur  vom  Satan  ausgesagt;  cf.  p.  4'i,  L.  19.  8)  T.  und  L.  J&Jf"Ad ' 
(ohne  Suffix.) 
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hm»:  M,  mein--  Äfl>--  fü-nh-  öM'-  öd^^'  nh»«»'  M»  atu-a^h'  Ah« 
>»fl>-i  öJ-ft-t^h'  f.^TC-  V'Prt-  An«i;+-  nh«»»-  «tmCVi"  M»  Ah-  hat",  f 
to-bhU'  -^n-  9"^c.-  »iA?i-  ?iJ>"H-f::  Hfliü-nh'P«  Ah--  M«  äMjp*'  ä,|8.<C 
Ä-9"»  Ah'  toh.hfhi-'  h9°M'i't::  tl'^h't^P*'^ ■  Ah'  M'  hM9"-  hhr'C  > 
-h'^üA-1-f-  AdA.h'  fl»rA<:^f'  A*A'  «PT^C-l-h'')  fl>M'  Ä,/8.<{.Ä-eh '  fl?i1 
-h'  '»-OÄ'fl-h  '  A.l-'  fl»^iO{^A<;^f'  AdA.h'  '^hfÄ•h•h'  ?ifth'^)  gdAl-« 

fflhön'^)  Ji'iH.K'flfh.c: '  j&n.»  fiMv"-  ai,h.v>  -t-i/^'h''  <:^'  hir"«?' 
h<w"  Ä.^T¥?ihfl»-'  h.<.n,A'  Hfl»-A+'  ?lR.l^'  rtj6A'  M1-«  fl»AK^i'"rt'  + 

S"HH'    An-»   n>fl.n'    Ji^H.K-nrh.C'    A-[i'    ©rtlR.-    4'Ä-<^|>::    ai?i'7H.Ä'flWi.C' 

■>'  «i:^'  ?i{'"'i^.C«^ '  HflÄ-rh-  ^ÖA.!/*«"»-«  h'^V'  i/^hpa^'  iiMr*'  ©Arh. 
•P'  (Dhfl>-<iÄ-?'ö»- '  ?i9"AdA'  Ä-n/.'  7J1-'  n'^AA.^'  (Dli'^d.:   Äfth'  Ä-flK 

JP0»-:  (D-Ai-:  nM-'  flJfllfllV-:  »»A^lll- '  ^'^TI'HJ''«^- '  ©^-^J&AJPö»- '  IDrh4- ' 
?i9"-^n,lf  ö»- '  htlil-  iilf^--  -hd-  i,'n6\raO':  «««.Vpö»-::  IDh9^f:'M'.  /h<.' 
<^Ahh1-'  hy^-VA'  M9"'  (D,KV-  aof:Y^i  iif.ax'i'.  -VfC  ffl*/"»'  AÖA»  M 
+Ä'  nA^'  HÄ^9"'  flirh.*P'  fl^A't;^'  (Df.at'f  >  h'itt-  ^-flA'  A-*' A^M^' 
V«}i  h^w»'  h'JICh'  aimiih'  hfi9"'  h9°f\h'>-  flJ'YAf'  h«"»'    ib-äI:'    <»«»Afc 

h'  ?»<wa?i3fh- '  ?iin.h'nrh.c: '  »«»ä-ä'  hoo-  y9°tie-  a9^\}C-  '%c- 
[A-fl*'  £-h?-  y"1-M^'  fl»jB.M:'  'f-+'flA"'|j'  Art^TJ'  Mj»"ya]&) 
fflAll'  ffldÄ'  [ai]VÄ<:'  flic?!?'  h9°fiA,u-'  Ai*^<«»'  (oiflifA-T'  ?iJ»°hJ'" 
</iA'  oo^ihM-'Y)  \d.CU!  hiP'iih']')  flif.n.A-'  M9"'  oo^'-  M+«  -i-ATF*» 
[rtp."!-}:]**)  fli,ftn.A-'  M»  H'^'W?l»^'  fl»-A'h'  h^A.'  ffl+'^ICh'P'  Arh.«?' 
id'1[.tJTP'  ?iAh:  rtin-ol-s  ^^H-Hp:  mi.'nD'lnV'  ([9"\\^'-  JiCf»  ÄAh'  -^m 
•^h '  öinArth :  K^-J- '  at^.h-h  ••  hT'e'.i.  •  ob  •  oifljyhhfl»-  •  hf^^^h-t-  ■■  ^Mh  « 
hin.h'ttfh.c.--  1 

a>{tn:  fi9"o:  M9"'  n'il"-    *A'  ?l9"i^^:  fl)j&n.A-'  A-*'  ^hAV-' 1-7 
flC'  A./-'   1>'l  ■■   nh«"»'    7-fl/..-  A.'h-  h1\l,h-nduC--   hat".  ^hA>- '  ;^A'flrti ' 


1)  T.  und  L.  ^T^'i-f ',  T.  arab.  dagegen  AxXj^  JLe.  „Ober  deine  Natur  (Naturanlage)". 
2)  Der  arab.  T.  hat  hier  ^^Jj3  .  '-'A  "htltl-  ^li^r  iJn  Sinne  von  „nach"  (wörtlich  »gegen  hin"). 
4)  T.  arab.  xAJI  (jl  *j'.  T))  Arabische,  rothgeschriebene  Aufschrift:  JD.  x*«JaÄi  *jL« 
i»*^ J*  ^jUb,A^Jl  üAjLäic  ö)  Ist  erklärender  Zusaz  des  aeth.  Uebersezers.  7)  Fehlt  im  T.  und  L. ; 
T  ar.   xÄx    oLi^.     »)  Deest;  T.  ar.  ^Uax-iJI    x!   JLiÜ  .  .  ~  . 
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•flcy¥«e+!  Mio«'  hAttdi,-  hntuh'dih.c-  Ä/i-t-  «wAh;^*e^:  H'^»leÄ■hi« 
n-fc-  h«»»s  -Minvy-  h^^-t-  nch-  ipv^»  «»rjh«  i'-nfir-  m-  n+^"?.-  ä 

•>«'   WA->-   fl^ft+s   l^^s 

fl»/8.n.'  rtjs.'n'}'  AMr«  ^.^AAh*-'  M-  ^n»  +«?>cVh:  AÄAdA-  •i-n 

C»   ^flÄ-.!«*-'    A-+'   fl>?,<(„Ä-9°'')   A-l:-   >7C'^)   (Ä.»ii:   TfH::^)   htioo:    h^i , 

ttafti-t-'  1A.«?P'  A,nJi;ifi»h'  AH'^i*'/*'ln?' •  >iA-  n?l'>'f:^i^^  •  fl»Ä*.- (mnHfl»R 

ffl^Jilt:^'  ^A^J'"»  nh<«»-  M+'  flJÄ+ s  Ji^h '  ;i-A+ '  W-Vif  • ')  aiM  •  "JT-/"  •• 
AdA.h'  nMi--  Hrt'^dhJi»  A.+  '  oJ-MJÄ-fP-Vh  •  AÄJ>»Ahh'  fflJiAn  ■  Hh>  •  Ah -• 
«"Ä-'^i^-  ^9°?iRfl»-p :  hfth:  dA->-  H-r-hPÄh-  n*'  Jijr'Ahh«  mhön-^) 
^n.»  ?iA<w:  -JAV-  hshvc-  ^^■t»  H'hheÄh-  n+s  [ÄJ'"Ahh.]**j  ©rto-j-: 
Hi-Ä"i7«  n-/:'  ronM-i--  TfUs'  •}*>•  vn-H-v«  AdA.hs  Ä-n/i«  w+i-a  •  ©ah 

?i^A>  ha«h\9ah:  ^Y.rt-s")  /*'Cd;H:>.-  HflJ-ft+s  rt"7^>s  flJ'JAJrt-  ^Ä>i9"- 
flHft+j  ?,A^-  fl»-|h^..-  T^fX."!-  flJA.V-^fr'7-  T1t[£ii  ?iVhf  ■  [fflA.rto-f-.-  ^i 
rhi--  (nMA+»  Xrh-h']")  fl>M'  AiMJ^'  H/.fl»-lih-  Ä^+:  A<>A.h-  n'I.H.-  > 
flfl»«?!»  «D-A-h»  nÄ->»  H'MÄ-C'  lI^•A'l;:^« 

ffl^n:      (rtjT'O«'   )     Mir»:      H-J^:      [/l'A»]")     flhP '      fflÄft-P+fl) :     mi?.n.A » 

Afh.*P-  Ai'°'V.»  V?C»  h»»'  h,^^^9"'  A>'aIA.^rh'^»>ll^•H•'^','^r^■  Ah..") 
nfl>-A+-  7>^«  flÄ'^'JV-'  >•?!*• »  AdA.V»  M'  "itihd"  /iTfiin.h'ttth.C '    liiLm 


1)  L.  liest  beidemal  den  Subjunctiv:  hilf^ihi''  —  OITkCX"?"  «  "'2)  T.  und  L.  liabeii 
V7Cr ' )  obschon  es  nicht  passt,  da  es  sich  um  ein  Versprechen  von  Seiten  des  Satans  handelt. 
Der  arab.  T,  liest:  Jjjül  x'  ajI  j'  »oder  dass  ich  ihm  das  (gegebene)  Wort  erfülle ?".  3)  Ist 
Zusaz  des  aeth.  Ucbersczers.  4)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  &j  bl  oJaiUu,  (^  JJ'j  .  ■>)  T.  HA,|ifl»Ä' 
4»:,  L.  \,/?'.a)J^4»  ••  ,  T.  ar.  kiü^J  .  6)  T.  aeth.  Yf-Ji :  (ohne  Suffix);  T.  arab:  cj_o 
,C"^  ,^^^'  ^  also:  .du  bist  unter  meinen  Befehl  (Macht)  gerathen",  nicht  „du  kamst  unter  die 
Strafe".  7)  T.  ar.  li .  x)  Deest;  T.  ar.  dL.^'1  .  9)  T.  A,/K.1Ä"7«,  T.  arab.  Joi  .  10)  Auch 
im  arab.  T.  steht  der  Plural:  l^\j  yi>jJ\  ^  ^  Ij^f .  11)  Fehlt  im  T.  und  L.;  T.  ar. 
ltXa.1.  Loyj  ül.  scXäI.  «iL«  Üj.  12)  Fehlt  im  T.  ;  T.  ar.  *4^  LeJoJii  .  13)  Deest ;  T.  ar 
JJÜI   I  jüS  .     14)  T,  and  L.  A>  ' ,  T.  arab.    dU  . 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  8 
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T.H.-  öcn^--  0'iiJK.'  n+^'Jl'^i''  vairdA-l"  ?i9"Ä"l<:!  eh-f-o^'-  h9°l^^" 

iOMTfi'    fflrh.*?--    nh«'    Öt-ft-h'    nM-'    (D^oo-:    iO'^m-'  l^ao- :  ao-iitit 

iP»/»'^4.:  f.ÄAf.-  -in-  hin.h'ttth.C'  ffliiV'  hj»"*^-«»»'- j&äaps  j&n.- mj»"« 

Arh.«?'    «?l^»    CKK-   HflÄ-rh-  AdA.>:  nfl>-ft+-  [H't»]^)  ITJ^C'  lio^hi-'t'*) 
'i'h.-  '>*{'":   flj'l'^/'V*'-  'h9°h1W,h-f\,h.C'-  \\a«:  f!.t\d.f>-  AV-  -1i«lfl»-Ä.V'  H7 

ft't;^■  fl>-?»*'  ^.^-ItW«  fl»'f-^/*'?i. »  M?"-  a},h.V>  ta^ao-s    ohti-i"-  äA-I*» 

ntvfi'f-:  nA>'  A.jB.fl»dK.  •^)  ?iJ^iy'  A.flA.A.1-»    fl»A.n««''}A^:    ^irth»   0C1 

{/iV'i--    /JXf    9°'7-i;'>:    Hl-n^::    rt^«l7.-    {\M9°-    ©rh.'P»]'') 

«»•  •■  Mli-'^-V-  fl»nÄVh.'  W-A-öo-5  fll^.n.A»ö»-'  Äft"»  ä  h^9"'  <Dfh.*P  ••  H'V.TVO'ö^' 
'/•rtVKm.:    htf»:    JS,ÄAf.-    A.A.+  -    fliöD'JA'f'   -Trn '  ?l'7II.K'flrh.C '  <D/S,'V/*'jv. : 

(Dhtioo:    Ohh-f-t^--    /2.«CÄ-<"»-:    ÄA-!^'"»- '    (Ih»» '    t'rt'^Äfl»- =    hlioo  i    hltUh-tt 
th.C-    JPÄ-ITö»-:    h9"h?.*P^-    fl)J&*w>^fn<n»- 1  -W '  A^CO-f-t^'-  >Ä*<.-    9°^+» 

•j»/nc:  o«»-«  aij&n.A-'  A^'P.'P-  f^^"\i-  Ah-  ^Ä^ttM-  ^nc- Hl-««.*;?:-- 

Ä'^V'  rt/S.'Hl"  (?ilrhj&:")  -flli-l'  ii^Ä-  rt^'C'J^!  fflo^i  fl^ft'^:   nÄ^-    nA> 


1)  T.  und  L.  J&^rt«:  T.  arab.  s^"    ^.J^J^    xJ    Joi=i    ^^  .    2)  T.  ao^Y^aO'-.  3)  Deest; 
T.  ar.   i^y^S  S JlJE  ^i,  .    4)  Die  Präp.    J^JP*  i  hängt  mit  |f  zusammen,   entsprechend  dem  Arabischen 

^»j«    —  Lc  .     5)  Der  aeth.  T.  ist  ganz  correct  und  entsprechend  dem  arabischen:  j_j.jou»^I  .»Ltj    _!l 

ÄxjLÜI  Uojj  „bis  zur  Vollendung  des  vierzigsten  Tages,  des  zweiten,  d.  h.  bis  zum  folgenden  Tage 
nach  Vollendung  der  vierzig  Tage.  Wir  werden  weiter  unten  (p.  63,  Anm.  8)  dies  noch  klarer  ausgedrückt 
finden.  Dillmann  hat  dies  ganz  ignorirt  und  nur  vierzig  gesezt.  6)  T.  und  L.  JiJ  :  7)  Der  aeth.  T. 
ist  hier  defectiv;  der  arabische  lautet:  «aJÜä-'I  ^  IJJC»  'v"'vJ  iJLi  •  ^)  T.  und  L.  Ai,^f  Xi«  « 
der  Subj.  aber  hat  hier  keinen  Sinn  und  ist  auch  im  ar.  T.  nicht  begründet  (I^ä-^  *J).  9)  Ara- 
bische Ueberschrift :  ^5^5  (.^f  ^  ^Lkjuül  L.^JL^f  JuJais  |^Lj .  10)  T.  /i^Ä"«»-» 
11)  Fehlt  im  T. ;  T.  arab.   "^Jl     w^üCI    ^Ua^uÜI  „der  Satan,  gross  an  Bosheit*. 
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a^foat^.i)    fl,j^(|,,  h^M.^'flA.C»  AMr'   Ä-Td'  fliÄ.^'P^Ü  •    ÄiT-H-J*-   Hfl 

Ä-rhh«  flinhf:  M9°:  0*^(1.'  Ä/i-t '  üA-h '  h^H.hf '  ?ifth »  Hflni-i :  mf**» 

Tl-nni^«  (DnX-#h>>  -H*}*»  A«^?":  A.+  --  flJAÄtf»->h'   rh.*P«   CDJ&n.:  ^"JHLA-fl 
n-fc'  +^"l.-    /S.ÄA-.-    A-+:  ;^>i^9"s   ^.i»"H?i»^)  -W.hs  J&VH-Hh.-    fflJ^-V/iAh» 

fl'f.1-*«.'^*»'^)  »nAA.h-  flj^.<f>!^j  rt/j.'C-f»  /s.d+'nh-  ?ift«w!  ^i-j^-s  rt«7dh» 
Jijr'iü-»^)  fflh-}»!'  .:^;»l-^■  {»"h^.'^)  ai'hoÄfl»-h «  ^-ÄHTie '  «Di-AflJ-h  =  ^Khh«") 
fl»nhf»  mjt:  4'ä-od,  jtiH.Ä-nrh.c  •  fl»^n.' AiJiiH.^'n^i'j'h'i-iiÄ-jp.- 
^l^:    Äfl»-«   1-"f«A:    AöA.?'  fl^;^a»-^?l•  J^Af '  ?i9"/*';if  i")  hüA-'  fl>•A'^» 

^C'")    fli-M/*'/'«    +^'7.'   ?i9"*Ä-«w'«^  "M-llÄfl»--   Jil'^yi'Jh-  ;^0C^•  ?i9"'H'} 
+  '   A*79"s   HÄ7+»   <»-A-fc'|:K   fl>?i1H.K-flrh.C:'  -tOlV '  liM9" '  h<n»-  JE.*«»«: 

1)  T.  und  L.  hat  Q,  der  arabische  aber:  JuoLiJI  ^-uij»^l  ^-«  ^^^Ükj  SJLJ  j,  ,in  der 
Nacht  des  dreissigsten  von  den  vierzig  (und)  des  zweiten  (darauf)."  2)  T.  ar.  v:u.^l  ^je  „ausdeinTode." 
Dieser  Ausdruck  scheint  aber  dem  aeth.  Uebersezer  etwas  zu  stark  vorgekommen  zu  sein,  darum  milderte  er 
ihn  zu  !h''19"'  ■')  DiHmann  übersezt:  .Schatzmeister",  mehr  entsprechend  wäre  wohl:  „Anwalt 
deiner  Sache".  Der  arab.  T.  hat:  viJLfcLu  (»tXÄjl  Ijj6  Ui  ,  «siehe,  dieser  ist  es,  der  deine 
Sachen  befördert!"  oder  wie  wir  sagen  würden:  „dieser  ist  dein  Patron!".  4)  Im  T.  fast  durchaus 
falsch:  'hhPJth  « ,  !'•  'tUfM  »  •'')  T.  und  L.  f.aof^"^:  ,  es  muss  jedoch  hier  der  Subj.  stehen 
abhängig  von  t,f^l^i  A"*!^ '  »"^  geziemte  ihm,  dass  er  käme  etc."  T.  ar.  ^sl  *»>(  ü  ä2>.L=» 
dLxJLuj,  .nothwendigerweise  hätte  er  kommen  und  dich  trösten  sollen."  f!)  T.  und  L.  /?, •!•<(„"/ 
A  «  ")  T.  f.ijh  : ,  L.  dagegen  richtig,  ftsi^h  •  .  >^)  'f •  «nd  L-  "hTiXroo-  :  T.  ar.  lOxioS . 
9)  T.  und  L.  JT'hC?'''**')  T.  ar.  &j. ^iwc  .  Das  Suffix  plur.  ist  auch  sachlich  unrichtig.  10)  T. 
und  L.  ^-hWO^t,  T-  ar.  iüU.^,  .  H)  T.  und  L.  at/*" P^  i  T.  ar.  ^ctX*^  ^x  .  12)  Fehlt 
im  T.  13)  Das  JiJP*  in  JiJP^JlV  '  '«itet  den  Wunsch  ein:  „wäre  doch  dieses  Seufzen  und  Forschen 
vorher  gewesen,  ehe"  etc.,  das  zweite  JiJ>"  :  in  'h9"\\'iX\'  'ei^t  den  Nachsaz  ein,  weil  der  Wunsch- 
saz  den  hypothetischem  Vordersaz  vertritt.     Der  ar,  T.  lautet:    XA-LiaJIj    v^äJI    It^   \jy^.  \J^ 
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hfOr-  (Dth.V>  at-ti-ti  ah^'  htih--  ^<«.Ä*fi»M  9dA+«  fflAM?".-  atd^V- 
rhÄÄ^'  -^je-A-«»»-'  ai^^ßira^:  }i9°^9"'   fflÄA-l*'  hV^di^il' aiK'9°h' htl^o' 

flJ-fti--  ÄA-1-'   ^IT'^'.iVn:  hfth-  ^^4„f,ir-  i^i^i^if)  3  ÖAI--  ^'7'TL'l"  fl»»«V-' 
TW>.Ai'   *jfl»-ft+-   fl?i->-  fl»MC'   f.aibhi  hThi-xra^'-   nft-flrM'"   OA-fc*« 
[;»-ftds  /..hp:  jn*1-ü->.-  H-l-flil'  AjZ.«)'>-  nM?"-  fflA.*pM]*) 

rt-  -ncn»  ffl+v^-.^j  n*v+'^)  -ncy}-  «»flÄÄ'Eu-»  n-l-*:.-  -ncn»  «AdA. 

ü"'^)  hio^-T-')  OÜ,f'-  mif*^'  w^^-  mnC'  '¥0-9° ■■  [?ifttf»']")  t-n^i-H^i*» 
a9"'t-U^'-  \\ao-  jB-'^rnö»- :  AM?"'  fflArh.^'  [ai^<D«ö^ö»- •  ?il»"nM-']")  /i 
9°^^ao:  f.^'d.^9"''')  SdATl--  Äfttf»-  flHh*-  ^n.-  ncD-Ai-:  1A.'?»^ » h«"» : 
tD-M'Or»-:    fin-.   <«.Äöo-'  vJöA-f'-  njl9":  fl>nÄA-^'  aiXlH.Ä-nA.C  ■■    ^oof.(n 

+/?"?.:  e»»d^!:  (Diiff.tn'ifi!  +^0»:'^)  -^(1-  flÄ^:  mi"»*  ••  Ä9"AA-  l*»«?^» 
flJ^'.n.-    -hMl'"'    'f'^/*'h.-    *<"»••    Ä"}-»-.-     flJrh.'P'    fl»rll.<.'    9"AA.f=     Jitih-    JP 


1)  T.  und  L.  |j<i.J^'P' !  unrichtig;  T.  ar.  Lcjj  ^JJ*J.^!I  IjJjJ  ,c^^^  »'''*  dass  sie  voll- 
endeten die  vierzig  Tage."  2)  fllfl.O'l*'  dircct  aus  dem  Arabischen  heriibergenoramen :  «der 
Ausgang  für  die  Natur  (=  natürlichen  Bedürfnisse)  war  ihnen  noch  nicht  geöffnet"  ;  der  ar.  T.  lautet : 
iüuijAiaJf  yj  -aäJ  ^X^  |*-S-'  isÄj'  ijj^  iX'i  ^.  .  Dillmann  hat  diese  Worte  als  unverständlich  ausgelassen. 
.3)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  (es  war  ihnen  keine  Kraft  übrig  um  im  Gebet  zu  stehen)   ^^wjju.^ll     Ji^ 

JUJÜiJf  Üt.j  „den  übrigen  Theil  der  vierzig  Tage  (und)  des  zweiten  (darauf)".  T.  hat  dA't"  •  ^ 
T^'f":  (im  Accus.).  4)  T.  «JÜA-V  •'  '<)  Arabische  Ueberschrift:  ^UaA-iJI  LgJL».*  iu.Ja-i-i  *^l) 
,£y^.,  *t>(  ,«;c  .  6)  T.  ist  hier  so  verschrieben,  dass  man  nicht  weiss,  was  gilt.  Der  ar.  T.  lautet : 
^>wi  i*.iilj  «.^UJI  yo  ^J^.'l  |»^)t  ^\^  LJLi  .  7)  T.  fifl^O'  ■■  ,  T.  ar.  äJLc.  8)  T.  ist  hier  ganz 
verworren:  fl)«/»'P'J'|"  :  d'Pm'i'l'  >  •  fl^r  ''"•i"-  T.  lautet:  iiöUl^  \  i^  U;,vj  ,und  umgürtet 
mit  einem  Gürtel"  ('flCyj '  '^*'  Zusaz  des  aeth.  Uebersezers).  9i  T.  AA,U" '  ,  T.  ar.  äjJIä 
8wAa5  ixAiS.  10)  T.  und  L.  hat  'ViJi'-jr' :  was  aber  liier  nicht  „hässlich",  sondern  „schrecklich", 
„erfnrchtgebietend"  bedeutet,  wie  der  Zusammenhang  zeigt.  Das  dem  arab.  iujsJC  mehr  entsprechende 
Wort  wäre  wohl  «^C"?  =  H)  Deest;  T.  ar.  xj^t .  121  Deest;  T.  ar.  s.UJt  ^  f^.^^.  . 
13)    T      J?.><<„Ä9»:      14)    T     ^l-q-nH-.,     T.  ar.   ^J^JL.^  .     lö)  T.  aeth.    4.JE^öD :  ,  T.  ar. 
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Ä-C»  w*!f!.^--  [aih,^9C0' iV)    M-   nh9"4A.h<n»- •   069°'    tD/^p-.    mhi-  + 
ii*^'  «PT*:^'  ild.md'  hnn.h'ttih.C-  fflli>:   ^A»  d.mdi:--  Kii\^X-  ahtii-' 

tDh,h^Of,afi^)  1-hHH«  fflhdfl-  ^{'"Ä-Ä'  ^öM^'   IVoo-  mhto-bMi-  hM 

ohdMi'  hin.h-ttfh.i:-  }%9°w?-  fl»A,^'V^.<:h-'in.e-  fl>jE,n,A:L»  h^H.Ä-nrh.c » 
ü"  ^fl^??l^f^:  ÄjT'iflu-j  <:Ä•^'^•  a-ij»  at-t-d.'^ihin-'  niit-u-  nc«  ©^n.- 

Wn-  K)t^'iln--  hi-  hh9°C'  nho»:")  A'JTö»--  (o-M--  H-t«  n^^'  fl>A.^Ä 

9"C«    rnfJ*'    «»h^^:    HflÄ-rh^'    AdA-hö»-:     hAh:     /ifl^lr:     Ä^H.^-nrh.C » 

(Dhaf^h)nPoo-'  h9"li>-  oih'^^c^nfao''  at-tii--   9°^^-    r/iH"*-    fl»Ä-hJ»" 

n/il-h  ••    Hf-0Ä<n.3i '    (Dti9°ö9*  ■   Artf.'l'}  ■   fl»9lh  •   ahh^ao.  j   Jj/iJi ,  j|./. ,  ö/^JJ. 
öJ-A-l"  AilT'    jBhöM-'-   fl>J&n.Ai-  ÄIH.Ä'flrh.C  •  'f-'}/»'?is    A^C'    'lltirö»- 

fliÄ-nÄ-rhö»- j  ^H'  »"ji-jh!  mhjV'hf^n-  Cif.'n'i'  jk.4»/.-«'  -irn.i/'«"'.  .•  cdä,^ 
H-flrnöi»-:  (Dat-h-f-oo- •■  jf.htl.'  at-M'' '^h9°--  Ott,?'--  flifl»A*.-  'h9"C>-ü-  atf. 

n,Ai-  An-  fl»rtÄ"*i<n»--  •in.h'  ä-ha/'«"»-:  }i9"V£.'  de»  ai*.«»'!-.-  öj^a-i-p- 
<"»•'  X'^e-  d^lVl--  mhfii'ttftoo' ••  ÄAnrt-  -n^:!"?'!--')  ai'TLmöB-:   -in-   HP' 

fl'Ai.->A'H'>  -  AAA.ir'"»-'  fl»A.'»AAä  AÖA'  n([K'ih'  no»' «  "j 


1)T.  und  L.  Ilaben  i\J[''\r0f'(O' '  „übertretet  nicht",  was  hier  absolut  nicht  passt;  Dillmann 
bat  ihm  die  Bedeutung:  „widerstrebet  rieht"  gegeben,  die  sich  aber  nicht  nachweisen  lässt.  Der 
ar.  T.  bat:  Ijjlji  "^  „fürchtet  euch  nicht!"  der  aeth.  Uebersezer  hat  statt TjjLi  fälschlicherweise 
IjÄ-'Ui!  gelesen  und  dtmgeinäss  übersezt.  2)  T.  ar.  ^^JJ.S^>Jf  iU^-f,  also  „das  nördliche  Paradies", 
und  nicht,  wie  Dillmann  „in  don  Garten  auf  der  Nordseite" :  denn  der  Satan  spricht  hier  von  eiuem 
nördlichen  und  östlichen  Paradies.  3)  T.  fll-?i'|:  :  ^^.0»- '  ,  h.  fll?i-l-'j^.ffl  .•  ,  T.  ar.  Jj 
OÜU.1.      4)    T     m.Öh'      '    T     h9°lOV-     '>)    T.    ar.     s^^    XA^Ü-J    fJ  .     ")  In     nh»» « 

ist  11  Praeposition  und  h""  *  entspricht  dem  Arabischen  ^^f,  also  =  ^(  ^iJo  c>ol  ijj'  (♦-', 
nur  dass  der  Aethiope  den  Plur.  des  Suffixes  gesezt  hat.  8)  T.  und  L.  tDüduOt '  ,  T.  ar.  ^«.ä. 
«AÄa.  ^jo  I  (^ •'••^ ■,  •^ I  tXi  ^5 JJI .  9)  '•'•  arab.  x-öKkÄJI  ■—•Iaj  .  10)  Wörtlich:  „was  sich  an 
ihnen  zugetragen  hat".     Der  ar.  T.  hat:    |V^L<ö(    Lo  . 
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M9":  fli.h.'P'  fl»-A-Ä-f  •  flj?»n.«  ;%?i'7ii.Ä'nrh.c «  ^n-  Ärhfl»-c:  -^fl-  fl>-A-Ä- 
f=  ^/.hnJ:--  rt^«i'>'  na>-fti--  ^s"^»  fflj&x-nÄi:  h'^ifö»-«  flij&n.AJ:-  ?»^h. 
Ä-flA.c=  Ä.^'P^ü-  n^H.■  '><:iFiO'  if-nm:  n^^ch-M-  Hai-ft-h:  hyjx-  mK'^ 

h'?)  M»   Ä*:;»'«'  aiAi.jK,hA:   ?irh.C-  A.'h-  tf»A?ilTth-  ^^Ä-hPöo- «  fl»/B.n.A 

f.fi9"0"-  ^'hnnh-'  flj^.n.A3r!  hin.h-ttth.c-  fia-  km-  Ah-  -v/s-a-  h»»» 
l-h.Ä-'  M-  hdJh'  Ahj  Äö»T»  ^-Ä-Ch:  a>;^•>•nchs  -^n-  K"**»'  nÄ-P"»-« 

<w"?-  h«w»-  ^Ä-ch-  h.^h-  ffliu^iffl»»- :••  flln^H.y'  ähh-  a^.»»«;..  oiji^i-jri 

9"l\M-     -^n»     «w>h>:     d<iV^-K    (DCDni>:    ^-nh.:    O^ft** :    ^'J^l"»»'    Ä^9" :    (D 

M9"-  fl>rh.*P»  höf^Tr-biro^-  flJChP-  X'A^-  fflrtjT'o..- vicT' 'Pl^««"  <:++»^) 
A0<"»-'  A-Ii'  miiTO'-   J*A°'   fl'ÄJ'"V-5   h»»--   flHjiii:    ?iö«»-'j:    mao{itv«ao'i 

Xltm:    ahh^ao-,    ^öD-V:    fffflöh«:    ^J^^iU- ■    ^fl '    C?»P '    19^'    ^Y\9°fl^'    l^O^i 

mahh-U-  MH'  ?ifts   Ä^9":   fliA.^»:  (DoiniV:  h<w»j   ^fl>-6^ö»*!')  Äjr» 

nh'Th"  ffl^n-  flÄ-A-  Ä«»:?!'  ?ij^jiy:  '>A't'^•  hhao^-.  hiiuh-ttth.c-  h«». 

. ■ • 

1)  Ä,Jl??i '  'S*'  "^iß  erste  Person,  wie  schon  das  nachstehende  ^J  :  anzeigt:  denn  es  kann 
nicht  als  verstärkendes  Pronomen  zu  ^/*"7^i  s  gezogen  werden,  da  es  in  diesem  Falle  durchaus 
nachstehen  müsste.  Also:  „dassnicht  auch  ich  herausgehe,  so  dass  der  Satan  mich  bestricke".  T.  ar.  ^ILaJ 
,1  h-t  -v-'l  ^JoLk-^xi  La.jl  _  ^1  .  Die  eingeschlossenen  Worte  fehlen  im  T.  nnd  L.  2)06681; 
T.  ar.  xix  ^L^  if  .  '■'>)  Fehlt  im  T. j  merkwürdig  ist,  dass  auch  im  ar.  T.  hier  eine  Lücke  ist; 
er  lautet:  ^^oijä  «JLs  ^^yc  .Jöl  ^j  'j^'^  ^iiSj ',  er  ist  durch  Auslassungen  in  Unordnung 
gerathen.  4)  T.  und  L.  'ith-C',  T  ar  I^LiJ  -  5)  T.  ^«fe+ : ;  ^++ 1  AO«"»* '  A"* ' 
ist  fjenau  das  arab.  «j  j,  |7  ^1»:  ^.  „ihr  Herz  wurde  gegen  ihn  weich".  6)  T.  ar.  iuJt  l^jueLsJ 
das  at    fehlt   im  T.   und  L.     7)  T.    ^ffCtyOO'  ;    8)  Der  ar.  T.  hat  den  Sing,    Jujij    %j^yje  Jf. 
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©hön-'j  ao^h-  ^h-  Ä'iH.Ä-flrh.C'  Äj^Ah-  atciT-  Artja«!"}-  flirtÄ 

^-nA-o»-«  {r*^^->  H?ifl»-öÄlnfl»-s  Äjr'nÄ^'  ?ifth-  Hf«  ffl^n.-  M?»' a?i1H. 
Ä-Arh.!:«  ^h^H.^'  h-i-t-  d.mCiii--  fl-nh-  ?ir*Ä"^>»  ?ift»«»:  'Üh'i-  httt' 

«A-v-  «»-ft'h:  nÄi-s  a}fttt.v-  h/i.'i'z-  i*»?^-  n^:  -vft.>'  fl»^n.AV-  äv»  a 

Äh-  h.^hj  fflA.'P'  ?ir7H--  VT-/*'rTi^-  fl»MH.i-  ^n-  VÄ^lh-  h.^h'  fflrh. 

'p-  H+rts'Äfl^hö»- •■  AöA'  ii9"-  flJÄA->'  fl>A,-^|•flI6^,. :  hir-nh-T-:  hnh'  +¥ 

«"Ä/"'  ^dA>»  <«.+Ä-  h»o.  (^^TA'j^j  tU^^hö»-:  fflJK.CDAT»^)  «^^hA-Jf! 
ö»-:  '^Tirt^'.liöw-j  (Dy.9°'t-i:-*)  i-MYtt^'-'  flJ^ftÄ-h<n»- •  hfl'  «"»h-}:]^)  h«"»' 
^TV>iho»--    >ift<w>:    fll-?,'|J-    A,li>'    H/ihA:    AdA.lfJö«»- ■    M-   Ä'w-  h^OR» 

n^y"AA.yiö»- •  mnh'H''  m*-  »"ä*ä-  •iin.hö»-'  nh^^-  hr'fin-  lÄhö»-- 

'W.h<n»--  fl'MH.i!  ^Ms^»  ^/^>i-^)  Arh.*P!  at-t-oD^m"  -W"  nÄ'"Mnö»-» 
?°?i'  fl>ÄA-1-»  mi-lU"  JK.h'h-    A.A.'^s   W"A'};l*y'    ?»fth-  Ä'nA»  [J.7H.-  J&Ä. 


1)  T.  ar.  "Lsvi  ,  ,da  kam";  hdfl '  entspricht  also  auch  dem  o,  wie  dem  f^j  .  2)  Fehlt 
im  T.;  T.  ar.  Jdio  ^1.  :i)  T.  f.'Sfii'?'  4)  T.  ^«W»'>C '  5)  Dcest;  T.  ar.  ^^  J( . 
6)  ,Äl8  ob  sie  wahr  wären";  T.  ar.  _Lä.o  Ljjli' .  7  T.  >/*">!!  8)  Fehlt  im  T.  Hier  also 
deutlich  und  klar:  „bis  zum  folgenden  Tag  nach  Vollendung  der  vierzig  Tage."  9)  Im  T.  und  L. 
steht  49,  der  ar.  T.  hat  richtig:  Leo  ^jjS:k!i.  äju«jJI  -Uj  yc .  10)  Bedeutet  hier:  „Eifer, 
Arbeit",  T.  ar.  n\\hr  ,A  (?■«?  11)  Wörtlich:  „und  um  aus  der  Kraftlosigkeit  herauszukommen". 
T.  ar.   SjüJI   '.qw-r   ^jt    I^Äwii.  .     CD    feht  im  T.  und  L. 
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AHk]^J  Ol^n.:  Mr»  Arh.*P-  't'i/^h,'  tib'C'  -^n-  K-^+Ä-  7J^»  [9°^^ 
^V^']^)  nh»»-  ^n.AJ-  Jt^H.Ä'flrh.C «  (OfB-h-f-a^--  AAP-  Ärt-;»^:!/'«!»-«  fl 
htf»!  g^'^F.ao.:  vf./v-:  ÖA+s  100162^  s  JiJT'flM-!  h"}»'  fihOh^i  ?,Ah'  nX" 
rh.s    ^<-n-    Jijr'h'J+Ä'    iJ^s    9"/*'^,*^^K    fll*ö«»-:    M9"-    a)th.Vf  ^f^fiiV-* 

H^n.A-ö»-'  hM9°'  ■t''i/*'h'  atAi-C'  fflJijr'Ä-h:    gA^nO-h»    flAA»  Tlf-  o» 

-i-^i^h.-  mj»"-  »rh.*?»  fl»/h<-»  hhh'  'PCO-'  -ha--  ah^y- 

[•>/*•£•"  i'ti?--   9°^'V^-   m-ÜC'  Üjf.m'i'-  (\M9°-  tOdt.V'-   nh'H'« 

^h'imi'-  tt/itl-']*) 

ati'-ih''  rt/?.«i^.-  hh-^-'  n?i^+"  v-HH.»  ?i'7n>'nA.c«  A-ö^-'^j  [fl»]nÄ 
c^öw-jG)  öinA:  fl»-ft'»-'  nAi^-  mi^'h'  iA^nn+s  (Iaa-  oi+nc?«"»--  Ä«hh» 

nM'-  h«""  A.JB.Ch'nfPö»-'  Mi»".-  flJA.*P»  «DM-  fl»-Ai--  'lA.V-  rt^«J^«  h 

nAA-  fl»-A'/-s  9"Ä-C!  rDAm'  ÄIH.Ä-nA.C'  '^A.'?'  rt^"!"?'  H-^Af  no»-' 
tD^l)p.0D.:   h'7H,Ji^rh.C  ■   eöOflis  ^<-^>:   fflÄAA"  «wAdAi-«  flÄ^'  hAö»» 

aiAn=  hV-!  idofli.**)  tDah^-f-ao-i  9°a-M  '  V<t '  HiH> '  rt^«!*»  •  fl»ÄA*+ 

0(0:    'Pi-^'V-    (OfMoh-i '.    Mr"-  H^rt.rtjR»  >i9°M'i^-  Vf-A-'  «»«»*PdA'   AJE-cd 

;40D.:'")  ^oo./..:  aii-n^:    hin.h-üih.C'  tthA-dl-  'iA.Tf '  öJAi.««.*^ '    K^H.?! 

•flrh.C'  h«w-  ^t4-?i.-  H-fcs  «Pij.:  ^frtii-'  h^-  hiüfi'  my«-'  ©nmA'  -^ 
A.«re-  H<«.+Ä-Vh-  x^nc?'  n^^-nc-tihs  aAßfn'ifi'  vir-  't#-<:»  fl^'j+j  h 


1)  Deest;  T.  ar.  t^JLöj  .  2)  Deest;  T.  av.  ^yiJ\  .  3)  Deest;  T.  ar.  ^g-^.--.-  J^, 
„sofort".  4l  Deest.  Arabische  Ueberschrift :  ^«-ä.  *i>l  ,»«  ,1  Um  ■•>.  It  I  |^  1 ,»  y  ivtti«  ^Lft 
j^wüJt  |MAÄaÜ  v_*aa«_5  .  5)  Eine  knappe  Nachahmung  des  Arabischen  aJÜI  ij*ÄJ'  JtVV  aJ 
j»^  ,  indem  V<HiI>'  ^^'^  ein  Verbalnomen  construirt  wird,  also:  „darüber,  dass  Gott  sie  tröstete," 
nicht:  „über  den  Trost,  den  Gott  ihnen  geben  wollte".  6)  T,  ar.  ^  (7°;  ■■■«  •  7)  Diesen  Saz  hat  der 
aeth.  Uebersezer  aus  dem  weitläufigen  arabischen  ziemlich  abgekürzt.  8)  T.  und  L.  dQOh :  ,  T.  ar. 
^jXiySS.^    Ij^Lo    UU  .     9)  T.  und  L.  ^'Y^\t      10)  T.  und  L.   ^-V-fl/iö«»-  : 
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h"}*  Vd.»  flJÄAA--  «"AöA+s  ttt\^-  a)ß.(\,i  h>i9°-  Arh.*P'  J?.«w»ftAi:  "}**' 

A>«')  i-nA.>-«  h>j  fl»-A+:  ir»Ä-c.-  nKi-»  hfiih-  h9"nh^i- M-y»,h.v-'i(i 

OÄ'»-     HJl>i     flJ-A-fc,-*':     fllAÄ^W:     Aiy.h'flV-     nA^+s    a»-ftt;»-'    Äh-    f.h±t 

fl»nh.!  oHfti-:  n^'>'  flj>Ä<.'  nö  «n>;i'H3ry :  fl)A,<:hn--  A'^nni--  nAft- 

mnhP:-    ^^i»":    fl>^.n,:    Arh.*P «    hA«/» :    l^hi  •    "i.M  •    h9°ah^  -     h,h.V  ■    f.fl«tl 

hX'  h/ftii'  göBOh!  ;h'ii\f\'t'  flAA-  HhV-'  ahti't'  tth^-  m^tt.-  ,h.*P'  h 
'iA-  K9h9"C'-  m^ao:  tyfiy«:  fflXAf  =  aijf.tt.' h1ll.h-tt,h.C- hVl- ■  hüliM' 
haos   '>^0DfT:   -«ins  tth^ >   m'ij'^h'    ^'il\(\'l' '    HAA '    cö-jVöopT:    »Vlth  •• 

M7+»  töe'P'f'-  hOh:  7A>>--  dPA*}'  fl»-A+!  JT'Ä-C.-  Äfl»-!  ÄAA.V.: /S-l-nC- 
H^WIA-  A-+'  hi\'\T-  (An-^j  AWfhh»  h««"  ;^J^»Ä•?,:  ;ih'>nn-h-  flAA-  nR 

^«^j  aiÄ.nÄ'j'f-'  •>x-rh*''^j  Hw^jx.-  hifiii-  öev^-  vm-V'  M-  nrAd 

OD.    ^Vh^-'  ;^Ä•AA•»'}  ;>•*+»    f*'Cti\Ta^'  (D^'öCi--   mhCh.-    -^/K-Af-  Ah 

•tu"  Wfh^+s  hAo»-  fl>->i+s  ?ijr»xH.:  flifhhö»-'  ?«9"7>1--  A.'^hAÄ!  mh, 
hih-t-'    dA+-   >i9"?iVl-/?.  •   Hje-l-flC»    -nh»»-'  hA-  Ä>'  Ä./.AjK.h- ••   A-+-   AdA. 

ho»-«  -^^Aa  fl>is.n.'  ^^rLAi-fl A.C •  h9°f.}i\u-  i-<«."/a-  ^m?"-  nÄ'j-h:  -h 


1)  T.  l'.'V.Ai»,  L.  Z^.'V.AV-'  '^1  In  Jiescni  Buche  hat  }\tlOO :  öfters  die  Bedeutung 
von:  »fürwahr',  so  auch  hier  im  Nachsaz:  „so  ist  sie  fürwahr".  ■))  Das  Fragewörtchen  fehlt  im  T. 
und  L.  4)  Fehlt  im  T.  ■"))  T.  ar.  (jk.«x  „absichtlich",  Dillmann  passend  :  ,in  guter  Absicht".  6)  Der 
entsprechende  ar.  T.  lautet:  *  n^  ^^  ^j  •  ")  T  ;'*XAA*  '  j  *s  müssen  aber  beide  Verba  im 
gleichen  Modus  stehen.  Ist  ein  Verb  dem  Subjectiv  von  JiJ :  beigeordnet,  so  erstreckt  sich  im 
Aethiopischen  die  Kraft  des  Subjunctivs  auch  auf  dieses.  Das  daran  angereihte  Verbum  ^jJC^  i 
das  cbeofalls  Ton  ^"Ifl-V«  '  abhängig  ist,  steht  richtig  im  Snbjunctiv.  Cf.  Henoch,  10,  21. 
Abh.d.I.Cl.d.k.Ak,d.Wis8.XV.Bd.III.Abth.  9 
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toaii?-  Mr-  aij?.n.s  ^X'7H>nrh.C'  -T-it^Ä-V- •  -Th*'>AV»  9»d<!»  hA 
*i'  hat-:^)--  h'i't'-  ^iL^f^-  'l-7Ä-<«.>-  ?i9"*Ä-ö»!  lÄ-h-  a)^j>"'>c-  A^-fl» 
'/•>••  ?i9"1Ä-  9"R'C'  hhin.h'ttth.C-   hilhMl-   ho«-   lT>h'  ^h9°C-hoos  Of 

j&Ah:  ;i-fl>d?i:  hr^-nc-  'l'fl^-  ?i^H'  A,je.<t*Ä-'^)  öi'^jB.Ah-hyA.^'h»«». 

a}hin.h-ttih.C'  VäcT-  AMl»"-  ö»'V^.A:  lA.Vü--'^)  at^öl^-f-'  AM« 
<:;Vn:  fl)Ä-9"?i:  flirh<-C'  aKDüm-  Ü  Ö0VI' >  ^H!h'iW't'  flAft '  h«^-  hV-s 
+^'^:  ö»/?.n.-  AA^i»"-  fl'A.'P-  W-A"  6^)?ijr'ihfl»--  J&^"/h-  A^Ofl'  flAfts 

flj^n-  htiu-  hin.h-ttfb.c-  nh-  öJ-ft-j-:  nM--  auiv-  ^H.••  ^cn•^•  o^^» 

^nAo-!  ^h-nÄ'-^^j  hcv'oo'-  fflü-TH^:-^)  /»-pirao',  tDh^(ia.wo^-  atyd,^ 
4.:  ön-nAo-  i»".^-c«  fflh^H-  'jnv'J'  hfi9"'  oJduV-  iLiio:  hnn,h-a,h.c- 

«wAÄlis  nh'i't-  -f-^UA-*!  AÖA-lfö»-'  h«"-  Ä,J&T¥h«'  (Id-'-tt-  (oa^9"h' 
CD/?,n.rt"ö»' ■  «^A^h-  AM?":  fliArh.'P-  h1\Lh-nAi.C-  JK.O.Aho«»-!  hA«»«»'  A. 
-l-dd.-  Ah"»--  -l^A-  AÖA'  Xi»"-  htlU-  A«w^^''')  M»    nAö-!    fliÄX-^0-« 


1)   r.    A.'l-^'C'nJP'n'''     2)  T.  und  L.  Ol,    T.  ar.   ^1.     .!)  T.  nnd  L.  h9»AA '     9"d<l « 

«j»^"^!,  T.  ar.  ij.üll  jyiijjl  J.to  .  4)  h,f,iJp^i  ist  die  erste  Person:  „ohne  dass  ich 
es  begehre."  Der  arab.  T.  lautet:  Lx^  ivj*"^^  lj'  t^  f>^  «ohne  dass  wir  etwas  sind";  nach 
dem  aeth.  T.  aber  zu  schliessen,  muss  im  arabischen  ein  Verb  ausgefallen  sein.  5)  Fehlt  im  T. ;  der  ar.  T. 
lautet:  K^^P  ^L^^H^  KL^f  >^iäÄil  JoisÜ  ^^1  vtXiÜ-  J.jy^  .  6)  T.  hat  nur  /hA.*?  ' ',  T.  ar.  S^i 
S  JCs  .  7)  Ganz  das  arabische:  Ji_a.f.  J^.  8)  T.  •Vh'flÄ''  "■"'  'J'TIIV '  J  der  Indicativ  ist 
eine  Nachahmung  des  ar.  Textes,  der  so  lautet:  ^^  \y}S\  ^\  c:;Ji.  («1  J,  ^1  \yi^,  '.jl^ 
f,  g  ';».iaj  ciaAJÜ  ;  der  Subjunctiv,  wenn  durchgeführt,  wäre  ebenfalls  richtig  (mit  und  ohne  h""  '  )• 
9)  Wörtlich:   „ihr  habt  keine  Kraft  ra  fasten  bis  zum  Sterben";  ebenso  der   ar.  T.    SrtXs     aJO     L4J 
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tOMr'A'    01,11.9  •'    >/*'?iPö»' :    flIflImV-:    J&'flACM    ^irilfö«»- :     fll<:rte:') 
^i^H.^•nrfl.C»  rn-ft-t-f ö«»- •    (-VrD-a-.-^)    h»»'  'i'flAl'»  T£^{»"s   [fllÄi»° ::]'']  airh 

^D>x9°^'^^.'     Tf^+-     +•>/*•?..:     Ä^jr*:     CDA.'P-    /iÄAP:    nV/^'^h:    A-fl: 

«Dfl-^f-A'  jf^-ö-  (Dh-ttn-^'  ti-ndi^i--  aiA"t+-  A?i'?n,*i'nrh.c  •  /^:^l•^■  a,a. 

+  »  W"A'>;»*y-    am-}*:    -h^^-TM-:    if  öir^JdA^K  w^fl-  Ä-nA'  i-"}/^?!.! 

oiRAP'  nh«»:  A'^Ä--  fliflidh.j  ?ijpnÄ^-  ffl^n-^)  h-n^^-  uc^'o»--  aa,^ 

ö^?>i'  (/fti-'>T-rt"  ?i9"iy!)*^)  fli?i{p»<>Ä-ni- s  HnÄ-rhtf»-' iiV"' pofl^^.sofli-^.- 
nAil-'  fflnhvi-  fli/?.n.A--  nni'.s''f:i/'ö»-"  »»>•••  HÄ7fl<ii»  A^w-nAd-  Äfth-nÄ- 

A*>  ^i>"w^-  hn/»'V=  •}Ä•A'^•  fl»MH.>.'  <:awi'>-  hc/**»«  mi^n.!  Mi»°' 

Arh.'P-  ?ift»»'  TfJ*'  hnÄ-s  KdKiM-  ahtti-'  n^^i  mn'ii-:  a«-tti\0-:hi*^ 

mi^*»    «"-nAd:    nahti-f--    hC/*'*-    ÄA»-!    f.i,^f::    ß.^h-    Ä'^O-'fcJ-'*)     XCD-: 

p  ^.<«.*Ä-»  JR-^I-A»-  n-H'J*-  A'^{>"-  ?iy"4'Ä'«w:  ^-i-^txjr»:  h.^!*»"'') 

+  ••  -H^*'  Hfl»•A-^=  hc'^f-tV'  /.Ä«?».;^-  A.^-M-nmVs  äa-  ^nc»  jn'ftA.V'  n 
h»n:  dne»  i»";h<'. >h !  mh.^'^R-ii'  ÄAh-  dAl--  h.-p|^h'  Hl-hPÄ-hi-  nP« 


1)  T.  <CrtP'  2)  Uer  ar.  Text  dieser  stelle  lautet:  Uxb  *^jiwi  Juta.  *-jJI  ^^  tXi. 
f*jJI«  j-vil^  LkJLcü'  „der  Herr  hatte  in  sie  hineingelegt  einen  gemischten  Geschmack  wie  von 
Brod  und  Blut".  ''nft'U»*  fehlt  im  T. ,  und  (D^JT» :  im  T.  und  L.  3)  Der  aeth.  T.  hat  nur  achtzig 
Tage,  der  arabische  aber:  Lc»j  ^ajL»j'.  iSS^  ,  vom  Beginn  der  Fasttage  an  gerechnet.  4)  fi(\ 
entspricht  hier  dem  arab.  Jk^Aj^^  ,  also:  „und  dann".  .5)FehltimT.  Ein  euphemistischer  Ausdruck  für: 
alvam  solvere.  T.  ar.  yjwxÄJI.  u*i.äääJI  (^_<JLio  .  (i)  Fehlt  im  T. ;  der  ar.  T.  lautet:  l.jJJü  *-Ls 
L^-Le  jj.\yAÄj  «-;l-JS?  tv4-'  ijjQ  tv-'  iJS .  V)  Deest ;  T.  ar.  C^Lä».  8)  Deest:  T.  ar.  ^i^  L 
9)  Wörtlich:  „dass  unser  Eingeweide  herausgehe",  und  nicht:  ,dass  sie  aus  unsern  Eingeweiden  ab- 
gehe". Der  arab.  T.  lautet:  Lj«-Lju)I  ^->3»  '^t?.  S^-  ^'^  glaubten,  es  mUssten  die  Eingeweide 
heraus.     10)  Der  ar.  T.  hat  klarer:    LäJ    »iXc.    ,sein  Versprechen  gegen  uns". 
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^9°A-  fl'rh.'P-  fW-s  Hfl»-ft'h'  hCZ-ftlfö»- •  flJn^l.'  aJ-Ai«:    nM-»  AH-V^« 

\itm:  ahh-^ao".  -f-fUAnv:  ?i9"J&M:  •"  rtOl-'  flI•^<w»^<'. :  'f<f|4.il'0i>- ;  ?ijr"^"t 
ip-  iVl-s  fl»Ä.J&hA-s  /?.nh--  [fl»-A'l;;^•]*)  hhao-  hf^'PXFo^-  W1--  A-fc-  A 
1^'  i.'^hjt'-  fflW-A--  /*':''  J&^^Ä-'  <wnAO-  rDö»A't!  ai'|-n<{Hs  Äh!  J&h 
£»-•>:  A-t--  liA}"--  (flJ-AI*--  l>^«;^) 

(Dtm^^t'fD'y'i--    M^A'tth'    9"f^C--    (Dh/i^oofV-    at-tii---     li^--   htlh'-   öA-h» 

h.^j-  ?i'9H.Ä'nrh.c •  [Hi-»ie^.>-  0*:  h»».]'^j  ^ä-iw-  [n*-]')  fl>^na»-M» 
tD-M'-  li^-  9^{tO  f\'^oo:  nh"»»  hhew«  öjäap»  -vn'  Ji'iH.Ä-flH.C'  h 

Iföi»-:«)    fl)*<:V:    i-JT'li^ö»-:    (DM.:    nh9"flA=    <i.AA^^  ■•    fl^A'^  ••    JTÄ-C «    fl»Ä 

^i»":  fliwi.'P!  n.'|j-  n^.?i'/:'  A,A.^-  fl»nÄ-^<"»'  ^«pi>":  -nH-i'  nM-i--  hfl 
öJi^fl'  w-  Ä-nwis  dA'>-  ^j^y"-  [hj^nA,/''f'"»-vP)ÄAP' Mi'^'fflrh.'p» 

ttat-tl-i--  aM-=  (DJ&n.-  Ä^jn*:  Arh.'P-  VÜ"  'lll*'/*'»-  ?ii^?i'7H.h'nrh.C  •  M 
f  :    (DflKJflV  :    «DJl^fl  ■    'id.^R' :    Ä9"ith  '    A't  •    1?^  •'    ffl+'}/*'h.  •■    fl»rh<.  :  JiAh  : 

Ä'^«{.'  tiAl-  I?.-  mK-'id.-  1>>-  hy^rt"»^'  HtiV--  fl»<iffl.-  «D-ft-t-f::  >^A 
^ilZ-flO-:    («j«^«?..")    CD*Öi»-:     AÖA '     X"»^ '    J&ÄAP  :    -^fl  •'    ?i'7H,h'n/h.C'    h«"»' 

h-  h>"  Ji'JA^'B-  fox-fi-  h«w-  :i'Cah?".  h«?^.-  ^/»"h.-  roft+f.:  M-h-  at 
/h.*P-  hhW"fr'  rurt-n^h«  fflÄ^J»"-  (Oth.'P-  +cn-!  flirt^^s  ^J'"il^'  Äfth'  h 

1)  In  'l'fl^H  8  ist  ä  eine  Compensatioii  für  den  verdoppelten  Mittelradical ,  da  das  Wort 
direct  aus  dem  Arabischen  genommen  ist  und  diese  specielle  Bedeutung  nur  in  der  V.  Form  hat. 
2)  T.  und  L.  fl'l'fl'}  !  ,  was  wohl  ein  Schreibfehler  ist;  T.  ar.  x«  wUlK'  das  auch  schon  oben  S.  60,  L.  4 
durch  rtlfl  O'Tl' :  wiedergegeben  worden  ist.  3)  T.  und  L.  ^/''J"  i  4)  Deest;  T.  ar.  ^lJI  5)  Fehlt 
im  T.;  T.  ar.  ^^0>»aJI  ^i .  6)  Deest;  T.  ar.  <^^L)  Lj  sAäjI  d^i  ;^JJI  .  7)  Deest;  T.  ar. 
iuj  .  8)  Aucii  der  arab.  T.  hat:  ft^^r  ^•'  v.uj»*>Jol  „ihre  Herzen  wurden  gebrochen",  d.h.  ihr  Sinn, 
der    nur   auf  die   Rückkehr   ins    Paradies   gerichtet    war,    wurde   gebrochen.     9)  Deest;   T.   ar. 


^^\    (j^    ^IvJI    J.W.J!    ^    -Ly^''    j^<-of  .     10)  Fehlt  im  T. 
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fl«  flÄ+-  JiAh-  jn'Ä-iii  Ä-n-r:-  äa.!»":  fl»><:inn-!  nupi  a.«^?::  mtif'ot  h 

fi9°'    ^ti'    J.'IH.Ä-flrh.C  •    Oi'if^h:    h,W9'    fl»ffl<:Ä-    fl^A-^•■    jr*Ä-<::  [Ä-fl-CsJ^J 

XA.i'"»  ffl^ihn-  /^csT»   HntA-v-  öirt-nA-V'  a»»iv>s  I*»'e-^.•  (Dn()A'>i  An 
A.*»  at't'd./^th-  n-t»  Ä^i»"«  ffltfnxTi-  hdfl'  .*A-  ?i'7ri.Ä'nrh.t:-  «ji-nA: 

/»'.''h«  fl»>»'7ii.Ä'flA.C'  fflüo-  AÄJ?9"-  nfl>-A+-  An-'  Tnn.h«w»»'j i^^nc« 

Vin^-i-'  tth'ii'-  f^C^^:  ?iAh-  ^hfl»-^»  'l-flfti'«  fl»Mi'"rt '  ««.Ä««"  H"»-!' « 

fl»>a<.«  n?i7+!  -»•>+»  ^-vo»"!:  Ä-c^v-'  n-fl-M-^ii'  h^•  'j^ä-t-  n-v^x» 

flJAO-    fl»«:.?.:    Ä^JT»:    Orh."?-    ahhi- ■     Tf:0    [Ä-n-C']    )     ÄA.}»":     fflnÄ- 

/h.'  -vn-  r'cs^.'-  tihch?-"^'  hin,h-tt,h.C'  (djäcp-  f -Art > ■  whÄAffll- » 

AOIÄ*-    flJÄ,»i>-    A"«"»-'    -IX."}-  ^-dd-S-!    O*-   flJMi'"5:-  fl»rh.*P'  +>+••  fflfl» 


1)  Der  arab.  T.  lautet:  ^jjöL«.iJI  tX*J  («Li  üiÜ  j»L»j  (j  „nach  Vollendung  von  drei 
Tagen,  nach  dem  achtzigsten."  2)  Die  Doxologie  ist  ein  Zusaz  des  aeth.  Uebeisezera.  Im  arabischen 
Texte  ist  liier  kein  Abschnitt,  sondern  er  fährt  unmittelbar  fort.  '■'>)  Deest  Der  ar.  T.  lautet:  L«jL» 
^UÜI^    *jiyt   j.^'1  ^\^ .     4)   T.    ar.    1^-.     :>)  T    ar     O^^iil   yAJL>^l|  ^^ill  J(  .     7)  h«»: 

ist  hier  wieder  —  ^ -4Ä5^,  also  :  „wie  er  die  Geschäfte  in  Betretf  des  Weizens  besorgen  sollte,  bis  er 
in  Brod  wird."     7)  Entsprechend   dem  Arabischen  ,  — ß-«i  ,   also:     „war   ermüdet",    hier    synonym    mit 

f.Ytao»  8)  T.  und  L.  fi-p:  /*'CVJ&  •"  ,  'Jer  ar.  T.  hat  xiaiil  ^j-o  xJU»J  Lo  „was  er  aus  dem 
Weizen  machen  sollte."  9J  Der  ar.  T.  hat  noch  den  Zusaz  :  ly*.i>.  äJ  J.4JlaJ  „um  sich  Brod  zu  be- 
reiten", was  zur  Ergänzung  des  Sinnes  passend  ist.  10)  Die  arabische  (rothgescbriebene)  Ueberschrift 
lautet :  nJaiA.\  ^ya.  ,_*a*o  ^j  ^5?-^5  l"^'  **  ^Iti*«»!!  L.g-L«x  x*vJa-iJ  y^i^c  i^^iLs»  • 
11)  Deest. 
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(Oitid-  rt^.")7-  AH7-n<.'  Ä^l>":  fllrh.*P-  (D9,afpin>'s  Afi^t^i: :  fll^n. 
A-flD-:  ?»ft<ni!  AÄ^?""  fl»Arh.*P'  iiChf-  A-ö»' '  hlH.K-flrh.C  '  H^+'  /''CT 
f :  h»» :  ^-Y/S-A-  s')  n-f: '  /*'.'nr<»»- ••  ID<^^^  ••  ahh-f-t"»-  ••  <w»Jt>t.  s  [fflÄAÄ"P «]*) 
fflfth«"»-:  nh'}'l:y  '  ©Tö»--  -JO"  7A.C-  ItD-nC-  at-ti-b^-  M-i-'  attiohö 
^:^)  at'i'i'^h-  sk!htt'-  '^JR-  H-Yfl.if'^- ••  ffl^hofl»--  Jifth •  A,j?.<:iin- ■  HJE-rt >P ' 

h<w>!  ^^öo-i;!  tt<::''"n'  fflÄ'9"?i'  «da^'w  h*^-  ?i'7n,A'nrh.c-  ^ai^^«"»-' 

flJrtJ&'H'Jrt'  fl>rt<{.'e+:  fli7<.!  ÄA+-  öJ-A-J*'  r'C^ff.'  athat-oß.V-  ath 
9"ÖKn-   AÜ-fl:*')  HÄA'T-'  +^/^K.'   Ä^9"'   fflrh.*P-   }x9°'iV'rao-'   m^?.^- ^C 

•^n-   (\h^-   (Dh'ilt-  Ohh-f-a«':   VOCh'   Ä9";^A+•  Ä-nC»    flÄ'rh.'    -Yn.lf'n»- • 
Ajf.m'i-   fflA^'e*'   nÄ{'"AAJ    «"»Ahh^'    h"}»'    M-Arh-s-  «D/S-n.-   rtjB.«]'»:  A 

a»-oe:  A^"l^!  /"CVP'  flJJB.n.A--  M{»°'  hfl»« 

flJJuifl'  JR.n.A"-  rt/8.«I'>:  AMJ»"-'  -l-önfps  {»"AA.i-  'iM-  «"»Ahhi- ■  h 
•7ii>'nrh.c  ■  <i.>fl»>:  Yvitt.h'dth.c-  -in.h-  h»»!  «^cAuh-  •i/..u+-  /^CTJ&' 
hAh!  HJR"i!t=  hJ'"^/!  fl>AdA.y-*)  O?.^-  '^^-  lA'Vje.^-  möeoh:  -m-'^-m^' 

OJ-lAf  ■    ?»^9"'  h»»-    fl»-?!*.-    hfl»-^-   mhtioo-  to-h-f-oo-'  »«»Ahh^-  Z?^^«?? 

CJP:     (Dl-OB^m.-    9°tlü.irii«-"-     fllflJfll>:     rtji«!^-    ?0f.tfaO'!    rt-f::    fllArh.fl*  •• 

ÄdA;i"h-")  KAh'   fl»Ä-*'  ä^i»"'  flJrh.'P'  AöA-  {»"Ä-C-  h*»"  ••  9°fl>-;^^  .•  hjr* 

/.;'"fl'    flJÄ-{»"?i-     fl)Ä"h9"'    [flJ]7-e'    rt^.'H^:    ÖJA/-^*'    OI-liÄ^fPfl»-::'') 


1)  T.    ^^JfAA-s     -')  ^^acli    Hflrnfl»-:    steht  im  T.  noch    AÖAtV  •"  ,    das   aber   hier  keinen 

Sinn  hat  und  auch  im  arab.  T.  nicht  steht     (^y.^\     (♦.AJv^    <^'i)  •     •^)    T.    f/A*'    ^J-    PWA* ' 

4)  üeest;  T.  ar.    L»^'.  •      •"')    T.    fOi'Ö^-,     T.  ar.    Lg-i'^    6)    T.   AÜJ»"-'     ')  'm  T.  folgt  noch 

fl»Arh.*P  ••  j  was  aber  im  L.  und  ar.  T.  nicht  steht.  8)  T.  und  L.  A^A  '  T.  ar.  L^-JLft  9)  L. 
ffl'l-'l-inCä  10)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  ^lk>^i\  .  11)  T.  ar.  xJLel^  xk»>  „eine  ganze  Woche". 
12)  Deest;  T.  ar.    (.y^jl,  .      18)  T.  ''ie7»0i>- : ,     L.    cV^-Jö»«:  ,    T.  ar.     ^yX=^y  . 
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of-ii-  /»'CTfs  hiT*«'  Hfliy-flh-  AV-  [flJhofli-h'  '^Afn»  «^jt']^)  m^tTh« 

«»»Ahh-th-  iDK«iA->:^)  hr'l^Ui-'  /»"C«,'^-  -l-^t+Ä-*-:^)  ;H:tä>'  fflA?!»»» 

'^Aen»  '^^:  (Dh^iMD-'n-:  «ro/\?,lr|>fr  ^«irA-h  •  Ah»  M"  fl»-?!*  ■  rtjB.«17 ' 
A.^'h«")  HÄÄ-nh'  A-I:s  m-t-aof.ax:'')  ^hHlie-  Tl"}*.-  a»-?i+- :  HÄOHOf! 
/»•CTf-     fllhOm:     <^f:     ai^<),Ah:     fl»h.^W-    W-A-:    Hi-hfÄh-    nö»-'    KA'^jS) 

Al^•  ?i«w»v-  n^H.■  ein-:- 

fl>h>ji'°rt.-  fl>rh,*p.-  Vi^h.'  >\'r'i*'csf.^  fl»7-n<.'  ?ij»"iü":  «f»^cnv'  a»/" 

aihädl"  Utl-'  +^cn>-  Wn-  AöA-  9"/^V6-  Hm»  WiVä.'  +^''?..-  fli*fl»- 

M9"*     flJrh.'P-      ^.ÄAf.:      CD^.'l/»'!»-:     J,-»«  ■    ^.-nA«  ■•    h«"»-« :     ^h'7||>n,h.C 

An-  yiJ'  aftil-.  li^-  hJ-  [fOCT-l";   ft-flrh;»-!:!-   Ah-  nhrAA'  t'-cnj 


1)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  ^^^  id'^k.a.  „und  dass  er  sie  zu  Grunde  richtete".  2)  Deest  Auch  im 
arab  T.  steht  bloss  oöl  ohne  Fragewort,  so  dass  also  hier  wohl  keine  Frage  anzunehmen  ist  :()  Deest; 
T.  ar.  c.  LJI  »LcjJI  c^^Jo  .  4)  T.  a)^A*V  •"  ''')  H'^""  ^^^''^  ''"  ^''-  '^-  '^^^  Fragewort :  Jo  »j  Jjc 
während  es  im  aeth,  T.  fehlt.  G)  im  T.  ist  dieses  hinter  das  folgende  fy-'p ;  gestellt.  7)  Als  Zu- 
standssaz:  „während  mein  Gebot  bei  Seite  gesezt  wurde";  T.  ar.  ^Xa.«o.  vjiAA-'Li»..  ,  „und  du  hast 
mein  Gebot  übertreten"  >^)  Entsprechend  dem  arabischen:  jvSO  Ujl  .  9)  Dieses  Wort  („Täuschung") 
fehlt  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  10)  T,  bietet:  -^fl  s  <n^^lV.■  +>5"^  s  der  arab.  T.  hat  Üo^Ji.2.^ 
Ü.l  ,.\\^  L^JÜLe  „da  fanden  sie  ihn,  wie  er  zuvor  war",  also  unversehrt.  Ebenso  liest  L.  11)T.  undL. 
nur  0i>hV!,  '!'•  ar.  A^^'l  tX-i-t  J,l  Jy.il  Jl  .  12)  Im  T.  steht  vor  ^CQ'i  '  "oct  «wJlJ ' 
und  vor  +^"1  s  —  llh'"' '  i  ^"^  nicht  in  den  Sinn  passt  und  auch  im  L.  und  dem  ar.  T. 
nicht  steht.     l-'3j  Deest;  T.  ar.    (.4>ji,^j    1^0  . 
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fl-  {»"Ä-C-  fl»AiÄ"l>hö«»- '  mh&ti?''  flJ^-^j  ^öC^P«  AdA '{'"/*'*?*»  AACPl-s 
fl»A9"A<:1-=  AJiA-  ^»/»"h-'  ?i{r»iü-:  nÄ-Afl)^«  fli<{,Va)  .•  h'lH.X'flrh.C  •  M 
+  •  -nCW^-f-'  AdA-  «I^CO»-  Ä^l»"-  oirh.'P-  flJ«wA^-^)  nx^A-  fli/^^:  0» 

•flcn-  Hfl»/.^.-  AdA-  «f»^cn7-  fl»-?i+!  <w"j<f.ft:  4'-s.ft«  fflhHH-  ?i^H,^l•fl*h. 

C  «"»AÄli:  ^.Vih'  T-mi"-  M^'  (\h9"fi/i'  o^th-*)  atf.'i'^ih'  0+»  ^C 
nv--  ai^4»cn'n»-'  fiM9°'  toüth.'p!  ati-m.:  «waWfi'  hönTl'  nh»"'  khh« 
hlH.h'Hrh.C  ■   fflÄ*<10<n»--   fl»ÄRA- '    WA-tlfö»*'  AÄ'lJ'"-   fflAA.'P-  OK^AK 

W^n.-    Ä^H.Ä-rirli.C  •    AMJ»"»    -«•»•»:•    fMOhT,:   htiao-:    A'^R-'^)   1-7fl 

c}"-  nxit-  jinx-A»  AöA-h«^--  9^'ifitt,-  atthn'i'  flj'w»Ä"iti^h<^rt  ••  fl»n*e^ 

'"Mnö»-:   fl»-ft'|-!   ij^:  hfth'   ^^iL^I-  ao'ifii^^-'  niMiii.?-  atihhMi-- 

mfJ*-  .*A=  Hrtl»"!)-  ?ijn'?,iH.Ä'flrh.C'  flJrt?-^:  at-h-pi  fl'A.'P'  *Ä-<w»'  9" 
/»''Pd'  (DhT"^9*-  at't-aBf^fn'-  "Sd-  fl?ii-s  <w»H•7-fl■=^I  «dJi^i  'H'>'|:s  0+^8 
'^+'  yfllgÖA^'^)  ?i9"Ä"1^-  -g-^ldA^:  AOh-f^fl»-:  AMl^-  WArh.'P»  "hr 
■1>^:  fl)*öi>-i  W-A-s  A.A.i-s   [MAP-]^  ?iAh-   Ä-OA-    ffl^fflöh«:    ?i9»nfi1-a 


1)  Hier  ist  im  aeth.  T.  ein  ganzer  Saz  (wohl  absichtlich)  ausgelassen,  der  im  arab.  T.  lautet: 
-jI  j«;^  ;^jjl  JoLftJI  I jjc  5»A^^  j.ol  ^UX^  ^  v^  *^''  ij'  1*^  »daranf  wunderte 
sich  Gott  über  die  Weisheit  Adams,  und  es  erfreute  ihn  das  Werk,  das  Adam  gethan  hatte".  2)  T. 
und  \j.    Z**,^ !  ,  der  arab.  T    lautet:    ^ctX.,Mif«-    «JLjt=»l    Lil  „so   werde    ich    dazu    (i.    e.  zum  Opfer) 

meinen    Leib    machen".       3)    T.    ar.     si^>*i  .      4)  T.     tio\i'^s\     der  ar.  T.  hat:     jj>.L3      ^L 

ääJLiuJI    ».km^    jLj  ^jo  iJ,>jÄxJL5  .    Das  Wort  ääJIjw  ist  im  .Arabischen  (selbst  bei  Lane)  nicht  genaa 

definirt,  seiner  Bildung  nach  bedeutet  es  ein  Instrument,  an  dem  man  etwas  aufhängt,  also  walir- 
scheinlich  ein  gabelförmiges  Instrument.  Der  aeth.  Uebersezer  dachte  wohl  an  den  beim  Abendmahle 
gebrauchten  Löffel  und  sezte  dafür  das  amhär.  /WJ}| :    5)  T.    fln^A'h  •"    ö)   T.   A''7Ä' '     " )  T. 

und  L.  ATt^^hV  ' )  ^as  verschrieben  ist;  T.  ar.  o  ^1^,  »wo  nicht,  so  hätte  ich  aus  Erbarmen 'etc. 
8)  Der  arab.  T.  hat  so:  Leo  ^^wa**wJ).  ^^vOoI  ,  also:  «das  war  das  Ende  des  92sten  Tages 
seit".    9)  Deest;  T.  ar.    Jl.«2j    —    (»joUI  . 
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fflja-n.»  M9"'  üAuV-  ttM-t--  ^r'h-  An-»  n?i'>+»  «h-cn*»-  nhöi^n 
p-  hhnn.h'fith.c-  tDi-+<:n-.-  hf^Y.ih-  'i'n-'i-  ^^nc«  h'>+j  rxH.-  nirf-A-« 

A*^7'  Ü^.{\'ö•  (B(\oC-ü-  fl»rt'>n'T-:')  W-A-s  o«"PdA'  AJMdI-V:  flir^flj-)  -hrt 

9^01.:  n-H^IJ«  /»-A:  nnjP.S'-fcl/'ö»- -•  +<«./*' rh»  ?i'7ll.K-flrh.f:  ■•  fl'iA.VJfö«-» 
fl>nHX^O-»  '^hhA.irö»- a  [fl»?,jP»Ä"V<: :  -H^-I::]^)  <w>ä-^:  *A'  ?i'7ll.?i'nrh.C « 
AM«  Ä'iir's  HJPWIA»  t^MT^  hn-t"-  +fti'"h-  fflflirt-Jh:  <n"JA;»-h'  HJ&'WÄ- 
>!'  AdA.f  •  cD-ft-t-f <"»- :  A'^'^Th:  ^fl'  ^iP-J'  Hfl»'?!-^'"»- ••  <:n-ds  moC'tt-  at 
ho"*  dA-t'  ^/h-Ä-A«  M-  d^mCh"  O*"  W-A-'  9"^n^'^'   «DÄAOAVh-  AI 

fi'*)  fl»hdn-  n^'j'^/i.f»  n+-  hn-nc'  aj-A-fc*-  ^y./*'A+'  ai;ioc">öi»- »  a 

o«»AdA'>»  AhA'  f^ir-V-s  -flf  ■  hÄ^Jsr«:  höCI-  Ifil'-  '^Ol^-  »f-A-'  «""P 
dA»  AJ?.ai>hK   flJ^-ifH:   ^i'iri.Ä-nA.C ••  ^A--  }i9"hfi9""  fnM9°fi'-  b>'  l*-! 

•nc'  «J^cn*  •  nif-A- «  rto»-'>-  l:^»l.>  höo-H-  ÄAh-  +<hK'tl+»  TiA-n*!.»  «nd 

A+»   ^t/h-Ä-'   Ha»-?!*»   +«P3l*Tl'h:   9^j7-fl<:»  Ä^jr«:  «l»^cn>'  nh<w;  A'^-S.- 

ID5r/*'h.s   fl»-?,'|:i    fllrh.'P»    (Doo^h''   -^0'   9°^'Pd>   ^R-ao:   hin.h'dth.C  •    (1 

[^/"C'  a)>Jiy>  ^Äf:  iT'^tJl-s  Hi-fl*:.-  Af.«l7-  (IM9"'  fl»rh.*P-  fl»fl»-K*» 
/?.Ä.A.-  AdA«  4^r:m-  «n'AdA+:  9°/^V6-  (onntn-  rt^T}-]^) 

mrt^«l'>A-  ÄAh.-  i*"?JR.>  n*'>MJ'^)  AdA'  ^9°'  mAdA«  «{»^COV-'  H<; 

}l9»^'n«?•^ «' ')  •^x,'}'  nA.:il-»  oihA+cÄf-  n^rAA-  A•n^'  fl»rh<::  at^ao, 

•^n»  M9"-  fflrh.*P'  fflhV»  M9°-  ?0C1-  AdA»  9°/^'P6-  anDm'i'  flÄA-V' 
iDaH>ii:>  rt«P/h'  >iR'ei>»  -^n-  ?i'7ll>-flA.C»  ©ÄT-mJ»  rt/?."!"}'  n^-flV» -YX. 
•}«  flA.'^'  HJ'"AA.ü-»  ai^7H'  0+'  AM?"'  ^^l^'  fT^f--  tomöh*  ?l9°il^» 
^yo,  (ii<r7^,  ataif^'p!  M9°>  AdA»  9°/*''Pö>  nÄ?"AA»  {Po»-^»  ai>f»  rt 
jS,/!!-}»    (D0i>X-;i^»    rh.*?»   öJV/**?!-!^»    a»Mn<:-P»   AM^»    ;^A+»  ^/*"9b* 


1)  T.  ar.  tXa.bll ,  folglich  ist  der  Sonntag  gemeint.  2)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  LJLi  .  3)  Deest; 
T.  »r.  I  jü8  JüL>  (j^j  .  4)  Nach  A'^^+ »  steht  im  T.  und  L.  noch  h*'"'!!  » ;  wovon  übrigens 
im  arab.  T.  keine  Spar  ist.  .5)  Der  ar.  T.  lautet:  cX^^I  |*^  yc  i^JJI  (^^».♦■s.l  «X&  ^^ 
!•  JLjcJi .     6)  Fehlt  im  T.     7)  Die  (rothgeschriebene)  arab.  Uebcrschrift  lautet:    «,>..(a;i  yiuA  ^^k!i 

8)  T.    <J'*ir'fr»     9)  I^*s   fl»  '•"  Nachsaz,  entsprechend   dem  arab.    Py—'-i    LoU.    10)  So  T.  und 

L.  X'fl'7'l'  I ,   obgleich  diese  Pluralform  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  nicht  aufgeführt  ist. 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  V.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  111.  Abth.  10 
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OnZ-l--    h'iH'    ^flh.!    AdA.M«-  fflliV'  m.H.»  M^iT  Mj»».-  «f»^cn>'  AdA« 
ffl?i'7»I.Ä'n A.C  •  >ÄI?'  A'PI'-  M9"!   (OiMOi    ^A«:    «dM/^^^:  fli^.n,s 

fflhHH-  h'7H,Ä'nrh.c.-  aMj»"-  h'ws  ^Ax-?"-  •i'^cnT-  mtia-  i.ikoo:  ^ca 
tDh^9"fi'-  fflA.'p-  +»»j&m--  [hjp'iÄ'nC'*)  fl»^^l.'  aHft+:  nA+.-  »»»n 

•nVä     nh<W:     fi^a^p.ao.,      (D't'd.9,0«-     AM?""    [fl>Arh.*P  •]    h9"Ä"1<:  :    Oh^oo- '• 

hml'-   ?9M'l-'^j   [fl)*ö»-:  A^JPs  tDth.V-   ß.h't'-   A.A.+  -    /S-rt-n^JP'    A?i 
fflnÄ'rh.-  aipf!:9>ao.:  jii-'R^-  -att-:*''}'  fl»Ji>»  A^TJ:  /2.7'nC'  H'H-- nA/" 

[•»/»•c-  ffl-^Aft!  <i.?ie!  jp^ü'i-:  m-n^i-  rt^«]"}'  aMr"-  aith.v--  aht-t* 


1)  Der  arab.  T.  lautet:  uäaäJI  ,j^  Lyi  X-w  U»Hy'  '"'s  i  *1^''-  «^^  i^*  ^*""  ''""  Defect 
es  fehlt  nichts  dabei".  Dillmann  libersezt:  „[vollende  dein  Opfer  denn  es  ist  mir  sehr  wohlgefällig] 
und  nichts  dcstoweniger."  2)  Deest;  T.  ar.  ,jJiiel  LcJoLc  .  o)  Auch  der  ar.  T.  lautet:  yc  ^cjJI 
L^  ^j^j.^^^  ^^  *^?^-^'  iuiA-JI  cUj  •  4)  T.  und  L.  -^fl  s  ,  dagegen  T.  ar.  J^l  ^, 
was  allein  richtig  ist.  5)  T.  und  L.  haben  'fSjf  (D  g ,  also  142  Tage,  der  ar.  T.  dagegen  :  auL« 
Lofcj  ^-ooJ.  ;  beide  Angaben  sind  unrichtig.  Denn  nach  dem  Vorangehenden  wären  es  53  +  80 -|- 50 
=  183  Tage.  6)  Deest ;  T.  ar.  xJÜI  ^sy-J  I^U  ^5^=»^  j»^'  ,j'  |VJ  •  7)  T.  ar.  ü^^ 
1^5^;  Ji^j  (Heirath)  ist  ein  neuarabisches  Wort.  8)  Die  arabische  Ueberschrift  lautet:  wÄx  viJLj 
^c.^  X^jj  JÜC-  ,_*A.«-  ^i  i5^^;  (•'>'  /«^  c^Lk-yi..'!  L^»X-  auJaxi.  9)  Diese  Form  führt 
Dillmann  in  seinem  Lex.  aeth.  nicht  auf;  sie  wäre  also  neben  dem  Denom.  quadl.  •f'tro^lJ't ' 
einzusezen.     S.  70,  L    17  steht:    •/-<W>;|-lJh<n>- :    A.'^  s    «ihr  seid  mir  trügerisch  erschienen.'    ■ 
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^JT":   atö^i-'   fl»hcn.'   fO'^ii4'--   ^R-ao,  M9°--  fl»A.*Ps  mahh-f-t^  •■  ;»-A1'» 

>X(^ai>-:   -i^öo-i   iftt^^-f':   (D'ilC^  ■   fthoo-   J^ao  i   M9"--   fll-h+nA-ö»-«  toh 

r'KS'^'  -iin»  A.'p-  fljvn<-'  wa-*»»--  nh»»-)  ah.-  ä^jt*?  y.jvA-hft'»»» 

i»*7i+>   'YAf»    nM-tÄlf«"»-»   h«^«   m-h^ioi»-:  0Dy\^]q:]f-:   naJU'tt?*'   +-S'TLä 

flJC+-    CDA«I>»    (DhCn>:    ÄA«"»-    «D-h-fö»-:    Afl'    fl»Ä•^^  s    -^fl :    ^JJJP :     •|»^<^s 

«»*<:•■  nx'rh--  AAA>l^-■  ^ijr'iifö»-!  d<:v^'  fli^/»'^s  n?i^+s  Hffltf-njp.- a»*s 
A/ä.«!'}»  on.|8.»  h9°iif0i»-i  i-ij^hx'.  hhfir-  tD-t-fhi*>f.>  «?«•■  «s.*®»-  hin, 

h'ttth.C'    'htt.h'    ^nAh»    Äfh+s    /'•AK    ffl^n.»    M9°:    JP7^:    a»-?!*::    OlJ&fl.  : 

A/K.«?"}-  a»->i1:i  ,*A:  +A.A :  (Dahhii'-  ,*A!  ?i'7ri,?i-nrh.C  ••  AK«W»:  ^Ai'"/'' 

>i9"ii'  [ina-]  (lo/ihaB'.  h^^ür'f-  ä?"»-)^)  'Hh^-  t^tmfT •■ -iia- hi».h 

AM?"-  Ä,1'T-^ü«  ?i9"iV-  a>Ä.^:^H;hh>  ^'^Ä-- Ai,;'-Äi'"^V«-«  o»)?-«!.- ^i'JJ'"« 
A,^Ä{'"<:lfl«»»- "•  fl»JR.n.A->  A^T}'  M-  «wiAhh:  HÄJ»"Jt^Vl-s  Ah:  fl»C+-  fl» 
^ICh?»»   ?iAh»  nhl"«  01117+ •  hA?i»   nh9"K}\-  Ah'  A«l>:    ffl-H^*-    "/AA» 

nh9°f:hi  Ah«  hcfl.»  aaa»  cäA'  Ä-nn»  «dm--  Ah-  hAh-   nÄ->-  mh-üf 

X.iA»  H}l<-Jlö»-'  ?iAh:  nÄl-'  Ä,AVPö»-'  ?»'7ll,>i'flrh.C:  jn'AA.V-H'h'fl^A/i.- 
lD^n.AJ'^j   VH-ö»-«   1*fl+^lh«    OlAn»   AJ»"!)'   Ä^J»"-    Jijn'ill'ö»-:    «•}+»   ^A» 

fc/"r<n»-'  a)^n.A-o»-«  +«n<--  .i^a»  «j&n.-  h^H.Ä-nrh.C'  «nÄ*'  ^l-^hc:« 

a»f.n.A-'  ilf.'n'i*  f^rhA'  ai+hfÄi»  h«»'  M1-'  ^•^'BhC«  mje-O.:  Mjr*» 
M»  K9h9^C-  «"WiA«  fl»h,>J>«  aijB,n.A--  A^"17 '  Äa»-d?i ■  ?iR.h  '  fflÄ'J'fl/J. » 


1)  So  T.  und   L.;  flh«^  «    =  d».  dieweil;   T.  ar.   ^U.^    ^>>\    v_JÜ»    ^1$'    Joj  .     2)    T. 
f-^^'*ifh*  ,   T.  ar.   -^vÄxJ-    =^)  Fehlt   im  T.;   T.  ar.    xJUiU   Llc  lOx*^  ^li  xJÜI  Jji'  ^51 

""^^j^^  ^1,  «JtM-ö  r'  vj'j ;  ^  "*'*  '"'""^  "^fl«^ ' '  *'" ^  )=  '^^'^  '  A.^rt9°d-  ^^"iV'  7rhJ » etc. 

4)  Der  ar.  T.  lautet:  fjije    Jud    jJ^.  ,    so  dass    hAH'  ™  Sinne  von  ,dann"   steht.    5)  T.  und  L. 

|ifl,rt"öi»-l,  der  ar.  T.  lautet:  l^^oii'  |vÄjl  äJUILäJ  JU«,  wo  statt  t^^uij':  \jJJlS  in  lesen  ist,  also: 
.ihr  genüget."  Die  Conjectar  Dillinanns  (veranlasst  durch  das  falsche  l^nj/^ö«»-»)  „euch  braucht 
man  nicht",  ist  daher  nicht  nöthig.    6j  Der  ar.  T.    lautet:    i^iaLÄJI    ^il     jv^l     »-Jjjl     1>3^J  " 
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öt,!'-  ii-iy-l"-  ohtii"'  YxC^r-  a}hX"}0'  9°}!:d>  AöA'  »ny^i  mi^mdX'-  tx 

Ah'  nauT"  h9°'l,n.-  at^hh-  h9°li^-  K^'i\9°C'  ;hu^aa--  rnhjx'n'^-  fß. 
n.Ah:  >i1]l.h-(\th.C-  hoo-  ^TrA^ii-  AA.*P-  »(Ddh-t-  hf^Wh'-  fD^at-M'^) 
M:-  h»»:  >AÄ''  Ah-  fl»-A-Ä-  ^^«71/11 :  pao'-.  (Df.^C'  ?i9"AdA.h'  y"*}^ 
n.'    fflrhH^-    ffl-H-JI::    inC-    Alis    n*-    dÄ-n-Th-'j   aiA,^.hfl»-} :    A*A.h'    fl?i^ 

mfifl:    fl9"0-   hH9"'-   H7+-  .*A'  ?i9"rtj&"l'}.-  rhH>-   dX-fl'    rhH>-   nh"* 

-f'S    «WrhAJi-:     fl»h.-9>-!     fflJ&fl,A-!     h<W»:     {P"}^:^j    ?iH.<n»- :    nOdiP*?'    IDA^'.Of 

-in-  Hl:-  9°a:c-  ii.fifi.t-'  (DhfiiO-  h9°fiöii.?'  (-ncyv'R+'  «WiÄrt»  AdA.e 

T'i-'j^j  flJAh»«»'  -IflCVh.-  »'ii-'  hön-  ahh-P'   ^,hAd-  A|i.fl»^e-  h9"AdA 

^C'   Kl"!!/.--    nt-t-'    .*/i:   Hl-fl,A3r:    tOh'it'O^'A -hYl  •haofiJxYl'l' •  hin.h-n 

M   -^fnMh-  -in»  K^H.Ä-flrh.c-  nJi-ji--  H««»AAh-!  M'  n^ft'^-to"  on./ 

^«  (Dd.{if.\^--  h^f--  at-fl-i--'  ?iR.Ü-s  Art/i"!'»'  ?"*<:•■  ^'7»«':  CD/tC<^0O^: 
WI.'P-     nh«»:    /[in.A=    A-fc-     M?"K    fl»'/-'>/"h-    Ä^jr«:    OlA^rh:    JiÄ^lh '    ««»7 


1)  Das  arab.  \-oLLt;  T.  hat  >i«7AC»  2)  Deest ;  T.  ar.  (jöv^t  ia*«^  ^lo  ^j  .  3)  T. 
und  L.  htD-M'  T.  ar.  Ljj  ^j^"^  ■  4)  T.  AÖfl^--,  T.  ar.  Äjyua  ixi  ^j«.J.  5)  h 
HO:  JP"'j1-j  =  arab.  '-äa5'.  6)  Entsprechend  dem  Arab.  ^jCL^j  ^JU  *^j-w  »so  dass  Gott 
mich  wiederum  vernichte".  7J  Fehlt  im  T. ;  T.  aeth.  «y^l  JLä  OtV.i..  xajI.j^'I  -ää  /«ii.  . 
8)  Deest;  T.  ar.  jLÄiO .  9)  Der  entsprechende  ar.  T.  lautet:  äJCj^LJI  j^o  /wJjJ  »ihr  seid  in 
Gestalt  der  Engel  herabgestiegen".  10)  Der  ar.  T.  lautet  etwas  verschieden:  (X'i  vwoa-w  iS^ 
^^XjJUJS  Xi  i^y^-  L  J-»jiJI  \iXst  ^  ^'—ojI  »wegen  irgend  einer  Ursache,  die  da  in  dieser 
Handlung  wahrgenommen  haben  wirst,  mögest  du  nicht  mit  mir  reden,  o  Eva!*  Statt  iL»  steht  im 
ar.  T.  ^blU,    was  offenbar  ein  Schreibfehler  ist- 
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lAs  hin.h'ttth.C'  f!.t\htt"'  fli^ii/*'/»' ••  "hy^iih-  fl»f.^h.'  *Ä"^ü-!  h«n»f 
f.ft<ij&'  A"+'  H7'nr?=  fliMA-'  Ä^j»"-  h«"»!!'  4»fl»-«w»s  nxA"T--  ft^vTK-  hR^ 

A-»  A-*!  ;4Ä^9"s   A^^^l---   ff«»,hAhs  flÄft'^'Thf!  ml-JiPÄ-hj  ArtjÄ-T}.-  jr 

Öl^  filaoii  flinhf-  Mi»":  01^.(1.»  hlxin.h'ttth.C-  hCj!.-  A.+  -  hA«»!  H7 
+  '  inCh"  H?l'>nA-  ^^JP'C?-  fll>»»»'>h--  h»»-  flI-Ä-f <"»•  :  «W»/\hh'J-:  Ä«?«, 
^-flrfbC»  flJrt/.e:  A-Ii:  AÄ^i»"  •  h"*»'  ^Wl A  >  Afl' '  ^ilT'rtjR«!'*  ■■  öiMH  ■•  K 
•7H.Ai-flrh.C-  /»»A-»  h9"M9°i'  fD^hH9"fi■   -t-^m-   Afl-s  <DV/";i.-    Arh.*P-  fl» 

J6M:»  MI««  jp-x-n^-  1A.9«"  firh.'p-  h»»:  ^(D<An:  fl»M-  p.<f.cü'  jf.inc> 

tn-t-'    h«W"    A,^.><W»^d-     >»'7H.Ä'flrh.C '     [AdA.U-M]^j    fflW^-f.:     MiP°s    fflrh.'P' 

•^n-  «cAT  "^jis  <D>n<.>  nx-'j*--  nh»»:  Aii»"OA'  hj&><c/»'a.' ai+'>Ä:  rtj& 

[^/»'c»  ai£.-nö'  i-hf-  v^t-u^'  «-»fn*:«  rt^i^n*»'  aMv"-  <da.*P:  o^j-y: 
>i{r'n;ihc.-  nÄjT'AA'  äv^a«]^) 

m+önAA'  rtj&T}'  fl»-?iiJ:  ffl;i  ^jr'rt*:-'«*'  Ah«"»-  ÄV^A:  hA».Ji>-  /^ 
^'  h'^iP'J'  [la^i^-  ahtii-'  ^Air*:]*')  axodh-:  hy^^tAT-  *«•<"»:  M9"» 
fl'rh.'P-  fliA'.n.A"  nfl/?.'?'tU'<^»  "»O--  IVÄ-C»   ^lA-'Jh'   7X1-=   M9"(0tb.V' 

n[h9^(i-nh']  ff«»AdA+»   [Tfl^AJ»"«^)   h«»»s'*)  ahh-f-o^^  ^^91-  aii^h?'ao-t 

»1A>.»    ?iir'7Ä->**J «     OinX-rh.'     •^n»'*J     M9"»    flJrh.'P«    mi'hT'-l?>aO''-     fDl-dA'* 


1)  T.  und  L.  TiA"'* ' ,  T.  ar.  JaiLu.  *jl  ^ää.  2)  Hier  folgt  noch  im  T.  und  L.  Oh'"'' 
Ä«»7^<H»-:,  was  aber  im  arab.  T.  fehlt.  '.^)  Deest;  T.  ar.  JoJLc_^^,.^A.;  ikxj  .  L.  liest:  /^ 
f,^tlopi     4)  Deest;  T.  ar.  |V.jjCLgo    ij'    »^M?  •     '')  Die  rothgeschriebene  Aufschrift  lautet :     «jt, 

6)  Deest;  'f.  ar.  .bj  |«>^Äx  », ^vi^ I  V^-^  kj  i:>^  i«-'-  ^)  l-  """^  ^'  '^''  '''*''  etwas  defectiv; 
der  arab.  T.  lautet:  jujU'jÄ-'I  LüJJI  »<X*  Jjcl  j^w«  i^ JJf .  8)  \\tloi  steht  hier  als  Ausruf: 
.wie  schön  sind  sie!  und  ihr  Aussehen  ist  verschieden  von  unserem  Antliz. "  Dillmann  hat  dies  als 
Frage  gefast:  ,ob  sie  schön  und  ihre  Gesichter  verschieden  von  den  nnsrigen  sind?"  Der  arab.  T. 
lautet:  ^^yc  ^a£  *\y^  (*-$-'  <S^i^  fi'^  — "^  '^  ^  '  ^'  ^"^  '^'  ^^^  ^'  ^^^^^  ^^'^^  "Vi* 
noch    Jt"}V';    der  al-.  T.  hat  nur:    JOä    JI  . 
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f.i.t^r'i'-  ;»-A'h'  ?»9"i>'  hAh-  ^A?":  fflfli-ft'fc'fn  ^T<:1-'  iv'^j&i  h'W'H« 
IDJ&n.A--  hA"^*-  R«nA-  hM9°'-   m,h.V-  ht^t'    lA)--    T.T<i^--    •nH-'V« 

fli^n.A-fl»"'  Mi»"-  nj»"'>^-')  'H-n-H'V--  fl»j&n.A{P'  a-*.-  av»^)  ^l9";^1•••^) 

^•Prtn-'  oi^'Aü*'  fl»-A-Ä-]*)  atnMi-'  H'i't:-  ^mfV-  fflAh*»»-  Ä,li^h» 
ni-hv"»-    hM9">    m-ilhi-    n^&Mh'    h9"^-l:i-   oxd-a-AJk  mat-h^ait". 

[mtD'O'-f)    AÖAs    OAC--    \iao-S)    ^f^(O-0'*    hf^^h-t^ira^:    tDah/ff^Of' :     (DOC 

nTiA.-!::  fflflJ-A-S.:  i^^ftA.!!-«^)  ffl^Jl ••  Chf.9*oo- '  MT-  (Oth.V-  [-h^ö»--]^) 
ai>i7h<-  ■•  ^jn-ii^ö»-  •  fl»?,A-'H--rt  ••  /8.n.A- «  AA^9°  ■  fflAA.'P^  ••  *?l^ '  Chji'^  ' 
^yo^..j.j.  fl)fl>./VÄ>!  Ms  Hh«»:  jR.hfl»-'»-  d"}/»'  K:^tx9°C'  ^M9"-  M» 
"}*>••  «^itheh-  fl>m.>:  •l-nc-  h<w»s  '"^^nc••  Ä'>+-  Arh.*P'  h»»-»::  |DaimV> 

^n.A"  AM9":  ^nc'  ^l•J'^'  h<n»Tfi  nrh.'p»  h»»'  f.'a-i-  Ah»  «»-a-ä--  ©h 

/n::   rnhön-    J&n.»    rtf-TJ--  fl'^A.'^U-:  hA^w..-  AM9"-  +'J'^.-  ^HH'  ?i'7H.Ä 

•fir/bC-  nh'j^'-  V'd.-  ob-  Mn-  jK.'flAs  A-*.-  K^'ü^ö^  hrvi-  f-t-  ^ 

ü«:  ^'1-:  (D-H^rni--  fl»^h<{.!  ?iAh-  ^H.^  /iiDöJi-  ?i{»»/^;»U- •  (D^ML^' 
fl»Ä-4"  ?i9°i(h.-")  -H-}*:  'Ini.^l-:  fl»•A'^s  hC"/»  H7i'>nA-  ^JiHH'  h^ruK-n 

duC'  iD-h-P'  ^+1-A--  nxH.yK  a)n^'}+-  'h^*-  i-n*:-  A^"!"*»  «i-'  j^^l- 


1)  T.  ar.  uilXi  .  2)  T.  und  L.  "^^  : ,  T.  ar.  LäJ  3)  T.  und  L.  jr»;H-  s  4)  Deest ; 
T.  ar.  jbl^l  lyi\>J^  l^jycjj  .  5)  Deest;  T.  ar.  ^sajl  JLc  l.ob  .  6)  T.  und  L.  Hh<^'  J& 
Ä,a»-(hs  T.  ar.  I^äJo  —  (^t>Lj  .  7)  T.  und  L.  ß.aof^lx>  Ö)  Dies  ist  ein  nominaler  Zustands- 
saz:  „indem  seine  Kinder  bei  ihm  waren",  also  nicht:  „und  ihre  Kinder  zu  sich  zu  nehmen'.  T.  und 
L.  haben  jr*A  A»!/*"***  ' .  T.  ar.  xjuo  .  9)  T.  und  L.  ih^  i ,  irgendwie  verschrieben,  T.  ar.  L  v  a  « . 
10)  T.  und  I,.  0l«A-A:  (DHCtx '•  11)T.  undL.  JiJT'ilf  ö»- s ,  T.  ar.  ^ax  .  12)  Der  ar.  T. 
lautet :    ^^')hi^    i*^-^'    — *-^  • 
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hin.h-nth.C'-  m-t-i/^tt.'  Mr-  at^v-  i'.äap'  -^n-  hiiuh-nth.c-  miif. 

"Viii--    fflrt^^-l:--    m^fi.:    tD-tl-t"-    nHxC'    ^^ao:   ^^9":   WA.*?--   yChpoo-, 


toMr'-  (Dth.Vl-'  't'i/^tf 


tthao:    ^fKjf^ao'i  ai\\^:  in-l-'s  n^H..•  ir'rt.li-! 

Hfl»*A+'    An*»    nVH--    +*Pftn;^'    i\,h.V-    mh*:    höOTf:    J»fth:    Ä-flWiüfll^n 

i*'<i+«  -flcn-  je.n.=  Mr»  Arh.'P'j:  'f->/*'A.:  h«»«»s  "»rh-c-  -in-  .-ivVh 

{»"hC"  fl»^n.A-'  rh.fl'7-  9"^1--  fl»'?i'|:-  {»"hC'  ^Ä^J»" •  fl»j?.n.A  ■  A/: ■■  hrt«"» : 

«rl-»  Äfl»-op»  A-fif:  (i'^Ast-  anhcM'i'  hri-ui"'  iD-^m.h'>--^)  at^-a. 

*.*?"}••    AÄ'Jr:    AiT-jl*:    >rf»<»*C:s    -^fl '    ;l-rVI- »    Ä-flC  ä")    M»    -}*?" :    tD-il-t 

nK'>js  »"»äa.:  -^n-  ?i'7H.?»'nA.f: '  h*"»:  fh9"/.i>  ni-i--  9"t}^.-  ha«-  hv 

u"!?-  hat':  XAO»  fl»i->/*'Ä'  M9°-  ahiii-:  Ärt->'  flifl>-M:!  J?.n.-  hin. 
h-n,h.C''  M+'  ;^^J'°C•  h«»»  •}rfi>-  'hOftfl»-Vh-  flJ?i9"'I.H.  •  1-0Äfl>-<7h» 
+0<:+>>  hjr'flCV"?^^- »  flihVl-.-  /*'J5>'  h-^ftA^i-'  H-f-Y/"/»':  «w-flAO-  fl» 
«Oft*«    a>«r.>fl>'h'    ?»'}ftA'e+:  hUTI'-^)  AJ--  h'IH.K'nrh.C ■  h»»-  K.'iin/.-' 

•nn/.-'  ffl^^iweT-')  ;»tvm-  01?!«»»  ?iji:*^)  ">"/?!.•  j^aw-  töc^s  ?•{>" 
H-fcj  *pl'fl''>:  ?i'}AA'e^»  rnTtoD:  h.-t-h.itii  ■■  M-  nm-u-  i-nc-  vat  a 

th.V'i'  hJP'iP-   ffl^Aflii-    hr'iV-  fflAÄ--  AÄÄ?!!»"^»:  C/h-t'  ?iJ'"n.Ä.«  ffl 


1)  T.  und  L.  JP"Ä*C')  ^-  *■■•  rt  g  A*  ^'  »'lass  sie  in  ilir  Land  zurückkehren."  2)  T.  y^ 
9'/.X'  L.  y)i9"^.i.•■  •^)  T.  +'PAn;»*»  4)  Uer  ar.T.  Uutet:  JLi.1  ^  Üj^  tXi  Uj 
«■wkA»**.  80  da88  also  der  aetli.  Uebersezer  an  die  Stelle  von  ^u»JaAi  '^(tt.h'l' '  gesezt  hat- 
5)  T.  und  L.  {T'Ä'C  '  i  T.  ar.  Jy.^-' •  ^''  ^'  "■  '^'  ^>-ft^'-J  „gestatte  uns  also:"  7)  T.  und  L. 
"i^OOfft,  T.  ar.  LjCIaj  «ä-j  .  8)  Der  arab.  T.  hat  vollständiger:  LÜ  ^>-wuftj'  *J  ^jl. 
.und  wenn  du  es  uns  nicht  gestattest",  eine  Wiederholung  des  Vorangehenden.  Der  Sinn  ist:  wenn 
du  es  uns  also,  troz  der  angeführten  Gründe,  doch  nicht  gestatten  willst.  Ü)  T.  ar.  Ldjl^  10)  So 
T,  und  L.,  durch  Verschiebung   der  Endradicalc  =     f.'l'OO^i}. : 
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jE,fli«Ph--  hfidoji'^)  flj^^vft«'  -^A.«'  nnj&v-t*-  (oht^-  A.M»  naj&«;-t»' 

(DjxItt.h'ttfh.C-  VÄ^i'  "lin-  ^fi>  M9°'  hoo:  at'h't:-  hoo-'i,  (ohttoot 
Ohh-ti-  Ä.p.hA.'  ^^Ol/**-  AdA-  oo\i^:  flf^Ofi:  fD-ihF--  hlH.h'ttih.C  > 
AM9"'-  AÖA»  li'i'U'  '^A.S''  H-TiAf'  O**  fflflÄA-^'  HÄAf»  *Ä"TLlh»  ö»»» 
Ä->i'  .*A»  KlII.Ä-nrh.C-  'Ttn»    MJ^-    Ä-JH'    ^-flA!    A-*»   ^M9"»  ?iJ»°m: 

jr»Ä-C-  ««.AA.'l-«  (OhTSf^'H^,-  "»"i-U-  ihm-.  ?i'7n>'nrh.C- »»AKlr.  Hm»  K9" 
Ä->i-    fl>C+-    a)««»AÄhs    HÄi»"X-Ä-    d"15r-  fl»<n»Ahh-   HÄJ^^Ä-Ä»  hCfl.'   -1(0  •' 

IhV'  K'J'I''  tD^h-t'  brß"  (oMr'A-  a9"0-  ht^^ihii^-  m^r'ti-  atO" 
at^ifi?':  ahhi''  A-urt»  ihoh^V-  Arh.'P'J-  ffl+hP'i-'^)  n>iÄ.i>s-  ©Kh-HP«^« 
/"•AWn-T--  AÄ^iJ»"-  fl»Arh.*P7!  h«""  ^t-^A^tf'  cD/iRAK. '  9  «»«»^Ai- •  fl»9  A. 
A.i-'  <D?,jrÄ"V<:  s  -H*}*!  jf.^d'tt'  -ttli/L-f--  toß-hah-i:^)  Ti-j*-  "JÄ-rhsloMflä 

fl>Mi'"rt-  fflA.'P'}'  i-mh^-  ;*Aä  «»»A?ih1-'  «D/H^-s  «»AWiI--  hV^-hH 

g^n'jA^:  flirthn--  Ml»"»  a)rh.*p^-  nhöos  ^n.Ap-  <»AWn1--  fl»iiT'  aä 


1)  T.  ar.  Uj^ij  UyLc  ljJc*«Äs.  2)  Der  arab.  T.  lautet:  ^syo^  ^'3  ^^^y^ 
|V^j  Lü  I.  j-^iäJ  i5cX-'  ^)  Der  ar.  T.  lautet :  Jl  xJlkJI  5 JüC  ^j  JyL'l  .»ol  »iJLwue. 
*JJt  .  4)  JiJ'" '  "'''^  ^fl'  stehen  hier  beide,  um  den  Wunsch  auszudrücken:  „wenn  doch  diese 
Vorsicht  gewesen  wäre,  wenn  sie  früher  gewesen  wäre,  ehe  etc.'  Die  Wiederholung  des  Wunsches 
ist  Zutbat  des  aeth.  Uebersezers;  der  ar.  T.  lautet:  ^^f  JuJs  ^>x>  ^.1  |jv^  U*T*-'  ''^^  \J^ 
^U^I  i^wc  dL&wÄl  „wenn  nur  diese  Vorsicht  zuerst  stattgefunden  hätte  ehe  ich  dich  etc."  Dill- 
niann  übersezt:  „dieser  Anstoss  wäre  nicht  gewesen,  wenn  nicht  das  erste  gewesen  wäre,  ehe  du  aas 
dem  Garten  in  dieses  fremde  Land  gehen  musstest".  5)  T.  ^M^C' ,  ^'-  fuf'h9°C*,  T.  ar. 
ayj^J.  6)  T.  i-Jie-S-s,  1'-  ar.  sjyo  LjaiLaj  .  7)  T.  und  L.  ^Vi-^  :,  ^AÄ*',  der  Snb- 
junctiv  ist  aber  hier  nicht  mehr  am  Plaze,  wie  die  folgenden  Imperfecte  zeigen.  8)  Es  ist  hier  III,  1. 
„sich  fortpflanzen  =    arab.    !  JLwLuj  .     9)  Deest;  T.  ar.    jj^.O^iJ'   ^jjc  .     10)  Der  ar.  T.  lautet: 

.i-ft..cj.  > .  ^ M  xju^  _;e.  Lcyj  ^vXix*  xS'^'.  ^j.xäjLc^  Es  sind  also  hier  nur  die  142 
Tage  und  die  nachfolgenden  81  gerechnet,  auf  die  früheren  aber  im  arab.  T.  durch  ysi  angespielt, 
was  im  aeth.  T.  ganz  ausgelassen  worden  ist. 


81 
Ä-nh»  rtj&'H'jM  fDYii-:  ahti-t'  rs^c-  ^i-fl^-'  fl»f-'>in4-'  h<w»'  /?:*öi>-i  n 

^4>0D^:    ^Pirm»-.^)    flillV-'    hfl»-«:    ?,fths    flitrhs  Arh.V7'    B  Äfl»-/--^  •' Ö^^ « 

a»+cn-   H«»*'  mt^R-^'  cD^n.-  rh.fl">:  AM?"-  Kftö«"^)  H-fc'   flh^'  «^h 

^•fli-/n  Hfl»7^s  Aji"!'}:  AdA.>-  flji<.+^.-  h»»-  /i4'1-A>-  n-t-  (Di-Mn^i 
«?">•■  -vn«  f.M:'  ah^-  ffl^n-  'i'ca-  ^H.'fflA,/^;'••  o^ai'-.  rh.'p'j-  «»-fti-' 

IDA.Jt»   fllrhH>"   M9"-   tOtha«:   Au  •■   [Arh.*P^']'J   fl»?iAÄ+'> '  A<w^'>  ••  h«"»  ■ 

fl»-A-Äh.«'^)  (DM9"-  ön-  >Ä<::  öÄ-ni--  Hrh.*P'>-  a»-A'l;;h:  'h-J/'-^rfliÄAe» 
•^fl'  ?i1H.Ä'flrh.C ••   ai^n.'   ;^?i'7H.Ä'n*h.C-  ja-/.--  AÄ<n».>hs   A.*?"}-    (O-A-hs 

H-t-  rtÄ*n^'  (oh,^^fi:h-  A*A,y:  «»"i-ch-  AdA.y-  m.«.-  hvv-  lo-A-f-i 
i>>'  fflÄ,;^T'^;i  •  >i'\.-  }xin.h-ttih.t:-  vä-c-  AdA.y-  no^.>-  {»"^h^i^h-  mh 
io-öh-  ?irm:-  *Ä-n->"  o»»*:-  hin.h-ttth.c-  -in-  Ä»«>+:rh.*P'fl»ÄÄ"is'» 

flifl»AI^-l-'  fliAÄ-  nW-^:-  a)j>»AA,i>:  WA-J-'  ai+<<,/*'rh-  Mi»".-  nÄ"1iH-'  ^h. 
*p-  flihdn-  n;»iK^»  h+wa^.-  a«+-  mhJ  ••  Ä^J»"  •  ^l-A^ih  ■•  Arh.«?  •  «»-A+ » 
IIÄ^'  >iAh'  [i'^i\%l'>Vi  jidii-t-'  «»[ÄJ^Ä'1*: •  TfJ*»]*^}  rttfop-:  AfflAÄ-- 
j^fAs  (Dfyaof:  AfflAlh:  AA-'P«^J 

ffl^L'^^Äihä  A*eA:  ÄAA.S  ^lA»».-  rD-?!*-    äAÄ:    M-f-s  nfl>-A+-  hC 

"XU-«  [AlAA-'P')  iff^i^^-')  htio«'  JE-M.'!  ^t-^A  ■  (!/*">  •  h9°h'^-'  toi'Ol 
ip.i'-)  Mjr*'   fflrh.'P'}-   ?iAh-   tiV-  A*eA:  fl>AM'J:s  5dAl'-  (D f^O, .  M9" • 


1)  T.  und  L.  2(  (D  r  C-'^)'  ^^^  nicht  passt,  den  Monat  zu  30  Tagen  gerechnet,  es  bleiben 
nur  noch  13  Tage  übrig.  2)  Der  ar.  T.  lautet:  ^^\y^\  -xjtXÄj  l»X'*ÄJ  t5*^ "  '^^  '^"  """^  ^" 
}|Ah  >  ,  T.  ar.  8»LjiJI  StXff  jjl  .  4)  Deest ;  T.  ar  L^  i>..'l  ^jL  ,_^^j  jff  ,_^j  . 
5)  Deest ;  T.  ar.  («»ä  v_/Jlj'  .  6)  Hier  steht  im  T.  und  L.  noch  H^.fl,  :  was  völlig  überflüssig  ist 
und  im  ar.  T.  nicht  begründet  ist.  7i  Deest;  T.  ar.  '^JL^^^I.  8)  Deest;  T.  ar.  Ijjo  tXjij  |^wc«. 
9)  So  T.  und  L.,  der  ar.  T.  aber  Sw'aJ  >  so  dass  wahrscheinlich  ein  „u"  im  aeth.  T.  ausgefallen  ist. 
Es  scheint,  dass  Dillmann  daraus  Luva  gemacht  hat,  weil  bei  der  nachfolgenden  Deutung  im  aeth.  T. 
ein    li    ausgefallen  ist,  so  dass  er     f^tp  :    für  die  richtige  Schreibweise  hielt.     lU)  T.  und  L.    /^/^ 

*p  I     11)  T.   ar.    «Ä.m.-*-l  ,    was  ganz  entsprechend  ist,  da  das  arabische  5jJ»J  „Perle"  bedeutet.    12)  T. 
Abh.d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  XV.  Bd.  111.  .\btli.  11 
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Arfi.*P"}»  "id^^ff:-  lliXC'  +'-Cfl>-  flJTdO-  (XM-t--  AKI""-  ffl^-Jl.'  A.*?!» 

•j^nc'  «»»^cnj-  AfflAÄ-!  +>i'T!.-  öiÄrÄ-i/.'  -M^*'  "j^nc'  awa^k 
<DM{'°rt'  i-n*:'  «i^cavs  «»^/»'h.s  «o-h*-  «ja.'p^'  öj-a-^^ö»- •■  (DönÄ* 

fflA.fl'A^«  flicD^Ä'  M?"'  [hl'"AdA'  ir»/*''Pd  •]  ^J  mahh-f-o^-  V^u*"Wi*  at 
i-Olit^'-  M9">  (Oth.V'i'  hilh--  -td^oD-  [■g-]*)<n'^A^:  AflJA->'  a)7-n<:» 
M9"-  t^cnj'  at^/^h'  Afh.V'i-  fflAAK^'  fl)/h<.'  -^n'{'"/»"Pd»  a)?id<:i! 

">■   a»AK^»   fliai<:.S-'   hJ'^Ä'nC'   (DOhh-f-o^ '■   ^v»"h'i-  athjhi--  fHifl»-4-» 

-Yn--  nM"  HfflAs.'^)  iD-A-fc;!-!  M'  »"Ä•^l••  -vn»  n^i--  «wm-ni-«  (hä.© 

A^»  öt-A-fc;»-')')  h»»-   ^ö-S.'  AKi--  fl»-A'b;^ '  fl»JK.1-n<:ti- «  n^h^C;Hh» 

öiliVihs  th,*?-}'  hr^Ä'tf»-  ^dCT'  fl»-A+«  «l»^cn'J»  i/^h'  M9°>  (OfixO 
9°tiM-  -Yfl-  d.M-  '^f'i  HhV-s  Ol <:<»•»  J^A-fclf«^'  «D-A-fc*!  ffl-h-^dn* » oi- 
h*:  (D^h±-  «JH-fc:  +^'^'  «"öc-^j  Hi-Yöfl'  M9"'  /";»«•••  ahh-ti-O)^ 
V--   h9°!h'^9°--   «DÄ-hJ»"'   HflÄ'rhin»-:: 

AATsj)  (fl)'i»^cnT'n»--")  ti'h-  je-öDÄ-h-s  nw-A"  A.A.^'  -^n  ••  n?i+ « «»»n-fl 


1)  Deest;  T.  ar.  I^jl  .  2)  Deest;  T.  ar.  ,jbwÄjl  J^  o^'wif  U*JI  ^  1,^  Jwa«jI^  . 
3)  Deest;  T.  ar.  JjC^I  J^  ^jjc.  4)  Deest;  T.  ar.  Lo^  |j_öL*j  .  5)  So  T.  und  L.;  auch 
der  ar.  T.  hat  |vi0.jJ. ;  Dillmann  hat  hier  das  Fem.  Sing,  „sie  gebar"  gesezt,  was  weder  dem  aeth. 
noch  arab.  T.  entspricht.  6)  Dies  ist  ein  erklärender  Zusaz  des  aeth.  Uebersezers,  der  im  ar.  T.  nicht 
steht.  7)  Auch  hier  hat  der  ar.  T.  Lgjys  UlX-';  (C jül ,  so  dass  darüber  kein  Zweifel  sein  kann. 
Die  Schazhöhle   wird   al.s   ein  Heiligthum  dargestellt,   das   nicht  irgendwie  verunreinigt  werden  darf, 

8)  T.  und  L.  9"dd'  ^)  T.  ar.  J^l  .  10)  T.  und  L.  haben  •Jft^lföO- :,  was  aber  nach  dem  ar.  T. 
ein  Schreibfehler  sein  muss;  dieser  lautet:  vAäJI  Lc  ä  ri'^-.  (?  ^  Jop  i>^  •  U)  Zusaz  des  aeth. 
Uebersezers,  der  im  arab.  T.  nicht  steht.  12)  Der  arab.  T.  hat  hier  noch  die  Worte:  (j/^Ljü 
Lgjji  j_äJI  cyLoiLnJI  Jo>.y  I  g'^  ,  die  der  aeth.  Uebersezer  absichtlich  ausgelassen  zu  haben  scheint. 
13)  Deest;  T.  arab.   Lg^    l^jj^    i^tX-'f . 
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flJh>-»  M9"»  atfh.V'i'  hoo'n»  htiii-  h^eo^')  AK-h»  h9°f'a-  fDttltL' 
K«P0y»}Pfli>.,  1^^:  hfi9«,  «|»^cn>»  AdA»    fl»-A-S.-  fl^^-h»   i'P'l-tl/'ö»-'^)  »i 

AÄ»  h9"rin.'  HM«  i^^i-nc-  o<n»--  «fr^cnv»  n+'-A---  frn'i.« 

1-»  hön-  flJAft:  flifliAl-!  fflrt'wp-!^)  AfflAÄ"-  AiILA- fflAfflA-T-'Ä^A?"^::^) 

ffl^n»  hif.Ä'n'i  rt«0i>-:«^)  ^0D<}AV3  i'tt^.'  [Ä^{'"-]^)'f^cnv»n?i'>'h- fflAÄ"» 
oi/in»  i'<«.Äö».Th:  [*•]**) dA'>»  1-m.*  •i"-cflv=  hi>n»  nh'Ji-'  «»A'V-  min^i» 
flöo-:  (nh«»-^)  n+>ä'T!.«  nh»"»  i-n/.«  n^fA»  ©m*:  [aa-'p-]  0  ojä^^ä-ä 

ao-,  -*i(\i  nÄ+»  «"»n-n-Th'  ffli-n^lVi"  m'toof.m.:  -^n--  tth-f-o^'--  HmAS-» 
at-ti-t^'  cDJidfl:  Mj»"-  Ä.'f'^^'ni'  /i+/.-fl''  )  Arh.'P'J-  n^'^fth-fl-  ?iJP"ä"1 
Alf«»-«  a»flini>--  rliKI'«  l'.Aü*'  fflj&dnf.:  n^J»"'  <nliV'^PA-dÄ.n- An- 

/^A-m»  AdA'  viMi-:  Th-A-  oijiv:  -nH"^'  XH.U--  ^n«  jPocT-  «f^^cnv-Än- 

ü"  ^i-C*»  aih,?(h(D'C'  J»"AA.l/'<n»-»  /i-lh+^l-fl-  (ohdAA-  JiV-  A-*»  A-n> 
Tlh9"s  fli»i>i  ^,^7^«  Ahn-U-:  totiho^-  mfUlD'Yiao' :  ^H"^:  7.H.>  Üh'i't-f 
•f^Cn*}'  ?iA«»«»i  Ol.?,'!:.  ii>«  ^tL^C-  «»»^CnV •  flJbV s  /iÄ.A.'  ffl|'.Äfl»-{'""nH"1t« 

H<7-n^:  cDChfs  nahti-b:i".    h-ttt-i'-t'   fflC*-  flid«]>i  a)hC(l>-  m-l'fihA-  h 

<:h-nhö»-'  JiA-'H-«  (oho^c*  M9°'  w-a-»  rfnÄvho»--  fflÄO.As  ^-j^:  aM 

-t'  [Tf7*«]  /»-A»')  H|in.A-»  A-*'  ha-ü"  Mr  ■  totth-il-'  iridi-l--   h9" 


1)    ti^ßOD )    IL,  1.  (^=  ar.    iviai )    ,ausschliessen",  „entwöhnen",    felilt  in  Dillmann's  aeth. 

Lex.  2)  T.  ar.  iLöLi»  ^  g  ...,»:  1 .  3)  Hier  I,  1,  und  mit  Auslassung  von  ?iJP*'P»fl  :  =  „entwöhnen" 
Diese  Bedeutung  wäre  ebenfalls  in  Dill.  aeth.  Lei.  nachzutragen.  4)  Der  ar.  T.  hat  den  Plur.  I, ,  — 
.5)  Im  T.  stehen  neben  einander  ^4»A^i'"  '  Ä4*AJ'"^  ' ;  es  scheint,  dass  der  .Abschreiber  über 
die  Form  des  Namens  zweifelhaft  war,  darum  sezte  er  beide  nebeneinander;  L.  hat  ^4»AJ'",?')  der 
arab.  T.  bietet  JuJLfc  (die  Theure),  und  demgemäss  müsste  die  Form  mehr  ^^'A^  '  lauten  ,  so 
dass  das  m  wegzufallen  hätte.  Die  nicht  im  A.  T.  schon  erwähnten  Namen  der  Kinder  Adams  sind 
rein  arabisch,  was  nicht  zu  übersehen  ist.  6)  T.  und  L.  rt«"fl :  ,  T.  ar.  i^' .  7)  Deest ;  T.  ar. 
-Ol  JktJS  .  «)  Deest;  T.  ar.  Le^  ^>jL*j  .  9)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  J^iH  Jcc^i'.  10)  Deest;  T.  ar. 
»JJ,  11)  T.  ft.y.^^'tt'  1'^)  T.  und  L.  hV^'^fitU' '  •  was  in  diesem  Zusammenhang  nicht  recht 
Terständlich  ist  und  auch  dem  ar.  T.  nicht  entspricht.  13)  Deest ;  der  ar.  T.  lautet ;  ^^c  (jAÄÄAvLi 
^gif  lÄjÄ..  |»t>l  ÄJSj'«  ^'*)  '^-  '""i  ^'-  (Ofitt,i.  T.  ar.  «^'  JU.  .  15)  Im  T.  und  L.  sinnlos 
verschrieben  ^f  A '  ,  d«""  »r.  T.  hat  Jydl  Ijje  ^£^  —  >Lc.;  t"}^ :  steht  daher  hier  im 
guten  Sinne   ,er  kam   in  Eifer". 

•  11* 
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^h*P.^'  [H?»9°1*^-]')  flJ+C<f.-  h9"!l:'^d--  htt-U"  M9"--  ahtii"-   tth-t---  "- 

m-n-Th»  M'^•  a.a.+  «  w•A^;^y«  fflnj&M."  a.a«^-  [X'Jh-  jk-ä-a.»]^)  +c>i 
f"  A"*!  ti^m'i-  ahr'fth-  -nhfi,-  ffl^itA»-  A-+»Ä'}i--i'Mfl»-ii' AXn-h'-fl 

H"Y'  1.11'  9ÖC1'  «l»"-cnVs  a)'1-9ia>'9°  •■  ffl-1-R.A.»'^)  wM'  ?i4">Ah'  ffl^m* 
?i!^)   rli^ffll-h'  ?i{»"'}A?"«  fl>hIl.Art-  AAP:  -^n-   ?%'7H.K-nrh.C'   fflrtÄ/^  =  h 

tf»AAih:    h^H.K'flrh.C  •■    MW    ^.-nA-   A-*-  Ai,;^'^Ä■C!^)  ?i9"itl»":  cdäA-I*' 

W-U-  ?i9"iä:  Hhft'hCÄPh-  Ah-  nA.A.Th.-  (0-\nCo«\\-' )  [n+ihA-]')  fl>rh<:« 

flj^n-  Ä-nrh-  Ä"nA'  »»ji-K:  ;^n.A:  -irn-  Mf-  mAv.'P'i-  mhooea^-i 

tti'h?^-   H-I-Chf   |A-*«]^J  atfitt:  A9"0-'   In'i't'-  .*A-]^)    fhtfh'-   [-OH"^ •■]'") 
flJÄ.-niiA-:")  A-P-  •l-n^i-  M-  hM-mOo^-  AAn-«')  lO^fArt:  öÄ-a»  A-n 
OÄ-    OJ-ftt-l:-    rt|i«J7'    flJ^-CÄe-    A-fi-    nA.A.^"    fflJ&n.A--  ?ift«»»'   Ah-i-h 

^ft'f-'Pft'nfp  =  A-Ji-  h-vi-h!")  ipvj&i-'  n^'j-h»  «H*c?öi»-=  A"*'  m^^it'fi.:  y 

M'Vtltt'-  Ah-  hlr-f--  rTh/^y^-h-  nh"}'!--  ÄA.^-f'^--  h.^h  ■  ffl^ih'  M--  Ä»» 

ch-h-  m.H.-  i-n«?.-  -nii-  n'i-t'  *->A-"j  hl'Ph'  j  fflÄ*^'/-  ^i-CP'  [J»-» 
^h']")  Ah-  flJJi'i*-  ^'hCP-  •7Ä-«i:'»-«  ©rh^l!  rt^«l^-  ?i9"-Yn,i>!  mi-d^' 

hh-jK.-")  oHfi-f-:  An-s  fflhjs  'nif-ii-  {»"d<:'  e-^/**/*':  +^a-  ?»'Vl^«  w^n- 
>Ä<:-  Mi»"-  h»»»  /s-ÄA^:  lon.^']")  A-jh-ft-  <«.+?.-  ^TdJ»"'  ÄAnn.!/*«»»-' 
öi^n.-  Ä'Jr-  A^pA-  7"/?t'  ^fflAÄ-f-  h9°9d.f't'-  nchU-  (Dhöcn-  «i^c 
nv-  AKit'aJt  h^w'  ^ft<:^.'  Ah-  hn-^h'  oi'Tfm.K+h«  (cDj&n.!  hdri'  AMt 
A-  v*ih-  hl't-  h9°nchh'  miac-  ^C(\i-  mhöCi-  AÄJ»°Ahh-  iiao'  f. 


1)  Deest;  T.  ar.  (jj^.Oj^'l  ^  ^5  jJI .  "2)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  JwJÜI^  yo  L,^^ 
JUaj  .  ;5)  T.  und  L.  haben  /lÄ-1'"  •-  Ö* jlÄA. ' !  "^e""  ».r.  T.  lautet:  i,/-«aJ%  -^-»aj".  ,  was  nach 
dem  vorangehenden  und  nachfolgendem  ganz  richtig  ist.  4)  T.  XT^Ö  '  5)  T.  und  L.  ^;J*'l/*' 
C:  6)  Nach  ^ÖCj-f" '  steht  im  T.  noch  }\fi9"  i  ,  was  den  Sinn  stört,  auch  im  arab.  T.  nicht 
vorhanden  ist.  7)  T.  aeth.  i'l^JT'h  : ,  T.  ar.  JxiJL  viJ-s^^  .  8)  Deest;  T.  ar.  b>K  ,5 j.J( . 
9)  Deest;  T.  ar.  Jjl'I  Ijoc .  10)  Deest;  T.  ar.  Ij-«JCS^.  11)  T.  und  L.  A,hÜA-'5  was  ein  Schreib- 
fehler ist:  T.  ar.  Lyi  «J  l5-'vßJ  ^  .  1'-)  l'-  ar-  iui-A«t  tj-*^  ^  demgemäss  bedeutet  der  aeth.  Text:  »sie 
boten  seinem  Herzen  Annehmlichkeiten  dar  =  sie  beruhigten  ihn".  13)  T.  und  L.  AK'Vh  *  14) T. 
4"^Ahs  T.  ar.  oLcii  .  15)  T.  und  L.  Ji'^tDh  s  16)  Deest;  T.  ar.  dx.^\ .  17)  T.  ar.  ^'1  ^. 
18)  Deest;  T.  ar.    ^jyX!l  . 
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/iöDCJP:   niiao'   yoCI-   ^Cm-   AöA»  9"^Vd'    (Oltx9"^'hO    H'iii-    *«"»•.■ 

^ÄAP--  -^n-  \n\\.Y\-üd^c-  \\ao'.  j'.ihfDh?-  +'-cn>-  ÄttAw  flivx<:!  h'7n. 
ä-aAbc:.-  aöA'  ^in.A-  at-i-mind,'-  ^'-cns"-  a3\-i.r',h-  Jt^H.Ä-nrh.c :  n^n. 
A»  -nH"^-  ÄiT'+'-cnv-s^)  n?i^^'  An--  %€.■  m/^'pu--  7a- a ■•  äii •  m-ftt-i: : 

'fc;^a  fDÄn>Ai)-  nM+s  V'/^'-hih:  f{'\^'-c(Vi  ■■^)  yoci'  «J»^cfl>-  nw-A--  frn 

M-  ?i9"Ä"^<::  <woi-!  -nH*'^'  ^l9"^n•l^  O*^)  9oci-  ^ca^i-  b^bc-  mr^n 
Äd<:T  ^vsvi-  ^hflj-T^s  oj?.*-'  fl»-ft-h-  'i'^cnv--  »foCi-  iDf.i/^h-  th'A 

«f.»  A-+'  ?i'7ri.h'nrh.c •  «{»^cnT-  >ift«w-  An-'  ii>s  jt-a-ä  =  nT^-A-i- «  fl»ii>.! 

h'W'H-  W-A-ö»--  1in-/..>'  fl>-Ai-.-  HM--  HfflAS-**}  fl>-ft-fr;^ •  hfth' hS" ■•  A.*f 
A  '    X  fl»  S  ^«"'l-  »    fl)AÄn>A  5    X  flJ  g  «J^D-t :: 

flJ/in.:     ^^y"!    Arh.'P'J-    VU-'    AU*s    ;h9T'Tf--    flJ'>V*Ä':    h»»:    t;t\tVfl 

floo-a  fli^n.A"-  rh.*?"»»  AM?"-  ^e:-  ^.ho»-'*-  hA ^•PAn-f ö»- «^j 

fli^n.:  M9°-  vA'^*PAn•  A.*eA:  M-?»  AMtA-  (fliA^n.A.-  h-i-f--  a 

A-n-  M'  'VÄ-*<n»-:  htih-  fioci-  (^'-nni')')  Ahiti.^-nrh.c •■  n?i'j'/:Äjrö»- 
fliÄCö»«^'  Mi»°a'')  fl»rtj?.«i'}A-  «/»Ähs  'iin'  .*fAs  nhr'f^^^■  ?x-  nJiA. 


1)  Fehlt  im  T.  2)  Im  Widersprach  mit  dem  biblischen  Bericht  Gen.  4,  4.  '■>)  Comparativ- 
verhältniss  „mehr  als  über  sein  Opfer".  T.  ar.  ^L-äJI  jO«^  r*^  •  "^^  ^®''  ^^'  "^^  'a^tet:  j*J'-> 
ijUJL'I  „wegen  seiner  Freude  über  das  Darbringen  des  Opfers",  ö)  Deest;  T.  ar.  ^ol  XjoI  JJuo 
6)  Fehlt  im  L.  „Nach  viel  Zorn  von  Seiten  seines  Vaters",  und  nicht,  .,übcr  seinen  Vater":  denn 
in  diesem  Sinne  wird  JiJT'V  :  nicht  mit  </»||^"  :  verbunden.  Der  arab.  T.  hat  dazu  noch  den 
erklärenden  oder  entschuldigenden  üeisaz:  Liai».  ij-^jl-i'  '"J^  ij^  tXJ'j  , indem  Qäyiu  das  ver- 
schuldet hatte.  7)  T.  tti^imt :  ,  T.  ar.  |jLjwaJI  «i  J  .  >i)  Der  ar.  T.  hat  hier  I^.Lo  ^'1 
Ljjys  .  9)  T.  und  L.  haben:  A,*PA  '  htl'l'Vtlfl'U  '  ,  was  vorgegriffen  ist  und  dem  arab.  T. 
nicht  entspricht,  der  lautet:  (V-^-^sIv  ij*^'  ^-*^'  1*^)  ^*''''  ™  '^'-i  '^-  *■■•  o*.i»-y  r/^'^  7^57^ 
,^joU  v:>i.bl  J^Lffj  S^^-  1')  ^'«hlt  im  T.;  T.  ar.  ^jLjJÜI  «iJ  .  12)  Der  ar,  T.  lautet 
etwas   verschieden:    yX^fl    IlX*    (>£    I^lC^vJ  . 
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nohti't".  A^A-')  fl»jR.n.A"»  «?^^^  -tlM't  M9°-  aiA.*P»  ttht-t^  -t-VM^ 
hoo-:  (D't'A'!h(D.--  h<w»i  ^fti-<Pftn-!  Mf-s  Än.As  Ah'^)  fliM-Ml  ••  AÄn.A  > 

hCf-  fflrt'^dh'  Tijn'if!  fliM»  aöAi--  ;»'fflft'n'   ^«wÄ-?i.-  Ah'  ÄAOrt'  ipS" 

fi  fflc+s  ffl-n-f.*:'  -fiH"^'  fliK'H'^Ä-e'  /i<:Ä-h.hK  aijs-n.»  ^pa-  n^/^'h- 

Ä^-t-  WAm.-  h'M'^-S.h«  fl»f.fl,A-'  [Aj!.fn'i>T)  hli'^f^V-  afti-t-  1»+' RA- 
-n»  H<<.+Ä"Vi--  +^'^-  JiAä--  Mh-  Mry.-  -^0,7  s  M=  fl>->i*-  Ai,i-ai}riA» 
KiT-if :  mh'i't'-  Kff»-^)  'J-fl»h*hs  AiP'if--  fl»<f.+Ä'h'  h?"^"^^:-  i-'PAnl-h' 

ffl^'hCT.:  Äi*''>P-'  h9°Mr'-  Än-h«  flJA.*PArt-+«f.^rh.s  K?iHiü-!fl»ÄX*»V' 
-lin'  V74--  [Artp."]*}-]^)  fl»A.*»«"  fl»-ft-f--  rh+A-  M»  <W»Jf^:  -Vfls  A.«P' 
hfl»-:  (DHflA):  flXjT^!  oij'.n.Ai  A9"'>1*'   ^hfl>'V-'    Th^/^h-s^)  Äl^-fs  fl>;^ 

As  nh«w>i  hV'")  fflAfl'  «»Ä-Äs'  I  M9°>  '7-n.A-'  rh.'p'  n?i7+'  hi-o*:'  ^f 
je.n.A"»  Ml»"-  aj^pa-  fflAS.!  '>"/?!*  hjT'hm'V.h-")  »»Hifto-  u'«?^•^••  ©ä 

dC;»=  AÄ^Ahh'  «l»^Cfl>-  fliM-  W7C'  Mi-Y-h-  hao-  yöCI'  h9°Vd.'-  /*• 
hAAblfö»-'    t'-Cfl^'tl/'fl»-'    tDOCl"  »«'AdAi'--  Ä-flC'  -^fl '  jP/^'PdB  «Dj^p 

Art»  •^one•  aöa-  Kn.As  Ji-vu-»  rniv^p-.  hy/^vö*  aih,-^M>  yöci-  a* 

A.U-'  «I^^CnV'  mhö//l'  tD-li-U-  '^Cd'i-  AdA.W-:  flA-fl'  dfl-^:  H^^A-h'  h 
J»"?^AA-i[--  ai9°Jfif:«  <DMl>Art-  rh>R'  A-+-  hdd'i--  4»<.n»")  fDhöd.1'  ^C 
nT'  A^A.^^■•  flA-n-  ^rh-l--  HÄAO*'  l-nc  ?»y"7^AA-^«  fl»h>'  ;**eA-  * 


1)  Im  T.  verschrieben  +^A ' .  arab.  -L-dül  (Garten).  2)  T.  ist  hier  verworren ;  der  ar.  T. 
lautet:  JooL^  U^^o  JjCä.!^  JJ  JouU  o«Js.l  t^^jJ  (jU  •  3)  Deest;  T.  ar.  «J  JLäs 
j^LkA^JI .  4)T.  und  L.  J|ft«n>  s  T.  ar.  ijf .  5)  J^iftz/D  i  entsprechend  dem  ar.  jjt  (dLiU)  6)  Deest; 
T.  iir.  XAi  oöl  ^5  jkjl  ^;.;jüJI  ItXiC  ^  .  7)  Deest ;  T.  ar.  ^LkuÜI  JyS  Jf .  8)  Der  ar.  T.lautet :  oUS' 
^Ij  LVJ2  iv))-'^?  »^'^  kommt  es,  dass  ihr'  etc.  9)  T.  ar.  jj8  L^,  also:  „wie  er  war",  und 
nicht  „wo  er  gewesen  war".  10)  T.  und  L.  fl9"'i '  ■,  T.  ar.  »La..  11)  Kain  wird  in  diesem  Bache 
durchaus  als  der  Hirte,  und  Abel  als  der  Ackermann  dargestellt,  im  Gegensaze  gegen  die  biblische 
Relation.     12)  T.    ^••CM '  ',    T.  ar.  JjCxnjJf    ^    ,_*.y  . 
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(Dh,atdf,^t  M^:  ÄjrAh^l-!  ^Oh'i,-  ^CflT'  m-tdiLf  ^ahoo,  ^öA-  9° 
/"«Pö«  ffliD-Mi»  ^m-ö-  at9"ihd'  fflf.iÄrc-  -Ttn'  ^l'V-^^!  ^itA--  h«"«-  ti>: 

h'fl/h.c«  hö«"  ^^flJh¥-  «i»^cn^ä  flifli<:Ä^:  M^-  h9°f{hv^-  flJÄfl>-oe^-s 

•l^cnT »  AMt>A :  mhMat  >  ^"»H.Ä'flA.C  •  Ä.«? '  «f»^CO>-  -•  hft<w  ■  at-h-U  •■  h9 

h+:  -ncn«  ahoo.  hr'fiA-  fi-tth-  f.>'i't:tt--h9"'^cni''  Cihtt- nhMfB,-'^) 

W-A-»  NOX-Wi-  AdA«  +^Cn>'    ?l'Y•^^:    tDdTi'i't--  -H"}*»  -MPdO'  fl»/«.^A-  Ä 

A.C-  A^fA«  nli-i  X-JH'  ^.AA*:  AdA.l>-')  tohtl^dd-  [^fAV:  fl»]*)«|»^C 
nT«  fl>fl»/.Ä."  [*PA!*)  Ji^-AdA'  9"/^Vö>  Of/fm-  Hi-ttC'  at'^^^'lKxD 
t^Xrh'f)  -^n  »  ha-U"  atyiao-,  mhaoG-  M\fi9°'  W-A--   Hd^'rh:  AdA.ii--  ffl 

A^f A s  oiMLAA »    ffl<:Ä '  ^w^h. '  fli|-Hi/*'P- »  An« «  mtifCfh «  -^fl »  hn•l^ > 

fflj&n.-    Än.A«    A^n-U-»  XA«""  /»"fAs  TPOi--  AöA'  9"/^Vö-  fl»A,-^Ä 
H'  AdCT»  A/VA>(^:  «fr^Cnj«  fflinch"   A.+  »  M'  9^f*"90-  mKbirh-  AdA. 

O-»   «I^CfljK    aiAn-     rt9°0J    Mi»"-    Xil-V-    rhHV-    -nJM'    ?iA«w»:    m.^'l::    9"/*' 

«Pd»  +>{'TL»  H»iV'  [rhW'  fl»]')«*!*/.?-  Mi»"'  AdA.i>-  4»'-Cn>K 

©^fArt-    ^jr^-n-H-IC    t^T^U-:    ai'MPd/'+«    /h/.:    -^(1=    rh*A»     (»nX-rhi 

•W.0"  rt^'H'}«  fljj&itA-'   hüxao'.  K-vh»  Än.A«  Ahf '  -^n-  hn-h«  M?"« 


1)  T.  and  L.    ^^>(D  i ,   T.  ar.  I^^XäI.     2)  T.  und  L.  (DflMi- '    TJ"}*  •  A, '^flllrl<^.  ■■ 

T.  ar.  äJLH  ijI  ouya.  .  3)  Wörtlich:  „indem  er  ihm  Vorwürfe  machte".  'f"AA+ '  bedeutet  auch: 
.tadeln,  Vorwürfe  machen",  was  in  Dillmann's  aeth.  Lex.  nachzutragen  ist.  Der  ar.  T.  lautet:  ^^1. 
iJ  lAJtriyi  J^  »j(  ^^  ült  Jyül  I Joe  (J^LäJ  JU  Lo  äJUI  .  4)  In  beiden  Fällen  fehlt  es 
im  T.  und  L.,  während  es  im  arab.  T.  steht.  5)  Hier  ist  ein  ganzer  Saz  ausgefallen;  der  ar.  T. 
lautet:  ^1^  to^l  ij«.a*x^  ^^^I  j>JüJc  yc^  jXx^'l  J.ä  jJ-c  Jy  ,j-^jlj'  vj'  («J  • 
6)  Deest;  T.  ar.    Uxlaft   by=^    \J-f^  •     "'  t)eesti  T.  ar.    ^^^^     »Lo     |.jl     ^1^     tXi'   ^fjJI. 


88 

f 

't-;»'flh.'    ID-A+'    tth^-    fl>jP.n.'    J^fA-  AKn>A-  ^Ä'V-P'  Jitio«:  ^h^A«  ip 

«DM-     f-?":     K<{.1-fl»h-    AiJl'l-f:    höO-     tf^^h-    9°tlM>    tD-ili-'    rh*A:    ^l* 

<«."/*'  fl»l-ncvi-  rh4"\'i:>»  fflÄm'v.v»  hft»»!  ;4ä-*-  h'>+:  cdm-ä*«.**:»!' 

^PA:     h«»:    J&Hi.<-!     fl»-fti-ä    Wi4»A:    fflJiiT'+Ä'ö» :    Oh-f-"^  •    ^fl.  ■    .*f  A  ■    A 
Än.As    *{P:    A.'h:    h«W>:    h"»"/?!  •    (1^^  »    (OM^- '    V^-e^'')*)    fl»*»» »    ÄILA  s 

nefl»-y*-    fl».*fArt-  T-AA^-  »/»"ä-  nll-*:»^)  atmbh-  «DOimV--  fl»-?i*-  ai?i 
•^ü-s  /?;rh.<--  fl»-fti-»  ^'.'i'^-  flJJ&^VlC'  9°ftA.ii--  atf.f!iiii:  mf^^tlf-l'ttd'a 

hniö-  fflj&n.:  Än.A:  A^fA-  vm- >  Ähi»"* .- /iW-e  ••  ?ii»°rh'ec  ■  ?t'>H  ■  A.^ix- 

C  dooi:  iDÄ.T-<J.JPi'-  flJÄ.^h'wA'^AJ"'  fflA.Ämo-  fflÄ.'?-fl/.s  X9»Hl'n.Ai« 
Ä^-t"   h(\1'^.\l'-   H'T-n.AJ'.-  h«»'  MClifl»-"   flJjK.n.A--  .*fA-   ^?i'1f.fs  ^Ä-*^ 

V»   fl»je.^H.'  ^£.h.-   l*".^e'^•  -nH-i-  M-  /h-c--  ^ä"^?-  hAh«  AinK-Wih 

HhinA-    7MiA">!    fl>Ä.ii5r-    n?h9"'i  -   h«w>-  h'VU-!  /1+lA-«  oiAn-  njfrh 
h-1f.lj.:    ;^fA-     S"HM-    flVlC  ■    aUD-h-U-    fthOhC'    ^'^^Ih-    'iMll'-    fflÄ^fllV« 

fflHnrns  nn-VC'  Ti-nm-i--  aöa-  -M-nm^-  hti\i-  Mh-AA-«^) 

öJAn»  cD.^«!"  [Än.A-]  ^ö^■  rs^c-  mhha^o  h«"»-  vi-ih-  ii.+-i-A: 


1)  Deest;  T.  ar.  ^Uax^'l  ^  J^'l  tÄiC  ,j.xjLi  *4—  LJj .  2)  Deest ;  T.  ar. 
2(AÄ.I  Juli'  tX-Oj_j  >Lo .  3)  T.  "Ih^^Ci^/A '  4)  Diese  Worte  sind  im  aeth.  T.  an  eine 
unpassende  Stelle  gesezt  worden;  nach  dem  arab.  T.  gehören  sie  hielier,  was  auch  dem  Con- 
text  vollkoranien  entspricht.  5j  Hier  folgen  die  ^yürte  flJi'J'/'  :  Yxi'^Z'i' '  ''"  ^^^^-  T.  6)  Die 
rothgeschtiebene  arabische  Uebersebrift  lautet:  ^ajU"  &Aik.l  liXxi  icJJf  vLJI  JujLjC  üJLäJ) 
(^iU-JI .  7)  T.  imd  L.  haben  i\H9"  '  ■  ^'^s  keinen  Sinn  gibt,  üillmann  hat  darum  „Eden*  daraus 
gemacht.  Der  arab,  T.  hat:  »hijuc  ».^yjc  ,JI  «zu  einem  abgelegenen  Orte'.  8)  T.  ar.  -Xa. 
K^«0  „bis    er    ihn    schwindelig   gemacht  hatte",    dorn    das  aeth.  Verbum  genau  entspricht. 
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JC^s')  ^n.A-»  A/**PA:  hM'?'  i-Oir-  \ÖM-   {ihli--  ÄTfll- »  Hmnfl»-V  > 

?i9"iifi»  Ä.^-Tf-nmi'  nJi'H'»  hc/**-  H;i/:i*>'  ffln?!'*^"'  ni.mc'i''  K^'n-n 

mX-  n+1-A»  TfH:-  Ü^C-    mhoo:   h>h»  1-*1-Ai-^)  -»"f?!*   ?i-nV-  ÄrJiA- 

;»-A.s^)  v/^Ä-  Ä-flV:  on.f!  fliHnm-  A?i'»-i>»  n+'  ^n»  cxfr»  xnh-  äo»-* 
fl<:«  fliy»Ä-crt'  (^n-^)  fliÄ'+-  AdA.y-  ä««»--  aäila:  ^ij^+j  ää-a+a+i-» 

flirt^f^.-'^j    AT*--    flJ<<,+Ä^'    h<n»j    -i"^(n:    A.*fA:    fflÄCIt'    äö»-.-    AKfl. 

©/»•PAAi  fl»ni>'  ?.Yid'  Ah'V-ii"  fl»-A+!  {T'JtC»  ¥m->-  aKD-h-t^-  ?.C6 

A-Ii:  fl>7<:!  >l'Vt^'  fl»-ft'h-  ^-fl-  fflÄ«{.^:  aood.^^  mh^d.*^^:  JT'Ä'C  ••  Th^ 

fljhfc".'  M«  >/*'o^-  fiöM-  [n^H.■/M]")  ffl/^fArt:  hdn»  h<:e»  fl»Ä<i.>:  ä 

•Vl^:  i»-ft+'  9"Ä"C'  at'h'/^o-f---  hött--   «"»AdA-ty--  <D7'n<:--   h«»»-»!    r7.ft» 

9°Ä-c»  jrn-n-'l)  hho«-  to'h-u-  Ä.ii>s  ♦^"ä-  ^t^c^»  fli^«7»D:  ni-'/^'o-f--- 


1)  Der  arab.  T.  lautet:  JoJÜLj  x:*^«  i?-*^  *^^'  i^^  S'ti^^  u**^  '"♦^  "^'*  ^^^^  ^®" 
merkte,  dass  sein  Brndcr  seinen  Sinn  auf  das  Morden  richtete".  2)  T.  Ä,'J'4''hAk'  i  L.  ^+'']|' 
ftj^i  der  ar.  T.  lautet:  ^/jCä  ^^wx  dU  Jo  b)  ^jl^  i^U  »und  wenn  du  mich  notiiwendigerweise 
tödten  mosst.  ;i)  T.  +;I"A« '  WA*'  4)  Der  ar.  T.  bat  ,^xXäj,  ,er  wälzte  sich";  diese  Form 
bat  der  aetb.  Uebersezer  pure  herübergenommen,  eine  Bedeutung  die  sonst  '/'A'flrtl  '  nicht  hat  und 
die  daher  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  bemerkt  werden  kann.  "))  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  L+J  .  (J)T.  und  L. 
ohne  Negation,  der  arab.  T.  aber  bietet:  -jj!  ^^yijj  *J.  .  7)  Deest;  T.  ar.  L^i'J  8)  Hier  hat 
der  aeth.  Uebersezer  (wohl    absichtlich)    einen  ganzen  Saz    übergangen.     Der  arab.  T.  bat  hier  nocli : 

^j^lii  JU  JL'I  ^^t  IjjCjc  yc  ^j.^  ^-  ^^^  ^pil  ^*."  xi}\  J  x.y  LcLi 

\iJLsJu  ,was  sein  Wort  betrifft,  dass  Gott  die  Erde  verfluchte  um  Qainswillen,  so  verhält  es  sich 
nicht  80,  weil  Gott  zu  Qain  sagte,  als  er  seinen  liruder  getödtet  hatte:  „du  sollst  verflucht  sein  von 
der  Erde,  die  ihren  Mund  aufgethan  hat  das  Blut  Abels  von  deinen  Händen  zu  empfangen".  Wen 
will  der  Verfasser  hier  widerlegen  wegen  unrichtiger  Auff'assung  von  Gen.  4,  11?  Es  scheint  daher, 
mit  Rücksicht  auf  das  Nachfolgende,  dass  dies  ein  späterer  Zusaz  ist,  den  ein  Abschreiber  hinzugefügt 
bat.    9)  T.    X■£^f^  •'  ,    der  arab.  T.  hat  ^j^!^ . 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  12 
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aih.'t'(Dit4L-f--  hhoo:  (D-Mi-  «lÄ-^"  afbC-  ffll'+^A"  flh^*'  ffl-^Art-  H7- 

f^'O-f--   (Dh,'l'at\ni.-f- s   hao:    JK,^C¥:')   4'Ä-<w:    h-^.»-:   rt'^öl'»     AÖA.«"»   <Dl* 

».::  aJi'9"öO-  liin.h'ttdi.C-  flJJft^hs'j  AdA'  ^^A-h'  hflAs  fl>MT-Ä">Ä i 
h9"Al^-  mtodtf-  ootlC^^-  4»Ä"'Äih-  ©«»X^i-  ^A-  ?i'7H.K'flrh.Cs  Äy»A 
h:    7x9" Al^-    -Trn'    /^•fA:    flijin.A--     h^?i\'    hß.-!:-    fl»-?i*--    K(tA»  h 

'1-hK  flija.n.A--  j^fA:  nA-ri'  öÄ-'n-  «dj^a-  Ä'<-Jn-  hc-  ^ÄiJi.Ä-nrh.c  •• 

M*--   'J.^n.Ü--  Ah'V-e«   fl»j8.(l.A-=  ?»'7H,Ä'flA.C:  A/^-fA-   C19"^-  ^Ä-C:  H 

-H^*-  ihJirc'i-'  Ah'  w-A-ä  H<:hnh!  jK-^^Ah-  ©nhe.-  /»•pa-  ahti-mj!. 
n.A--  hiH.h-nrh.c  =  «"Ji-'  .*A-  ffljiMi,rt-!  .*eA-  ;^^ir!.Ä-nrh.c-  w-a---  H<:h 

.^pA-  (hAO'  W-A--  H<:hnh:  |i4"lAh-  Äfttf":  M--  ^.n.'  h^H.Ä-nrh.c » a;** 

n+A-  fl»*A-  hnn.haih.cfi-  Hi?.n.A"-  A^fA-  ^/t^-t-  fl>-Ä*s  h-'i-h- tit-t-* 

l-ai^-  h1U.h-tttly.C-   n9"!hdH'-  h9"i.U':  f.'hr'r'-    hti-hth-.    A:f?fii'   htioot 

(o-h-u-  öa ■-  itifh-  aiiuv-  flj^n.!  hhiii.h'a.h.c-  tid?.-  A.-h-  -"im.h^?-  m^i: 
A-^e  =  -)  tihi-f-  h9")fti'  hin.h-n(ii.c-  ^{\&-  a-*-  •Sm.h^-  n^H.^^'  ©h 
-h«??!?!^-  hi\\.h-tt,h.C'-  A.*eA.-  c^?"^'  J^Ä-C!  Hrtihe>'  ät-  AX-Y-h-  li 
•J*-  ?"A/-'l--  h9"h1\\.h'ttiU.C-  AöA'  ^PA:  ?ift'w-  a»-?i*:  K^if*-  M- 
^^«nj.  Aj^Ä-c-  flJÄ.t>V-"J--  9"J^'C-  H+i-A-Th'  flJÄ.Tfl^i'V'  ÄflA' fl»li>:  MA-» 
[^?";iK:]'')  Clao:^-  ^Öh-  ni'-t'A'"  M»  ?i9"A^^-  h1]l.h-ttth.C -  CM-  «^A. 
VW-  •  \\a«  •-  6  \lh,yh9°C  -  at-i-ao^m  -  h9°-\(i '-  .^PA  »  fl»^-n.A- '  hj&'t  ■  h-Vtl  > 

(Di-Afm--)  flip.n,'  h.yh9°c-  [(D^a.n-"-  i.'nd-  'n-i-  co-f^-  a)'}4'T*fli «]") 

<D,*fArt:  CÖÄ'  (DhV-  4"P*m-  ffl^rtP-' h^ll.h'flrh.C'  nn-fc-  ^h9^C^-  ÖfD- 
+  •    n-1in'    W-A--    Vfd't'-    ha«-    (D-h-U-  +;*-A.»  Vl-lh «  fl»»ldn='^)  h9"^h- 


1 )  T.  hat  /i,J&'J*C¥  '  ,  was  unrichtig  ist ;  der  arab.  T.  hat :  t JucLi  X>y=>'l  [»'tXS  LaÄj  ^«=t 

2)  T.  Ofh'i't'',  L.  fflA"}'!''  T.  ar.  AAi»l  J^:?-!^.  •^)  VArh'  =  »""ab.  »_iLwb" ,  »seufzen  über 
etwas,  Leid  tragen  über",  eine  Bedeutung,  die  in  Dillmann's  Lex.  aetb.  fehlt.  4i  Auch  im  Sinne  von 
^4"P'fe'P  '  gebraucht,  T.  arab.  jLa.iyje  (zitternd).  5)  Hier  folgt  noch  im  T.  (offenbar  ein  Zusaz 
vonseiten  eines  Abschreibers,  da  es  im  L.  und  dem  arab.  T.  nicht  steht):  IDh^9"A'  f.^'t'/ii,' 
C)  Fehlt  im  T.  7)  T.  J7|^  i  ,  T.  ar.  JüCÄj  .  8)  T.  und  L.  +-t A"«^  '  9)  Deest ;  T.  ar.  Jöj 
JÜJlJUI  (_s!  ^jt  j_iAÄj  ^1^  .  10)  Der  ar.  T.  hat  hier  noch  ^^Jl  *Jv-iJI  ^J.  H)  Deestj 
der    arab.  T.  lautet:    ji.»i"yc    Joiiyc    ^jj^    i^^^    «-'    J^  •     12)   T.  ar.    Lcul^  . 
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♦>!'TL«  fl».*A-  h'lH.Ä-nrfi.C»  H^n.s  W-A"  HP.+1-A-'  A^PA- rt^CjE-Vh'  A-f:! 
f  n+A«  hb-  Hhy-  ?i'7H.K-fl,h.C-  Hf-Ti/^/*''  h«»-    J&*1-A--    Hrt^.«!::    Ä'^» 

jij,3)  f^/M^.s)  HJ&+-VA--  a^9"'  fljnÄA->-  ffl-nhf.»  oj+tv-  dx.-fl»*)  ?i 

K-n#h.C!  A.*fA-  öJ-ft-t-fo».,  [JlMh»  +>A'  ?i'Y-l>«]^)  ffl^PArt-  h9°xn.i 
++A-»  Ah'V-^^^  Äh'  H+CC»  UÄ-ä-I-j  na»-ft1-.-  <M>h'>!  m-t-aof.ax:  -^n--  ä 
>?{»"'  «»A.'P^-  atofhii'  CO-f:-  «d^+T^T-  fliTA-4"  n^?"-  ffl/in-  JäC?*» 
flhP«  fflrhMV-'  a»A.y?i»i.<. :  n?i'H-'  r7->-  <:^^.-  fl»>+T*m-'  ai?,9°- Ha*- 
M:  s  TA-+  !  P'li «  *PArt  ■■  Oh  ■•  ?i^H  '  ^.<ifl»-Ä*  •■  "Itn  '  ?»'i+ '  H'^fl»AÄ-■^  •■  jn« 
ftA.0"-  (Ofin-  ^^/.-f--  «<.C»i>:  ffl^lLrt"'  /.K-IrP»  tth-i-i-»  r^'>:  nÄVhh-  h 
«iK||,  <:^jE^::  inj?.n,A-  +1'AJi?'-  AMLA-  h'V-e-  01-/1+ •  «wh^:  Mrt,« 

ffl^n-    rt{»"0'>:    M-l::    H'J'f-:    flhPl- •    flJ^/.^- »    h'JH »    ^ÄCV  '    '7fl  '    Ad' 

y»  fli?,«^i  aihö»/.-f-<n»- :  nh'w»:  +'jrt»'!  .^pa^  a^ila-  h-ut"  öiäcv..-  v^ 

±\rao-'.  (DiA>mnv:  ^AnA.irö»---  Wfllöh.:  J?.,h.<'--  '^fl!  ««'h'J-  H'f-+'>A-'  fl>« 
ft-fc'lJ-  MI.A-   (DdM-i\9'-  T.h.A'   ^<>A'   r.^(:-    4"/iA-  fflK/..'e>:   POfl»-'?.:   0 

*«  ?i'>H»  /?.niip--  fflj&ÄC'i-'  n?i'^'^'  fl»-h'ii'  j\ä-+«  miiv«  /»".^w-:  ühiv 

"»X'/h.«  /?.R.>-»    hin-iih:   d'P<:i-5  (OM^'  M9°'  tohn-no-'  ^.(D-iW*  ,+A•^» 

^»  fflhcn.-  ö»>n<.-  ^^9"-  wrh.'P-  nTJHi-"'  rirhH'j»  fl>-nhjp.-  -niht-  ?['" 

fflj^'PArt-  /li'^Ä-i/.'  <<.Ä««'-  "J^H-h-  >.•i.l^••    J/^-Ai.-  A?i1f'l.--   AA-'P-  m 
hOhfin»     nhittf^'     1'?iHH:    hn-th-     (0\ao':   \t\a° :    ahh-f^o^'-     hj^.iiüA--') 

^^^.-,jp,s^  h.yy!  nhv/"  öÄn-  An-:  atm^?,-.  -^a-  -j-ih-i-'  r-ac-  hri"! 


1)  T.  /J.Ä-I^'}:,  T.  ar.  «^is!.  2)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  jtX^JI  ^üa.Jj  .  :'>)  T.  und  L. 
XiOO  I  fAf^'f^  •  ,  T-  ar.  ^^^U  ^Uüj  ^  wJ»iaj  jd,'f  ^li'  tXs  J.J  4)  T.  ar.  ^^iLäJI 
Jk^JuÜI  .  •">)  Deegt;  T.  ar.  juwi».l  Jui'  c;Ax:i»  ^  ^^jA^'  *-^'  J^^'  <J^' j  J«''  aeth.  T.  ist  hier 
ganz  in  Confassion.     6)  Doost;   T.  ar.  Leo   ^jijuJ^  ^jl^  •     '^1  ^^^  Negation    feiilt    im    T.;    T.  ar. 
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;i'^i''  7;'}'»»>.]^)  flj?»{»"Ä-i<:  •  ti^*'  K>i<w»<i. 'Mj»":  AA.'p^-flJO'Jrtl--  o» 
n<n)<pdA>  öifi-  ^n.A'  M9"'  ^'i.-  'n'^K-'i'^cnj'flis'dO' AKin.K'flrh.c» 

tD'itlhtf'  h«w:   POn>-   flJAft»   ivVe-   H^^«?«!!'   0*'   fflS'ft+'PftOs*)  M-f « 

[AÄttAss]^)  fl>i-n<-'  «i»^cnv'  flJÄö^:?"  -^n-  {r*/*"Pd-  ffl^+^j-np ■•  ^ä-««»» 
cn«?!  fl»-j-+cn-s')  Mi»":  fDth.v'i-  (oa>^■f■ao'^.  flifli^^:  -lins  n^i-:  ««»»iT 

•fl^.-  ffl<:rtf-s  fli-ft'l;;!--  +^-S.A-  ^'^+'  nA.A.^'  flin»«»^A>«  4'Ä'<w»  /"P« 
W1.A«  (DU^aK^^  hfi9°-  fflA.'P'  |!.3tAPs  Oi^Äfl»-*"»-»  ftflJ-AI-»  flÄ^s  Xfth» 
+<f.Ä<w»    Äfl»-^:'"    AA.'P»    fl»nÄVh!    XH.'    fflA./5.;^»    a)->n,«  rh.*?'  Ah^i»"» 

^JT«:    m^iSV-    J&Ä-t»    ai(DA^>    tol-Cd.-    M9°>    nAfc*-    fl»-ft+»    n?i+« 
fl» rh.'Prt  '  fl» AÄ^ '  flJ AÄ  s  1*»^?  ■  Vfi-t^  •  n¥T<i1- «  fflIÄ.  ••  fl»A AP  •■  n^i'^OA » 

AÄ-'")  fl»^ft{»"P--  flJ^^C^J  JE-K-fc:  fl»-fti-«  <whV,:  4.Ä-IW.:  ^pt  h-^-V  i  ?,ft 
T«  (Df\H\?-'  (oq^f,.ao:  ^T/.-^'   'h««./*'Wi»  0+-   fl»+S"HH-  Uf7+«  Än.As  (dA 

>iÄ"ivi»  ?ii»"7^n.e«  m^c^'^O':  höa-  -^^a«  öjä-v-ö«  co^fl'  rt<n>p.»  aö» 


1)  Dee3t;  T.  ar.  «^«jl  dUJ>  3  ^ji^  tXi'.  S^i».!  ä-o  JkÄi'  (^j-'l  «^mJI  ,^  V^r** 
2)  Deest;  T.  ar.  ^jKJI  JJj  1^  ^^i»  ItXs.  I^wis"^  .  8)  T.  hat  hier  g;p  fli  jf  (210)  ohne  alle 
nähere  Bestimmung ,  L.  fügt  ^«ro-f" ;  hinzu ;  der  arab.  T.  bietet :  jjJfÄA«  üju^m  JUi'  Jl  .bis 
zur  Vollendung  von  sieben  Jahren",  das  wir  in  den  Text  gesezt  haben.  4)  T.  'i'tUiiP '  ö)  Deest; 
T.  ar.  JkxjU  o^if.  6)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  U-La  iL«J.  7)  T.  und  L.  tD't. ^^fl'*  «)  T.  ar. 
S^ÜSJI    a,l*x    Jl  .    9)  Deest;  T.  ar.  lUxi    ^j^::^^^  .     10)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  j.iL«JI . 
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fl»>n<:^'  ttuVi  m-h^'  ah^*  htih-  ««.ä«"»^-  ^öfi-t--  (noD^'h^i-^a* 

anD^^^    Mdn-'  ttM-h-  rhMS-öi»-  '^dA'  ÄftA:  airh.*PA'  fl»;ihn»     MdOr' 

[•^^ft+s]')  HC>i«  ÄA»  /'fflA^.'  .*fA'  fflAA-'P.-J  fflÄftA-  [fl»Ä+A^«]^) 
fl»rt.1*»   O/h-fc+M^)  fl»A,^rt:   AU+s   n*«^'   fflO"!!?'   fflfl»m>«  fl)«'"' CDflÄA-l"» 

[^/»•c:  at:'»T'hi  iS-ÄP»  y°1-ü^»  Hi-n*:'  rtj?;"!'}-  nM?"-  ©a.'P:  »»Ad 

A+»  hÄ-nn»  nÄ^"]°) 

fth-n-  i'^AA.y«  fl»/'>/"Ä'  Ä^j»"'  fl»oc7-  tf«'A^A'^••  riÄi  •■  /wm^i^:  oi 
hv»  )?.Vfl»«9*s  «wAöA-ty»  'hrt\.Aj}r-  A.A.^'-'j  cD^d'  /s-Ä-n/h'  nw-A-.dA-V 

A.A.->  •  f OCT  ■  *wA«iA'h  •    hÄ-fln »  n>%>  ■  a)?.^ahf  -.  n/h-fc* ■  ^«f.Cü :  h<n» 

^->«  /»n»  >Ä<:'  Ä^ry-  h«»»-  hva-t'  fl>fl»-?i+-  f.t^ofr'-  <»/i^A.'  cd+«m> 

^W-    A-+'    nM»°^A'  -n^O»  i*'«?JR.'"h»  (D'WÄ-Ä-V-  (D**wV:  4•Ä■*'XJ^.■  flA, 

A.+  »  ^  öAl"'  flJi-ft.A-'  ^^Ä^jr«:  >ijr^H..-  -iiÄCho«"-  to-ti-t'  n-b-  nh^' 
nx-rh'  AdA.5r»  h9"i}no^>  ö^vt'  ott.f.-  fflÄA-T-h«"»- ■  ->nÄ-;ih'  -^n.v«  an« 
VH-Hi-  -flhö«»-:  flijp.JiH.3:'  hhfir''  f>n-  odi^  ^'nAöA-h-  i-Ä-nn:  nh^-  ^ 


1)  Deest;  der  ar.  T.  hat  jNI.I  iu^^l  ^5i'yC  ^y^  .  2)  Hier  steht  im  T.  uud  L.  A-T  •' 
was  aber  nur  als  Schreibfehler  anzusehen  ist,  der  ar.  T.  hat  consequent  s«.*J  •  ■^)  Deest ;  T.  ar. 
2uJLc  .  4)  ,Seth  allein",  d.  li.  ohne  Schwester;  T.  ar.  sj.^.  5)  Die  rothgeschriebene  arabische 
Ueberschrift  lautet:  ^^i  ^y=-^  |»i>'  .*«  jjUiA^'l  L^JUfi  i^JJI  ^^e.  iu^cüi-f  JUuioÄiJI 
.  SjLa*.'!  -I  ^  ■•■  6)  Die  Zahl  ist  0  (nicht  7),  wie  der  ar.  T.  zeigt  (|^wXA.ko  ki*u)  .  7)  T.  ar.  ^^ 
JuJL'l    Jl    JuJL'l  .    8)  T.    nX-rh  ••  ,    T.  ar.  Uii  . 
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'p'}"  fflhda«  ^n«  ii'ih--  Mi-'  AdA«  ^-Ä-nfi-  H-i:»  nKi-'  m^«  xA-l-h» 
^1-hofl»"  «DA-nh-  Ah-e-T-«  [äj^a^c.»  aa<«„»]')  flJn^H.s  ii'>h-  fl»-rti-snÄ^« 
M^-  ÄA-^h-  M+.'^j  T-n-Ä^-'  ^flJCÄ'i  -Tin.*-  ffl'V^h-fl:  n-i:»  ö^:*-!-« 

«Dfiöfl«  M-  thifith'-  AM-  tt»-A-Ä-hs  Hl'««.Afli«:  ^j»"ih'  fl»#hH'>f-^) -flH"^« 
nh'}+»    4»1-Ai-»    fliAÄ-h-    ÄtlA-    ?»A«w»:  öH?!'!:!   Ji>:  JIÄ-+»   fliJlÄ-4"   /^ift 

•»Mil-»    rhHTh"    rhH>-    ÖÄ-fl'    AÖA-    fh.'P'    htlt^'    f'M:'    M^?'     ht\O0:    fl 

9°tii^'/-  ro^rtjp-  -i(n.h-  onAöA-f--  fl»h.^e-  äoh*:^}::  «•»^a^- ■■  flii-«f.'^;hVi- ' 
M"  n^l'^'^■•  h'^The-  H-^n.h-  ouiv-  ^^ii.h-n.h.c-  i-hf^-  [+■?.<"»- ']^)  <dj?. 
n.A3:'  A.^;hTf5L-  f>t\'  Olli-  M9"'  aup^tiM--  i-jfi-nn-  n?i+.-  «wH^-nl-» 

fl)^-1<{.AT-  ^{'"rh.'P."  [-nhA.*]'}  (Dh"!'  hiJimXx.'  '^fl.l^!  ffl^^fflAn.-  h.^ 
ih!    ai^fliA^:    JiJ'^Jni--    gfl»-A-Ä'  nh»»:  flJAÄ-V-  rh.V-  g  fl»-A-ft »   [?i9"i 


•^iLh  ä  nh'Ji-  •■  'J"PAn  s  ?iA«w  ■■  Ä^'f-  ■  ^n 


l/»-?»:  fli<f.Ä'9":  1-hHH!  ?i{r'Ahh'  flip-M:-  +c:n-V-  -Vn'  Mi^  ■•  <DHi+<{.-f « 
flj<f.vffl-  h'yn.A'nfh.c  ■•   *a-:  -TfO-  ä'J?"-  ä"»«-  ^-flA-  hhfi9°'  i^-- 

ni:'  IK-'  Hi-hP^.h-  ^'«»Ah;^«e1•  j  fl>1-i»fl.-1- •  A.-T-'^ÜA:  AdA.h'  ÄA'  ;^A^- 
CA.-  Ahs  6  7.«.:   mx-  'n?iA.>-  fl»^,hh-  rtO-J'-  nA9"AA-    «»AÄh-  (09^0 


1)  T.  ist  unleserlich  verschrieben  und  L.  liest  ?ijr"'\lj/l ' .  ^^'a^  keinen  passenden  Sinn  gibt; 
T.  ar.  Liicbc  Jl  LäJcUc  ^^.  2)  ?|A'/''  (im  T-  und  L.  steht  der  Nom.)  ist  ein  Einschiebsel 
dos  aetil.  Uebersczersj  im  ar.  T.  steht:  sjLt-X.rS'  ^iiLo  c^/^jKi .  3)  T.  und  L.  «{ilf'JA  '  T.  ar. 
j_yj^.  4)  T.  7ny;  5)  Deest;  T.  ar.  LIjLw  .  6l  Deest:  T.  ar.  *a=k^v  .  7)  Deest;  T.  ar.  ^a*. 
8)  Deest;  T.  ar.  iüL^i  9)  T.  und  L.  J^'^'^  '  ^A<^ '  ,  T.  ar.  LoJkJI  sA*  ^  .  10)  Deest; 
T.  av.  jjJjc'lj  _waJL  JL/^  j*LI  Joi=.l  ^jX!.  11)  Der  arab.  T.  hat:  dl*-^  |V^>U  . 
12)  Deest;  T.  ar.        s    "^^i    oo'.  .  :vV./.    • 
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<:»  hfiih--  nh9"ftA'  hdßv  (jDhfiihi  xH.:  ah9^fiA''  ÄjPAh-)')  cDH•^•^:  w- 

r'/iA»  Ai*»-1»"»  (Dfitt-  >ÄC?.-  Ä'JJ»»:  ACJi'  aiCrtÄ-  hl»"!!«.::  fllj?.!!. '  h«?!!.?! 
■flrh,C'    AM9"-    >Ä"C?'    AlfJ-l-"-    ■S.^'flA-ft-    fli7;i:  ^i^^oo-.   (Dh}i9"C-  h»»» 

n>  Ä-hj»"»  fl»VÄ-cs  hÄ^9":  lit-t"-  H/z-n.:  nji'j-f'j  >vrt-s  h«»-  afh-P-  h9" 
?iyMH.-  Ö-4"  oiAn-«  ^»y"i^^s  nw-A-s  Hj?.7'nf:-  «nh- 

•nA.C-    AM?":    flIVHH-    A0>    flJ/i'.n.A-:    ^iÄ"'    '^fl '    0^+ '    «wm-fl^  i    tD/i,^ 

^iCAT«  ?iJ»"rh.'P»  fliÄJ:  ^ATA»   ?ii>"ih-   fliÄriy-  V^•fl^-^s  Ji'JftO^i--  fl» 

M»  amj»"j  cDArh.*?'  An;h-/:-f-«^ «  ©rtiA'  Mf^-  ^^«o-.  }t«7ii.^.nrh.c» 
nh'JI-'  h;»ä"1iS"-  mÄ-flmA'  ?i5>"iü.:  ¥->fl)i-:  mm^f.:  hjP'AdA-  aÄ-V'  ai 

Vn<:>   ?"ftA'   A.'P'    nh«n»'   bV-»    t^«?.»   fflJ-^J.Ä«"'?   a-.Ji:   öydA-V    [JiSn-l,«.» 

r'^/.'i--  mtiiy-t-'  fl»ii>'  f.;ifl».:  nAdO:  +'-f:n'>-  w-a-s  öAi--  nH-i:  ä?" 
Än-i>s  Ä'sr'  Jaft«^'  fl»*>i'i.-:  i^"!?.: 'i^:[nhr'fiA-oofiihh-hin.ha,h.c-f} 
miffif.'  An-'  flio*n.-  n;ific^'/--  wa--  mnÄH'-  inii'  »i>.-  ^'or.T'  «J^c 
n>-  nw-A--  dA->«  fl>iiv-  Ji^ri.Ä-fiA.i:-  fA'^'thx-  n+'-cnv-»  ©[^ön-rj  ^'.^ 


1)  Fehlt  im  T.;  statt  ^ijr*All '  üest  L.  jedoch  (n>A^]r]  : ,  T.  ar.  »}'3\  gXix  oö^  ^^  . 
2)  Nach  fD'^i'l:  >  stehen  im  T.  und  L.  noch  die  Worte:  YxtitX'  ^f}iK> '  die  im  arab.  T.  nicht 
enthalten  sind,  und  auch  nicht    in   den   Zasammenhang  passen.     3)  T.  liest:    ^iJT'AA '     Ä5'"Alfl '  > 

der  arab  T  hat  nur  ^JUI  iüL  und  demgemäss  lässt  L.  das  fjJ'"AA  '  i^us.  4)  Dieser  Saz  ist  ein 
Einschiebsel  des  aeth.  Uebersezers,  und  findet  sich  nicht  im  ar.  T.  5)  Deest ;  T.  ar.  o^V^  t^VJ« 
^j^    ^    JjJüf.    6)  Deest;  T.  ar.  juUI    JiLc    JUx  .     7)  Deest;  T.  ar.  Lful    äj  ^yAi.^- 
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<C"fA'  0*»    fl'JX-ATU-«^)   fflW'  hoou'  at-tt-i--'  d,^f.*  h1tt.h-ttAuC--  hft 

ir»/*'«Pd»  ffl^tÄ»»«  «»»^CnT«  Äft+CÄP--  A-*.-  rt/?^«l^>  nKJ^^AA»   7Ä'  o«»AK 

h:  iP«,-)i:  iDo»-?»'»:!  [Hj^^flA-nA ••  -ficn '')  fliii»-A+ '  ^lÄ.l^ •■  n^^j'  •ncy'>' 

^'>./n :  nVlC »  TO-?"  •  ai^n.rt--  ;^rt.1--  A9°^'>-  ^i-flC:  fl>-A+»  -H^*-  ft-nc  >ift 
<w»  .•  fl»-?i-fi '  ft-flC !  ÖÄ.'fl  •  m9°t\rh  •  'h9°h,h([l  ■  at'Tf,  ■  0*600»'  •■  HKAO  '  ¥«i » 
lA-ST.:  fl)7J^9"=  HÄAn*'  Ä-n^'Tl--  OihjOli^'-  oihJ^'^f.C'  iP?^ s  M ■■  A<-C •• 
flJÄ-h?"  •■  W/hH"*  K  fl»j8.(l.A-  ■  'ithiil  ■  Oftl-l-  ••  ö«»J|V^  :  (i^qy^  -A)  fli^A9°  s  (»lAX  > 

^ijr'H'f"  r.^f:s)*)M'  'JA»«"  (ncy*}  ••*)  ai/^co:H:i ■'^) ^^'co.-f-^- •■  if'i^l' •■  (o-n 

^l{'"il/"} :*^)  ?ift«n»»  M-  ?iiÄC-  h'«»:  Mi*-  i*»?^--  ai^AO-  «D-ft-h-  H-t'!»" 
Ä-C  'nhA.il-'  iCTl--  Ah'  fflW-AlT"»-'  H'H-fl<.'  fl»-A'h'  »l-f:''JA?°'  öV^A' 
©•JAVA'  fl»-A'J"'  ^AJ»"*'  'flH-^^'J'  rt-n?!'  fliÄ«,"7A'  •nfr:5'1-'  Ä«h-t'  '1["«.3r' 
^iJ^•hA^l;^'  flJÄV'  ?!«<.*'  ?irtJP."h'  h»»'  ■>'iKC-  Ww^ff:^-  «i^Ai-'PA'nh ' 
hiT'Hl-ii.'li '  oiMÄ-Ch'  -^n.?'  fl»ÄdC*i;h'  m^rAh'  ?i9"ä^A'  fl>-flCn»  fl 
Ä^-AA.*"  ffl'^[-^C¥:  AJ-A-I-:  ^A9°>'  Oi^oC^''  YxTU'i'^-  "JA?"»  fliÄ-h'^' 
a)A.-T-^tfDfT'  l-Ä-h?"'  ath^^ocn--  ^Cd^-  oä.-M/^/*':^)  9"hxC-t-'  at^, 
^l-nC'^)  '^tm.Ä'^'  flJÄ,-V<^.*'^)  «P-Vo»-/-:  ^^AA'CI'«  ©An'  A'^dh^'  HMt 
Ah»  M'  AiAI-'PAnh'  h?"K'PAÄ-e'  flni-J-»:'  a-^IlV'  hfii(\-  -^m.Ä^'  mA, 
«Pl-ffl-l-:  h-JAA'G'V«  ot-iM-  aat-ti-t-  'i^9°i^■  AA-nV'  Ä9°Ah'  M'  W-A>» 
Ä'^Ah'l-'  fflW-AV'  •nC'/^at'^'i '.  otfit^ah^-i :  ai'\^\'i:  fflÄ-V-«}^ '  flihn-^^  a 

öiAfl'  rtro'  A.Th'  H'^'^'  .*A'')  X'jh*:'  öjKä-»'  ao'  -^n»  vk-'-v^ 


1)  T.  ar.  xJ-jUj  Jk=»l  ^  2)  T.  und  L.  nur  i^ftfi  '  T.  ar.  JJCa^'I  J^c  ^  .  3)  .Und 
er  war  ein  strahlendes  Licht".  T.  ar.  .^j  Jji.ci  jje.  4)  Fehlt  im  T.,  welcher  hier  ganz  verdorben 
ist;  der  ar.  T.  lautet:  Sj.jb  Ljo^  Jj  ije>i"  sA*  >-^i  ^V'^J  &Ä.w.i.  «^I.x  ^  ^^ 
„wir  sind  in  schienen  Orten  uud  in  einer  andern  Welt  als  diese  Erde,  vieiraehr  in  einer  leuchtenden 
Welt",     h)  T.  ar.  Luj'fyX  ,  also:  Würde,  Rang.     6)  Eine  genaue  Nachahmung  der  arab.  Construetion 

l».g.*^  viJL:i..\l  ^ü;  ^jvjc  ^5),  »verheirathen  an",   also:    „ich    wünsche   dich   an   sie  zu  verheirathen" 

(nicht:   „an  eine  derselben").    7)  T.  aeth.     i\'.'>^^\]!      8)  T.  und  L.    bieten    in    diesen    Fällen    den 
Subjunctiv,  der  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  nachdem  die  Rede  vorher  durch  den  Gebrauch 
des  Indicativs  eine  bestimmte  Färbung  angenommen  hatte.     9)  Nach    ^f^  :    steht  im  T.  noch  Ji^H 
h'ttthtC  •  )  was  dem  Sinne  und  dem  arab.  T.  widerspricht. 
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hat:     qo^:     A'^|>h%  :     [fllMsf)     Ä'JÄÄh:')    Ah»    H'H' :    tf-A" '    nM'fcÄlf  <"»" « 

«>i-  9"t\M\-  ?'9°-  httil-  hihat-C-  -^n-  htt'f-  M9° '  fl'rh.'P '  ^J»"?'  «»KV 
iea°'-   W"A-'"J  H"hn.Ai:   ffl?,«w»j  ^,Hn-i:  hao-.  hfh'C-9°tlik.ll-M'  ht^K'h"- 

mhöa-  /in.A"-  rt.'>!  ?i<«.cü'  Ä'inc-  •i-fl^:-  Hh'>nA:  ^hma^-  Aha- 
r>  (otih9°?-  tD}i'v4'h'')  ii^-  h'^?'  ^pAs  amh"»!  hn-e-  M?"-  Hhoft 
iDs  1-?iHH-  ?l^H.Ä-nrh.Cs  (oh'ii'A-  ^'U"  hht^ch-  n-it-  »»»iJ.-  VJ-  tip» 
aJW»fl»-Ä^-  flAJr;!-::  ajj^n '  ÜV^O-  rt/?.«]-}-   H7+ ••  ^fLA"'  AA.^'  h'ii''  An« 

tiM-  M-  A*^*:  hr'i.?'  fl»A,>nA-ö»--')  H'J-h!  V7<::  töAn»  Äh-  K'J'I-' 
(1-111.?  •  hn-C'  ?iin';i.h7rh '  HÄtLAh-  H'>-^••  M^l-  hA-  VJ-  9°AA.e  •  P-l»" » 
-W»  ^AJ»"*'  ffl^XY'  Ao>qf.'J"-  flJ'h««."/*!  fl>-A'l;;^s  ffli-AOo»- •^)  P-?":  -» 
n»  Ä'PAÄ-f  •  aiVX"cr^'  ai<f.Ä-l»":  V-lm-i-h»  at-Vi.'^^-.  mM-.  nAi;^»  Jitf» 
j&mh-  'Wi-  H'J:-  «"»ji-}.-  ©>,»«.:  <<.+j[i-h-  V'jnc-  -in.e»  "jnc« 

h->    ?i9"iirfl»-s     hr/i+'    AA'/-=    ahh-f-o«'-    f-OBOt-i::    (D^.tD^U'i^s    yiin.h-ttth. 

c  tt'^m.h^oo''  fl»An»  hh«  yh9"<''  i}oo!  hao^'h'  -^a-  m:-  oDWi-  mh 

[ioy-}h9^h.-^f^'bi.'  h'h'C-  ooi^i-  hAh:  ÄA'  Afl«w  o-V^'  AdA-f-  n^l'>•^.• 

+««>^/iv>e:  -iitifö»-»  vm-j«  fl»^.n.A-«  rtj&Tj'  i»»'>^-  ^nx-A-  -vith- An» 

1-1"Yfl?i'    Jiril/'«"»-'   >»rh+-  A.A.i--  (Dhli--   l'^aoff-  '•itt.irao- :   [(\f{'(\;h> 
flJA.1-rt«  Ad'  W/.»  V7C«  Hmi'V-  AdA.ii-'  flJiD-h+s  Ä.?-!.?."»'   c?ä:  fli 


1)  Deest;  T.  ar.  LöJJ'  5(Äjc  ^^c  -')  Deest ;  T.  ar.  LöjJf  sjjo  ^  ^5JJI,  L.  liest:  (D 
Jijrtf^'f:  I  ^Air*  1  H)  T.  und  L.  H'JAÄ'Vh '  ,  T.  ar.  f  jüC  dU  oLot  Ül^  ^^JJJx*^  L«j 
*4a£  iJLS' also :  „und  ich  werde  dir  alles  dieses  in  Betreff  ihrer  beschreiben".  4)  Der  ar.  T.  hat 
liXSijfX^  «deine  Erzählung",  so  dass  das  aeth.  Wort  übel  gewählt  erscheint,  wenn  es  nicht  für  J^ 
«fh«  verschrieben  ist.  5)  T.  \t'ti-0^'>,  T.  ar.  J^gxkiLJS'.  6)  T.  und  L.  hmV'Ö'-,  T.  ar. 
vÜJÜtU  .  ')  T.  -■J'fl.A"'"»" '  ^)  T.  ar.  iL^I  (Imper.  V  von  iLo)  .belustige  dich".  9)  T.  ar.  ,jt 
10)  T.    ar.     ^'tVJI. ,    .meiner    Mutter";    der    aeth.  Uebersezer    hat    hi^r    offenbar    corrigirt.     11)  T. 

und  L.  nur  A-VlV  •■     1-)  Deest;  T.  ar.    bl,  .      i:^)  Deest;  T.  ar.  Lc,Lw  ,«-^1  J^'  .^>-oJ'     ool, 
Abh.d. 


ur  l\J[li  :     l'-')  Deest;  T.  ar.    bi.  .      i:^)  Deest;  T.  ar.  Lc>Lw  |*^-^"  ^^^  ^r^^    '■^'j  ' 
1 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abtli.  l:i    ^ 
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OCT-    -Irn-    9^^9ö*    miifuU-    hf^VO"  -^fl»  h^H.h-nA.C'  ^'V/^/*'»  h9"i 

hftöD :  Tf*"9b  •  oo\fi  I  «w^CT  •  ^)  'I^Cn'J  ■  ffl>i'7H,Ä'flrh.C  •  ÜA- '  fl>-ft't* » ?i^'>rt « 
flJfflfllV'   JB.'J'lt?'"»- ■•   W-A-'   »n^rh:   AdA.I>'  JiJ'^-in-   rtje.«l^:    H'J-'wrtA-  ([ao 

AÄhK  fflAfl'  rtro'  Mi»"-  h9°Y.ü'i  n-y-i--  •ii^.'-  '\'h9°'i-  1^-  (ohMf* 

ll*-:    HJ8.'><{.Am- •    ?i9"ill--    nW-A"    tf»J|^:    Hfrhfl»-C--     •htt.O'i    [>,ffD:    li>:]*J    ß 

^C7'f:  ^Cd'i-   [hat".   nJ^JhAh-   [l-flC«]*)  CH-fc»  ^}i9°C^'    M^-  AA.1-' 

n-  h««"  h.yti'tCK-  A-'JJ-  äAAi,-  {»"d*:-  ^^ff»!  m^'^h-' 
hl-f-h'  lA^lAA^y:^)  X'V'f--  AÄn>A-  h»»!  -ThA.^-  ?i9"iy-  HCK  •  aJ^-jPAh- « 
T'PÄ'T-'^)  fl»M-  Äft-J'Pftnh-  ?i9°<«.<{ir^e.-  AdA.h-*^j  h«w». •;i,j?,a7>,h:ÄAÄ.« 
Ä.je.n.A-ö»-  ■   ^-flrl  •■    mMf"  ■  ÄA1"Prtn  *  AA.^  =  |>i+l A^V  »^ I  fflo»-?!*  ••  fflAÄ » 

T  Ol  Ö  ^ön>  ::  fflAfl  =  »iT  =  A"* '  Ä  ^»».^  :'«}  fflAft  •■  ©AR  ••  airt«Wp-  '  h.'?t\  •  tDt}6 

n  =  fl»A^. •  fl>-A-Ä •  »lAÄV  =  |fflh.TA '] '  )  Aü+  ■  (DhohAa ■  mmh^ ••  .'»•^«r'jy  •  fl> Aü 


1)  T.  ar.  xj!^l ,  also  hier  =  „weil".  2)  T.  ar.  i^^^-ajIJÜI  j«i»  ^«-^j^  ■'J*'"  Ort  der  Dar- 
bringung der  Opfer",  o)  Er  warnte  ihn  vor  ihm"  ;  T.  ar.  jU/i  x  ^^  wobei  SwdOÄ.  als  Schreib- 
fehler für  SjtXi»  zu  betrachten  ist.  4)  T.  und  L.  sind  hier  defectiv;  der  ar.  T.  lautet:  ^\^  ^jl 
SvJwÄ  jl  ij-^jf  JÜI  /«J;  i-  5)  T-  hat  ^  (7),  L.  richtig  ■f'A^il :  wie  der  ar.  Text.  6)  T.  und  L. 
A^y  '  ,    T.  ar.    Ä>JLt .    wie   schon    p.  83,   Anm.  h   angegeben.     7)   Das   entsprechende  arab.  Wort 

ist  k>LwJ  ,  also:  schlechte,  unschickliche  Handlung.  8)  T.  AdAiP*  >  T.  ar.  <iX.tX&. .  9)  Im  ar.  T. 
ist  hier  der  Name  gar  nicht  genannt,  es  heisst  nur:  v:>^yii  _.\  .  10)  T.  hat  ^<m^:  11)  Fehlt 
im  T. ;    T.  ar.    jü^jl    yS .  ,       , 
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m*)hö»'PdA-»    fflji*r-    A»«»AA;i.A:   ?2)^ffD^.s  (D<n>^AÄ>A>  ^d»  Ali*»  ^^ 

<D+cn»  -^n.«"-  flj-fti«:  nh-i->  »«»fn^i^,  0)j&n.A»-  ^fflAÄ-p.-  rt.v-Ai'nÄ-A» 

A.+  «  fl»-A-Äh-  -^ILf  •  fflOHA-Rs  öHA-Ä-h'  h<w"  ?inch-  AdA.ira»- s  hJ'"4»Ä' 
#»D:    7,(ii>»>::    ffl^fl »    rtj»"|l '    A.^:    H'>1* '    .*A--    ?il»°Ai(M>  ••    K^S?":    fflöÄ--   ?i9°-^ 

n.i>»  fl>M•nl^ä  /?,fl»«;h'H'  AAA»  «»»A'l-rh.ü' ■•  mhtii-^i'ah--  to-fy-p.-.  tDUhf^y.-- 
ahA-fi.1  flj^jPÄ-hö». :  -iin-  hn-ih!  M{»"a  fl»Än->»  ^^y^rt-  ^n->Äi?«^-'eo 
0»-^  •■  n*s  nhp'  n?i7+s  -h^cAni-f::  ?ij>°iiföi»-!:  fflAn-  jäcjps  ?i^h'  j&n 

h.»    flhP'    inf-A-«^'   aj'l'ai/.m.'    AöA'   IX.-*^)  MH'  |^-nA-•  ?ifc°.'  ^'t-d.fif' 

h-aVi'i  h9°H'i't:  •■  .*A  •  tD^l9"fl^Jh  s  athtt-^-  MV" '  n/.h  '  AjJA '  W"A"ö»-  •  03 fi 
n.A-s  AA.->.'  hr'f:'^/.-  nv^h.-  /^oiAÄ-f  •  rt.'>:  X^i-s  H'JI-:  "JAö«'  ^Y\9"C.-  HJP* 
A-h  >  ?iy"r*i»n »  fflÄ-hl'" »  fl»HnÄ"#/i  ••  '\ö^'i  ■  ?i«»h/..  >  ■  Hcn-A-fc;»'  •  lOh"!  •  ?ih.Tf Hh» 

n>l^ll.^'nrh.c:'fflA.;^Ä•^^•  AV7/.'rt^.«»'>'  fl»?"i-ü;M:.')  n^M-cK-  Ah'  o"»-' 

flid+-n»  1-ÄHIIf'  HhAb-HHh-  n-l---  9-9°'  mXxao'n''  hTIH»  AfflAÄ'h-  h.'itl- 
tOKfH'  fÄ-HH:  A*/?.V7-  (fflAS.!  mf^l-'J  >?iH'H:  fl»*j&V^.-)^)  PÄ-Hlis  A 
aof\6>.h.6^-  m^fi.:  nil^*'  -lÄH-H-  aty.ti-'i:  Itt-U-  ^hnii'  Ä-V-O-  nw-A-s 
1-fl»-AÄ-lT»»-«  ^mAÄ-p!  rt.'l--  nrt^ih'  HK«»"fl>->'  O'/:--  "i/^h---  /*'.''?'  ffl-j 
^TfJP«  nhcn.»  airtA.h:  fli"7.'J:  flii.^T-}'.'  h'W'H-  a»-A'h:  n-lis  nht-'0«n 
l-n^  t  HO^A'I;;''  •  '>h9°r.:l'1'  •   mDUfia^  •■   hin.h-ttth.C  •■  ?i9"7V>  «   M»AÄ"f  • 

i*  ••   Wt\ '   AA  •   hfl»A.^f  •   ?iA"'>'|i '    ?iA  •    f.-hC*-  •    >i{»°^fl»-A,«^lriö»-  ■   ([(O-llx 


1)  T.  hat  5i?ai  V(*J50),  L.  hat  ^«W»;!-!«;  rt'fl^'l' '  9"6i' '  (Oi9"ff-,  der  arab.  da- 
gegen ..woi^'«  J^'j  ,«...v  ■  -J)  T.  und  L.  haben  f  Ol  Öj  (1-30),  der  arab.  T.  dagegen  nur:  «jL« 
ÄÄ^.  ;))  Die  entsprechenden  arab.  Worte  sind:  Swy'Xl'l  ioLjiJL  .  4)  Fehlt  im  T. ;  der  ar.  T. 
hat  &i^  c^^^^  xjU**^'I  ^>^I  ^_5iC  ^lL''.  •'>)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  pjl  LujI  ^  U, 
viOji  x3Uj  ^^1.  f.)  Der  ar.  T.  bietet:  ^y=?"^  J-ä  '»»ij,  .  ')  T.  und  L.  jr-ll-W'l:  : 
8)  Fehlt  im  T. 


!;:!• 
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< 

hfi^-  afh'i'  Hje-V-nc-  afti'b'U'  f*'?^-  fl»-?!*'  «^KhA-  »"Ä-C'  atf^ao^'h» 

h9"Uf-  hin.h'nth.C-  öJ^Ä-l"»!  W-A-!  H«w^.>«  fl»MH.i=  ^flJAÄ-f!  rt.^» 
Vh"»!  4>a><0>>:  /vöA'  ATl-nh!  ^.0?-o^'  loö^poo.,  aVCUi-'  hltUh'ilth.C  ■■ 
(D9°Cthao-:  at-ti-i--  «PS"-!-'  -V.CS  fliÄTIHö»--  h»»'  f.^9°lB,-  AK^H.A'flr/i.C « 
fflhA-nP«^ :  h<w» '  Kff.t\T'ö9*  •  Art^«JT^ «  hoo  ■  h.yv^ha^  ■••  tohön  ••  ^AT « 
OHA-fth--    fl)fl»-A-Ä'    a>-A-Ä-h'  ?i9"fl>-A-Ä:   ^pAs  fl>A,->1fÄ">ö»- ••  jR.^-*icDw». « 

^ö^^  rt.'>s  fflAöA:  ii>-A-S.--  fl»fl>-A-Ä.'  a»-A--S.'  W-A-<»»-'  (D-Vaoji^f^,  }f^f^yt 
-^rt'  rt.^-  fllA^.s  <»-1tn'  rh.*P^'  -Ahrt.*'  fll^.n.rt-fl»--  Ö+'fl?'»  A-H^-fr.fllC 
4»:  mömii-  (Dhcn..-  tHDüflof''  hlU.h-ttih.i:-  M-  ^h9"Ci'>  hhoo:  ao^V 
ÖA:  HJB.«w»J4-?, !  ;^jR,'i:  ^rtTJ»"-  W-A--  ^T/lf"'  ani^nohh'-  «D-ft-h:  ;f-n^i 
J&^/»'^l.'    9"ftA.U'ö»--    fl>C+-    flid«l>-  fflhCrt.-  (D/^Pf:  (DtDC^A--  atömt-- 

nao-is  >*pi:  ^^«wüi-  inc  n^hahts  a>'ti-b^>  m:^-  toöfn-i-.  oihcn.- 
J»"ftA-  {»"üCh'  at^^o^-tt-  ioh.^m9h-  hr'i.ira^-   6htil\-   jf.tn'X^h--    ;*A» 

''th9°C^  •  Ji»» :  a»-?i'|: :  [-»/^  ••  fflA«!^  •  -tTiV^C^  ■  h»»  •  a^h-fi .]  ^ )  ä{»°aIi  » 
rt"7^^:  flijr'Ä-C'  fflhcn,-  ^?i9"ci-s  A*^!»"«  athön-foc^:  ^}x9"C^-  hoo- 

tD'h-p--  OD^K-  AjK.«!^:  fliW-A-ö»-'  ÄA?i^>'  flJATJ'  •T-hlT'C^:  h»»!  fl»«?! 
*•  ^1-V^?»!  hiP*».-  l^•cD•;^7:  flifl)-?»-!::  Al^A '  AAA'  A'^fat-y'}-  (D9°R'^ 
a^y}:  (Dhcn>:  ^KJ'"C^:  h«» '  ohhii'-  j&A-t'  »»<{<:=  Wi^+s  m^h'^ao!  A. 
hA !  ?ii'"rtj&«i'}  5-  ffl^hH-i  •  ^fflAÄ-p :  rt.1- » «?u-  s  hi*'1-T[h '  Ah  ■•  9°tim,^'t'  ■  '»n-A 
-i-i  nhu'-^a^'-  hin.h'ttth.c-  A.+--  in-i'  o^a.-  ^hniif-  M^tih-tofi^n-nh« 

©An-   d.f,t^-   hH9"'  }i9°^M»--  Art.1--    -f-i^^fh-  a^ü^fii^lh:  ffl^-flT 


1)  Deest ;   der  arab.  T.  lautet:    ^^j~t^     (J'    iUAA*gJI    ^^    sJL*^.     ^Ji.*»*ä     f.cVikL;    ^jLs 

.  JyJLftJ  (jLsjJaJI  Darauf  wird  weiter  unten  L.  14.  15  ausdrücklich  Bezug  genommen.  2)  T.  Ohtl'i'  • 
T.  ar.  »je  ^  was  auch  der  Zusammenhang  verlangt.  ■!)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  (C(X>**s».  «x  t.«->^,  « 
.[jci^y\    Joau.     j(     4)  Der  arab.  T.   fügt  noch   bei:    [»Jy«    (^)<Xä    jJo    j^wo  .     •">)  Deest;  T.  ar. 
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A--   ?lÄ*el^s   iOhl^lh:   fll-flU«"»'   M'lh  t    fliAi.Xin--   A«^V-»   1tr^/^s   aiR««.*'   h 

+fr^'>s  Ä<^.-  öA'/'s  oC-fl!  a>a>-?i'fj:  dA->--    iH-AT/.--  fl'l----  010+ ■•  Äd<:«J.s 

AdA.ü"'l  A.A.'|--  W'A'>;»-y!  hAh'  f.Ä-flA»  ÄHA«  ffloiöh.:  rt.>:  flJh.S"A» 
fl»A^-  m^f.q'i:  fliAÄ:  >i.S"A-  fl»V/*'h-'  +'-r:nVI-»  lA'S'^i-:  h«»:  ^9"Kh 
jPiiB-:  A?i'7tf.Ä'flrh.C ••  fl»öi»Ä"h.-  -in:  T*/*"9b'  Hh>!  Ä^l»"'  ^OCT-  AÖA.«" 
«I^CnV+'  AMH.h'flA.C •■   h«w:  ^^Cn-«')  fflihn.A"<n»--  ,W9-^)    -i-Olif^'M 

h«^)  ^A^A-s  A?i'7H.Ä'nwi.c:  ••  +^"i-  h«"»'  ^.^«hv-  +'-cn«?'tv-  fl»^.d+-fls 

V«PA-     Ä>Jjr*»    7-n<-:')    In-^ItM-«]^)    tD^pCP'")    (D-tlt-    Öd^l---    (D^ao-:    W-A- 


1)   Nach    An '     ä'^h*    '"'  T.  noch     ^.f^f*  s ,    was    aber    im    ar.    T.    nicht    begründet    ist. 

2)  Der    aetb.    T.    hat    richtig    BfOtäi    (9-W),   der  arab.    aber  hier  bloss  900  (diesmal  in  Zahlen). 

3)  Arabisch  sjyXjj  .  4)  Hier  sollte  noch  folgen:  (Dfl'pt  KÖ^iA"-  rh.*P  '  j  "»"h  dem  ar.  T. : 
i£yA.  \:y.^f\X>  Äxi*  ;  der  ar.  T.  ist  aber  hier  und  im  Folgenden  vom  aeth.  Uebersezer  offenbar  ab- 
sichtlich abgeändert  worden,  weil  er  den  Todtendienst  nur  für  Adam  gelten  lassen  wollte,  nicht  aber 
auch  zugleich  für  die  Eva,  wie  der  arab.  Text  thut.  5)  Der  aeth.  Uebersezer  hat  hier  durchaus  den 
Sing,  des  Saffi.xes  gesezt,  weil  er  nur  den  Adam  sterben  lässt,  nicht  aber  zugleich  die  Eva,  im  ar.  T. 
dagegen  steht  der  Plural.  6)  Deest ;  T.  ar.  ^jLJÜI  /*->övo  ^j  .  7)  Der  aeth.  T.  ist  weiter  dahin 
gefälscht  worden,  dass  die  Eva  redend  eingeführt  wird.  Der  ar.  T.  lautet:  *ol  LujI  jj-e  5»jJüJ 
*tfJ^.f  IJLäi  lÄ».^.  Lucl.  ,  demgemäss  sollte  es  hier  lieissen:  \iao  t  ^4'Cfl'''**'  flJl'J'l' ' 
Än*>»  M9"'  ai'h9°'i:  rh.*?'  (Df,f\,/i'S  Ohi^F^"^',  ^on  Eva  also  ist  keine  Rede. 
8)  T.  und  L.  Ji^Jh  »  ,  T.  ar.  ^^ää  .  'J)  T.  ar.  sJOä  UiLgjl  u~^ .  10)  T.  ar.  |V^-liUj^  . 
11)  Nach  dem  ar.  T.  |V^'L^I  fj,JL>\  ^y^.y  *-g-i-olyJ>  J-<Jij  ^jl  ää;«  '^-*-^^  *-'^''  J'  ^y^i 
sollte  also  hier  noch  folgen :  -^fl  »  hin.h'üih.C  >  (D'^lß'W''  h9°i,Ü"  h»"'  jK.'l"fflh¥  » 
4'^CflT'fcU''''*''  tOf,9°thC'  V^A-f"'  htttiU'f'^'''  ^^  scheint  aber,  dass  auch  dieser  Sai 
absichtlich  weggelassen  worden  ist. 
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<»»  ••  »i'Jln- »  9"AA '  Kn-h  ■■  hao-n  •  >%> »  hhat^'i  ■  9°hM\  •■  htiln  ■  -t-^ft'l.'f'  •■  h.^"} » if 
+hPÄ'hP '  0*'  AKn-h '  hd^"/-  '■  ^Ap  s  fliAiÄ"V>h '  h.^h :  fOHCAh  ■  (»AÄn-h  ••  Ä>i 
^  '^)  dt-n '  1-hHH '  Ah '  fli^AT :  ncMi  •  h9°nch  •  j*f  A  •  Ä'Vh "  mh-hn  •■ 
Ji^fl.Ä-n rh.c '  ^ti'-  atatd^.:  rt.^.-  tt»,h.'p-^j  fl)iD-A-.s.s  hr'f.-nC'  -^n-  nA 

+  ••  «nm-n^-»    fflM-  Mr'  +'i'Tl-  HT''M--  '/»l-.-  Wih-  a9"f:d>  K}^9^* 

at^M^fm.'.    tiöh-    hOrira^'    M9"-')    mföCh-')  +^00?+«  PfflgöAI-« 

a»-A-S.'  ?iir»[c»-A-Ä:]")  ^PA-  ffl^fArt-  fflHCh.:  ttK^s.--  fll-A'^:  jf^^f.!  ir« 
*^-fl'    ;»-;ih+-    »»h'>-  H+f-A-  ahtii"U'  Än,Ay»  fl»rt.^A-  anD-fy-S.:  -VÄ<.« 

fl:  hn-if «"»•■•   Mrs")    airt.1-rt:    h^.P'Z'    on.^.-  u-Vf-  aap-  i«!:/»«  Ä'>0' 

f.!  Ä*+-  h'nw.tvnth.c-  [wm-:  n-vn-  h^H.Ä-nrh.c ■•]"}  up'j+s  rt^'ci'.ö«» 

AÄJfl^--  H«».^*-  ?iA»»:  Ohh^ai^:  hV- :  /irt.'n rh- •'  A^^HLÄ-flABC »  fl»JR,|tir»4.: 
A"-!-"-  flöJ-Ai-'  nh-f-O^'  lif.hi:-  nJi-t"-  »»»n^^:!  OK^^fl:  *0B:  4'Ä'öi.i 
/*','»■    Än•l^!    h^i?"'    [fllKfl»-:    rh.*P-]'')    JB.Ä.A.-    <W^A1- •  fl>A,A.'h :  fllp-^/*'/»' : 

r'ihd'i'-  A-*'  tDAÄ**:  ffl^n:  [oÄn-]")  ^-nc-  aöa-  ä** ■■  ^^«^hcp « 


1)  T.  ar.  *AJ'LAjt  ^j  .  2)  Dieser  Saz  steht  nicht  im  arab.  T. ,  ist  also  ein  Zusaz  des  aeth. 
Uebersezers.  :i)  T.  ar.  ^Lgjl  4)  T.  und  L.  «(.Ä«»!,  T.  ar.  (yii.  .  5)  Deest;  T.  ar.  iÜLs 
cjiJ  JU^'  i.:i»-yi  Ls  c:AA*i  L  oyj*i  Lj  äJ  .  6)  Der  arab.  T.  hat  hier  noch  (^«.S"-  vlLcl.  was 
natürlich  im  aeth.  T.  weggelassen  werden  niusste.  7)  Der  ar.  T.  hat  sJ^.f.  jJC  8)  T.  und  L.  J^ 
fth;  9)  T.  und  L.  Od'l'A  :  T.  ar.  J^JLe  o>U  t\i  XJ^'  .  10)  T.  ar.  (V^jL^f  J^  .  H)  Hier 
folgt  im  ar.  T.  noch  *-Aää  „für  sie".  12)  Deest;  T.  ar.  ^^^j  j»t>\  cj«x  Juu  ^vjC,  im  aeth. 
T.  consequenterweise  ausgelassen,  obschon  der  Tod  der  Eva  nachher  nicht  mehr  erwähnt  wird,  was 
sich  durch  die  Textesiinderung  erklärt.  Vi)  Deest ;  T.  ar.  ^ÄJ  ij^  •  14)  T.  ar.  |V.AjLgjl .  15)  T. 
tlt/iJiO''-  offenbar  verschrieben;  T.  ar.  xaä..^,  .  16)  Deest;  T.  ar.  xJÜI  Joix.  (.»La.  .  17)  Die 
wieder  absichtlich  ausgelassen  ist;  T.  ar.    «xl    ^j.^»;     IJ^)  Deest;  T.  ar. 


rt'^^^ä  fliÄAoo»-!  "jüC'  ffliA^S'-  M'  A-nrhjJ-^'  fl»h-n<j.^'  mii'^i.'.  a 

JilH.Ä-flWi.C  •     maM+-    [•H'>+:]^).-    fl»-?i^i<n»- :    h^  s    QW-A- ■    ^H.  :    j!.fl9"0': 

A.1-!  fliAcD-A-S. !  ?.A9°öPoo'-  (D^iKT.?"^-  mhött  =  7>'Th-  Äh  ■  Ao-A-  ?i 
JT'iu''»»--    M'  Oit'C.'P'    (D-^9"tl'U:  a}i'^'l'-  a^'i^fl'Z-^)  fli->L'^'^r;- :  AÄh 

A-'>*sJ'J    ^Wghö»-!.:    (/»'.9^-h  !:]«j    fllhV'    A.'> :    fllfl»-A-^.:    ''i^^:    AÖA  :    Ä 

•flC-  ;»•*+:  [y^Ä-C'l'j  A,^.HCh.-  <DA.f;iC4-'  fliA,J?.7'n4. s  «w^AO-  /»',9«B: 

Att'    /i'-W-l-  >4.A-    fflhV--  •flX.'J*!  fli'JÄ.'hi-  Hh'>nA:  Jf^"».-»*-  ÄAfl-  ^-JÄ 

A^>!    (Oh,f.iodh'    h9"hUra^'  httfl'  (Dh,Cloo1'-   na?.WI:U'o«' •■}'-)  flJÄ, 

(AA»"J  Aa  •  O^poo- :  ■7^cs  hff»  :  jR,jP*rhA--  [J?.l»"fThA-  | ")  ttftö»-!  A^n.A  s  }{g: 
4"  fflJiV- '  AÄ.n>-  AAA»  af^'F-ao-:  athtMlfWaO''  W-A-'  AA/''  flöJ-AI'-  Hh^' 

fDn^9°-  ainxA-'>«  fl>nrt'i,Ä-.'  AÄ^n.Ä-nrh.c '  ao-as  tay.t•tl^.\i^•'  n/*'/^-  ä 
(Mi'fl»-»  Mjr*:  fll^-■^+-n^l.•  n-|3-  «niiv-'  h«"»-«-  htiii-  4'cnTi-.'  i-^^i*^ 
+»  A.-V« 

<DA.'>A-  i\?:^-  t^Ohpao-:  AfflA-S-i  Ä.S"A»  mAfi'j^^-is  fflAÄ  ■•  ^bS"A  • 
aiA»«»AAÄ.A»  fflAft«  .+^*i"7»  fli^n,A-öi»-'  ?iA«w '  +Cn^:  '|-^Jl''X>f:  fl»h 
rf.4.^  1  h«w  >  hAxtf^'  ■  f.'fll'<{-  ■  AAA-  9"r'Vö  •■  H^lhO/.T  ■  AdA,lha  t'-cnvl"  ■•  fflrt 
{»"O-s  'Th>iHH'  anDöh'-  W-A-«^-'  Od.JP'J'  «»•J/fA'J-  fli;\tf"fli.:  niVil^-  (OtM 
Ä.'  f.'tt-ti'*  if*iy.i--  AAA-  jr'/"<Pd:  ©ms  'VA.S"«  rt-^-»  miM---  h«»"-  /?.h- 


1)  Die  Negation  fehlt  im  T.  2)  Decst;  T.  ar.  ItXiD  J^iLs .  o)  Deest;  T.  ar.  |vff.  ,  als 
H'älsaz.  4)  T.  und  L.  Ji^W»'!' :  fl'W'JiJ.A'C  •"  >  '^-  ^^-  (^'^J)  £';>^  r"^  Ä*«-«Ja> .  •">)  Deest; 
T.  ar.  j^La..JI  ;:KJJI.  ö)  Deest;  T.  ar.  ^Ij^.^.^''  f')^'^  ^J'^'  iUjLj- .  7)  Deest;  T.  ar. 
^£^^  Jjüix  |M JCö  .  >^)  Deest;  T.  ar.  -iljcwv^  f')"^  •  ''^  "^^  ""'^  ^''  ^"flC'»  ^^*^  sinnlos 
ist.  T.  arab.  [löj^l  ^:ikii  ,  »unter  der  Erde"  i.  e.  in  einer  Höhle.  10)  Nach  dem  ar.  T.  „je  vierzig 
Tagelang".  11)  Nach  dem  Arabischen  (vL^I)  Collectiv.  12)  Fehlt  im  T.  Vi)  Deest;  T.  ar. 
^jLeJI    ItXff.     14)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.    Jo  .     15)  Deest;  T.  ar.    I^ai  . 
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rt.1-:  iD'if^ho^'-  rt,^-  flJÄd<:->ö»'-  AöA-  T/*"?b-  fl»ÄAf '  -^fl'  hlH.^'flrfi. 

+nöi»-:  h9°hR.-  rtj6«i^K  (oi-at^d.'  Jiin.h'ttd^C'-  'i^cd'T--  amai--  aöa-ü" 

öJAdA»    fl»-A^?.--    ffll-hfA'--    KlH.X'rirli.C  •  Art.^--  ?»•}«•  J&^lA--  fli-'i:«'^^- •■ 

göAl--  mao-its,^'  [oa,.n'f)  H-hhfÄ-Vh'n-t-  A^n-h-  ho--  ^M'  tohf: 

fl»-h+<:n-    rt.^--  flifli-A-.S.--  [fl»fl»-A-Ä-  fl»-A-^.]^)  «ofl»*:^-'  ?i{'"AdA'  9" 

/»-«pö!  flKwjfK.:  -Tin-  fiÄi-'  ooni-üh"-  wäaps  ofti-b^''  fl»+fl<:h--  äj»"/^ 

flirt.ihrts    >n<i'  fl»•ft'^.■   nhi"-  ooni'tt^'  "»ft-t-h--  dA;J'+'  i»Wi<n»'  tDYi 

>j  A'^<n>-!  ATl-M  fflffDjf^:  ■^a.O-.  h.'itl--  flJA^:  n»^4.■  ffl^J&T-J:  IDARi 
h.*?/!'  fl»«wAAh.A»  OIAR-  ^JK.9^»  (Oy^fü::  tO^f!.:  flo/\Ah.A  '  «D^tTh »  <D 
Aft=  ^<LÄ"»  tDhTftl-Uyirf^ •■  flifl»-A-/^ö»- !  ho»-  ^^tldtb-  h9"fl.^a  (afi.^At 
AAP'  AöA.ll'fl»'»  aK{0\ao".  mhT^t^ao".  n^ö»-»  A^tLA-  ilÄ-*»  h^H» 
/l-nA--  M'  ?ift?»Ahö»-«  a»-A-Ä-e-  A.^'iÄ-T-s  £hir;i)ri<nx:  J&<:ä--^)  ^{'"Tfl 
*-•  Ä-nC'  *^ft'  ÖJ-JÄ.*:  fllA.^1-rhfflA- •■^j  i»"ftA«  (D-A-A--  /»»fA.-  +;^A.^ 
fl»:^^?»'  H++A--  A^-»•l^•  hft<w»»  ^•J^öW'  ^h9°^'  hOffk-R'fs  ho-' tM' 
-JT-ZS-p.  •  "J  ^ril^^  flJ?iJ»"W-A->  •^m.h*-  nW-A-»  H^^hÜA*-")  nJi-JI*'  t-fc 
A-*»  AÄILA:  X-t-ihK  fl)[?ijr'Ä-'i<:i]'')  H^i:!  >7C'  fliJh»  A^"  AÖA:  h.*rft« 
«DA^i    flW-^.-    fOhnH'    hoot    JE.h-'J:    p,^+>^s    [^Sirao:f^)/*'p.ha-i'M9"' 

'if^^'  •d-tir-  »«»*PdA--  Aj&fl»*'  flihdO-  ^^«"»pq».'*)  -ifls  ff^'tfi,'.  «AVJl» 
A.-1-'  OJÄHH-  h«w:  j&COf.»  A-HO-  flÄ-Ä-*»  flJn*i:1-A-  ffln-JÄ-A-  W-A"-  «■ 
*9bh'  Aj&flJ-lJM  airt.->rt'  '^<^.^#h•■  ö»AMP.«>'  ffl+OTA-    ^R^l^••  (Dhldih* 


1)  T.  fJCT  •■  2)  Fehlt  im  T.  3)  Fehlt  im  T.  4)  T.  ar.  xjL^' .  5)  Der  ar.  T.  hat  d*- 
gegen  :  »>> jl.f  ijaXid,  xi'Lgjl  ^jujij\ ;  die  Abänderung  ist,  um  das  «vi  g  'I  zu  vermeiden,  wieder 
absichtlich  geschehen.  6)  Deest;  T.  ar.  .Ljül  ■_r<?''.  -Li  Xy,'^!  J[^  x.  7)  Deest;  T.  ar. 
SJ^^I  Olif^t^  .  8)  T.  und  L.  Ä,J&<:-S.!,  T.  ar.  JyL>  |jCuc  0^\  \^  1^ .  9)  L.  tOh^f. 
^'(DA-:  10)  T.  TfT-^ß.'-  11)  T.  und  L.  tif-YlVM--  12)  T.  und  L.  fl'H'}'!:  :  ,  T.  ar.  ^^ 
Jyül  Ijje  JkjLj.  13)  T.  und  L.  haben  hier  Ji«»:  T.  ar.  -Ijö" .  14)  T.  ar.  Jl  o^ääJLj,  also: 
„Acht  geben  sollte". 
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ti.0".  Mi-S^i  dA^'  a^tD%^)dA^-  nfflC-Ys   KH-n»  flJlfi«i's  AÄTh»  K^»«"hs 

a^ni-Ü^-  oo-i-jfi:  ftnfi,  [/»'p-.f)  ha-i-  M9">  fliÄft*+flJ.:  AdA.U- '  ^ÖA 
+  s  (Ohöi^'h-  nM±hlh:  i^-CW-t"-  niiao-  htt'ira«'-^)  hf9°"  fl»?iJ»"Ä"l<:- 
f-t"-  rt.->s  *«w>-  KTil-  AdA-  A-Wn-'  m^of-ao^:  nX-Ä"*'  ffiT-IvTi-  nh»": 
ÄHH»  Än-Ü--  A-+>  Oi^n-  liS"'  Ah.S"ft'  ÄgfliÄ '}'"'+!  h^P."  A^J-fA!  -nH- 

vt'  htih'  ->«w>A?i>  9"Ä-c-  ?i9"iirfl»-:  ;^A'^•  Ä-n^:-  7V'>« 

amif'»*-  «o«pöA'  WA--^)  A^Äh:  dfl»-C-  H?i9"fl»-A-f. s  J^fA'  aiJi>:A- 
+  :  [fflAÄ-:  ntio^'  O-tiTf-  tDM>  A-o»-']')  Ä"*/!^'  -mM-  fl»»iV-  f.d„'i9''^'> 
yftA»  S"A'e:')  -Jh-ft«  H|'.CdP"ö»-»  fflhV'  S"A'e:    Jh-ft-  ^n-  f-auX^h- aiiL» 

a»^fl.A-ö»»-»  Mrts  7i,^.hA:  ACÖf  ■»••')  ?iA-'H'»  Ä"}/!^-  OrTi-lil-e»  h«»»  Ä, 
^'i/*'h'-  h'iM-  >iy"if-  Äfl»--  JK.4">A->.s  tthJ-llhWa^  ■  hiio^-  Aa»-A-I'.' .* 
PA-  mi-l«  ahti'U-f-o^' ••  ftC+'V-")  ffl+'T-A-  fli'lfni.Ä'VM  oA'^hrt  ••  MOA- 
AO«'^)  A^A.l^••  fl»^.n."  Ä"?7s  afh-U'  h9°^^''^V>i-  hjriifö»-:  üfMrli'fl» 
'fr'if^h^  A*^!!-   fli>/"h-  +fl»-rt'  HJii'  A-1.-'?»J'"fli<LHU-' ?i9"+Ä"tf«"^0-(:'") 

(D^/*'h*  rt^''?•^«  on.y^-'  rDÄ>»nV'J'--  ao»-h-I'«  «»«»^•Ati!")  Hbj'  a»*»  <» 

Ml   f#hfl»-C-  J»"ftA»   TA'C'    Jh-ft-   -^n»   /h^A'   aij&>nC:  nÄ-l^l-  K'Jft^s 

/»•PA- >•?"?,».:  HÄft*/.(?-  ?i'7n>flrh.c=[n'|j']  )ffl<iTr"  n<:'JÄ-!  aJi+T-^T- 


1)  T.  ar.  Lc^  ^wÄÄj  iÜL^-w  j,  .  2)  T.  und  L.  }i9" ÖV^'t  i ,  T.  ar.  nur  S^Jo  . 
3)  Deest;  T.  ar.  <X^»^  ,J>^V»J  ;^  •  '^)  T.  ar.  *i>l  ^^lof  JCuo  .  .j)  „Lebte  Lamecli  der  Blinde",  und 
nicht:  .wurde  Lamech    blind."     0)  Deest;  T.  ar.    ^J%X&    X^-wf    tXJ^  äJ    ^^I^j  •    In  der  Bibel  ist  kein 

Sohn  Lameeh's  genannt;  der  Name,  der  ihm  darum  hier  gegeben  wird,  ist  arabisch  rov^  ,  .heftig, 
hart".  7)  T.  ar.  -jjba  jJ^  «xi  .  8)  T.  Ji^^rh.«?  : ,  verschrieben ;  T.  ar.  ^  StXa.  J^e  ^^aj 
^j^Jift  ^^Jol  Ji.fi  „er  weinte  vor  seinem  Grossvater  Lamech  und  vor  seinem  Vater  jAtün".  Der 
kleine  Hirte  oder  Kuabe  war  also  der  Enkel  Lameeh's.  9)  T.  und  L.  ytlti  >  ,  '^-  ar-  J^  ,  wie 
angegeben.  10)  Dieser  Name  fehlt  ebenfalls  im  aeth.  T. ;  T.  ar.  KXjyS^  (die  Traurige).  11)  Diese 
Formen  fehlen  in  Dillmann'a  Lex.  aeth.  12)  T.  ar.  Äxifi  ^si  .  l:i)  T.  und  L.  f!,^C  ,  ver- 
schrieben; T.  ar.  sUfi  J^',  »ehe  er  blind  wurde".  14)  T.  «n»A4'A'}'  l'>)  Deest:  T.  ar.  tuXio 
Sjjui'.  16)  Deest;  T.  ar.  iuj .  17)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  ^jKvo  Jl  ,jKjo  ^  ^jjo  Jo 
Abb.  d.  L  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  14 
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fljM'.*eA'nÄ-Wi.-^n-  h'iti^^-  ^''Vn-  to-ttiM'-'i*  [nh^-tÄü--]')  ffl/a-HA 

w*  hlioo-  ohh-Us  ahti-t--  ih^6i'  r'tl^•'  h'iilft''  (omdh-  ,*fA:  M/^y 
AA^Äh:  (DttK^fh-.  tD-tii--  rh4»A»  (Dft9°0-  TA«R '  -Jh-^'Ä-r;»«  I^Ä"^«--]^) 
^•JH:  ^fhOhti-  lix'iM'f)  iD^a,/)r-  M'^tl-  [hhlilM']^)  hCB"!-'  IfJ*» 
hahs  d.yV''  (oß.a.ti^:  A'^h»  h9°^i.-  hl^t^-  i*(l-  ai6h-  fflA'^hrt '  ffll"/!' 

ID^fl:    mh'    .*eAs    hJ'^CD-ftl--    l^JT»:    fll/in.A-»    TA'C'    AA'^h-    ^Ä'*-  s"u-- 

<Dffi>x-Ä!  A^Äh'  -^n.ü--  [aJ-h-li-  ffl-jh-ft:  aiChf.9*'  T^A-  AdA*  {»"Ä-C»]^) 
ffl^ItA"'    ^h-ft-    «>•?.*■    ^PAs    [>x9°,h,(»-'i'f)   H+I-Ah'   h?!'?»!,?!?«   [fl»*ft 

rh-  ^'%^\^  n^'H:>ll^••]')  ö'?»i'"[dÄn-]^)  '>ft'iii>'  m'Prhs  kä.«>'  •s.n-  ää.«-' 

öJÄ-flÄ"/*'-  AÖA-  Chii-  ^h-ft»  n'^>ihA-  ?i/^Hi-!  lDfl>Ä'+:  Inao,  y^oa-^:  at 
•YAf  A'^h'  [iioo'  at-h-ii'  ^^"ÄP"}  »]**j  <nV/^Ä'  K-nj-  (onttin:  mtind-Cii 
{t:  tDT-1'"-  [flJVn/.'  A''*3n!  AH-V-  nJi^'h-  Hl-n*:-  w+itAm:  hJP'iü-.'  M 
hfi>  (D-hl--  rh*A!  flJÄ,»iV-  ^hrc-  V^-i-l-'  ^1-ttC-f)  ai>i<.rt:')  v«eia") 
fflh.Tftrt«  ^n»  lil*»  A-*'  Üfitro-t-  tPilh--  '^a.lh-  W-A-ö«»'.- [fl»*A-Ä' 
rt.-!-:  fli|'')fl>-A-Ä-  ^^S"^'  fflA-S.-  nvf-4-!  fflMA-t^lf «»• '  fflR***»»- :  ^l/" 

1»^'  }i9°%U'-  adh-t-'  fliÄAe-  AdA.i/*ö»-'  fflndh*"*-'  ©^{'"rhA-ö»- «  nAö»-» 


1)  Deest;  T.  ar.  Ä>Jlc  .  2)  Deest;  T.  ar.  ^jijJVÄJi  i— >l.jJI  xxiltXs  äUwo»  wU^AaJf  ,««.»ö. 
3)  Deest;  T.  ar.  ^tX-x^  L  .  4)  Der  aeth.  T.  ist  hier  in  Verwirrung;  T.  hat:  (DAm  ■  <D<W»4»A 
?i  :    L-    mfim  '•    aiaol^fi^j\  1  ,   T.  arab.  ciLftJI    3   ^1    Lxi  .    5)  Deest ;  T.  ar.  ^./JL^'I^  yD 

(jöv^l  J^  ts^r^  *5r^5  •  ^^  Deest;  T.  ar.  btXs.  7)  Deest;  T.  ar.  iLc^f  xaJLc  *_ft*uLü 
XÄ.«/!  »(Xw  ij^.  .  8)  Deest;  T.  ar.  JLä^  sjl.  9)  Deest;  T.  ar._  J^  ^^  c^^'^='  >^^  Juüü 
iuJlfi  JUs.  JoiÄj  ^-ä^  i^;*^^  15^  "^J  ia.>L«JI  ^j  iU«  i_jljjJ(  >>cX^i'  tXi'^  Jots  L« 
._,  waÜI    10)  T.  (D'I^'A  '     ^1)  Hier  bricht  der  aetb.  T.  ab;  im  arab.  T.  folgt  nun  noch  eine  längere 

Erzählung,  dass  Lamech  lange  Zeit  in  Hunger  und  Durst  da  gelegen  sei,  nicht  wissend,  wohin  er 
sich  wenden  solle,  da  er  blind  war.  Endlich  zogen  alle  seine  Leute  aus,  um  ihn  in  den  Bergen  und 
Thälern  zu  suchen.  Sie  fanden  ihn  auf  die  Erde  hingestreckt  und  in  seiner  Nähe  die  zwei  Todten. 
Er  war  fast  todt  und  konnte  ihnen  vor  Hunger  und  Durst  keine  Antwort  geben.  Sie  trugen  ihn  in 
ihre  Wohnung  und  einige  von  ihnen  trieben  das  Vieh  wieder  zusammen.  Sie  bedeckten  Kain  und  den 
Kleinen  mit  schönen  Leichentücherü  und  begruben  sie  in  ihrer  Nähe ,  weil  sie  die  ersten  waren ,  die 
bei  den  Kainiten  starben.  Dann  stellten  sie  über  sie  eine  Todtenklage  an  40  Tage  und  40  Nächte 
und  begaben  sich  darauf  nach  Hause.  Die  Erzählung  schliesst  wieder:  JJaj  S<ÄjC  Ä  —wimJL 
12)  Deest;  T.  ar.  ,jLvUi'    oifjl^    »■:>-iS>i    ^^j'    ^«.*»> 
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71:-  ft-nC'  4»-?^'  fflÄ.'>1"^flJrt- •  J»°ftA'  ÖJ-A-Ä-  .*eA-  +;^A.«  (D^iD'P- 
h^f.*il'-  ai6s.fi.-    rD^n.A--  iX-C-  hmfiiSf:?-'  (ottu'  AnJr  -^n»  ATi-Ah-  ffl 

^4>9D0i>.,  nX-J^4>:  «Dfl'JÄ'^h-  fl»h-7'  *fl»-"«»:  M-+>^s  4'Ä-öO:  r^Ü'-tih 
n-»»     M9°'     W-A"-     «w.<PÖA-     /hl'.W^h«    flJ?,jr'Ä"i/.:    •»-}-[::    ^ö/.««,  •    AbS"A  ■ 

•jiA-  0;»«w».-  >>n-o-'  ?i^9":  a)hö/.T.  n^l'^fc^»l^•  «»»^cnj-  nh»»-  a'^ä=  k 

fflhjT'Ä-'^/.i  -p+s    h.rAs  *<w»:  .*JZ.';'>-   AdA»  ^liOr-  Ü^R'^'  [flJ'JÄ" 

A»]^)    flh«^'    ^>iHH'     Äfl-i;-:    flihVi    ^.^+>^:    ^Ä-IW:    /»«JJ :    M?» :    rD-ft^- : 

;h'n9°s  mr"ifitt.--  mM-  HM-  h»«=  ^dCV>  «"»x-h.:  -W.»"  [*f-rt-<n" ']*) 
Ana»-»  9"tHi'  h'iM'.yiraO's  my^^J^ao-,  mn^üh'  AöA.d'ö»--  aih9"thA"00': 
n^."»-'  Ahn>A:  ;^Ä-4.:  Ji-JH»  l'.nA-ö»--  VMÄ-T-:  ä  Ä^illlö»-.-^)  J?./.Ä' : 
JijT'in'l::  ^.-flL*'  ^S-A'    fl»Ai,'H"^fl»A« '    9"AA'  «»«A-^-  .^fA:  +;I-A.m  fl>'w> 

AAh.AA-  oiA^.:  nw-<-'  hfliii*«.-  'l-^lHH'  A^n-i^!  flin/.h-  AdA.ih=  a)r•^■ 
rmuM  (DAS.-  »«'/\AÄ.A-  nhd.vi-''  tohttti^-  fl>-A'^•  n?i'i--  «nmn-l-"  «^ 

(loo-:  h«»»'  Ä.^.1"1|fflrt"  9°{\ti'  fl»*A-^.»  :*fAs  flJfll-^'l::  *»»  !  flJ-Ai*:  flÄ 
-^:  «wrnil'^:  ^.XA.:  (D /?.'>+ V /?.  J  +Ä'fl»:  /";i :  ^fl-J .  MjT  :  M/"/*"  "  ?t 
9"?ilri.Ä'flrh.C: >   i»"/!,/.'!"'    A-'l-'-    WArThTfn-!     h'^Tf-   ÄAh'    JiT'    A-f:-    ?:?(?") 

^.l/**!*»--    ^^i'"iJ^'    n/.h»'-   rt-rt-'^--    h9"^}f:tm:   eYx-^:   ?,jr"}Ai'"«    «U'W'AA^. 

Art'  '^^/*'^^•  w^n/.'  -s.n-  o^ji--'  (öM-no--  jp.oi-rTh'H ••  •s.Qs  ff»A;i-;hi-- ■• 
mf.tB'p:  A(Dfi,fi.i  nw-<-»  ^«tÄ--  «»nKvh»  •Ttn.u"  atfioT'  ifi'  (D^.a.ti'"  h 

fflAÄ-e»  ^«J.Ä'»  ;^{r',i,Ah>  au/i.md-  rt''7f'  mT^^'  h'^'  l-d+n-  rüi-wah 
ffl^cop-ö»-  ■  nx'^.-* ••  fl»n7Ä\"h  =  öi;i.->iÄ"7 '  ä  hTM'"«- ■  /?./..?.-  •  k^^-^öa 
in*'  i'.'flf:'  *«J.A'  -W-  |fl»-A-^.-r)  *eA!  h»»-  ^„e.TVh.-  9"AA.ir<n" 


1)  T.  und  L.  yp  Ol  £■  ,  der  ar.  T.  dagegen  hat  Ki.Mt  jj-^JC^.  iu.**ii.  xjUji*«*j.  2)  Deest; 
T.  ar.  s.LaJail.  .  •<)  'J'-  und  L.  haben  920,  T.  ar.  Sj-i>t.  iuL».*-»>*J  •  4)  Deest;  T.  ar.  «x^r*  • 
h)  T.  JiJT'ilfffO- s ,  T.  ar.  jjCoc  .  (i)  T.  und  L.  haben  statt  ff  (70),  ^  (iiOj,  der  ar.  T.  ^Uo 
ij-OLiL*...    x.v«**i>.^    x-i..w    sjLc  .     7)  Deest ;  T.  ar.  (J^ajLs    ob'^l    tU.Ä    J' 
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ffl^^-^Ofr-    9°tl^•■   ^«fe+i    ;*eA:   ffl^m^h-s  9°tli\,Wa^a   ^fflAÄ"? '  «"»UCf 
fl»<wiAAh.Art:   JK.n.=  Afl»A^.-   ^«{.Ä-J  fid-  hfn>at''t-!  «7^'H  •■  /*•;>?!   fl>h 

^•ni?s  iD-ft-h-  nM'-  »»»»j'7-n^.-  -Ttn-  /^^'-h'  hno»-?-  fl»*jr°'  ä*}-»*'  -iins 

/*'P±'i-  ÖJÄA.S  -lin'  ?i'7H,Ä-flrh.C  ■•  fflö+nöo-"  (DiS.X^9"-  *ilfö»-!  Äflh:  ;^ 
OC^!  h'i't'"   (DtfD^Ah.Art !  n<ihs   AdA'    W"A-ö»'--  fl»-A-'^s  fflrthri'  AÖA  =  0 

^*»  oihddiL-  nh'"':  ;in%(^»  flj^n»  >ä<:=  ^<j.ä---  hö»-  ««'/\Ah.A:Än'i>' 

^i-s    nhP'    iOttxni--    fflrh+fc"!    fflrtci^:    hÄ^U«!    mhldU-'    CnhöD-H:    Vf-A"«^: 

fl»-A-9.K  fl»fl>-A-S.rt!  9>Tfps  u-S"?»  ^^H+J  mh'ittC?'--  "htl-  P'ß'  hfl^U" 
(Dy&^fl-    i'(DTn/L-    thntl-    htt-lh-    m^OBi^)   (h<n»:^)   O-iM'.    Mihi    A 

tDhdtt-'^)  li>>:    A-+'   f-H^*']^)  ^hrc^.-  n'J*'PJi'^+ '  -H'?*'  «J«^;»- 

^-    HHhC^lT'^'    hft»»:    at-h-p-    y^^-    ll>-    4»flH«M»:    ^.Ä-öD!    /"/l+r    hfl^ 

«•••  hff».'  o^nA'  J&Ä.A.-  fljj&'^iiCs  ATfn»  flj+'>Ä-  AöA-M-»  rt^"!"*»  [ffli-n 

^:  A"*'  9"^W+s  i*>^?-V)  n?i'>+-  fl»-?i+»  HA.<«.^Wi'  Afl»-A-S.!  h««»!  JK.T 
fK-  ■  ^-n^:  ■■  Hh'jn A '  9"h4. «  lO'l'im'l-ih  .•*^)  rtjR.«l7  !  fl»-?i*  '■  m  m  h9°A^'R'ti  ■■ 
ah9"ftii'  rtnh-  U-V^"}-  fflli>:  fl»-?,-!::  [h^P'B-  Ott.?'?)  ^{»"fD-A'fr-f «"»- :  fl» 
n*-  K^!h9"-   ifWj!.-  toJ^ao-,  ^([,  h'i'tf^-   tth^-  tof^OhöP  ■  A^^tÄ"'   hiTtD- 

tl-b^"-  atiDbh-  [-1in.lf <"»••■]'")  fll^ihnö»"»  h<W»:rt<l?|:  i*.«7^^:fll^<.y'>:  flAA 
hfl>-<n>-!')    ?i?°fl».A-Ä:     j^PA«     fflhdns    J&n,-   nAO-'   htltn»-   Ohtff,:   ;^PA- 


1)  T.  und  L.  Ji^jPi .  T.  ar.  JL*JI .  2)  T.  *öO- :  3)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  Jito  vjij^^ 
<Xwil| .  4)  Deest;  T.  ar.  fj-Uju  ^.  5)  T.  und  L.  Jih^'j  offenbar  verschrieben ;  T.  ar.  [jjii 
x^^yjMje  .  Der  gleiche  Saz  kehrt  einige  Linien  weiter  unten  wieder.  6)  „Und  dann."  Der  arab.  T. 
hat:  icjjLJ  CJyÄ-  xjfc^JI  StXJOj,  wobei  2U>:^JI  sj^JC.  mit  rother  Tinte  als  Ueberschrift  ge- 
schrieben ist.  7)  Deest;  T.  ar.  xäaa«^  JuJaÄi  .  8)  T.  (D'i'd,^fh'i',  T.  ar.  ijLkjuÜI  ^J  bIjJCi 
9)  Deest;  T,  ar.  jv^-o  *-yX!l  vj^äJI  yc  ^LkyiJI  ^j^  Jö^  .  10)  Deest;  T.  ar.  ^^\  ^ . 
11)  T.    und  L.    Ä,J2.VMr-  •• ,    Tpar.  ^j^jji    OÜ»^!    ^    ^    Jkff 
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Ä.JB.J1A"  ^dCh-   -litt'   <wAdA+!   Tf}*:  Ä-flC'  ö»ä1t  a>'ft'fc-jiö«>- ■   ip«?^^» 

fi')  M«  (D-h-f-a^-  i,'\i\n"  fl»^<J.Ä-rt-  '^^9"-^'  iH'ftA.irfl»-:")  flij&n.A»:  a 

•j*.-  H9"ftA.h-  ?iftff»!  M'  Jiiihf höo- !  rtnÄ-  d,^h9'l•^  mfl»m>-  h^ß'^- 
p^h.»   fflhA^iw-:  nh^s  y"ftA.^^.■  flj^.n.A-'  A^/J'e-  ^fflAÄ-p:  Ä.;*-Al'"/.3r 

v-M  fl>f.n..-  ^<iÄ'!  h.9h9"d)ni^- ■  fl»j?.n.A-'  h<:,'»'e-  ä>  fl>-h'ii.-  Mi»"'  h+ 

Jt-Vih:  ,*eA-    Jifth-    +'/A--    öJ-H^-l:-  flJAÄ'f.-  rt.>:   HrtÄAh}" ■•   Ahlll.^ifl 

AA»  rt.-1'  (OTi-i-U:  hfiih-  ffy.^'t  fflA^.:  ;i.s"ft'  arn-iU-  hAh-  ""A 
AÄ.A:  oiAft!  .'t'f.^i-  [atlat-h-t-' '■  Än-h«')  flijp«{.Ä'rts  -X-'p.'^j  h'iii^' 
h9"l^tn>'-  (D}ir"il/.-  hCPV,-  A-'l-"«  fl)^.n.A-'  hri;'^!  h,-J-i\\C-  hm 
AÄ-f'    -JAi'    ^XA--    fl»-A-/-5    9"Ä-^:    ^n-n-    7>-l---')    Hm=    ?i'7H>nrli.C» 

9"ifi^9-y--  attta-  +c:n-  '/"l-f-  ÄHilh?'-  Afl»AÄ-f-  rt.'>-  h«":  ^coi'.:  ;ih 
•MO'  i\if*;f.:  (OtCd,-  ['H'}•^-•]')  l-JiM-H !  ?i?"i> '  h9"bA6\}ittil'M'!{"%l'' 
•><i»-A'5>-  H^.o»x-?i. «rj    M'  hfflAÄ-p!  JP<{.Ä-'  "J/hJ-  fl»-ft1--  ff»hV->-  u» 

Vyt-'  tOh'it-o«'!  l/p:  fl»•ft-^:  Ä-J«»"-  (Ihao:  ho^di.-  htt'il-  (lH'i'ti'  <«"\ 
Ah.A:    ID^.n.AJ'.-    >ift<w:    f,ö»Ä-?i-    ÄjZ.-i--    flthlf:    ffl^rtTl»"  •    W^A»  ••  9"^-^  ■■  Ol 

n?i'>l"'  ««.<JiHf:  AdA.hfl»''  ^fflAJ?.?:  -^7"/^llr^!  fl»V'/?ih-:fl»-A-Ä'e-l'"AA.f 

i».ft+!  H-/;:   nÄ->'  >i'>H-  -1-nii.:  fl»fl»-A-Äh'  -HCPi-  fl»-ft'/":  H'/:-  Ä-nc 


1)  Der  ar.  T.  dieser  Stelle  lautet:  (^if**  J^j  ItXXjC  ^Lu.=.  j"'"''  |»g.*J  U'^^v'} 
.  ^^«uö  ^  tX^t  |v4-o  ij-wA-U  JLs.  Jl  ■-')  Der  ar.  T.  ist  jv^jJ-c  jjww .  :!)  Nach  ^fl«h  s 
steht  im  T.  noch  ^<M»^Jr  s ,  im  L.  ^<W^J  ;  „und  der  da,  dein  Vater,  hat  uns  belehrt";  im 
arab.  T.  aber  ist  dies  nicht  begründet,  der  lautet:  iJjJI.  yc.  .  -Ij  T.  >_„^vÄxj  ^jij  .  ö)  Der  ar.  T. 
hat  nur:  äJwäJI  luA.^  3  ,im  nördlichen  Paradies".  6)  Fehlt  im  T,;  T.  ar.  ^lCuo  ^c-^OjJ  rJj 
^_^.i>yA.'l  ^j  iV^^'  i«**^)'  '^  (J^  ^-^-  '')  D«est;  T.  ar.  sO^tX+xi  «a^^'I  sjjt  ».:ij.Lflj 
jLa.lj  Jl  Jo»l^  ^  Lx.  ><)  Deest ;  T.  ar.  «xJ^II  üLva-ill  JUS'  Jl  .  9)  T.  ^h-TlVh '  , 
T.  ar.    viljjca-. .       10)   Der   ar.    T.    hat    Ljy=»    „wir  giengen  vorüber.'     11)  Deest;  T.  ar.    sjj»    ^j 
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tp'T^'  [fl»«n'ÄM»]')   htii}'  -HP'  dh-tti'  A-tth-  hAM-  ^-ih-i-'  -M*}*»  Ä-nc« 
anD-h^o^'-  (D-ti-t--  9^!f:C,'  ivS'Ji^'  -mi'l'f-'  ö0fl>"  flJ^<J.^^- fflrh'^A'^As 

H.:r:  >ifl>AJP."e-  ft"?!)-  JT'JriCe»  ffl<iÄ--  -Vltlf"»-'  h'ii'-  (DiiOiil-  ;^^Cf  •  Ä 
9"'H'}1i!  !h19"-  nhlt-oo".  at-ti-U-P'  atht^ii'  h,^d.^fi--  h<w:  V^.?.:  -^n. 

iro»-:    Aifl»-'^)    -l'^/*"?!-     fl»7"/^-    HCÄh'    fflV^!    {Pftrt,*:    "^(l-    fV'»'^)   ffl'1-1 
n.A-!    K<'.J5^=    A^r.".e.'-    AJ»"^>'    '/•rOTp'ph-    h'W'Hs    aih<WTf::    fll^n.A":    M» 

*ev5'"hcr'  ^n,A--  a^c?ä"s  -iä-T'  9"h<:-  je-hn.-  mv}:  mA.»«  ^>ä-c.-  y* 


9"}i:C'-  n-^fii'l-  l'ihx'i'f)  iD'ti-t::!''  IM-  mh'i 
iiChh-   9°tlM-   fl»A?i'w:   h,hf^t»"l-h'  ^1-<n»PT» 

(D^C^il:    mfih-    h9"nh^-tO,bd,s  9°tliyiraO's  fl'^MlA-ö»-'  fllfll-h^lfl»- : 

^TTi-Hj»»--  Jifth:  nx^ib^-  -in-  ehrt-  ^.-nc-  aö^a-ä»  ^f^s,-  fl»jE,n,- Ä<:.^«e- 
AS  ^»i^Ä•n>'Ä.l^•  ?ift«w-  ^/hi-   Möi-  n-m.'  hin.' -W' ht't'H' nh^' 

[atahh-WD   A-nft-   1<-J&-  HhJ^ÄM'  h«»-  VA-fl^»  A^tTÄ-«  fl»^n.A-'  AÄ 
ÄlT-ilföB- !     -t-ao^f:     hril".     hhlti.-    m'ihx'l-   Ti-f-C^'   -HP-   hfth'   -><w»Ä-K' 

flJVA-n^»   A^(?Ä--  (o^fn-'i-.  nh«»«"  A9"^A.v-  !*•«;■?:  /\;hje.'  fli^.^Afl>-«  ^n 

Ä»    OHfti«:     jT'Ä-f:*::    (D-l'OOß.m'    6  hV^UfO«' s    tD fitt  •■    CrM» '    '>A'/:+ «    Ä«»*^  » 


1)  Deest;  T.  ar.  Lu=..  .  2)  Entspreclie  nd  dem  arab.  ^tJu  S't.  .  3)  T.  und  L.  ■1V'^  « , 
T.  ar.  Uxi=»  .  4)  T.  f,/\-1':  ,  T.  ar.  xcLJI  viUi'  ^  .  5)  T.  und  L.  ohne  fi ,  T.  ar.  dU  jj  JU 
.  i«y.iJI  6)  T.  ar.  ^\  (vulgär  =  ^i  ^5!)  „warum?".  7)  T.  und  L  h<"'<iV  '  (ohne Negation), 
T.  ar.    il^.      8)  T.    ?»9"fl>-A-R  =      hl''tD'?  > ,    T.  ar.  ^>>^.f    ^x  .     9)  Deest;  T.  ar.   ^jjf 

.^''o.jL    ^;_^Äi    ^jl<L..    LjAi    ^     10)  Deest;  T.  ar.  jdil    ^^ 
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P*K>  •^0,0"  (of.a.ti's  i-ncA--)  ncfiö^ü'-.  to-h-P-^)  niU-  ht^" :i"?9h>*) 

axrld,'  Ä-fl^+s    fl»-A-Ä:    /**fA:    fl>|'.Ä'>AP-  An.>lö«»-:  hrth  •■  ^f^K'h-   AH 

HAn*'  ioti9°i-  ht^'   Ohh-P-   »ha^Tf'i   toh"}»-  ahh-f-a^'f  'itt'/.'}  ■■l''}/^h'i 
rh9"i.iroo-t  fl)flh.s  a>-M'-   h-ny-t--  flJ-A-Ä»  ^fA-    flil'.n.AiPö»--  Äjn'Ä-h.i 

^ftö»«    ?iA-7+-     u-S'^J'    1Ä"'    <öA.VäC>-    ÄJ»"rtA.l/'ö«»-»     «70».^:    flj.i-}/" 

h.1   ID»«»Ä•^|.'  y^AA.!/"«"»- ••  '^ri'  ij^>-  i?.-  ho»'  /?.>ä-<.-  A'njPx,iro»- » 
•jA^a  fl»j?.n.A-ö»-:  Ä<:.'»'ß-  •};ihi'  rt-nJi-  <«.aa^'>.-  na>-A-h:  rÄ-ch'n>-i  äjt» 

X-h.»  [AV']")  >il»"'Vn.hö»- «  lA-ve»  «"»-nAO»  maofy^:  ath'itil'-    mtitiC^'  s 

n.1l<»>-::    ©An*    A?"»..-    hA-"}'!--:    [A-fl?!  •    H^i'.]")    "llO    hCPV,-    W-A-:    6  §  K 
9"ahfy-f.>    *fA:    ^<»«>X-?i'    •flÄA.'J^'")    fl»J|A?i'    ^tf»X-?,:    fl)A-f:    fflnÄV/i'-W. 

fl»*«  A'flAA.*»  fl>*^A-<^'  honii«  fflAnsjÄCTö»-»  yc:R'--h'}iit  jM-n^---  h«»»'«» 

'too^m-l''  V^"-A«s  ^{'"Jilf öB- ••  mÄ,nAO'    h'w^A/'ö«»- !  fliA'tifö»»-«  flJJxcr» 
h/.P'^'    Afl'")    ttfo^m^i   VVA--  L^iJ^ilfö»-'"')  fli^'.n.A--  A.'>A'H'>'  M» 

fl»-?i+ '  hdpv, »  on.jp.  •  fflnh««» :  ii-^tÄp:^  I  H>i7'nc '  lac  ■■  n^y^AAe :  «da* 


1)  T.  f^OhPao-i  hhCP*P.h  T.  ar.  älob  .  2)  T.  und  L.  «^flCA  ' ,  '^-  ar.  ^^iJ'  to-U.» 
.  ^jikj  (jü  Luu-J  --SJ  T.  flI-A'l- »  4)  T.  ^TV?» :  5)  T.  und  L.  flX.Ü''»»-  •• ,  T.  ar.  ^^^\^ 
.XJue  yjLa-j  G)  l'ecst.  7)  T.  ar.  »A.,.,lfl*i  ä-U»..  >i)  T.  und  L.  <ihfl*'  >  '^''  ^r-  jviC^Jk^^  . 
9)  T.  und  L.  |P«?f  I  10)  Deest;  T.  ar.  ItXa.  U)  Deest;  T.  ar.  LÜ.  12)  Deest;  T.  ar.  ^iUil.l 
.  ^  ,.iUGI  I tX*  ,.yül  1:3)  T.  yao^'h'  '■  'fl?iA.+  ' ,  T.  ar.  Äi=»^_j  ^_>^zi  —  J^f^  JkT. 
14)  Hier  folgt  im  ar.  T.  noch:  t^.^XJ^  ^_;^l  *Li'.  .  15)  Der  ar.  T.  lautet:  Jö  äjI  ä>JI  JaÄi 
.*^Äxi   iu^ÄJ   ciwoLä     16)  Deest.    17)  T.    ?ijr'ii;'<n>- i ,    T.  ar.  |».g.jl..w.j    ,j-« 
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Ty-iÜ'  J&l-fK-'  hxW'OO'  nhp!  fli/ifl,:  fl1fA.*?U-!  {h\i'^)  ?iflfl>-f'  H^7-n<-« 
hff»-!!!  (D^r-rh-   lhf.V.0'-   m.H.'/-  flJÄAP'   nfl>'0-^'  A»!!-    ö>n'flhj&'    «nH-it» 

(D't'ao^.tni  ^t?jt:  oiA.ciiP"'^"  ffl^-hfl'  V'P^'  4'fl»-»»s  «^^hA'  o^A-Ä'  .^f 
A»  flinhe'  fl'^n.-  hhin^h-ttduC--  h,:f"r9hi.-  9°tiA-  n-y-P-  nch-  nhAa 
oKi,:  ?»nfl»-e=  iyhi-iihxra^' •  m^rxwx-  hhiuM--  a)h9°^h,?-  hA-*}*-  nh 

tli-ChV---  A.-»-'  Ji^Vl"  K'ltA.'  h»»'  (D-h-f-o«-'  Änfl»-f :  ffl^?»H. -•  ^h-flhJPöi»- > 
rt^."I71---  (D'l'Oo^'lHis  A.1-'  n'H7*'  h9"rtA!  i*'«i'i&' hAh'^)  Ä»»7»^»0<»»-a 
fllJ^.^iH.5^  ■■  ?iA?iAh"  ;i^'7H.Ä'nrh,C.-  h«»'  ;l-Ä-'lii-  hrTf^*'  HCJi'  HM« 
^tD-jn«:  "^hhfyirao- ■  Uli««'--  KÄ"'i7h3i-  h9°}\fi''  rtjK,«lV^'  fl»<«.1r-»  «"»Ahh 
h:  h«"»:    ^fl»-öM.-*)    hihhiyirai>':    hl\a^-   ÄA-np:  -Tl^A:  h<W"  ht-?^' 

h1hl\i\.irfi«'"    ©An-    «{.Ä<«»:    ^(^Ä-:    ÄA-J^!    «<.Vfll:  h^n.Ä'drh.C--  «"»AÄh!  «7 

fliliTr.:   a»-A-Ä'    ^CÄ"»   Aö»-^V.-  frhfl»-Ä-JP:  rt^l-'  K9"Ä-'*<:'  rt'JI-'  at 

hfC^'  mdM-nP-  A+'}^A'  T^-Ä-  fli/^;»^-!  Ana>-.-  '7^4-'^'  flJ^A^-  ^flJdh« 
hir-iif"»- '  n-Ti^,A'  h^H.Ä-nrh.C-  mat-M-o^  ■■  j^ILA-s  ?iA»»'  rt/?.«I'>-  -I-ö» 
^Ü'I-s    AflJAÄ-J:    ?.i.^^-    fTVh-    hOD:   h'TVh'   AflJAÄ-V:   ^PA«    flJfl»-?» 

rt^"l^'    ?iA<W:    fl>-?i'|.':    l-fl^:»    JT'-I-Ül'»    On.e»    ^Ä^^U"    flJtlTr- •  ^1-V1<""  l'"T 

n/.■'^■  hAM'  n-TfM'  ^^H.^-nA.C«  rDOJ-A-Ä»  ^&.^A:  An»  Av^o--  «•}+•• 
^^'Ai--  «i.Cl^'  fflin<--  ^-Jlhf-s  AöA-  Än-Ifö"-»  ?iA<w-  a>-?i-J^fl«»- s  h,^ha«^* 

nn^'th'  AÖA.Ü-«  ffliiv-:  j&nhf.-  aöa.«-:  M-h-  öai--  hAh»  Acru-'e-^^a 


1)  Fehlt  im  T. ;  der  ar.  T.  lautet  so:  IjjGc  ^yi-uaJ  ^^1  ^Ji^"^  L-iL^  .  2)  Deest;  T.  ar. 
A^yf  vi  .  3)  1.  und  L.  Iiiiaoi  .  was  keinen  Sinn  gibt.  Von  hier  an  fehlt  der  arab.  T.  bis  zu 
fl'Ä.I'fl^i '    (s.  unten) ,    da    wahrscheinlich  der  Abschreiber   eine   Seite   überschlagen   hat.      4)   T. 
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hfis  ffl^fl.A?'.')  Ai^n-Vs  ?ifth-  Äj?.*-  fhCh-  fl»-1fÄ7>'  ?ift«w-  A.hV:  Ah» 
117+ •  A«?Ä"s  fljJiön-  ^Än->'  M»  i-^n^ih'  hi-pä^-  +'>-s.a:  ?i9"^i^]ä-> 

+  ••  hfVPJi-  fO-i-vA'--  •7-?.4->'  fl»*Al-'  ^ö)d>i--  hTiiro^-'    attHA'-  iiTO-  9 

c?Ä--  Hi'i-."  >7^.-  rhHV'  flin^-  fl>•ft'^!  n^'V-  flj<:hn<n»-:  Ah-nj^'j-T--  "js^- 

yVhö»--  Ä^."V>>.:  ?i'7ii.h'nrh.(: '  hrhf.-  rtj&'n^.-  cdm»  ?ift?iAlT^-'  hß»" 
^ftÄAJ"!  A?i'7H.>i-nrh.C '  h«w»  ^rt+nJi--  aij?.rtfl>-/.^ :  ?,J^'i(^.■  Kfth-  dA-|-' 
9»-Thf::   0 4>/\-l[-() :   txC.aoao-:   y^/\t    +A!    Ain->»    Ä-Si»":    ^.n,A"  •   A^irÄ'»   ah«/«- 

ÄHj?--H'ic-  rftA:  n.Ä.-  n-^/f-A'  ?i'7n.h'nrh.c-  ^l7H■  j?,nA!  ^oiaj^'P-  ^ 

AdA>U-:  «f^cnv/-  fl»hdn'  Vh^s  H'lA.n-»  ^JJ^rtJ&^l^ ■•  hho»»   at-h-U'  ■tffo't 

h^-^Vi«  h9"hf^lh«  hniiia^-  A/hTinh!  h'w-  M-n«».'  ?il'"3ll^»  fl»A.>1Ä" 
1-  höC.'i'-  ^lld'i'  fi}i1U.h-n,h.C '■•  ffl*Af  M9"A'  hCa^o^-  fflh'>h<-s  ^C 
Ä- «  moHA-'S. •  hT'-n'i'^-  mhm^''  h-üf^ii"-  tth«»'  JiV-' fli*«w>:  ^<{.^s  jpft 
A'  Ohfi-fi.:  ^.äAV-:  MI»  A.A.I's  •it'h'ij'i  ■■  Äfth-  Ä-nWi'  KOA«  ffl^^Ä- 
A»  l-fKi«  «l^cnV'  mhö/.-)-  A(iA-  y"/»'«?*:  nh«/»-   ÄHH»  M«""  fflJi'JH»  f 

cf:-  ^ohT-  AöA»  9"/^'Vd-  jp.v*'/"'  hj»">iiii.hn«h.C'9";h<:'i'.aiAce'i'« 

'Vm.^+»  flh'J'/":  ''71-f'l-:  HrilVÄ-  öJÄfthC^P-'  K^ILhArh-C:-  A^(?Ä"'  A* 
A:  Tr'fb-  fl»n^.h--  AdA.U"  WAÖA'  fl^A-S.'  fl»'J-flJh<i.s  +'-CnV'tl/'ö»' =  ö» 
ÄHH»  h<w"  Ai*}"/?!-  >i9"?iA^--    «n'A»i;»"e-l- '   H«Afl»>«  AÖA '  9"/"'Pd!  öJ^-fl 

cü»')  >iriy>  «^t-f-i-»  H»iv»  ^•ncüs  ^j^tf":  /''ps  Äsr« 

fflhdn»  hl»"/-'  A-'Jj-  ?i"/H.Ä'nfh.c •  h.^V'  H-l-hf^»  o-J--:  A^i^i^.-  «»h 
w\' :  A"'l- »  V  iP  fl»  g  jj  'J«^'^  ••  rnhiA"h  ■•  A-*  '  Thoi^C  •  TfiWV  ••  "lift  >  {»"ä-C  « 
fl»j?.ntA-»  ?i'7ii.h'nji.r: ••  a^j".?.-'  »i/-'  MI'  HV/Äh»  h?°/"'Pd'  h»»!  ;i.^ 

CT«  ?i9"flÄ-i-:  ?,Ah-  y.m{,h'  r?'  Mr-  "hrr.i*  äa»  h9^s^'-  ö+'n-  ?• 

h«P'  ^i»"/.,?,)?.:  fliÄ,?">ül->  e>a-  htii'Chv-'  Ah«  flJhdn-  ^iihö»-»  A;hn-n 


1)  T.    fll^n,A»<»»- :    'i)  T.  und  L.  ffl^pfl  CU  i     ■)  T.  und  L.  /*'/J'h  :  (ICD  «    4)  Fehlt  im  T 
Abh.d.  I.  Cl.  d.k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  15 
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hftöD:  Ms  h9"Ah:  A^jR^t^Ä--  K-AÄ-  CDAu^-fK:'')  h9°hxit»'9^'-  (Dhin,hH 
A.C-  ÄHH:  h9Gf:-  ^"hm-  -m-h'  ai(\ü\*  fiöi^u--  ath-^»-  ^tv-  h9^% 
ü-K  mi^C^il-f)  -t-^m-  at-hii-  fflfl»-A-S.:  fl)>/*'Ä:  M-t--  atme?.'  -Vn» 
flÄ'l-'  wh-flc«!  '^'V-fi-'  ^fröD:  /^-.i:  Ml»"'  fflbvs  /e.h.'MHö»- .•  A/hifn* > 

ft:  fli'Mflii»..:  yftA-  fl»-A-ft-  :*eA'  «Tiincihs  cw-ft^s  öj-miH:-  ^-nc-  if 
h>-»  fl>-A-Ä:  >•«{.«•••  J&fflC-S.'  ?iJ>°Ä'nC»  *^.ft!fl?i'J'tÄü--  ai'>A>-  n<{.^Ä->« 

7h/»' -f--  Ahfl»-«  fl>->iii-  117+'  ^n»  tDdf^:  ^fA-  -ifn-  ?"£•<:!  xn-c-  x 

A.9"!  ffimi-l-!  HCh.-  flili>!*)  ö  h9°i.ir'i^- ■•  ntio^'-  lY-'i--)  ID^f^!  A'^h: 
ÖOhC-  H+-hA--  A*eA:  cDliJ-  117* •  li-Tr ■  h9°'}}i{h''  flh-  Ohti-b-P-  Af. 
«17»  fflhV!    lil-flC-    {r"7fl/..+  '  -nn-:'"/-'  ?i9"-fl'iH ''")  ffl+C7-  mhah^c^'') 


1)  Mit  tOK.I'tt^'  föngt  '■'er  '■"'a!).  T.  wieder  an:  jLva!I  ^jjo  Lyi  !Ni.  .  2)  Fehlt  im  T. 
8)  Deeat;  T.  ar.  i_)  'I  -ajI  Ui" .  4)  Der  aeth.  T.  ist  hier  verdorben;  er  lautet:  HhV'h'  A^<& 
R"-    ÜM'I"'    'h<-V-"    der  ar.  T.  hat:    »jL,aj«I  ,j>ä  tXjK  ^  c^nLÜ   icd^   tXi'  ^u^^'l    sjjt^ 

^;y^L)    oiLa:^    iU*u    |j.-yw.«.~k.  also :    „dieses    Wunder   ereignete   sich   dem  Jared,   als  er  mehr  als 

450  Jahre  alt  war".     Von  „Feuer"  ist  hier  keine  Rede.    5)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  eu».^JI  sjüC  ^^w 

■7  ■  ^"7^ 

6)  T.  aeth.  x  05);  T-  »f-    f^-^    .J-hUj    vijüw    „ungefähr  80  Jahr".  7)  Deest;  T.  ar.    Jod    ^jc. 

.  f  jjc  8)  CDhV  ■'  leitet  tlen  Naclisaz  ein;  T.  ar.  LiJoLi .  9)  T.  ar.  ^jyj^  „der  durch  die  Nase 
Redende",  „der  Summende",  eine  Bildung,  die  sonst  im  Arabischen  nicht  vorkommt  10)  T.  ar.  «I^jI 
Trompeten,  verschieden  von  +C7  '  >  "'e  im  ar.  T.  11)  Arab.  _ji..ÄJI .  Saiteninstrumente.  Es 
fällt  etwas  schwer  die  einzelnen  Worte  zu  bestimmen,  weil  der  aeth.  Uebersezer  der  Ordnung  des 
arab.  T.  nicht  gefolgt  ist.  Dieser  lautet:  y^\^  ^.Jijl.  |^l^^l.  xUxÄ,'l.  jLoj-JI  J^*»i 
wöLft.^!.  (j^fc.^ll.  „er  machte  also  die  Rohrpfeife  (Flöte)  und  die  Harfe  und  die  Trompeten  und 
die  Hörner  und  die  Saiteninstrumente  (auch  Cjmbeln)  und  die  Orgel  und  die  Metallpfeifen     12)  Arab. 

xLc-yvC  .  13)  Arab.  (^y-eJ  {o<}ycii'ov).  14)  Dies  soll  wahrscheinlich  dem  arab.  JjJJi  (Harfe)  ent- 
sprechen.   15)  Arab.  ».LLiö    (Plur.     wijLft.o)  . 
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ahtl-b-f-f^'   mf^it'nö-   'h'H'hXlt^Ü'a^-   .*A>:   i*'S"^^-   TO-'^^-    H^rtAn--   ^i 

Ann»^)  ffljiv-  fhi'P-nh-  i'^üc-i--  '^'^^c^-  m-mn--  n<^-  ma-ija.-  n 

TJrt»   tmoC:   AIV"}'   0Äi-s   {'"-MC   h9°^^C'7f.i^)   (Oli'ii::    ni-'i'    »!>••    ^A 

ö»-s  Irf-A»--  ^i-VhAi-!')  aij&rt^p:  AdA.!/"«»^« 

flJTf}-!:.-  'IV-'}'    hVs   J'n-Hl-   -^m.^i'h-   flijM-nc-  -Vdn.'h-  mtmoGoo-, 

n.A°0»':    i-^t/^-rh:     [T+s1    J     flimf^-     tD-Afc"!: '' ')    An-V"    ÄAh-    a^}t'fI:    >/" 
X»    -^X.*:     ai7'n<::     ?iir»iU.:    W-A-:     -><??:    rh*A'")    fflllV  ••    n^H.  ■    AlfK- ■•    J&fl 

n'^'  Ä-nh-  ffl+l-A:  nn^v-fcifö»--  fl»ii>-  h/s-^wa!  aöa-  n.Ä.-  ^'/"wch 

atf.^/^'h'  hVfii^jh'.  atf.TdC'  fl-i'  -^m.h't-  n*jst"^ih:  fl»An  •  >ä4- '  A-flÄ 

h«»»s     flHJi^ö»-:    9°tD'h'i'-     fllhA^7s     HÄ,'l'««'fl>-h.  s     «wÄ^h---    9"fl»-V>  •■    'Ifl 

©fflA-h-  Xi'Vi-ä  >in•l^»  flJ^,'^<:«(.•  Ä^A-m-  h9"6  aih,^h9"^i  Ai*"«"»  ■  ?ifc^- 


1)  Deest;  T.  ar.  xcL.^.  y,:i<jj.  J.S'^  .  l')  Im  arab.  T.  folgt  hier  noch:  J^^ik^t  J.«^  *jl  *j 
etc.  «^ji.Lfi.  Jk>.JaJI>  ^jJcXJI.  .  o)  An  beiden  Stelleu  steht  dasselbe  Verb  und  ist  seiner  Be- 
deutung nach  intransitiv  (d.  h.  mit  Auslassung  des  Objects)  und  transitiv,  wie  das  entsprechende  ar. 
Ijt  Eine  Form  (DTA  •'  'st  bis  jezt  noch  nicht  belegt.  4)  T.  ai/»'nS'JP' ""  )  '''•  *''■  y-'r^' 
aJoa»!  ^wc  jy*.'!  1  mit  dem  erklärenden  Zusaz:  ^N(  s>jjjl  ^JC.  „und  das  ist  jezt  das  Bier." 
:.)  T.  ar.  £^l.  *i)  T.  ^i-J'^yiA-h :  ,  T.  ar.  iiS'l^'l  «x^^  ^:*Js^'  ^J-f^  7^; '  ^'  "* 
also  atSljj  etwas  angeschickt  durch  ^i'HlA'hä  wiedergeben.  7)  T.  J?."!"!!^.  :  ':^)  Deest;  T.  ar. 
.  *<)»?>  9)  Deest;  T.  ar.  ,^jc'l  xx^-Uix  ^^Xä  .  10)  Deest;  T.  ar.  »wwiS'  L*il  .  11)  Deest; 
T.  ar.  ftXi»  .  T.  und  L.  lesen  fälschlicherweise:  •f'd./^'fh'  lY-t  '  fl'fl'M'll '  >  gegen  den  ar.  T. 
12)  Der  ar.  T.  hat  deutlicher:  ^y^  'A*  3.  I^!)  T.  ar.  iULf^t^  _ik^l .  14)  T.  ar.  ^^jJ^Ji^»} 
U .  1^  ,er  machte  sie  zu  Genossen,  die  mit  einander  verkehren"  r^  er  söhnte  sie  mit  einander  aus. 
Der  Text  ist  nicht  verderbt,  wie  Dillmann  vermuthete. 

1.5* 
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onv'jrts  ii>'  fh-t-p-tw-  '^'^ac't''  '^'tflc^.')  öJj&H-flm-»  ah^c'}^-* 
fl»nw-A-!  n-t^ic^'w^ •■  n*^'^«  n;^;h'^•  R-nc'  ^-^ft-  «dh'H-  i-ad-  h 

A^»  H^l-'  ;^A+-  fiM'-  fflhir-'  ^'«»X'h.'  «T^nc-h ' '^'^flCl"  ••  flJf.+fl>-öi»- 1 
AöA-  ehrt'  f-nC'  *-^.ft'  h<w-  ^iÄ-<.-  -Yn.l/'ö»-!  h'W'H:  «joD^.,  [lrf-A'^;^ 
y«]")  o't'n-  ^•«tÄ'wir--  '}'w».V;  >ä<i.=*j  fh»«"  ahh-f-oo- ■■)*)  [■t-o^ß.fn-'-hflih' 
'iti'l:i'-f)    'iii'ti-i''    (opy,:   ay.m'i-  at-tii-'  li'i'  ataooc-  ß.iac-  H/h-n^' 

nc?"  +"7jiÄ-  fl»-A-"i>-  nw-A"  oo^d.M'-  flJÄAn?»'  ?ifc"»  je-i*»*?'  Af»fl»R 
^-jflA-nA-!  n/*"j«  fljnÄAOft-  [wi-n-l')  m/e.^.'»'n^l•'  :*'!hi'-  f^-ac-  flhn 

«»•A-Ä»   rt.^rt!   H'WAdA'J-:  R-nC'   Ifiy-«  J&Ä.Af-'  flJJK.rt.'fl/h.  •  A?i'7H.?i'fl 
A.C'    Üf^+'    rt/..^^-    HflJÄ-*-   (Dfiaof'OO".   h1».h-tt,h.C-   oo'\Ml't--   fl»+«<. 

h.'iJ-     h1\Lh'tt(h.C>     HAÄri'ei/'ö»- '     M»     i-««.^rh.'    ÄJT'il'pö»-:    fllXA-J^ö»-: 

fl'?i9"ln<i--  >?c?Ä-!  Än-jfö»'!  flihv-s  jf-^p-tttf-  -W-  ehrt-  Ä-nc»  ^vx-4.'  A 
dA'    fl»-A-Ä'    ^fA'    ?ii^Än;h-    htlh-    9"fi.^-   flJAdA-  H^I-fH-'  [mAdA']') 

h^nfiAfo^-'  [«'S^'*»]")  atfic^iiira^".:  flijiy.:  öj-a-ä-  /»«pa-  ^l9";^A•>^ 
J8.31Ä-4--  A«"AdAl"  J&CMi?'ö»---  Aa»-A-A!  A.^'  '^IflCl- '  «TVnc^'  *aH 
'^J:  AdA:  A-flC--  fl)^Ä.a>-d?'<^' h«w"  JE./:-?-' '^n.l/'ö»'«  flili>-s  fl»-A-^' A.^-" 
j&^Ajpfl»- :  hrwArtAh ■  Ä-nc ■  ^A^w» ■  'j;hv ' K'iM^C '  Vi-t- •  fl»rt9"0 :  «/>.•} I 

XK'  ymCP-ao^.'.  mM-t-CM-   ti^-P-    A^TJ'    nA.A.^-    h**»'  J&^IA'  htioo* 


1)  T.  ar.  c,*=^  p^.,^  tU*J.-  2)  Deest;  T.  ar.  xLcfe'  s-Lw  äjkxi  IJjCff  .  -^  L.  hat  hier 
noch  fiy.f}'}  :  ,  was  unrichtig  ist.  4)  Fehlt  im  T.  5)  Deest ;  T.  ar.  JuJls  iuJI  l^'Lo  tXi  |v^l 
JyJj.     6)  T.  ist  hier  ganz  in  Confusion ;  er  lautet:    (DOBfhf^  s     )?,*7flC-"    H^+ '     ^Ai*«    Ü 

•n/. »  rt.cp-'j !  +'^^.rt '  fl>-A-«i :  nw-A-  •■  «wh<f.A'> !  flihAnp  >  hc:  ••  ß^üti »  av« 

fl»ÄChT «  T.  ar.  w^^I^ff  *Ä.^J  oUS'  *4.^j  p^i  JoCj  *j^JU-'l  ^La4Ji.'l  'xxX^  it^-^j 
.yäxjNI^  J^^i'l.  »^ii.ifl.  .„ft^Nil.  Statt  rtjCf**} '  muss  mit  L.  A.CP" '  gelesen  werden 
und  statt  /\ J  :  —  /\f  j  ;  die  übrigen  Farben  sind  weggelassen  worden.  7)  Deest ;  T.  ar.  u»,LJü' 
.^j^\  8)  T.  ar.  (Jj-»Jo  =)  JykiL  »Trommeln".  9)  T.  ar.  ^^y^'^^ .  10)  T.  ar.  Juill  ^Jßj 
Pferderennen).      11)  Deest;  T.  ar.  ^.*-J.I    ^  ^  J  ^ '    J<ä.  .     12)  Deest;  T.  ar.    tuXs    ^. 
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Tf^l:'  R-flC-  Hfl>->i-f^o»--  ^0*"^-}:  AdA,y-:  hfi^fl-P-  ^T^ '  ^<:^..'  h9"iy- 
hA«)  ^tt'  »»Ä-h.:  n^^:i;^'  nA-«»»-s  tO--   nK"i4L-  f.'ttC-   h9"d/.- fl'  ^dtitt" 

hA»  gÄÄ-oc»  [ffl<:^'  Jijr-jiy:  -^n.v«]^)  w^n»  Ä-nwi-  iv-**'  »nni-  nÄ4»c 
•j^-  wnhnc?-  ;^;lh'^»  Ä-nc-  nh»»:  a«^^--  iDA9°(h-  at-A-^-  at--  ©«wx- 

W-A-'  nfi9"(h-'  (Dftn-  ftr'o-  yi^R--  H'^•^'  rfiH>-  mhh*^^.'  i\t^> ohh-f-o^' 
nni5,s'-tiföo. '  '^r^'  'j^'.ä--  -^n-  oha-ä:  .^eA-  aj-^ä-c:  hi-s  {»"^n^:'  h^ 

l-flCP  s  fD'i^d.'^ih  •  IT'AA.i/'ö»- «  fflAn  ••  Al»"» '  ^«iÄ-  •  H'>-h  •  ?i9"?i->  >  A-n?! ' 
fc'>+A+Al-«  >VA--  fl»rhH>-  An«'  flJK>/"hs^)  {\ahof.-  O^.^-  atJ^ao ,  07 
XhA.lf'^'  flJ>»J'"rhA-öi»- '  n^.'^-  AMLAi  HÄ-*-  h.ß./.R'-  6>i9"i.Wo^-  Ä 
9"'M'>'|i'    Ä-nC-    ^S-A-    fl»'>Ä.rTh'    HÄHH->:  hav.i-  A'V-^.C"  l»•A'l;;^«  ffl^*?. 

Ä"A>  An«  >Ä<:'  h»"'  fP-h^ao-.  h.-\r<D\\4'-  hT^o-.  jK.n.rt»«^-s  ;4fl»-A-Ä-e' 

^•flC'  +S.A-  >i'7H.Ä-nrh.C-  Ä.f ''iÄ-7hö»' ■  >Ai:t--  '\dA.»-J  Ji^A^:'  hAÄ« 
CDhön»  Äy^/hA-"^-'  >i'>H:  l'WlA-fl»-'  ÄV-  Ai9"AAhfl»-:  nfl^-J-'Än-V'  ^J^jn«: 
fl»n^.ö»-'  A^n.A!  a)A.V»  mh.ft\-  m^f.STf.  iDao/\fii)i.e^:  h«"'  ^ti9"0--  h 
yif '  fl»Ä,'lh<:^.»  ^J»"'\dA-  Tf^'l--'  Ä-nC  ^^-A»  ?iA<w:  ^^>0»-:  m.H.'  '> 

i»c^»  >i9"'\AA.ih-  ^1•hA^=  hr'fiöti.Tnao'-  ;hj&fl>^'  (o9"ä\^^--  fl»A.->A«^wp» 

OHA-R«    h^H.Ä-nfh-C  ••    M-    ö»-A-^.-    •S.^-flA-A«    öJ^öD-^-liA »    K./i9"0-'    h 

y°Vi<.«  fl>»i>-  Virin-  AU+-  na»-?i'l--:  H'w'J-  at-t-'ir'h-  tthtt--  ^ihU- 
tihlMh-ttttui:»    aif.(\.i    tiTO"   ?.J»"if-  ^fl»-A-Ä-  A.'>s  "Jh-A'^  ?i9°ihö»- •■ 


1)  T.  hAH'-  T.  ar.  Jo  .  2)  Wortlich:  „den  Weg  eines  Wassercanals" ,  d.  h.  den  Weg, 
den  ein  Wassercanal  gemacht  hat.  Der  ar.  T.  hat  jl  sJjLi  t^^yjJue  5U,i'  *xi  Lajl  I.lX.^\j 
JjLwI  »dann  werdet  ihr  auch  dort  einen  geöffneten  unterirdischen  Canal  finden,  der  nach  unten  fuhrt." 
3)  N'ach    ^»flC    '''*^'    '"^  'T-  °'"^''    "7^')    *^  *''®'^  ""'  ein  Schreibfehler  ist :  denn  der  ar.  T.  hat: 

^^^1  nach  "Jo*  s  was  falsch  ist;  der  ar.  T.  hat  JkÄ«-!  ^^  —  ^^  JLäs  .  6)  üeest;  T.  ar. 
,UJLs  7)  Deest;  T.  ar.  JjJ!  '006.  >^)  Im  T.  steht  hier  noch  fl^S"'"!"  '  ,  was  im  ar.  T.  nicht 
begründet  ist,  der  lautet;  KtAss.  &jys;  pUj,  L.  liest  nah(h^  >  9j  T.  und  L.  haben  nach  "Jh-A  ' 
noch  ^V« ,  was  sinnlos  ist;  der  ar.  T.  bat:  wouajlj  ,v^a/o  -xaXDI  »der  Grosse  und  Kleine  von  euch". 
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*^.ft-  Äh-  ni-oci--  fiöü.u--  r'öiL-  hAÄ'  ?ifth'  a^a?-«  a»fl»-h4iö«^rt 

flJ^n-    >Ä<.-    -Itn-    Ä'PAft:    j*eA-    h«^:    Ä'^^*!    n/iJ'"AA!    t*»*,'^:    aUD-tl-t' 

ÄÄ-em-  (Dhl^Wi-  'r9"o:f"t-  /h-flC-  HrtC?^'  airh^*A.')  a>-A+:  ijt-j 
VJ2:-  «D-A-t-f <">■  •  ?iA^-  'Ifrti.Aih-  öXirtP-"}:  fi^.tn'i^  n*.«'.-««» .-  <D-A-^:  rt.^ 
nun./?.-  z**^»  a)h«w»Tf-  <:rtP-<n»--  rtj&TJ:  Afl»-A-R-  rt.^ s  nÄdJ&'>+ '  K*PAÄ 
,*eA  •  iPS'^>  ••  <f.Ä'4-Ä '  fflJi*? :  h*PA^. :  *? A «  l'.+^Jt !  AöA  •  at-ä-f.  s  rt.^  s  ho» 
h/..«e->:  oDUf^y-i-.  mhoo-ns  fl»-A-Ä-    rt.'1"VL!  AöA-  Ä'PAÄ'  ^PA-  (7iAh'-j 

m-s  (wA'J'-  VT-T-i  Hfl»<l^.-  JxirV/-  am.'fH.:  jf.öC'h-  -^n-Ä-nC-  [^'-SA']^) 
flJA.'MlUrt-ö»- •    hAoD:    Ahn»»    Ä-flC-  4».'J.A!  m--  JtAi--  H;^^nA'nA■  **• 

1H.A-nrh.C-     AdA.JföO.:     (D^tlth-     '\dA.U'Öi>-:     fl?!'»'»- :    HO»/.-?.'    ?ll'"A'n  A'> '*) 

athC'  H-lrÄT-:^)  ?i9°iif <">••■  -JÄ-Wi-  aia»jfi"|j:  fli-A-h-Clrf-rti'.'^rti,^^«  tDd.i 
tos  hin,h-nth.i::  ^a--  -^0=  ^<j.ä-  K^h-  jp.-nA--  ?iA-'Hj'  oj-a-ä-Iis  hAo» 

fO-'im.ht-  •  ^iO-Ä-.-  ffl'Pft, :  -^n  '  ?iA  ••  '|-<1^- '  hao:  Ä,^.^^. :  Ä.^T'Ph. «  flJflhP 

JS-if^Ä-  ■•  Yiao :  'H?i  ■  Wii-  •  7x9° A*' PO-  ■  ÖJÄ.rtjT'O  :^)  H^i"  •  .*A '  hf^hin^h-ÜAh, 
C-  dhVl-  Of.-t'-  m-fy-fi.:  JiiT'AdA:  R-flC  +>?.A«  fl»^a.Ä-rt:  -t-foTni.:  ^h 
m-  hniUh'tltb.C-  mhf^-  ahti-b-f-ao. ,  \iao,  h,f!.^fi.i  [h9"f\6l\-  H'i'U-  Ä 
■aC-  4»S.A»  mh.f-^-'KDit^!  JT'AA'  fl>-A-Ä-  .*eA.|')  oiliV-'  Kf'tl9°öp-  A> 
•14--  fliA.^^h.H'HfP  s  A9°h4-M 


1)  T.  ar.  uOki'-ii;  di.eses  ist  ein  kleines  Thierchen,  etwas  grösser  als  ein  Floh,  von  bnnter 
Farbe,  dessen  Hauptbestandtheil  schwarz  ist,  das  sich  an  die  menschliche  Haut  wie  eine  Zecke  hängt. 
Daher  übertragen :  Tättowirpuncte.  Der  Verfasser  beschreibt  die  Aegypterinoen  seiner  (und  unserer) 
Zeit.  Sie  färben  ihre  Hände  und  Füsse  mit  Henna  und  tättowiren  sich  das  Gesicht  (häufig  auch  die 
Arme).  2)  Fehlt  im  T.;  L.  liest  YxtlO"  i ,  T.  ar.  ^^Cä.  .  8)  Deest;  T.  ar.  ,j«JläJ(  .  4J  Der  ar.  T. 
hat:  ^^Ai  (^J6  ^tXJI  t^i'  i^  ■  ')  ÄC'  Hi  «darum  dass",  eine  Bedeutung,  die  sich  in  Dill- 
mann's  Lex.  aeth.  nicht  findet.  Der  ar.  T.  lautet:  IJL=».  —  UyJ  ö^-o»- .  6)  Eine  stricte  Nach- 
ahmung des  ar.  Textes,  der  lautet:  ^  g^^.  TT^^  *^  ^-^  *^^  "^M  O^  *^> 
.  *«-*»o    |vJ.    StX-wAi.    „es  wäre  dem  Järed  leichter  gewesen  —  als  dass    er    hörte.     7)  Deest;  T.  ar. 
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tDhV^R"^/:-  -H^-fn  i-P-tth--  '^'inc-  hAAi"»!  mmd^.-.  fAf*"»^-  Y\-\^ 
\rao".  (Dni<i:K.:  ijk:'  flJJi>-s  hon-H-  Ä?i9°Ä"l<:s  Ä<Ttnc1--  hfth-  A.+<: 
<«.«  ?i{ri|f<n>- :  Hh'JnA»  "JA'/:^«')  ©Äjr'rhH'J'  HflÄ-rh-  AÖA'  ?^.?:'^  f^anix 
a»ii>j  h<w»-H!  nA'el^>  Jirth'  +cn-  ÖA'I-'  ^-li«  (DKot-p:  AitTh'  öiaS.- 
nW-<.-  aiA'^1:<^'\s  aiAÄ!  X'm-  fflAA'^h-  oiAÄ-  «^lii^A-  fflAT'i-  aiAÄ' 
A'^lT-  or^fl!  njrWi.-  +Ä"^l>s  AAP-  '\dA.Jffl»--  flin/lh<n»-s  fli/K,n.A-ö«"  ■■  Ä 
•>^flD.s  fli-A-A-  J^Ä-/*"»!  'JÄ.'h'Js  Ä,^/..«?.'  hJ^-H-J-l::  Ä'fiC-  ^S-ft-  ?.rt'w- 
OHA-Ä-hö»-'   HrDAJ^'h9"JP<n»-:   TU-»  fl>/.S--  JiJ'^AdA ' 'H'}* •  ^.-nC ■  +S.rt »   fl»<i 

rtP-  vy-^'/:ifö»-:  <<,'\A^V!  ?.{r"H^i;:  Ä-nC'  4'^.rt-  nM'^s  v^w^^ö»-»  n«^- 
CC1-«  to-t'0f:9*4-'^':  -l-hm-  h'^W.hUth.C'  mh"!'  hhvc-  n-VjR-A:  hn\\.h 
'dih.C-   ht\aoi  ohh-U'  A.f -TtÄ-lhö»- !   AÖA'  Tf^+s   Ä-nC»  ^-SA'    htio«'  Oh 

HjT'AA.iT''»- '  fl»n7,H.s  nt-möh'-  }y9"ii:}ii-  Ä-nc-  ^-^-A"  fl>>nfl»-h.-  öha/-! 
/f-X-fc»  9"^.-(::  «{.AA.+  -  nh.:f'h9"i:v ■■  i^h--  m-  hXi-'i-  M9"-  rrtA-h 

a^>  tDC^:  (Dd"}!-  fflhcn.-  (O^.lfMr--  'VQ  ■  «"hJ-  HJ?.hfl>-^-  /^.'^  •  Än-J' 
^>}9»:  at-tib-i'-'  amf.i'CV-  h9"i.)iio^'  >^fl»-A-Ä"f-  ©^.«/»x-h'  *A-  hIH. 
h-n^C    -ItlLlh»     (Ojf.{Ddh'    hV^m-P-    9"Ä-C'   JB.*}"/?!-  /^/J!   ^fl-Js  M9^' 

•}+:   Ol-?,'!::     HttCV-    ffl>V/*'>i-    /".'»'    ^n->-    M?"'    h9°ah^-    ml^tl?' 

at-tii''  .-i-O^--   i^AA.h-   nui-  H^-önÄh-  ^J?.l!  fl>fl»AJfl'h-  Ay":  Hj'.aiATi 

>i?"rh.*h-    flJ-M:-    H^.fl»AÄ-'    /",'»•    Än->-    Ä'ijn':    fl»-A'|-:    |<^hhA-]^j   J^Ä-C 

aot^t'-  »f.hoh'i:  at-h-b-U'  t^?:''iX-l'"  <»^ÄÄ"rt-  'i'0"y.(n--  -in  ■•  mAS.'  Ä 
Th-  aty.n.ti"!  h'i-i--  A.fflA.^f-  *?"'  a»'A•^!  ni:--  nM--  an-^^^-.  at^d.-. 
^ff:ao:  /*'.-!!  >in->'  ^>59":  l^^A-»  '""PdA'  lh?.aj^h-  mdO?.'   ihUtth-  flJf 


1)  Hier  folgt  im  T.  und  L.  noch:  }\9°^'^d.i  "T^  tt  C'l' '  ,  was  ein  Vorsehon  des  Ab- 
schreibers sein  muss,  da  es  im  ar.  T.  nicht  begründet  ist.  2)  T.  un  1  L.  U^ß,9"?*''^' '  ■:  '^^^  un- 
verständlich ist.  Der  ar.  T.  lautet :  f^-lJ^  LffiLÜ-o  tXi'  ^  J.J'  .  ■'>)  Deest ;  T.  ar.  tjuo  U^V^* 
.«.U-J.I    jJ^IJL'I.    Ltjoc    äJ-^UJI    5JJC     4)  Deest;  T.  ar.  yc^^il    ii*.j    ^.     :.)  Deest;    T.  ar. 
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^•4»!  afif^'^h"  m9i.f:{\-  Y\Caoao:  m'\ri,^th^^  Ji?.V.o--  wl-hÄ-V»  hö^'J-fc 
i>»  (Dhö4:d.-  nho»!  M'^u-'  ö>ii>:  -ri-:  y&fi:-  nr'?(Dp',^)'i0«^>7ir"i'^ 

;|-^.j    «T'Vi    flllnj:    mnp/ni^ih:   pJX  fD  ti^) 'iao'l' :   hc^i   Oi*^^>   (OA'hV--  h^'\'*i 

z*"!^)  ndA-f-'  oc-n-  0)«^+'  [9A.!^-f)  athjuth-  f-af^hH'  ■s.n»  tfoA;^;h 

•P'  ttthn'i-  Ott.?.-  flM-i'-  o-A-A-  rt.^«  «ffl-P.*-  n^w'PdA.ih«  mXThrt» 
ÖJ^n»    'h<(.R»»-   Jirt**?»-»:'    +L"^-s    XS"h:    Ol'^'MA '    ©A'^h  =    ffl'TI :  rirhHV» 

A-fi'  nJi'J'f  ••  ^n-ir«"»--  Hi<i.Am'  hy^iir«"»-:  aj-^Th.»  vkc?-*^ss 

ffl^TVirt-  0+n-  -1-hHH-  ^<{.Ä'-  ?in*u"  «Dm-  s!.'*"t'if.>  fihin.h'ttih.C' 
at-M-'   (IM--   flJTfTli-  :tTh-  fl-U'  oD-iYi^^-s  (•att".'»^:  mp-p:  hött-  ooK 

rh«r-'   ()fl>-4'«   A.J&'lhl/A- !   '^Hll(^■    o«l^\\^^'\:li•^)')  aftli--   Tf^*'   «wh^ss    Ol 

}t9"^"^d'  ü'i-U'  ÄÄ'VV-"-  o>-A-Ä--   rt.-!-'  fflfliÄ'*!  ohlx-^ao-:  mat'A-P''^'  to 

Ann.i/''^"-   n^'}'!''    ^•p-f-a^,   aftil--  nyU-  H-*-  HJ^^A-Jis  h^^\  mh'h-' 

tf»-:  Jijr-t»-?»'!; :  ^-m-AÄ-s  M)-?.---  at^'iYiA--  ^fo-.  ahti-t---  -t-Ptv-i  4'Ä"»"' 
hin.h'tttb.C-  rf^  at  6 'iao-i' :  flini-'P>\"X+ '  TiT*-  hho^d'  Oä;»  »  Hfl»-ft-fc 
-lis    h«w-    hin.h'ttdi.C'    P-it+Ä-s    ^«PA^s    ArAöA-  i^Ä-Css   iDß.(\.:  Afl»-A- 

^.:  ^fl»-A-.^es  M'  hh9"C'  htm:  hin,i\-tt(b.C'  j?.*«.*.^-  ^'rÄ-Äs  «^e-  h 

^.'is  AÖA'  l'".«^C:  (D^fVh'  ^T^-h>s")  CDA'>-><n»- 1  i-^^^'^'h!  «w»v.,'}'>^j 
AdA»  UVU-  ATI-Il'  fl»-fti-'  -H^-l-'s  Ä-nC-  fl>M-  AhrC»  h«" :  ^AO"  H^ 
-hC^"  H^.VfflAÄ-'  AV|ö»-s  6fl»-ft'hs  li-i-pt  ^.^C'  4»^ft-  fl>Ä,^hfl»-^ '  I >ii»" 
ihöi>-:]'j  «n»ho'»:  AÖA-  ^.«fc+s  /h-Wn--  tOh^i-^iL-    Ahö»--    «^lÄC-   -nH"^- 


1)  So  der  ar.  T.  iü^  ^^y^-«-«  J^-*—  ioL^iJL;' ,  T.  und  L.  haben  p|g  (D  |  (366). 
2,1  So  der  arab.  T.  ^^jJCw.  t^^J  xjUju*o  ,  T.  und  L.  haben  B?£'fllg  (96'i)  3)  Der  ar.  T. 
hat  dagegen:  ^jj-ci-j  ^j-^ :  (October)  was  also  dem  f^y°'f-t  ontspreclien  würde.  Im  TiSrin 
sollen  nach  der  jüdischen  Sage  die  Erzväter  geboien  nnd  gestorben  sein;  wie  daher  der  ^'1'^/*'! 
(DecembiT)  in  den  aeth.  T.  gekommen  ist,  ist  nicht  einzusehen.  4)  Deest;  T.  ar.  cjsLj  ojLe.  . 
5)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  3  iUjl:^  j^^  ^J^  ^^/AJ  yS^y  I*.?-^  v'"*^  '^^  ^J*^  v^L^  «J 
A^M-t  IJJC,  also:  „und  von  ihm  gibt  es  ein  bekanntes  Buch,  und  dieses  macht  entbehrlich  die 
üie  Erwähnung  seiner  Wunder  an  diesem  Ort."     Im  aeth.  T.  gehört  die  Negation  eigentlich  zu   •f'H 

her»    6)  Der  ar.  T.  hat    ÄÄJlil    JkS'.     7j  Deest;  T.  ar.  LLov    |jCix.    wyoJ    il . 
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AdA»  Uli!'  Ä-nca  tDf.a.h"^'  hdfl'  vifh-  -Mi+n-s  'töA'  jv^-fcho»-'!!! 

•7«rl*«^j   C^-Öl--   ffll-*-}?-!    A"i::   nX-Ä-*»   (O-iKHi-    fl»^>A-    ffl'Jft'hs   flJTÜ 

c»  wn«  ffl^n-  <tÄ«w>:  xs"h«  ?i{>»^?i»iH« »  tfo^-  h^Afi'  hitt.h-adi.c.'-  h 

J^AÖA»    fl»-?i*:    Ä-nC'    hfth»    {»"JE^-ii:    A^ml-:    «71t^<: .'    KÄ-.**} :    flI'V.«{.7  ■    0 

fl»-ft»  lii-'  ^^z***^:  Hfl»-?!*:  -ncn'  HfocT-  Äfth»  rt*^/?^!  Hfl»-?!* • -n 
cn«  /iT-Äi  hy-ncvw-t"-  "Ja?"'  Hfl»-?i*'  -ncyv-  ?»'7»i.?»'rj.h.c-  h/b.ö»a?is 
W-A--  ^A«^-  mh.yir'e-  ooij-i,  attthi-t'  wAi"*:  fl»-ft*.-  -ncy*-  Ä^rtA 

•flrh.C«    fl»6?i»    ?iy"/^A«l>:    T^-:    hAh  •     ^H. :    ^«t+Ä*  •    ?i'?H,?i'nrh.C «    T-l^« 

anflo-^i  A,'i-<:<«.ä  A  ?ii»"Än'ev  •■  (Dh,hr'ah/i-f.at>'s  at-ti-t--  ifi-u--  ^■nc-- 

^^tl'  H?i'>nA:  ?iA-'>+.-  r'^'fiAA--  fl»A''Ähs  fl»S"'Vs  ?iA'»»s  fl»-?,^ö«»-:  Wrt- 
a^i  md^,:  h9°^-ttC'  fl»fl»Ä'*ä  fl»-A'/-'  -^ni,Ä'V'  J»"AA=  fl»-A-ft;  .*eA--  fl»n 

ht-t*  ifi-u-  -thtih-  (Ä-nc'^j  ?iriifö»->  tDh,'t'dd.>fiö/i.ihi  H?i'>nA:  ?iA- 
1+«  crt-n?!« 

fl»h> '  't'^  •  ^iÄ'C-  ?iJ»"'>?ifr  ••  ho»  ■'  -hitlh^  ■  mi-V  s  fl»?ihj&  ■  O-flf !  fl»->fl»-A 

Ä'  rt-n?!-  mVif'  fl»#hH'>  •  mi-^-  nÄ-^*")'  fl»-^?.»  fl»Mo«»fl» »  W/^ '  fl»Ä'1iH » 

[o«»AM/i^^  «J^J  fl»0+n-  Ä-'>'7AS'i>»  fl»rhH>'  n?!^-/"-  TT-Ä1-»  Hl-flCp- Thfl»- 
AÄ»  rt-n?!«  fl»'M'>'|i:  S"*!«  Ii5r-  ««»A*4»fl»'  fl»n»if-'  af^t^^,:')  iX^-.  mahl-t 

11«  MM'  >vA'  rw^»  ?i,^->hüA:  äaä.-  AdA.»->  fl»A.|ii+C'n  •  -itiLu-«  fl» 
Tf*»*»  S"-!«  ?i{»"'l.H.«   ti>-  '^^l•rt•   {»"AA-  ÄO'B«-'  K9'f"öPao'i   mh.'t-o?.?* 

hnvo"  f^i.^?:-  üi.'^^C'  ÄA-i-:  Äfl»-'  ^-n^C'  }i9°i-tti'^>  m-  m^a-» 
A?i'7H.?i'n,h.C'  n?i'>'i-'  9"?i'w»v-!  AdA.f»:')  fliiiÄj -^ '  Tfi-ti-  o+n-  ^j'^Ah- 
fl»?i'>H-  WA-«  AöA'  Ä-nc-  A.'/oi;fl>-  ?.9"?,'9H,?in/h.f: '  nÄrh-/:-  httfi- mh. 
mh*^)  ttd.^^'i''  hrrrc'V-  hntLha^M:-  (oh,^!r6P'-^) a}iiu.hath.i:-  i 

ÖB-/J..  flifli>'}lri<J-l- :  H?i9"iü--  •fl»-:'"'!"  H^-n-H-V'  h9°hn'RU':  hh-  +^y"}»»  : 
fl»HJi>!  ntf"*PdA-  hA'.'V:  fÄhA«  fl>li>-  '"1:  ä;^H.:  Ä•'^'7AV^^  ••  fl»A"7'ii!  A 
?l^H.Ä'nrh.(:•  M'^'^i'-  ö»?ti'"Ä"^<i •  in-i--:  i^-jr-^:-  ?i'7H.?»'nr/i.i: '  h^'» ••  ^j 

/"?!'  A-*'  HC?!'  fl»'lV7/.»  ?i"/H.Ä-nrh.f:»  rAA.«--  ?i'>H:    ^.-nA"-  ^Ti-  '!• 


1)T.  aeth.  .-l-jr'AVh--,  T.  ar.  Ijjuxl.  L')  T.  aeth.  fty/?.''7S"'l-lriO»- •"  ,  T.  ar.  (j^aJUi 
^L^J^I  ,  für  das  Suff,  liegt  also  kein  üruml  vor.  :!)  Fehlt  im  T  ;  T.  ar.  frA*^  J»*.Ü  i^'^  • 
4)  Deest;  T.  ar.  sLiiel  iiL*uC.  .  5)  T.  ar.  j^y*^  •  'J'  1''  ar.  äxJ^J  J-s^^  xXJI  )^Lxi.J 
äaJLc  ,  der  aeth.  T.  bedeutet  deuigemäss:  „er  befrajrte  den  Herrn  weisen  seiner  rechten  Leitung  dazu". 
7)  T.  und  L.  fllÄ-h.-  ,  T  ar.  ^  ilj  .  )  T  (Oh.hröÖ?^  ■  ,  I  (Oh.hTP' 
Abb.d.  I.CI.d.  k.Ak.d  \Vi.ss.XV.  Bd.III  Abth.  16 
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•}/*•?»:  017"/?,:  Ah-  -nhM'-  htro'.  ^•fy.'i :  Ah«  hV'kV  •■  HCJi  ••  H^.VTfHh« 
?,ft/wj:   •^.^c'|::  OA-t-l-h-  mtmöh-  h9°H't:' r'f^C-  [-^n»  {»"Ä-i:']')  «tAA.»') 

(DA'/-'  An/.-»:')  H?i9"Ä'PAÄ-  Ä*+-  h.Tft!  Hr^^.'  fl»-Ah «  T^M- ••  fl>+CO ' 
r  7.H. !  öifliAÄ->  •■  rt.}»"'/  ■•  mri9°'/  ••  <n^<C->'/  « 

J&'WÄTi!  AM-  9"^C'  (DifmVh'  T-f^-t"-  tah^^tiH'.h,'-  Ä  hjn'iif m» k  ©jt 
n.'  h^lL^-flrfi-C:  AT'*-  d+n:  flHA-^.h '  (ohllH'^ -  afhli-flPoo-,  tx^f!,^^ 
atw.  j»»ftA-  o-A-Ä-  ,*eA-  h/W!  Ä.JiT^h.'  JT'ftA.ir'"»-«  fl>rti»"0' Tlf- ^n 

fl'  h^H.Ji'nrh.f::  flio+n-  oht^p.-.  n'"»AAA'(''  Ä-nc-  oiä.-Ti^.'Jö»- •  ^<:-?..- 
-itn-  fl>-A-Äf  .•»TA«  fflhön-  ^n.!  Ä^iuA-nr/HCs  atI'  ^nc«  Ah»  ;^n'^'  ?i}»"dd- 

HA./?.»*!!:')  h«w:  Ah-  J&h-7-  »»Ä"1t3i'h»  fflArt-flÄ»  n.'>h s  9°ftA.h s  rDT*}!-» 

hon:    ^«7fl^.■4)    nOH/li':    9»ÄV. :  ?b^9°. •;I•A;^J&-  flO^ft-f- -  *Ä-«W  :  [a>.A-R-]^j 

.*fA.-  hö»;  j&jx-^h!  hMJ--')  '"hi-nc-  ahti-b^-  (oho^'  Kd^i-m.'  f.^hth.> 
at-h-f-oo'-'  ß.m9h'--  flid4'^1-s  AöA.!/"««»---^)  möOffl--  H^?'nC'  ^y^ilfö»--- ;^ 
p,j.j  9i.;]|.j*'0i,. :  ^.jrTf^-j::  Ä-nC'  ^.S-A--  ffl^h-'Js  v-'^--  ;^n-■^•-  ^?^l»»'^■-  fl» 
lÄ-«7!  i/8)j^öD./.,  (dj^'^s  mhoot-  iDfi(i''  mcii-  flJAÄ{»°h-  ^h-"}'  A-t» 
Ä^'J+Ä--  ff»»AdA1--  fli^h-'Js  rhKiih'  fflAA^rh-fc'  ^iJ'^hÄ'^A-  **?•• 
[J]")  ?»'^'"*-  •  fl>Ä-C A  -  +^i'TL^  -  AOT-flA^ '  (DhiV,^ :  fflh-jftAl-  •  tDA7T;M-  - ") 
W-A-ö»--  fliÄ-C/h-  ^•7'^^-  AÄii'P'H:  fflA'Ivh'PftjP?  -  flJX"C;h-  "/Art.^:  jih- 
7'  Ah=  fflA-fJÄrt.^h -")  fl>A<»-A-Ä-h-  mMxiMi^xra^i-  mniiC-  (0-t\i- 
;»'0^--  on^-t---')  A'^jK,.-   fflÄT^Ä'   A-ö»---  h<^'  ^rh.n---  hy^jnr««»- s  '^f 

h<w»!  J&h-V-:  Aöo/lt-  Ah!  (DAH9"/)A>h-   ffl+nh-  OU^-i"-  (l^hil '  h9°ahi\T 
mhr'hVh'-  miaC'  tD-h-t'  ;l*n1--  «rom^i-h:  Ai^CS^Jt'  h»»'  1*-nAd-Ä7 


1)  T.  ar.    &xj^    (jö^l    Jl    ^^N|    IAä    ^    ^iü  .     T.  liest:    <{.AA.--    »nd   L.    <{.AA. « 

2)  Arab.  JXiJO .  3)  Im  ar.  T.  stellt  ,jJ  Jt  *jl  (Vater  der  Zierde) ;  wie  daraus  ^fl^JTf  i  (,L. 
Afl^J-H')  entstanden  sein  soll,  ist  nicht  einzusehen.  3)  Der  ar.  T.  hat:  _L»J(  ^«-i-i.  ^^ye 
ij*<»-uO  y  ^ctX!'  »von  Teak-Holz,  das  nicht  am  Holzwurm  leidet".  Die  Holzgattung  hat  der  aeth. 
üebersezer  nicht  ausgedrückt,  weil  sie  ihm  vielleicht  unbekannt  war.  4)  T.  und  L.  ^^fl^» 
5)  Deest;  T.  ar.  ^_;^Li  ^  pljö  .  6)  T,  ar.  (als  H'äl)  Lgj^  J^^jij  oöl^  .  7)  T.  ar  f>yü^y 
I^^A-Lt,  also:  ,der  Tadel  liegt  auf  ihnen",  d.  h.  sie  sind  selbst  an  ihrem  Untergang  Schuld.  8)  T. 
und  L.  gg  T.  ar.  ^^^^-^ .  9)  Deest;  T.  ar.  ^^31  S^t  .  10)  T.  ar.  ui^=>;Jlj  pL*JÜ 
Vl>t>-'lj    ,.L«^I^.      11)  T.  «DArt-nÄ-    fl.->:     1^)  T    hH*+s,    T.  ar.      .^Lj^. 
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i"-  h9°i.V-  fflHi'^AA.h«  «DJidn»  1(IC-  Ah--  aof^o-  h9"ö0(D:  h-tti-tl'^) 
h9°ö0(O--   hö»-')*!   ffl-Thh-'J-   Hl-H-nT-O  Ol-'!  iPArt'/'-   ^li!  MiöAU-   +^"?. 

^»  XH.S  XHA'  htn»-  y.ti9°0"  h.v-1-'  HA;i-n>'  fli^'>;'-flh.!  ^1'nc■  »j»" 
d*:»  ^^tf»:  Ti^T:  öDT*0!  W^Jr^ns  ^rti»"«--  h.>>:  ^^KJ-nh.'  AOA.*» 
tD9"6d-   "/Art:  (l'/.H.-  }»"rt.-V.-  h<w».  ^^.4.:    li,V>-    ffl^dC^!   hJT'Ä-hT'ö»-« 

^«w>x-?ii  flj^rtTT'öO'!  ffl^nc-  ;i-ni-'  *Ä-<w»:  hö^vbirao-i  atcta-.  i-tihA-- 
hr'üi-  nTi'it'  9"i(\^-  :i'Pl--  h9"ivo«-'  htiao-  hi\i,h-tt,h.c>  hmti.-  mi 

*}+'  h<w:  -jn?!-  M'  flJO-A-J^e-   OJ-A-W-'   toi^-Yi-    h"!?-  hi^A--  fflrtn- 

.^oi»-:    (D/'/ViiC-f«^  •-    ÖJ^ILA--    ?iA'n':    IHl:-    Ä^l.'^^J    J&H^^d  =  ht" :   ^.hö»-V-> 

©Tirti  7.n<i»  W-A--  9"'^i\i'i'-  H/?.n.A-s  Ä^rLÄrtrh-L":  nÄifchu'«»-« 
(DiD/iy,:  s"'i'  ?iA-'>i'!  i:fl>-A-Ä-  rW'^'^'  p'jtfD'>:  jn^i/..-  n/:- ;'-o-i-- 

atan-l:-   9"h1'i    'iao-i's    A,nAü:   "i-nks  »^(Odh-  h9"i.u-'  ÄJ»"'  a^h.■|'^o^ 

fli'^j  Ä"/^3ll^•  ?i{r?ii<{ü"  Ä.'/'n-ih=  flJÄ.flAP".  tD}|dn-  nnt«  i»"?»-i  ••  «}»» 

1*»  A.aiA«i'  ^iAllrt.l^s  ?li'"A^A.l^ ■•  ai^n-l-h'  ^-nC'  ?ii>"ii/'ö»' •  aiA.-|-ai 
Amlh»  fl-H:-  Ha»-Ah.-  ÄÄ.Ü"  mAtt'}-')  H-S.n»  c;?irt-s  MAP-- fli/*'*!.''!-'  C 
Art"  K.(\li-^'  a)A.aHl^.::  fll?,A-'>'|:'  lA-AA-fJä  fli-A-Ä':  MAS"'»'  +^"?.!  Äl»" 
fl»-A'fc-P<"»- •  rt.9">  ffll^^r-]")  hr»  ffl["/AA:]")  ^«(„'l-s  li>--  hahAll"-  K'> 
A+«  }iyhVfif.>  "TUfi^i'  ahoo'  hoo<'i'  eai^'l'C^9"^'i-  mÜMi'  nh<w: 

Ä-rh-v»  n+'i'T.-')  «»«;»iv>-  »?-f;','ah^'i.: 

fflhdn«  Ji>»  Ai'-m/'-  A'Tih-  Än-ü"  as"*^'  g??/fl'i:'')^'^'/'-  rown- 


1)  T.  ar.    _L**JI    v_A^ia.     ^^.     2)  T.  ar.    jLiVw^o    (eigentlich    eine  Wasserröhre).     8)  L.  (D 

'"M[h^»  '"hTf-flT'  4)  Deest;  T.  ar.  I  jl^  .  .5)  T.  AdA.irö»*' .  T.  ar.  xxit .  6)  Deest;  T.  ar. 
**»4.U  ivfffj)  ^i  Lj(v^  .  7)  Desunt;  T.  ar.  iüJLjJI  JLa^'  o~;)  J^^  ■  8)  Fehlt  im  T. 
9)  Der  ar.  T.  lautet:  x>JL=>)  ^^  sIlXs»  j-ax  y.  ,or  änderte  seine  Schuhe  nicht  von  seinen 
Füssen',  =  legte  sie  nicht  ab.  10)  T.  ar.  JljJoLc  .  11)  Deest;  T.  ar.  öJLl'lj  A;^  iV'-*-''? 
.  .ioL  12)  T.  und  L.  verschrieben:  +^"1:  n<"»}^AV'>';  T.  ar.  Xob^l  Jjii|  ^*v.JI  3 
also;  , in  den  ersten  griechischen  Büchern',     lü)  T.  hat    vj'p _V  (D  ^   ("•">•>),   L.    liest    75o ,    der    ar.    T- 
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[^n-]')  *Cn-'  A*^ln-  Atntt^:^',  ^ohpa^-.  hM'O-*  '^+A'\'  fl»Afl»A^'  Tl ' 
fl»nhf»    A'^h'    ^f:ao:    -l-^fi\'.    ai^n>A°'    ^ftflr:    hhOrV^  ¥*/h-  flJflC»!» 

AdA-f-  fl»n^h-  «^-»iM!  AöA»  fflA-s-:  A^xii-  ffl/s-n.!  Jift»«»!  Kn«e>!  w-a- 

hau:  J&lfh^:  fllA^.:  ^^-nC?'  rD-fti- =  <W<{.^  '  ©MH-^r  :  y,ai6i^? :  hti- • 
toofB-^i     [?.{r*4'Ä-<^f  s]^)    fl)^>s    ?irt-t-    fhHih-    Äi»"*^'«»»    0?i1-e:    Jiir'M^ 

«fi:  /»«jj::  fl)^iP^?iH. ."  hfflAÄ-f '  *?<h  ••  +aiArn  ■■  ^A9"i  mi-aiAm^'  o»«»-;!' 

-tiföo-:»)     (Df.hOh'is     }i9°?'9"'    f.aoah^:    fliAÄ*  ••    'hT'^^aO'.    Yx'tti    IDh,f!.^ 

A^'*ih\'^)  [tx-ü'f)  noiA^-  fflÄ./iÄl'fl ■•  ÄiH'iih:  aih<^o:  A.^Ä'7-fl '  fl»AÄ-' 

-t'  tth-t-'  «^m-n^-  toM-  Vi"'  A'^h»  T.y^+Ä-«»»'  ?.9°^}i-  AM-  fl^'') 
^öD^:  a}<^-|:^A-  ^n•l^••    cdTIi  oiA^-    +/.f  =  n/h-l:-*^»»- '  AdAs  Ä-flC'  4» 

{>"ffl.:  n^l^'^•■  ^^ftiuro^-  foß.^o^tt-i  (Dh,f.d^'  f.^ii9*-^)  aiÄ,jB.^'Y<»i*^f 

{»"AA!  fl>-A-Ä-  ^fA-  hA«ws  M-  T1»  ?.d.CÜ'  flTiTt-t-'  fl»-A-?.'  ffl^n.»  n 
'VA.Tl^'  JiA'w  hA-'J'fi-  ahCHVi'  tD^.I-oDofh''  [h9"V^at^ -f )  miii !  {ifl' 
mdf.:  ?ijr''1in.ir*n»- :  flA.A.I'-  JP-Ä-TIH'  A'^*^A  •  hdJ^V-  AdA.lf'"»-« 

a»h>-  S"'V»  ynii'^-  A-flh'l-'  AÖA'  fl>-A-^=  j^fA-  Ihttf-  ^^flA»  KA««» 

?i9"i^^■  Ms  1*»^*'  A^A.^^«]")  »l^V-'  fl»-A-R«  A.^»  Afl-  fl»^-S- '  hjr'Ä-flC 
4>.S.A:    afi?.^:    9"AA'    fl»-A-Äs    ^PA-  a»iv-h-fr»  Jl  CW-A-fclf 0»- •  flIfflA•^f 
hjr-ilfö»-»   (OJ-A-Ä»")    H/8.Ao»pi    latO')  tHD-h-f-o^-  COf>^^-  Ä-l-'JVs  -^A 


1)  Deest;  T.  iir.  LctXix  Löjlj  .  2)  Deest;  T.  ar.  Jyj  .  3)  Der  ar.  T.  hat  (vJe>*-cl.  4)  L. 
liest:  ath.ß''t'd.'*lth'  5)  Deest;  T.  ar.  i_,!Nl|  Uj  ^j  ■  6)  T.  und  L.  haben  '((0%  (17),  der 
ar.  T.  aber  nur:  ^j-fJu,^  X*a*^  .  7)  Deest;  T.  ar  |Jlju^  .  8)  T.  ^^-A}"«"»" :  ,  L.  ^tfif* 
tnt'Sj  T.  ar.  sl«.  MvÄJ  ^5  »sie  sollten  nicht  hinter  ihm  hinabsteigen."  9)  Deest;  T.  ar.  lyJLib, 
.  5^-g-ciJt  i^jc  10)  Deest;  T.  ar.  ^^  '^^'  (*-'  u'  (*^'7*5^J  cS'^?^*"  ij'-'^-"  c>'  ^'-» 
.  «J  ^.N  (^Ä»»j  Jo  Xixi  l»**-vuJ  |J  11)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  J^.l ;  hier  folgt  im  T.  noch:  (D\lis. 
nifl,fl'J  '  <W*A*'S" '  5  welches  offenbar  durch  Versehen  hieher  gekommen  ist,  da  L.  sowie  der  ar.  T. 
nichts  derartiges  enthält.  12)  T.  ar.  ^^JoJuiJI  S^jUi'  iJ>^*«LäJ'  J^^Ü^I  »iJLJLj'  '«Jj***-. 
.  J-v^l  Der  aeth.  Uebersezer  hat  ^a*«/LäJI  wie  einen  Eigennamen  behandelt  und  daraus  7CA.V  ' 
(,r"  als  Compensation  für  das  lange  a)  gemacht,  was  fälschlicherweise  dann  TCAS^ '  geschrieben, 
wurde,  wie  T.  und  L.  hat. 
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A'  HÄ,/S.hfl»-V- •  X'V-'JV-  -^/R-Ai  hfi^h-  dOff^^f-'  h-^Ifö»-»)  tDMi    rnJin*»» 

<"»•'  <:oj&+»  fl»ftA+:  ftV7(?<n>--  thd-  Ahin.h'ttAi.C'  hr'ü'i'P-  [vic-]^)  >i 
hao,*)  ji>.:  0D/^^yi^:  »•'«^«pft^s^)  ^^/^hn-s  tt'^m.h^-  9"{iA-  ti-nii-  h/\a* 
Ä.M»  -Hl*»  flJ^n-  b>»  mi-u-  i-nc-  f\m(\?.o-^')  «»»AJihl--  äo»-'  rtj&«iv 
1-»  HoiÄ-*:  ?ijr'A,-^R7- >  fl»-fti-s  9°f!:C'  hAi-t- -tthM'  nhJOt-h--  ht\ao' 

fli.»  M»  ÄA.'^jK  to-nn-:'»'}'  h-nh-  jp.n.A"  ?ift«w>'  «»a?i1t>-  o»*:^..-  jiir'A 

•7f.»  fl>+/{.hn-»  yflA'  Ä'JftI--  CDfliA-?.:  fl>-A-ft.-  [Äjr'itf}«]'*)  A.hV:  Tf-J-I:» 
>,<n».>,  M»  at-h-f-a^:  tP-fy-ß.:   [rt.->.  AA»  ?irfl»-A-ft »] ')    M9° '    HVn4-'   Ad 

A«  R-nc-  A*A>:  ^n-  »1^'  eo+n--  Ä•^^AVlr'^»'")  (D-iK^h^ira^- *  (Dtin,h. 

+OÄfli.«  at'tf.ao^t  9°t\A-  fl>-A-R'  *eA'  auBA^«  a>-A-R:  jK,n.A--  HA,^ä 
anDM'  hr'i.in!  do^-'t--- 

ffl'^+^A'  Ai<:.'>'e'  on.^.'  hi-/.««.-  aöa-  f.-nc-  9"AA'  «»-a-R'  s"1'Wi 

o»<. «  «r-l :  oirt.jr' :  fflhiT'  •  mfi^^ •.  offk-^. ■-  tBao^if  -  -IrfLü- '  9"AA'  hthi-JlT 

A»  -^n«  hin.h'ttth.C  ■•  ho"-  ?.9"fhd,i-  ^fl»  <tAfth:  >i{»"i>s  fl>jMl.rt"ö»-'  fl 
A-n»   AH-"}-   A?"0-»   hJT'if:   hOhtir^^'   ^^i'i-   hhao:   hr'h(\*^'l- 'it'tt'OO', 


1)  Der  «r.  T.  hat:  *^Äx  »_*JLi'  Löl  ü^^  j.*a.l  bl^  (V^^x"  JhVä  Juil  ^^^^  jj,  was  der  aeth. 
üebersezer  etwas  zu  knapp  wiedergegeben  hat.  2)  Deest;  T.  ar.  |».gjJo  ^j  3)  Deest ;  T.  ar.  Jjjül  (tX*  |^»jff 
4)  T.  nnd  L.  JV^^^lV.  i  ,  T.  ar.  ^^jCi'  ^1  ;  >iftö«»  :  ,  führt  eben  die  Rede  ein.  5)  T.  ar.  ~\^y3^ 
juJoiLJt  .die  angelischen  Geister".  T.  und  L.  lesen:  <n»y\J|Jrj'f- :  <W><,'VA'T" '  •  was  unstatt- 
haft ist,  da  bei  der  erklärenden  Genetivverbindung  der  allgemeinere  Begriff  (<W"|'VA'l* ')  voran  stehen 

sollte.  6)  T.  rtlfl^,^:  ,  T.  ar.  «jLkj  .  ')  Deest;  T.  ar.  ItXa. .  n)  Deest;  T.  ar.  |»_gjjo  l^tXJ^ 
9)  Deest;  T.  ar.  |.jl  ^  ^  ^  ^jj^''  o>-yi  O^ijl  (vS>  Uil  Jo  .  10)  T.  ÄVIA.I/'öi' > 
11)  T.  und  L.  h""  ' ,  **s  keinen  Sinn  gibt;  T.  ar  ^^  'j-'?-*:!  ^T'^^'  '"^^  ^'  """^  ^"  "^hj^ 
flu,    T.  ar.  jiLt  .     !•'))  T.  und  L,  ohne  (D  ,    T.  ar.  Ui=yij  .      14)  Deest;  T.  ar.   !5)( 


126 

h9"'\lfl'   Hd.aiGi^'-  ^htt'i'■  MT''-  fl>?»9">'   rh.*P7'   iD<n»AÄ-  ?ijr»Juf ö«>- .-  jp 

hUH!  ffla»-?!*!  ^««.4'Ä-s  !ffVho^-  tD fitt'.  Vilr-i  eo^fl"  1*hHHä    [?»?"]')Jf»V» 

«DTi'in.A'nrh.f: '  hi'^Ah'  hn-ev«  if^'hi-  •d-t^a^i  ^Vh-j:  {»»nA-hö«"«  «h-n 

^+:  Hwwn«"»-!  h'in.A'flrh.C»  AKfl-V-  Mi»"'    SjKTrt^-V)  ahii-t'  H-fcs  ftÄ 

^rtp:  ?»'7n.?i-nrh.c •  AM?"'  n-/:=  tii*"  aöa-  «?•«<:'  ©h-nc-  ^•7'^->s 
f.h-n-  huv^-  M«»:  h-in.h'drh.c-  >'P-^»  ahti-t--'  IX..'  ö«»'}<trt:  ;h^flj>.- 
fljh-nc-  •lArt.-i!-'  /a-h'fc-  ^'jn.ii--  hfl»»-  Ml»":  '^vne»  ttH-VAp-  h^iLK-n 
W1.CK   fliM'   Jitihd'-'-  hhin.h-nth,c.-  Ä9"Ah.e'  h«»-  eiz-fl'  i^Mi-t-  in-ai- 

•!'■■  AHCXhö»-«  rohöns  JK,n.A-'  '^•li^A'  ATI'  M"1'  M+-  rh4-h'  ?i9"?i 
*7H.Ä'nrh.c  ••  M»  ?ih.TfHh!  ©K-nAhs  ?ift«w-  M»  hrha»-c-  hj»"-in.h'  i'^AA- 
H-A-fl»-'  Änfl>-e-  hA-  ^f^a^X-  athn-t-i  nA-fcihh'  H^-MT^s  J'"AA»  a»-A-Ä- 
h'  [AdA'  -H"**»  R-nC-  ^S-A-]*)  d+-n'  ^KH-HP:  Ah-  ffl»^A- :  HhfLAh-A. 
^lÄ-T«  «?«•»  hy^Ah.?!  ^ifo^h-  hß.-^-  ^^^■'  9"a:C'  Vm-i-  IIH'  r? 
f  •■  (oiM--  (o-tii-i   dh-t"'   tf»»n-n'1''  (OTr'^ih--  ■ahfi.'t'h'  aifl»-A-Rh.-  fl'h'JA 

^JP"»  a)n>i'  tD-A-l'"  ;^n^'  fflÄ^-nt?'  fl>•A'fr;^s  ?iAh."  /&'><CäJ'"»  *^f'  ^»^ 
1'  ^9"AdA»  7Ä-  {»"Ä-C« 

>ifl»AÄ-e-  n^it'  ^aoah^i  xtih-  Art.9"!  «DAÄ-h'  nvf-ch'  h«w  /&"} 

•^h-  «wAhs  Ä.R,4'y.-  flJAÄ»  ^ff.'^T'i  'Hfl»-?i'|Js  fflAÄ-  fl>A^- AÄCf-hAÄ-- 
ID-h*»  <n»Ah'  Ä.R.*s  hA/w,  fl>-?iijs  JiÜV-'  hhnttJx-dAuC-  AO-A-^j  fl>^7 
/»'h-'   jn'AA.lTö»-'   /*•;»••  Än-i'  M9":  hr'ohii't-  ^a^'  (Df.A^9*-  at^t-a 

Cf«    «»•A'l-:   J>"Ä-C!    fl'J&llh'}'    «»Ah-   Ä.Ä.4"    Yahoos   J&^+>J& !  A^^H.Ä•fl rh. 


I 


1)  Deest.     2)  Deest;  T.  ar.    ^J^.C>Ji}^    ^j^       3)   T.   und   L.    fÜil^}"^  '  ;    T.  ar.    Oj..vuJ 
.  [V^AiaJij     4)  Deest;  T.  ar.  u^tXäJt    Jui'    'tX»    ii>Ä  •     5)  Der  ar.  T.  dagegen  lautet:   tXi^bJ 

.  Jv*JI  xJJI  ^^l^  c'r'^  '"^  '^'^  ^'^''  '^^'  cH'  ^®''  ^**^'  "^^  '^'  offenbar  absichtlich 
abgeändert.  Nach  dem  ar.  T.  wäre  Melchizedeq  der  Enkel  des  Noah,  nach  dem  aeth.  der  Enkel  des 
Arphachsad  und  Sohn  des  Qäinäm. 
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C  a>•A-^:    ^h±'    f.-nc-  ItUD-h-U'  IhhA-  9"^C-V)   ^f:aoi  ^ßi  ^n-J» 

ii.Ä-nrh.c»  «"»^-^i:'»--  A^'jr:  OJAW-A--  HCh.»  hA-  e^r>-:  n?i'?H.^-nrh.CB 

i»"AA.Vl<n»- ••   Äfth-   ^nÄrhhö»"'   -^n»   f.Vfcs   ö»h^:   Hfl»->i|J'   '^?ihA'   9"ä-Ck 

aif,fl.:  «^-»--«^A-  AS"i!  >ifl>AÄ-e»  nf.-t-'t')?.'  /\hi]i.h-f\,h.i:-  [m]-)^f!:tn> .  ^ 

P>  M'^-  M9"-  f.'n-'i'  A-nfr»  Ai9"?ift+.-')  ffl^.*-»^-:  hlThti-t'  AdA'  A 
II^•.*^^!  fl»A,|'.7"/>i  •  A-*»  rtCTT"-  M»  A-nrt'  {'"fth.'J«  fli|i*jr«:  flA-f:*'  J& 
ÄA.  ••  Ahiu,h-n,h.i: »  ^'/'Ah '  h»»  ■  j?.d4-n » /»•;» » Än-v  -•  ä'J?"  '  ?iA»«»  ••  of-hi: « 

hü>-  >i'7H.Ä'n,h.C>  Ao-A-  mat-h-t^: /\t\''}iin,h'(\th.C>  u'9f.:  |fl>-?i-|j-  «]*) 

H»  AS""^'  n?iA-'J'l-' ••  -thmH''  Xi-tf-ao".  0,4. ,  VJh '  fflö+n-«  iD'^'t'^As  i-A 
1-A»  ?iÄ^i^'  mhcaoao:  }y9°^-j^:  miom'i-  ^hÄ-^»  Äd/8.'>'tM-»   athödd.' 

n-'  ;hH-7»  n^l'>^■■  +i<.Arn<n>>  [fl»4-^-4-Ärt»]^)  ah-a-'  ^-no  7>1-'  ha,+c 
A-  nB?Äfl»?;')'>'^i--  nroi*»-c-  fl»]')rtv-p'  A»"-'»fl.^'  nöAi--  hwi-Ä-« 

aiT'Vrt'    flia»-A-^-    f^-Hp-    ^-nh^'    fflrhH^-  fl»<:rt^}P-  fl^AJ--  nj»+« 
«otn-nl-»  ai/iA*+iD.:  Af>A>(^•■  rt**fl»s  ^Ä'-n-h'  9"i\^•   hlM'Jif^'  9  0 

p+»"0  ^n^v-  [ffl-h^ijpijpfl».:]")  ai'hn/.Vh>  hviira^'  anD-h-y-o^  (o-tii' » 


1)  Deest;  T.  ar,  ^.^t    ixwj   yc   ^jJ'  .      2)  Deest;  T    ar.  ^.    .3)  T.  und  L.  Hxf^hfl^  * 
ein    Schreibfehler;    T.  ar.    jJL:»  .      Also:  „sein  Kleid  sei  Ton  Pellen",  nicht;  „von  Feuer".    4)  Deest; 

T.  ar.  rt  (?:^  ,  7)  T.  ^a\^-ö  •  8)  Der  ar.  T.  hat  ^jjJumj  äjlo*/  »J-tX^j  hüm  ^,  der  aeth.  da- 
gegen p'f^aid  ('^'J-')-  9)  Deest;  T-  ar.  cjLg^-J  j^  ,jje  Le^j  w*Lc  Uil  j,  10)  T.  und  L. 
/"Ci+'j    'i'-  *>■■  <^'-"*^'  •      11)  Deest;  T.  ar.    »ff  JLöj  .     12)  Deest;  T.  ar.    »^^..«aJI    ^ 
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1«  [nh-]')  at-tii--  ah-t"-  onm-fl-V:  M-h:  (DivA-j^h'  ffl^/^h.-  /";».•  K 
fl-h«»-s  Ä^l»"!  ffl<ift/2.}P'  fD-ZJ^"»  ;^0'>s  fflhdn--  fflC+s  ffld«I>s  fflhcn»:  "> 
/*'^|.•i^•ftA••  /»';»u-!  -in-  ;»-0^m  a>rt?"0»  *ri=  ^A'h^ll.Ä'flA.C-  flJOÄ-o»- 
fl+s  flÄ^-  fl»-?i*'  atafA-^.:  (D'l-h9"'lh-  ^P-t-'  hn-EJ'  fl»>/*'Ä'  (Tl-^) 
/*•;»'  Än->-  ÄJS9"'  ai>ic?:  tt'VM'  hnw.h-üih.Ci  Mh>-  JP'AA.ih-  aiÄ,««.+R' 

S  J&CÄ*;^-^)    (Dtu9"'-    fllA^.:    V/**/!'    fl»C+"    J'"ftA.U-s    (Oi\9°:     %^,:     JlCfl.'    Ö»^ 

«^TthA.!/"«"»- ■•    ^-h^f-Arn-»:   ^iin'ih-  ^hn-J-  M9"'  atht^it'.  f.a,i  f^ßi  ^ 

V--  Ä-fiÄ"»^-  je.^V7<-»  nniis''/:if'^»  n-^^A-  ^a-  ^iiH.h-nwi.c«^)  ©M 

«^i-fl-s  ^Ä-ö»:  fl»-A-s-:  hfth'  ^H.'  j&^i/*"?!-!  Ä-riÄ-^l--  9"d<:-  ^^«w. 
foh>/:d.'  hitt,h-ttdi.c-  (Ml-.')  »»A^l;»•'e'^■  -^itif^-  ;^•ncu'  aöa.u'o»- 

C-    HM'    ;i^9":     ^^S'lCr-    flifl»-?!'!:-    9"fl>-1-:    hV '    fll-^HH  ■•    ?i'7H,Ä-flA.C '    h 

«w-  ych.'  hin.h-aih.c-  0«'i)ni"f--  afii-t-  r(0':^'i-  (ohi^vi-  fl»?.r[Ä"'V 

d-  m-U-  ^AfjOs  Hj^-flA:  ?ift<n»:  AM?"»  JiV»  rt^«l'>-  h"«7i.-  AöA»  Ji: 
rt"  [Ä,liV-  l-ttC-  h»»-«'  M']'^)  ?t1».Ä-flA.C '  ÄHHo»-'  MV^fti--  raf^l-- 
\\aD'.  ;j.9?,:  ^,J»»;^;]h'^■  h^'^u--.  at^-i-na-'  «wUn^f:  h'7H.Ä-nA.cs  nfl>-Ai-' 


1)  Deest;  T.  ar.  J^i-jl  .  2)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  y  jjs^lj  .  3]  T.  ar.  Jl  j^Li^  jJj 
itxi  StX.£Lw*j  tX.^1  „er  bedurfte  nicht,  dass  ihm  Jemand  dabei  hülfe".  4)  T.  ar.  J..j.*uj  ^1  ^_|' 
^i^^ilL  U.'  äJL'I  ^-i)  Der  ar.  T.  hat:  lOjS^  xJUt  syü  .  6)  T.  A.'^h^C^ :  ,  T.  ar.  ,^1 
^^ÄAJ  7)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar  vLJI .  8)  T.  und  L.  bieten  IDh'"'  =  fl  '  1'-  a"".  ItVÄ  Jou  jj^^ 
(JClx  cVi.'  Jyü  i'  9)  Deest;  T.  ar.  ^^et  tXi"  äU'  ^'j  ftXjCff  yj^f  ^j«.>J  .  10 1  Fehlt 
m  T.;  T.    ar.     Ji-üiil  |^ik.it    ^jj  Jl  .      11)  T.   ar.    Li'^JI    jL»o»t    ^jc;    T.  und  L.  haben:   h 
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h'iii^-  Otts-  flJ-^PA^-  y/?.<^S"-f ö»- •  ahin^h-ttduC-  mmdh^'  h9°ah^'  at 

atf'^s  flifl»-A-?.:   tt^f.m--  ff.'^A^n-'-  ttYxi--  fl>A.<:hn*P-  fl»OÄfl-  AöA.i/'«^- 

A7V1--  mhöd'Ri-  ath'i/^h''  ^f\'i:ira«- ■■  tt-nh?.-  fflÄYi'  on.^-  p-nA- 
'}^bJ»"'^h.••  nrtA9":  MW--  '>'i:/*'A''h-  /^'^'lÄ/.-  -MV/^iOi-n-  hf^hl-  HA* 
^A"»'  "»hir-^h-  ^'W'hv-  'P/*''h-  Hli^h-  '^'Sf.^.^  hhtt-'i-  M9^-  't'f"^- 
VPd-y-'  atfitt'  '^o^.<D:  fliÄ"+:  ?,{rjih!  [loch?-  /^Po-'f)  n AJifl»* '  (V/. •+■• 

-i---  öJÄ."}«?.?!?»!. ■•  nA^.flj-H'fl»'>;hV'  j^+Ä--  }xir'hi\i.httih.c-  h»»:  ^«pa 
Ah.'  9"AA.V!  ?iAh-  i»".e.t:-  H>rhfl>-f:'  '^itV'  hA:  hr'hnn.hn.h.i:-  hj^- 
AAh.:  fl>-A'i"  9"Ä-r:-  c^ri  .i^)  flih.y>'  >i";H>nrh.(:.'  ^.v/"M-'j  tn/t^roA 
M-  CD-AI-'  M'/:-  rÄ-r:-  y-AA-  öi-A-ä-V-  hAh'  »v/»'?!-  iinnr/- •  nh'M- 
'/•ox-p»»=  ^hnxi"  (Df'^ti:  fl>fl».A-•J.^  ^.lUA"  -j^r-vh.-  ^nÄ-v-  Tif.<:  = 

h'flÄ-'J'l-'  ^d'CV'  'JX.'h'»!  '>/i.r'^h.'  ho^hl-  '>Ä./Ti'    H'h'W?ih'   iKJ^'Äd^ 

Ä-fl.h.c-  hrAh-  ^.li'i-flh-  nvj'i--  ÄnÄ'M"'  >in'ßv«  flj>i(>n'  ?.tt,ti--  ih. 

T'-Vno^"-   hhtt'P.'i-    »»M'J'Th'    'i?^•'^^i^  at'itihh'^ao' •  h»»-    VäAF.-   A<>A.V' 

+fr«w'  >i-?ii>n,h.r:'  h«w-  ^.'/"//»/.v ••  öjjpäi»'  hr-M-ii'-  «JAr-  •iA«f..'> 

A>iAhö»--  h«w"  'IäA?.'  Ai>A.V'  'JrTh>-   H-lv:V5r!   ä'/'HCMiö»'    'ih.9"-\'i\ti^  ■ 

nrtAr«  >^rt.->'  A.4»'  «n.^.'  nfl>-A-i"=  httoi--  ih.r-Vn-  tti\^r■  ^Rnr:-  + 
^•A-  n'^f.^.•■  httv."!-  ^fi-fii-  \'ih.r-\h-  ttMrA)  »wn-  nhv--  T'V'  m 

(O-ti-fi.:  mi'.n.A--  ÄA.'  AV-  'i^^•|•^   rt"?}-/!."'  VTAl"  H/V.'i'.V-  fl'Vii-'  l'.^M' 

>ijn»VÄ"cr-  7  Vi«  ö»iiV'  ahh-f-a^"-  a»-^'^,;:  >»ir*^.-nt:- ^-^A' /ih.9"'V- ^hn>' 


1)  Der  ar.  T.  hat  aeutli.-lier :    j^SJ.J\     Jk/.!'     i.      ■-!)    Nach    hÖfl  '    "t^lit  im  T.  noch    J?, 
fl,:,    was  nicht  hieher  gehört.     :i)  Deest  ;   T.  ar.     .^j_dÄAX     ^jLjt^     *JyV^    i     5<^-w.^    ^1^. 
41  Zusaz  <le»  aeth.  Ueherst-zors.     :.)  T.  mid   L.    ^ V/»')|>  : .     T.  ar.    uXi^L  .      (>)  Deest;  T.  ar.     ^^x 
.Läaj^I     71  Dee.st;  T.  ar.  ^i^^JI    dL>ÄJ  .     «)  T.  und  L.  ^.•T|-''7rtA' '  •    was   keinen    Sinn    giljt; 
T.  ar.  Uj    ..,»s£'v*äj    Ldj     ^Lä^^M, 

Ahh.il.  I.  Cl.d.k.  Ak.  .1.  Wiss.  XV.  BJ.  III.  Ahtli.  1" 
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9°i\injr\-f\di.c-  htn"  jf.r'ihca^-  ai^Ä"VS"«^- ffleÄTiHö»-:  ?ie:->'>-n<.'') 
/*•;»'  ^n*>:  Ml»"«  fli»»Ä-Ä-  ^A»  hin.h-ttih.C'  -w-  T-i'  K'jhs  j&aa-' 

höCn-  /^P-  M9"'  m-tl-l"-  K-CA-  «^AO'^)  toh'i'ttC-  a^'id.-iTr'i-^i 
atmc^:  mö'n'i-  fflhcn.'  J»"ftA.l^••  ffl-Vh«^'  h7+'  flifl>-A-Ä-h!  4'fl»-'^*--  4« 
Ä"Ttü-:   ThÄAP-  flJ-nJiOh  ■•  (ohlrti-by-  at-A-g.'h-  ^-Vh»-'  nÄ*7<«.-  ^"d/s-'fl» 

lli.h'ttAi.C-  Oh-  (O-h-U-  aifl»-A-^.:  tD-h-t-'  ;^0^■  foh'iacp' A^'P-  [ha-i> 

M9"-]^)  nÄ-'id,  ■  r/*'i'^'  (oifMi-ii-  t^nn^i-»  rtit\»\h-  mM-.  ah-t'")  ti« 

[a]^P'')  Mr-  [ro-ft-l-'  jl-fi^'f)  dOC-tt-  dA>'  n^'7'^^  =  rt^V  ■  flgffl^ 

ffl^lLA»:    hllLÄ-fl rh.C  •'    A«!"!-    dCT-    AÖA'  Chrt'  ;»-n^'  ffl-H-AT-  «» 

n.=    S"'!-    öl/l'A'    Tf^-fi:    ffOl»*As   JS-nÄ-AV-'    Jifth:   ÄÄ*?*«.'    'JA?"  ■    hfth '    J& 

-^-li:    öDT*d:   flAt*'   ]tf.a)dh'-   M'  -li^Ae-  J&mdh-  {»"AAs  ^A-»  hAh» 

j&nÄ-A-  (D-ti-t--  hhm-  hi-'^t-  (Dhöw-  (oain.-  tn-nv-  wi-t---  ««»t* 
hi'R-t-'  -^n.h«  flih'Pfli>:  'T'V'  oinnm:  »»t^o.-  nh'»»:  ^n.A»s  h^JUÄ-n 

rh.C'  fliHArtl'  «wAÄJl-  n+O:  hr'A'^ß'-  hfth-  fiÄ-A*A+1--  9"Ä-C!  fl>+ 
üa>-Vh-  Vf-A-:  VT<:^'  HAÖA./.-  fDW'  -i-P-tth--  hi-*^^'-  fl»Äd*P^'  ßJ+rhl» 
hn-  'd-h'-oo'-.  (li^'AAi:-  rt^^s  ^{'"dAi-s  OC-n-  flJÄ<:'^^'  fflOV-nA'>-  fl>rt 
T?;M"  nh.--  a»•A'^!  jrCA'  ;^r■h;^'e^•»  ttiPAA*"  rt'J^'  fflnö»"}««.*  ■•  «"»«JA 
^-  nh.!  hb*?^-  (D'l'fhVim-  [fl»-A1''Ä'CA"^?ihA'e^.fl'T'i'fl»fl»-A-^sO 

h.:]')    flI-Ai-:    Ä'CA'   "/Art.^!    n0rt'J->-    h'W.'JA^B    fflhV!    T'h-    ÖJ-flÄA.*: 

fflrD-A-.?.-  fliÄ'}A't^(rfl»- ■  An-  nh.-  ahtii--  Ä"CA'  »»AAA;^^•  hHH'  T-V« 
Ah'JA'Th-  h«"»:    J&^n<f-'  nÄ"J«i.:  9°öA''tt-  tDT'^:  flia»«A-^ :  j^AA  =  /*•;»«  h 


1)  T.  liest :  ^i-nCP  ■■  2)  T.  ar.  XAjLt'l  xÄjaJI  ^j .  8)  T.  ^^thmfh  -  L.  Ä,^^ 
tbatth,  T.  ar.  I^JaAjC^'  .  4)  Deest;  T.  ar.  |.t>l  Luol  ö^.^  .  5)  T.  rt•n^•^  •■  T'^t  P' ?'• 
!'•   rt-nh  '  S"*^  •-  /*•;» !,  T.  ar.  J,....äj  -^i  J^-.^^  ^l^tXi'j  ■   6)  Deest :  xÄ-^.^'1  Jl .    7)  T.  ar.  ^ 

^ji,Ä.Ci,j    j-^^i  .     8)  Deest;  T.  ar.  ui,j~»jjt    *x*^  )    '^'  ''**"   °<''^'^   dazu:  (DhA'P^'i  was  im  ar.  T. 
nicht   begründet    ist   und    auch   im    L-    nicht   steht.     9)  Fehlt    im  T.     10)  Deest ;  T.  ar.    2ÜuiaJf    ^j 
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n->'    hfi9°-    a^"itL'    9°/»'/..4» ::    (Di'/.d.:    T-^ :    ^Ohao :     f^^f*' f»  :    ?iJ>»?,«7H.K 

n,A-'  -J-^Ä-  >.rW-A-:  «»»R-  M'P'i;:')    hAVh:   \\^K-\r '  hr'iÄ.^x-    i-nö 
-t-'  Oih'itll''  (tohT^M-lt-  liA^b-h':  hA/b-h-  -Mlö-h-  flJMft+.-)^^  fohött 
\9°'}^!h-    ftÄ-fti--   h?:tl'l'-    i-nöf   foh'itii---    S"'l-   l-n/.-    H'^'^•    tf-A- 

(Dfia-  OK--  fl»-ft'^••  ;^fl->■  oäöj-  hin.h-tifh.c-  /^ö/^iro«--  ä^+ä'  .-'•n^ 

in.h-ttth.C'/irt'A--  h'i^ö^-  /?.l-/.'1iffl. :  fli£w"}jr'4..> j  .efl^;hl^!  «^yi-- l/^öA' 
IR«    jr^Ä-C«]^)  fl»h«»»H'*)  n^TiC-  6ai.R's  ■i'f\oh-  «wAöA'h'  W-A--  'JA*"-   at 

A-s   öofn-n'/"'   ff«"jir'+->:   ffl-i-fMffl. !    ^ft^n-/"'';    >4.o->'  tDoiöh. j  «^ 

Wft+--    Ofl»-A-'    mi,"!.:    mJ^fW.:    fl)Ä'A««"> :    ffl^-VH--    OWi^.:    9,t^^^.    9"t\h-   (O 

et«  fl»h*pyi'n'> '  fl»hV--  ^A'^•■  VC'/i!-.-  HÄ.JR.hfl»-'»:  ^9"«^A.ii"  It^V.-»  mm 

iWi-  naic-  dm.Ä'-  yöci-  '^öflA-f-s  nh*«»!  ^f/nc-  fl»fl>-h'i:-  hA>-  w-a-- 
iRs   9"Ä-r:«   fflj^n'  wc:?'--  a>-A-^.:  (j.->:  HmÄ-fc:  öi-ft-j-.-  cw-^-l---  öniö»- 

^:   jrftA'   fl»-A-^.5    .*eA-    Ä?iff»<.:   h«"»:    h^H.^-nr/feC ••   'M'"dO :    AdA.!/'"»" ' 

^a  ai;hn'7'rt-  'lOÄOi'l-:  flifVl^»!- •  i\-\¥A-  h1\\.h(\(h.C.-  m\\',:  ffoAÄh- 
Ä-lll.h'dfh.C ••  "»nv.-  [AdA-r  I  ;»-fll-'  [ffljiV:]  j  ATI'  fl>Afl>-A-^. '  fflAHOH/i 
+  ■  .^-Ol"»  nh<w-  ^9"AA-  A.*«  fl»Afl»-A-ft:  .^PArt-  mi'»--  19-^  •  h?.'^* 
O'hiPAfli'V»  AdA.!/*«^"'  fflcomV--  j^-Amo^-'-i  m-l'i.f.ao:  t\(tt^\rao',  ^'f^,  *,» 


1)   T.    ar.    ^^xlaJ•.    j~Li.=»'     J.S'  ^^  •      '^)  I'''-hlt  im  T.     :!)   Deest;  T.  ar.    g.:^^     ^^     Jl 
.  jje»^l     4i    h'^'H '    scheint   liier    dio    Bedeutung    von  „fürwahr"    zu  haben:    denn    es  vertritt  liier 

JjI  f nicht  ^\^';  der  ar.  T.  lautet:  ijöli^  Lj-^  '-Vt>J'  ^;-s  J^  iajÄjl  jäJI  ^j^j 
5)  Deest;  T.  ar.  L»-»JI  >-j'yj'  cy-ssLajt  LcJoLt  .  *3)  T.  ar.  \^^  v.:i«.ÄAjl  .  7)  Das  entsprechende 
ar.  Wort  ist  ._*J;ly«  (  V"n  ^-jKv«)  Schleuse.  8)  T.  und  L,  h'"*!!  •' i  T-  ar.  ^xJU  ^cX-'l  ^'^ 
9)  Eine  Nachahmung  des  Vulgär-Arabischen  Li=»  (statt  ,^J.^ ) .  10)  Deest;  T.  ar.  J^c  ^J~JU> 
.jUxa*JI  11)  De.st;  T.  ar.  j^^J^  S'^  —  >La  JJij  (wie  ein  Kapitaini  12}  T.  und  L. 
ft^j^j^ö»-;  ein  Verseien  irgend  welcher  .\rt,  wahrscheinlich  durch  das  folgende  Wort  verursacht; 
T.  ar.  '«JsJtJ    ^}^) 
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<;<«.■■  Aört.!/*»»'!  n^nAöA-Tl-'  atnoo-l'^^:  hfth:  tD'h-f-ti^ '  i-ii^f^'  (1:*-^^* 
(Dh9"'^f!.ü-  '^J&-  OC-I^---  |;^^>»]  ?i9"Ä-C-  WT-U-')  W-A--  H/*','»'  HJiV-'/Z. 
^vhfflfrs-  moCl'  "?/?.■  ^fth'  h^.>-  W-A-'  9°^d-  fflh^.V:  W-A"'  ^Ä-fl^: » 
AO-Ai--    tooCl'  "l^-   A^A.!/'"»--  oiAdA'  ÄChftJ-'  h^'dC'  iV'»'   Tfflg 

ft-1::^)  (?,<w^:«)  fli^.hfl»-'*'  '^A*-  'JflJg  ^t*""»-«^)  tD'^f.-  -f-AoA- ffl>t^- A 
;i-0^:  aimfiH:  ■'id'  :i-!h't  •-  vi-l---^)  at'^fH'-  wTfVV'V'  fl»V4-A+'  Ofl>-A-' 
OW-A"  HflJöÄ:  A(JA'  y"Ä'(:-  rt^S--  A7>ih-"  fl>htf»'H!  '"I'  a>a>-A-S.!  fflW-A" 
nto-M'-  .-»•nl--  rt?-S.-  A1V1--  *-S-ft«  OJl-ao^m-  1^-  ['"itl •  i'H'^'U -Y)  at 

ÄT^-Ä-  W-A--  "/n*:'  hJi>'  aöas  9"äc=  at^t-iht'  rt"?^«  flj;i"n>rt!  ii>>- 

^-Ä-n-l--  AöA:  '^yt-  moCTl''  at-ti't-  H-fi^-  (ooffi^hh'  h1H.httdi.C-  ß. 
«^Ifl:  a)ß.ia.'h-  h?"/*'/.* :  hfiU'  9"öi"a-  aHiy'l"  ^-fl^'  -t-fhat-C-  AdA' 

19,  ■    "ly'l'i    VtDHÖM'-    fl»»J'"Ä"^<:-    IViti-    *tfn-l-:    ^f-Ol-:    AÖA  ■■  ^J^d^i-'^) 

fljhön-  «f.Vfl»-  hiu,htt,b.i:-  thnn-  -in»  s"is  ?!•>»=  ^-riA-  u^h=  « 

tn-i  «7^'l-:  AAÄA  ?iJ»°iirö»---  '^n--  <"»»!>.:  HJlJ--  fl»-ft't* '  +^"?.'  «DMlh ' 
hi^öV:  h,S!,dCl'-  AÖA-  {^'Ä-C-  ffl-feAlh.*^)  HAÖA-  19. ■  iT^C-  +MH-:  h 
ff»'  h.y-äCl--  flJÄT+Ä-  rt«^^^-  l-hlifr:  ?ift<w-  flfi:-  hV-  ^.ö»CÄ"s  ?i{»" 
A«?^:  nT'}^-:  hM'  3»«"JA-h-  01^  A.A.'I-«  ai?»iP'6  AX(Dö<DC'^'^»hA-^C 
h?'  hchii-kira^  •■  AhÄ-nc-  V'P:v>:  fD^jp-Ä-i^ii  s  s"'V!  ä^-^-  «wjä^'  9 
«w^A'l--  mhC-'iai!  aotiii;)':  A:i'0^-  'Tf^i-^'^i'-  ni-tt/.-  A;^^'1•'  «»««.jp.- 

A*d-    h»»:    ^CÄ^.')    hao:    V'Thli    ö?!».:    ^JT-IÄ '    {»"Ä-C '    hOh :    ^AO «    fl»*d 

flJS"1rt-  h^-1t-  'w^/i.A:  ^ft-t-f'-  h9^?:'\0  >^7^-  «^li'  rD4tV*P:  ACT 
^:  iTw:  -ThCÄJR.-  ho»-  i'lT  '^^.-  hfl»--  ^lAn«  öJ^fl'    flJöA'V-  LT-fl-  Ä. 


1)  T.  flini::,    T.  ar.  oji*i  .      2)   T.    wt^iM"-     '^)  Fehlt  im  T.     4)  L.  ?ilW».> :     5)    Der 

ar.  T.  hat  hier  (uiirichtigerweise)  ^-^S  ow:^  .  6)  Deest;  T.  ar.  äjI>.  JI  *=.,  LJI  ^'  *j 
„das  Wasser  kehrte  dann  zu  seinem  früheren  Zustand  zurück'  (wie  vor  der  Schöpfung).  7)  Der  ar.  T. 
hat  den  Sing.  Ju.:^  JU  .  f^)  T.  und  L.  ^\y^  : .  T.  ar.  \iC>^\  .  9)  T.  ar.  ^i>Lil  jJ^i^\  j,^ 
^J.I  ^;c  wCi.£  10)  Hier  folgt  im  T.  noch  h9°l^'V  •  ■,  "^^  sinnlos  ist  und  im  ar.  T.  nicht  be- 
gründet. 
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•7jis  Äfli-'  ÄAn-  (olaoy.nrt-s  ci-n-  -Irn-  S"'V-  V?.'  fICYi-  aKM:-  (D-M" 
hi-V'  tÄ-A'   H^.->a 

fl>^c:}"y.y=  Am-fl-  hft»»'  f.M:-  v/^-äV-  h9"^A-  -nA.^!  öirh^ft-'j 
flin+^i'T.-  9"di:>  Ott'  (D6hi"  athxhai'-  -^n-  jt-ocv'  M<iy=  Ho^h-t- 

^A--  Cl-n--  h,dha>  Ohii'b'f-o^' ■■  d/A'-t'  A«whe^.!  M*?«---  (09"öd-  Ptloo: 

nCö»-^:     f-nrt:      "71'.:     ?.r  AÖA  •     {»".ei'C  ••    atttmC.'^:    Pt'ir''    nOfh-U-    1'ifi^' 

tt^a)%}i9"kih:  iiofh-U'  dA'>-  Hn^-  S"'V-  fl-U-   ofM'-   :f'fl1'-    aftlü'i'U 
ö/i't"-    Uöd'    mbh-    '"'V-   M^ufiil'-  :i'Pt--  ttöAt-  >ifb.R"--  ffl^n»  toöh 

•ttduC'  h9"Kh-  i/Äh'i--  on.e-  ^ö^■  hi-'R-l--  ö'ovnft-V'  nro-fths  ;i-n'>- 
•fr^cnvi«  (o<«.>fl».-  riin.ha,h.C'   *a-:  AS"'i'  ?!•>»•  j&nA-'  M"t=  •>"/?!» 


c»')  h6v,v-  hrot-txi''  .-i-n-l-"  ffl'rirt-  n;i-  öJ-fti--  .-i-oTh-  ©»/»•ä 


(»1)0 


1)  Auch  der  ar.  T.  liat  mir:  JoOtXit.  &äjlä*JI  ^^X  i'U'X! .  -)  T.  ist  hier  verworren ;  T.  ar. 
hat:  L^^^l,  iwUJ.1  ojjo»,  Us'.  :!)  T.  und  L.  iffflfi  .  T.  ar.  I.v  4)  T.  und  L.  hV^AY- 
pj,  der  ar.  T.  hat  ^.  ."j)  T.  ^■'l'Y^'hs  T.  ar.  ^SLjJI  ^^  tXi».b  oix5'.  6)  T.  |pC 
^i,  verschriehen;  T.  ar.  j^JUsI  .  7)  T.  und  L.  dldlniV  •  >  verschriehen.  T.  ar.  »ycl  Lo  JtXü^ 
.  äJÜI     8)  T.  acth.    hd/.l  •■  ,    '!'•  ■'"■•  ^^^f    r-^;j 
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i-h?^-  r'tili^ü'-  tlK^i'i-  ho":  A.y«n>x-h:  hf^.-h:  hAK  =  AdA'  {»"Ä-C-  ^9° 
R-'idll-  Txtlh-  A^Ajr*«  ffl-H^*-  fl»-?i'|:=  \\A'i-  »'lh?F'-  hnn.h-ttd^C-  9°tl 
Ai  S"1'  hft«»s  h^it^^^cs  ^,n.A-'  AT'V:  M-  h^rt.!  +^1-'  h.'J'Je'  ^. 
??i.-  fl»-A+:  Ä»»s'-  ffl^n-  hfti-frÄf!  ^>»9"<.-  rt-nh!  h»«"  ä'^^-  hft+ch 

flij?.-7«w»em- ■  h9"h(\fiwa^ •••■  (ohi]i.h-nduC-  '^ö^l^<^. ••  i'--ci\^ ■•  Ti ■  «n^ih •■  aöa. 

ü«!  fl»A<iA--  a>-A-S.s  flJjR.n.A"'"'- :  -mf'Y---  fli'hmf'lf-'  ffliT-Ah---  7Ä.-  9"J^Cm  fflhH 
H  ••  h'7ll./»'nrh.C :  AJ'",^C !  h<w :  ^'at-öh-  "iöd. '  dho"  •■  A'^J^ :  li^it^  ■•  Ah/.'e^' 
fflAÄd*PT-  ••  öJAW-A-  ■  HjK.->rhflift  •  ^öti  ■  rÄ-C  «  mf-Mi  •■  Alß.'  ^Ä"»»'  K'IH.h-flrh. 
C  ■  fl»-hl-"  ••  fl>a»-A-^.  •■  Oih'itll'JÜ'a«'  •■  ffirt-n  A?* '  (Ihit  •  <wÄ"^3r->  :  HnÄ"»hö«»-  a 
fli[?ii'"Ä"l<: !  Tf'J*']'^)   ^/»'^i-   S"1-  fl»-A-^-.-  OirhVÄ!   A-ö»-s   07^:!  fflrttfo 

S"'V:  fl)fl>-A-S.:  AöAs  fl»-?i'|i!  ^.-nC-  *<■(!'  i'iao'l-'.  hflll-  hV-»  A-ii'a>-A- 

fflhj!  Tö-tf»-  fl»>/*'Ä-  s"'V:  hri'-^j.ü--  fflOÄ^:-')  (ffl^s":')  ©j/^'ä-  [nj^A 

'L'-  |A.A.->vr  )  fflrtlf'  h9"i.ih:  flirth/.:  ©nÄ-  -Irn'  -fl?irt.+  =  fliÄ.m.A-*- 
A-n-  fl»7n<i >  nh»»:  ^n-fX-'  öf^oh-.  Ah'>ft->«  fflnA'  oia-s-:  hi»"!  fl>-fti-» 
n.-!-.-  •!.».!  Än;ih-  fliehe-  -^'n^j-h-  An-u--  d<{-*:")  aja^äi::  fth-C' ?i9"fl»/8. 

•}••   fl»Ä.iiV-   A-'l-"-   (A-n:'}  h»«"   ^h9°C'   fl>i*'rh+-   AdA.«-'   fliA^.-  Jl9°-  at 


1)  Die   theilweise   rothgeschriebene  arabische  Aufschrift  lautet :   5 JücLe     iCcXJ'    i^  il » *^    iJi^c 
.l**JI  ^X!   J.kj  ^5X't  -yi  .^yi  x/J  ^AJ^  _^'  xJUi    2)  T.  ar.   «JUe  Jvj  ^LciÜ  ^1  .    o)  T.  >» 

9"^!,  I-  hS^^iV  :,  T.  ar.  JLo  .  4)  Deest;  T.  ar.  ^^c  ^^~.  ^äJJI  .  5)  T.  und  L.  J&ift 
^. !    (ohne    OIj,    T.  ar.    '^^.ÄJj  .     6)  Deest;  T.  ar.    \iXsa    Jou    ^j  .     7)  T.  und  L.    iiootj"^  s 

T.  ar.  (jLjUj-  .  8)  T.  >»'}Ä^!  9)  Fehlt  im  T.  10)  T.  und  L.  sind  hier  defectiv,  sie  haben  nur: 
i/^Ä'  Ar/l'l"s;  der  ar.  T.  lautet:  JL>JJf  ^  xij  ^  La.  tXi  äöl  jw  jj>.\  xJua  v-ä^j 
11)  Der  entsprechende    ar.  T.  lautet  :     xi._^jCc     s^X-'t.     Sv^     t>-=»-^-J         1'')  Fehlt  im  T. ;  T.  ar. 
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HAC»  (Of.a.ff:  {r"}^V-:  Tf>*:  lilttCYi'  hhdP'R-  (Dh,i\nP-  ix/.PV,-  A>1<-:  M  = 

/^A4"]")  ^öti.ira^"  at-iTo--  '\ö/i,o-h'^'KU'-ainAV'?'-[nh'ii'-lt'ii:-f) 

'p'nA+-  ffl/.rtf.p-  A'/"«?Al-s  Ä"!/.:  Hns"ö»-'  H/?.nÄVh-  aöa-  hiturao--. 

(O^^-  Ä-'V<i/':   rD"Xm--    7Jlö»-:   ff»}7A:   VT > ■   Hfl»Öh--^j   ?ifth=  (lÄVh..-   -^ 

fl'  Atn^ir«^"-  attmim.'  f^mh-t-'  aöa-i/'ö»- ••  ©öijih.:  ^jr-'in.irö»' ■•  vni-V' 

ftM-J'»    m-n/.-    m^ilT'-    ffl^CrtP-:   -i-fKl!  M'ßih'  ffln/.h!  '"I-  A«iA-  rt.9": 

fli^<c>»  fl»-A-'j.:  n?l'>'^!  H7'fl<--  A"+"'  1*»??«  mÄfl>-rtn-  s"'^-  u^m--  -nh 

A.I--  fflfl'AA'.-  >i{'"iy-  ifl»-A-^:  aili>!  Tl:  '>.?.<:.■  AM'  at-hU-  y-ttC'   hti 

>li'";»*0>-    l*'AA-/'!    '/"hl--    (DH'itn-b:    (DT'Vrt:    Äfl»-/':    AfflAS-'     tWf-^- ■  fl.9" 

at-t^mJ:  {^'ftA.l^•  h^ri-  ^'.-nA-  ^cDAJfi-f-  A<^ii!  hin^if:  Hh^bTiHh-  Vü- 
hh-litth-  TiVllli-U-V)  öA-t--  Ihtih-  l.tt.-V)  Uho^at-'t':  fliV+.n<-5'.-  mfttt 
->«{.Äö»":  hA**?*"»?:  Oh-   fl»-Ai-'  ;l-n>!   HÄ"»:  fl-/;:  JxThifA-   mhtD-b 

h-  p"?-  ^n-V:  Y\S\T-  \rvi-  föA,'7i,t^T:  ^^y-c-  -nh:  hl^^••  wwi-hr 

HCAh:  fli^nC'  rt-*.-   •^'{\■V^  i^-ST-  w^IAP-!  «J-Alrli-  WJ"/?!!  9"AA.h!'in 

fl+i    h»»-    l'.Vh'}-    Ah-    /*">+!    AVT-Tl-!    fllfllj?.^:    h<W-    Tl-A'I-f.:    ?.9"ilh:    fiT. 

*ri-h-  ÄA»«»:  jrj?.-f::  |H-Jvhfl»-f:-  •vn.y-r^)  dx--flV'  fflc-v-nl-'  flJ7"/?i.«i»A 

^l9"rt•n^•   'lfl»-A^.!   vf-A-ö»--   htf"-   J?.rh7'   ^ahoo-.   ^^:ao:   h'n\\,h-tt,h.C-  9 

?°Aii-  fli^.>+v^.-  A-'i-'  'Wi!  /»•;»■■  Än-V'  Mi»":  oi^^^c-  )  /".^s  M9"- 

to-tii".  l/^hhA  -J  )  {»"Äc:  ■  flJ/.AP-  ■•  A«wAhÄ.R.*  ■■  ^ahiw :  .T,n.i>  j  oiÄir't? :  he:  ■ 


1)    T.    und    L.    htt'Ü''    T.  ar.  iojjl^  .     2)  Deest ;  T.  ar.   y^_   yStj  .     y)  Deest;    T.    ar. 

dU3     ^>aa«o  .     4j    )[\ao  1    „ila,  <lieweil"   =  ar.  «j^  .      5)  Der  ar.  T.  hat    i._a.L=>     jt     i^y^4j> 

.  ^jjJkX  li)  Deest;  T.  ar.  Ij-^f.  V)  Desunt ;  T.  ar.  (^j-JI  cj^y'l  jl  j*^'l  ^  c)j.xf  ^^f 
.  ^''»*fi-jj  '«>Ls  Ji_j^Jo'.  Äxi  cj_^l  •^)  Deest;  T.  ar.  L^l  ^Lc  ^;>jl  ^JJI  i^v^t  ^^( 
9)  Der  ar.  T.  hat  Qäiiiän  nicht,  sondern :  »»JU.jI  oLäääJI  ^'  ,  wofür  wahrscheinlich  oLüääJI 
(=  ÄrphachsSd)  zu  lesen  ist;  cf.  S.  120,  Anni.  5.     10)  T.    mhlrtld'     H)  De^st;  T.  ar.    k.wj     ^ 
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^i-nc"  'i"P'i?"-  ^^ao,  hnn.h'üth.c-'  fljj?,n.!  s"i:  Aa)A.s.!rt.9"sh<w».rt'^ 

Z*".^'  iD-ft-t*:  ''7?ihAs  {»"Ä-f:'  ?ift»»'  fl»-fth:  OhJx-t:'  o«h'i ■  f^lUC-  hl». 
h-ttduC-  a«^'Vr.\''  AW-A--  ''i^r^  M'  M=  "hh.rOi'  hm^f:^'  Uli--  ^ 
hm-  w'TP-  HhW-  fl>-A-Ä->'*)  -lÄ^F-  (Dfli/.^.:  h9°f.-üC-  *^.ft=  (Di"\ah 
o*.'.  9"{ia-  ahfy-i^:  ,*fA!  fflm'Ph.-  [9"ftA.if oi- .•  n'^^+=  hf^'^-'T)  hh9" 
C-  hatfi^^'f--  hl\oo:    h9°hfi9"'    ht\\\-    n±-    ÖA'l--  Aj&AbTfH-  ^b  hT'hCP 

at-y-i-  m.H.-  «iZ-T-f «^' ••  hTr?-  (o^.'nM^-  nnj2.vi:if<^-«  +'j'^!  h«^w 
<:■•  AifliAÄ-e-  flJÄcAe-  »•>-»•■  Vähh:  hn-v-  mt-  ^hm'  AfflA-^-  rt.-!-'«» 
■^to\\i.-  ■Vhm^-  wt\Ä''  hm\-  AaifiiH.:  Ä.Tft:  m-l-miid.-  ^hnu-  (ath.'rh- 
hna-  Afl'A'?.-  .'»•^.v^-  (O'iuoTnA.-  ^hnu-  m^^^-i:  hw-  hm^ti.-.  »«aa 
h.A-  ai'l'(Diid.'  l-hnii-y)  atim/\fi^h.fi^'.  hnu-  Aatfi^fi.!  yd.^--.  m-t-atiid.- 
'thmi-  lo,?&^:  hmi'  AfflAS.:  XS"1ri:  (Dtmiid.'  t-hHU -  ffllCS"ll '  ÄHH!  A 
fl)A-S. ■''7'M'\ '  (O'latYid.-  1'hW-  (öi"7'MA'  hnn-  AfflAS  ••  A^Xh'  ffll-dh 
<«.•■  -TlÄHli')  J  fl^^''^LJFl•ÄHH>.•A/^••  AfflAS--  rD-|flihT-Vh  •■    >?.HH  ■  fflhdn  ••  ?i 

9"r/i.fl»"e'  "i-tifi'i'-  hm>.-  t-hnn-  on.e-  ffl-i-flJhThfP'  fl»h«w"n:  m-  [i*.?» 
H.]^)  hh.lJHh-  mtmlW-'  thtilt?-  mh-Ml-  ^IC?-  m'^-nh-  tiH'ii''  9"ft 
m.c-  ai'ti'i'-  A-nh-  (Dh,:i"iuF-'   Abh9''hii'^^M''   vf-A-ö»--  w».c-  ©/.rt. 

^*'P-    htt'i-      Mi»"'     fl»-ft-/'s     9"Ä-C-    (Ojf.ln''i:    IIP:    hfth:    ^>A-^ '    «WÄ"V3r'> 

(D\\y1--  ;i-fl'V-  (>Ä.'h:  nff»"PdA-  TV:  öj^.I'.JiA:  ?»rhS--  ^^ft«^-    M 

int?'  ^y:(fo:  htt-^-  M'r-  (ffl^^n^h-  ^jp/^.-»-  Än-J-  ä>i9"-)  )  mAu^o 
C(i:')  hVA-!  h''r'i-f-1--  nhfn>-  \^i-  ^^"7.:  fl>-rt/-=  ahi'-  tn>n'q.a-i-.  mfin' 
hhf"*/.-'r"i-\}f"'- :f'Pl'-  h.l-tr.'i:-  h9"y"^&ih-  VÄ-JJ^-h!^)  (Dot-A-H.:  y.^ 
dAm"  mh.y''i»''Vm'-  y.i:hy.9*-  A/*';j-  ^n-v-  Mi»"-  fljj&nTfi'  ?ih,e'>-  a 
öAs  r.p.f:-  fliM,i»A?'-> :  nrtn>i-  (onhii-'  i/Ji---  Ahu  :  awas-'  a.?"- 
hr/n:  ^evT'j-  ?t'/"Ä"V.-  ii//i--|:-  ^.'j"/?i-  /",'»■  >in-v-  >iJ^?"'  fflj&rt^-s  -1(1' 
«7?thA-  rÄC=  ah«w»:  ->?,Mif:  ji^ II x.n,h.c« 


n  Auch  der  ar.  T.  hat  LjJ>>t.l  .  -J)  Deest;  T.  ar.  ^Li^'l  sL*.'  ^^»>o  jCJlÄ.  . 
3)  Fehlt  im  T,  4)  Deest;  T.  ar.  ^^i| .  5)  T.  ar.  L^*jl  J(  L..ijiJf  ^  T.  hat  nur  A}'"rt.'>-- 
6)  Fehlt    im  T.     7)  T.    (Dhj^CÖ  '■     •?)  T.  ar.  &sn.ii? 
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f^r-  j&n.»  T-t!  AfliA-^.:  h.r'  Ä-nx-A=  a.+»  Ä-veh:  aiÄjr'Ä-;^»«»- :  -irn.?« 
ffl^fl!  njfrh-s  -^fi!  s"*^'  'if^c-  •^n.ifo»-:  cDjan.A»'"»- ••  ;^fl>-A-Ä"e!  M-><^-" 
?iJ'"Ä"l/.:  "Pl-e!  ->^<tAm-=  fli/?.hfl»-^s  Kjn'Hchh«"»- ■  /h'^"?^-  -AM-»- 
[liA«  ?iy"/?.>iH.-l'j  M-  ?ihVA!  Ah«"»!-)'  i'"Ä-<:=  iPAftI--  «whi-AI«'  \\ao- 
f.'n-'^'    W-A--    ÄÄ  ?i9"3ih<n»-:  '>nV.-  et-hV'   llVA-«   fl>A{'"rt '   fflAS--   nW-^-' 

ü7f:-  on^-^)  fl»[v/">i-  'rAA-ml^iÄn^:'  itpa"  [H]^.nx-/h'  •*in'  Mv,-  h 

'^ÄhA'  ^"Ä-^:--  ^-flÄ'!  IB^AftTh.l'"«  fDfllAS..-  ^^{r*:  Hfl»-?i'|3:  hJ»" :  h> : 
ll¥A-'    ?i9"0<{ft:'j    ?.fth!    rt"*^:    ?ifth'    iLCH.'i.^'i:     Oihtli}'-    CD^S-Cp-'J :'}  fli 

?ifth«  3l-><«.»  {'"d^-n«  flifflAS.:  '^Aft:  Hfl>'>i'r::  y^^-  Vi>!  JlVA--  A«^ 
h«"!!'   ?ifth-   O^ift«   fl)^.n.rt"<^--   J?.^"/>i!   W-A--    ii  6  }x9°i\lof  ■   hVAi--   >lA 

hi-:^)  >,jr'M«ey)<n»" :  fl)jK,'>nc'  y^A"  Ä6?iin»i}iöi»-:  nnhy.A--fl»>n^-niT^! 

hHliö»«  fl>ii>!  Aif-A-s  ÄÄ?i{r»iirfl»-:  fl»-/vj^:  oj^ipAÄ-:  n^l'.m'h- ^n•lf<n'••• 

AÄ»  n"7^hA'  i*"Aft'l-'-  tx-^at-:'-  atftt-  i.'hav:  i^-^:  -T-JiHH-  hi\.T-  mhh-\*Z 
i>!  'i'<iL'>rh'  Ji^.^ih:  ffl-nu'W"  A«^v-!  fl»'^hÄ•v••  ^^^/H:I^••  ©t'-i---  M\T 
AA-  ^n^l^•  ffl»iV»  fl"*'    KWäiaVH'^ao^'.    fldA-f--  /.n-ö-  K»«"  rtV-P-'  AfflC 

-^!  Tjn->-  nflj-fti--  ^.-nc:-   Hh>->-  ;i-n-l"  aöa.«/-:  fl»i-c<f.-  Ä/ih:  x\i.-  $ 

flJ>i9"J?.-'i/.  •  <i.Rö»-'    hfl^^P*'    fohtll'Chf- ■■    aofi^hh-    JxlU.h'ttih.C'  A 
V-»   (D^.ILA-!   ^An=   ^h"?ll.?ie"-   öi^.n.A--    ä>-    a»-?i'|::     »»A^h-   Ä^ll.^i-nrh. 

c«  itva):^:  -^«th-  Ml  Ah-  ff»'/ •■  -IJiHH-  fflÄ.'Th-1-of.fl»- :  t-Mn-  hiiLh-a 
A.ca  fl»Afl-  Am-  *|!.v'>'  H7'h-  ?i«»AÄh •  >l^ll.^'nrh.c •  Mh<i'  tojf.a. 


1)  Deest;  T.  ar.  ^ill  ^  ^5-^^  •  -')  T.  Tih^AVl«^- ■'  ^i)  T.  ar.  ^i-^jö^l  Jl 
K>JOl>,  das  erste  bedeutet,  wie  schon  Dillmann  veriiiutliet  bat,  Bactrien,  das  leztere  Indien.  4)  Dies 
bezieht  sich  offenbar  auf  Jerusalem  ;  denn  auch  der  ar.  T.  hat:  x,  ^f>i«l(  ÄijtX^JI  ^.  ,  also  nicht : 
,und  das  ist  ein  j;ro3ses  Land".  5)  Deest;  T.  ar.  ^1  iX=».Lj  ^jJ'  Xax.äj  J-^  i*-^-*^  iXi^l. 
.^LÄ^f  6)  Der  ar.  T.  lautet:  ^^^.>jxj,lj>i'^'l  Jl^  ,^^^j^O^'l  Jl  JuäjCj  ijijjjJI  ^ 
die  aeth.  Namen  sind  gründlich  verdorben.  7)  Deest;  T.  ar.  Jui  Jl .  S)  T.  und  L.  lesen:  Jf)^' 
A'f" '  hAÄ•^' '  •  "'"  keinen  Sinn  j,'ibt.     Dieser  Saz  fehlt  übrigens  im  ar.  T. 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  18 
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hTn'V)  lihir^Mi--  AÄn-h-  M?"-  flic+.-  nxH.»  M-  ;^A+'  iv^-  ÄV'fl»- 
'rr*9b-  M-  fl»-?!*»  "Ih^bA:  <n>Ahii:  H'f-flJh'Plrh  ••  VPrt-  ÄltA-  «J^*«>i 

fl»-?i'|:-   »»A^iln.'   Hh^Vh-   {»"ftA-   h.Tft-   (D^J&V}-   fl»<roAA/i.A:   flJ^Ä-'Ol^t 

AS  ••  nw-^.-  rt.!»".-  fl>«?u-:  <4.>flJ>.-  h'IH.Ä-n rh.C •  -'in.h-  h*«"  'Ult^'h'  hat 
AÄ-h'  »»Ah-  Ä.Ä.4"  fflhrt/?..-  -^ns  {»"Ä-c:  H^v-nC'-j  öJ-ft-t*:  [hiru^i-n 

AuCif)    r?-    hXi-'i-   ixf'iV'   ffl^.hfl»-^-   AO-A'   ^f^'tm:    J,«?».?!-!! #h.C  •   A,;»- 

Ai'-j'"'  Anh:  vdxiv-  ,w^cA''-  fflj^n-  rt9"o--  ^i'.v^-  »"j-h'  >?<:••  ?i«»«»a 

Ähs  rtlR-  ^Ä-^Äü--  ffl>J.n.A--  f*'T^V-  "hTlMh^A^C-  ^'n-'h-  Vth'  ÄV»  Ol 
fflA.e.f!  tü-M"-  h^.'C«--  H^+ft-  A/s-^nc«  fflHÄfti-C?»P- :  ff"AÄh!  A^^.«? 
'J:  Äti-  nh"»-»"-  Ä'Ä-*'  rn'JÄVh.-  M'  n?i^+-  <w»Ah'  ItR.*-  ffl^Ä-A.-- 
(DÄÄ*«   fflöoAWri-   ^n.A-'  A^/J-VJ-    A.^'VÄ'T-  «*>+'  J>"ftm.<:'  AÄ  Hh7 

nA-  h.T'  n;ih'/;'ji!  m^^::  Kr-^n.«!-« 

CDtfDKK:  »»A^ih!  ?i'7H>'fl,h.L' '  -in-  »"Ah!  Ä.R,4's   nj^h-t-    A.A.1--- 

rD[fl»-?»-j::|t)  ^y^^,  ^^^,  jp^jin-.  fl)^ft.^^^ll'•^  a-'J.-=  n^^^'^Aä  anA-  Hh 
Ol  wer-  An.1--  {»"A-h.-  -flcyj'  ©iä--  4•Ä"'X^^•   »n-c:  fl»<«,cw-  hriu--  h 

htm-  at-hU:  A,bV-   A"|.--   A«^.^:  AiCh^-  »»Ahhl-'   Hh^nA' TfJ*' {»"dC« 

fli'/DAÄIn-  hfiih-  M^'fidH.ih'  vcui-i  fli+'n^-    aöA'  chA--  m^n-  h'ilR^ 

nH-t-  «"Ahh-V-")  h'w-  i-"?n/.-'  A^rAhh«  fli^.n,A--  l/^Ah:  }^.R.*']^)^ 
1^^«  M'/:=  »»A?ihTl-!  ?ift<w.:  fl}<j.H'  h>-  VX-tf»'  A-flM')  fl>f.itA--  [<wAK 
jri:]^j  h'/n-  tfh'C-   9"ftA-   /*•;»•■  M-h-  Mi^:  htiYi-  "ihliti-  9°fi:i:-  (D^ 

ji.f:'  '^^iPh'  h9"'J?tfth=  htia«:  hif-  KrHCÄ!  n-^-h"}"  fl»|iO.A-s   »»AhJ 

Ä-Ä.*.-    »»>■•■    H^.fflAJEl--    /".'»!    Än-f!    h^l»"-    flJ^flJft^.^:    jr'ftrt.ih:    [Jifth-    "1 

hXxh- nf:i:"\)  ffl^ItA--  «»AAlT  rt.'/'-  roA^-  T'i  =  h?"Hi.ffl. ■■  Anfl-h  «  öJ 


1)  Deest;  T.  ar.  J^L»-''  ^ff  Ljt  .  2)  T.  und  L.  ^iVfltl  '  •''  Digest;  der  ar.  T.  lautet:  ^jjl 
.-Ol  4JL/jjl  tX*v.a.  L^>wi  jüJf  t,lji^  4)  Deest;  T.  ar  tXil.  yCj  .  "i)  T.  ar.  KeöA.\  sJüC  i 
6)  Deest;  T.  ar.  ^bL^>uiJ.x!  sJ  JLäi  .  7)  Der  ar.  T.  lautet:  ^^  ^^  J^'  -«w,aJ'  ^li^ 
•  J^eaJI     8)  Deest;  T.  ar.  JiU-'l    *j    JLäi  .     !))  Deest;  T.  ar.  ^^bH    ia«,j    Jl 
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o»AÄhrt-   ÄiPVp:    AO'    fl"7HH-  flV-HH.'  Ärh+'  rt^i" '  fl»J&n.A-'  A,^1Ä"7s 

fl»«w»X-Ää  <»«»AÄlri-  '^fl'  rt.9":  aiAÄ'  T'l'  flJJ&n.A--  +7/*'?i!    ffl^«^?!« 
/*•;».•  Ä'!?":    nh'w:    ^HHh:-)  hfl-h •  T1-  m-i^h-  y»/iA.h'  A««»Ah:  Ä.Ä. 

4"  OlrHC'^j  JT'ftA.I/'ö»»-:  -^fl  '  [«»•Ä'li  •■  | ^)  »»h^  s  HÄHH  •  hlU.h'ttfh.C  '  iOh, 
1"?-7-S.«  ffl^fls  Ä-rirh--  l-TKC'  rt.{»":  ;i■n'^  •■  iP«i"e  •"  «O'^-dÄ'  TJ*-*  »»ft+C '  Ö» 
ÄA+^Afl»--  '^•nA'J''  axDf.i:  tom^'  toaoKh-  -^n»  ,*/?-V'>'  i»''ia'y"s  A<"» 
Ah'   Ä.Ä.4"  fliAS.'  flJfflmV-  ,'»•]&',">■    ^."J^ir'  W-A-»   H^n.A-'  «»»AÄhs  fl» 

fflun«  «^Ah'  Ä.Ä.4*y-  fl»A/^'  riA-n'  i*-*?^"  fljj?.n.rt-"  A9°-  aj^^vJ'  in 

?i»  H7'f'    J»"ftmy.'  (Dh.^hnuF--   AÄ«  fflV/*'^'  rt.r"  A'W'Ah.-  ÄaR.*-  fliÄ 

x*»  Ji^iv«  flj^n-  ax^rii'-  ■'itt.v-  -wf.-  n5r'>>»yc'ifl>-'P' «»'wä-ä'  rt.?"- 
-^n«  hi+x^'  ai^.n.A»'  A»"Ah!  Ä.^*-  >*}•  ÄC'V--  hon.?»  h'7H.?»'n,h.c-- 

cDöüÄ-h:  «wAh-  Ä.^»*-  nrt'TLii-  -^fl'  M+Ä-:  öjMH-  «^■'PA-  fflni.H.'/'") 
+C'^m»  ?i'>+X--  fflÄC'Ti-   *A-  ?i9"fl»-rt'h'    ;l-n>'  ?i7H'  l'.-nA  ■•  ■td."1,'h-  h 

hüv-  ?l^H.^^'n^h.f: ••  aö-a-  hti»^'  h'it-    i-ÄA-h-  ;'-f:'V--  AiiA-'}  hui-  h 

hho^d'    »"Ah-    J^.^4"    n/^'A'    h<»»'    fl>-?i'|:'    >^'-'1f  ••    OHft-h:    1^-   aihh^o 

d*  h^n:  (lÄ.'»'  ott.y.-  mmm:  w-ft-t-h'   fl»h'Jh<:-  fl»f.n.A-:  aa.?":  ;^?,'7ii. 

As   H|'.'»"nf:=   rftA.f:   (DhS'^h,-   Ärhft-  Tf'H--  ,*A!   h9"/*'.t-   htt-i-   M 

<-s  n-^ri'  h^+Ä'  ;''n1-'  mao^h:  ,*a.-  hf^hcyT-  'h'in-  jR-nA-  M-  «»- 
?!*•  H/.rt^-h-h!  hin-  mViA'n''  fl»-A'Hh-  >i'w'><«.fte ' ')  oiMh-  hü'Jf :  9, 
Ä-4"  fliM'J-'    l'^.A-h-  h<n»-  -Vä-C-  z*'.'^'  Mr-  nd.tv\C.\\9*  •■  afiiA\b-  oh 


1)  'f.    ^./*'4'A-  ••  ,    '!'•  ar.  lyiJLxiJ  .     ■-')  T-  und  L.  /^HH  '  ,    T.  ar.  JLojl .     :i)  T.  und  L. 

fh^t  4)  Deest;  T.  ar.  a^^''  ^'Ö  J,I  •  ■">)  T.  und  L.  )nV'fi-'-  •|»^VA  s  =  ar-  tMi' ,  ein 
Vorlegcschloss.  6)  'f.  und  L.  fllfl'|.H. '  '')  Eine  wörtliche  Uebersezung  des  iirab.  J^  ßJii  ^( 
.dass  du   eindringest  zu",     x)  T.    und  L.    fl»h<J.A. '  ,    T.  ar.  Laia.^   ^^jl    jjj  .     9)  T.    und   L. 

hoolltf ' ,    T    ar    ^:>j,    ^ 

18* 
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Ä-fc+s  Ji'w'JAftf «')  mdii^Tnf*  hü>-  m-it-w-  m^ViS-  ^^9"'  tonh'  ath 
at-öh-  /".'»ihB  fl»ff»Ah'  Jtft.*»  OÄ!  tD-tif-  ^fi^'  aih9"'li'  /*•;»»  Än->« 
M9"'  (o-t-mM'  n+-  athat-bh'-  mhJ-  'TLh^t.A:  «»AÄh.-  /i^jÄ-^-  Äfth'Ä 
jtC"  fliflX!  rt.9":  hM-  flj>ifl»-dÄ-  flic+»  fl>d«iv-  fflhcn.'  [fli<:rt^jp«n»-«]2) 
9"/iA'  /*v»-  Äfl-v-  Mj»"-  ffl<:rtv-'  /*'.'»'  «D-rti-s  -j-ty^-  mofiOK-  fiöiyu'- 
athötl-  OÄffl..-  Ä^+Ä'  ;^^^:  nh«w-  »•>'  +^'T!.« 

ati^y,:  fk^'  ffl^j'WAh-  Ä.R.4"  A/**;» '  Mf"-  fli^h^.:  unft+s  «PTl-' 
lU'wiAhh'    hlllh'ttth.C-   fthat-C-  r'tlA.Wo»'-    m ^aoCthao- -.    -^n»   fihOh^ 
flUli-!    h»»-«:    J^-}»:    fr/ilD-4.:    hfth'    {»"rt.^'    fl»fl)<:^.:    flHft+ :   «"»Jj^ :  _^dCf 
m^ao-,    aofi^li!   Ä.ft.4.:    fflrt.jT':    /S,ÄAP  =    mhllt-     Ohh-f-a^-    ^Ä.A^ '    fl»dÄ 
*A:    ?^?°;^0'^:    MjT«:    ^-^H-    l'.'flA :    ft-flrh^s    MxItl.h'ttth.C-    Md.m^i.-O' 

9"iy«  m*Art:  n<ih:  '^öA-  aid.n-  ««»Ah:  ä.^^«:  aije,(l>A°:  Äft»»-  HCM» 
W-A-:  A.'V/.e!  ?i'7H.A'nA.c-  6  ?i9»ijf fl»- :  h*?h-  fl>A.+-nÄ-   Äi^^Ah-  ?i9°i 

•JÄ-A»  nh«w-  iT--1f-  fl>-ft'H-h-  cdM-  M'^'^^x'    ahH--    H'lÄA-h'    ^CDA 

hi-  n-^i^A'  ?i'7ii.h-nrh.c«  fl» An ••>»<:■  a.?"-  n-h»  »»»jn^i-:  +a«»«"  -^n« 
«»»Ah-  Ä.R.4I».'  [fliKjr»-^:  7)1:  ai'h««./*'rh ■  0*-  T+'  ©"»Ah-  Ä.^4"]^j  K 
l'°^/»''h:    tlPh'    at-fii-:   An-'  A.TA««"   ^h'h-  A.A.'I'-  M-1-dd.-^ID-aD: 

[4'Ä"«ro:|')    ;hn.J-:    ^i^JP-:     ^.A-fl/H  ■    A?t'7H.Ä'nrh.C '     «D/S-ÄA.  ■•      hAh  •'     1,H.  =    X" 
AA-   fflh>s   -HVI:.-   /.-hjL'.!   liCh?'-     «wAh:   Ä.R.4"   n  V  «»  ii  ^««»l- s   h'^'PAA. 
ihü  flirt.?":  cDtTOAh-  ^Ä.4"   h>i<.-  ;^ni--    AAA-    ^.^T-  fl>rh<--  flJ«wA?ih 
hlMhililuC  '  Vfhai-C  •  {'"AA.!/'«"»-  ■■  öJhV '  An^  ^nXVh-  =  -htt  '  «wJiv-T- :  AÄ-A^ 
^Xd>-(?<n»-:   «wAhlfl-   n-iM-     h^H.Ä'Arh.C'     öJ^lAt"«»»--']    ?i{»"iy'   }i«w»X 

[hv-l'')  A-n/hCi-s  fli?.«w»y.:  KÄ"n«i5  ©iiv-:  h«^-«:  erhfl»-<--   at-ti-i--  «PT^ 


1)    T.    hat    liier    wieder    3'i«w}|'Jp :  ,    L.  jedoch  das  richtige.     2)  Deest;  T.  ar.    j^ffjJLjii»,. 

3)  T.  und  L.  A<^Ah  s    Ä.Ä.4»:  ,    T-  ar.  ^(>>Lw..ci>JLcj    p.L.    Ju^l^  .     4)  T.  und  L.  ([tnfii, 

t\i  1    T.  ar.  ÄÄ.jj  .      •"))   Deest;  T.  ar.  StX^    ^/o    ^iljLuL^-iiJ-c.    ItX:^.    XJ    — r^i    X^>^   J-*-*^ 

.  Xa-U    ^j    *i^    ^jjl    _  ^'1     (^1)  Deest.    7)  T.  und  L.  e;iÄ"C?<»«»- : ,  verschrieben;  T.  ar.    v^j 

.  L.g_ix!     jv^j     8)  Deest;    T.   ar.    ^K     ^1;    JlJ  J    muss  hierum  des  folgenden  Prädicats-Accusativs 
willen  stehen. 
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htih'    in.'  {TA+s  ^"Jjr»:  dA^s  flifl»<:^!  yöCi-'  (\Y\o»'  A«^Ä"«  [in*ö«»-s 

<n»Ah'  JtR.^*:  fflrt.jr«!  JB,XA^:  fflMHs  ID-Ä-^ö»' '  ^.Ä.AP :  «?!>  s  Ofl.j8.«  «fl 
CVJ'    h-ttCUi    f[öA,ira^'     (Dtth'i'tli'V)  ö«»Ah-    Ä.Ä.*'   [Ä.]^)M»   ^^J^C 

fli,*A»  fn>Ä'h-  ?i<wiAdA+«  ;^01''  ä*»»-  ^-flA-o»' '  A«wAh  ••  Ä.R.*-  ©Art, 
J»"'  VJh»    +<'.-flV»    Ao»hT^-    HfflrtT'  A>!  Ji'lH.ÄV«   at^fiit  j?.n,A--   A«»»Ah  ' 

Ä-Ä.*-    hftO":    JP'Ä'f::    H-JAV-    >rha»-C.-    -^(tV  '     j!.mC)f:'      +A=    >l'?H.Ä'flrfl.C  » 

A*A.'/'  cDprh9°{»"'  fl)|',rt+A!  «wA<VA+:  »»»1^:  H/*"."»?.-  fl>-ft't1:.-  (D^mT 
4"  JE^*^;he-  ?i9"^.<n»-'  wn^-/:-  7.H.-  ^Moh-}:  »»jf^'lijj^e  s  flif.«w»|'.^ni ,  .'i 
n-  oi.^i/*'^fi  mff.U'tti.'  hUJ^f '  fl»Th'>fl.^e-  fliÄC«w>tfD:  ,*A!  n-Vf-A:  ?» 
'7H.>i-flrh.n  «   (OhtiK-  ■   <^Ah '   ?;.Ä.+  •   mrt.J'" '   ?il»",*A  s  Hi-S'7/. '  9°ftA.ir<n>- : 

at-t-dd.-  «"»Ah-  }\.R.+  !  M-l'-  A.A.'h'  W■A'J;^•/.•  ^.XA.-  nv/*''ii!   hfth ••  ä 

•firh-  xnA-  mhö/.'h'  /*•.•»'  ^J^V'  ^^J^•:  aöa-  Aiä-T'  «im--  fl»-ft'^■•  ^ 

tr^  ::  (ll<n>AMl :  ?i"7H.Ä'nrh.f:  •■  fthOt-Q  :  {»"AA-If  ö»'  ■■  ÄAh  ••  (IK'Ai.  •  -Vn  '  OotlT- 
at'^f.ao,  0DA^h:  ?i"7ll,^'nrh.C  ■    ffl*<W.-    ^R-ao:   h^'q:  (D(D^^.i  :l-p-1-'  ?ll>"A 

ffl^n-'  nX'rh'  ;l-n->'  AöA'  h-W-A--  -t-t*"?^^-  Agh^'-A--  mM:  «M»}|>!  A."*- 
Ol-'   tDhht^^''   «wAlT   Ä.R.+  --   ffirt-i»"!   h<w»'   fl>-?ii:!   »»Ji^;     H««.+Ä--     Ä1H. 

Ä-flA-C'  n-iiM  fflocT  «w»A/iii-  hi>"'^n.if' <w- !  ohti-i"-  A'^f.--  hoo'  f-nA' 

AÄ9"Ah'  Vl^'  «w»Ä->i-  /*•;»'  hn-i-  /i'il'"-   lonx-fh'  »»hV'  |H-^/:jB.h:i^j  jr* 

•}+»  ^Kitni.-  hnnc-'-  (oao^-h-  *a-  K^ii.^-n a-c ••  -in-  »»aWi:  (^-jh- 
/^A--  <:Ä--in=  ««'Ah.Ä.R.+  -j';  aih^"iö-  An-  flih-wH:  j?/>nc'  -^n-  /^ 

.1:    h>}^:    CDAn-    ^OCV-    rt.y":    ^11^=    h»"  •    ^.h-C'    ©nA :  A«WAh  •■  Ä.R.+  - 

(Df.'i'^h'-  ?i9°rt,y»'  'V-nrt'J'ä  fliaijp,*:  Hj»"riA.i;":  <D^.i>+nö»- =  -^n.«-« 

aia)<i^.:  «n»AÄJi:  vrvn'  'hiw.h'üth.i: •  mm-  n^jT'i^A'  nhrt.:  «»^a 


1)  Deest ;  T.  ar.  »xlac  <kJ  '3'.  (jk-L«aJ  jvff  L+xi.  '«AaCJ  r»'-w.  ^ljL»*jui-Lo  i_ai'j.i 
»ij  JLo  ^bLwJj^Lc  ^IS"  |J  iU>>  J^^;  1*4^  'Jiy^^  tXi  2)  Deest.  3)  T. 
und  L.  JT'AAjU'*'''*  '  !  ''^"^  ästli.  T.  geht  liier  und  im  Folgenden  in  den  Plural  über,  wodurch  er  mit 
dem  Vorangehenden  in  Widersi)iach  geräth.  Der  ar.  T.  hat:  «»/o  ool^  ^ j.J' .  4)  T.  und  L.  Ji 
y.»  tf.itf'Axis  h"^'  ah\-f-a^i  fiixOh^i,  T.  ar.  Ix^L/c  ^1^  Li.^  ^1^.  5)  Deest; 
T.  ar.  xiyikl    tXi    ^iXi^  .     «)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.   <^ Jl    J^jf    jj    iC-L- 
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hn-V'  Ä^i»"-  öJ-Ai-»  #w>JiV--  fl»J&n.A--  «wAÄhs  A<wAh»  Ä.Ä.4"  "»"/h»  -i-fl 
A+>   fl»flijE.>:    hJP'rt.jr»:    (Ohf^ho^-    h9°i^U"   (lh<w «   ^fl.A--   »»AWl «   fl»[o» 

Ah'  Ä-Ä.*-  fl»rt.rs]')  «pö»--  ^äap-  'ifl:  /*•;»'   [Än->'  Mr-]')  ?iAh« 
oj-A-f-ä  M-t'  f^h'i-  'la-  /*•;»'  Än->-  Mj»"»  ano-h-f-a^ -  ^i/^'h^:  /K-An 

^h-'  MH-  ^-nA-'  A-flrh'l--   Ah-  Ak?i'7H.Ä-flrli.C»  H<i.niCh:  'iAI't'-  eaim^i.^ 
rt.-flrh.:J-)    AöA'    /".-»W--    AM->s  Ä^y"»  [f.}i't''  A.A.'h-  W•A•>;^y•]^)  hAh» 

Ä-nrh!  ÄQA«  oj^n»  i»'^:*-  e-*!^'  «^Ä-^t-  .*^-  }iin.h'nth,C'  -^n'»»Ah.- 
Ä.Ä.*!  Jt"*»-  i^-nn»-  '^^/*'^.■"  fl»-}-^?»:  hjr-ii^'i::  ^»Än'J-  Xfoeh-ai-  mi 

(K^ao-:  j»°/^<pus  fflÄöCT-  nA^A.l^'■^)  ^{'"'V'nAl--  fflflJ^'J:  HliV'  J'"AA'   A. 
JP-'  flJ'|-+<'.n--  Ä7+-  ÖJflHh-l:!:  fllAn-  rtl^-O-    «WJ^h'    j^R.*.-  ^A-  h1\l.h 

■a,b.i:-  Alf.-  "?}»hA-  ^lÄ'el^'*)  mhvmi-  flj-in^-  nh»».-  ähh:  h-iii.K^i 
,h.C'  ffln-i.»..-  Äd<:7»  'i'^cfl*:  AöA'  9"/»"Pd-  (D-^wif.  -in»  Ä^ii.K-nrh.c > 

h«w>:  j&tÄ-A:  (0(0^.?,:  tm-y^tl'  ^SA  ■  AOA  •  4^cn'}-  (D-t-aofi^h-  Ä-nC'Ä 
9"'ttCV'i-'    atfAhA-s    oo/ihlnl--    H'i'P-   't^CA'i'  a»-VhV-  -^fl»  AlH.Ä-nA.C' 

A-'l---    A-Arhl--    il<;.m^:    hrt-^-f"    OOd.:l'ahyi :")    (DhlÜf,-    A"öi>- ■•  9"Am>+s 

/.Af.Vi-h'  hu>-   fliHTi"'  «i^cnv:  'i'fi'"t'  nhdd'i-  '^+<'.n•■•  ?l9"il^'  ä'H-' 
nh««':  inch:  wif--  9"/^'Po-  iioon-  M-  hi-ac'  a.+  '  ^f*"?o-  ahn-t-- 

'iM"'  a>nh'w:  hd^T-  «l'^cnv-  l-nAI--  aifli/a,>:  höDtj:  M-  ÄOCT'^)  «I^C 

nv-  /*•;'?•  (Df.r'?'  (ohd.ti?"  ticfi--  -^"ifl>-?i-^j  fl»H'}+-  «^hv-  h^'J^-»  o»- 

A-L"l--'  ^fl»-}»"-  m^p:  M9"-  (D-ti-bP-    -itt'C-    M-    hd.ti?--  aoii^-  ^S-rt' 
J&-7n/>'  nl-"."  ¥'P<:;^-"^■  HAöA-    r^-i::    mh^A.-    oi-A-tt-  ACfi--  AH-A- 


1)  Deest.     L')  Deest;  T.  ar.  '^Lv^a*^.  xJLaJL'I  djj  ^^Ä^j  l^lo  J  .     3)  T.  und  L. 

l\f\ÖtitlfO°'  f ,  T.  ar.  xaJLä.  4)  Wörtliche  Uebersezung  des  Arabischen:  äjJu  ^_jjO  5)  Der 
ar.  T.  hat  sonderbarerweise:  ^jOtjj-ÜI  iC^jJO  ,  was  offenbar  auf  einem  Versehen  (fiirj^^k^uolydl)  be- 
ruht. Ü)  T.  ar.  ivxiiJiJf  wwJI  f  j*JO  .  7)  Hier  als  CoUectiv  gebraucht;  T.  ar.  xäjLj  J^I^' . 
8)   'i'-    hÖCI  ■■ ,    es  liegt  aber  kein  Grund  für  den  Snbjunctiv  vor.    9)  T.  ^«lfl»*?lP ' 
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»»f-«   hüV«   tDOCT   h9°-^(l.U"   ahtl-t-    Alf.:    nh-flih^'     (Dflth'^^-     9"ftA •' 

n<:'  rt.9"«  -^n.ih-  Mi--  ^A'^•  ^öcv-  ?i9°Ä-h»»»  «pti--  oi^tts  x-nA-  x* 

OA-  +>5AflJ:  rt.{r»:    j?.A.C-    ffl-hrt^ÄA"«  <w»Ah-  Ä.R.*-  fl»n<:h-  AdA.u- •  fl» 

^n.rt- '  ^i'iH.Ji-nrh.c !  ÄjPAh  ■■  Hiij  ■■  «wcrhv  •  htih  •■  m-t:  ■•  »»»17 .-  [jp.vv'j  •  ^) 
^ftA.h!  »^.{»"/../Ihh ■    }x(\\\-   ^nXA'  -Irfl-  o»h^hK  fflJiö.l-  i?.n.A- •  «"Ah- 

n,f>  oi^tt-  +ft?iA-h!  Än-f-   tDh9"?:  tthtiiM'  nA"*^'-  d.i\ti'  a}h,fh9°C'- 

'lA.'^if <»»•  ••  (nM-fche-)')  h»»-  At.^h-n?.!  AdA.h'  (Dh.yi-n^h'  ^j^Jih!  -vn.?« 

[4.jtoD]^)   /»•,-!:   ^n-V-    MT*-    ¥A"i''l?.-     A?i'7H.Ä'nrh.C  ■     fli^9°Ali-     W-rt-: 

^Hi'   fl»»i>'   «»aWt    iPftA.«-!    Po+n--   fofoB^hi    A»*--    MP--'    Jifth' 

f/«n»>:     h-ttCVV-    ix^.P'^'    On.)2.«    flJjij!    -Hl*:    »»Ah'    Ä.R.*  ••    A-flfr '    ÄJP 

nxA-;»-^-  «Dil?":  on.f.« 

fl»rt.iPrt-    atYx-^vjh-    mi-lr--  «wf-mfl  ■•   ArtA-  JPÄ-C'  mwAS.:  o-A-Ä- 

fl»>l*PAÄ'    fflJlV-'    h»»ll--    >lfth--    Jl'r--    Art.J»°!    giffll  V^«ro.J.:    fll^i-:    (DtiHp: 

R.4"  riijp.fl»-  ^j:?;  ö>  ö  ^''»■f- ••  flJT'-i-«  (Dh9°f."'n:--  OA--')  flJAÄ!  *j?-.«r'>  ••  fl» 

h-flC»'")  fliAS--  rhjiffl-  öpmfflö'  I  'if/O'l-.   [(oT'l"-\')  tDYt^:  i-H,^ :  i-m/i^f.: 
fl»ö»'PdA'  Än-u-J  eVöW."  j 'J'w'l-'  fl»nH«»>'    4-A.4"    •Hi<f.A--    {'".«'.•<:■•    >iA 


1)  T.  und  L.  falsch:  A^'^Ah  •'  ft,^^  '  ■  «s  'st  Subject  ;  T.  ai-.  ^•jyLxa-Ui.JLo  xcj^  , 
2)  Deest;  T.  ar.  ^JyCJ  .  3)  Deest;  T.  ar.  J^s.1  ^.  4)  Decst;  T.  ar.  j,lj*.i- .  .');  T.  und  L.  }i9" 
M^t,  T.  ar  aJb»  .  öl  L.  ricliti,?,  T.  dairegen  wieder  'h9"M''t' '•  '>  'i'-  ''7'I-"<^A  •■  ,  T.  ar. 
.  ilLfl  8)  T.  und  L.  ÖfOi'iKi  ■  T.  ar.  iU^  j-yl»*;.  äjUjijJ  .  '■))  Deest:  T.  ar.  <::jLc.  .  10)  In 
der  Geneais  /bfl,n  ' ,  '"«r  al^'r  nacli  dem  ar.  T.  s  »aä  .  II)  T.  aetli.  ö'f  m  i' ,  '^-  ar.  *jL*ji.n( 
^jnxÜLj.  iuuJ  und  so  L.  IJ)  Deest;  T.  ar.  o)Lo.  .  13)  T.  ist  hier  ganz  in  Confusion  und  nur 
L.  zu  gebrauchen,  der  übrifrens  statt  270  bloss  2:f0  bietet.     Der  ar.  T.   lautet:    »;c.  j^'U  jj.  tXi', 
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jiVi   a-ao-:  on.JB.-   rhH'J'  tth'ii'-     K-Arn-f^ö»- •   mß.'i'ilira«-'   mnh'ii''   + 

p-tth-f-o^' ■•  nA|^fl^'^'  htt'Wo^-  nxv^fl»-'  ^y^vAmi-»  ä-^p*-  on.i5.»  an- 

4'tnn--  rijS-h-fc-   7.H.M   O)«/»-!-:  4-A.4':   ffl+nC?*-    fl>-ft1-'    W7<--  A4A.*-  >iA 

hfttf":  ?i'7H.Ä'nA.C:  <«.Arnö»-!  ^n-  rhW--  TV<i-ft:  «»•ftl' =  rtV/'C :  fflÄ"»-) 
A-«   AöA.lf'^'   fl'<«.Am'  fi^flti-llirao' s   \(D]tt't'd.4-'    M^'i.irao''    [d,A(na«-!  at- 

+•!  «tAmö«»-:  ^•»n.^'nrh.c '  oiH^ijPö»-:  fl>A{'"x-?i:  AdA.if "»' ••  hVA '^ '  IMC 

<"»'-]^)  ?ifth'  liV:  Ähy"iirö»-:  Hl-Vl/.-  tDh,^h9"C-  »lAh-  >?(?'  tti-V-A-fei 
A^*?'^ !  ff  fl»e  A^'> « 

fli^fl'  'l'«i.Afll-!  liV--  AlJA.irö»"  (föJe  A.;*«!'^-  AAA<^>-:  ArhS-'  AA-n 
ih.^--   nh«w:   -JT-/*":  fl»?iA-  liV"'   h9°nCh-   ^<C->-  ^ÄAH-fl« 

fl'hön--  ^•'/a»-:  fliAÄ--  4-A.4'--''j  rhJ&flJ--  eji??  fl»  e 'J'^'f"  ••  ffl'P'i''  (DhV^ 
^."^d--  m-U'  /.-lat"  nvf-<--  rh^ffl--  f  tD  OT  «Jiw»'!- :  aln'^¥^l'^;^  ••  Vlivs  Ä 
WOfh-U'  ^fi'X'  'ih^'  HJ^iP-  '^ÖA-  9°^i:-  fflin-l:-  ftö«»-'  VJ'"^-^--  <:0 
^;l-/8,«  ffl-H^-lJ:  fiT^K:-'  >»<:••  ^.'w»?!  -nCül-:  n;'•A'^•  rt'^/?.»  [fliJiV^'« 
i»"^«'/]' )  'h9°{if!.n\'i-  flJ^Ä»-  An:  A-*!  mi^-f-at:  p'^-.  atf^afp-  üb  HA"»*» 
A^mA-  i*''}A.-  fl»jS.n.A-s  WOA-  A.'hs  WlA.A-  HfflC*  ■•  nÄi'"A A  =  H-fc'  ft*» 
^■■-  OKB-h-l:!  7-n<:!  ÄhA.A'  A-*!  fflV/»'h:  Vy'^-Ä'-  C^AP- '  AÖA '  CÄA-» 
flin?i^-J--    Tf}*»    JiV-    Jt-nA-    ?iA'W:f.in.9:öDX'>»^:?i9»rt'^^-[fl»ÄAA'>']  'J 

AdA.«/')  fflni-i^A-')  ?.Ah-  •'iAf  tlVT-rt"  h»":  fl>-?i+--  Ar  Ah»  (Dtta^Vö 
A.U-  •  ATI^*  ■•  dlai-  •  JiS"  '  A^AJ»"  •  inf  'iao:i- :  oiO  ^  (»  fv  ^»"> ••  ho^Vä/i.lh» 
M-lOf-  ilo^-  ^V-<P-  AdA'  9"R'/.-  inX^-  mn-ii:'.   +>J'7.-  '>7-/*'»  HV7i*" 

1)  Deest;  T.  ar.  (^^.=..1  äjls»^.  2)  Deest;  T.  ar.  güye  tX*)  .  3)  T.  aeth.  dflD^,  T.  ar. 
äJLw  jj.xiXj.  «jL«jij,I  .  4)  Deest;  T.  ar.  _y.<J'  Läj  ^j,  I.Ju.ii»L  ^läe  ^3J.:  ^t^«  5)  Deest; 
T.  ar.  j^LJ  vr  iviCj  .  6)  Deest;  T.  ar.  ^.^l|  ^  ^-^  JcäJ  ^,z^  \^^j  c^--^''?  •  ''*  ^• 
i'^R'ti'-l'-- ,  T.  ^f  ;'cXä^  ^J  „masslos".  8)  T.  tah9"l{'h'--  AÖA.!/'«""  ••  hVAi" «  i 
T.  ar.  iJLJL-J(  (v4.xJLc  ^_)L^I.  „er  brachte  über  sie  die  Sprachverwirrung."  9)  T.  liest:  ^"JOhi 
flW"4- '  J  Jer  ar.  T.  hat  (wie  L.)  <^'Li  ,^jl  .  10)  Deest;  T.  ar.  «..üaii.  jLx=«-  o^jl^  tVJ>« 
.^jliix.ciJI  ^J^  11)  Deest;  T.ar.  xxJÜ  ^iJUij  .  l'-')  T.  und  L.  •1tfl,l^:,  zu  <W»;f  ;^^  i 
gezogen,     l.'i)  T    ar.    Jif 
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C^*%:  t\aO".  9"t\d'i--^-)  mT+'-  m^lif'  n»»h>--  n»«"PdA.Ü--  M-lOh:  SK 
9"^/.-  Ut^lth'  ntio^:  fitt.'i-^)  Hrh>Ä-  «?<:■  «^ns  «W-A-ö»--  >1/^'>:  h^vt 
l»^=    AÖAs    ^.h'ly-    UlC'    jS.rt'Wf.  :    »^nfl>-^>--^)    nh«"» ;  ftöD:  iJlCs  flili^.:  htroil} 

htlh-    ao-il/^'l'!    rtrt-T">:  ImA^.:    ^^l-«]  )  (Dhöa-  ilif-  i.CP'i-  AdA- 

mnh'i't'  Ä?iOV'  fl>f:4"  j'-ßA-."  ?iftff»:  ÄÄ-n/.-  H-fc-  ii7C'  (ohMiy-  w-a- 
fl«»-:  fflc4»«  om-A-Ä-  A.n.^rt:^)  H>.{»°jp.v. ••  m^.h.-  Miw-  aöa.!/"«"»-'  'h- 

m-  n'H\9"-  fl»fflmv-'  fl>-A-^-ä  rt-nh:  f.^n^-s")  m/';^'^■^?ln'^•flJl^v-•+^'^:. 
jPöi>.:  [-vn-  vs"'f  •■  X'.e.*-r  j  «»(Ä. ") Ä H^.vi.r> ••  nm^v-tirö"- ••  fflnh-j-t' ■'') 

Tl*}*'  niT-h.-   fliCTi*.-   ?irT.S"'/-'  ?rtH.A-nrh.c:  ■  fl»m-   W-A- '  AÄ  ?i9"iirfl»-i 

^i  ti'OO'-  fflAi.iij:  A»<n»-j  -i'M---  n'i*'>"/Ä.-  i»"fl>-,-i-^:  mm.».!  njf.oBtO'^f 

Ji-f::  Xjr'/\lrb:  h'W!  ^.{»"Jif?-  f\at'M'-  "».^-n^--   ffl^.'flA- ••  nhll*-  9"fl>->> 

^Ä-C«  fliTi'Hi-   h9"flfi^-  llha>'iih-  fl?."!"}-  (Daffi^ht-    9"f^'C'  mP^'i--  fl 

(Oh'rf:'^/,  ■  Tf 7'h  •  Ti-  •  rt.c?fTh  ■  0  e jr  ffl  m")  «J»»:»- :  (mV-H?»  ■•  at^ttCP  ■  ah 


1)  T.  ar.  OjjLx,  demgemäss  müsste  iWJ^  ;  manef  gesprochen  werden.  2)  T.  ar.  wJUwwWj 
..0).«ax  2Lt^u/l .  Wahrscheinlich  ist  misrain  (als  Dual)  zu  lesen  =  D^"1^9  ,  mit  dem  dieser  Ma- 
nüf  hier  identifieirt  würde ;  cf.  Gen.  10,  6.  8)  T.  ar.  ^j^y^  (statt  ^^ju^)  .  4)  T.  und  L.  ^fl 
Ohfis  5)  üeest;  T.  ar.  C>yyh  ^^l .  0)  T.  ar.  itAJLc.Lu/ .  7)  T.  ar.  ^j^y-^  ^jÄJ  ^jl^ , 
das  ar.  .yjJiy^c  scheint  wieder  falsch  punctirt  zu  sein  statt  ^j^ya,  in  diesem  Falle  sollte  statt  t\, 
n,"}  !  —  fif\,'}  s  stehen.  8)  T.  ar.  Jl^  .  9)  T.  und  L.  -f"^!)  •'  T.  ar.  ^_^|  .  10)  T.  f.t 
^4.1  11)  T.  ar  ^JyXj^y  JaUy'-  12)  Deest;  T.  ar.  jj.il  jJj^  Jl.  13)  Fehlt  im  T.; 
T.  ar.  (Xa.1  "^^  ■     14)  Nach  ü'h'i't' '    steht  im  T.  und  L.   sinnloserweise  g;  T.  ar.   tjkjo    J>=»^j. 

15)  T.   f.'%f,t^  »  ,    T.  ar.  5w*i'   Jkft  K^\  Ji>  Lo  ,so  lange  sein  Gott  auf  seinem  Grabe  bleibt". 

16)  T.  und  L.    t^'f^Oiai  ,    T.  ar.  dagegen    ^jjoikjj    xjLo  . 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  19 
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h^n.Ä-rirh.C  ••  AdA'  öJ-A-A'    rt-nX'  h»»!  o»-?!^«»-:  m^h«:  flJÄ9"AVhs  A«l 
/»^i  öiÄjrjfJ»:     V4-^i-:    Ofl»-A-'    fl)Ä"A*A •»•'»•  ••   AM-  {»"Ji^C-  htlh-   -t-i"? 

Tf-^-  s  AÖA  '   J^hP-«»»-  «   fl»n  Ä  ^<w^ :   hinxpAA '   ;^/.•  ••   -i-IU?,}-  '■   ^i9»Ali  s  "tP 

fl>»i>!  nfl»-?i*-  H*»"»'  -fl^rt.'   nöA'   H'l-S.C:  fl>-A't;l''  fllfl»•^!  ffli^^.-  «da 
^.:  «l/'l"'   fl»C4"   tthJ'^'^A'  ha-U"   (Oh'i(\(^-   AdA'    «w.'^'fK-'    ffl^HH-'    A? 

c»  ofl»-/^ :  ffl^hofl»-:  «^f!  ffl/s.d'P^«  flj^n=  VÄ<i:  Ajf.^n'i'  «"}+■•  oh'  «»- 
fti-s  «i/'i-!  flic*'  fl»i-vi<:-  9"ftA-  7-nc-  n^s'^^A-  jr»«»-!-:  hn-ii-s  Ahin, 

*■  n.-f-'  fli<j,H  !  fflAft:    ir-rD-^s   maof:^'.  -vn-  »»/»•'n^:'  M-u-!  Ji-JH'  f.{i 
h.!  fl)fl>-?i'[::  ^,(1.:  >iÄn-e-  rt/.*=^}  v^A-'  ^«pj?.?«  mi-rtT?»-  rtja«!*}-  ?»?» 

AS-:    fth»"-    hHM-    rt^«l'>-     fl>fl'I.H.y-     OÄ!     tD-ft-|."|::    rt^«!^:    flXOTWCT:    JiT 

fl»Art/?.«l'i'll  •■  font.'i'^^"-    hooVöü'    VhL*!    >Ä<:'    ?i'7ll.Ä'nrh.C '   AdA'  fl>-A- 
Ä-    rt-nh-    nß.n'ahth:    at-ii-F^ao.:     fin]p;l"1's    (D^HiK^-   ^^ILÄ-nWi-C  ••   A'WH 

A-:  1Ä--  {»"Ä-C--  Jifth:  'tP-nh''  fnP:H-i  aj/^öfi-t--  oiiJl-lh  •■  W-a-o»- •■  fliji>.! 
ÄÄ"fl<:=  ÄÄ-nC'  AO-AV-')  <«.Ä-4-Ä-  ffl'f-/:^-!  «I/»;*-!--    *n-^>-    a»-A-t-pfl»-: 


1)  Hier  ist  es  im  ar.  T.  XAÄiww  gesclirieben,  im  T.  (D'Ch'i?'  '  !■'•  tO'Ch'iy  •    ''^)  T-  ar-  JUJcX* 
.  ^_*S>  jJI    •■))  T.  ar.    iOjLXjl    ^^^ .     4)  T.  ar.   ^jLc  jJjI    cjjL  UcLo  Jö  ^  jJI .    5)  Deest; 

T.  ar.  jwtXsrÜ.  6)  Deest;  T.  ar.  IjjCso  Jojäj  Ü..«;c=»  äJ  JU^  .  7)  T.  iP<^«t : ,  T.  ar.  ^^1 
.  J  ULT    8)  Deest;  T.  liest:    hll'^!^?  •  ""'^   I^-  ÄTI'TLP  •' i  ^1'«  Stelle  lautet  im  ar.  T.    xJLe^ 

.  *.J»*äJI«  (c'r'j  r^^-'  J^'""''^5  *.V"3'?^*^  XJt*-«e  „er  lehrte  ihn  ilic  Kunst  der  Magie,  die 
medicinischcn  l'racparute  der  Bezauberung,  die  Beschwörung  und  die  Vermischung".  Die  Worte  im 
aeth.  Text  folgen  übrigens  nicht  ganz  in  der  Ordnung  des  ar.  Textes.  9)  Deest ;  T.  ar.  s JkJ&  ^_j'j 
.^LÜI    Uo^tXiil    t)ö    ^Jl    \.'^i(f    JooJt    luUuoJL     10  T.  ar.   xJU    Lcl^l    Ld^l 
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htih'  H-fcs  dA^«  rnrndn'}-  •flM-;i'>:  ^di4-'  fWi-i-i  fl»-?t+:  V4-ft •  h»» •  fl»« 

H>ift+;»'fl>i:  ?ijtn<:-  h»»-»:  ©ftA*-  ©rhrtm.'  nif^+s  ixtioo-  y^rc-  m 

A'  l»"Ä'<:'  iJ'l---  Hh>-s  fl»•A't;^'  ahi^y^s  rt.^.-  maoht--  nh^--  ohii-WP'  at- 

aittn-  »iv-  ao»vöA-  vi'"<-Ä'-  'J7-/»'!  vä<::  hfi-t--  hiti'  nnA-nA: 
>i^^:  flirh<i-  'Vn.y!  tofin-  >ä<{.-  rt7Ä:  A-/::  fliÄ+tf»!  4'Ä'^y-  hu>'  i?.^ 

»«»'}»    fflfllV--    rtn^'     4Cft-     yy"Ah- :v  ?i<^-h ::    fllrt^.«J7rt  :    Iflii '    "J/*;!-!" '    Vä 

<:«  oj&v-  '^^.-  4'4-n-  ?ij'"'?ns  ?iO->!  ©«»»ä-ä:  -vitys  ©>»<{■  ■  a)?<i<::  <<.<: 

A:  ©C^»'  mMT-  -W-  KU.-  O^'i'  'n?.-  fflliV-'^)  irf-A-ö»  ■'  HI^Th-^on- » 
•^fl'  JP.?.'/::  oü.'i-  '^/?.-  je-ft"/«?.-^)  Afl^h-J:-  <i,<:rt'  fl»c4*:  fl»?iJ>"a>-?i'fj s  ^H.•• 
fl»mV-'  rt-n/i!  -JCft-    l'.fnS.»  AÄT-^ft"  fflhij-jrt:  hM-  ä+T*'  S'i'"<-Ä--  p. 

TOn»  «?9"<.Ä-:  H|^."ÄlJ<:.:p)  nee"*»']  «»AÄ-  S"1-  /.-m»«  roTi-Hr:  hm« 
M»     ^.A>iA-!')    Art/K.«]"}'    fl»fl>-M.''    ^ah9"--    ^^tm,     M-t-:     [hau:    ^.oddc;  : 

fl++'>i^'l's  'i-V7<:=  '/"ftrt,M--  ö»jB.n.rt"'  Ä.i'.hA-  -nJirt.'  j&Vh"}-  o»9"u<::  © 


1  T.  ar.  lye  ^l-:^-  -)  T.  ar.  xJLi.  LötX-''  *>jjijj  •  •')  Der  ar.  T.  lautet:  tXäJj 
4X^\j  ^1  *J  Jo  ÜJl  —  *^^-^  ^5^.  ^  J^  ^^ÄJ;  Jl>"'  —  f'tll-^-'  bedeutet  also :  „sie 
mnssten  anbeten.'-  4  T.  und  L.  df^TV  '  '')  T.  hat  hier  H/J-l-flC  •■  (L-  HJK-I'd/.-  •■)  Vi»" 
<-J^' •■  fU^^i'J  '  •  ^^''^  sinnlos  ist.  Der  ar.  T.  hat:  x^X!^  ^^  (>^^  |*J-*^  ij)^  (j'^ 
.'^Lz-JLaj  .«I^  Jö  cjJI  »i^v+J  Dfif  ^<^th.  Uebersezer  las  statt  La*JL«j  wahrscheinlich  L^^^jij  ; 
*i'{'"4"Ä' '  ^'°''  0(19*"^  '  is'  "ä'^h  dem  ar.  T.  zu  streichen.  6)  T.  ar.  «jILj  ,  das  irgendwie  ver- 
schrieben ist.  7)  T.  y.fihti"'  *)  Deest;  T.  ar.  X«Xilj  xjoJI  ÄxicXill  sjjc  «.*-Uj  ^jb 
.  eUw^UI     9)  Deest;  T.  ar.  ItVxa.    iucJji.L    *kÄJ    äjLj 
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mn,fl-  flJon.es  n4'Ä-'^f-  M»  h^o--  ^.fi9"ö-  Tifrif-  af^dito-c-  ^nh-n< 

^+5  flJhi»°fl»-?i* '  XH.-  «»mV--  rt-nÄ'  4-Cft-  J&'irK--  '^m.h/'-  h«»-»»  hft 
h-  H-l"  öAll-«  fl»Vl'"4-Ä'rt  ••  rh>Ä=  ü-l/J'/--  on.^+s  nat-ti-t-'  9"/*'^4':  fl»? 
-n^Ci  fl»-ft't-f ö«*- .-  hiT-W-A-s  hh;»'!!-!-^) 

flJ^n-  »iT-  A;f-<J.'  g?flicn'Jö«"f-:^)  Aflip:  (Df^ohp-  ^Y\'nC'/T•  fliA^.: 

fl»A^..'  JiV-  -n>irt.:  ^lÄ••^=  fl»A».Ji>-  \\9^^C-  ")P:f"t''  ÄA-  Mint? ■•  h»» ••  «»- 
M-.-  An-i)-«  flj;i-<{.rt-  ^'[•-  fl»/^?iF!  Ä-nc'/r-  fl»9hc:'  öJ+nx:?'-  ö^A-h» 
f.-ttc-'-  mfitt'  Aij+:  Ä-nc/j»"»  j&n.A--  }iitt.h-n(h.C'  hh-ncvr"-  9?i-  ?iir* 

•/K  ml -»/»-^i !  h-ttC'/V"-  m^^h'  Mi-'  -nhA.*-    fl)AA"T '    flJAÄ'    VV-Jh 

flxwKÄ'  -^n»  {»"Ä-^:-  h^'i-ohy-i-.'.  wtis"-  AJi-nc:'/?":  (.f«jffD.h!  Ans  >ä<: 

H'M-s    /..he:     flI'M'J'l.-s     4'^"?^:     O^.P-t^ '     'h9"K'ii.'-    Tri-^-    ?.Ah  s    f,-}«{. 

rbi-{{-  hr'd.fil-  K^iftl"  tDh-ttC.V9"fl'    oo^h-  at'^f.d-  n'^hhAs  V7/** 

-l-:    01*0»-:    V7/»'->:    AÖA  s    fl»AR :    h'l-Ü- s      fDgmOh?* :    (O^^Yx:    ^i-flCV?"  s    ;» 

"j-nt:/:!)- :  aiw-a-ö^-s  ?»as  pooi-Ä-fPs  (DnK-#hs  -^ns  oia^-s  h-^u--  mh^-^ 

S"s    ?i9"Jiirfl»s    fl,j,r,".    AA-flCy?"'    nfl»-M.-s    H'W}:    ■^'ino-t-    ath.-t-ai^^^s  A- 
'|:s    aiA,«^s    hA/ro:    A/J.s    -fl^A,*  s    »!>.>:    «M>Ji>::     fl)An  s    'f-»»J?,m:     hi^Ä-nK 
il/^l-s   rtrhn-f-s   X.1:   ?,'7H.Ai'nrh.C  s   htlh'   -lA«<,s   AM  s    [Ä-fl/ls]*)    «^O-A-A 

flj?i9"^.n<'.:  vn-A-As  nÄ\hs  -^ns  4-f-ns  Ä,e<-AA.{»°s  hr*.ii-ffD:  ^^,h>x- 
fliflidA  s  <wAh  s  jtÄ,*  s  »iu>  s  h«?H,A-nfh.f:s  Ao-A  s  fl>-h+nA- :  n'p/*''h  s  oih^m 

Vs   h-nC'/9"'   ftn-   W(?s  A<»>Ah:  J\.^4's   flirtlÄs   A-|:s    flJrtOfl"  s    hfih!   0» 

««»Ahs  Ä.R.^'rts  n<:hs  ^öAs  Ä-ncy^s  n^.h-hs  w^i^-t-:- 

mh-nCii^ii-  fljyns  A'WAhs  ä.^^s    O/^^i-s    hrW-A-s    HüA-s  jr^AA. 

U-::  fllhJP'Ä-'V/.:  -H"}-!::  i'+Cn  i  Ä-flCVi^  s  ?i»DAh  s  Ä.^*s  (hlT'Ani^i- s  4» 
^•A>!    H^wAhs    Ä,R,4's    4'ÄAöb-s    n?iÄ.U-s    hAff»:    (Vh-f::     «roJi-J  :      on.^  s    ^ 


1)  T.  und  L  iP'AA.es  h'p:  dh'^'f- :  (0(DAf-S;  der  ar.  T.  aber  hat:  »^^Lö  __'v^ 
.  XÄÄJ.  ÄÄi.1.  Äjof  2)  Der  ar.  T.  fügt  hier  noch  hinzu:  ^>-y:a.  XJ^'  *iJi^^.^'l  _i.L  xJL'l  «jCLscLi 
.  Lgj  >iJU.^i  s^^  äJ  äJL^^Ü  ijJU.(  i_3^L^  Ijool^  wx^'  3)  L.  liest:  hAh.'!-"  s  9» 
?i1'J    flli*>AAs    'iao-'l's    i)  Deest;  T.  ar.  jj*J.jLj    J.ya.    J^ä    vLs.    J.s    xjl    ^^C^a. . 
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h'acv9"'  hao^h-  Ä.Ä.*0)  j&n.rt-:  ^^rtK-Arh-c  •  AK-ncyi»"-  a.^«p^ü: 
ofl,j&«  oA-nh:  n+Ä"^?:  fflnho":  öDAh!  Ä.R.+-  hu'jf '  on,^»-j  n<:h-  a 

flj?iy"Ä"V<: :  -H-j-i--.-  hv-  <::5.-n'  ny»Ä'<i:  ^a/it^.?":  matt:?.:  Ä-ncyy".- 
«»•ft+»  jn'Äv.:  'i'nÄ--  oijiV'Th!  -n?irt/|."-  ^<^-  9"titi.ü--  miiit:  wq^fA--  m- 

Ji^:    fl>^n.A:    Ä-nCyr:    A.-MA.:    -flM.*!     AÄ-flCy/"  ■    h"!-    h»»»    A.J&4">A- 

yÄ-<:-  1-nÄ'-  "iic?*-  his.P'i-  iiuK-  nn^'-  mi'.n.A?'-  ><?!  Tf?.-  -nhrt.- 

aij»"ftA.U--  M'|:-  w*;f!A''  (DdMD!  i.CP'i-  at^/^h-  hV'i.ü--  ffl-fV-^f.:  h-ttC 

A^f-C/»"»'  fl»jR.n,A-'  '^.T-  -nJirt.l''  Ä-nC'/rs  •mi>.-  h««"  Ä.j&4"l'Ah-  h«? 
«.h-rir/uC»  fl>^n-  Ä-nrh-  <«.c/">=  "»i/»''  fxo*-?-  Mx-^üvit-  fl»j2.n,A- ' ft<:jR.s 
A.+  '  flicDün'  -nJirt.'f-:  o/.'/'  fflöuirn  A-/.-!  ^,'»c'/!  in^'e-i'-  cDöiyn-  A-fc' 

C-  hoo:i'-  aH'ooy,tn:  at-M''  VAATh.9"«  flJ?iJ'"Ä"i^!  ini-":  Äfl»-rtn-  h 
•ncyi'"'  Ah/n::  oiaiA^."»--  A-I---  if.tx'^h.M  •  «oirr-   Ahne/?"-    -irfflvc'j^ 

<:'  fl»Af.-f  ••  Ahnrr/i'"'  t-h-'  ni'iT:  ««"PdAs  «»;/•/..:  ^.'itfo-  hoi-An: 
hA^'J  ■•  -n>iA.'/ ••  uti"!-  l'^A^iy-')  ofliAf.-'h-  A-i:s  «^/..y-  oi^M:-  h^o-a 
n»  ^-flcyy"-  wOMh-  mi'-  ^n.-  htio«:  ?.m:-  m-I?-  ht^'iih-  hn-e- 
(Dht\'  ha^'ii^'-  hT?--  fl»>i9".p.  1/. »  nnu-  Ad-  jn^:-  A-ncyi»"!  nA-n^/-- 

9°C.'t'  fflA?.!   f.tlth^-   hf">-   at-hU'   ^.•1fl»A.«^-   A-'f:-   hTfl/.'-   H '^'i'.^''Ä'^s 

fioo-y-,  iiODipfif^w '  (nhchf'-'  A"1-'-  hi\ih'n(M:-9"l\my.'l--  -niinW-«  © 
?iip*Ä"V<'.:  mU'  f^vd^-  iMLA»'  Ä'iii.Ä'nrh.t: ■  A^nc/i'"'  M-  irr-  a^a 

rh*»   V  fl»  ö  «J«"»-!. :  hdC'i-  A/l"'  AfflAÄ-h'  j2.AWi4"  f-CHV«    (D'I"'WA-  Ji-n 


1)  Ein  Zasaz  des  aeth.  Uebersczers.  2)  T.  und  L.  Ofl.f  :  ,  T.  ar.  ^xliju'l  ^^S^^  ■  '■>)  Deest; 
T.  ar.  Xx)  .  4)  T.  und  L.  A'TJ^  '  ö'rt'flO'l'-"  ,  T.  ar.  dagegen:  ia^  ^vUi'j  Xa^-  •'')  T.  ar. 
Lc»j  ,    möglicherweise  aber  sind  (was  oft  vorkommt)  die  Punkte  falsch  gesezt  statt    Lo^j  .    6)  L.  -l'  ■ 
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cyj»»:  (DK^o:  nn-t»  »»h^'  tDh9°^y,-  aoja^.:  h<w"  ^dO-  t^cnis  AK 

ohtib-ti-  00-  oBtii'^-  atniö'^)  HÄÄ"^S"-'  A/iArh*=  hV^'  at-Yx-t::    hr'it 
^•   mo-'   AK'IH.K-nrh.C' HhÄ"^>V- AW-A>:  Kr^üflifl»-?!*-  Ä-flC--)  H>Ä<1' 

^q»."!-.    ^T-/»*:    0DAÄ}1:    ^(0-9"'    tD-tl-WU  •■    (OtO'tl't  ■•    KR.U- ••    rt^if.'    M^  ■■    fl 

-ncyj'"!  n(i^>-  «""»««.ft-  ^^ti-  tl^^■l'^  ©aä»  K^ri.h'flrh.c »  [anft-t*»]^) 
(Daht-t-  nvP'  j&n,A"öi>-:  K'vii.A'nrh.C'  ak^u-ä--  Ä-ncyr-  Kn-h"»-'  + 

»hipf-  fli'h<w>p:  iiao:  ^ch^-  dA'>e-  flJCKP-  fl»'h<{./»'Wi »    fflhdn-    117*» 

«"»i'}-  H/2.n.-  -nx-d-  ^(D-ti'ti-^)  nii'ii'-  hinM-  K^d-ti-  ticti^ii-   h<w" 

fl»-?i'|:-   M-   A?ih'  ATH^:'!-'   HOhK-Ii:    'l'H^l'h:    }lCn-fft-    n^J»"i^'  ÖA^«^) 

A?ii».h'nrh.c  ■"  öJJidn-  tth«w!  Jiv-  n«»'PdA-  ö»-rt.!  yoc-h-  nio-  ttht-t* 

(D?,{>»,ti"V^ :  -H^-l::')  i"VüA-  «»Ah-  Ä-Ä.*-  Art-nh-  fl»>ÄCP'  fl»*iV-' 
^'KhH-:  fl>7<-=  fl>-ft'h-  W-A"  a^iVi-  fl»m- '  >?/»''h-  i^Ä-C"  fflÄ^hH-fl '  f* 
a-  M"0''  ;^A"-  •J",'»'nh-'  -AH-Ii!  ¥T<:ih'  atn/^t"  fflJiV»  i^A*fl»-s  Vffl 
ert<{.*e'/«  «"Äh.-  'in.w--  flJrtis.:  4'Ä"^w-:  i»^n/:irh-  ^l5'"il^'    oirtKAJPs 

h^H!    f-nA?»-    V«*.-   'J<:rt.h:    ^T-I*-:    ^ÖA.*!    fllÄ.«i.+Ä-    «»Ah:    Ä.R.4»:77-IP» 

Ann.u'o»-'  K>-v>.'  'W'  i7<.-  fflrtis-'  ;>A'J"=  ?i7<{f)"  flJrtÄAjP:  -^n-  kt 

M.K'flrh.C  '    h«W  •■  ^.h-'>:  -Utiro»'  :  fl».fti-  :  hÄ/wh.!/'««»-  =  (Dh,d.^^  ■  flJjS.n.A-0»-' 

M'  A.JB.1FIA:  ?i'i,<t1=  H>h-  «»h>-   fl»?irh.C'    -TrO'  hAK-  «Dhls  fl»>7/*'1- 

rt'  )?.n.A-=  nn^V'tu'ö»-'  ^rÄh'  w-a--  AAÄÄKriv-  «js-lhhüA»'  h»»!  "> 
riK'jÄ--  ni:=  wi<:!  fl>-ft-h:  Ti-}*!  Ä-nc-  A^^Ah '  Ä.R.4»K  fl)K'P+<.s  nw-A" 


1)  T.  und  L.  nmd  ■■  ,    T.  ar.  ^ö<}\    -i^r^',  •     2)  Nach  dem  ar.  T.  ^     JlJ.'     ^'^j 

<_^il  also:  „und  das  ist  der  Berg."    8)  Deest ;  T.  ar.  jtxi  ^tXJ'  ,»aSm-'I  *-^  «-lä^JI  >iUJ  i^U 

4)  Derar.  T.  hat  sonderbarerweise  i_<jiüij  tCjLo  _jLs  »io .  r>)  Dieser  Saz  steht  auch  im  ar.  T. ,  ob- 
schon  er  in  diesem  Zusammenhang  keinen  Sinn  <^ibt;  war  vielleicht  der  Verfasser  der  Meinung,  dass 
die  Peschneidung  Christi  im  Tempel  zu  Jerusalem  geschehen  sei?  6)  Deest;  T.  ar.  fjkjc  ^^f 
.  1^ jJl    ,«^j-JI     7)  Im  ar.  T.  ist  eine  Ueberleitung  zu  dem  Folgenden  mit  den  Worten:   «2>.j^jLi 
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<'fiA.9"'-  n^C^'^V-  ^rtffnjs..-  '^hh^^  rare--  m-t-dd.-    «»Ah-  Ä.Ä.4»-  1^ 

<J:   (D-il-b^t   ti^.h-n-   ootiTr'   fl>V?/^1-:    /^.«n'Ä■^l.!    a>f.^(\^ri-'   >\9°i.0'i  htlh' 

ÖM--'  *Art+!  oi'h^^i'^i-:  /"hf-at-li!  ahti-i"'  liTfU--  'JA?"« 

-ah/li-*  Afl»A^.:  JP,ftrh4"  fflÄ9"rhA--  Jl»» :  Ai.^fti-'Pftn  •  Aj&ftrh4"  HJl'jn 
tDf.tt'^h.fii'   a»-A-S."   ö>^fl>-rtn-   JK.ft.h+-   Ji^H-   fl»->i-|i!   fl»AÄ-   (^ '}ff«'-l-:   (D 

'tDAF'OO"  ü'^fiiD':  am^d^-n'  ns^'^'>'  ^l«w"P^A.I^s  <»n<'.iT?i'7H.K'nrh.c- 
auBtsf.:  ?i9"/.-y.A-  p-rt.vy-  fl>'n'j.e9"y-  oxdaäs  ?.rHA4--  h'^h-  a^-  ja 

Ä-y-  aiÄrt.f:y:  mmAft!  ^h9''(\^^  hf^-l--  /.-t.A.-  ^T/'    fli'>'i:;l-A.{'''y «   ioh9° 

Wi4"  htt'ih:  "/.T?»-  AP-rt.^:-  n>i^'l  •*  H+'Jh-!  ^^-'i'e^^ '  A^A.^^ «  ©An -9"+' 
J&Arh* ••  «^Äh. ••  '^n.J^ ••  fl»-A-S.  -   ^A*-n '    m%fnD' -  ^illj"  -  ffl+nc?» !  a»-A 

«p »  -^n ■■  A<i. '  -tthM' •  h-MV/9° -  fflhi'".e.-'i<ty -  A.e -  'n?irt.'j- •  .eA-f-n >  '/»h 

fl»?,ir*At"V/. -  in*-  i'.ih'i-  ^flj-rtn-  nhA.'h-  ha*^'  Ä-n'P^.ji'- )  flilr:=i 
'n.i-  n^A'h'  n.->'M  fl>n;^<{-i  ••  a«^-  "/.*?■•  roM-i:-  »»>■  M'"«»»^:  hw 

(P'9'i-   mh^aoao'.   AA'   ^A^-n  •   <i..P."«f,R-  AAA.ll"   flJ^.n.A--  üfAh^t  mA^-s 

HAitv-An:  H/--  -nhAj-.-  ^^iLh-n^h-c-  ?.9"Ah!  Kncyj^-  m^A^h* •  A.^.1ä' 
•7-  H(:>i-  AH/;-  nhA/T--  hJVR'l  ••  ^.-l-lfl»/*' '  rAA:  HC?!?«  ai^rÄ-l^: : 
Tf*}-»::  0»<PAA-  fl»A^.'T[-!  "/.*?:  h9"JK.l)'^'  i:fl»-A-ft-  UiyPoo--  '^C-  mhat-f,' 
•}«  flJA.A-{»"'')  fl>An-  AU+-  ^A•^*PAfl=  f.^^^-  A'iiC  -    fflAS-s    Hn»f-<--  -nÄ 

A.+  '  M-f'-  A"7=  >?i'^c-  öIA•^•  ^Ä.A'  A.«e«  w'i.crt'  >n<:-  ip^AA-y'  -nw* 

■^-  ffotpftf^:  anD-h-U-  f.l-tti:-  9"t\M'  nh<w"  ii-nh-  fiF'9"-  miTi'--  fflVÄ 


1)  T.  i'TiDÄ,  L.  dagegen  richtig  wie  T.  ar.  ^oi.w  |>AJLy*/.  x*«*^i».  xjUo  ^  2)  T.  ar. 
.  *LiJI  ^^«1  Jl  ■■!)  T.  ar.  tu^\yj^.  4)  Der  ar.  T.  hat:  X>J-«--  Ltf^-yvuAij  .  ä>jÄx^  aber 
würde  im  Arabischen  einen  Gürtel  von  schwarzem  Linnen  bedeuten  (von  der  Stadt  ^j-«-k« ,  wo  sie 
fabricirt  wurden).     5)  Im  ar.  T.  lauten    die   Namen :    iLyi ,    ,jLj  ,    Ij^Lä 
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t-   ?»'7H.Knrh.Cs  9°1(\G--  ('hn-of--  ffl+tA-'  hin.h-(\fh.C'    ttM-i"-    mild' 
Hl'h«  (Dhött-  hM'VAfi'  f^ihfi:  AfflAS.!  hat-t;-}:  ^h'^CV-  Mn-  ff.-tt^' 

if^9°'  nch-  A^^'l•l^••■  (oflh-  ^^^■■  -nhfi.-t:-  ^h'^c-  at^nd-  9°i\M-  «w*? 
dA'  (DM-  f>a-  ^aat-h-  -in.'/'  ^fihns)  9°iif\.'/-  hr'^ff.-tn»-  ^-a^^-  -vn. 

V-  fMO'-  nCh-  fl>-fl'h-  9°^'C.-  hi^^dÄ-fli--  ^.^fl»*-  flK^I-'    Clo^i--  9ö 

ftA:  HCÄ-  ,eii*'n'  i^.«::*"-  atahii''  -mt-i:-  fl»6h>:  -Vh'^c-  -^n-  rh^^-y« 
^.y.^,:  ffl'i'+nA-f-!  fl»>n<:'  {'"ftrt.y:  (oh.h^-  n^hf"^--  ht»»-  ^Mi-  'nKA.+» 

at-fi-H.'    flJölAA'    ?i9"iy'    4-^fty-    fl»H<{y:    «"»-».-J-:: 

tii--  9".^d-  liirx-')  (Dfi--  9ö4-(i-  n9"ÄV.j  ^-nx'!  n-h^iJi'^i''  ?fl».vffl 

.-j:  ^in-ii"  htihi  9"R'd'  M'i'i-  tD^nc-  ohti'i'-  oD^^^i  hnvo'-  h-ncv 
fflh'r JP.-1/. ••  Tfj*'  4-«{.ft'  «DAR-  j?.u-^y:  fl>jp.ii-^:  a»AÄs  h.fttr9"y'  «d 

Vhr^'jy'  ffl'H'J'li»  ^ÄJ^")--  h"!-  ai-Mi-  0(1.?'  nfl>•A'^••  fl»-A-^.--  f!.ihf\--  miDM". 
h'TLv^n.-  ÄflHrtfl'  hA'JHC-  fflAÄ-  ixci'i-  -«'>+•■  häap-  -^n-  Jiin.K'flA. 

C-  YxMi'  'hüÄ-Ä-  ö»'J->.-  fli9U-=  Ä^iiÄ-h"    Ah-  ^flJAÄ-f'  AÄ-H-h'^)  K?" 

^fi'X-  htxXi-  TIP«  fl»?i9".^i<:-  Tfj*'  'iM'i-  nh>!  on.?'  ntw-fti-'CB-A-A» 

J?.ll-^:    flJmV>-    h«W"    Hh-    hiH'iU.:'^)    tfD7«7/»'->:    a)V|lJV->:    fll'hÄ?»^.:     >i^ 

ihÄ-s  n*«')  tD'iM'i'  muff-'  fi/ifii'P'i-    fflrtA^'J-   fflA^-    MKH-  ?»9%h. 


1)  T.  und  L.  ID^Ml'fl'  2)  Der  aetli.  T.  ist  hier  abgekürzt  durch  Auslassungen;  der  ar.  T. 
lautet:  L^  lyoLi't.  wOjc  nLj  jj  I Jjj.  äjw  sO^^I  <XäI  |VJ'  ää*«  j-ii^Ä  luuJ  ScXäc  (»^'^ 
.  ScX^JI  viLüf  Demgcmäss  luüsste  Jacob  zweimal  nach  Aegypten  gezogen  sein.  3)  Auch  der  ar.  T. 
hat  die  gleiche  Zahl.  4)  T.  ar.  ij.*«i.l  ljLu<jjJ  „dem  schönen  Joseph".  5)  Das  entsprechende 
ar.  Wort  ist :  juamäJI  ,  die  verwandtschaftliche  Beziehung,  also  Genealogie.  Deingemäss  müsste  ^ 
Ä-J^'l* '  '^i*  Details,  die  einzelnen  Beziehungen  bedeuten.  6)  „Von  ihm  (als  dem  Ursprung)';  der 
ar.  T.  liest:  xjco  — .v^  .  '?)  Wörtlich:  „und  die  Juden  wurden  dadurch  bekannt,  berühmt",  und 
nicht,  „und  das  wurile  den  Juden  angezeigt".  Der  ar.  T.  Ü»w*Ä.f  t>j.ajJU  L>JüC  y_>AMLÄ.«  ist  so 
allerdings  sinnlos,  allein  es  muss  wohl  heissen :  LUu.ä  Jj_ajJÜ  Ijoc  i_<.*«jk.  „und  dies  wurde  den 
Juden  zur  Zierde  gerechnet",  womit  der  aeth.  T.  übereinstimmt. 
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•}«7/»'>:  ?,{r»ii/'tfi>- :  h»»-  AA-T-   fflAAs   h'Uh:  t{h'nC'/9°  =  |iVh'>  =  A-*.- 1 

•n/.^-  at-ht-  AR.«+:  r/D-j, «//»-;»•:  hftö»!  >i'7ii,?i'nfh.c-  Ä.hA^-  aa"T-  ?i 

9"HC:>i-   fflA./C+^.!    f,y"H:.-    HC^!    fl>li>-    -M"}!---   A-T:  J4Ä-+-   '/•flJh.6":   w- 

A-'  j^h'^'h!  9°tn\-  h'ncv9"-  fDi'(D\id.-  «"»AhiTf-s  nrt^-j'":  mir/.--  ©nh 

A.P-n.Ä--    fflA^.:    <.'>:    >iö«>-:    ?.l>"H(.7i :    A-T  ■    ÖJAi.P-n.Ä" :     WAA  ••     KA, J?.*/ :    CD 

KA.^.-  flJA^.-  •Pi^'>y-  ^7w!  m^'^-V:  '}'?•/*':  fflAft:  rtA-r^y'  ÄA-7'I---  K 
y<.->:  'ThfW.^"  mJiArp  ?i9"«,-'>!')  flJA-J's^J-  '>?j*' •  ÄT'J  =  hJ'^'HC?!  ■  A-T ' 
(DM-ty.  roA'l--  ^'>  •  >/»Ä!    nKrt.!"-  rtA-T"»'  '>7/*'!   (fl»fl>AA-  hri'/s  C?-n 

ljy,y,    ^^^.,    „>^,^:     ?,y».e.'i<i  :    rtA"T"J  "    »»lAM  ■■     rtA-T'"»  •    -}?-/*'••  )^)    Aifl»- 

tonn:'':  Ml'l'-  h'ifl'l-^'  It-ti-ao".  miOffiP'i ■'   fH\"T'i-    a)h,(Pfi?.-   hlTiir 

-}■  fliAA-  indi'-  (MHA:  i?'n'Jr:)  ;  HÄrv'  hrv»-  oiAi--  s*-  'j?i*" 
AT">-  flnni-'  f,'i-  hv^miix-  n-<.3n«  «»lAn»  ?i'7ii.h'n,h.(:-  K-hMa^-A 
nch>  M'.at-n ••  y'l-'iton''-  9''{\/\-  m:h-  hihna-  dAtm-  nhvAttof»-: 
hitt.h-n,h.i:-  mn-i:-.  Är«^A-  nincM-ii-  atöh-  hnv-  h'/^iich-  h'm:V9''- 

Ä-n»   n-<-Jl:   fl»A"T-   fflA^-   K'VjI-«   fflli>.:    ifA"«"»'!    r"hÄ.Ji'^•    a»-A-Ä-   ?ift/.. 

h.As  <»-fti--  irj^v.:  inf^-'  typ.-  athncvif"''}  a)in>fh:  mhjti--  mhti,-n- 
a)ö»A.rt-  {H\-  ffl/.fl>-?':  ii>-ftl--    «f.AT'  hA/.7-f--  h9"^fi1-  M/.--  fl»A 


1)  T.  O'A'JP/h  '  (!'■  fO't^^')  A"'fJ '  I^'^''  ^'"-  ''•  '^^  ''''^'''  etwas  abgekürzt,  der  sieh 
auch  liljcr  .lie  Töcliter  Lots  vorhreitet :  es  heisst  daher  dort:  ^Axjb'l  p»;  „den  Samen  der  zwei". 
Im  aetil  T.  ist  A""!^ '  "<>'''  ****"•  A''T'  verschrieben,  da  kein  Dativ  hier  am  Plaze  ist,  und  fl>"A*Ä' 
h'  'fl*"A",R'')  '""SS,  als  sinnlos,  ausfallen.  Der  ar.  T.  lautet:  Ä>v.»i  j-iyüi'l  cjV  xUI  Joti» 
.  «JCJLm.-'!  ^  ■-')  im  ar.  'J'.  heisst  es  hier  ^ü  .  :'.)  T.  und  L.  fflA'h  •"  ■^'/J'1' '  ;  T-  »r-  o^-o 
.  ^v4^  dUx  4)  Fehlt  im  T.  r.)  Fehlt  im  T. ;  L.  hat  ^h'i([^  :  ?ijn*V'>  ■  ■  '^-  av.  pL»A^^  iH 
^,x  ^cX'l  *>J  T.  ar.  y^  1^  j_«ave  ^J  3  JjwjL*»/!  ^aj  Xa*^j  /*;V*^  <^J^  cXÄ.'j 
»Afflyjl,  also  auch  im  ar.  'i'.  steht  .\braham.  7)  Deest;  der  aeth.  Uebersezer  hat  den  ar.  T.  etwas 
abgekürzt,  dieser  lautet:  JyoLi,  JiLJ!  «,'  äJJI  J-«/>Li  y.-sj\  j,  ^^  LcO^c  ^^j-''  Lx^s 
Abh.d.  I.CI.d.k.Ak  d.Wiss.XV.  Bd.  III  Abth.  20 
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ö«»-rt.!    [fl>A.li>'    1-ttC.--    h'W'H  «]')   (Oao-fi,fi:   vn/.:   äj  ^/wi-J- :    a»-fti- :    0,-1' ••   i. 

i:f"i-  r»^^^/»'l'!  JiÄh-l'!  f\9"y:i:-  T!f:99"'-  h9"4'Ä"'w»-  ^-H'7C'  K^ll.Ä-n 

•I-!  Aov  ■■  fljjiv-  A«^^!  nhff»:  ^'.n.-  }iiu.h-n,h.i:-  h9"i.tt.-  -f-vitiVh-  'm 

A'  l-nC?'  ""»'rt.'  JiV-  A;*-»"--  A<^'J«  fflVn/.  ••  ö>»'rt.--  ^^/w».|-:  fl»-/i'|-:  fi°Ä-<ij 

i>it^fiD-\':    }|AM"s    at-M'--    l^^'/'J    ©'/"'/•••    «"»-rt.!    n-l-VJ^'^'l-'    jrflljy^ff»-^::  ID 

^r.P.'^^i.»--    *^'»=    A.^fr.-    flJA^..-    Vß:    fliJiV'    h"Vi-  AM-  ft*+'  hft/..h. 

A:  Ä017;-) 'j'^'i-.-  lif'^vi-  nn^.V'i:«/'»«--  nv-Kii-  ö»ji>-  >n.e-  ArtA.irö»-- 

y.ö't'po'i- •■  (oy.rc^o^--  oi-M--  ^.S"!-!  K'ä-4"  aihd/.d.'  ni-^-«"?.-!  ••  :i^)^ 
ih:  4''n'ryiK-')  oja^.-  hn-'j  h»»-  ^«jaoi-:  ajJA»  ^*+-  htii'h.fi^-  mT 

'/•::  r/)?»i»"Ä 'i<iii- =    V^Ä"!    toAf.'  f<--^i  <nh»>S"<n»-!  A^.**'  ?ift<{.h.As    r 
fi.in:-  'n..V>'  AriA'  ft**'    ?ift/..h.A-    fl»n»«"P()A:    «d'j^/»"^:  v^ipi  hV'J'J' 

fli4f.«/o,  /\/)A-  rt.>iC'  fl»<i.+y.:  y.K'-nh-  toh-hva"-  hiiLh-aduC-  Mlhc-  Ad 

A.i'-=  fflTAi'  flJ>n<i'  rt.JiC5  y 'ioD-t'i: 

mhry-'h&.ih'.  yc.y"-    ho».-   aiva»  ^hiifl'  "htM-h.^-  i^^'j^i-:  o» 

(DA^-    f-VH')    5i"V>"    J?®!:  ^»»1*-    atT-]:--    iD}y9°y:'^&0--     ^C''^)    Hh 


1)  Deest.     2)   T.    und    L.  27,   T.    ar.     jjwCix..     sXw  .      o)  Der  ar.  T.   bat   sogar    nur:    jj 
iU^      ^^^.AXA*«     j.Uj'     4)  T.    ar.    ^.ys^ .     ö)  T.   ar.     «.L^     ^^^^Uj  .      6)  T.   ar.     JLxtUo^ 

7)  T.  ar.    L.S' ,    der   aeth.   Uebersezer    scheint    den    Punkt    falsch   gelesen   zu    haben    (L^statt  LiS'), 

8)  T.  ar.  t.^  .  9)  L.  w\i\' 1  aber  der  ar.  T.  hat  mit  T.  xa*^  ^x*J;'  ^0)  Deest;  T.  ar.  cjLc j  . 
11)  T.  ar.  Ly.:o  ^jl  jiL  .  12)  T.  ar.  Ivb;  die  Punkte  sind  fast  durchgängig  falsch  gesezt 
13)  T.  ar.  hat  nur:  ^S^k^s,    stXjtj   U..  .      14)   T.   ar.  ysLy^Li    xUj   o^^UI  .     1">'  T.  ar.  (ji.;.l  . 
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Y (D e  «J/w/- :  a)oim>-  ^hA.-  hU'>'  flJh»»>  AöA'  Ä**»  7ifi^h.A  >  ^ 'iowt'i 
mt^i-.  athT^.'^ii.fh » <^<n>-/bA !  h"V>!  '\(iA »  Ä'ft'l':  htiZ-Käs^ '  v!  "J*^ '^ ■■  «Df'-f-» 
(flI^,i^^^'.•'i^(^:  V^ip:  (^>iA- 'VAA'  y.**-  ?ift/../bA!  ■;7 '}£w^:  ffl^'W'-)  fo?,?" 
ifr-^^H'  ^1n'-  y,'P,''f-  AÖA'  ^.'fc+-  hfl/.h.f^-  ifi'iao.i^:  taTI-:  atl-lf^h' 
h9°f:'^&ih--  rtA"«/""»«  (DAS.!  mj-ii».!  A(JA-  ^.«fel's  htii'h.fii'  ytioo-ti  mi 
-nd'  '"»'Hfl/. 'I- '  -tt\t-:''l'-  a^ifi-  r^'C-   dS:i-F^>   hrw-rt-fl»--  »/»'>!  ÄA' 

9"in/.'t'  -nu-.""!'-  1'?:yi-  a-Ij'Vi  ?ifth!)  at-hu-  i-ttO  ihao^i  flj,h/.:n 
-i-'  htiti-  f\^i:-  Uli:-  mi-n/.-  an:^-  tiii-o-    (oh9"Äh'  -m-  «•?<:••  a,p<. 

*7>ihA.r;- :    ai"7?,hA  ■•    t\./.-9"  '    ilw  -    ^C-    m-U  ■    HV^i*«-    M'if^l' 

rt.Ä.^'^ft:     ?inh-      hi'^'d'H'l:      'W'PM.U"      (O'^aB-J-lit.:     (Djinf »     /W}-//»-}; 

R.l^s    A'i'n-h^.V^L''     ihr'-    rn+'l'A--     töÄVArt:     rt/.'C-f.-     ö)>/*'h  ■     j«? 

nndA'N--  |fl>"ft-i"!  n.!---'!')  ^ftr-  viv-:"}  hrn-w-h-  hiM'jih-.  vi-mi--  at-h 
+  >  n.'!.-!  inj  n'«'ft<<.f:'^■  *n7i!  rh<iO'  fi^uo^--  mifjoDti^jH',  j,^0:  />« 
CT.'  mAi.fhyjA-  oniv-:  j/^.mnfh--  nfl»-rt'i--  n.'|j-  aaaa*!  xM'Pi:-  f"> 


1)  Auch  der  ar.  T.  hat  kJ<jJ .  xXü' ,  betrachtet  also  ^xliwJ-s  als  einen  Sing.  2)  Fehlt 
im  T  ;  T.  ar.  tU^  ^■f^^^  J-^ö'.-^l  ^J  J^s.  KXc  ^Lcj  ^j«.>^'  ^1  J..Li  sA*j  L=»^ 
.  cjLc,  :;)  T.  Iiat  nacli  010)* h 'I' •  '""^^''  H""^  '  "''"^^  '^^  ''^''■'  unrichtig  nach  T.  und  dem  ar.  T. 
*«.jCiL;  xJUI  5^U>  ^  J.t  ^;  •  4|  Der  entsprechende  ar.  T.  lautet;  S^f  Lyil  J*i>j 
iJ  «xüi'  also:  , er  machte  sich  viele  Dinge  unterthänig."  5)  T.  und  L.  litlfo  :  T.  ar.  ^^  . 
(i)  Der  ar.  T.  lautet :  ätLo.  >^  jJI  /»^-^^  demgemäss  bedeutet  WH^  >  tl'lhd '  fafonirtes 
(zu  Schmucksachen  verarbeitetes)  Gold.  7)  Deest;  T.  ar.  jUxj  ^.  8)  T.  und  L.  liiiao :  g^ii 
in     bV'-    T    ar.   ^^J     1^1^     tXi.'     X-'Lxä      ijS'    ^     ^1.       Ö)   T.    ar.    ^J>J     *ji^j  . 

10)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.    i^J>J    xjLc 

'    ^  20» 
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fr-    h9"-f-/.-'\"-    oimj&mA'V'    fflÜfAl--')    hA  '    f.'ib(0-9*o^  ■    ftfldAi:  '    ö» 

•dh-i-j-'i-  |H/.hn'j^)  A.o+n!  iv^-  M-  ÄÄW-  An'  «»-fti--  vi-mi-:  /»jn 

Ih'    fll-^^.7!    Ä9"/\li-    H««.rtl(r-   fflHflJOns     H-»--    tf«'^'7/*'+:    fl)fl«»i-:    nhAÄI:  •' 

p:  ©hch"«^'  AÄ.P'f-'^A.i'"  •  n'w/"'Pdl-'^)  ft+H:c^s  H/'O'  Art^.«]-}!  flJ7'n 

Vrn-V-  öl'//»"/!!  hir-n,'!-:  'i'e'V«  »llV-  nS^'W-T-:  h^nxpMs  C^-n^lT:  <w>Ä- 
Ä=    AÖA:    /i,f  <-«^A.r '    "J?-/**'    Hftfl»-:    fr^*'/*-     HV/^Ä-    WA«!      -»«PP:     Ith  ■• 

»»*Äft'  flj'^u^h-  WA"!  ^*PP-=  A1^^•/*'■  rr-n'J?":  fli<^u/.h'  w-a-s  11.+  '  ^ 

hV-'   A^flö»-?-   H''7i//.!n?'ö»- !   ^n'/ihö»--   fn-/.».-  o^-f-ö»--  IxT^/,-  ^-fiÄ- 
mhjn'Ä"?!?''"»- '  AiJl'eJTn»-')  )    hAh'    7J'J'|ii  «w»!'}:  a)V^^  ••  M'  V"/?ih{Pöi»- 

(Ih'i'l--  "iTn^-"^)  ha«':  (DM'-  ^(l,rt.A-9"'    ffldh'J'h'    üi-P-  l-ü^-    li'n-y-t' 

an-'.'-l'-  (OTi".i  fl>-/ 'J/*'Ä : ')  MTÄ'lfiiÜ- !  M^-'  fflAS.:  flJj^i*.:  AÖA  ■  fL 
t't"  hA/->bAs  yOJJi'iaO'l'!  (Dl-n/r-  C^O--  fflffÄ-*:  atintf'f:  ^^um:  K«? 
ri.h'nfh.c:'  flirtn("ö»-'  A«1/';I'V!  HhV-  n<^'PdA.J>-  «ohAO-  aou>/,-^±{Fan". 
V/'AiiA:  lÄ'  '/"ät:-  fli>/»'Ai!  AfhV-'^)  hö»--  nW-AV'  mmii,:  h9°\ök'\r 

Ä-n-fl-    hAh:    ;i-/li'lä    ö)'/»-H-:    0'H<n»•;^«     fflhjT'.l^'V/. :     Ti-J-f::     «nX-^:    ^A** 

HC-  nv^-  ÄA.9*'-  n-i*«:  M^S')  ho»!  ^.Ä'-n^k-  AÄA'P-fflh^JI.Ä'flrh.C- 
'Wrn?*-  fl>-A-|-!  ?iÄ,lh'  AÄA'P»  ffl'P^"  ffl?iJ»».e."i<::  inl::  ^'1-:  MVsfll 
V/IP:  PAVT-    fllAS    ■■    ÖJ-MJ'I::    }|A?i:    l-m.-    XÄ-+-    m-i./.-    4»Äv/d:    ?,<7|(7i 


1)  Der  ar.T.  lautet:  ^ji.^s.Jlj  ^j^)»-''j  V^;^'  ^  ^5_j-i^JI  fV^-''  r:>Ä  •  -')  Der 
ar.  T.  lautet:  L^X+JU  tXiJ  SvaaS'  LaxoI.  „und  er  (i.  e.  Salomo)  that  viele  Dinge."  o)  Deest;  T.  ar. 
.L^'ü  ^tXJf  4)  T.  fl'WJ'?/*''!!-",  T.  ar.  sj.ö^'l  ^j^Lyi.JÜ  >:i,U-^^s\J(^  ^^V*^ 
5)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar.  ^^  '^''U'j  7-^^  u^;'  (J^  |*"S^J'-=*  ^^^'j  i  '  ^'  D^^st;  T.  ar.  ^j_ci.Ä 
.  jUa».  7)  T.  (Olt'i'U'  hAhs  (Drh^:,  T.  ar.  xxjt  ^.^^  3  'A*^  .  S)  T.  und  L. 
"»A^s  T.  ar.  x/.j'Lc,  welches  tler  aetli.  Uebersezer  falsch  (xxJLc)  las.  9)  T.  fllj/**^ :  ,  L. 
tO'i^'h-,    T-  ar.  5j^*.-    L=»^  .    10)  Auch  der  ar.T.  hat  ÄÄi.  .     11)  T.  ar.  xÄJcXjl    Ijjül    dULc 
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■ttfh.C--   ath^aoc;  :   i\hin.h'n(h.i: ■    t\oo*Päti,u- •■    mt^'i':   ?-fi^f!   fliviip» 

A-flO-1    fl>-A-^.:    OD'i'^/^'l".    (D'^'l-M-ao^s    m-t-a,:    M-     M/**?!'    öD'J«7/»'^-:    ?, 

d.cu-i-:  fli-/"Vn^'Th:  M'/:=  fflHmA.'/-  ;'-;ih'/-s  •J^v«)  fflyi>-  ■>'f-A^!*j  -> 

7-1»"  AÖA»   Ä**!  Äfl/.-/i.A:  fli^'h:'i  (D-H'A'i    •tt-a^ao-,    /hTin  '   hfI/;-h.A3 

^-•nA"  «»»>■  'ii,i\V''-')  ^ö^.'l^  "ii-w-  mtttx:  rtro-  ?}\-  hm-  o{\.f'-  J»^ 

•nrh.f:'    aiÄ'>,h:    hfths    oh.!    |r/Dy\?,}Fi/'-J  j    hM4'>s     flj|tfnA?ilfl'|--J     9"?i;l">  : 

ffl^.Jl,A-öi»"  •  P-^!  JiU'J-  '/">'/••  1'd.^'i.-  Iti9°i.f'  mtn»^:  (D'h-Un1-'i/^h9'> 
tl-iA"  f\6i\-  ILI--  ^i'e>«'j  fl»jp,(LA?'-  /"A^n^.-  Ah-  mt'i/^'h-  P-^"  «M 
H»  AHCft^'-     (Dh-riÄV»!   4'.«'.''ÄI/'<^ !    fl)JiMLA"öo--   -H^'l-"-   ^^A"  Ah<^'  7 


1)  Dei.'st;  T.  ar.  kjl^^  .     2)  T.  ai-.     £»x.  .     ■-!)    D'.'r   ar.    T.  lautet:    L,jy::a.(  ä-i-^l  5jkJi.l, 

.  xSjJt    o'.'s^    L^Ji^c    >v)^;    Dieser  corrumpirte  Text  lag  schon  dem  aetlj.  Uebersezer  vor,  der  statt 

Lij«^!    »,^b'l   offenbar   Lijv=»    »>:>'  selesen  hat.     Die  Frage  ist  die,  ob  der  arab.  Verfasser  wohl 

/        /  "7^    7 

II  Reg.  11,  2  u.  II  Chron.  2J,  11  hat  so  widersprechen  wollen,    was  kaum    glaublich  ist.     Das  Text- 

verderbniss  rührt  wahrscheinlich  von  einem  alten  Absclireiber  her,  der  abgesehen  von  dem  Eigennamen 
xxJLÄÜi  statt  nxXxXi  ,  und  'wyftj  statt  tJLÄÜj  (mit  Auslassung  eines  „1",  so  dass  '.-uü  —  tjJCüj 
^  l^i-iJü  steht)  verschrieben  hat.  Der  Sinn  wäre  dann:  „sie  nahm  (den  Joas!  und  zog  ihn  zu  sich 
vor  ilen  Prinzen,  die  getödtet  wurilen,  und  als  sie  ihn  zu  sich  gezogen  hatte,  fürchtete  sie  siclj,  und 
sie  und  die  mit  ihr    waren  verbargen   sich    unter    der   Bank".     4;  Der  aeth.  Uebersezer  hat  den  ar.  T. 

wörtlich  nachgeahmt,  der  lautet:   cjU-J    Ix-L«  (sicl)  JLoO.    ^0     lXäJ.    und    hat    demgemäss 

den  Eigennamen  als  Masc.  missverstanden,  den  L.  "J-f-'J^A  '  ^'^st.  Es  herrscht  hier  eine  arge  Con- 
fusioD,  die  durcli  die  Corruption  des  ar.  T.  veranlasst  ist.  •"))  T.  und  L.  -J"<J,ftp- :  T.  ar.  ^j^ 
xJLji:i  6)  Deest;  T.  und  I..  hat  dafür  '^fl  :  was  keinen  Sinn  gibt;  T.  ar.  oL«  l^ia.J>  ^^ 
.  .:i>L;LJI  ^'fi'i  ^si'^''  T)  Auch  der  ar.  T.  hat:  0..'^  v:iy^  JsA  K-Lc .  ^)  T.  ar.  Lx*i,j.2. , 
T.   'iCtlP  '  st"-'""  '"^"^  """■  verschrieben,  da  weiter  unten  (\lli\y  :    steht. 
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T-iP:  (Dn'9"<--   Ol-"'   ATfn'    fl»Ai{'"Ä'?i?'  ••  iD-tlt"   n.1--   h^nXlrh.C'   fl»A7 

WÄ-M-«  n««'*P«>A.li':  fflJJU'    'i'hl^'^)    Oftll'-    A.f<-AA.9":    üj  ^oni- ::    fll^dfl  » 

ncftjp=  Ä.-iHh/.-  w-A"5  wH^-f-'  m-ac.o^'-  y"ftA.^^••  p-^'  hu"*-  fl»v/*'Ai.fl» 

+'lA-=  tohT^-'W.'  H'ii''  ■l'ir'h'-  äA?»I--:  AflCA^'  ffl+IAfP«  cDhiPÄ"! 
^tl-  ^"/w:  fflA?.:  h'^tiytl'  ^  m  p-)  Irao'i':  (Ohnh^tl-  4-|A-'^  ••  AhA' 
+'IA?':  AÄnMi-:  fliAi,«f"|-A"öi»"  ■  AÄ**«"»-:  AhA '  +'I-AJ" '  A^n•^^  •  h<w>- 
jP.-|-<i.Ä5'" '  AiiA.!»-!  AT  '"»■rt.:  KA»»!  rTh*7=  ^.11.=  Ä.J?.4»>A-'  fl>-A-Äs  fl-^m. 

mim.-   no^il^'U-  Ä-Jf:-*:  öJ^-iIvhs    röCiO-    ^Ä-»»:    ^'7H>'nrh.C'  M' 

7'n<:-  a»-h'i::  hth'i'-  ht\ft-  tDy.h'i:'  nhum-  >i;*-i>-:^)  htio»-  ohh-ti-  hö^ 

^•71»«:    ?'t;:f-'i-    fflAS.5    ;i;flll^<W>.|-:    ain</»<P()A --    «WJ^/^-^;:     7-n<::    hVbPs    «l» 

JP.V/DS  ?,'7H>^,h.L' ä  (Dh9"Ay-  M."\6ih:  fli'V^.7»  IhhHH-  OA-J'  (OhödM'- 
ö"l'i-  hmP-J'-l'-  ffl/'O»  A-öi"!  flin?i^'/'-  irH---  ?i'7ri>'flrfi.C  >  «»»m?*'  A^ 

>■    C0-A-J'-    hA'.'CJl-:    A+^^:^)    "JT-Ws    ?iA^<^Ak^I     ffl^fl '    ?i^A(^  ■    "JT-I*»:    h 

Ar<^A:  V/^^J  W-rt--  H<:hfl-  -}*??:  fl>-A'/--   It-f--   ?»'7H.A'nrh.C-  flJ««.VJPö»-! 

KAh-  '>T-I*'S  ?lA'r«^A:'3  On.JK.:  fllVV^T'  fl>-Ai-'  n.^-'  h^H.Ä-flrh.C'  ^-fl 
/.::    fflfl'W'PjiA:    Tf  ^+ ■•    ^T-/»"  •    «i.Afr  •    A^** :     htX/.K^-     '^fi'"L'    TÖC-    OHD 

fyp,ao".    fl>-A'/"    Ü7<-=    fl»'H.V.ü-!    ITÄV.-   hA/.Ä.A-  d/.*-  ffl«<.iai  •    -JT-ip: 

XA/..Ä.A«  fflAn-  axviH!  rt-fl?!-  ffl-iw.'  fl»-A'/-:  l^h'J:-!^)  M7C-  ©hv--  X/.-'S^» 

j!.aD/*"fpao.  :  mj^^nAö?»'^  ■   fflOXri  ••   '\dA.I/'ö»"  ■■   h^^'h/r-'ß-V '  fl»-A '^ '  W"A- '  K" 

'iV=  äl<<.>ffl.:  -Irn-  77-/»' •■  ffl^rwCJU:  iX^iao»'-  Otflhfii?*-  h«W :  J?,<tV'  -^ 
^,T|,/»'0i»- 1    A<)A>i/'<^- ::    fflAM-    rtJ^-O:    -JT-/*':    «*}-/•••    d.^?*  •    'llUföi»-.-   A?»,C^/|: 


1)  T.  und  L.  "i'h^  •;  obgleich  es  hier  nicht  Subject  sondern  Prädicat  ist.  2)  Der  ar.  T. 
dagegen  hat  i<j.^  ^^^s..  xjiaau  .  3)  T.  ar.  \^äjc  wyc.  «ausser  seiner  Ordnung,  ordnungs- 
widrig", nicht:  .gegen  seine  Gewohnheit."  4)  T.  ar.  .iL.-  .  5)  T.  ar.  (Jk.oj^'1  viJULc  .  6)  L. 
h^9"fii:--  ,   T.  ar.  ^}^yJ\    7)  Deest;  T,  ar.  Jootwu.1   ^  .     8)  Deest;  T.  ar.  (iiLJI   dXj  ^ 
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tD-h-f-ao--  fi9"i::-)   ann-l::  -j?-/»':  H-/-V7CV-  n^l'^•/:^ir^•  fo-M--:  »<*.>?•"'»•■ 

h»»:  f.Ö+n--  {'".e.V.:  ?,ft/..^HA"-  fl)^'/-:  f 'V;*-!'"  •"  fl»?i9"Ä"'i<:.ll"rt  ■  >"/«*•■  h 
h-H-  WAS.:  ffll-n^:!  -t.^.-  ^.?:00:  hlU.h'flfh.C-  ÖIT*-/-:  ÄhTl"-  fl>?ll'"Ä"i<& 
l^■■  i"?!*'.-  fl)A-S.-  r'hTf^'jPft  ■■  flJa>-?t'|::  fflA^.!  "ÄflJfc  'Jr/D-').:  fllVd/.-  n'^^^/"'^•  ■■ 

jt fl) e "/«"•/■ :  0*7^/,:  ,*.vp.-  fli^>ivh'  fflh-»:nÄ.e"+- fl'h/'"""r.'- AK^u.Än 

rh.C--    fl>«i.Ä<W:    ■^■^,Hl/.•    rill-:    fllrtfl/.  ••    "if.'H''    tOJ\'i''l^•■    h-tt, ^ 'llU' a'*' •••    flljlj: 

n(i'}'/i>.>:  h««»'>«9/»'.|; !  nÄV/i-  rtVln^l'"'  J^w!  hf'iy'i-  mhV^f>ao.:  H-j. 
+*!'.••  A?i'7ll,Än,h.C  :  hi'"'\h-  mji'XXl'*'-'/  A-)-  h'wH-  ?ifth:  ftme-rTh-H* 

^A-  fflP.hffn:  <f..e.-4.|'.  •  flinXVh:  {T-J^^n. :  Ofl.f.  =  JlT^^V.  ■  mAxO"-  An*-  fl> 
JP.n,:   n>Vrt--   ^A.:   A//-=    Ä>-   ?i««'fl»"T[-!    »?i'mA-   fllAÄ"!    Mf.'ilA^-     ?t'/'.f"i 

^f«  mnhe-  nfl»-A/ •■  ^.'ß«;--  4'äv/«'-  ?i'7ii,Ä-n*/i.f: ••  ta¥.i[,:  ^a.-  a/I--  ^ 

^i^H.?!?-  S"«--  h''»ri»-'V-   HVXIA-  flJAÄ--  cwVii--  ri.^'J-   H'HiejP.-li!    nl-"-  A 

^^l--    Un^t-h-    htri.f-    Ölf-IA*:    hi^^'ILf  •■    >i'/jV'     r/n-}-//":»-:    ;^/\:    ^h^H, 

?i:  »;n>.:  «)A^.-  uf^.^i/"-  }x'rff:"ii:.?--  «»w/.-  ?.'7n>nrh.(:  ■■  aöa-  rhH>: 
An--  m^.'ßi»--  hftr/":  y.'v.O'-  >i>:  »>Ä.n-  mi'^ua:  hiu.h-nth.c.-  '^öa.«" 

OKOUfi:  iriift'Jr/D.j.s  ^11:  r/D<pö/\.i'- ••  'H-^f.  •'  fli«<.fliA  =  ?ii'"Ä'Bj;- ü  ro?ii»".e^i 
Ä-s   H^.Vnf:-   AdA-  n»'m^n"   at^ni^'-  h9"R-^d.lh:  Ol  AS.!  {»"VA..-  AÖA'  Ä,? 

<-<^A.j»"!  VflJii'  •jr/D-i-:  aiin/.-  h\\'V-  Ott.?-  (Dhiaat^-'  AAnÄ-  hy^ftü. 
9°-  ^.A"/?..-  A'n/''>«  fliAß-  ■l'oy.m-  AT  h'lll.Ä-nrh.C •  "»AT»«  hM-9t\' 
>n.l'..-  '^it.u-!  fli7i*'>4--  ah'j'f-!  ?ih,el-!  Hiflc?"«»-'  aii-9°o-  AAA.y->  i^^vA.! 
fli^HH!  rt-n^-  •Vj?'\>:  öiMi-yv:   h'/»-   ,e/>/»'?i?»  ••  hh,fi¥.9t\-  'itt.y.-  toy.to- 


1)  Deest;  T.  ar.  J^JI  (vS-^^äIj  JJ-JI  s.A-f  L+S"  J*i^  ^*'^-''  o'^^j;'  ^'-^^ 
.  Lajl  i^wtLJI  21  T.  ar.  SvxLwJI  ,  als  Collectivnomen ;  /l9"C'  ^^^  '^'^  jezt  bloss  als  Name 
der  Stadt  Samaria  bekannt,  hier  scheint  es  aber,  nach  ilem  Arabisclien,  als  Collectivnm  gebraucht  zu 
sein.  L.  liest  A{»"r: '•  :'•)  T.  uml  L.  fll^./f,Ä''/°  ••  i  i  hy^-'^^.U'-'  .^)  Auch  der  ar.  T.  hat 
j;-„p  Ui(,  L.  Jagegen:  "^y^fl  s  fl»Jf|Ah.'h  '  ,  was  der  II  Reg.  21,  1  und  II  Chron.  82,  1  ange- 
gebenen Zahl  (■")•">)  am  nächsten  kommt. 
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?.iD-ic9*-  Ah/..*e^--  öJ^-nAö?»-  (oi-tt^'-  n+-   hoo-n.-)   mii^:   h,fi^.y{i> 

^.Ä«»-?"-  attii^y.-  W-A--  «w'pdA-  /Ji^.fl'+«  flJ^'^:  9°f!fl.-  roj^i».:  ^ITÄ-I 
<S.U-  ÄTÖ-  fliAS--  <m-fl/.-  hVhP-  ^J^-»«»:  ^^H.^-n^C  ht\oo'  Ohhi:'  h 
Ö/.1-  fl»-A-Ä-  fl»Ä<PAÄ'  <(w/*"Pd'J"  ••  hrnP-J""}:''  (D'p-t--  h'PöXDhr'^'^d.U'- 

^/n>i-:  ttooti^'-u-  AöA'  y?/.-  Ä.e<-<^A.5'" '  flj?'n«i'  ä-ä-+:  «dc^o.-  *ä- 
<w"  hin.h-ttih.c-  (oi-ad-  'i'fi.h'  hiu.i\-(\ih.i: ■  nKttiff^'  Ä'fc+'  htiih.^- 
f.ia^--  nÄ5'"AA.l^■  Hh^nA'  m-n/.-  a-o»-'  öd-a.:  m^r-  rDn^-f:: -»/»'s 

HMX''i'  AÄ,f<.AA.9"-  h9"W-A--  hlfh^.«   ffl ««.(:/"> A ••  "JT-iv:  l-flX--  rh-JhA» 

+'j'A-!  AA.p-A^^A-  nfl>•A'^=  +t:''ÄA-A"-  fl»hrj^i«j,ih :  j^ip-  Kh-H'  i:  hfl»- 
^'V-  flJÄrtc?:  <i.f.v">-  Ahh-H'  nAs'AA-  am.i?'-  r.^/.-  «i-nÄ-'  oj-pi-:  a«»- 

h'J::  r/Djj"}::  fllhjr'J^-'i^:  :  ^^-r  p-A*9"  '  h'Uh  :  illf  s  Y  fl)  Ä  «J»»'!' ■■  fllfl  r 
^«D-l-:  h»»7"//»''f: :  r/D^-h:  Vn-ll^.VilC  ■  fl>-A1-:  «1/i :  A.e<-AA.{'"  =  flI«M»ni 
JP:  h^ll.h-rifh.C  •  nhÄ*eU--  M-h'69"-  (DM:  P-Ä*?»:  ;l-;»,1- :  ^JiHH--  ö»»» 
V»    r^.h.r-'i'!]-)    ffljMhH:    /J^i    fll^fllf:    fll^'h«    fllV^iP:    hJP'Ä-l^&Jh  s    A.1T>^ 

fliw-A-:  fn-v-f--  aii.w^ao.,  ahti'i--   nn.A»'>«  (Dn'i'fi'%-  «haa^-  nh^at» 

[f\±--f)   M'h'k9"-   liV^-    nhA.-»:-  blM--   f^tuM -  ^d?-   (oh'itl'l''  W-A«^ 

JiAM -■  on..e-i-'  HflÄ.e^-AA.i'"  =  m-aai:  «»-A-f-:  nn,A-^«  öjk^^-A:  A'j'Jh. 
As  flJAi'.'f'  nfl>•A'^■  T-s"-/-'  nn.A-'j-  «ihAn«  ävj^'  mhnc^-  m'%fih.^- 

fl»-A-^.-  A.h'JJPA»  'hfl»A^.-  h'WH-  n+^"l-^)  «PAA*!  AA.P-Ä*J'"K  01*^+: 

.&.»•'>  .PA'  flJV^Iv:  hJT'Ä-'V^j;. :  A.R.+^A'  i  tD  e  'iao-l' :  (DOhh-U  ^  i'Vi^'^l'  ■ 
.Vl^'>-    HJliv-:     AAA=     Ä*-}'!    htl/.'h.i\'     lDi!.U'fi-    ti-ü'i^V-    lDh9°g:'^d.lh: 

^'n'hf.WC=  "JT-/"-  fliÄ«PAAfl»--  hti-üh'  A.e<.AA.J'"-  vf"A»öi>-'  hAh»  {»"ö^-fl-^) 

«'  =  -^^i.  folgt  i.  ar^  T.  noch  eine  ziemlich  lange  Geschichte,  dass  Jesaias,  ehe  er  zersägt  wurde. 
Wasser  verlangte.  Da  sie  aber  keines  hatten,  bat  er,  dass  er  beten  dürfte.  Er  streckte  darauf  seine  Hände 
zu  Gott  aus  und  bat,  dass  Gott  ihn  erhören  möchte  wie  Moses,  dem  er  Wasser  aus  dem  Felseii  her- 
vorgebracht habe.  Darauf  schlug  er  mit  den  Füssen  an  den  Felsen  und  es  floss  Wasser  heraus  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  das  Silvän  (jmLJLw  Siloah?)  heisst  zum  Andenken  an  ihn.  Der  aeth. 
tfeberse'zer  scheint  diese  Erzählung  absichtlich  ausgelassen  zu  haben.  2)  T.  und  L.  haben  hier:  f 
rll^.rn  !  „er  täuschte  ihn",  was  keinen  Sinn  gibt  im  Angesicht  des  ar.  Textes,  der  lautet :  »}  f  Jk* 
"ibv4'  ^txia«.}'  <Lb^  '  ÜtcX.^'!  :!)  Deest ;  T.  ar.  xxi  —  ^jjl  .  4)  Der  ar.  T.  hut  nur:  ^>^  i 
.  |V>j'*:^    '^^  Auch   der  ar.  T.  hat:    v_j  jjl    jl 
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nM->:    ffl+1'A---    Ah.^?":    ;}T'Ui's    Ji,C'    HJ*?!*»!    £g^<roi.:s    flI?,9»Ä"l^ :  Tf^ 

+  •  <wÄ-Ä:  «^n-hÄWC-  ai-A+:  ^-flÄ"-   fl»+i-A-'   A<{.C/'^!  fflÄT^Ä-   rt/J.'e 

^'flrh.C!  AAR,*^/!'  ID-ft-l":  hf^f^lh:  m'/^'h-  fOhfO-bh-  h9"^f:aoi  a\p^ 
^i  mtx^V  +Ä-ffi';  ;j,'H^:  fli+i-A--  fl>-A-^!  n^Ä"^«-!  HMflA:  i-"füA- 
1-'  fl>>/*•^:  athPa-  hö^.'i't'.U':  (DhftC'  hf.*KU'-  nrtVftA'  aKiPP^-'}  h 
^<J|^'  anDAp.:  ohM--  nn.rt-^-  n?!^'!''  h'j-j^u---)  oiKhF-.'  m-ncs  (\h.C9"f 

fts  Vn.J&»  hftö»!  fl>-Ä'|:!  fl»<:}P:  OJ-fti-:  ÄH+I-'  Oiro9":  (Dh9°R"^d--  Ht 
*>  «^n-HC^-J-  A.*-  'Vl'.A'h-  •>?•/*'••  Ä-J-W-  ^^J^^-J--  A.e4-«^A.r-  fflf^oi- 

op-'i^j  An.-/-'  h'7ii.h'nrh.c-  nM-1--  fl»7n/i'  nh,?<'fii\,9° •■  vf-A--  ^Vhe-ffl 

tl9°P'i(i-  iWi--   /:i\n--   TIA'   t09,p:   ^^ao:  f^^-.   -^^A'f'-   IT-/»" '  at-^wif'. 

ih't^-  (B'if^'h-  IxTPl-  iWi-  on.J&=  «7dni'>'/--  H-nC"»-'  ökwa^:  MI-' 
flJflif.f  :  fl»-ft't;i- !   <>«1V  ••  "JX-rh  •    ffirt-M  ■  a»-ft-|'  •   n.-/'  ■  WiS" -f- '   AÖA  •  a^Wi  ' 

fl»>n/.-  h.ctr^t\-  >n.f.-  vjh-  ^nh.-  m^ft** >  aöa ■•  a.p<-<^a.9" •■  A'jtfn-f.- 
a)?,j>"Äi<::  -H-j'i--:  fh/.:  iiw: '  h.i:9"^t\-  jn.^'  fl>•ft'^:  rÄ-<::  ^nx--  © 
T'+ '  n-/: «  fflXrhV'1-rt !  fflic^ryj !  ÄTVh. !  fl«»x;hvi- ■•  (Dö-n/.iO'^'i ■  ©a 

nv«  «^XAVh-  mfiCyiO'n-  a)?-t;i,'ai-n ■  7^.^'  h'PA'  Ofl.e-  ?i»»Xr"h'P-V « 
fl»Ä,hiJA-:  ^^U«?.-  a»-A-^!  h/hH-n-  fliA,|?.hA-.-  [^ftj»"»-.-])  öAiös  fflÄ'>ft1-s 
[(DhttVjrao- ,■)  fl)]')?,"7-/;|/'öo-:   (HVjftA  ■•   ^ft'l:>!   hJ'^il/'ö»' »)'3   '»'»'>+'   ?i 


1)  Das  entsprechende  ar.  Wort  ist  Oj.aj  .  2)  T.  ar.  i»^«  ^^♦i.i^  J.=.l  ^^ ,  also:  „wegen 
seiner  Tyrannei  und  Schlechtigkeit".  3)  Fehlt  im  T. ;  T.  ar  ^S-^-U  4)  Fehlt  im  T.  ;  der  ar.  T. 
hat  «•■,  g'*^-^  *  i5<J*~''  SvÄjJI  1^  xilÄ.  Das  lezte  Wort  jedoch  ist  unverständlich.  Weiler  unten 
aber  kommt  das  Wort  im  ar.  T.  wieder  vor  und  ist  da  etwas  deutlicher  Sj^l  geschrieben.  Der  ar.  T. 
würde  also  sagen:  „er  legte  sie  nieder  in  der  Vertiefung,  welche  in  der  Zelle  war".  «W^'^'J-'J-: 
=  ar.  iliuLc  Kochtopf,  rh'"'!' '  (°''°''  fl»'^  ''  th't'l' »)  Zelle  ;  demgemäss  würde  der  aeth.  T. 
bedeuten:  ,er  legte  sie  nieder  in  einen  Topf  der  Zelle."  5)  Der  aeth.  T.  ist  hier  defectiv;  der  ar.  T. 
lautet  :  ^l^^y  {^^^^  ^-^'S  ^^7''  '.T*^^  C^'  ^)y^  ^';  •  G)  T.  und  L.  nh'H 
•l'lfaO't     7)  Dies  ist  ein  Zusazjdes  aeth.  Ucbersezers. 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  .\bth.  21 
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f'  HVXI/V-  hChhl'-  (lAxil-f-f^- '  nafh^ao-:  aof^^iiL^'.  fi^^c>ao^.l^fo^ 
hüA- »  ^Yiiri-  ■  hC  ■  Äa>-rtn-  •  aahJhV^,-  •  h'iti'Uyw^  •  hVfiiü:  •  tn>'h-  K 

hüH'«'j  ffljn^:'  A.iT>^ft-  fl>-fth!  T*;»!'  ?irt-<i'  nnn.A-'js  ^a)%'ian^'. 

i"  Hft«?!  ftA.A-^)  fflA-f"  h.A^'&r»  tomüF'-  hin.'/-  ttiD-ht'  nn,A-'}-Art 

hahAt\:  ArhÄft'V-^)  fflA-h-  rliA^*?:  (D(o/iF'-  }i9°i.7-  AH4-nn.A  •  fliH^-nn. 
Art-  Äoj-rtn-  'flhrt.'l--  K^'h-  rt«^!  »»Ah-")  fflAI-'   öHi'-  9,'hi.'  ath,aiA 

Ä-  hj»"}!'/'  ato-tit--  nn.A-'j-  Jirt»»:  ntf^^PdA!  H<-nn.A-  -h^* ■  on.jE. ■•  no»- 

rt'l--  ^.«fe*!  ?.ft/..^A-  i'?!»"  ÄHftö»-:  «feCTrt-  'f-Crt'e»  AÖA-  nn.A-'J  ••  flJÄ 
flHrtn'  'n?iA.1---  Hrt*^.'  9"rtrhc-''}  afjf.M:'  M-U-  AH^-OItA'  on.e'  ft«fe+« 
?irt/.^.A!  fl»<:rt^:  'J'7/"'/--  nh»»-  A7=  >7/»'-l--  4-Crt«  fflrtn»   Ji>^'  ^•7/»' 

•!•■•  fli^chn-i"  r7rt'  n-vn:  "jt-/^'  rt^A-j^'  h««"  ^i»"rhcö»-»  aä*+!  hrt<{. 
fl)»i>:  «fecrt-  -jT-/^.-  .e*^.*^-  A'/^rtrhc-  h'VJ.-:  AH<-nn.A-  /«..^«jä- nh 

«w:  vVrt--  fflÄHH-  n-l^A-  ^O-?.-  fl»-rt-|  ■' W-A- ••  {'"Ä'/.-  hA^fl>-^^-  hoo!  y 
tl't'P-ttlti9*o^-  •■  AR**  ■  htl£'h.^ '  a^M'  •  um.  •■  nn.A-'j  ■•  n.*  ■  ao-y'^/^^s  (D-tp 

•nh--  n->?i»iH'  -i-h/^i-  o>^n.A-'  «fecrft-  -j?-/*"- AH<.on,A'  hi-y»  A-n^rt.*- 
vih'  /hunh-  flirh-c-  flj-rt'hs  uich-  Ä,e4-rtA.y"s   fl»A^J4'  nhtf»-  m^s 

[n+^'T.-l'j  fflrtn-  ^iHH-  Tf^-li'  77-/*''  «feCrts  rt'^'V,-  n+'wjirii-Jio»';  [AR 
*+■•  hti/.'h./\-T)  at-M'-  Ä,f4.«^A.r!  y-Ä-^::  »»4.^ft:  [hM'Ch?-    A-fi.h 

•7».Ä'nrh.c-  n<{.hf  ■•  -j«?!»»!  fljj'j'.n.A" •■  nh«w-  Mi-:  7nch:  n'i-i'-  p.Äfl»-o-h' 

^-l"-  IfÄTh-  <i.Art^>-  fli-rt'f' !  M7(rö»' ■■  ö»n?i'>'I--  HÄH-Hh-  QA'Jä*:  ü7<:.'  )  A.f 


1)  Der  aeth.  Uebersezer  hat  hier  sehr  frei  den  ar.  T.  behandelt,  der  lautet:    cy^a.    ,^wo    Läjl, 

.  iU^XJ!    ^yiyii    ^'^     2)    T.    ffD^ff-* :    T.  ar.  ^J,^  wc  .     '^)  T.  ar.    Jib .    4)  T.  ar.    »Jut3^- 

5)  T.  ar.    it£Lo .     0)  T.  ar.    vL^  .     7)  Deest;  T.  ar.  N.I  ^^jl^  Us'.     8)  Deest.     9)  Deest;  T.  ar. 

(•^-'    \?;;    >i    '^-'    *-'    v-gJai  .      10)  T.  bat  vor:    Old.'-    noch   «W^Rrt '    was    im  ar.  T.  nicht 
begründet  ist,  der  nur  hat:    p.-yLi«^(    xÄjJoc    ^L.^ 
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A-  A.+  -   '\drt.lfo«»--  fl>yi>:  A.^ft-:   (DA^s    0/5.4"   H?i9"fl>-A-R  ••   ÄCT'J'   hUJä 

Ä-*:»  nn.A-'>-  jis"-  A«fecrrt'  "jt-/^-  e^on-hs  ^l9"^H.■  j/^-h-  ö^.•^'^/*''^■  o» 
HxV-i-'-  iTitia« ■■]'•)  .*AJ--  >n.A'-i--  kArt«:  Kriifö»«]^)  AJ^n-  nx-ri..=  ui^-. 

h,?<'flA.9°>  fl»Vn<-'  fl>-ft'l;;l--  OÄ"  öTI/J.-  Ä'hA-  fl^fth-  /h'i"'>-  Hfl>-fl't*- 
^aof!,,  0o^;hV-1'-  Hli>-  fi9"P'}-  hm-  [nw-  to-tibii-f)  atdhtt-  öHi^-  ä 
^i.-  '^öm'i-i'-  tt9"A-h-  Ml--   ft+A'/'s   (Dom'}-   fOCI-    h9"i.'/-    Ao^AöA 

1-«  flJXAp»  d-H/.  ••  -vn»  h^iLh-nr/BC-  n-flJi/z.-  -nH-i:  oirtVrh-  >iR,y"  Arh 

<n»^^rt:    ?i1l|.?i-n*h.Cä    AAA.I^s    fl»nn-    fl>-ft'L"|J-    «»'J^ft:    HM'    ^.i-fl'fl '    fl>- 

/n-'  >n.^>'  fliÄrh««.'  rT»7'  fl»>n.>''i'  to<:rtp-ö«»-!  ,h^.<^v!  y-ö^»  hAh«  o» 

X'iThrt  '  »//.ho '  offtl'  '^öm'il'  ••  at-h-U  ■  hOl- '  ooti\\-j'^ .-  4».s.ft  :  «»» '  fl>-ft'h ' 

n.'»-'  ^^iLÄ-nfh-C'  W-A-'  I.H.«  fl»vn<i'  H<.nn.A'  fl^ft'f-'At.e<.<^A,9"' nh«ws 

'»/*''   AöA'  f.**'  hti/.'h.i\-  mhji^'  fl»AÄ'  0^-4"  hiO'  on.J&'    flid-H 

<l.'    Ä'JkC'    AT'    flJVn.^l"'    h»»1l'    nh«""     A.4"     AÖA'    Ä*+'    ?iA/.h>A::    öl 

^.«6+'  ?iA^h.Art'  i-n^.'  4.rt.>i'  ipVP' AhTH.Än/h.C'  <^n'  '«'Ä"h.'  ?i9"^:a 

rt+'  nn.A-'>'  flJj.A-'Jl--'  vj\'if\]-  i'ftM-  (in.^>'  H7'flC?'fl»-'  Ä**'  hft/.. 
h.A '  VÄ-'^J  '  ?"A->i>  '  nvf-A- '  ;jiJR.fli-f"ö»- '  +J^i"?.'  «i-rt.»! '  m-flÄ' '  fl'w'PdA' 
<n>-rt.'  fl»4-A.h'  ^«75»"'  {\af**?ö^^  KVh^h-  t-bA^'  (Di'fl.h'  "/Aft '  t\9°X^h 
^0o-:  ?,jn"i:Art'l"'  nn.A"'>« 

OJ^rVArt  l- '  't-fi'l.  ■  H^T-Art"  KT*'  A^iJ^i-A'  fl»M/:'  ö^ftl"'  n+'  hfth' 

§*>«">'>'  A*frfl'  ^-C'^^'  J?.hfl»-'>'  >A*fl»'  '  (°  "}»«».(• :  n^Mt--  Pao-:  ^.«fe 
+  '    hhi'h.^-    M\ao:   -I-Jfl.'/''    h.C.9°^t\'   Vn.J&'    fllJÄ-rTi«    fl»A*4* '  ?ift<{.Ä.A' 

fljrnv-'  j&rV>x.'  n.'^'  hiw.h-ttduC-  n^wpM.ifö«^ '  AH4.nn.A'  (oh,9t^-  (d 


1)  Deest.  2)  Decst;  T.  ar.  ^jJliJiLc.  3)  Der  ar.  T.  lautet:  njciXi-^  isyiS.  4)  Deest. 
5)  Deest.  0)  T.  und  L.  (D  ,  T.  ar.  ^il  .  7)  T.  und  L.  liabeii  hier  flX'Wi- '  H«"*' '  ,  ™as  keinen 
Sinn  gibt     Der  ar.  T.    lautet:    f^J^    >^>^    tXiü    Laxj!^!!    Jj.LiI    ^ji)  .     8)  Deest;  T.  ar.  ^j.}^ 

.  L^  äJ  —  ^^  tXi' 


2r 
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fflhdn-'  Ä'hT.^'j!  lA-CO-:  AÄ.H>'^)  Y\^n^-   fflHh<-s   KA'^'tifö«»- !  Ad 

/^Vh-  •flH-'i-  flHA-i-:  oi>i\;hti^'i' :  v-qt^at-^'i'.  mö-m.m'S'i ■  i'^ilfo-yt'  m^ 

«wÄh.-  Ä**-  ?iA/..^A!  ?i9"nfl.A"7'  h«»-H4-nn.A.fliA/^- AÄ'flp.Ä'-^)^»«' 
«D-h-n»  fflAi--  ö-H^-  Ä'!«?.»  ffl^-nf-Ä-'^J  Afl»-rtn  ■•  A^^'^:^•^)  mA-h'  «^^-4" 
hü'J  ■•  on.J&  •  ffiaiA^.-f-:  üh.^jf'Br  •  (Dh./\9'^r  •  [hat-iid  sj'j  AA'H'fl/'  •^)  fl>A+s 
hi-9"io(Dtiy.'f"  Ahne-'')  (Ohne-  mAp.:  MP-^'    hr'M?.fi''')  rnftp.^-.  h 

(D-fin  :  AhA.?"  :  (DM'  •  (D?,,^'i  :  fflfflAR-f-  ••  AÄtU?"  :  fflhh.?"  :  hfl>-rtn '  AKAfl  ji-?.' 

at(DA^^:  A/bAf..^--  fl»h.APÄ-!  >ifl>"rtns  Ah*PÄ"' J  fflA-h-  .-»frAP-A-')  fliai 
tiF.^-  AÄHf:-")  fflÄHC-  Äfl>-rtn'  AWijP-Vs")  fflA-l--  fflA^s'J  fflfflAÄ-Ji ■•  A*^ 
;^^:   fl)"7;h'}:   hat-Ad-   AAnC'l-^As  "j   WA-f-s   ^-Ap-ft:")     fflfllAÄ^s     OD-i^, 

mD-M'"»'-.  ,vö4'-n-  flip-Ä*y":  fl)^d*-flrt-  hiD-Ad'  a;»^^.'')  fflA+-  äaä 
HC-  flicDAÄ-J^:  APrt.T--  ^^.il-^y-  h'nc^9"'.  aj?'h'69°'  h-^-ih-  A^d^-fl-  Äfl»« 
An'  ArhT-  fflA'f'J  tf«»hU'''J  flJfflAÄ;^-  A'JÄ'rVTf--  ffl^-J^A:  nc,99^-  nh9°% 


1)  Vflil '  ^'r>^  sonst  nur  mit  dem  Imperfect  construirt,  hier  aber  zweimal  mit  dem  Subjunctiv. 
2)  T.  ar.  JsL^lifl  ~^[^j\ .  3)  T.  u.  L.  JK,Hh4-  •■  4)  T.  und  L.  ^'(1^*^ :  ,  weiter  unten  ^^ 
PÄ' '  geschrieben.  Der  ar.  T.  hat  beidemal  O^jt  .  5)  Weiter  unten  heisst  sie  ÄÄJ&'h'  I"*  *''•  T. 
heisst  sie  an  unserer  Stelle  xajLo  ,  weiter  unten  .yjuXXja  .  6)  Deest ;  nach  dem  ar.  T.  7)  Weiter 
unten  W-'flJ?.^^  :  ,  T.  ar.  hier  «-oy^-,  weiter  unten  sJowJLs. .  8)  T.  ar.  beidemal  >.\Lj  .  9)  Weiter 
unten  AA?"!!»^' '  j  '^'^  ar.  5jJL>  ,  und  weiter  unten  iiXjJ  .  Es  ist  fast  unmöglich,  die  Namen  zu 
vergleichen,  da  eine  völlige  Confusion  darin  herrscht,  besonders  in  den  weiblichen.  10)  T.  ar.  beidemal 
ijLy..u/ .  11)  Weiter  unten  .''AAJPA')  T.  ar.  beidemal  m*(LJ  ^ai^L^  (mit  unrichtiger  Function). 
12)  Weiter  unten  JiAhHC  ■*  ,  T  ar.  beidemal  «vLcLJt  .  V',)  T.  Aj&'lh « ;  T.  ar.  beidemale 
jjLli«. ,  da  aber  im  ar.  T.  die  Punkte  so  häufig  ganz  vorwirrt  sind,  so  ist  wohl  möglich,  dass  die 
richtige  Lesart  icijLji»  ist.  14)  T.  ar.  xs\AJfl  (unten  niA'h ')  15)  Weiter  unten  richtiger 
frnC'l'^',  T.  ar.  hier  it* j_j»w ,  weiter  unten  x^Äjj_w  .  16)  Unten  4-'JP"A  ' »  T.  ar.  ,j«LoU 
und    ^_j...L.jl.  .     ITj  T.  ar.    StX-.    und    ^vJ-ä  .     l'"^)  T.  ar.  beidemal    »J.i^  . 
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+  '  u*'!?-  K^-ilh-  fl>A,hn-y-  fflA.ÄV'7'5 ')    fl>nÄ7-h'    Tf'J-li'    \\'h-  hf.lh 

<->»  Än^y-  /i'^C^9"'  Ä-'JIA-  fflATfri'  OKWV-:  fl»-?!*!  AS"7^'  fl>»iV-» 
^0C^:  AdA.y:  ffl'^dA'  YlCh-f-tl-  M-  hr'^htt.-   ^^41,09°  ■    M'irao'-  f^Y\S!, 

Wf:-.    naq^^-i-.    a)^h9°<-'    h<n»:    '^C.^9"'    h^HCh-    ^^'V:    'J7-/*' :    01^9°» 

ch'  h-ncv9°:  h^pv,:  on.j?.«  aJÄ^ü-Ä-rt-  001^^,4"},  ä,ii>-  a-«"»--  /hx-?; 

^s  't-aoCihoo.,^)  AÄ'Ä-*-  loh,9h9"^-  h(.°-  h*71^-  n^fi'X-  nhlt-  ^1' 

ft'  HÄCD-UP:  W-A-'  n.'^.■  (D9"ÖC'  filao  :  nhat-O?-'  tn>^(1\V'-l' •■  [fl'W'PdA  = 
+•0^0-  "JT-i*»!  <wfl»-^A:  on.J8.-J^)  flJi'"A<: '  "/Art :  HÄro-OP.  •  »»;\;ihy,.h :  [fl>-ft 
+  •  VArt-f--  >n-hftWC-  '>?-/*' :  An-  tr^Kh-  ha-'^C^'i'  (ohoy-o?--  Alth- 
Ä^ri.Ä-nrh.f:.!^)  mM-w-  Ä*«/.-  Ä.e<-AA.9"-  [An-  -^i*-»/ -  ?i?"iu- -  ft^"/"}.- 

hÜt--    Atwn-ja--    ao!\,-h^,'1':    (DOhyi-Us    (DU(\:    A°1:«]^j 

a)ih9"C\}a^  •'  W-A--  ;hÄ.J4J-«^J  jilM-  OiHF,:  A-fCA  -  ©«f-CA  -  hfl^rtn» 
An<:-JK.U-J  fflA'J-'  A.V,-  a)(DAF.:  Hh.tllV9"-  (D^tU^9°  >  hat-ün-  A.*i;l-:  at 
A+-  H-HA-'J-  (OtDAF-'  /ihi'9°'  tDh/.*9°  •  Äfl»-rtn-  ACH/n'  fflA-*'!  ß.U'^' 
iDiD/iF''  fih'^'t'fitt-  a)h"%^' >i-nti-  hahtin-  ATU/J.  .-'j  atM'-  Ktit^iT' mmü 
F-  •  AVhA"*  s  fflV^Al  -  hfl»-rtn ••  Art.'^C  =  fflA-J*  ■  Pvh'JA  •  atmAF--  ArtA^"} :  fflrtA 
T*^  -  ^fl>-rtn  -  Art^A  ••  fflA'l-  ■  ^'T-Vi-n  ■■  aimüF'  -  AO'i.'M  -^j  atfi'^ni :  ^(D-rtn  -  A^- 

^-  T'^Q'O  ••  ?irHt:^-  A"T-  (D(D^F'  ■■  AÄ.p-n.Ä'  ■  fliÄ.p-n.Ä-.-  Äfl>-rtn'  ama.1-- 

(OM-  ••  ficyti  ■  mmfiF-  ■  Aört.^. '  möfi.^  •  Äfl>-rtn '  Mh-tttOxC  ■  (DM-  -■  ^n-C^A  •  ffl 
mfiF'-AfiV.'t'  >?-/"•  (oH'P.t-  '>?•/*'•  Äfl»-rtn-  A(l>t:An>U  :!)n?irt.'h:  m:p-A!  fli 


1 1  Die  beiden  legten  Worte  sind  nach  dem  ar.  T.  so  zu  stellen,  und  nicht  umg'ekehrt,  wie  im 
aeth.  T.  _')  T.  'Vß-^'f*  i  •Thl'"<'lKC'f-<"'*-" ,  was  sinnlos  ist;  auch  L.  hat  '^0'9'i''  •t'9°UGoO' ;  T.  ar. 
.  i^^Al  Jl  ,,^t\^'  JU.MAJ  » jj  l«i  y)  T.  ar.  *^-i-«  '^Svi^  .  4)  T.  und  L.  sind  hier  in  einer  argen 
Verwirrung  und  können  nur  aus  dem  arabischen  T.  wieder  hergestellt  werden.    Dieser  lautet:  xjiijjl, 

.  äJ  LffLLcU  ^aäXJI  iüly=»  ^JtKJI  jjL*.»_w  »J^  ,_*-Us  L^cJ-ää  |vAlxi<.l  ^ya^a.  (»iXs^j 
■i)  Im  ar.  T.  steht  hier  die  rothgt-schriebeno  Ueberschrift :  JcVc.  Xa..w.aJI  _v.ä  ,11  k^^xXs 
.wxA-»J(  .  Ks  ist  im  ar.  T.  auch  immer  das  Jahr  beigesetzt,  aber  mit  Buchstaben  unter  äa^  x- 
OJ  T.  ar.  xjl^  .  7)  T.  ar.  s^ffUc  ,  .^)  T.  p.A»!/  •■  '■^)  'iuch  II  Sam  11,  2  ist  der  Name  der  Bathseba 
so  geschrieben,  nur  mit  linalem    'V  .    L.    liest :    AfliCA/lll  ' 
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hTTi '  }i9"nch  •  A-T-  oifliA/^  =  AlT-n^J'"'  m(^-tt'i9°-  hohAd  -.  A'^h.'J »  a^^^i"^  fl. 

A-ft!    aUDÜff.:   AÄ-njP'  ffl^i^^:  Kfl»-rtO'  AöOAh.;»'-"  <0A'^■■    ÄttAA-i»"--    (DiDM^s 

Mifi9-  (DhfiV--  ha^-fin-  AJiCT?!  öJA-l-'^AsaKDA^' AP-^y-T-mp-^^T"  hiD- 
An •  A'^Ati.^ '  fliA/'-  Ä-nP-Ä" •  ai(DM>^s  AA.P-^JT' :  fliA,P-^J»" •■  ^im-AO ■•  A<^.;^ 
AJP  ■•  oA-h  !  iT-<{^ '  flifflA/^-  =  A/"H^'J '  atpim  ■  hat-tid  ■■  hfi^f  ■■  fflA-h  ■■  /h-nCA 
^A :  anDAP'-  Mi,?'h:i'9" ••  aih,¥'h^9"  ■  Äfl»-rtn-  ArhÄAl--')  fflA-h'  hA+T-')  ffl 
fl»A^ ■  AÄhll '  fflKhTi ■  hfD-iitX :  An.hTf  =  fflAh»  HhC^ft ■•  fflfliA^ '  A/hTI+^ft '  m 
itilt^Fti  •  hiD-ftn  ■  Afl^PC  ■•  fflA'h  ■  aC'b^ti  ■  flifliA/^ :  /i9"'!fi.  •  a>9°^fi,  -.  hat-M  -■ 
iih'lM'i  •  (oattiF' '  hh'Pb  ■  (ohTö  •■  hat-Ad  ■■  htf^fti  •  mtofiF-  •  Muf-ti^ti  •  fl»/u 
V-h^h- t\(0-i\(\' ^?^h,^^  flJA/--  h.i:9°^ti'  anDüF-'  AP-Ä*?"*  tD?'h'k9°  •■  hat- 
An-  A4-CÄ-^-  (DM--  4-A.*-  mathF-ao'..  aä.1T}^A'  fflÄ-lr^ü-:  n^Art-h  •■  Q 
n.A-'J«  maocrtA-^)  HiliP!  AdA-  nn.A-^'  AoC '  AAuti^^ft-  XT***'  toh 
ft^'Prto-  'fl^irt.'h'  HA"7-  ÄA.A-  fflA-h-  h.^9^9°-^)   mmhp^:    }i9°i,V'   ArtA 

-i-^A-^)  ffl-p-f- 1  A.ii'j^ft  •  riwft '^ '  an.A"'>  ■  fflin*:  ■  rtAi-^As  ?i9"ä"1«{.ü-  •  ^  o»  b 

^«ro-f.:  mhOfAn-tith^A^'^)  fflA-f-s  hfii^^'  (DfflA^ :  A)l{<ni)>A :  fflH4<nn>A  ■  Ä 
iB-rtO'  A<wfl»-h'n-  fflA-f-'  d-H/..'  Ä'iKt!  aKDMf--  AX-nP-Ä*"  fflh-nPÄ-'  Kfl»-A 

n=    AÄA^'V-    fflA'h'    ^^4'.-    hU^:    On.jK.:    (D<DA^:     A>bA^*9" :      aih.6\.9^9°  ^ 

hOhAd  ■  AW-'fll'.Ä^  ■  flJA'/-  •  ^i^J^  •  flJfliA/^-  ■  AhHC !  (DhnC  ■■  hat- An  ■  ArtAJ'"0.;^•■ 
atmüp.'.  MF'^'  mAF-^"  ha^-An-  AhA.{»"'  «da+j   (Of.^'i-.    toathF--   AWi. 

i»"-  fl»Äh.9"-  ;^fl»-rtn=  AHfin^A'  ohdaf--  a^a^ä-j  fl»>bAPÄ-!  Äfl>-rtfl' 

AK'P.^'  fflA-f--  ;»ftAjPft-  fflfliA^-  AÄAÄHC-  flJÄAÄHC'  Äfl>*rtn-  Arh^^-' 
oiA-f'--  mA'ii-  fflfliA^--  A'^;i-">.'  fll«7;^'^:  hoi-An-  AAflC^^ -  fflA-h'  ^-'JP- 
ft.-  fflfliA^.:   hTi'/'  <«">;J-j   Hfl>-h-t^<^-    ^d*'n'  flip-Ä*J'"-   toyö^-tt'    hOf 

rto-  a;»^>'  flJA-i  ••  ^lA^Hc=  oicda/^:  AP-rt.«P-  ««.i'-^iy-  A'^c^y-  ©p-ä* 

9".'  Äfl»-rtn-  ArhS'-  (DA-t"-   a^tiU'-  fflflJA^  ■  A'^C^f'-    IKAi^-    ml-i.'Aao^t'- 

;^1Ä.J\'^■  '>xvvi"  «^ce?"-- 

fl»h9"^?»H.-  Aih'^P-  ?(l--  A+i'"^[^'  Ah=  Ä-Ä-*!  fflh^üÄ-h--  Ah'  AX- 
Jl-/-!  fl»ÄÄ*7dh--  Ah'  aDl^,^.[■'.  H'J-^.■  HA.j&hA-  6  ?i9"Ä'h«i:^^ '  fl»mfl.n'>" 
^^Ü/^--  M'   ^h'lP'   UftiT!   Atth-   (OhKCV--  XiOB'   h^^Ch'   H+C<«.-    9"in 

i-'V-  (Dhu:-  Ms  rhon=  Ax.Ji-1--  z"-?.'')  w-a-a»--  ««"•Ä-h--  fli*ö»-!  -^a- 


1)  T     AnrM/l-'    fl»A-/'-  */..■    2)  T.  ar     ^,v^        3)  T.    h.^'^r  -  ,    T.  ar.  ^U\ 

4)   I-    ArtA'ThjPft  5      •">)  T.    rhÄ"«^Ü-  ■■    T.  ar.    sjo  Jo^  .      0)  T.  ar.     y_,L».Ä      >U>     JJÜ     oUS' 


^cXaä     '•••^-'^«      '•-^;      (♦-5-**^5    )*'^    k:;^LA,i«*A.'( 


y 
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AR-I-.-  hC/J-fifts  aih,'l-Cd,-  [?i9°Ä"l^:  AA-fr-  MiCh^ti-V)  AX-^l^- h«^"»-- 
A^^i>Ä"-  Ms  YiCM-f-ti-  lii-  '^T.;i'^'^■  rThÄ.J\>-  wV/^Ä'   attDüd:   A>«  A 

ttaoVöü-  ^Ctl-  "i-hw-  i-CtX'  (Oh9"tl"tl'  hftJl  •  hx'^n-t'-  «"»jt^-^j^V:  /j^ffr 

ti-  \ict\-f-t\'  i\\\ao'  -^vne■  ^"j^bA:  rhao-i-.  Km-  i'.-nA:  ?i9"Ä"i/i!  ?.  fr 
ti%:  ^ao^h'  Yicti^ii-  fl»J^.'^+-^A:  irt-n«^-  Sf  © ii  •}««»-> .•  ©a-oi.-  on.i& 
^  «jiro^ :  tDHrt  ■  ^.n. :  >n.j?. '  hi»".^'V/.  ••  ?;  rt-nt  ■  äioä  ■  a*  •■  f  'J»»-^  ••  hn««» 
ohh-U'  h.f.a.-  j?.«w>x-?i:  hcA-f-A-  n-l•'i:«"Ä'^ •  %th(\'^-  M-  fl»-?ii.'-  jan, 
}i9"Ä"V<::  ?;  froii-  fllJ^.■^+'^A•  (D-i-c^'^y-  aä"Vc>-^j  j&m.-:  y  «}<«>.>:  [^ 

Ä'flWi.Ci  AÄ'Ji'"-  ^Ä"is"=^)  ni-'H«"?.* «  mhr'if.ixM-  ^'>d.ß9°'  hi-irao--. 

ao^h-  Txhli-  \y.h\l."]')  affta-  JP.-nA"  HH--  H^'  aJh9"^"^^li-  J&VA'W'V-' 
n:*A-  ^y,"l,-  Inf"»-  (D-hU-  h'^-'i-  fl>*A:  ^«71»"!  thti'l-"'  Ah»»!  j&n.A--h 
CA-J^A-  o°Äh'  ai^h'n'-  1"itt.l''  >n.J?.-  ^T^h-A-  fli«?«--  Vä<--  h'Wi  •Tl-'jn. 
■!•'  >J7^.A!  '^<^.Ä<w:  a)n,e.-(»:  }i9°i.Wt^- ■  n./--  'w4.^A:  flj-/-ftö<:^:  JiUi'>' 
cD'h<«.Ä<w> •  vifrn'i.-  (oao^'h'  hCA-f-A-  ai-|-+>A=  fflhil--    W7C'    *Ä-A>' 

mfti  *Ac-'  -hfl>A^.  •  hfiA-f-rt'  nn.-!-:  aj».'/"-    HA''l^^.■   nh»»:  Ävh-V'  noi 

•>IA-   fflVih-  -1-1» f^-  M-  \\ao-    \\CM't\-    aofch-     An  =     l-iAa«:  'Vjn,'!-» 

flh»»:  j&n.'  '^h^A-  >n.ji-  ffl^i^'/:}'.-  ^n.'1'i  A,h.i»"-  r^:^.^  JB.l^^•=  A.ih-t 

A-t»  ?i{»">7/^'/- '  J&Ü-^-  hA''"-  ?i{'"ill.'  J?.fl»d?i:  JT-/»':  HJ&CdP-o»-'  AA 
Tl-nf-  hh/.h.fii"-  y.1"U.<'-  hUh?:-.  MltJ-.!  A?i«wr  A.rhAfl>-?*:*^JA>;'>h.A- 
A.^.hA-"  »lön-  .9,hl\afiP:  h'tln^ti'  >n.j?.-  öJAh»»!  ji^..')  A.^^i.Aa»-}Pö»- : 
s"ü-»  i-mAft:  hcA-f-A'  nn.'/--  Arh.r'  {»"äv.-  im»-^-  fliAn=  j-fflAÄ:  nn. 
+  »  A^h.?"-  j^ÄV.-  y.ihf,:  i-^iiA-  iihn-:  nr/»'/!.*  =  öJVÄCfp-  AnÄ-A7Aj 
tDahhi!'  ^äj?."A!  fl>-A'l"-  A''7,e.!  n'^?ihA-  tf-A-fl»--  h<Pl7-nih-  oJ^-^nA-nA- 
aih>--  h««"  7Ä'  'n?iA.'V.-  fl»-CH">:  Ä''>'7A--  'i-tti:->'  ahti-l'--  h*Ph'n'l!--  (Off. 


1)  Deest;  T.  ar.  ^s*«_»jl  Lijyv-w  »jivju!  iXxj  ^j  .  2)  So  T.  mid  L.  Wenn  die  Lesart 
richtig  ist,  wie  kaum  zu  zweifeln,  so  miisste  es  Fem.  von  ^'^'Qs  sein,  also:  „und  die  Erklärung 
des  verzögerten  oder  hinten  nachkommenden  (Zeitraums)  ist  10  Jahre."  Der  ar.  T.  hat  einfach: 
.  ijolül  j^wAÄ-w  SwiJiJI  jJf  s>tXjiJI  wN.*«kiJ'.  3)  Deest;  T.  ar.  (-ää  .  4)  Nach  dem  ar.  T. 
(iuaJLitvJj  der  Sahj.  •'))  Deest ;  T.  ar.  ^o^l .  6)  T.  ar.  Ijjj*^  ^^U  ,  ohne  Negation.  7)  T.  und 
L.   ll>  I  ,    T.  ar.  pJ>^'JOo    ^'    l^^l^    ^1^ 
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flJfltiAMI-'  fflViV:  -H^-J:.-  M"*-  AM-  hi'h't-  -nhfLl--  Ä-"}"JA-  flUiV^-' 
Ä«"»«;:  ^if:u-l-:  AdA-  ehrt-  r'hn'  nh*"»-  hhA.AK  aib>!  A-^A:  hA-fflH^f 
7!  MH'  jK,<j.?if.'  h'Ph'fl-J--  rt'^js.»  fli^'^hcP'^-'  fflh*PlTfl'>-  n-V(l.if<^s 
-^A-.***'  ffl/^n-  5'Ä<.'  Jihn-  mi'j*-  ^r^^A»  HHhc^ü-s  bir--  riÄ'^;'*:  0 
n.j&-  fl»^n.A--  nn^T'f.M/''^- ■  ah'^'t-  htio«-  Tf-bw-  ÄA-vfl»-^7--j  i-^A«»- 

A«  ton-i-U'  i-ni,'-  h'Ph-nl»  [©bi:  Tfj*'  n-^n»  hA^o»-^'?!  ^izacf-- 
4'Ä-'W"  /z.Vh'j«  aihöfl'  A..*«?'!--  Hnh;ih'^/.->'  ofl,rV'  ^n-  ^j*?^ •  «»•/»+ ■ 

Ä-nAC'Tl"   j&ax-rKö»-:  1'h9"C:i'l'-  ii-fi't''  atoat-ti»-  tD%'^:  ai*(\C--  fl»h<w 

11 !  rt-flK  •■  rt7A !  ^n '  h^nn-  ••  iD-ti-t-  ••  o^^^v^^.wi^  ••  hht^^-  •  'h9°%\rii^-' 
Xiao:  j&'ihfl»AÄ- '  hcft-f-A •■  riiJ^Ä-^'  /8.Ü-S  •  mii-ah  ■  rtiArt  ■  ocrh  •  at-tx-t-  •  Ä-nc» 
AO-As  fla»-ft'l"-  J»"/»*/..*'  h^H-  ^«wjfh,:  Al»"^^•n=  fl^V/*•^l.^  {'"ftA.lfö»-« 
KA-^i-'  hi'";'"!''  nhti'Vfihat'9'ao".  ?»{P'4»ä'«w  "ilf^-f'"^-  anD-h-^ao- -.  atc 

*!  tDö'n'i-  fflhcn.:  [Hhv-s  n-W'  Mi^"-  «o-fti'  n^h-  »»»nn>:] )  <"C 

mfia-   rt9"0-   rhC    "JT-i*'-  ^Cft-  nh'ii''   'i'ho'-  J?/*"^'   Hrt^w^jP:   >» 
ft-l-^JAfl»!  rt/.lA-  fl»'l-Ä'd>-  AöA-y-  mluin-  nrtVTC'*^)  '^T-ip-    00  »'^J    «»öä 

flHft-/-:  Ä-}.n-'  on.p.-   (Dhön-  W-A"«^-    5r1/^^-    hA>i'J  ■    Hfl»-ft+ »     K'ii, 
r'bi-ü'   hÄ"A*A*-   9"ftA.I/''n»- ■  fl^l[^A•!   OlC-   »Ohti-t:  JT'/»'^*-    *»>-■•    fl>- 

fflrt-nÄ'  rtiArt-  Hws.:  ^n.A-'  Tfj-i--'  yihn-  Auo»*:*:  rih^nA-  ^-ad 
(on.p..")  oitiv-!  rt-nÄ'  A7A!  erhfl^4-!  hfth-  nx-A.'  Ä,e<.0A.9"«  fl>Aft»  A 


1)  Dcest;  T.  ar.  ^Xaa«.ä.  ^Lc  tXj'.  ^jöv^U  ^cjIj-»-»*.'!  L^I  J*.«-'  &J\^  i;;-^^  c^^5 
2)  T.  ar.  ^aaJjL^'I  dj^  .  ■)}  T.  ar.  xaJJUJIj  (V^s^'I  i  T.  und  L.  haben  ^AAI* » 
4)  T.  ana  L.  ?ifl(7D  :  ,  T.  ar.  ^^^C^^  .  ^0  Deest ;  T.  ar.  (Joe  ^1^  tXij  c^^'l  J^*J  'J^  ^j'^ 
•^(^♦JjiJ^  r.^^''  *^^  'r^r-.5  5^J-«JuC.wo  ^xxjItXlC'l  cV-lÄ  6)  T.  und  L.  JiJ :  7)  Deest: 
T.  ar.  ^^OOI  Ji^Uw  3  |.jl  tXÄÄ  ly>l^  J^-  ^ jJI  8)  T.  ar.  ^UiLu-^J  •  9)  T.  rt-l]  »  ,  T.  ar. 
.LLw  10)  Dieser  Saz  fehlt  im  ar.  T.  11 1  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  viJLi3  Jl  |^JiiJ  J^^ 
.jwfül    12)  Fehlt  im  T. 
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*!  "Z-n*:-"  ffl^iÄ-A+A+s  fl>-hiJ:  ai»f-/V"  rt<{-'e* » fl»JE.fl.rt"fl»- '  AA-nA'  rtlAi 

höDs    ^jr^K:    MVL»    fOhtllR'-    if"U«    h'^V'     a-tth'     rtlA»    rh<.i    fLI-:    Arh. 

^»  (Ddh'fi?*'  Ahcft-fft-  ffl^«^<:n•^  a-*»  ä?":^^'«  (Dh,'i'o«^m-f  -^n»  äc? 

Ä-A'  M'  rK<.:  ÜlCö«»-::')  fflXjr»Ä"l<:'  rh-d-f-O^»^)  'hJT'O  >  :tCÄ-A »  ffl^HH» 
/i4">A"  M'Ji-'  ?flflA/b>  «J^ni^:  a)rf/?^'>?i/| :  ^{^•il^::  (ohlii-Chf"  o^fiihh* 
hin.h'ttih.C-  AP-rt.¥'  ©^.n.A-»  'h^/»'?i>  ffl-j-^Ai  A?>'  mh^:  mA-C»  o»- 
tii-i  V'f^O  •l'flK'«  fl»ifh'}i  üfi  hfth»  An»  h-flAh»  flJrh^::  p-rt.¥«  öJ-A-f-» 
-drh.^:'  «l-flÄ-M  fl»fl>m>'  ÄffÄ-A'  JR.*"hA>  *?«;+'  ?iAh  >  A^-YÄT    ÄrhR»  h 

hh«  ?i'7ll,Ä'fl,h.C »  APA.^»  n-Arh.^'  ^-nX-»  moCli  Jt^^^-flÄ"'  fli-TiÄ<:'  fl^ 
A+-  S"Tf<{.'l"«  fl»-?!*-  fl»A?^«  cD<'7C^9°i  hfli»-i  ai>n<.»  fl»-A1'»  i/1<:'  AuP-f- 
AA.J'"'^)  >iAh«  JiS"»  AhCA-l^A»  wloni-.  aii-rn5»"+-  hl^'p-rh'^As-  fl>li>»  Ti 
">*»  P-rh'JA'  W-A-'  '^'PdA.i>'  fl»-A'h'  7-S9°>  fl»li>'  A.A^»  Ä'Jfl«]' 
flj<n"j^,  i^jr-K  flinjffliB '}««»'>»  "ha^föh-  m,ncp-A»  -J-A+A'  Ji^rLM»  h 
CA-fA'  oiT'l-»  n/^P«  mt^-mi*  ai-|-'j/*'Äi  h-^hhA'  l^'fl>-;^•^I  n"/AAl-» 
dAl-»  nh«^«  Ä-H.-«?«  fl>ffl<:^.  AA,;^A'  fflÄÄ-^S"«^-'    AMi»":  mtiduVi'  at 

Anchoo.*  ^f^4"i,  nh«^»  +^'7.'  h.^v->  Xö»»-'>'  ffl<i.ÄOT:  vf-A«:  n-tm^' 
vn.^1-'  n^l'^'t^l^^  «doct  ßj-Ai-«  A'^^i-»  mhön»  ^«"»ä-ä»  nA-nwi-/:«-' 

^AA»    <w»A?ilTl:U- '    •l'^A'}'    Jih»7^'   A^'PJ-    fl)<^>.;^^:s    ttr-U-     A-nrh^ä    fl»Ä 

h-t^i  (Dh-nC'  ffl-V^A»  idAxä-»  A'JA'w»!  "JA?"'  Ä'^'Js'^J 


1)  Der  ar.  T.  ist  hier  etwas  ausführlicher  und  erzählt,  wie  der  Engel  ihnen  erschienen  und  sie 
gewarnt  habe  in  Herodes  zurückzukehren.  2)  T.  ar.  (j,w^äJI  _l^^  tX*j  ^j^.  T.  hat  ID}\9° 
Ä"1<«U* '  tttlh-^'f''''*^  '  3)  T.  ar.  (u,jLftJI  S^  3  ,  was  nicht  gerade  Jerusalem  sein  rauss, 
sondern  das  heilige  Land  im  allgemeinen  bedeuten  kann.  Der  aeth.  Uebersezer  hat  diesen  Ausdruck 
zu  eng  gefasst.     4)  Der  Londoner  Codex  hat  hier    noch    die  Nachsclirift:    "/l/A*  '    0>9° fhd't^  '    f 

ÜA"  J»°AAs  WA'    JT-Z^J'  Ä.fA--  ffl^^AA'  mM.»  'i'b/*'i-  ahi-'   A'JA'"" 

'JAl'" '    ^"Ä'} '    (Oi\''%'i "    Demnach    fiele    diese  Handschrift   in    die  Regierungszeit    des  Königs 
Bakäfa  (1721— W  Ä.  D.) 


Abh.  d.  L  Cl.  d.  k.  Ak.  d,  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  22 


^ddenda  et  corrigenda. 


(Da  sich  die  ersten  8  Seiten  schon  abgezogen  fanden,  als  die 
so  wer'len  die  Lesarten  desselben  hier 


CoUation   des  Londoner  Codex  eintraf, 
nachgetragen.) 


P.  3, 

L.  10   lies    ?if|<n>:    htxXl'-    umgestellt. 

P.  8,    L.   10  hat   L.  ;^V  : 

P.  3, 

L.  13   hat   L.    i.ini. : 

P.    8,  L.  13  hat  L.  }i<f'f: : 

P.  4, 

L.     9  lies    ?i«7ll.Ä-nWl.C> 

P      9,  L    14  lies  ^JiHllf « 

P.  4, 

L.   10     11   liest  L.   'P(|.«n>: 

p    9,  L.  20    ,    AdA.yiö^  ■' 

P,  4, 

L.  6  und  11    liest  L.  h.^'hf^C  • 

p.  12,  L.    6    ,    AdA.Iffl^« 

P.  4, 

L.  15   liest  L.  ^i\9"C' 

p.  12,  L  8  .  hrtih  ■ 

P.  4. 

L.   15   lies  [di-hll-t:  :] 

P.  13,  LH,     f.d'Yl'^: 

P.  4, 

L.   17   lies  Ohil'i'i 

P.  15,  L.  14     ,     K9hrC'' 

P.  5, 

L.     3    lies  9"J^<i : 

P.  15,  L    18     .     'IH.X'flWi.C- 

P.  5, 

L.     4    liest   L.  nh.ifho«CV  • 

P.  16,  L.    8     ,    Wl« 

P.  5, 

L.     7    lies   ;^A"' 

P.  17,  L.     6     .     VlC  •• 

P.  5, 

L.  16  hat   L.   ÖA-ll-: 

P.  21,  L.    6     ,     Ohh-U-^  • 

P.  6, 

L.  10  lies   h^'J'Ä' 

P.  23,  L    16-17  lies  «(>^Cfl'?'/:ir<"** ' 

P.  G, 

L.  11   hat  L.  \\aDs 

P.  24,  L.  13  lies  flh'J'h  : 

P.  6, 

L.  12   liest   L.  -l'l-nC' 

P.  25,  L.     6     .     ?i'7H.Ä'flrh.C' 

P.  6, 

L.  17-18  lies  hnu.hnih.Ci 

P.  25,  L.  25     „     0^f  rt  •• 

P.  6. 

L.   18  liest  L.    Thfiao  :    Ot^h'U  •" 

^Ä- 

P.  26,  L.    3     »     Ö>-ft-|-s 

P.  7, 
P.  1, 

IS"» 

L.  11    lies  Oihöy.'i't-?' 

L.    12   liest   L    ^li  :    'i^h,  - 

P.  27,  L.  16     ,     t\^n\l'' 

P.  27,  L.  11    V.  u.  lies  lV*Ix=» 

P.  7, 

L     16   liest  L    /2,<<.CU'    mh- 

P    28.  L.  19  u   25  lies  h^H.h'flA.C 

P.  8, 

L.     7    lies    h-J^jei-^ilh: 

P.  30,  L    17   lies  n->7lHH  * 

P.  8, 

L.    8    liest  L.  'l-JUl.!     AliA.U-: 

ffl-Ti 

P.  32,  L.  16     ,     fll-ft-/'s 

AP'l-s   hö»:    a>'7ii:! 

P.  32,  L.  20     .     rt^"!*}  : 
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P.  34,  L.     7   lie. 

'  h9"f[i}'ei'- 

P.  64,   L 

12  HesX'7H.Ä-nA.C« 

P.  35,  L.    8     , 

(DhiD-^hh- 

P.  65,  L. 

8  ,  hf{r- 

P.  86,  L.     1     , 

-iilhMi ' 

P.  65,  L. 

9     .     HJl*-« 

P.  36,  L.    ö     „ 

}i1tl.tftt^C' 

P.  65,  L. 

21     -     (OhCK* 

P.  36,  L.  11     . 

Mf  • 

P.  65,  L. 

4  V.  u.  lies  Subjunctiv. 

P.  36,  L   21     . 

Ä  h9° 

P.  67,  L. 

1    lies  Jl'Jhöo-i 

P,  36,  L.  26     , 

l'ilF^  • 

P.  67,  L. 

1  -  Hh-jnA» 

P.  37,  L.    3     , 

/i-iHpao'  1 

P.  68,  L. 

6     .     »»•IIAII' 

P.  38,  L.  24     , 

ÄA- 

P.  68,  L. 

12     »     Jl'IH.K'flrh.C' 

P.  40,  L.  19     , 

M^' 

P.  68,  L. 

14  T.  und  L.  liest    OJJ^^^»    (=  flJ 

P.  42,  L.  18     , 

H^.ffldh' 

«fc^l'V:) 

P.  43,  L.  16     , 

1-T-/»'A  >  ■ 

P.  68,  L. 

22   lies  Ji'^^s 

P.  44,  L.  12     , 

«PT 

P.  69,  L. 

14  .  Tnn» 

P.  45,  L.  20     „ 

}i0Ot    (statt   Jijr*  :) 

P.  70,  L. 

2    .    ;^A't•/•• 

P.  46,  L.  10     . 

öÄnl-  • 

P.  70,  L. 

15   ,  i-Tnöat'fi 

P.  46,  L.  11     . 

A.'t'ti- 

P.  70,  L. 

2  V.  u.  lies   fl)'>"l-lflC « 

P.  4Ö,  L.  10     . 

(It^Mi^'Zt  s 

P.  73,  L. 

4  lies  qtiOK « 

P.  49,  L.     7     , 

0oi}^: 

P.  73,  L 

25  nach   9°/*'VÖ  •*    h*'  T.  noch    (D 

P.  50,  L.     5     , 

^Ohb^ao'  ; 

a>-AH  '    ft<»^  »  ^il'°^fll^  > ,   was  aber 

P.  52,  L.  11     , 

h^w.hnih.c  •' 

im 

L.  u.  ar.  T.  nicht  steht. 

P.  53,  L.  27     , 

^h- 

P.  74,  L. 

14   lies  ÖA'I*' 

P.  54,  L.  17-1^ 

lies  hMP-nh^ 

P.  75,  L. 

3     ,     fO-O"  ' 

P.  56,  L    23  liea 

hf-ti,- 

P.  75,  L. 

20    ,    9°dd' 

P.  56,  L,  25     , 

hrvd.' 

P.  76,  L. 

22     ,     M' 

P.  57,  L.     4     . 

-f-viriVh » 

P.  76,  L 

23   „   at-ti-t"- 

P.  57,  L.  10     , 

^9"A3ih» 

P.  78,  L. 

10    »    'tthfL'U- 

P.  57,  L.  i:!     , 

^co:H:'i ' 

P.  79,  L. 

11    .    l'VMt-'- 

P.  58,  L.  12     , 

htiii- 

P.  80,  L. 

14   .    /?;äAP' 

P.  59,  I..     1     . 

h9"'^ 

P.  81,  L. 

19   ,    ['H:K'^+=] 

P.  59,  L.  15     „ 

H/:» 

P.  82,  L. 

19     „     (D^ai.: 

P.  60,  L.  16     . 

röd' 

P.  82,  L. 

'20    „    9°öC'' 

P.  61,  L.  11  V.  i 

lies    h,t-1'0f^aK' 

P.  83,  L. 

3  „  nH'A-- 

P.  61,  L.    6  V.  i 

■      .     fflh-Mftfll-: 

P.  83,  L. 

18     »     llhi^hWOO- i 

P.  61,  L.     3  V.  u 

,     fl»Arh.*P' 

P.  fc5,  L. 

9  .  A-nt» 

P.  C3,  L    16   lief 

->^ll'"C;^'^  •■ 

P.  86,  L. 

22     .     hM-l- 

172 


P.  87,  L.  13  lies  A/>A.tM 
P.  88,  L.  14     ,     V-^^«: 
P.  88,  L.  15     „     fflil^.: 
P.  89,  L.    1     ,     W{t ! 
P.  94,  L.     1     „     h'i't'  '• 
P.  95,  L.    2     ,    AQ'B ' 

P.  95,  L.   4    .    ^b^,1n  ■■ 

P.  98,  L.  20     „     T^Ji^s 
P.  98.  L.  24    „     JiA^i*  ■ 
P103,  L.ll     „    fO-f^'t' 
P.  104,  L.  19  seze  (D}i,'l''t"^Oiitf' >  (nach   der 
Andeutung    von    L.)    in    den    Text    statt 

fl'Ä.'Th'Tivhfl'A* » 

P.  104,  L.     3  V.  u.  lies  ^rfi'DA' ' 

P.  107,  L.     2  lies  (Di\^'l''t'^(Dtt>'  s  und  ebenso 
in  den  folgenden  Fällen. 

P.  108,  L    26  u,  27   lies  /i.^hfl>-W  ' 

P.  109,  L.  19  lies  J^fth  •■ 


P.  110,  L.     1  lies  JlAAiV  •• 

P.  110,  L.    2    ,     fiOiB' : 

P.  110,  L.  13    yC^i    und   yd.!^:     wird    in 

beiden  Codices  promiscue  gebraucht. 
P.  111,  L      1   lies  M'l^ih- 

p.  113,  L    1  ,   ttTnfiH-' 

P.  113,  L.  20     .     M9°'' 
P.  114,  L    15     „     Ä 

P.  114,  L.    8  V.  u.  lies:  ein  Wort  das,  statt:  eine 
Bildung  die. 

P.  118,  L.  15  lies  ^jtÄ" : 

P  118,  L.  17  .  A.'!--- 

P.  118,  L.  18  ,  09^.: 

P.  120,  L.    8  ,  Kft«P4'P'|ls 

P.  121,  LH  .  Ohh-f-O^'- 

P.  123,  L.  14  ,  «70»-^  : 

P.  126,  L.  12  ,  ^tl^: 

F.  126,  L.  12  ,  •}?-i*»  s 

P.  127,  L.  25  ,  iOah'h-f-tl'*'' 


lieber  die 


Wasserweihe  des  germanischen 
Heidenthumes. 


Von 


Konrad  Maurer. 


Abb.  d.  I.  Cl.  (1.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  III.  Abth.  23 


Ueber  die 
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Von 

Konrad  Maurer. 


Schon  Rudolf  von  Sydow  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
ältere  dänische  Rechtsbücher  sowohl  als  das  westgotische  Gesetzbuch 
die  Erbfähigkeit  von  Kindern  geradezu  von  dem  Empfange  der  Taufe 
Seitens  derselben  abhängig  stellen');  schon  Jakob  Grimm  hat  anderer- 
seits darauf  hingewiesen,  dass  im  altnordischen  Heidenthume  dem  Vater 
die  Aussetzung  seines  eigenen  Kindes  nur  bis  zu  dem  Zeitpunkte  ge- 
stattet war,  in  welchem  dieses  die  Wasserweihe  erhielt ''*).  Damit  waren 
zwei  Rechtssätze,  welche  im  Norden  selbstverständlich  schon  längst  be- 
kannt gewesen  waren^),  auch  unseren  deutschen  Juristen  näher  gerückt; 
indessen  hat  sich,  so  viel  mir  bekannt,  noch  Niemand  die  Mühe  ge- 
nommen zu  untersuchen,  wie  weit  etwa  zwischen  beiden  ein  Zusammen- 
hang bestehe,  und  ob  dieselben  etwa  mit  irgendwelcher  weiter  verbreiteten 
Rechtsanschauung  in  Verbindung  zu  bringen  seien.  Ich  will  den  Versuch 
machen,  diese  Untersuchung  zu  führen,  und  zwar  um  so  lieber,    als  ich 


1)  Darstellung  des  Erbrechts  nach  den  Grundsätzen  des  Sachsenspiegels  (1828),  S.57Änm.  182. 

2)  Deutsche  Beclitsalterthünier,  (1828)  S.  457. 

3)  Vgl.  z.  B.  Peder  Kofod  Ancher,  Dansk  Lovhistorie,  I,  S.  470  (1769);  Jon  Eiriksson, 
de  expositione  infantum  apud  veteres  Septentrionales,  ejusque  causis,  S.  202.  Ich  führe  diese 
letztere  Abhandlung  nach  dem  Abdrucke  an,  welcher  der  amamagnseanischen  Ausgabe  der 
Gunnlaugs  saga  ormstüngu  (1775)  angehängt  ist,  da  deren  erste  Ausgabe  (17.56),  welche 
nur  in  ^'O  Exemplaren  gedruckt  sein  soll,  mir  nicht  zugänglich  ist. 

23» 
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dabei  Gelegenheit  haben  werde  vom  rechtsgeschichtlichen  Standpunkte 
aus  an  die  neuerdings  auf  mythologischem  Gebiete  angeregte  Frage 
heranzutreten,  wie  weit  etwa  altclassische  und  christliche  Einflüsse  auf 
das  germanische  Heidenthum  eingewirkt  haben  mögen  oder  nicht?  Um 
möglichst  sicher  zu  gehen,  halte  ich  dabei  die  verschiedenen  germanischen 
Rechte  vollkommen  getrennt,  und  stelle  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit 
die  nordischen  Rechte  voran. 

I.  Das  isländische  und  norwegisciie  Reclit. 

Aus  einer  langeu  Reihe  geschichtlicher  Berichte  können  wir  ersehen ,  dass  es 
zur  Zeit  des  Heidenthuines  in  Norwegen  sowohl  als  auf  Island  dem  Vater,  oder  bei 
unehelich  Geborenen  allenfalls  auch  dem  Vater  oder  Bruder  ihrer  Mutter  rechtlich 
gestattet  war,  das  neugeborene  Kind  auszusetzen,  und  dass  diese  Befuguiss  den  früher 
Berechtigten  erst  beim  Uebergange  des  Volks  zum  Christenthume  entzogen  wurde. 
Auf  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Sitte  oder  Unsitte  brauche  ich  mich  hier 
um  so  weniger  einzulassen,  als  dieselbe  schon  vielfach  in  leicht  zugänglichen  Schriften 
besprochen  worden  ist,  unter  welchen  ich  neben  JönEiriksson's  bereits  erwähnter 
Abhandlung')  nur  noch  des  Sküli  Thorlacius  einschlägige  Bemerkungen  in 
seiner  Abhaudlung  „Borealiura  veterum  matrimonia"^),  Rudolf  Keyser 's  Bemerk- 
ungen in  „Nordmgendenes  private  Liv  i  Oldtiden"')  und  Kristian  Kälund's 
,,Familielivet  pä  Island  i  den  forste  Sagaperiode"*),  zumal  aber  auf  die  „Geschichte 
des  Verbrechens  der  Aussetzung"  von  Wilhelm  Platz  verweise^),  letzteres  eine 
sehr  tüchtige  Arbeit,  welcher  meines  Erachtens  nicht  genügende  Beachtung  geschenkt 
wird.  Auf  einzelne  Seiten  des  alten  Brauches  muss  ich  indessen  immerhin  eingehen, 
und  zumal  die  Schranken  untersuchen,  welche  demselben  von  Alters  her  gezogen 
waren.  Diese  waren  aber ,  wie  Platz  bereits  sehr  richtig  hervorgehoben  hat®) ,  von 
zweifacher  Art.  Auf  der  einen  Seite  mochte  es  ja  vorkommen ,  dass  ein  Vater  sein 
Kind  aussetzen  Hess,  um  sich  an  seiner  Frau  für  irgend  eine  Unbill  zu  rächen"), 
oder  auch  weil  ihm  ein  Traum  verkündet  hatte,  dass  von  dem  Kinde  viel  Unheil 
werde  angerichtet  werden*);  dass  ferner  das  Kind  eines  Kebsweibes  ausgesetzt  wurde, 


1)  In  dem  oben,  S  175,  Anm.  o  angeführten  Anhange  zur  Gnnnslangs  s.,  S.  194 — 219  gedruckt. 

2)  Antiqvitatum  borealium  observationes  miseellaneie,  Specimen  IV,  S.  87 — 101.  (1784.) 

3)  Efterladte  Skrifter,  II,  1,  S.  4-9  (1867). 

4)  Aarböger  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie,  1870,  S.  272 — 79. 

5)  Stuttgart,  1876. 

6)  ang.  0.  S.  36—39. 

7)  Finnboga  s.  hins   ramma,  2/4. 

8)  Gunnlaugs  s.  ormstiingu,  3/197—98,  vgl.  mit  2/194—97. 
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weil  die  rechtmässige  Ehefrau  aus  Eifersucht  darauf  bestand'),  oder  dass  ein  Bruder 
das  Kind  seiner  Schwester  aussetzen  Hess,  weil  es  unehelich  geboren  und  der  Kinds- 
vater seiner  Rache  entkommen  war^),  oder  auch  weil  dessen  Geburt  seiner  Schwester 
das  Leben  gekostet  hatte').  Aber  doch  pflegten  zumeist  nur  ganz  dürftige  und  mit 
Alimentationspflichten  bereits  überhäufte  Leute  zur  Aussetzung  von  Kindern  zu 
schreiten,  und  selbst  bei  ihnen  galt  ein  derartiger  Ausweg  als  ein  recht  schlimmer*), 
während  bei  vermöglichen  Altern  ein  änliches  Vorgehen  als  etwas  Unerhörtes  an- 
gesehen wurde •'') ;  wo  ein  einzelner  Mann  aus  besonderen  Grünien  etwa  einmal  sein 
Kind  ausgesetzt  hatte,  traten  allenfalls  auch  andere  helfend  ein,  indem  sie  ein  gott- 
gefälliges Werk  zu  thun  glaubten,  indem  sie  das  ausgesetzte  ihrerseits  aufzogen"),  und 
selbst  wenn  in  Zeiten  der  drückendsten  Hungersuoth  zu  einem  derartigen  Auskunfts- 
mittel gegriffen  werden  will,  legen  sich  wohl  edlere  Männer  ins  Mittel,  und  ermög- 
lichen durch  eigene  Geldopfer  die  Ernährung  der  Hülflosen').  Auf  der  anderen 
Seite  wird  aber  auch  in  einer  durchaus  glaubhaften  Quelle  berichtet,  dass  man  es 
als  Mord,  d.  h.  ehrlose  Tödtung,  betrachtete,  wenn  eiu  Kind  getödtet  wurde,  welches 
bereits  die  Wasserweihe  empfangen  hatte*),  und  in  der  That  sehen  wir  allerwärts 
zu  der  Begiessung  des  Kindes  mit  Wasser  erst  dann  geschritten,  wenn  jeder  Gedanke 
an  eine  Aussetzung  desselben  aufgegeben  ist.  Allerdings  war  durch  diesen  letzteren 
Gesichtspunkt  dem  Rechte  der  Aussetzung  oder  Tödtung  der  Kinder  eben  nur  eiue 
zeitliche  Schraoke  gezogen,  welche  innerhalb  einer  gewissen  Grenze  dasselbe  für 
Altern  jeder  Art  in  vollem  Bestände  Hess;  aber  diese  Schranke  war  dafür  eine 
strengstens  rechtliche,  wogegeu  jene  erstere ,  durch  die  Rücksicht  auf  die  Leistungs- 
föhigkeit  der  .-Eltern  gezogene  nicht  nur  eine  schwankende,  sondern  überdiess  auch 
eine  blos  thatsächliche,  nicht  rechtliche  war,  für  denjenigen  nicht  bindend,  welcher 
sich  über  das  Urtheil  seiner  Nachbarn  hinwegzusetzen   wusste. 

Ich  will  nun,  ehe  ich  weitergehe,  vorerst  dieser  Begiessung  mit  Wasser 
noch  einige  Bemerkungen  widmen,  wobei  ich  indessen  nicht,  wie  diess  mehrfach  ge- 
schehen ist*),  auf  deren  religiöse  Bedeutung  mich  einlassen,  sondern  nur  deren  äussere 


1)  Vatnsdaela,  ■i'il '>'.). 

•J)  |)orstcins  j,.  uxaföt?.  4'111  (FMS.  III;  FIbk.   I,  ■204|252). 

;})  Hölmvcrja  s.,  «/l'J. 

4)  Gunnlaiifrs  s.  ormstüngu,  :3/198. 

5)  Finnboga  s,  2/4  u.  4'0— 7;  Jjorsteins  [i.  uxafots..  4'llli  Holraverja  s.,  8/1Ö. 

6)  Vatnsdasla,  87/59-60. 

7)  EeykdiBla,  7/248—9;  vgl.  Olafs  s.  Tryggvasonar,  226/225—28  (FMS.,  II;  Flbk.  I, 
;W6/4:'.7— 39). 

8)  Hölmverja  s.,  8'22:    pat  var  mont  kallat  at  drepa  börn  fra  Jivi  er  {lau  vorn  vatni  ausin. 

9)  Vgl.  z.  B.  Otto  Sperling:  De  baptisnio  etbnicorum  dissertatio  (1700),  von  welcher  zumal 
S.  151—211  hieher  geliört;  Job.  Georg.  Keysler,  Antiquitatcs  selectic  septentrionales  et 
celticte  (1720),  S.  810  —  1:);  Job.  Christoph  Cleffel,  Antiquitates  Germanorum  potissi- 
mum  septentrionalium  selectae  (1733),  S.  103— 119;  Wilhelm  Mannhardt,  Germanische 
Mythen  (1858)  S.  310-14,  u.  öfter. 
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Erscheinungsform  etwas  schärfer  ins  Auge  fassen ,  und  deren  rechtsgeschichtlichen 
Werth  etwas  genauer  würdigen  will  als  diess  meine  Vorgänger  gethan  haben.  Die 
gewöhnliche  Bezeichnung,  unter  welcher  die  Ertheilung  der  Wasserweihe  in  den 
Quellen  erwähnt  zu  werden  pflegt,  ist  bekanntlich:  „at  ausa  barn  vatni",  d.  h.  ein 
Kind  mit  Wasser  begiessen.  Schon  in  der  Rigsl>ula  kommt  diese  Bezeichnung  vor'), 
wogegen  allerdings  in  den  Hävamäl ,  welche  die  Wasserweihe  ebenfalls  besprechen, 
und  zwar  mit  ungewöhnlicher  Hervorhebung  übernatürlicher  Wirkungen ,  welche 
sich  au  dieselbe  knüpfen  sollen^),  dieser  Ausdruck  nicht  gebraucht  wird.  Dabei  ist 
schon  längst  bemerkt  worden,  dass  jene  Bezeichnung  immer  nur  auf  die  Wasserweihe 
Anwendung  findet,  welche  die  nordischen  Heiden  ihren  Kindern  angedeihen  zu  lassen 
pflegten ,  wogegen  für  die  christliche  Taufe  ebenso  ausschliesslich  die  Bezeichnung 
„skirn",  d.  h.  Reinigung,  und  für  deren  Ertheilung  die  Bezeichnung:  ,,at  skira", 
d.  h.  reinigen,  gebraucht  wird ;  dennoch  aber  besteht  zwischen  dem  heidnischen  und 
dem  christlichen  Gebrauche  der  Wassertaufe  eine  sehr  auffällige  Verwandtschaft. 
Insbesondere  lassen  zahlreiche  Berichte  erkennen,  dass  man  schon  im  Heidenthu'me 
mit  der  Wasserweihe  das  Ertheilen  des  Namens  an  das  Kind  zu  verbinden  pflegte. 
Nicht  nur  in  den  bereits  angeführten  Stelleu  der  Rigs{>ula  erscheint  die  Namen- 
gebung  mit  der  Wasserbegiessung  verbunden'),  sondern  auch  in  den  geschichtlichen 
Quellen  sind  entsprechende  Zeugnisse  überaus  häufig  zu  finden,  und  zwar  in  Bezug 
auf  Norwegen  sowohl  als  in  Bezug  auf  Island ;  ich  will ,  ohne  irgendwie  auf  Voll- 
ständigkeit meiner  Angaben  Anspruch  zu  machen,  nur  einige  rasch  sich  darbietende 
Nachweise  zusammenstellen.  Aus  Norwegen  hören  wir  von  des  K.  Halfdan  svarti 
Königinn*):  ,,Ragnhildr  drottning  61  son ;  var  sa  vatni  ausinn,  ok  nefndr  Haraldr"; 
von  K.  Haraldr  härfagri'):  „Guthormr  hertogi  hafdi  vatni  ausit  hinn  elzta  son  Haralds 
konüngs ,  ok  gaf  nafn  sitt",  und  von  einem  unächten  Sohne  eben  dieses  Königs®): 
,,Signrdr  jarl  jös  sveiniun  vatni,  ok  kalladi  Häkon  eptir  fedr  si'num  Häkoni  Hlada- 


1)  Str.  7:  Jod  öl  Edda,  Str.  21:  Jod  ol  Araraa,  Str.  34:  Svein  ol  Modir, 

iosu  vatni;  iosu  vatni,  silki  vafdi, 

kolludu  Karl;  iosu  vatni, 

Jarl  letu  heita. 

2)  Str.  158,  wo  Odinn  spricht : 

pat  kann  ec  i{)  {irettända, 
ef  et  scal  {jegn  ungan 
verpa  vatni  ä: 
mvnajj  hann  falla, 
pütt  hann  i  folc  komi, 
hm'gra  sa  halr  fyr  hiorom. 

3)  Siehe  oben,  Anm.  1. 

4)  Heimskri'ngla,  Halfdanar  s.  svarta,  7/47. 

5)  ebenda,  Haralds  s.  härfagra,  21/63. 
.6)  ebenda,  40/78. 
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jarli",  dann  von  einem  Enkel  desselben') :  ,,Eirikr  ok  Gunnhildr  ättu  son,  er  Haraldr 
koniingr  jös  vatni,  ok  gaf  nafn  sitt" ;  von  einem  Sohne  des  Sigurdr  HladajarP) : 
„eptir  um  daginn  jös  Häkon  konüngr  svein  {>ann  vatni,  ok  gaf  nafn  sitt".  Von 
einem  Sohne  des  Häkon  jarl  wird  gesagt') :  „en  er  barn  fat  var  alit,  var  I>at  sveinn, 
ok  var  vatni  ausinn,  ok  kalladr  Eirikr",  und  von  K.  Ölafr  Tryggvason*):  „|>ar  fseddi 
hon  barn,  f>at  var  sveinn,  en  er  hann  var  vatni  ausinn,  |>ä  var  hann  kalladr  Ölafr 
eptir  födurfödur  sinum" ;  von  K.  ülafr  Haraldsson*):  „Ästa  Gudbrandsdottir  61 
sveinbarn  |>ä  nm  sumarit ;  sa  sveinn  var  nefndr  Olafr ,  er  hann  var  vatni  ausinn", 
and  auch  von  dem  gefundenen  Kniitr  in  Dänemark®):  „let  svein  ausa  vatni,  ok  kalla 
Knut".  In  Bezug  auf  Island  aber  erwähne  ich  folgende  Beispiele:  ,,f8eddi  J)6ra  svein- 
barn, ok  var  Gn'mr  nefndr,  er  vatni  var  ausinn"');  „sä  sveinn  var  vatni  ausinn,  ok 
nafn  gefit,  ok  var  kalladr  Hnitr"*);  „sä  sveinn  var  vatni  ausinn,  ok  nafn  gefit, 
ok  kalladr  Bolli"');  ,,sä  sveinn  var  vatni  ausinn,  ok  nafn  gefit,  ok  var  kalladr 
eptir  Myrkjartani  mödurfödur  sinum"'");  ,, Gudrun  faeddi  svein;  sä  var  vatni  ausinn, 
ok  kalladr  l^ördr"");  „fiudir  hvin  svein,  ok  er  hann  vatni  ausinn,  ok  er  fyrst 
nefndr  J)orgrimr  eptir  fÖdur  sinum"'^);  „l>ä  gätu  I>au  son,  ok  var  vatni  ausinn,  ok 
het  t><^r6]fr",  und  wider :  „Enn  ättu  |>au  Skallagrimr  son ;  var  sä  vatni  ausinn,  ok 
nafn  gefit,  ok  kalladr  Egill"");  ,,}>6ra  61  barn  um  sumarit,  ok  var  l>at  maer;  var 
hün  vatni  ausin,  ok  nafn  gefit,  ok  het  As'gerdr" ' *) ;  „maeriu  var  vatni  ausiu,  ok  |>etta 
nafn  gefit""),  „hann  let  ausa  vatni  ok  nefndi  porb jörgu" '")  n.  dgl.  m.  Wir  erfahren 
ferner,  dass  zwischen  demjenigen,  der  einen  Anderen  mit  Wasser  begossen  hatte, 
nnd  diesem  letzteren  selbst  im  Heidenthume  ein  engeres  Band  ganz  in  derselben 
Weise   geknüpft    wurde,    wie  im  Christenthume   durch  die  Gevatterschaft.     Es  wird 


1)  ebenda,  45/81. 

2)  ebenda,  Häkonar  s.  goda,  12/90. 

:5)  ebenda,  Haralds  s.  gräfeldar,  8/117. 
4)  ebenda,  Olafs  s.  T  ryggvasonar ,  1/124. 
'))  ebenda,  49/l()3. 

6)  Jömsvj'ki'nga  s.,  1.  (ed.  Cederschiöld.) 

7)  Eyrbyggja,  11/12. 

8)  Laxdiela,  h/20. 

9)  ebenda,  2.V102. 

10)  ebenda,  28/108. 

11)  ebenda,  86/142. 

12)  Gi'sla  s.  Sürssouar,  32. 
1.3)  Eigla,  ;3I/r,2. 

14)  ebenda,  35/69. 

15)  Njäla,  14/2.5. 

16)  Hölraverja  s.,  8/20.  Die  letzteren  3  Beispiele  zeigen,  dass  die  Wasserweihe  auch  Madchen 
ertheilt  wurde,  was  Cleffel,  ang.  0.,  S.  110-11,  mit  Unrecht  bestritten  hat,  und  dass 
das  von  ihm  als  Ausnahme  angesehene  Zeugniss  der  Hervarar  s.,  4/209—210  (ed.S.Bugge) 
keineswegs  isolirt  steht. 


180 

uns  nämlich  erzählt,  wie  Özurr  von  As,  obwohl  mit  Helgi  Asbjarnarson  verschwägert, 
sich  doch,  als  er  von  diesem  zu  einem  Zuge  gegen  Helgi  Droplaugarson  aufgeboten 
wird,  weigert  an  diesem  ünterneraen  Theil  zu  nemen,  weil  er  gegen  diesen  letzteren 
nicht  fecbten  wolle,  und  wie  im  entscheidenden  Augenblicke  Helgi  Droplaugarson 
selbst  erklärt,  gegen  Özurr  sich  nicht  vorsehen  zu  wollen,  weil  dieser  ihn  mit  Wasser 
begossen  habe');  da  es  gilt,  des  Helgi  Asbjarnarson  Leben  zu  retten,  durchbort 
diesen  Özurr  freilich  dann  docb  mit  dem  Speere,  aber  er  muss  dafür  auch  das  bittere 
Wort  hören:  ,,verriethst  du  mich  jetzt?"  Allerdings  gewährt  nur  eine  einzige 
Quellenstelle  ein  solches  ausdrückliches  Zeugniss  für  das  Bestehen  einer  solchen 
heidnischen  Gevatterschaft ;  aber  doch  bestätigt  eine  lange  Reihe  anderer  Belegstellen, 
dass  die  Wasserweihe  durchaus  nicht  immer  durch  den  eigenen  Vater  dem  Kinde 
ertheilt  wurde ,  und  dass  die  Wahl  des  diesem  beizulegenden  Namens  zumeist  von 
dem  ausgieng,  welcher  die  Begiessung  mit  Wasser  voruam"''),  womit  allerdings  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  über  diesen  Namen  nicht  allenfalls  auch  einmal  eine  Berathung 
mit  anderen  Augehörigen  und  Freunden  gepflogen  werden  mochte ;  kam  es  doch 
auch  vor,  dass  der  Vater,  welcher  zumeist  selber  dem  Kinde  seinen  Namen  zu 
wählen  pflegte^) ,  in  einzelnen  Fällen  dieserhalb  die  Meinung  seiner  Frau  einholte*), 
oder  dass  die  Mutter  sogar,  bei  Lebzeiten  des  Vaters,  ihre  eigene  Mutter  über  den 
zu  wählenden  Namen  zu  Rathe  zog^).  Beim  Vornemen  der  Wasserweihe  und  dem 
Beilegen  des  Namens  gab  man  auch  wohl  ein  Geschenk  als  ,,naf  n  fest  r",  d.  h. 
Nameusbefestigung,  ganz  wie  bei  uns  Pathengeschenke  gelegentlich  der  Taufe  üblich 
sind.  Allerdings  ist  dieser  Gebrauch  hinsichtlich  der  an  Kindern  vollzogenen  Wasser- 
weihe nur  wenig  bezeugt,  und  fast  nur  durch  ungeschichtliche  Quellen®) ;  aber  um  so 
häufiger  finden  wir  denselben  erwähnt  aus  Anlass  der  Beilegung  eines  Beinamens  bei 
Erwachsenen,  wie  etwa  bei  K.  Hrölfr  kraki'),  dem  Dichter  Hallfredr  vandrsedaskald*) 


1)  Droplau  gar  sona  s.,  2ö:  pur  stendr  pä,  Össorr,  kvad  Helgi,  ok  man  ek  ekki  vid  J)er  sjä, 
|)viat  \)ä  j6st  mik  vatni;  vgl.  S.  8,  21  u.  23. 

2)  vgl.  z.  B.  oben,  S.  17«,  Anm.  5-G,  und  S.  179,  Anm.  1-2. 

3)  vgl.  z.  B.  Laxdiela,  13  34;  \atnsd8ela,  7/12  u.  13  23  u.  dgl.  m. 

4)  Njäla,  14/25.  wo  indessen  die  von  Gudbrandur  Vigfiisson  in  N.  M.  Petersen,  Historiske 
Portsellinger  om  Islandernes  Fard.  II,  S.  32  (ed.  2)  vorgeschlagene  Eraendation  zu  beriicksich- 
sichtigen  ist,  welche  Konrad  Gislason  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  Njdla  (1875)  mit 
Unrecht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

5)  Njäla,  59/91. 

OJ  Helgakvida  Hundingsbana,  I,  8;  Völsünga  s,  8/100  (ed.  S.  Bugge);  Ragnars 
kon  längs  s.  lodbrökar,  8/258  (FAS.,  I);  doch  auch  legendarische  Olafs  s.  ens 
helga,  4/4,  wo  freilich  diese  Gabe  nicht  scharf  genug  von  dem  tanafe  geschieden  wird, 
d.  b.  von  dem  Geschenke,    das    man  Kindern   machte  wenn  sie  ihren  ersten  Zahn  bekamen. 

7)  Skäldskaparmäl,  44/392;  Hrölfs  konüngs  s.  kraka,  42/80  (FAS.,  I);  auch  Saio 
grammaticus,  II,  S.  88. 

8)  Heims  kr.  Olafs  s.  Tryggvas.,  90/194. 
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und  tormoftr  Kolbrvlnarskäld'),  dem  Klaufi  baiigja^),  l^orleifr  jarlaskäld^),  ^orsteinn 
uxafotr*),  J>orsteinn  skelkr^),  u.  dgl.  m.,  und  dieser  letztere  Gebrauch  derartiger 
Geschenke  setzt  denn  doch  augenscheinlich  jenen  ersteren  voraus.  Eine  bestimmte 
Frist,  innerhalb  deren  die  Wasserweihe  vorgenommen  werden  mnsste,  lässt  sich 
meines  Wissens  aus  den  Quellen  nicht  erweisen ;  indessen  lassen  die  säinmtlichen 
Berichte,  welche  sich  überhaupt  über  den  Zeitpunkt  ihrer  Vorname  aussprechen, 
immerhin  erkennen,  dass  dieselbe  in  der  Regel  sofort  nach  der  Geburt  erfolgte.  In 
der  Heimskn'ngla  z.  B.  wird  erzählt^),  wie  Bergijöt,  des  Sigurdr  Hladajarl  Frau,  in 
der  ersten  Nacht  des  Julfestes  einen  Knaben  zur  Welt  bringt,  und  wie  K.  Hakon 
an  diesem  bereits  den  folgenden  Tag  die  Wasserweihe  vollzieht  Anderwärts  wird 
berichtet"),  wie  Aslaug,  des  Königs  Kagnarr  lodbrök  Frau,  mit  einem  Knaben 
niederkommt,  und  wie  ihre  Dienerinnen  diesen  zunächst  aufnemen  und  ihr  selber 
zeigen,  dann  aber  auf  ihr  Geheiss  zu  seinem  Vater  bringen,  um  ihn  das  Kind  sehen 
zu  lassen ;  die  Dienerinnen  legen  dieses  dem  König  Ragnar  auf  den  Schoos  (i  skikkju- 
skaut),  und  nachdem  diess  geschehen,  wird  er  gefragt,  wie  das  Kind  heissen  solle, 
worauf  er  ihm  den  Namen  Sigurd  beilegt  und  einen  Goldring  ,,at  nafnfesti"  giebt : 
die  Wasserweihe  bleibt,  doch  wohl  nur  weil  sie  selbstverständlich  die  Namengebung 
begleitete,  in  diesem  Falle  unerwähnt.  Wieder  anderwärts  winl  erzählt*),  wie  ein 
Kebsweib  des  isländischen  Häuptlinges  Höskuldr  einen  Knaben  gebiert  ;  sofort  wird 
der  Vater  hinzugerufen  und  ihm  das  Kiud  gezeigt,  dann  aber,  nachdeui  er  dasselbe 
befriedigend  befunden  hat,  an  ihn  die  Frage  gerichtet,  wie  es  heissen  solle,  und  von 
ihm  der  Olafsname  gewählt.  In  gleicher  Weise  wird  dem  liorsteinu  ein  Sohn,  den  ihm 
seine  Frau  geboren  hat ,  sofort  nach  der  Geburt  gebracht,  und  deuiselben  von  ihm, 
nachdem  er  sich  das  Kind  besehen  hat,  der  Name  Ingimundr  beigelegt,  den  t)orsteins 
Schwiegervater  getragen  hatte  und  welchen  dieser  als  einen  glückbringenden  be- 
trachtet"); wird  ferner  diesem  Ingimund  selbst  wieder  ein  erster  und  ein  zweiter 
Sohn  geboren,  und  gleich  nach  der  Geburt  gebracht,  damit  er  ihn  besehe  und  ihm 
den  Namen  wähle,  worauf  er  sofort  bestimmt,  dass  der  erste  l>orsteinn  und  der 
zweite  .lökull  heissen  solle'"),  u.  dgl.  m.  Eine  Folge  aber  dieser  Sitte,  die  Wasser- 
weihe schon  bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  vorzunehmen,  war  die,  dass  wie  oben 
schon  bemerkt,    die   Aussetzung  oder  Tödtung  eines  solchen,   wenn  sie  nicht  rechts- 


1)  FöstbriBdra  s.,  I,   ll':i7  (eJd.  Konr.  Gi'slason). 

2)  SvarfiiiEla,  12/14:3. 
:j)  Flbk,  I,  172 '21:! 

4)  ebenda,  21:!/2G2. 

•">)  ebenda,  S.  418. 

C)  Hcimskr.  Häkonar  s.  göda,  12/90;  vgl.  oben,  S.  179,  Anm.  2. 

7)  Ragnars  kgs  s.  lodbr (»kar ,  8/2.")7 — 8. 

8)  Laxdajla,  l:i/:i4. 
■J)  Vatnsdicla,  7/12. 

10)  ebenda,  i:i'2;{. 
Abb.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  24 
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widrig  sein  sollte,  ebenfalls  gleich  nach  der  Geburt  erfolgen  musste,  und  es  fehlt 
auch  nicht  an  Zeugnissen ,  welche  diesen  Schluss  bestätigen.  So  wird  uns  einmal 
erzählt'),  wie  der  angesehene  Häuptling  porsteinn  Egilsson,  zum  Allding  reitend, 
seiner  Frau  befiehlt,  das  Kind,  welches  sie  voraussichtlich  während  seiner  Abwesen- 
heit gebären  werde,  aufzuziehen  wenn  es  ein  Knabe,  dagegen  aussetzen  zu  lassen, 
wenn  es  ein  Mädchen  sei.  Da  sie  nun  mit  einer  Tochter  niederkommt,  und  die 
Dienerinnen  diese  ihr  bringen  wollen,  lehnt  sie  diess  ab,  und  gibt  sofort  Weisung, 
das  Kind  auszusetzen.  iEnlich  wird  sowohl  im  Jjorsteins  {>.  tjaldstsediugs  als  in  der- 
jenigen Recensiou  der  Landnama,  welche  die  Hauksbok  enthält,  berichtet^),  wie 
Äsgrimr  von  Fiflavellir  in  der  Landschaft  ^elamörk,  als  seine  Frau  eines  Abends 
niederkam,  während  er  den  folgenden  Morgend  auf  die  Heerfahrt  ausziehen  wollte, 
das  Kind  tödten  hiess ,  und  einen  Knecht  anwies,  sofort  für  dasselbe  ein  Grab  zu 
graben  ;  während  nun  dieser  sein  Grabscheit  schärfte,  sprach  das  Kind,  welches  man 
nebenhin  auf  die  Erde  gelegt  hatte,  eine  Strophe,  mittelst  deren  es  gegen  seine 
Tödtung  Einsprache  erhob,  und  in  die  Arme  seiner  Mutter,  sowie  seines  Vaters 
gelegt  zu  werden  verlangte,  worauf  dasselbe  natürlich  am  Leben  gelassen,  uud  auch 
sofort  mit  Wasser  begossen  wurde.  Recht  deutlich  zeigt  endlich  diesen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Ertheilung  der  Wasserweihe  und  dem  Wegfallen  des  Rechtes 
das  Kind  auszusetzen  die  folgende  Erzählung^).  Signy  Valbrandsdöttir  kam  während 
eines  Besuches  bei  ihrem  Bruder  Torfi  mit  einer  Tochter  nieder.  Die  Geburt  war 
eine  schwere,  und  da  erlaubte  Torfi  nicht  dass  das  Kind  mit  Wasser  begossen  werde, 
bis  erst  entschieden  sei ,  wie  es  mit  dem  Leben  der  Mutter  gehe ;  als  diese  dann 
sofort  (l>ä  {>egar)  im  Wochenbette  stirbt,  heisst  er  das  Kind  aussetzen.  Allerdings 
ist  dieser  Vorgang  ein  unregelmässiger,  soferne  Signy  mit  Grimkell  godi  Bjarnarson 
verheirathet ,  und  somit  Torfi  nicht  berechtigt  war  über  die  Existenz  ihres  Kindes 
zu  verfügen ;  aber  da  hinterher  berichtet  wird ,  wie  der  Mann ,  nachdem  das  ausge- 
setzte Kind  von  mitleidigen  Leuten  gefunden,  mit  Wasser  begossen  und  aufgezogen 
wurde,  zwar  sehr  zornig  wird  über  diese  Vereitelung  seiner  Absicht,  aber  doch  nicht 
wagt  das  Kind  tödten  zu  lassen,  weil  diess  nach  dessen  Begiessung  mit  Wasser  als 
ein  Mord  erschienen  wäre"*),  ist  derselbe  nach  der  hier  in  Betracht  kommenden  Seite 
hin  immerhin  beweiskräftig.  —  Aus  allem  Dem  geht  hervor,  dass  man  Kinder, 
welche  aufgezogen  werden  sollten,  unmittelbar  nach  ihrer  Geburt  der  Mutter,  und 
sodann  auch  dem  Vater,  zeigte  uud  in  den  Arm  legte,  oder  auch  auf  den  Schoos 
setzte,  worauf  dann,  wenigstens  weun  der  Vater  zur  Stelle  war,  sofort  die  Namens- 


1)  Gunnlaugs  s.  ormstüngu,  3/198. 

2)  Flbk,  III,  70/432—33;  Landnama.  V.  6/293,  Änm.  1.  Ein  änliches  Wunder,  durch 
welches  ein  zur  Aussetzung  bestimmtes  Kind  gerettet  wird,  erzählt  die  legendarische 
Olafs  s.  ens  helga,  4/3 — 4. 

3)  Hölmverja  s.,  8/19. 

4)  ebenda,  S.  20—22. 
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gebnng  und  der  Vollzug  der  Wasserweihe  sich  anschloss;  bei  Kindern  dagegen, 
welche  nicht  auferzogen  werden  sollten ,  unterliess  man  jene  üeberreichung  an  die 
Altern,  und  schritt  sofort  sei  es  nun  zur  Aussetzung  oder  zur  Tödtung  der  Neu- 
geborenen. Ich  will  hier  nicht  die  Modificationen  erörtern,  welche  diese  Regeln 
unter  besonderen  Voraussetzungen  etwa  erleiden  konnten,  indem  z.  B.  unehelich  ge- 
borenen Kindern  gegenüber  der  Vater  oder  Bruder  der  Mutter  über  das  Fortleben 
des  Kindes  zu  entscheiden  hatte,  oder  auch  durch  den  Willen  des  Vaters  ein  Anderer 
als  er  selbst  znr  Vorname  der  Wasser  weihe  berufen  wurde').  Ebensowenig  will  ich 
untersuchen,  wie  sich  etwa  das  Setzen  des  neugeborenen  Sohnes  auf  den  Schoos 
seines  Vaters  zu  jenem  anderen  ,,knesetja"  verhält,  durch  welches  das  Verhältniss 
der  Pfiegevaterschaft  begründet  wurde'O-  Betonen  muss  ich  dagegen ,  dass  in  dem 
Nemen  des  Kindes  in  den  Arm  der  Mutter,  dann  auf  den  Schoos  des  Vaters,  dessen 
Anerkennung  durch  beide  iEltern  ausgesprochen,  und  der  Wille  der  .(Eltern  erklärt 
wurde,  das  Kind  als  das  ihrige  betrachten  und  aufziehen  zu  wollen,  welche  Willens- 
erklärung sofort  durch  die  Beilegung  eines  Namens  und  die  Vorname  der  Wasser- 
weihe eine  förmliche  und  feierliche  Bestätigung  erhielt.  Ob  die  ^Eltern  diese  An- 
erkennung dem  Kinde  gewähren,  und  diese  Willeuserklärung  zu  dessen  Gunsten  ab- 
geben wollten  oder  nicht,  überliess  dabei  das  Hecht  ihrer,  oder  vielmehr  des  Vaters 
eigener,  freier  Entscheidung;  die  einmal  ih  der  üblichen  Form  abgegebene  Erklärung 
aber  war  sofort  schlechterdings  bindend,  und  die  Tödtung  oder  Aussetzung  eines  be- 
reits mit  Wasser  begossenen  Kindes  eine  strafbare  ,  und  sogar  in  erhöhtem  Masse 
strafbare  Tödtung.  So  hoch  wurde  dabei  der  Werth  der  Wasserweihe  angeschlagen, 
dass  sie  selbst  dann  dem  Kinde  sein  Aurecht  auf  das  Leben  sicherte ,  wenn  sie  von 
einem  Unberechtigten  ertheilt,  und  somit  eigentlich  ungültig  war;  eine  übertriebene 
Werthschützung  des  formellen  Actes ,  wie  sie  auch  anderwärts  im  älteren  Rechte 
widerholt  zu  Tage  tritt. 

Beim  Uebertritte  Islands  zum  Christenthume  koimten  natürlich  diese  Satzungen 
des  Überlieferten  Rechts  nicht  fortbestehen ;  indessen  wurden  dieselben  doch  keines- 
wegs ohne  heftigen  Widerstand  aufgegeben.  Nach  dem  Berichte  der  ältesten  und 
verlässigsten  Quellen')  wurde  bei  dem  Compromisse,  durch  welches  die  gesetzliche 
Anname  des  Christenthumes  auf  der  Insel  im  Sommer  des  Jahres  1000  ermöglicht 
wurde,  ein  ausdrücklicher  Vorbehalt  gemacht,  vermöge  desfeen  die  Kindsaussetzung 
sowohl  als  das  Essen  von  Pferdefleisch  nach  wie  vor  erlaubt    sein    sollte,    und  zwar 


1)  vgl.  Heimskr.  Haralds  s.  hiirfagra,  40/78:  Sä  var  {ja  sidr  um  göfugra  inanna  börn, 
at  vanda  mjök  menn  til  at  ausa  vatni  eda  gefa  nafn. 

2)  ?gl.  z.  B.  Heimskr.  Haralds  s.  härfagra,  21/63.  u.  42/79. 

3)  Ulendingabok,  7/12,  auf  welche  Quelle  Oddr,  30/33  (edd.  Munch)  einfach  verweist, 
während  ed.  Hafn.,  37/300.  dieselbe  ausschreibt;  ferner  Kristni  s,,  11/25,  und  Olafs  s. 
Tryggvasonar,  229/242  (FMS.,  II),  sowie  Flbk.,  I,  351/446. 
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waren  es  nach  dem  Zeugnisse  einiger  Quellen ')  wirthschaftliche  Bedenken  gewesen, 
welche  in  dieser  Beziehuug  massgebend  geworden  waren ,  ganz  wie  um  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  in  Norwegen  gegenüber  den  Bekehrungsversuchen  K.  Hakens  des 
Guten  die  christlichen  Festtags-  und  Fastengebote  bedenklich  erschienen  waren,  weil 
man  es  für  unthunlich  hielt,  die  Arbeitszeit  der  Leute  zu  verkürzen,  und  deren 
Arbeitskraft  noch  überdiess  durch  die  Entziehung  ausgiebiger  Nahrung  zu  schwächen  ^). 
Nach  einem  anderen  Berichte  wäre  dagegen  die  Kindsaussetzung  sowohl  als  das 
Essen  von  Pferdefleisch  im  Jahre  1000  zwar  verboten,  jedoch,  in  derselben  Weise 
wie  diess  auch  nach  allen  anderen  Zeugnissen  bezüglich  des  heidnischen  Opferdienstes 
der  Fall  war,  nur  die  Ueberführung  des  Angeschuldigten  durch  Zeugen  erlaubt, 
also  jede  inquisitorische  Beweisführung  durch  Geschworene  oder  Reiniguugseide  aus- 
geschlossen gewesen^).  Wie  dem  aber  auch  sei,  gewiss  ist,  dass  schon  im  Jahre  1016 
alle  diese  Ueberreste  des  Heidenthumes  auf  Betrieb  des  heiligen  Olafs  beseitigt  wurden; 
die  Lebensbeschreibungen  dieses  Königs  berichten  diess  ausführlich*),  und  kürzer  er- 
wähnt die  Thatsache  auch  eine  Reihe  anderer  Quellen '') ,  in  dem  um  reichlich  ein 
Jahrhundert  jüngeren  Christenrechte  der  Insel  aber  findet  sich  demgemäss  nur  noch 
die  Bestimmung  °) :  ,,baru  hvert  skal  fcera  til  skirnar,  er  alit  er,  svä  sem  fyrst  mä 
med  hverigri  skepno  sem  er",  womit  ein  vollständiges  Verbot  aller  Kindsaussetzung 
ausgesprochen  ist,  ohne  dass  auch  nur  in  Bezug  auf  Misgeburten  irgend  ein  Vor- 
behalt bestünde,  wie  wir  doch  einen  solchen  in  den  norwegischen  Christenrechten 
gemacht  sehen  werden.  Auch  der  übrige  Inhalt  der  Rechtsaufzeichnungen  aus  der 
freistaatlichen  Zeit  Islands  stimmt  mit  diesem  christlichen  Grundsatze  vollkommen 
überein.  Des  Verbrechens  der  Tödtung  oder  Aussetzung  von  Kindern  thun  sie  aller- 
dings keine  Erwähnung;  aber  doch  wohl  nur  darum,  weil  sie  diese  wie  die  Tödtung, 
beziehungsweise  den  Versuch  der  Tödtung  irgend  welcher  anderer  Personen  behandelt 
wissen  wollen  ,  wie  sie  denn  sogar  die  Tödtung  eines  schwangeren  Weibes  als  eine 
zweifache  behandeln,  und  solchenfalls  eine  gesonderte  Klage  wegen  der  Tödtung  des 
Kindes  im  Mutterleibe  gewähren ').  In  dem  das  Armenrecht  behandelnden  Abschnitte 
sprechen  sie  ferner  den  Satz  aus  *) :  ,,sitt  harn  skal  hverr  raadr  framfoera  ä  landi  her", 


1)  nämlich   der  Olafs  s.  Tryggvasonar  in  ihren  angeführten  Redactionen. 

2)  Heimskr.  Häkonar  s.  goda,  17/94;  Olafs  s.  Tryggvasonar,  22/;^3  CFMS.  I),  sowie 
F  1  b  k.,  I,  21/55. 

8)  Njdla,  106/164. 

4)  Olafs  s.  ens  helga,    44/44,  46/46,    u.    113/125    (edd.  Munch  u.  Unger),    sammt  den  ent- 
sprechenden Stellen  der  anderen  Bearbeitungen. 

5)  Islendfngabök,  7/12;  Kristni  s.,  11/25;  Njäla,   106/165;  Oddr,  37/300  (ed.  Hafn.); 
ferner  Olafs  s.  Tryggvasonar,  in  den  FMS.  II  229/243,  u.  der  Flbk.,  I,  351/447. 

6)  Konüngsbök,  1/3;  Stadarhölsbök,  1/1;  Kristinrettr  hinn  garali,  1/2. 

7)  Kgsbk,  95/171;  St.,  297/336;  Belgsdalsbok,  57/244—45. 

8)  Kgsbk,   128/5;  St.,  81/105.  u.  109/138—39. 
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oder'):  „sitfc  eldi  a  hverr  madr  fram  at  fora",  und  es  werden  dementsprechend  sehr 
eingehende  Regeln  darüber  aufgestellt,  wie  sich  diese  "Verpflichtung  zwischen  Vater 
und  Mutter  vertheile,  mit  welchen  Mitteln  man  ihr  zu  genügen  habe,  und  welche 
Strafen  demjenigen  drohen,  welcher  sie  nicht  erfüllt,  oder  sich  ihrer  Erfüllung  allen- 
falls auch  durch  die  Flucht  zu  entziehen  sucht ;  aber  auch  in  diesem  Falle  wird 
nicht  mehr  zwischen  neugeborenen  Kindern  und  älteren  unterschieden ,  welche  als 
unmündige  oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  als  hülfsbedürftig  (oraagar)  er- 
scheinen, vielmehr  ist  es  lediglich  der  Standpunkt  der  Armenpflege,  von  welchem  aus 
alle  derartigen  Bestimmungen  sich  ergeben.  Anderntheils  wird  nicht  nur  durch 
Androhung  strenger  Strafen  der  baldige  Vollzug  der  Taufe  sichergestellt,  sondern 
auch  für  den  Fall  einer  Nothtaufe  von  deren  richtiger  oder  unrichtiger  Ertheilung 
abhängig  gemacht,  ob  dem  Kinde  ein  kirchliches  Begräbniss  verwilligt  werden  dürfe 
oder  nicht;  für  den  Fall  aber,  da  das  Kind  zwar  die  ,,primsigning"  erhalten  hat, 
aber  nicht  die  Taufe,  wird  bestimmt,  dass  dasselbe  zu  äusserst  am  Kirchhofe  be- 
graben werden  solle,  da  wo  die  geweihte  und  die  uugeweihte  Erde  sich  begegnen, 
und  zwar  ohne  kirchliches  Geleit  '■').  Da  überhaupt  weder  Excommunicirte  noch  Uu- 
getaufte  bei  der  Kirche  beerdigt  werden  durften,  vielmehr  die  Leichen  von  solchen 
Leuten  ohne  kirchliches  Geleit  au  einem  Orte  verscharrt  werden  sollten,  welcher  vom 
nächsten  Hofe  über  Bogenschussweite  ent^ferut  lag,  weder  Feld  noch  Wiese  war,  und 
von  dem  auch  kein  Wasser  nach  irgend  welchen  menschlichen  Wohnungen  hin  floss'), 
—  Grundsätze ,  an  welchen  auch  noch  Bestimmungen  aus  den  späteren  Zeiten  des 
Freistaates  festhielten*),  —  so  ist  es  nur  folgerichtig,  wenn  auch  ungetauften  Kindern 
das  kirchliche  Begräbniss  versagt  wurde;  die  Bestattung  aber  am  äussersten  Rande 
des  Kirchhofes  entsprach  vollständig  der  kirchlichen  Stellung  derjenigen,  welche  zwar 
durch  den  Empfang  der  ,, prima  signatio"  unter  die  Zahl  der  Katechumenen  aufge- 
nommen worden  waren,  aber  wegen  Nichtempfang  der  Taufe  doch  auch  noch  nicht 
als  Christen  bezeichnet  werden  konnten'). 

In  Norwegen  konnte  natürlich  nach  der  Anname  des  Christenthumes  das 
Recht  der  Kindsaussetzung  ebensowenig  fortbestehen,  wie  auf  Island,  und  man 
scheint  dort  nicht  einmal  den  Versuch  gemacht  zu  haben ,  dasselbe  in  den  neuen 
Glauben  mit  herüberzunemen.  In  der  That  enthalten  die  sämmtlichen  älteren 
Christenrechte    Norwegens    bereits    ein    ausdrückliches  Verbot    der    Kindsaussetzung, 


1)  St.,  82,' IOC. 

2)  Kgsbk,  1/6—7;  St,  Ö/.5-6;  Kristinr.  hinn  gamli,  3/14-16. 

3)  Kgsbk.  2/8.  u.  11-12;  St.,  8/9,  u.  13-14;  Kristinr.  hinn  gamli,  4/26.  u.  7/36—38. 

4)  Kgsbk,  262/215—16,  u.  267/218;  St.,  47/.57.  u.  50/59;  Kristinr.  hinn  gamli,  46/166. 
u.  48/170. 

5)  Tgl.  bezüglich  dieses  Mittelzustandes  zwischen  Christentham  und  Heidenthum  meine 
Schrift:  „Die  Bekehrung  des  norwegischen  Stammes  zum  Christ enthura",  I,  S.  30— 31, 
lij;i_(j4_   I9,j,  33.5—36;  Anm.  42,  349,  u.  541,  Anm.  28;  dann  II,  S.  332-35. 
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aber  freilich  nicht  alle  in  völlig  gleicher  Weise,  und  theilweise  mit  Einschränk- 
ungen, von  welchen  das  isländische  Kircheurecht  Nichts  weiss.  Das  älteste  unter 
ihnen,  das  Christenrecht  der  Landschaft  Vikin  nämlich,  stellt  gleich 
an  seine  Spitze  folgende  Bestimmung i):  „Das  ist  der  Anfang  unseres  Rechts,  dass 
wir  uns  ostwärts  neigen  und  uns  Christus  unterwerfen  sollen ,  die  Kirchen  und  die 
Geistlichen  ehren.  Man  soll  jedes  Kind  aufziehen^),  welches  in  diese  Welt  geboren 
wird,  taufen  und  zur  Kirche  bringen,  ausser  dem  alleinn,  welches  mit  Körperfehleru 
geboren  ist;  die  müssen  gross  sein,  wenn  ihm  die  Mutter  nicht  Nahrung  reichen 
mag'),  —  die  Fersen  an  der  Stelle  der  Zehen  stehen  und  die  Zehen  an  der  Stelle 
der  Fersen ,  das  Kinn  zwischen  den  Schulterblättern  und  der  Nacken  vorn  auf  der 
Brust,  die  Waden  vorne  an  den  Beinen,  die  Augen  hinten  am  Nacken,  hat  es  Seehunds- 
flossen oder  einen  Hundskopf,  das  soll  man  in  das  Bereich  der  Fluth  führen,  und 
da  mit  Steinen  bedecken,  da  wo  weder  Menschen  noch  Vieh  darübergehen,  und  das 
heisst  mau  das  Fluthbereich  des  Bösen*).  Nun  gibt  es  ein  anderes  Kind,  welches 
balggeboren  ist,  ist  ein  Balg*)  da  wo  die  Gesichtszüge  sein  sollten,  da  ist  für  alle 
Leute  ersichtlich,  dass  ein  solcher  Mensch  sich  nicht  Nahrung  schaffen  könnte,  wenn 
er  auch  erwachsen  wäre ;  das  soll  man  auch  zur  Kirche  tragen ,  mit  dem  Kreuze 
bezeichnen^)  lassen,  vor  die  Kirchenthüre  legen;  der  nächste  Verwandte  hüte  es,  bis 
es  ausgeathmet  hat ;  das  soll  man  auf  dem  Kirchhofe  bestatten,  und  für  dessen  Seele 
beten  so  gut  man  kann,  es  bei  der  Hoffnuug  belassen,  die  Gott  will."  Zur  Er- 
läuterung dieser,  in  mehr  als  einer  Beziehung  schwierigen  Stelle  mag  zunächst  die 
Bemerkung  dienen  ,  dass  dieselbe  je  nach  dem  Grade  der  Misbildung ,  welche  sie 
zeigen,  zwei  verschiedene  Classen  von  Misgeburten  unterscheidet,  denen  sie  zur  Kirche 
sowohl  als  zu  ihren  eigenen  Angehörigen  eine  ganz  verschiedene  Stellung  anweist. 
Den  schwerer  Misbildeten  wird  nicht  nur  jede  kirchliche  Weihe,  und  folgerichtig 
auch  jedes  kirchliche  Begräbniss  versagt ,  sondern  auch  deren  sofortige  Tödtung 
geboten;  sie  sollen  sofort  an  den  Seestrand  geführt,  und  dort  innerhalb  der  Fluth- 
grenze  mit  einem  Steinhaufen  bedeckt  werden').  Da  uns  anderwärts  gesagt  wird, 
dass  man  sowohl  ungetaufte  Leute  als  auch  Excommunicirte  und  schwere  üebelthäter, 
welche  nicht   werth  schienen ,  in  geweihter  Erde  zu  ruhen,  innerhalb   des  Bereiches 


1)  B  ])  L.  I,  1.  u.  III,  1 ;  in  II.  fehlt  die  Stelle  in  Folge  eines  Defectes  der  Hs. 

2)  Ich  bemerke  ein  für  alle  mal,  dass  der  hier  gebrauchte  Ausdruck  „foeda"  mehrdeutig  ist, 
indem  er  nicht  nur  aufziehen,  sondern  auch  gebären,  dann  nähren  bedeuten  kann.  Dasselbe 
gilt  von  dem  anderwärts  in  gleichem  Sinne  verwendeten  Ausdrucke  „ala". 

3)  er  eigi  mä  modir  mat  gefa. 
4l  forve  hins  illa. 

5)  belgr,  was  auch  mit  ,Sack"  übersetzt  werden  könnte;  unmittelbar  zuvor  belgborit. 

6)  primsigna. 

7)  Die  früher  vielbestrittene  Bedeutung  des  Wortes  .forve"  ist  meines  Erachtetos  dnrch  Gud- 
brand  Vigfüsson,  h.  v.  endgültig  festgestellt. 
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der  Fluth  zu  begraben  pflegte'),  und  umgekehrt  auch  wohl  einmal  erzählt  wird,  wie 
eine  Christinn  innerhalb  desselben  beerdigt  zu  werden  verlangte,  weil  sie  in  unge- 
weihter  Erde  nicht  liegen  wollte  und  in  geweihte  nicht  gelegt  werden  konnte,  indem 
es  zur  Zeit  ihres  Todes  im  heidnischen  Lande  noch  so  gut  wie  völlig  an  Kirchen 
und  Kirchhöfen  fehlte^),  könnte  mau  etwa  annemen,  dass  die  Bestattung  innerhalb 
der  Fluthgrenze,  also  an  einem  Orte,  welcher  weder  Land  noch  Wasser  war,  als  eine 
neutrale  gegolten  hätte  sowohl  gegenüber  der  christlichen  Beerdigung  in  geweihtem 
Lande  als  gegenüber  der  heidnischen  Legung  in  einen  Grabhügel,  und  dass  sie  darum 
für  ungetaufte  Kinder  und  Missgeburten  christlicher  ^Eltern  ebenso  passend  erachtet 
worden  sei  als  für  Leute,  die  zwar  getauft  waren,  aber  durch  ihren  Lebenswandel 
sich  des  christlichen  Namens  unwürdig  gemacht  hatten.  Indessen  scheint  doch  die 
Bezeichnung  „Fluthgrenze  des  Bösen",  und  die  Fürsorge  gegen  das  Betreten  des 
Ortes  durch  Menschen  und  Thiere  auf  einen  ganz  anderen  Gesichtspunkt  hinzudeuten, 
auf  den  Glauben  nämlich,  dass  Leichen  der  bezeichneten  Art  zu  mancherlei  schäd- 
lichem Spuk  Veranlassung  geben  könnten.  In  der  That  weist  auf  einen  derartigen 
Glauben,  z.  B  das  was  aus  der  letzten  Zeit  des  Heidenthumes  auf  Island  über  den 
Ort  erzählt  wird,  au  welchem  l)6r61fr  bsegifotr  verscharrt  worden  war^),  und  nicht 
minder  was  unten  noch  über  eine  Neuerung  zu  sagen  sein  wird ,  welche  B.  Arni 
J>orläksson  von  Skälholt  am  Schlüsse  c>es  13.  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  die  Be- 
erdigung ungetaufter  Kinder  einführte.  Den  minder  Misbildeten  wurde  dagegen  zwar 
nicht  die  Taufe,  aber  doch  die  prima  siguatio ,  und  damit  die  Aufname  unter  die 
Katechumenen  verwilligt,  und  eben  darum  auch  das  Begräbniss  im  Kirchhofe  und  die 
kirchliche  Fürbitte  für  ihre  arme  Seele;  sie  werden  wohl  zunächst  an  der  Kirchhof- 
mauer, unter  den  unfreien  Leuten  beerdigt  worden  sein,  wo  nach  einer  anderen  Stelle 
desselben  Rechtsbiiches  auch  denjenigen  Leichen  ihr  (irab  angewiesen  wird,  welche  von 
der  See  angespühlt  werden,  soferne  sie  nur  „harskurdi  norroena",  d.  h.  nordischen 
Haarschnitt  haben,  und  darum  als  Christen  gelten  können*).  Dennoch  aber  sollen 
auch  derartige  Mis.^geburteu  nicht  auferzogen  werden,  und  auch  ihnen  soll  „die  Mutter 
nicht  Nahrung  reichen ;"  freilich,  wie  es  scheint,  nicht  weil  man  sie,  wie  jene  ersteren, 
für  etwas  Ungeheuerliches  und  Spukhaftes  angesehen  hätte,  sondern  nur  darum,  weil 
man  sie  für  nicht  lebensfähig  hielt,  und  somit  am  Gerathensten  erachtete,  mit  ihnen 
bald  ein  Ende  zu  machen.  Abgesehen  aber  von  diesen  Ausnamsfällen ,  für  welche 
vielleicht  noch  eine  Nachwirkung  heidnischer  Anschauungen  einerseits,  und  rein  prak- 


1)  EpL.  I,  50:  1  flodarmäle  (in  II,  40.  ist  der  Ausdruck  beseitigt);  G  })  L.,  23:  i  flaBdarmäle, 
Jiar  sem  sarr  mötisk  ok  grccn  torva;  Grettis  s.,  19/46—47:  f  flsdarurd  eina.  Vgl.  auch 
Lei  Frisionum,  Addit.  Sap.,  11:  in  sabulo,  quod  accessus  maiis  opeiire  solet  tbei 
Pertz,  Monumenta,  XV,  S.  G96-97). 

2)  Landnäma,  II,  19/117. 

3)  Eyrbyggja,  3.3/60-61,  vgl.  mit  34/61-63,  u.  63/114—15. 

4)  B{)L.  I,  9;  II,  IH;  III,  13. 
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tischer  Bedenken  andererseits  als  massgebend  angesehen  werden  darf,  gilt  die  Regel, 
dass  alle  und  jede  Kinder  aufgezogen  werden  müssen ,  welche  überhaupt  geboren 
werden,  und  darinn,  dass  dieses  grundsätzliche  Verbot  jeder  Kindsaussetzung  an  den 
Anfang  desjenigen  Abschnittes  gestellt  erscheint,  welcher  das  Christenrecht  behandelt, 
darf  man  mit  voller  Sicherheit  einen  weiteren  Beweis  dafür  erblicken,  dass  ein  der- 
artiges Verbot  dem  Heideuthume  fremd  gewesen ,  und  erst  durch  den  Einfluss  der 
christlichen  Kirche  eingeführt  worden  war.  So  wird  denn  nunmehr  auch  vorge- 
schriebeu^),  dass  bei  jeder  Niederkunft  Dienerinnen  und  Nachbarinnen  der  Ge- 
bährenden anwesend  sein  sollen,  welche  diese  nicht  verlassen  dürfen,  bis  das  Kind 
geboren  und  der  Mutter  an  die  Brust  gelegt  ist.  Ist  diess  geschehen,  und  findet 
sich,  wenn  zunächst  wider  Leute  zur  Wöchnerinn  kommen,  das  Kind  todt,  und  mit 
Spuren  von  Hand  oder  Band ,  welche  darauf  hinweisen  ,  dass  dasselbe  erstickt  oder 
erdrosselt  worden  sein  möchte,  so  kommt  es  darauf  an.  ob  die  Wöchnerinn  sich  bei 
Verstand  zeigt  oder  nicht.  Ist  sie  nicht  bei  sich,  so  soll  sie  zwar  Kirchenbusse 
thun,  aber  einer  weiteren  Strafe  nicht  verfallen;  ist  sie  dagegen  bei  Sinnen,  so  gilt 
sie  als  Mörderin  ihres  Kindes,  und  verwirkt  Gut  und  Frieden,  Land  und  Fahrhabe : 
sie  soll  in  ein  heidnisches  Land  gehen,  und  nie  mehr  in  ein  von  Christen  bewohntes 
Land  kommen.  Die  Stelle  fügt  noch  die  Bemerkung  bei,  dass  „heidit  mord"',  d.  h. 
die  Ermordung  eines  ungetauften  Kindes  aus  dem  Grunde  schlimmer  sei  als  „kristit", 
d.  h.  die  Ermordung  eines  getauften,  weil  auch  die  Seele  desjenigen  Menschen  ver- 
loren sei,  welcher  als  Heide  sterbe,  und  sie  behauptet  damit  einen  Standpunkt,  wel- 
chen in  schlagendster  Weise  ein  geschichtlicher  Bericht  klar  macht  ').  Im  Jahre  1024 
kam  eine  Dieustmagd  des  heil.  Olafs  Namens  Alfhildr  mit  einem  Knaben  nider  ,  von 
dem  die  Vertrauten  des  Königs  wussten ,  dass  er  selber  ihn  erzeugt  hatte.  Die 
Niderkunft  erfolgte  mitten  in  der  Nacht,  und  ausser  einigen  Dienerinnen  war  nur 
ein  Priester  und  Sighvatr  skäld  }>6rdarson  anwesend.  Die  Geburt  war  eine  sehr 
schwere,  und  man  bezweifelte  Anfangs,  ob  das  Kind  lebe;  als  es  endlich  mühselig  zu 
athmen  begann,  fand  der  Priester  rasche  Taufe  uöthig,  und  hiess  den  Dichter  dem 
König  Meldung  thun.  Aber  da  K.  ülafr  strengstens  verboten  hatte  ihn  zu  wecken, 
wagte  Sighvatr  diess  nicht,  sondern  zog  vor,  das  Kind  ohne  Wissen  seines  königlichen 
Vaters  taufen  zn  lassen,  wobei  er  ihm  selber  den  Namen  Magnus  wählte.  Als  dann 
am  folgenden  Morgen  der  König  das  Geschehene  erfuhr ,  uud  erzürnt  den  Sighvat 
über  seine  Eigenmächtigkeit  zur  Rede  stellte,  entschuldigte  sich  dieser  kurz  entschlossen 
damit,  dass  er  lieber  zwei  Menschen  Gott,  als  einen  dem  Teufel  übergeben  wollte, 
und  erklärt  dies  auf  Befragen  des  Königs  mit  den  Worten :  „Das  Kind  war  dem 
Tode  nahe,  und  würde  dem  Teufel  gehört  haben,  wenn  es  als  Heide  gestorben  wäre; 
so  aber  ist  es  Gottes  geworden.     Hinwiderum    konnte  ich  auch  wissen,    dass,  wenn 


1)  B{>L.  I,  3;  III,  1. 

2)  Heimskr.  Olafs  s.  ens  helga,   131/365.  66.  sammt  den  übrigen  Bearbeitungen. 
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du  auch  zornig  werden  würdest  gegen  mich ,  doch  nicht  mehr  als  mein  Leben  auf 
dem  Spiele  stehen  würde ;  wenn  du  aber  willst,  dass  ich  es  wegen  dieser  Sache  ver- 
liere, so  getröste  ich  mich  Gott  zu  gehören."  Tod  ohne  vorgängigen  Empfang  der 
Taufe  und  die  ewige  Verdammniss  sind  nach  der  Anschauung  der  Zeit  eben  untrennbar 
verbunden.  Im  Uebrigeu  aber  bestimmt  das  Rechtsbuch  noch  gewisse  Fristen, 
innerhalb  deren  die  Taufe  dem  neugeborenen  Kinde  ertheilt  werden  muss,  wenn  der 
Vater  nicht  ,, durch  sein  Kind  ein  Heide"  werden  will,  und  zwar  reichen  dieselben 
von  Weihnachten  bis  Ostern,  von  Ostern  bis  Johanni,  von  Johauni  bis  Michaeli,  und 
von  hier  bis  Weihnachten');  andererseits  aber  bestimmt  es  bezüglich  solcher  Kinder, 
welche  die  Nothtaufe  erhalten  haben ,  dass  dieselben ,  wenn  auch  lebend  zur  Kirche 
gebracht,  nicht  noch  einmal  getauft,  sondern  nur  noch  mit  der  Kreuzesbezeichnung 
versehen,  jedoch  auch  dann  in  geweihter  Erde  begraben  werden  sollen,  wenn  sie  ver- 
storben sind  ehe  sie  zu  einem  Priester  gelangen,  falls  dieser  nur  findet,  dass  die 
Nothtaufe  richtig  vollzogen  war,  wogegen ,  wenn  Letzteres  nicht  der  Fall  war,  das 
Kind,  wenn  lebend,  vom  Priester  getauft,  und  selbstverständlich,  wenn  gestorben, 
nicht  christlich  begraben  werden  sollte''').  —  Ganz  änlich,  wenn  auch  in  manchen 
Einzelnheiten  abweichend,  lauten  die  Bestimmungen  der  übrigen  Provincialrechte, 
und  zwar  um  so  ähnlicher,  je  alterthümlicher  jedes  einzelne  von  ihnen  ist.  Auch  im 
Christenrechte  der  Hochlande  stöht  zunächst  der  Satz  an  der  Spitze'):  Das 
ist  nun  das  Nächste,  dass  die  Leute  Christen  sein  sollen,  und  dem  Heidenthume  ent- 
sagen. Man  soll  jedes  Kind  aufziehen,  welches  geboren  wird  nnd  einen  menschlichen 
Kopf  hat,  wenn  es  auch  einige  Misbildung  zeigt,  und  keines  tödten" ;  an  einer  etwas 
späteren  Stelle  finden  sich  aber  Beschränkungen  dieser  Regel  verzeichnet,  und  zwar 
heisst  es  hier*) :  ,,Wenn  es  sich  aber  so  begibt,  dass  ein  Kind  mit  Misbildungen  ge- 
boren wird,  sind  seine  Waden  vorne  an  den  Beinen ,  oder  die  Augen  rückwärts  im 
Nacken ,  und  ist  es  mit  verkehrtem  Leibe  geboren ,  und  hat  es  doch  einen  mensch- 
lichen Kopf  und  menschliche  Stimme^),  die  soll  man  aufziehen  (ala)  und  zur  Kirche 
bringen,  und  taufen,  und  sodann  aufziehen  (foeda) ,  und  zum  Bischof  führen,  und 
ihm  das  Kind  zeigen,  und  .sodann  nach  dem  Rathe  handeln,  den  er  ertheilt",  sowie 
weiterhin*):  „Wird  aber  ein  Kind  geboren,  welches  einen  haarigen  Leib  hat'),  hat 
es  keinen  menschlichen  Kopf  und  keine  menschliche  Stimme  ,  so  mag  man  es  zur 
Kirche  führen,  wenn  es  so  gut  scheint ,  und  den  Priester  es  taufen  lassen ,  wenn  er 


1)  IJ|jL.,  I,  4;  II,  1;  III,  2. 

2)  bpL.  I,  2;  III,   1. 

3)  EjoL.,   I,   1;   II,   1 

4)  KpL.,  I,   5;  II,  5. 

5)  So  nach  I:   manns  hofud  ok  manns  raust;   II.  liest  dagegen:   hundz   hafvut  ok  manz   raust, 
—  offenbar  verkehrt,  aber  an  den  Wortlaut  der  B{)L.  anklingend. 

6)  E{)L.,  I,  6;  II,  6. 

1)  er  hserliki  er  ä.     Die  von  Fritzner,    Suppl.,  s.  v.  herh'ki  aufgestellte   Deutung:    haseuän- 
liche  Gestalt,  von  heri,  Hase,  scheint  mir  unzulässig. 
Abh.  d.  I.  Cl .  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  X V.  Bd.  III.  Abth.  25 


190 

will,  und  auf  dem  Kirchhofe  ein  Grab  graben,  und  das  Kind  da  hinein  legen,  und 
eine  Steinplatte  so  gut  als  möglich  darüber  legen,  sodass  weder  Hunde  noch  Raben 
dazu  kommen  können,  und  man  soll  doch  keine  Erde  darauf  fallen  lassen  ,  ehe  es 
todt  ist,  und  es  leben  lassen  so  lange  es  kann".  Auch  in  diesem  Rechtsbnche  werden 
also  zwei  Abstufungen  der  Misbildung  unterschieden;  aber  die  Grenze  zwischen  beiden 
ist  hier  sehr  bestimmt  in  den  Besitz  oder  Nichtbesitz  menschlicher  Kopfbildung  und 
Stimme  gelegt,  ganz  wie  ja  auch  das  römische  Recht  der  Kopfbildung  entscheidenden 
Werth  beilegt'),  und  überdiess  ist  das  Verfahren  beiden  Classen  gegenüber  ein  un- 
gleich milderes  als  nach  den  Borgarjingslög.  Bei  den  geringer  Misbildeten  ist 
nämlich  hier  die  Ertheilung  der  Taufe,  nicht  blos  der  primsigning  geboten,  und 
selbst  bei  den  schwer  Misbildeten  ist  dieselbe  gestattet,  nur  dass  diesenfalls  die  Ent- 
scheidung in  die  Hand  des  Priesters  gelegt  ist ;  die  Tödtung  der  Misgeburt  aber  ist 
nur  in  den  schwereren  Fällen  geboten,  in  den  leichteren  dagegen  nur  etwa  unter  der  Vor- 
aussetzung erlaubt,  da  der  Bischof  selber  dieselbe  für  räthlich  erachtet.  Da  übrigens 
die  Bestimmungen  der  E{)L.  in  ihrem  Wortlaute  mit  denen  der  B{>L.  grosse  ^nlichkeit 
haben,  und  überdiess  eine  ursprünglich  einheitliche  Gesetzgebung  für  beide  Land- 
schaften ausdrücklich  bezeugt  ist"^)  ,  werden  wir  wohl  berechtigt  sein  anzunehmen, 
dass  in  jener  strengeren  Begrenzung  beider  Classen  von  Misgeburten  sowohl  als  in 
dieser  milderen  Behandlung  beider  eine  spätere  Neuerung  vorliege.  Weiterhin  aber 
wird  auch  nach  den  E{>L.  nur  den  Getauften ,  und  zwar ,  was  zumal  bezüglich  der 
Nothtaufe  in  Betracht  kommt,  den  richtig  Getauften  das  kirchliche  Begräbniss  ge- 
währt, während  die  unrichtig  Getauften  in  ungeweihter  Erde  zn  verscharren  sind, 
jedoch  so,  dass  weder  Hunde  noch  Raben  an  die  Leiche  kommen  können,  um  sie  zn 
fressen,  und  ebensowenig  das  Hausvieh  der  Leute') ;  dass  in  gleicher  Weise  auch 
alle  schweren  Uebelthäter,  gebannten  Leute,  Selbstmörder  u.  dgl.  vom  Begräbnisse  in 
geweihter  Erde  ausgeschlossen  und  zur  Bestattung  innerhalb  der  Fluthgrenze  vernr- 
theilt  waren,  ist  oben  bereits  bemerkt  worden*).  Auch  nach  diesem  Rechtsbuche 
bestehen  ferner  gewisse  Fristen,  innerhalb  deren  ungetaufte  Kinder  bei  Strafe  getauft 
werden  müssen^);  nur  sind  diese  Fristen  hier  etwas  anders,  und  zumeist  kürzer  an- 
gesetzt als  nach  den  B[)L.,  und  die  Strafen  milder.  Endlich  ist  aber  auch  nach 
diesem  Rechte  der  Kindsmord  strengstens  verboten.  Jedes  Weib  hat  die  Zeit  seiner 
Niderkunft  zu  wissen') ;  gebiert  aber  eine  Frauensperson  ein  todtes  Kind,  so  hat  sie 
für  die  Feststellung  dieser  Thatsache  in  gehöriger  Weise  zu  sorgen,  und  zwar  wenn 
ein  Weib    bei    der  Geburt  anwesend  war,    durch    dessen  Zeugniss  und  das  Zeugniss 


1)  vgl.  L.  44.  pr.  Dig.  do  relig.  (XI,  7). 

2)  vgl.  meinen  Artikel  „Gulaping",   S.  405—9,   in  Bd.  96    der  Allgemeinen  Encyklopsedie  der 
Wissenscliaften  und  Künste. 

3)  Et)L.  I,  2;  II,  2. 

4)  siehe  oben  S.  187,  Anm.  1. 

5)  F4.L.  I,  8;  II,  7. 

6)  EJjL.  I,  1 ;  II,  1. 
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eines  Mannes,  welchem  das  Kind  gezeigt  wurde,  wenn  dagegen  Niemand  anwesend 
gewesen  war,  durch  das  Zeugniss  zweier  Männer,  welchen  das  Kind  gezeigt  worden 
war,  und  welche  zu  bezeugen  haben,  dass  dieses  weder  blau  noch  blutig  gewesen  sei, 
und  auch  kein  Band  an  seinem  Halse  noch  sonst  irgend  welche  Spur  von  ihrer 
Hände  Werk  gezeigt  habe.  Unterlässt  die  Kindsmutter  diese  Feststellung,  so  mag 
der  Bischof  oder  dessen  Beamter  sie  wegen  „morct  heittit",  d.  h.  heidnischem  Morde 
anklagen,  und  wenn  ihr  die  Reinigung  durch  einen  selbdritt  geschworenen  Eid,  oder 
auch  durch  die  Eisenprobe  mislingt,  verfällt  sie  der  Landesverweisung  auf  eine  vom 
Bischöfe  zu  bestimmende  Zeitfrist ,  von  welcher  sie  sich  nur  durch  die  Erläge  einer 
Busse  von  3  M.  an  den  Bischof  und  eines  halben  Wergeides  an  den  König  frei 
machen  kann ,  welches  letztere  mit  einem  sicherlich  alten  Ausdrucke  als  ,,heidins 
manns  g,iüld"  d.  h.  Wergeid  eines  Heidenmannes,  bezeichnet')  wird.  —  In  dem  Rechte 
des  Gula|)inges  treten  die  hieher  gehörigen  Bestimmungen  nicht  mehr  an  der 
Spitze  des  Christenrechtes,  sondern  erst  an  einer  späteren  Stelle  desselben  auf;  allein 
da  gerade  dieses  Rechtsbuch  uns  wesentlich  nur  in  einem  Texte  erhalten  ist,  welcher 
aus  Stücken  einer  älteren  und  neueren  Recension  desselben  compilirt  erscheint,  lässt 
sich  wohl  annemen,  dass  auch  dieses  ursprünglich  dieselbe  Ordnung  wie  die  übrigen 
Provincialrechte  werde  eingehalten  haben.  In  der  That  zeigt  die  üeberschrift : 
„Magnus  tok  ör  sumt",  dass  die  betreffeu^le  Satzung  uns  nicht  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt,  sondern  in  einer  durch  die  Revisionsarbeit  des  K.  Magnus  Erlüigsson 
veränderten  Fassung  vorliegt-');  immerhin  aber  beginnt  dieselbe  noch  mit  dem  alten 
Satze:  „barn  hvert  skal  ala  a  lande  väro ,  er  boret  verdr",  und  lässt  dann  als  der 
sogenannten  Olaf  sehen  Recension  angehörig  die  Einschränkung  folgen:  „nema  |>at 
se  med  |>eim  örkymlum  boret,  at  {>ffinnug  liorfe  anli't  sem  uakke  skylde,  eda  pingat 
taer  sem  haelar  skjldu ;  f>ä  skal  |>at  barn  til  kirkju  foera,  ok  hefja  ör  heidrnum  dome, 
ok  leggja  nidr  i  kirkju  ok  lata  |)ar  deyja".  Es  wird  also  hier  nicht  mehr  zwischen 
zwei  verschiedenen  Abstufungen  der  Misbildung  unterschieden  ,  vielmehr  ein  für 
allemal  angeordnet,  dass  alle  und  jede  Misgeburten  zwar  die  Taufe  empfangen,  aber 
auch  sofort  getödtet  werden  sollten ;  man  wird  vielleicht  diese  Vereinfachung  des 
älteren  Rechts  auf  die  Revision  des  K.  Magni'is  zurückführen,  und  annemen  dürfen, 
dass  ihr  gegenüber  auch  der  Compilator  unseres  Textes  nicht  mehr  für  uöthig  be- 
funden haben  möge,  die  ältere  Recension  mit  ihrer  Unterscheidung  zweier  Arten  von 
Mi.sbildungen  vollständig  widerzugeben.  Dieselbe  Stelle  enthält  übrigens  auch  noch 
eine  ausführliche   Vorschrift    über   die  Fristen  ,  innerhalb  deren   die  Taufe  bei  Strafe 


1)  E|iL.  r,  :!.  und  II,  :!;  vgl.  I,  7. 

•1}  GliL.,  'Jl.  Die  ausnamsweise  Bestimmung  über  die  giafgangsmenn ,  ebenda,  63,  lass«  ich 
hier  ausser  Betraclit,  da  sie  lediglich  ans  der  eigenthümlichen  Stellung  der  Freigelassenen 
zu  erklären  ist;  vgl.  meine  Abhanillung  über:  „Die  Freigelassenen  nach  altnorwegiscliera 
Rechte",  S.  73  (Sitzungsberichte  der  Philos.  -  pliilol.  Classe  der  Münchener  Akademie  der 
Wissenschaften,  1S78,  1). 
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zu  vollziehen  ist ,  und  «war  in  einer  mit  der  Vorschrift  der  El>L.  sich  nahe  be- 
rührenden, aber  doch  nicht  völlig  deckenden  Gestalt,  sowie  eine  Vorschrift  über  die 
Nothtaufe ,  welche  uns  hier  nicht  näher  angeht ;  eine  oben  schon  erwähnte  weitere 
Bestimmung  aber,  welche  den  schwersten  Verbrechern  und  den  Selbstmördern  ihr 
Grab  ausserhalb  des  Kirchhofes  und  innerhalb  der  Fluthgrenze  anweist*),  gedenkt 
der  Ungetauften  nicht,  wogegen  sie  ausdrücklich  das  Begraben  von  Leichen  „i  hauga 
eda  reysar'',  d.  h.  in  Grabhügel,  wie  sie  die  Heiden  gebrauchten,  verbietet.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  ferner  eine  zwischen  den  beiden  bisher  besprochenen  in  der 
Mitte  stehende  Satzung'^),  welche  die  Ueberschrift  trägt:  „Her  hefir  Magnus  kommgr 
gjört  at  iibotamale ,  er  Olafr  konüngr  hafde  gjört  at  3.  marka  male,"  und  hiemit 
stimmt  überein,  dass  das  Membranfragment  C,  welches  die  ungemischte  Olaf  sehe 
Recension  giebt,  am  Anfange  der  Stelle,  welchen  es  alleinn  enthält,  wirklich  eine  Busse 
von  3  M.  anstatt  der  Acht  setzt.  Die  Stelle  bedroht  aber  nach  unserem  Hauptexte 
zunächst  denjenigen ,  welcher  überführt  wird,  sein  Kind  getödtet  oder  ausgesetzt  zu 
haben,  mit  dem  Verluste  seines  Vermögens  und  seines  Friedens,  und  zwar  gleichviel, 
ob  das  Kind  „heictit  eda  kristit",  d.  h.  getauft  oder  ungetauft  ist;  schwer  erklärlich 
ist  aber  demgegenüber  der  sofort  sich  anschliessende  Beisatz:  ,,ok  köllum  ver  {>at 
mordit  mikla",  d.  h.  und  wir  nennen  diess  den  grossen  Mord.  Nicht  nur  wird 
nämlich  in  einer  gleich  unten  zu  besprechenden  Stelle  überhaupt  jede  Tödtung  eines 
näheren  Verwandten  mit  der  nämlichen  Strafe  bedroht,  sondern  wider  anderwärts 
belegt  unser  Rechtsbuch  mit  derselben  auch  jeden  Mord,  an  wem  immer  er  begangen 
sein  möge^j,  und  es  ist  demnach  nicht  recht  ersichtlich,  wie  dem  gegenüber  unsere 
Stelle  gerade  den  Kindsmord  als  den  grossen  bezeichnen  kann.  Vielleicht  ist  aber 
auch  diese  Schwierigkeit  nur  durch  die  Revisionsarbeit  des  K.  Magnus  in  unseren 
Text  hineingekommen.  Das  Fragment  G,  welches  freilich  nur  den  Anfang  der  Stelle 
enthält,  spricht  nämlich  nur  von  der  Aussetzung  des  ungetauften  Kindes,  und  bedroht 
diese  mit  einer  Busse  von  3  M.  an  den  Bischof;  natürlich  konnte  diese  nicht  die 
einzige  Folge  des  Vergehens  sein,  und  wird  man  somit  doch  wohl  annemen  dürfen, 
dass  neben  ihr,  ebenso  wie  diess  nach  den  E{>L.  der  Fall  war,  die  Entrichtung  eines 
halben  Wergeides  an  den  König  stand.  Die  Bezeichnung  dieses  halben  Wehrgeldes 
als  „heidins  mauns  gjöld",  wie  sie  die  E{>L.  kennen,  setzt  nothwendig  ein  „Wergeid 
des  Christenmannes"  als  Gegensatz  voraus,  und  von  hier  aus  ergiebt  sich  die  Unter- 
scheidung ,,heidit  mord"  und  ,, kristit  mord",  von  denen  der  letztere  selbstverständ- 
lich mit  vollem  Wehrgelde  zu  sühnen  war,  gleichviel  ob  es  sich  dabei  um  die  Tödtung 
eines  getauften  Kindes  oder  eines  Erwachsenen  handelte.  Mag  sein  nun,  dass  unsere 
Stelle  ursprünglich  die  Tödtung  des  getauften  und  des  ungetauften  Kindes  unter- 
schieden,   und    nur    die    erstere    als  ,, mordit  mikla"    bezeichnet  hatte.     Man  müsste 


1)  GJ)L.,  23;  vgl.  oben  S.  187,  Anm.  1. 
■2)  GI)L.,  22. 
3)  G{)L.,  178. 
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freilich  solchenfalls  annernen ,  dass  die  massgebende  Auffassung  in  den  G{)L  eine 
diametral  entgegengesetzte  gewesen  sei  als  in  den  Bl)L.,  welche  letzteren  ja  ganz  aus- 
drücklich den  „heidnischen  Mord"  gegenüber  dem  „christlichen"  als  das  schwerere 
Verbrechen  bezeichnen  ;  aber  erstens  liegt  dieser  Gegensat/,  ja  zwischen  der  Auffassung 
der  B|»L.  und  der  E{>L.  unzweifelhaft  vor,  soferne  diese  letzteren  neben  der  Dreimark- 
busse für  die  Tödtung  des  ungetauften  Kindes  nur  ein  halbes  Wergekl  zahlen  lassen, 
wärend  das  getaufte  doch  zweifellos  mit  einem  vollen  zu  vergelten  war,  und  zweitens 
findet  jene  abweichende  Auffassung  auch  wirklich  im  älteren  Rechte  ihre  volle  Be- 
gründung. Im  Heidenthume  war  die  Tödtung  des  noch  nicht  mit  Wasser  begossenen 
Kindes  für  die  ^l*]ltern  straflos  gewesen,  dagegen  dessen  Tödtung  nach  empfangener 
Wasserweihe  als  Mord  behandelt  worden ;  da  musste  sich  nun  zwar  für  das  Recht 
der  christlichen  Zeit  doch  wohl  von  selbst  verstehen,  dass  man  für  die  Tödtung  ge- 
taufter Kinder  diese  letztere  Jiechtsfolge  beibehielt,  während  man  sich  für  die  Tödtung 
uugetaufter,  die  man  freilich  auch  nicht  völlig  straflos  lassen  konnte,  recht  wohl 
mit  einer  geringeren  Strafe  begnügen  konnte,  sei  es  nun  um  sich  nicht  allzuweit  von 
dem  älteren  Rechte  zu  entfernen,  oder  auch  weil  man  dem  höheren  Werthe  Rechnung 
tragen  wollte,  den  man  dem  Christen  gegenüber  dem  Heiden  beilegen  zu  sollen 
glaubte.  Erst  von  dem  Augenblicke  au ,  da  man  den  Kindsmord  gleich  behandelte, 
mochte  das  Kind  nun  getauft  oder  ungeta\ift  sein,  verlor  unter  dieser  Voraussetzung 
die  Bezeichnung  des  ,, grossen  Mordes"  ihren  Sinn,  weil  fortan  kein  ,, kleiner  Mord", 
nämlich  Mord  eines  ungetauften  Kindes,  als  ein  gesondertes  und  geringer  bestraftes 
Vergehen  existirte.  Auf  das  gerichtliche  Verfahren  in  Klagsachen  wegen  Kinds- 
aussetzung, dann  auf  die  besondere  Behandlung  des  Falles,  da  ein  Unfreier  sein  Kind 
aussetzt,  braucht  dem  gegenüber  hier  nicht  mehr  eingegangen  zu  werden;  dagegen 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  unsere  Stelle  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  auch  noch 
das  Verbot  enthält,  ungetaufte  Kinder  in  geweihtem  Erdreiche  zu  begraben,  sowie 
eine  Strafbestimmung  gegenüber  allen  Heidenleuten,  welche  ins  Reich  kommen,  ohne 
binnen  gesetzter  Frist  sich  taufen  zu  lassen ,  dann  gegenüber  allen  Unterthanen, 
welche  mit  solchen  Heidenleuten  verkehren ,  —  beides  Bestimmungen ,  welche  zwar 
an  und  für  sich  unser  Thema  nicht  berühren ,  aber  immerhin  insoferne  an  dasselbe 
heranstreifen,  als  sie  erkennen  lassen ,  mit  welcher  Schärfe  die  Scheidung  zwischen 
getauften  und  ungetauften  Leuten  gezogen  war.  Erwähnt  muss  endlich  noch  eine 
letzte  Vorschrift  werden,  welche  ausdrücklich  als  einer  Novelle  des  K.  Magnus 
Erh'ngsson  angehörig  bezeichnet  wird.')  Dieselbe  bedroht  die  Tödtung  der  eigenen 
Kinder,  ^-Eltern  oder  Geschwister,  und  zwar  gleich  viel  ob  dieselben  heidnisch  oder 
christlich  sind ,  mit  der  strengsten  Acht ,  es  sei  denn  dass  der  Thäter  nachweisbar 
geisteskrank  gewesen  wäre^)  ;  die  VV^orte :  „hvärt  sem  hau n  er  kristiun  eda  heidinn". 


1)  GliL, .   32;    vgl.    auch  F  r  Ji  L  ,    V.  44—46,  welche   letztere  Stelle   unten   noch  besprochen 
werden  wird. 

2)  lieziiglicli  des  Geisteskrrnken,  der  eine  solche  That  begeht,  vgl.  auch  G})!..,  164. 
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können  aber,  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  von  einem  norwegischen 
Gesetzgeber  gesprochen,  doch  wohl  nur  auf  getaufte  und  ungetaufte  Kinder  bezogen 
werden ,  und  wenn  dabei  sofort  beigefügt  wird :  „hvegi  er  fyrr  var  inselt",  so  ist 
damit  ganz  klärlich  auf  eine  frühere  Bestimmung  abweichenden  Inhaltes  hingewiesen, 
sodass  sich  also  von  hier  aus  eine  weitere  Bestätigung  der  vorhin  ausgesprochenen 
Vermuthung  ergiebt,  dass  es  erst  K.  Magnus  Erliugsson  gewesen  sei,  welcher  die 
ältere  Unterscheidung  zwischen  dem  an  getauften  und  an  ungetauften  Kindern  begangenen 
Kindsmorde  beseitigt  habe.  —  Wider  etwas  anders  lauten  die  Vorschriften  des 
drontheimer  Land  rechtes.  Auch  hier  finden  sich  am  Beginne  des  Christen- 
rechtes die  Worte:')  „Das  ist  der  Anfang  unseres  Rechtes,  dass  wir  Christus  und 
dem  Christenthume  gehorchen  sollen^),  und  unserem  Könige  und  Bischöfe,  ihnen  zu 
Recht  und  rechtlichem  Verfahren  zu  folgen  nach  rechtem  Christenrechte.  Das 
ist  aber  Christenrecht,  dass  man  jedes  Kind,  welches  geboren  wird,  ernähren,  taufen 
und  zur  Kirche  führen  soll ,  welches  einen  menschlichen  Kopf  trägt."  Von  Mis- 
geburten  und  deren  eigenthümlicher  Behandlung  ist  demnach  hier  nicht  mehr  die 
Rede,  obwohl  deren  Aussetzung  stillschweigend  nach  wie  vor  erlaubt  werden  zu 
wollen  scheint,  vorausgesetzt  nur  dass  ihre  Kopfbildung  keine  menschliche  sei;  indessen 
ist  doch  zu  beachten,  dass  das  drontheimer  Stadtrecht,  für  welches  gar  vielfach  ältere 
Redactionen  der  Fr^L.  sich  benützt  zeigen,  mit  den  Worten  beginnt:^)  „l>at  er  upphaf 
at  Bjarkeyjarrette  rettura.  En  Jpat  er  Bjarkeyjarrettr,  at  barn  hvert  er  borit  verdr 
skal  kristua  ok  til  kirkju  fcera,  neraa  med  })eim  örkurablum  se  alit,  sem  i  lögum  er 
mEelt;  en  öll  önnur  börn  skal  til  kirkju  fcera  ok  kristna."  Damit  ist  denn  doch 
unzweideutig  ausgesprochen,  dass  das  ältere  Recht  von  ürontheim  ganz  ebenso,  wie 
diess  die  übrigen  Provinziairechte  thun  ,  bestimmte  Misbilduugen  aufgezählt  hatte, 
deren  Vorhandensein  zur  Aussetzung  des  betreffenden  Kindes  sei  es  nun  berechtigte 
oder  selbst  verpflichtete;  ob  aber  dabei  alle  Misgeburten  gleich  behandelt,  oder  ob 
verschiedene  Grade  von  solchen  unterschieden  worden  waren ,  lässt  sich  nicht  mehr 
erkennen.  Im  Uebrigen  wird  die  Kindsaussetzung,  ohne  dass  dabei  zwischen  getauften 
und  ungetauften  Kindern  unterschieden  würde,  mit  Kirchenbusse  und  einer  Geld- 
strafe von  3  M.  an  den  Bischof  bedroht,  welche  letztere  sich  auf  6  Unzen  herabsetzt, 
wenn  es  ein  Unfreier  war,  welcher  die  That  an  seinem  eigenen  Kinde  verübt  hatte, 
oder  wenn  dieselbe  überhaupt  durch  einen  untergeordneten  Hausangehörigen  ohne 
Wissen  des  Hausherrn  begangen  worden  war.*)  Selbstverständlich  konnten  sich  die 
Straffolgen  der  That  nicht  auf  dieses  unbedeutende  Maas  beschränkt  haben,  vielmehr 


1)  Frf)L.,  II,  1, 

■2)  at  ver  skolum  kristni  lyda  ok  kristnum  dorne;  ich  emeiidire:  Kristi,  um  den  Satz  verständlich 
zu  machen. 

:l)  Bjark.  R.,  I,  1. 

4)  PrliL.,  II,  2;  ebenso  Bjark.  R.,  I,  o,  wo  nur  das  Beweisverfahren  etwas  anders  geregelt 
ist  als  im  Landrechte. 
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ist  anzunehmen,  wie  diess  schon  Wilda  sehr  richtig  hervorgehoben  hat^),  dass  unsere 
Stelle  eben  nur  der  dem  Bischöfe  gebührenden  Strafzahlung  Erwähnung  thun  wollte, 
ohne  damit  eine  weitere  weltliche  Strafe  auszuschliessen ;  man  wird  aber  dabei  nicht 
an  jenes  halbe  Wergeid  denken  dürfen,  welches  die  E{>L.  für  die  Tödtung  des 
ungetauften  Kindes  neben  jenen  3  M.  des  Bischofs  zahlen  lassen,  vielmehr  eine  Be- 
stimmung, welche  sich  in  dem  strafrechtlichen  Abschnitte  unseres  Rechtsbuches 
befindet,  heranzuziehen  haben,  durch  welche  die  Tödtung  von  Altern,  Kindern  oder 
Geschwistern  mit  der  strengen  Acht  bedroht  wird,  es  sei  denn  dass  der  Thäter  in 
einem  Zustande  geistiger  Störung  gehandelt  hätte, ')  Augenscheinlich  ist  diese  letztere 
Bestimmung  aus  jener  Novelle  des  K.  Magniis  Erlingsson  geflossen,  welche  auch  in 
unseren  Haupttext  der  G|>L.  übergegangen  ist,  und  begreift  sich  von  hier  aus  recht 
gut,  dass  an  einer  späteren  Stelle  des  Strafrechtes,  an  welcher  diese  Novelle  als 
solche  bezeichnet  eingestellt  ist'j,  gerade  der  auf  die  Tödtung  von  Kindern,  iEltern 
und  Geschwistern  bezügliche  Theil  derselben  weggelassen  wird;  die  Sache  stand  eben 
nach  unserer  Kedaction  der  FrJjL  ganz  ebenso  wie  nach  der  jüngeren  Redactiou  der 
G|>L.  so,  dass  zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  ungetaufter  Kinder  nicht  nur, 
sondern  überhaupt  neugeborner  und  erwachsener  Kinder  durch  die  jElteru  auf  welt- 
lichem Gebiete  nicht  mehr  unterschieden,  vielmehr  jede  derartige  Tödtung  als  Capital- 
verbrechen  behandelt  wurde,  während  in  Anknüpfung  an  das  ältere  Recht  allerdings 
noch  für  die  Tödtung  von  Kindern  kurz  nach  der  Geburt  neben  der  weltlichen  Strafe 
eine  weitere  Busse  an  den  Bischof  zu  entrichten  kam.  Endlich  mag  noch  erwähnt 
werden,  dass  auch  die  Frl>L. ,  neben  bestimmten  Zeitfristen,  innerhalb  deren  die 
Taufe  neugeborener  Kinder  bei  Strafe  vollzogen  werden  muss,  ein  strenges  Verbot 
des  heimlichen  Aufenthaltes  von  Heiden  im  Lande*) ,  sowie  der  Beherbergung  von 
solchen  selbst  bei  nur  vorübergehendem  Verweilen  kennt,  es  sei  denn,  dass  dieselben 
kommen  um  sich  taufen  zu  lassen*);  dann  dass  auch  dieses  Rechtsbuch  nur  getauften 
und  nicht  excommunicirteu  Leuten  ein  Grab  auf  dem  Kirchhofe  verwilligt*),  an 
welchem  Grundsatze  so  streng  festgehalten  wurde,  dass  man  eigens  auszusprechen 
für  nöthig  hielt,  eine  im  Zustande  der  Schwangerschaft  verstorbene  Frau  solle  auf 
dem  Kirchhofe  begraben  werden  dürfen,  ohne  dass  es  nöthig  sei  vorher  ihre  Leibes- 
frucht von  ihr  zu  nemen').  So  fest  stand  also  der  Satz,  dass  ungetaufte  Kinder  als 
Heiden  kein  christliches  Begräbniss  finden  dürften  ,    dass  man  sogar  im  Zweifel  sein 


1)  Strafrecht  der  Germanen,  S.  725,  Anm.  5. 

2)  FrJ)L.,  IV,  ;il-;!2. 

3)  Fr|)L.,  V,  ii-iü;  vgl.  oben  S.  193,  Anm.  1. 

4)  Fr|)L.,  II,  r,-  vgl.  Bjark.  R.,  I,  2. 

5)  Fr|)L..  II,  4. 

6)  Fr{)L.,  II,   1'»;  vgl.  auch  Einleitung,  10. 

7)  En  ef  kona  vt-rdr  med  barne  daud,  I)ä  skal  svä  grafa  i  kirkjugardi  sem  adra  menn,  ok  eigi 
skcra  ne  fni  taka. 
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konnte,  ob  das  ungeborene  Kind  im  Mutterleibe  mit  der  Mutter  auf  dem  Kirchhofe 
bestattet  werden  dürfe! 

Die  K  ecbtsquellen  der  späteren  Zeit  bieten  nicht  mehr  viel  für 
unseren  Zweck  Erhebliches.  Das  sogenannte  Christenrecht  K.  Sverrir's, 
mag  man  nun  dessen  Ursprung,  wie  ich  für  möglich  halte,  den  Jahren  1269  —  73 
zuweisen^),  oder  aber  in  demselben,  wie  Fr.  Brandt  neuerdings  vermuthet  hat^),  eine 
Vorarbeit  für  das  Christenrecht  Erzb.  Sigurds  vom  Jahre  1244  sehen,  erweist  sich 
hier  wie  anderwärts  als  eine  blose  Compilation  aus  den  Gt>L.  u.  Fr]^L.,  wenn  auch 
theil weise  aus  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Redactiouen  beider  Rechtsbücher.  Aus 
FrpL.  II,  1.  ist  dessen  §  28.  entnommen:  „fceda  skal  barn  hvert  er  borid  er,  kristna 
ok  til  kirkju  f<ßra,  er  manus  höfud  er  ä",  dagegen  aus  GpL.  22.  sein  §  32:  „ef  madr 
berr  barn  sitt  üt  heidit  eda  kristit,  ok  spillir,  ok  verctr  hann  kunnr  ok  sannr  at  l>vi, 
l>ä  hefir  hann  fyrirgjört  fe  ok  fridi,  ok  köllum  ver  |>at  mordit  mikla",  u.  s.  w.,  während 
eine  analoge,  auf  unfreie  Leute  bezügliche  Bestimmung  in  §.  33.  wieder  aus  Fr^L. 
II,  6.  entlehnt  ist.  In  §.  84.  findet  sich  eine  Strafbestimmung  über  die  Tödtung 
von  jElteru,  Kindern  und  Geschwistern,  welche  die  Gl>L.  32.  auf  Grund  einer 
Novelle  K.  Magnus  Erlingsson's  bringen,  und  in  §.  23.  die  Vorschrift  der  Fr^L.  II, 
15,  welche  das  Begraben  von  Ungetauften  und  Excommunicirten  auf  dem  Kirchhofe 
untersagt,  wogegen  §.  81  eine  analoge  Vorschrift  nach  Gl>L.  23.  giebt.  Das  Ver- 
bot des  Betretens  des  Landes  durch  Heidenleute  bringt  §.  89.  nach  den  G^L.  22, 
und  ebenso  §.  90.  das  Verbot  der  Bestattung  „heidnischer"  Kinder  in  geweihter 
Erde ;  ein  Grund  aber ,  warum  hier  die  eine  und  dort  die  andere  Quelle ,  hin  und 
wider  aber  auch  die  eine  neben  der  anderen  ausgeschrieben  worden  ist ,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  erkennen,  da  neben  dem  Bestreben,  antiquirte  Sätze  zu  be- 
seitigen und  ausführlichere  Bestimmungen  den  minder  ausführlichen  vorzuziehen, 
auch  die  unglaubliche  Rohheit  und  Gedankenlosigkeit  der  Bearbeitung  zu  berück- 
sichtigen kommt.  In  den  beiden  jüngeren  Christenrechten  des  Borgar- 
I)inges  und  Gula{>inges  aus  den  Jahren  1267.  und  1268.  stehen  zwar  die  Be- 
stimmungen über  die  Taufe  nicht  mehr  an  der  Spitze  des  ganzen  Abschnittes;  aber 
den  Satz:  „ala  skal  barn  hvert  er  borit  verdr,  ok  manns  höfud  er  ä,  {löat  nokkor 
orkymbli  se  a,  ok  til  kirkju  foera,  ok  skira,  ef  prestr  er  nser",  geben  sie  immerhin'), 
und  wie  dessen  Fassung  wesentlich  den  alten  E^L.  entnommen  ist,  so  lässt  sich 
deren  Einfluss  auch  in  der  Wortfassung  der  Bestimmung  erkennen,  dass  der  richtige 
oder  unrichtige  Vollzug  der  Nothtaufe  darüber  entscheiden  solle,  ob  das  Kind, 
welches  diese  empfangen  hat ,    in   geweihtem    oder    ungeweihtem  Lande  zu  bestatten 


1)  Das  sogenannte  Christenrecht  König  STerrirs  (bei  Bartsch,  Germanistische  Studien,  I,  S  57 
bis  76);  Studien  über  das  sogenannte  Christenrecht  König  Sverrirs  (Eine  Festgabe  zum 
Doctorjubilffium  L.  Spengel's,  S.  1  —  92). 

2)  Porelaesninger  over  den  norske  Retshistoiie,  I,  S.  20 — 21  (1880). 
3j  neuerer  BfKrR.,  2;  neuerer  GpKrR.,  10. 
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sei.  Dagegen  ist  die  Bestimmung  über  die  Fristen,  innerhalb  deren  die  neugeborenen 
Kinder  zu  taufen  sind,  und  über  die  Strafen,  mit  welchen  die  Nichteinhaltung  dieser 
Fristen  bedroht  ist,  durchans  eigen thümlich  geartet,  soferne  hier  von  5.  zu  5.  Nächten 
mit  rasch  wachsenden  Strafen  vorgegangen  wird ,  während  die  älteren  Rechte  sich 
an  grössere,  durch  die  wichtigsten  Feste  und  Fasten  begrenzte  Fristen  gehalten 
hatten.  Die  Beschränkung  des  Begräbnisses  auf  dem  Kirchhofe  auf  Christenleute, 
welche  nicht  excommunicirt  sind ,  wird  ferner  ziemlich  mit  den  Worten  der  GJ)L. 
wiedergegeben');  endlich  die  aus  einer  Novelle  des  K.  Magnus  Erlingsson  stammende 
Vorschrift  über  die  Bestrafung  der  Tödtung  von  JEltern,  Kindern  und  Geschwistern 
ist  wenigstens  in  eine  Hs.  des  jüngeren  Christenrechtes  des  Gula|>mges  ziemlich  in  der 
Fassung  der  älteren  Gt)L.  übergegangen^),  während  sie  in  einigen  anderen  vielleicht 
nur  zufällig  fehlt.  In  dem  norwegischen  Christenrechte  Erzbischof  Jön's, 
und  dem  mit  diesem  auf  das  innigste  zusammenhängenden  isländischen  Christen- 
rechte Bischof  Arni's  aber  ist  das  Gebot  des  Taufens  und  Aufziehens  aller 
Kinder  wider  an  die  Spitze  des  gesammten  Rechtsbuches  getreten,  und  zwar  wesent- 
lich in  derselben  Wortfassung,  wie  sie  die  beiden  soeben  besprochenen  Christenrechte 
zeigen');  eine  in  denselben  beiden  Christenrechten  vorfindliche,  den  älteren  Quellen 
aber  völlig  fremde  Vorschrift,  vermöge  deren  die  Altern  verpflichtet  sein  sollen  ihre 
Kinder  bis  zum  zurückgelegten  7.  Jahre  vor  aller  Lebensgefahr  zu  bewahren  ausser 
vor  Krankheit ,  kehrt  zwar  im  erzbischöflichen  Christenrechte  ganz  gleichmässig 
wider,  fehlt  dagegen  in  dem  Christenrechte  des  isländischen  Suffragaues.  Ohne  Be- 
deutung ist  dagegen ,  dass  nur  das  isländische  Christenrecht  ausdrücklich  das  kirch- 
liche Begräbniss  eines  Kindes,  welches  nur  die  Nothtaufe  empfangen  hat,  von  dem 
Nachweise  des  richtigen  Vollzuges  dieser  letzteren  abhängig  macht*);  auch  das  erz- 
bischöfliche Christenrecht  fordert  diesen  Nachweis ,  und  erachtet  offenbar  nur  für 
überflüssig,  über  jene  Bedeutung  seiner  Erbringung  sich  ausdrücklieh  auszusprechen. 
Bedeutsam  ist ,  dass  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  Termine ,  innerhalb  deren 
neugeborene  Kinder  getauft  werden  müssen,  zwar  das  isländische  Christenrecht  mit 
den  neueren  Christenrechten  des  Borgarfinges  und  Gula|>inges  übereinstimmt,  das 
norwegische  dagegen  zu  den  älteren  Vorschriften  des  drontheimer  Rechtes  zurück- 
kehrt'). Die  Bestimmungen  der  FrI>L.  über  das  Wohnen  von  Heidenleuten  im 
Reiche,  sowie  über  deren  Beherbergung,  dann  über  die  Kindsaussetzung  und  deren 
Bestrafung,  nimmt  das  erzbischöfliche  Christenrecht  herüber*),  wogegen  B.  Ärni  die- 
selben weggelassen  hat,  doch  wohl  weil  er  sie  für  Island  nicht  nothwendig  erachtete; 


1)  neuerer  BJjKrR..  ><;  neuerer  GyiKrR.,  16. 

2)  neuerer  G{)KrE.,  :K. 

:i)  KrB.  J6n8,  1;  KrR.  Arna,  1/4. 
4)  KrR.  Arna,  l/fi;  vgl.  KrR.  Jons,  1. 

.5)  KrR.  Arna,  1/8—10;  KrR.  Jons,  2;  vgl.  mit  Prf)L.,  II,  5. 
6)  KrR.  Jons,  2—3,  vgl.  65,  dann  5. 
Abh.  (1. 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  26 
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dagegen  enthält  nicht  nur  das  erzbischöfliche  Recht  eine  längere,  theils  aus  den 
Gt>L.,  theils  aus  den  Fr^L.  geschöpfte  Stelle  über  die  Unznlässigkeit  des  Begrabens 
aller  ungetauften  oder  excommunicirten  Leute  auf  dem  Kirchhofe,  sondern  diese  ist 
auch,  wiewohl  theilweise  mit  veränderter  Wortfassung,  in  das  Christenrecht  B.  Arni's 
übergegangen'),  und  insbesondere  findet  sich  hier  wie  dort  ganz  gleichmässig  der 
aus  den  FrJ)L.  entlehnte  Satz :  „engl  skal  ok  efaz  i  {>vi,  at  ef  kona  verdr  med  barni  daud, 
I>ä  skal  hana  svo  grafa  i  kirkjugardi  sem  adra  menn ,  ok  eigi  skera  ne  frä  taka". 
Eine  einzelne  Hs.  des  erzbischöflichen  Christenrechts  lässt  endlich  denjenigen  mit 
der  Acht  bestrafen ,  welcher  willentlich  seinem  eigenen  Kinde  an  Leib  oder  Leben 
Schaden  thut^);  mag  sein,  dass  dabei  jene  mehrerwähnte  Novelle  des  K.  Magnus 
Erlingsson  benützt  wurde,  deren  Inhalt  ja  auch  in  die  Gl>L.  und  Fr^L.  bereits  über- 
gegangen war.  Ehe  ich  mich  nun  aber  zu  der  weltlichen  Gesetzgebung  wende,  mag 
noch  einer  sehr  interessanten  Mittheilung  gedacht  werden ,  welche  die  Lebensbe- 
schreibung des  mehrerwähuteu  Bischofs  Arni  J>orläksson  über  eine  von  diesem  ein- 
geführte Milderung  der  kirchlichen  Disciplin  in  Bezug  auf  die  Bestattung  von 
Leichen  enthält ;  es  heisst  hier  nämlich') :  „Bischof  Arni  veränderte  auch  manche 
Anordnungen  der  früheren  Bischöfe  zum  Milderen.  Er  verordnete,  dass  man  die 
Kinder,  welche  die  Taufe  nicht  erhielten,  an  der  äusseren  Seite  des  Kirchhofes  (ütan 
vid  kirkjugard)  begraben  solle;  vorher  aber  waren  sie  fern  von  den  geweihten  Orten 
begraben  worden,  wie  die  geächteten  Leute,  und  unwissende  Leute  hiessen  sie  Aus- 
gesetzte (ütburdi) ;  es  kam  auch  oft  vor,  dass  Leute  an  den  Orten,  wo  sie  begraben 
waren ,  um  ihres  eigenen  Unglaubens  willen  und  zufolge  der  Nachstellungen  des 
bösen  Feindes  mancherlei  Krankheiten  bekamen,  oder  wundersame  Erscheinungen 
und  allerlei  Beschädigungen  ihrer  Begleiter*).  Seitdem  aber  der  ehrwürdige  Vater, 
Bischof  Arni ,  diese  Verkehrtheit  abstellte,  erlitten  die  Leute  an  den  Orten,  wo  jene 
seitdem  begraben  wurden,  nichts  üebles  mehr  von  diesen  Nachstellungen  des  Feindes; 
der  vorgenannte  Bischof  Arni  berief  sich  auch  hinsichtlich  dieser  Anordnung  auf 
das  verehrungswürdige  Vorbild  des  grossen  Augustinus,  welcher  aussprach,  dass  er 
lieber  sein  wolle  wie  solche  Kinder,  als  nicht  sein ;  das  verstehen  weise  Leute  dahin, 
dass  er  lieber  sterben  wollte  wie  sie.  Das  war  auch  Brauch  und  Anordnung  der 
früheren  Bischöfe,  dass  die  Leichen  der  Leute,  welche  um  ihrer  Sünden  willen  zu 
der  Zeit  ihres  Todes    die  Busse   auf  sich  hatten,    ausserhalb    der  Kirche    stehen    zu 
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1)  Krß.  Jons,  16;   KrR.  Arna,  11/60-68. 

2)  KrR.  Jons,  65,  S.  386,  Anm.  8. 

3)  Arna  biskupss.,  7/687. 

4)  Hinsichtlich  des  Aberglaubens ,  der  sich  noch  heutigen  Tages  auf  Island  an  die  .utburdir" 
knüpft,  vgl,  Jon  Arnason,  Islenzkar  {)jödsögur  og  aefintyri,  I,  S.  224—226,  und  meine 
Isländische  Volkssagen  der  Gegenwart,  S.  58 — 59.  Heutzutage  versteht  man  unter  dem 
Ausdrucke  nur  ausgesetzte  Kinder,  und  nur  diese  vferden  doch  wohl  auch  in  der  Arna  s. 
gemeint  sein,  da  nur  auf  sie  der  Wortsinn  der  Bezeichnung  passt. 
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müssen,    nicht   in   die  Kirche   gebracht   werden   sollten,    obwohl   man  sie   auf  dem 
Kirchhofe  begrub;    er  aber  verordnete,  dass  die  Leichen  aller  der  Leute,  die  bei  der 
Kirche  begraben  werden  dürften  und  nicht  excommunicirt  wären,  in  die  Kirche  ge- 
bracht werden  sollten.     So  war  es  auch  der  Brauch,    dass  man  Weiber,    welche  im 
Wochenbette  starben,    zwar  auf  dem  Kirchhofe    begraben,   aber   doch  ihre  Leichen 
nicht  in  die  Kirche  bringen  sollte,    er  aber  bestimmte,    dass  man  die  Leichen  aller 
derjenigen  Weiber,  welche  nicht  excommunicirt  wären,    in  die  Kirche  bringen  solle, 
auch   wenn   sie   im    Wochenbette    verstorben  wären ;    vor   den  Leichen    der  Weiber, 
die  in  ihrer  Krankheit   eines  Kindes    von    ihrem    eigenen  Ehemann    genesen    waren, 
sollte    ein  Weib    mit    einer   brennenden  Kerze    hergehen,    dagegen    vor    den   Leichen 
aller  anderen  ohne  Kerze ;  er  verordnete  auch,  dass  man  ihnen  in  der  Krankheit,  da 
sie  Kinder   gebähren    sollten ,   den  Krankenbesuch ,   die  Beicht ,    das  Abendmahl  und 
die  letzte  Oeluug  verwilligen  solle,  wenn  sie  in  Todesgefahr  wären,    soferue  sie  nur 
nicht  excommunicirt  seien ;  vorher  aber  war  von  den  Bischöfen  gerade  das  Entgegen- 
gesetzte geboten  worden."     Man    sieht,    wie  ungemein  scrupulös  und  engherzig  man 
ursprünglich    auf  der    Insel    bezüglich    des    kirchlichen    Begräbnisses    verfahren    war, 
und  wie  sich  mildere  Grundsatz-?  erst  sehr  allmählich  Bahn  brachen ;  man  sieht  aber 
zugleich  auch,  welcher  Aberglaube  sich  an  die  Leichen  ungetauft  ausgesetzter  Kinder 
knüpfy,  und  wie    es    von    hier    aus  allerdings  räthlich  erscheinen  konnte,    für  deren 
Bewachung  bis  zu  ihrem  Ableben,  und  für  deren  gehörige  Verscharrung  an  möglichst 
abgelegenen    Orten    nach    ihrem    Ableben   gesetzliche    Fürsorge    zu    treffen.    —  Noch 
weniger  hieher  Gehöriges  findet  sich  in  den  von  weltlicher  Seite  her  erlassenen  Gesetz- 
büchern   aus    der    zweiten    Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.     Die    Järnsida    zunächst, 
welche  sich  auf  diesem  Punkte  wie  auf  allen  anderen  vorwiegend  an  die  norwegische 
und  nicht  an  die  ältere  isländische  Gesetzgebung  anschliesst,  entlehnt  aus  den  FrJ)L. 
eine  Strafbestimmung  für  den  Fall  dass  Altern  ihre  Kinder  oder  Kinder  ihre  Altern 
tödten  würden'),    und  eine  weitere,  welche  gewissen  Verbrechern  das  kirchliche  Be- 
gräbniss  entzieht,  aus  der  Einleitung  zu  eben  diesem  Rechts  buche  2).     Das  gemeine 
Landrecht   des    K.  Magnus   lagabcetir    hat    sodann    ebenfalls    die    aus    der  Novelle 
des  K.  Magnus  Erlingsson  entnommene  Vorschrift    aufgenommen ,    nach   welcher  die 
Tödtung  der  eigenen  Altern,  Kinder  und  Geschwister  mit  der  Acht  bestraft  werden 
soll,  soferne  der  Thäter  nicht  etwa  geisteskrank  war') ,  wobei  jedoch  der  ursprüng- 
lich gemachte  Beisatz  beseitigt  wurde,  nach  welchem  die  Bestimmung  auf  die  Tödtung 
getaufter    und    ungetaufter    Leute    gleichmässig    anwendbar    sein    sollte.      In    dieser 
Fassung  ist  die  Bestimmung  auch  in  das  gemeine  Stadtrecht  desselben  Königs*), 


1)  Mannhelgi,  8;  vgl.  Fr})L.,  IV,  :«— 32. 

2)  Mannh.  7;  vgl.  Pr{)L.,  Einleitung,  10. 

3)  Landslög,  Mannh.  3. 

4)  Bjarkß.,  Mannh.  3. 
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sowie  in  die  Jonsbok  übergegangen^);  ausserdem  aber  enthält  ein  diesem  letzteren 
Gesetzbuche  eigenthümlicher ,  das  Armenrecht  behandelnder  Abschnitt  an  seiner 
Spitze  auch  noch  den  aus  dem  älteren  isländischen  Rechte  geschöpften  Satz^):  ,,hverr 
madr  ä  fram  at  faera  födur  sinn  ok  mödur,  hvärt  sem  hann  er  skilgetinn  edr  frillu- 
borinu,  ok  svä  börn  sin",  sowie  eine  lange  Reihe  von  Vorschriften,  welche  den 
Vollzug  der  Armenpflegschaftsordnung  genauer  zu  regeln  und  zu  sichern  bestimmt 
sind.  Das  ist  aber  auch  Alles ,  was  ich  aus  den  genannten  ■  Gesetzbüchern  beiza- 
bringen weiss. 

Kehren  wir  nach  dieser  Uebersicht  über  die  Gestaltung  des  Rechts  in  der 
späteren  Zeit  nochmals  zur  ältesten  Zeit  zurück,  so  drängt  sich  uns  sofort  eine  be- 
deutsame Frage  auf.  Das  Recht  des  Vaters,  sein  neugebornes  Kind,  so  lange  das- 
selbe Namen  und  Wasserweihe  noch  nicht  empfangen  hatte,  beliebig  zu  tödten  oder 
auszusetzen ,  lässt  erkennen ,  dass  dem  Kinde  während  dieser  seiner  ersten  Lebens- 
periode noch  kein  vollkommener  Rechtsschutz  zugestanden  wurde.  Aber  die  bisher 
beigebrachten  Belege  stellen  eben  doch  nur  fest,  dass  dieser  Rechtsschutz  dem  eigenen 
Vater  des  Kindes ,  oder  allenfalls  auch  irgend  welchen  Stellvertretern  des  Vaters 
gegenüber  vorläufig  noch  versagt  blieb,  und  sie  lassen  somit  unentschieden,  ob  dem 
Kinde  die  Anerkennung  und  der  Schmitz  seiner  Persönlichkeit  auch  dritten  Personen 
gegenüber  verweigert  oder  doch  geschmählert  gewesen  sei  oder  nicht,  und  ^b  also 
z.  B.  die  Tödtung  eines  solchen  Kindes  durch  einen  Fremden  strafrechtlich  verfolgbar 
gewesen ,  ob  ein  solches  als  erbfähig  betrachtet  worden  sei ,  u.  dgl.  m.  Es  wäre  ja 
recht  wohl  begreiflich,  dass  man  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen  wäre,  nicht 
schon  durch  die  Geburt,  sondern  erst  durch  die  ihr  nachfolgende  und  in  der  Er- 
theilung  der  Wasserweihe  sich  aussprechende  Anerkennung  des  Vaters  werde  das 
Kind  Angehöriger  des  Geschlechtes  und  damit  auch  des  Volkes,  also,  da  ja  der 
Rechtsverband  mit  dem  Volksverbande  zusammenfiel,  auch  erst  durch  jenen  Act 
rechtsfähig;  die  Wasserweihe  würde  sich  von  hier  aus  der  ,,8ettleiding"  an  die  Seite 
stellen,  durch  welche  ein  Fremder,  und  zumal  auch  ein  unehelich  geborener  Sohn 
in  den  Geschlechtsverband  aufgenommen  werden  konnte.  Daneben  mochte  ja  immer- 
hin noch  berücksichtigt  werden,  wie  ja  jEnliches  auch  heutigen  Tages  noch  zu 
Gunsten  des  Kindes  im  Mutterleibe  geschieht,  dass  das  neugeborene  Kind,  wenn  auch 
noch  dahinstand,  ob  dasselbe  aufgezogen  oder  ausgesetzt  werden  sollte ,  doch  jeden- 
falls bereits  die  Möglichkeit,  und  sogar  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  des  Fortlebens 
bot,  da  ja  die  Aussetzung  stets  einen  nur  ausnamsweisen  Charakter  zeigte,  und  man 
konnte,  da  ja  das  Recht  die  Entscheidung  über  Leben  und  Tod  des  Kindes  zunächst 
dessen  Vater  anheimgab,  in  dem  Eingreifen  eines  Dritten  immerhin  eine  widerrecht- 
liche Verletzung  eben  dieser  Befugniss  erkennen.   —    Aus  inneren  Gründen  kann  eine 
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derartige  Frage  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  entschieden  werden;  um  positive 
.Quellenzeugnisse  aber  bezüglich  derselben  steht  es  sehr  mislich.  Aus  der  heidnischen 
Zeit,  welcher  die  Frage  recht  eigentlich  angehört,  fehlen  dieselben  meines  Wissens 
völlig;  in  der  christlichen  Zeit  aber,  welche  die  Kindsaussetzung  verboten,  und 
damit  die  Persönlichkeit  des  Kindes  grundsätzlich  zur  Anerkennung  gebracht  hatte, 
konnte  dieselbe  folgerichtiger  Weise  gar  nicht  mehr  aufgeworfen  werden.  Nur  auf 
die  Möglichkeit  sind  wir  hiernach  verwiesen,  dass  etwa  unbedachter  Weise,  oder 
auch  unter  dem  Schutze  neu  auftauchender  Gesichtspunkte,  einzelne  üeberreste  einer 
älteren  Rechtsanschaiiung  in  den  Rechtsbüchern  und  Gesetzen  der  christlichen  Zeit 
stehen  geblieben  sein  könnten,  aus  welchen  sich  allenfalls  auf  jene  ältere  Rechts- 
anschauuug  selbst  Rückschlüsse  ziehen  lassen  möchten;  wir  werden  aber,  wenn  wir 
auf  derartige  üeberreste  fahnden ,  und  aus  ihnen  Folgerungen  abzuleiten  versuchen 
wollen,  uns  stets  klar  zu  halten  haben,  dass  solche  immer  nur  ganz  vereinzelt,  und 
in  verschiedenen  Rechten  auf  ganz  verschiedenen  Punkten  des  Rechtsgebietes  und 
in  vielfach  verschiedener  Ausprägung  zu  erwarten  sind,  sowie  dass  wir  aus  deren 
Nichtauftreten  in  einzelnen  Rechten  keinen  Schluss  auf  die  Nichtallgemeinheit  der 
Verbreitung  der  betreffenden  Rechtssätze  während  der  heidnischen  Zeit  ziehen  dürfen, 
soferne  ja  deren  Beseitigung  im  christlichen  Rechte  sehr  natürlich,  und  nur  deren 
Nichtbeseitigung  einer  besonderen  Erklärung  bedürftig  erscheint.  Es  begreift  sich 
aber,  dass  unter  solchen  Umständen  die  einzelnen  Spuren  älteren  Rechtes  nur  sehr 
undeutliche  sein  können,  und  dass  somit  nur  sehr  gehäuften  Nachweisen  von  solchen 
einige  Bewei.^kraft  inne  wohnen  kann ;  un.sere  ganze  Beweisführung  wird  demzufolge 
einen  vielfach  problematischen  Charakter  an  sich  tragen  müssen ,  welcher  erst  in 
ihrem  fortschreitenden  Verlaufe  allmählich  grössere  Wahrscheinlichkeit  kann  er- 
reichen lassen. 

Wir  können,  uns  aber  zunächst  daran  erinnern,  da.ss  in  einem  der  norwegischen 
Provincialrechte,  nämlich  in  dem  der  Hochlande'),  „heidit  mord",  d.  h.  die  Tödtung 
eines  neugeborenen  und  noch  ungetauften  Kindes  durch  seine  eigene  Mutter,  mit 
einem  halben  Wergeide  gesühnt  werden  soll,  welches  als  „heidins  manns  gjöld"  be- 
zeichnet wird,  und  da.ss  wir  auch  in  dem  Rechte  des  Gula{>fnges  und  Frostu{>mges 
Spuren  derselben  Vorschrift  entdecken  zu  können  glaubten.  Man  kann  allenfalls 
aus  dieser  Bestimmung  den  Schluss  ziehen ,  dass  etwa  ursprünglich  neugeborene 
Kinder,  wenn  vor  empfangener  Wasserweihe  von  Andern  als  von  ihrem  Vater  ge- 
tödtet,  nur  mit  halbem  Wergeide  vergolten  worden  seien;  indessen  muss  doch  sofort 
zugegeben  werden ,  dass  ein  derartiger  Schluss  auf  sehr  schwachen  Füssen  steht. 
Das  zwar  kann  nicht  als  Gegengrund  angeführt  werden,  dass  ein  anderes  norwegisches 
Provincialrecht,  das  von  Vikiu,  umgekehrt  den  „heidnischen"  Mord  für  schlimmer 
erklärt  als  den  chri.stlicheu^) ,    oder    dass    nach  isländischem  Rechte  selbst  schon  die 
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Tödtung    eines  Kindes    im  Mutterleibe    als   volle  Tödtung  behandelt  wurde*) ,    denn 
diese  wie   jene  Auffassung   lässt   sich    recht    wohl    auf  christlichen   Einfluss  zurück- 
führen,   welcher  ja   nachweisbar   im    norwegischen  Rechte  mit  der  Zeit  jede  Unter- 
scheidung zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  ungetaufter  Kinder  in  Bezug  auf  die 
Straffolgen  verschwinden  liess.     Dagegen    ist   aber   immerhin    bedenklich ,    dass  jene 
Stelle   nur    von   der    Tödtung    des  Kindes   durch    seine   eigene  Mutter   spricht,    von 
welcher   nicht   ohne  Weiters   auf  die   durch    einen  Fremden  begangene  Tödtung  ge- 
schlossen werden  darf,  und  ausserdem  besteht  ja  die  Möglichkeit,  dass  die  allgemeine 
Fernhaltung  der  Heiden    von    den  Christen,    wie   sie   sich   in   deren  Ausschluss   von 
jedem    ehrlichen   Begräbnisse,    von    allem   und   jedem    Umgänge    mit  Christenlenten, 
endlich  sogar   von  jedem  Aufenthalte  im  Reiche    ausspricht ,  auch    zu   jener  Herab- 
setzung des  Wergeides  bei  ungetauften  Kindern  geführt  hätte,    die  ja  als  heidnische 
betrachtet   wurden.   —    Bedeutsam   ist   aber   andererseits  eine  bisher  noch  nicht  be- 
sprochene Vorschrift  in  den  älteren  isländischen  Rechtsbüchern,  welche  dahin  lautet*): 
„barn  I>at,  er  m6{>ir  er  muudi  keypt,  er  I>ä  arfgengt,  er  lifanda  kcemr  i  Ijos,  ok  matr 
kcemr  i  munn",  oder  aber^):    ,,ef  sä  madr  andaz,    er  barn  a  i  vänum,  fä  er  barnit 
eigi  arfgengt,  nema  lifanda  komi  i  Ijos,  ok  matr  komiz  nidr".     Ganz  unverkennbar 
machen  diese  Stellen  die  Erbfähigkeit,  und  damit  doch  wohl  überhaupt  die  Rechts- 
fähigkeit  des  Kindes   neben   seiner   lebendigen  Geburt   auch    noch    von  der  weiteren 
Thatsache  abhängig,    dass    dasselbe   bereits  Speise  zu  sich  genommen  hat.     Die  nor- 
wegischen Rechtsqnellen  kennen  allerdings  keine  änliche  Bestimmung,  vielmehr  findet 
sich  in  den  G{)L.    sogar   ausdrücklich    eine    ,,üborins   erfd"  erwähnt*) ,    also  ein  dem 
ungeborenen  Kinde  eingeräumtes  Erbrecht;    aber  dieses  Erbrecht  ist  augenscheinlich 
nur  zum  Besten  des  überlebenden  Mannes  einer  bei  der  Geburt  verstorbenen  Mutter 
künstlich  geschaffen ,    und  in  der  That  gar  kein  wahres  Erbrecht ,  so  dass  von  ihm 
aus    nicht    auf   eine   jener  Bestimmung    des    isländischen    Rechtes    entgegenstehende 
Anschauung   des   norwegischen    geschlossen    werden    kann.     Allerdings   aber  ist  sehr 
auffällig,    dass   diese    bezüglich  der  Erbfähigkeit    des  Kindes    nicht  auf  die  Wasser- 
weihe oder  die  an  deren  Stelle  getretene  christliche  Taufe  das  entscheidende  Gewicht 
legt,  wie  diess  doch  in  der  heidnischen  Zeit,  und  nach  den  norwegischen  Provincial- 
rechten  theil  weise   auch    noch    in  der  christlichen  in  Bezug  auf  die  Kindsaussetzung 
geschehen  war,  sondern  auf  das  Nemen    von  Speise ;   indessen  ist  doch  zu  beachten, 
dass   in    den  Borgarl)ingslög  bei  Besprechung  des  Kindsmordes  die  Woiie  gebraucht 
werden*):    „I>au    (d.  h.  örkumlir)    skulu  mikil  ä  {)eim  manni,    er   eigi  mä  modir  mat 
gefa",  und  dass  umgekehrt  das  christliche  Gebot  des  Aufziehens  der  Kinder  auf  das 
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„ala"  oder  „fceda"  derselben  gestellt  ist,  was  denn  doch  zunächst  das  Ernähren 
bedeutet.  Man  könnte  allenfalls  daran  denken  ,  dass  möglicherweise  von  Anfang  an 
das  Nemen  der  ersten  Nahrung  und  der  Empfang  der  Wasserweihe  vom  Rechte 
neben  einander  berücksichtigt  worden  sein  könnte,  indem  man  das  erstere  auf  das 
Anlegen  des  Kindes  an  seiner  Mutter  Brust  und  den  letzteren  auf  die  üeberbringung 
des  Kindes  an  den  Vater  bezogen,  und  somit  eine  gesonderte  Anerkennung  des 
Kindes  durch  seine  beiden  ^Eltern  nöthig  befunden  hätte,  um  diesem  seine  rechtliche 
Stellung  völlig  zu  sichern;  indessen  dürfte  doch  nicht  blos  die  Analogie  der  tettleiding 
dem  im  Wege  stehen ,  bei  welcher  immer  nur  eine  Person  als  Adoptirender  auf- 
trat'), und  wenigstens  nach  den  Frt>L.  überdiess  weder  ein  Mann  ein  Weib,  noch 
ein  Weib  einen  Mann  adoptiren  durfte^),  also  ein  Mitwirken  von  Mann  und  Weib 
bei  einem  und  demselben  Acte  schlechterdings  ausgeschlossen  war,  sondern  es  dürfte 
überdiess  eine  derartige  Gleichberechtigung  des  Weibes  neben  dem  Manne  schon 
durch  die  ganze  Anlage  des  germanischen  Familienrechtes  ausser  Frage  gesetzt,  und 
auch  schon  aus  Gründen  rein  praktischer  Art  eine  gleichzeitige  Berücksichtigung 
zweier  verschiedener  Acte  unmöglich  gewesen  sein,  da  ja  unter  diesen  ein  Widerstreit 
bestehen  konnte,  und  ein  zeitlicher  Abstand  sogar  in  Mitte  liegen  musste.  Wieweit 
aber  etwa  das  eine  oder  andere  der  beiden  Momente,  an  welche  hiernach  der  Beginn 
der  Rechtsfähigkeit  des  Kindes  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  geknüpft  er- 
scheint, als  das  ältere  oder  als  das  jüngere  betrachtet  werden  dürfe,  kann  erst  später 
erörtert  werden ;  dagegen  will  ich  hier  noch  eine  Einwendung  zurückweisen ,  welche 
möglicherweise  gegen  die  Abhängigkeit  der  Rechtsfähigkeit  von  dem  Nemen  von 
Nahrung  erhoben  werden  könnte.  Als  des  Asbjörn  dettiäss  Sohn  ausgesetzt  wurde, 
sollte  dabei  verfahren  werden,  wie  es  in  solchen  Fällen  gebräuchlich  war  (sem  vandi 
var  ä) ;  man  legte  aber  das  Kind  zwischen  zwei  Steine,  deckte  eine  grosse  Steinplatte 
darüber,  und  steckte  ihm  ein  Stück  Speck  in  den  Mund').  Als  ferner  porkell  Geit- 
isson  das  Kind  seiner  Schwester  Orny  aussetzen  Hess,  wurde  dasselbe  in  ein  Tuch 
gewickelt,  unter  Baumwurzeln  geschützt  niedergelegt,  und  gleichfalls  wieder  ein 
Speckschnitz  ihm  in  den  Mund  gegeben*).  Beide  Stellen  lassen  übereinstimmend 
erkennen,  was  auch  aus  einer  Reihe  anderer  Berichte  hervorgeht,  dass  man  bei  der 
Aussetzung  von  Kindern  diese  gerne,  wenn  auch  freilich  keineswegs  immer,  einiger- 
massen  für  die  nächste  Zeit  versorgte,  um  gewissermassen  dem  Zufall  anheimzugeben, 
ob  sie  sterben  oder  am  Leben  erhalten  werden  sollten;  wenn  nun  zu  anderen  schütz- 
enden Vorkehrungen  au  jenen  beiden  Stellen  auch  noch  das  Mitgeben  einiger  Nahrung 
hinzutritt,  so  möchte  man  hierinn  allerdings  ausgesprochen  finden,  dass  nach  der 
Anschauung    der  Zeit    das  Reichen    von    Nahrung    an    das  Kind    diesem    unmöglich 


1)  GfL.,  .58;  ¥t],L.,  IX,  1. 

2)  Fr{)L.,  IX,  21. 

3)  Finnboga  s.  ramraa,  2/5. 

4)  Flbk.,  I,  204/252  ({jorsteins  \k  uxaföts). 
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Schutz  gegen  seine  Tödtung  gewähren  konnte.  Aber  doch  dürfte  dieser  Einwand 
keineswegs  stichhaltig  sein.  Ganz  abgesehen  nämlich  davon ,  dass  die  beiden  ange- 
,  führten  Stellen  Quellen  von  sehr  zweifelhaftem  geschichtlichem  Werthe  angehören, 
und  dass  somit  die  Möglichkeit  besteht,  dass  das  Mitgeben  von  Nahrung  in  den- 
selben nur  nach  der  Analogie  anderer,  in  älteren  und  verlässigeren  Berichten  be- 
zeugter schützender  Massregeln  erfanden  sein  könnte,  ist  ja  recht  wohl  denkbar,  dass 
das  Recht,  indem  es  auf  den  Genuss  der  ersten  Nahrung  Gewicht  legte,  dabei  nur 
die  naturgemässe  erste  Nahrung  des  Kindes  im  Auge  hatte,  die  Muttermilch  also. 
Solchenfalls  wäre  dann  in  dem  Mitgeben  eines  Stückes  Speck  ein  Versuch  zu  er- 
kennen, ob  nicht  etwa  ein  nicht  zwar  dem  wahren  Sinne,  aber  doch  dem  Wortlaute 
des  betreffenden  Rechtssatzes  angepasstes  Verfahren  dem  bedrohten  Kinde  doch  noch 
das  Leben  retten  könnte,  —  ein  Versuch,  der  ganz  im  Sinne  von  Leuten  liegen 
konnte,  welche  sich  ganz  wider  ihren  Willen  und  ihre  bessere  Einsicht  durch  frem- 
des Machtgebot  gezwungen  sahen,  zur  Aussetzung  eines  Kindes  die  Hand  zu  bieten. 
Dasselbe  übertriebene  Festhalten  an  der  Form  würde  sich  bei  solcher  Auslegung 
auch  hier  wieder  geltend  machen ,  wie  wir  es  oben  bereits  gegenüber  der  Wasser- 
weihe kennen  gelernt  haben*). 


II.  Das  schwedische  und  dänische  Recht. 

Die  dürftigen  Geschichtsquellen,  welche  uns  für  die  heidnische  Zeit  Schwedens 
und  Dänemarks  zu  Gebote  stehen,  geben  meines  Wissens  für  die  hieher  gehörigen 
Fragen  keinerlei  verwendbaren  Stoff '^j;  nicht  Weniges  lässt  sich  dagegen  aus  den 
Rechtsquellen  entnemen,  welche  freilich  erst  tief  in  der  christlichen  Zeit  aufgezeichnet 
wurden,  und  somit  nur  mit  grosser  Vorsicht  benützt  werden  dürfen. 

Wenn  ich  zunächst  von  dem  schwedischen  Rechte  sprechen  will,  stelle 
ich  das  Rechtsbuch  der  Insel  Gotland  voran,  nicht  etwa  weil  ich  demselben 
ein  höheres  Alter  zuerkennen  möchte  als  so  manchen  anderen  schwedischen  Provincial- 
rechten,  sondern  lediglich  darum  weil  dessen  Bestimmungen  über  die  hier  in  Frage 
stehenden  Punkte  sich  mit  denen  der  norwegisch-isländischen  Rechte  am  Nächsten 
berühren.  Am  Anfange  des  Rechtsbuches  steht,  wie  diess  in  den  isländischen  und 
norwegischen  Aufzeichnungen  zumeist  der  Fall  ist ,  das  Gebot  des  Bekennens  des 
Christenthumes  und  des  Verwerfens  des  Heidenthumes,    nur   freilich    in    einer   etwas 


1)  vgl.  oben,  S.  182.  und  188. 

2)  Von  so  mancherlei  entfernter  hieher  gehörigen  Notizen,  welche  Saxo  Gramraaticus  an 
die  Hand  giebt,  wie  z.  B.  dem  Geschenke,  welches  er,  V,  S.  191 — 92.  den  K.  Götarus 
dem  Ericus  geben  lässt,  als  er  ihm  einen  Beinamen  beilegt,  (vgl.  oben  S.  180 — 81.)  sehe 
ich  natürlich  ab. 
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weitläufigeren  Fassung  als  dort*);  dann  aber  folgt  auch  sofort  der  weitere  Satz^): 
„{>at  ier  nu  |>i  nest,  at  barn  huert  scal  ala,  sum  fyt  ver[>r  a  landi  oru,  oc  ecki  ut  kasta", 
also  ein  ausdrückliches  Verbot  jeder  Kindsaussetzung.  Weiterhin  schliesst  sich  so- 
dann eine,  in  einzelnen  Wendungen  an  den  Wortlaut  der  norwegischen  Eidsifal>ingslög 
anklingende,  Vorschrift  über  die  Beweisführung  an,  welche  gefordert  werden  soll, 
wenn  ein  Weib  behauptet,  ein  todtes  Kind  geboren  zu  haben,  sowie  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  über  die  Verfolgung  und  Bestrafung  des  von  der  Mutter  begangenen 
Kindsmordes.  Ohne  in  das  ziemlich  verwickelte  Detail  dieser  Vorschriften  eingehen 
zu  wollen,  bemerke  ich  nur,  dass  der  Kindsmord  von  dem  freien  Weibe  mit  3  Mk. 
gebüsst  wird,  wenn  die  Sache  gleich  beim  Kirchspiele  zu  Ende  kommt,  dagegen  mit  6, 
wenn  sie  bis  zum  Ding,  und  mit  12,  wenn  sie  bis  an  die  Laudsgemeinde  gelangt 
Kann  das  Weib  die  verwirkte  Busse  nicht  zahlen,  so  tritt  für  sie  Laudflüchtigkeit 
ein ;  dagegen  geht  die  Schuldige  dem  weltlichen  Gerichte  gegenüber  völlig  straffrei 
aus,  wenn  sie  ihre  Schuld  erwiesener  Massen  noch  vor  deren  Bekanntwerden  ge- 
beichtet hat,  indem  solchenfalls  die  Kirchenbusse  an  die  Stelle  der  weltlichen  Strafe 
tritt.  Man  sieht ,  auch  hier  tritt  das  Verbot  der  Kindsaussetzung  sehr  bestimmt 
als  ein  zunächst  durch  die  Kirche  getragenes  auf,  was  denn  doch  voraussetzt,  dass 
diese  im  Heidenthume  auch  hier  wenigstens  in  gewissem  Umfange  erlaubt  gewesen 
sei.  Auffällig  ist  ferner  auch,  dass  dfer  Kindsmord  hier  zunächst  nur  mit  einer 
Busse  von  3  Mk.  belegt  ist,  wie  in  einigen  norwegischen  Provincialrechten,  und  man 
möchte  fast  an  norwegischen  Einfluss  denken,  der  ja  bei  Gotlandslagen  mehrfach  in 
Frage  kommt;  dass  hier  für  Misgeburten  keine  besondere  Fürsorge  getroffen  ist, 
stünde  dem  nicht  im  Wege,  und  wenn  hier  nicht,  wie  in  den  Ejl^L.,  neben  der  Busse 
von  3  Mk.  noch  das  halbe  Wergeid  des  Kindes  steht,  so  könnte  man  sich  wohl  denken, 
dass  dieses  nur  als  selbstverständlich  unerwähnt  gelassen  worden  wäre.  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Rechtsbuches  wird  nämlich  verfügt'),  dass  für  den  Fall  der  Tödtung 
eines  schwangeren  Weibes,  soferne  das  Kind  in  dessen  Leibe  bereits  beseelt  war, 
das  Weib  selbst  mit  vollem  Wergeide,  das  Kind  aber  mit  12  Mk.  Silbers,  also  einem 
halben  Wergeide*)  bezahlt  werden  solle;  ausserdem  wird  auch  noch  bestimmt*),  dass 
derjenige,  welche  eine  Schwangere  so  schlägt,  dass  das  Kind,  welches  sie  trägt, 
Schaden  leidet,  dessen  halbes  Wergeid  entrichten  soll,  vorausgesetzt  nur,  dass  dieses 
bereits  beseelt  gewesen  war.  Dass  die  Unterscheidung  zwischen  einer  beseelten  und 
nubeseelten  Leibesfrucht  auf  kirchlichen  Anschauungen  beruht,  welche  bis  auf  den 
heil.  Augustinus    zurückführen,    ist    bekannt");    es    wäre    aber   recht    wohl   denkbar. 


1)  Gotlands-Lagen,  1. 

2)  ebenda,  2. 

3)  ebenda,  14,  §    6. 

4)  Tgl.  ebenda,   !■"),  pr.,  und  dazu  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  S.  328. 

5)  ebenda,  18.  pr. 

6)  vgl.  7-10.  C.  XXX,  qu.  2,  sowie  etwa  Wilda,  ang.  0.,  S.  720—21. 

Abb.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ale.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  27 
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dass  man  die  Tödtung  des  Kindes  unmittelbar  nach  der  Geburt,  —  und  nur  von 
einer  solchen  spricht  die  oben  behandelte  Stelle,  wenn  sie  auch  keine  bestimmte 
Zeitgrenze  angibt,  —  mit  der  Tödtung  des  noch  ungeboreuen,  aber  doch  schon  be- 
seelten Kindes  gleichgestellt  und  hier  wie  dort  mit  der  Entrichtung  eines  halben 
Wergeides  bedroht  hätte.  Ich  will  endlich  noch  bemerken,  dass  nach  einer  weiteren 
Stelle')  das  Weib  ihr  Kind  3.  Jahre  lang  in  der  Art  zu  hüten  hat,  dass  sie  es  bei 
jeder  Gasterei  entweder  selbst  auf  ihrem  Schoose  hält,  oder  in  seine  Wiege  legt  und 
selber  dabei  sitzt,  oder  endlich  zu  Bette  legt  und  selber  bei  ihm  liegt;  verhält  sie 
sich  in  dieser  Weise,  so  muss  derjenige,  welcher  trotzdem  aus  Unvorsichtigkeit  den 
Tod  des  Kindes  verschuldet,  dasselbe  mit  seiuem  vollen  Wergeide  bezahlen.  Hat 
dagegen  das  Weib  ihr  Kind  ohne  Obhut  auf  den  Boden,  oder  auf  einen  Sitz,  oder 
ins  Bett  gelegt,  so  wird  kein  Schaden  gebüsst  den  es  erleidet,  selbstverständlich 
den  ausgenommen,  welchen  ihm  Jemand  wissentlich  und  willentlich  zufügt,  und 
dasselbe  gilt  auch  dann,  wenn  sieh  die  Mutter  zwar  mit  ihrem  Kinde,  aber  an  einem 
Orte  niederlegt,  an  welchem  bereits  betrunkene  Leute  liegen,  und  wenn  nun  das 
Kind  irgendwie  erstickt  wird.  Die  Bestimmung  gehört  streng  genommen  nicht  hie- 
her ;  ich  erwähne  sie  aber ,  weil  eine  änliche  Erstreckung  der  Haftung ,  sei  es  nun 
der  Mutter  alleinn  oder  auch  beider  iEltern,  für  ältere  Kinder  nicht  nur  in  schwe- 
dischen Rechten  öfter  in  Verbindung  mit  den  hier  einschlägigen  Satzungen  festgesetzt 
wird ,  sondern  auch  in  den  späteren  norwegischen  Christenrechten  bereits  zu  ver- 
spüren war''').  —  Das  westgötische  Recht  stellt,  und  zwar  nach  seinen  beiden 
Recensionen  ,  die  auf  die  Taufe  bezüglichen  Bestimmungen  gleichfalls  noch  an  die 
Spitze  des  Christenrechtes') ;  ausdrücklich  wird  dabei  bestimmt,  dass  das  Kind,  wenn 
es  die  Taufe,  und  wäre  es  auch  nur  die  Nothtaufe,  empfangen  hat,  sowohl  Erbe 
nemen  als  auch  auf  dem  Kirchhofe  begraben  werden  solle,  wogegen  dasselbe,  wenn 
es  nur  die  prima  signatio,  welche  noch  vor  der  Kirchenthür  dem  zur  Kirche  ge- 
brachten Täuflinge  zu  ertheilen  ist,  empfangen  hat,  aber  nicht  die  Taufe  selbst, 
weder  Erbe  nimmt ,  noch  ein  Grab  auf  dem  Kirchhofe  erhält.  Von  dem  Empfange 
oder  Nichtempfauge  der  Taufe  wird  also  hier  die  Erbfähigkeit  abhängig  gemacht, 
und  es  lässt  sich  allenfalls  vermuthen,  dass  die  Taufe  in  dieser  Beziehung  an  die 
Stelle  der  alten ,  heidnischen  Wasserweihe  getreten  sein  möchte ;  ganz  folgerichtig 
wird  aber  auch  anderwärts  vorgeschrieben*),  dass  eine  Frau,  welche  beim  Tode  ihres 
Mannes  schwanger  zu  sein  behauptet,  während  einer  bestimmten  Zeitfrist  auf  dem 
Hofe  des  Verstorbenen  sitzen  bleiben  solle,  und  sofort  beigefügt;  „far  hun  barn, 
far  cristsendom,  pa  havir  hun  serv  haegnset",  und  auch  an  einer  dritten  Stelle  noch 
wird  das   „Empfangen  des  Christenthumes",    d.  h.   der  Taufe,    als  Vorbedingung  für 


1)  ebenda,  18,  §.  1. 

2)  siehe,  oben  S.  197. 

3)  Westgöta  lagen  I,  Kirkiub.,  1;  II,  1;  der  ältere  Text  ist  freilich  gerade  hier  defect. 

4)  ebenda,  I,  Arf{)serb.,  4,  pr.;  II,  4. 
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die  Erbfähigkeit  eines  Kindes  vorausgesetzt i).  Mag  sein,  dass  nach  der  Analogie 
dieses  Falles  die  andere  Vorschrift  gebildet  wurde,  wonach  von  zwei  Kranken,  die 
in  einem  und  demselben  Hause  sterben ,  derjenige  den  anderen  beerben  soll ,  welcher 
diesen  letzteren  lange  genug  überlebte,  um  noch  nach  dessen  Tod  das  Abendmahl 
nemen  zu  können^);  eine  Bestimmung  freilich,  welche  nicht  lange  gegolten  zu  haben 
scheint,  da  der  jüngere  Text  sofort  beifügt,  dass  der  Ueberlebende  den  Voraus- 
sterbenden auch  dann  beerben  solle,  wenn  er  nicht  mehr  sprechen  und  sich  versehen 
lassen  könne,  was  den  Vordersatz  geradezu  aufhebt.  Von  der  Kindsanssetzung  und 
dem  Kindsmorde  dagegen  spricht  weder  das  Christenrecht  noch  irgend  ein  anderer 
Abschnitt ;  aber  doch  wohl  nur  darum ,  weil  man  derartige  Tödtnngen ,  abgesehen 
von  den  Kirchenbussen ,  welche  hier  wie  bei  jeder  anderen  Tödtung  naher  Ver- 
wandter vorgesehen  waren'),  nicht  anders  behandelt  wissen  wollte  als  die  Tödtung 
Erwachsener.  Wenn  der  jüngere  Text  die  Bestimmung  enthält*) :  „Thset  aer  nij>ings- 
vaerk,  at  draepsc  fa[>ur  seller  mo|>er,  sun  seller  dotter,  brojier  seller  systur;  ma  eig 
innan  lanz  bötae,  baeri  ui|)iugs  nampn  utan  lanz,  ok  böte  synd  sina",  und  wider*): 
fraet  aer  ni|>ings  vaerk,  aet  draspai  oghormaghae  me|>  vilise  vaerkum",  so  wird  damit 
die  Tödtung  neugeboruer  Kinder  in  der  Thafc  mitbetroffen ,  und  war  es  kaum  noch 
nöthig ,  der  Stiefmutter  noch  eigens  die  Acht  anzudrohen ,  für  den  Fall ,  dass  sie 
ihr  Stiefkind  tödten  sollte,  um  ihrem  eigenen  Kinde  die  Erbschaft  zuzuwenden^). 
Doch  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  die  Excerpta  Lydekini  als  auch  die  Bemerkungen 
eines  unbekannten  Verfassers')  den  Fall  besonders  besprechen,  da  eine  Mutter 
ihr  Kind  ermordet  „hel>et  eller  cristith",  ,,sive  baptizatum,  sive  non,"  und  die 
Schuldige  je  nach  den  Umständen  des  Falles  mit  dem  Tode,  oder  aber  mit  40  Mk. 
Busse  bedrohen,  wovon  3  Mk.  dem  Bischöfe  zufallen ;  die  ausdrückliche  Gleichstellung 
der  getauften  und  der  ungetauften  Kinder  dürfte  nämlich  auf  eine  frühere  Unter- 
scheidung beider  in  Bezug  auf  die  an  ihnen  begangene  Tödtung  schliessen  lassen. 
Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  die  bei  Besprechung  der  Taufe  ausgesprochene  Vor- 
schrift*): „prester  scal  byu{>e,  husu  lengi  fa{>ir  oc  mofer  sculu  vardvetae",  doch  wohl 
den  jEltern  eine  äuliche  Haftung  für  jede  dem  Kinde  durch  ihre  Sorglosigkeit  zu- 
gehende Beschädigung  auflegen  will ,  wie  sie  oben  aus  Anlass  von  Gotlaudslagen 
besprochen  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Dauer  der  Haftungsfrist  hier 
nicht   gesetzlich    bestimmt,    sondern    deren  Bestimmung   von  Fall   zu  Fall    dem  Er- 


1)  ebenda,  1,  Arfl)ieib.,  12,  §.  1;  II,  16. 

2)  ebenda,  I,  13,  pr.;  II,  16. 

3)  ebenda,  I,  Giptarb.,  8,  §.  1 ;  II,  15. 

4)  ebenda,  II,  Orbotsem.,  2,  pr. 
•5)  ebenda,  §.  U. 

6)  ebenda,  I,  Arflierb.,  l.j;  II,  19. 

7)  bei  Schi yt er,  111,  132  u.  IV,  21,  §.  20. 

8)  Westgötalagen,  I,  Kirkiub.,  1;  II,  1. 

27* 


k 


208 

messen  des  Priesters  anheimgegeben  ist.  —  um  so  ausführlicher  bespricht  dagegen 
den  Kindsmord  das  östgötische  Rechtsbuch,  und  zwar  in  einer  für  unseren 
Zweck  sehr  bedeutsamen  Weise.  Zunächst  wird  nämlich  bestimmt*),  dass  eine  Mutter, 
welche  ihr  heidnisches,  d.  h.  ungetauftes  Kind  ermordet,  mit  40  Mk.  hiefür  büssen 
muss,  und  wird  dieses  Vergehen  wie  in  den  norwegischen  Rechten  als  ,,hel>it  morl)" 
bezeichnet ;  sodann  aber  wird  verordnet*) ,  dass  ein  Vater  oder  eine  Mutter,  welche 
ihr  Kind  tödten,  nachdem  es  getauft  worden  ist,  aufs  Rad  gelegt  und  beziehungs- 
weise gesteinigt,  also  mit  der  gewöhnlichen  Strafe  des  Mordes  belegt  werden  sollen'). 
Doch  wird  bemerkt,  dass  die  Tödtung  des  Kindes,  wenn  dieses  nur  in  Folge  einer 
übermässigen  Züchtigung  gestorben  ist,  nicht  mit  dem  Verluste  des  Lebens,  sondern 
nur  mit  der  gewöhnlichen  Busse  und  dem  Entgange  des  Erbrechtes  gestraft  werde*), 
letzteres  ein  Nachtheil,  welcher  auf  dem  nahezu  allen  nordgermanischen  Rechten 
gemeinsamen  Grundsatze  beruht,  dass  derjenige  einen  Anderen  nicht  beerben  solle, 
welcher  denselben,  wenn  auch  nur  unabsichtlich,  getödtet  habe.  Noch  milder  wird 
die  Mutter  behandelt,  welche  ihr  eigenes  Kind  todt  liegt,  d.  h.  im  Schlafe  erdrückt, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  diess  nicht  absichtlich  oder  auch  nur  halbwegs  absichtlich 
geschehen  ist,  wie  diess  angenommen  wird,  wenn  sie  ihr  Kind  in  dasselbe  Bett  legt, 
in  welchem  der  Stiefvater  schläft;  sie  büsst  nicht  einmal  ihr  Erbrecht  dem  Kinde 
gegenüber  ein^),  wie  diess  doch  grundsätzlich  die  Folge  aller  cnlposen  nicht  minder 
als  dolosen  Tödtungen  ist").  Ich  will  aus  Anlass  dieser  letzteren  Bestimmung  gleich 
hier  die  allgemeine  Bemerkung  beifügen,  dass  das  Verbrechen  des  Kindsmordes  sowohl 
als  das  unabsichtliche  Ersticken  von  Kindern  im  Bett  nach  dem  Zeugnisse  der 
Urkunden  in  Schweden  ganz  besonders  häufig  gewesen  sein  muss.  Schon  ein  Erlass 
Papst  Alexanders  III.  aus  dem  Jahre  117  l'j,  bezeichnet  als  einen  in  Schweden  weit 
verbreiteten  Unfug,  dass  „qusedam  mulieres  prolis  suaj  procurent  interitum",  und 
bespricht  die  Bussen,  welche  denen,  „qui  dormiendo  non  voluntate,  sed  casu  filios 
suos  oppressisse  inveniuntur",  aufgelegt  werden  sollen ;  dabei  wird  nicht  nur  der  Fall 
eigens  behandelt,  da  Kinder  in  Abwesenheit  ihrer  Jilltern  erstickt  werden,  sondern 
auch  zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  ungetaufter  Kinder  in  der  Art  unter- 
scheiden, dass  für  das  Ersticken  der  nicht  getauften  die  schwerere  Kirchenbusse  auf- 
gelegt wird.  Weitere  auf  das  zufällige  Ersticken  von  Kindern  im  Bett  bezügliche 
Erlasse  haben  wir  von  P.  Honorius  III  (1220),  P.  Gregor  IX.  (1232)»),  u.  dgl.  m.; 
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man  wird  derartige  Bestimmnngen  mit  jenen  anderen,  welche  den  ^Eltern  auch  noch 
fiir  ältere  Kinder  eine  Haftung  auflegen,  zusammenbringen,  und  ans  ihnen  beiderseits 
auf  eine  gewisse  Rohheit  in  der  Behandlung  der  eigenen  Nachkommenschaft  schliessen 
dürfen,  welche  das  altheidnische  Recht  der  Kindsaussetzung  Neugeborenen  gegenüber 
nur  um  so  begreiflicher  macht.  Weiterhin  kommt  aber  noch  eine  Bestimmung  zu 
erwähnen,  welche  demjenigen,  welcher  ein  schwangeres  Weib  so  schlägt,  dass  dessen 
Kind  todt  geboren  wird,  neben  der  dem  Weibe  selbst  für  den  Schlag  oder  die  Wunde 
gebührenden  Busse  noch  eine  weitere  Zahlung  von  40  Mk.  auferlegt');  damit  wird 
also  wirklich  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  durch  einen  Fremden  der 
Tödtnng  des  bereits  geborenen,  aber  noch  nicht  getauften  Kindes  durch  seine  eigene 
Mutter  gleichgestellt,  und  wir  werden  kaum  anzunemen  haben,  dass  nach  beiden 
Seiten  hin  die  Person  des  Schuldigen  in  Betracht  kam,  vielmehr  zu  vermuthen  be- 
rechtigt sein ,  dass  ein  für  allemal  die  Tödtung  des  geborenen ,  aber  ungetauften 
Kindes  der  Tödtung  der  ungeborenon  Leibesfrucht  gleich  geachtet  werden  wollte. 
Ja  noch  mehr.  Für  den  Fall  da  Jemand  entmannt  wird,  soll  neben  einer  doppelten 
schweren  Busse  für  die  Verletzung  und  Entstellung  noch  der  Sohn  und  die  Tochter, 
die  der  Verstümmelte  hätte  erzeugen  können,  mit  je  40  Mk.  gebüsst  werden^);  über 
den  dem  Ungeborenen  im  Mutterleibe  gewährten  Rechtsschutz  wird  also  hier  noch 
nm  einen  Schritt  hinaus  gegangen.  Das  Rechtsbuch  betrachtet  aber  andererseits 
auch  nur  das  getaufte  Kind  als  erbfähig.  Einmal  nämlich  wird  für  den  Fall,  da  die 
Mutter  mit  ihrem  Kinde  im  Wochenbette  stirbt,  zwar  zunächst  die  Regel  aufgestellt*), 
dass  das  Kind,  welches  vor  der  Mutter  stirbt,  von  der  Mutter  und  weiterhin  von 
deren  Erben  beerbt  wird ,  während ,  wenn  die  Mutter  vor  dem  Kinde  stirbt ,  das 
Kind  seine  Mutter  beerbt ,  und  von  seiner  väterlichen  Verwandtschaft  beerbt  wird ; 
aber  doch  wird  dem  gegenüber  der  Einwand  zugelassen ,  dass  das  Kind  ungetauft, 
und  aus  diesem  Grunde  nicht  erbfähig  sei,  und  wird  über  diesen  Punct  eine  Beweis- 
führung gestattet.  Sodann  aber  wird,  was  noch  bezeichnender  ist,  von  der  Regel, 
dass  nur  getaufte  Kinder  erbfähig  sind,  eine  einzelne  Ausname  zugelassen*).  Ist 
nämlich  die  Wittwe  eines  Mannes,  ohne  dass  Jemand  hievon  weiss,  von  diesem 
schwanger  und  wird  sie  hinterher,  als  diese  Thatsache  ihm  bekannt  wird,  von  dem 
eitist weiligen  Besitzer  des  Nachlasses  getödtet,  weil  er  diesen  nicht  herausgeben  will, 
80  soll,  wenn  hierüber  Beweis  erbracht,  und  zumal  in  der  wideraufgegrabenen  Leiche 
wirklich  eine  Leibesfrucht  nachgewiesen  werden  kann,  das  ungeborne  Kind  seinen 
Vater  beerben  und  die  Mutter  ihr  Kind,  und  sollen  sodann  die  Erben  der  Mutter 
das  gesammte  Erbe  nemen,    und:    „fser   takser   dö{>8er    ok  het>in  arf,    ok  kvikaer  ok 
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kristin  gangser  fran,  ^y  at  sengin  ma  aunan  sik  til  arfs  draepa."  Endlich  mag  noch 
ganz  beiläufig  erwähnt  werden ,  dass  auch  nach  diesem  Rechtsbuche  gebannte  und 
sodann  hingerichtete  Verbrecher  nicht  innerhalb  des  Kirchhofes  begraben  werden 
dürfen').  —  Nach  dem  Rechte  vonUpland  ist  von  dem  Empfange  der  Taufe, 
und  beziehungsweise  von  dem  gehörigen  Vollzuge  der  Nothtaufe  abhängig,  ob  das 
Kind  ein  kirchliches  Begräbniss  erhalten  kann  oder  nicht*),  da  es,  wenn  nicht  ge- 
hörig getauft,  als  Heide  gilt^),  und  als  solcher,  gleich  den  gebannten  und  hingerich- 
teten Leuten*) ,  ausserhalb  des  Kirchhofes  zu  verscharren  ist.  Dagegen  wird  zwar 
zunächst  bei  Besprechung  des  Falles,  da  eine  Frau  beim  Tode  ihres  Mannes  von 
diesem  schwanger  zu  sein  behauptet,  die  Erbberechtigung  des  posthumus  nur  von 
dessen  rechtzeitiger  Geburt  abhängig  gemacht ,  ohne  dass  dabei  des  Empfanges  der 
Taufe  als  eines  weiteren  Erfordernisses  Erwähnung  gethan  würde^) ;  aber  dafür  wird 
an  einer  anderen  Stelle,  welche  von  dem  Falle  handelt,  da  die  lebendige  Geburt 
eines  Kindes,  und  durch  sie  bedingt  dessen  Beerbung  durch  seine  Mutter  in  Frage 
steht,  eine  Beweisführung  darüber  zugelassen®) :  „at  barn  ser  qvict  föt,  ok  |>aet  barn 
I>a  niiolk  af  mofor  spiuse,  synis  a  hörn  ok  har",  und  somit  nicht  nur  dessen  leben- 
dige Geburt  gefordert,  sondern  auch  dessen  lebensfähiges  Aussehen,  und  überdiess, 
was  für  uns  die  Hauptsache  ist ,  der  Genuss  der  Mutterbrust ,  so  dass  sich  also  in 
diesem  Punkte  das  oberschwedische  Provincialrecht  an  die  Seite  des  isländischen 
stellt.  Ein  ausdrückliches  Verbot  der  Kindsaussetzung  enthält  auch  dieses  Rechts- 
buch nicht;  ein  mittelbares  liegt  aber  allerdings  in  dem  Gebote  begründet'),  dass 
uneheliche  Kinder  ebensogut  wie  eheliche  von  demjenigen  Elterntheile  ernährt  werden 
müssen,  welcher  dazu  besser  im  Stande  ist,  sowie  sie  nur  erst  der  Mutterbrust  ent- 
wöhnt sind,  wogegen  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  von  ihrer  Mutter  zu  versorgen 
sind,  und  wenn  dabei  den  J^lltern  sogar  für  den  Fall,  da  sie  zu  arm  sind  um  ihre 
Kinder  selbst  erhalten  zu  können,  doch  die  Verpflichtung  auferlegt  wird,  diese  bis 
zum  vollendeten  7.  Lebensjahre  vor  allem  Schaden  zu  bewahren,  so  wird  damit  nur 
in  anderer  Fassung  ein  Satz  ausgesprochen,  der  uns  in  anderen  schwedischen  wie 
norwegischen  Rechlsquellen  auch  schon  begegnet  ist.  Weiterhin  wird  aber  auch 
bestimmt,  dass  die  culpose  Tödtung  des  eigenen  Kindes  durch  Vater  oder  Mutter 
nur  mit  der  gewöhnlichen  „wal>ae  bot"  gebüsst  werden  soll*) ,  mit  der  Busse  von 
7  Mk.  also,  wie  sie  regelmässig  bei  blos  culposen  Beschädigungen  gegeben  zu  werden 
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pflegte;  dagegen  muss  die  Tödtung  der  eigenen  Kinder  sowohl  wie  die  der  eigenen 
Altern  oder  Geschwister  mit  140  Mk.  gesühnt  werden,  wenn  die  That  eine  absicht- 
liche war').  Dem  gegenüber  haben  Fremde  im  Falle  der  Tödtung  eines  schwangeren 
Weibes  neben  dem  zwiefachen  Wergeide,  welches  für  das  Weib  selbst  zu  entrichten 
ist,  noch  eine  weitere  Busse  von  18  Mk.  zu  zahlen^),  also  nicht  völlig,  aber  doch 
nahezu  ein  halbes  Wergeid,  soferne  dieses  sich  auf  40  Mk.  belief;  die  Tödtung  eines 
bereits  geborenen,  aber  noch  nicht  getauften  Kindes  wurde  aber  mit  40  Mk.^),  und 
die  Tödtung  eines  (selbstverständlich  getauften)  Kindes  im  Älter  bis  zu  ^.  Jahren 
mit  vollen  140  Mk.  gebüsst*) ,  so  dass  also  hier  zwar  die  Gleichstellung  des  unge- 
tanften  Kindes  mit  dem  ungeborenen  aufgegeben,  aber  immerhin  ein  sehr  erheblicher 
unterschied  in  der  Bestrafung  der  Tödtung  getaufter  und  ungetaufter  Kinder  fest- 
gehalten ist.  —  Das  Rechtsbuch  von  Södermanland  macht  wiederum  an 
einer  Stelle  von  der  richtigen  Vorname  der  Nothtaufe  nicht  nur  die  Bestattung  des 
Kindes  in  geweihter  Erde,  sondern  auch  dessen  Erbfähigkeit  abhängig,  während  es 
Beides  dem  „heidnischen"  Kinde  versagt*) ;  anderwärts  aber  legt  es  in  Bezug  auf 
das  Nemen  von  Erbe  nur  darauf  Gewicht,  ob  das  Kind  „lebendig  erscheint,  und  den 
Athem  aus-  und  einzieht",  ohne  des  Empfanges  der  Taufe  zu  gedenken *j.  Tödtet 
Vater  oder  Mutter  da.s  eigene  Kind  ohne  Wissen  und  Willen,  so  wird  auch  nach 
diesem  Rechtsbuche  nur  „wa|>abot"  für  die  That  erlegt'),  wogegen,  wenn  die  Tödtung 
absichtlich  erfolgte,  wie  bei  der  Tödtung  von  iEltern  oder  Geschwistern  das  drei- 
fache Wergeid  zu  entrichten  war*),  wozu  noch  der  Verlust  des  Rechtes  auf  die 
Erbschaft  des  Getödteten  hinzukam^).  Im  üebrigen  wurde  die  Tödtung  eines  unge- 
tanften  Kindes  nur  mit  40  Mk.^"),  also  mit  einfachem  Wergeide  gebüsst,  die  Tödtung 
eines  (natürlich  getauften)  Kindes  unter  7.  Jahren  mit  dreifachem  Wergeide*'),  und 
die  Tödtung  eines  Kindes  im  Alter  von  7 — 12.  Jahren  mit  doppeltem'^);  im  Falle 
der  Castration  eines  Mannes  aber  musste  wieder  für  3  Kinder,  die  er  hätte  er- 
zeugen können,  gebüsst  werden  und  zwar  für  zwei  Söhne  mit  je  40,  und  für  eine 
Tochter  mit  80  Mk.").   —   Beim    Rechte   von  Westmanland   sind  die  beiden 
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verschiedenen  Redactionen  wohl  zu  unterscheiden,  in  welchen  dasselbe  uns  aufbewahrt 
ist.  Der  ältere  Text  schreibt  ausdrücklich  vor*),  dass  jedes  Kind  getauft  werden 
solle,  welches  unter  guten  Anzeichen  geboren  wird ,  Haare  und  Nägel  hat ,  und  den 
Athem  ein-  und  auszieht,  und  es  stellt  weiterhin  für  den  Fall,  dass  dem  Kinde 
wenigstens  die  Nothtaufe  richtig  ertbeilt  worden  ist,  die  Regel  auf^):  „J)a  skal  P?et 
barn  standa  ba{)i  arf  oc  wrf,"  d.  h.  das  Kind  soll  liegende  wie  fahrende  Habe  erben, 
wogegen  aufiälliger  Weise  dessen  kirchliches  Begräbniss  davon  abhängig  gemacht 
wird ,  ob  dasselbe  nachträglich  noch  mit  Weihwasser  besprengt  worden  ist  oder 
nicht.  Ausserdem  aber  wird  auch  bei  der  Erörterung  der  Frage,  wieweit  ein  angeblich 
nach  dem  Tode  des  Vaters  geborenes  Kind  dessen  Erbe  zu  nemen  befähigt  sei,  nicht 
nur  auf  die  Zeit  der  Geburt  dieses  Kindes,  sondern  auch  darauf  Rücksicht  genommen, 
ob  dasselbe  „far  cristendom",  d.  h.  die  Taufe  erhält  oder  nicht').  Der  jüngere 
Text  findet  dagegen  kein  ausdrückliches  Gebot  der  Kindertanfe  mehr  nöthig,  obwohl 
er  immerhin  diejenigen  bestraft ,  durch  deren  Schuld  ein  Kind  „heidnisch"  stirbt ; 
er  macht  ferner  von  dem  richtigen  Vollzuge  der  Nothtaufe  zunächst  nur  das  kirch- 
liche Begräbniss  des  Kindes  abhängig,  ohne  bei  dieser  Gelegenheit  der  Erbfähigkeit 
desselben  zu  gedenken*).  Hinterher  legt  derselbe  dann  aber  doch  bei  Besprechung 
der  Erbfähigkeit  eines  posthumus  neben  der  Zeit  seiner  Geburt  auch  darauf  ent- 
scheidendes Gewicht,  ob  er  „far  döpilse""),  und  an  wider  einer  anderen  Stelle  wird 
gegenüber  von  Zweifeln ,  die  sich  über  die  lebendige  Geburt  eines  Kindes  erheben, 
der  Umstand  für  massgebend  erklärt^) :  „at  barn  var  qvict  föt ,  oc  faet  bam  |>agh 
miolk  oc  mo|>or  Spinae,  syntes  a  hörn  oc  har",  ganz  wie  in  üplandslagen ,  sodass 
sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lässt,  ob  wie  dort  das  Nemen  der  Mutterbrust, 
oder  wie  im  älteren  Texte  der  Empfang  der  Taufe  die  entscheidende  Thatsache  sein 
sollte.  Aus  üplandslagen  hat  übrigens  der  jüngere  Text  auch  die  Bestimmung  über 
die  Ernährung  unehelicher  Kinder  durch  ihre  iEltern,  sowie  über  die  Haftung  auf- 
genommen ,  welche  den  ^Eltern  für  ihre  Kinder  bis  zum  zurückgelegten  7.  Lebens- 
alter obliegt').  Der  ältere  sowohl  als  der  jüngere  Text  enthält  ferner  eine  Be- 
stimmung über  „belgmorj»"*),  nur  freilich  nicht  in  völlig  übereinstimmender  Fassung, 
wie   denn    insbesondere    die    von    dem    schuldigen  Weibe   zu   entrichtende  Busse  im 
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älteren  Texte  auf  12,  im  jüugeren  aber  nur  noch  auf  6  Mk.  gesetzt  wird;  während 
Schlyter  mit  jenem  Ausdrucke  das  Verbrechen  der  Kindsabtreibung  bezeichnet  glaubt, 
und  auch  Rietz')  sich  dieser  Deutung  anschliesst,  möchte  ich  des  Inhaltes  der  Stelle 
wegen  denselben  vielmehr  auf  den  Kindsmord  bezogen  wissen,  ohne  indessen  darum 
an  der  Ableitung  von  baelger,  d.  h.  Bauch,  rütteln  zu  wollen:  es  mochte,  wofür  sich 
noch  Anhaltspunkte  ergeben  werden,  die  Tödtung  des  neugebornen  Kindes  der  des 
nngebornen  gleichstellt,  und  darum  für  beide  Tödtungen  eine  Bezeichnung  gebraucht 
worden  sein ,  welche  doch  etymologisch  nur  für  die  letztere  passie.  Weiterhin  wird 
nach  dem  älteren  Texte  die  Tödtung  des  eigenen  Vaters  oder  Sohnes  durch  den 
Sohn  oder  Vater  mit  40  +  20  Mk.  gebüsst'-),  und  ebenso  die  Tödtung  der  eigenen 
Mutter  oder  Tochter  durch  die  Tochter  oder  Mutter 'j ,  während  es  zwar  bei  der 
Tödtung  des  Sohnes  durch  die  Mutter  ebenfalls  bei  diesen  Beträgen  blieb,  aber  für 
die  Tödtung  der  Mutter  durch  den  Sohn  der  erhöhte  Satz  von  80  +  20  Mk.  zu 
zu  entrichten  war'');  der  zweite  Text  dagegen  entlehnt  wider  aus  üplandslagen  die 
Bestimmung  über  die  culpose  Tödtung  des  eigenen  Kindes^),  während  eine  Bestim- 
mung über  dessen  dolose  Tödtung  hier  fehlt.  Nach  dem  älteren  Texte  wird  ferner 
die  Tödtung  eines  Wiegenkiudes,  und  ebenso  eines  noch  ungeborenen  Kindes,  mit 
40  Mk.  gebüsst,  wenn  es  männlichen,  und  mit  80  Mk.,  wenn  es  weiblichen  Geschlechts 
ist*);  wenn  dabei  zwar  scheinbar  keine* Erhöhung  der  Zahlung  mit  Rücksicht  auf 
die  grössere  Hülfsbedürftigkeit  der  Kinder  eintritt,  wie  diess  doch  bei  Weibern  und 
bei  „Krückeumilnnern"  der  Fall  ist,  die  getödtet  werden"),  so  mag  daran  erinnert 
werden,  dass  für  ungeborene  und  ungetaufte  Kinder  anderwärts  nur  ein  halbes  Wer- 
geid bezahlt  zu  werden  pflegte,  sodass  der  Ansatz  eines  vollen  für  dieselben  bereits 
eine  Verdoppelung  enthielt,  und  jedenfalls  kehrt  überdiess  auch  hier  die  Gleichstellung 
der  neugeborenen  Kinder  mit  den  üugeboreuen  wider.  Dagegen  folgt  der  jüngere 
Text  in  Bezug  auf  die  hieher  gehörigen  Fälle  im  Wesentlichen  Üplandslagen,  jedoch 
mit  einigen  Umgestaltungen  und  Zuthaten  ,  welche  zum  Theil,  aber  auch  nur  zum 
Theil ,  auf  den  Einfluss  der  älteren  Redaction  zurückgeführt  werden  können.  Die 
Busse,  welche  bei  der  Tödtung  eines  schwangeren  Weibes  neben  dem  für  dieses 
selbst  zu  erlegenden  doppelten  Wergeide  zu  entrichten  ist,  wird  hier  auf  9  Mk. 
herabgesetzt*),  während  sie  nach  üplandslagen  18,  also  das  Doppelte  betrug;  dagegen 
wird  es  hinsichtlich  der  Tödtung  eines  ungetauften  Kindes  bei  der  Busse  von  40  Mk. 


1)  Svenskt  Dialekt  lexicon ,  s.  v.  Bälg. 

2)  ang.  0.,  I,  Manliaelghisb.,  1,  pr. 
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4)  ebenda,  §.  5. 
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7)  ebenda,  §.  4  u.  5. 

8    ebenda,  II,  Manhailgbisb.,  10,  §.  2. 
Abb.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abtb.  28 
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belassen,  neben  welcher  nur  noch  der  Verlust  des  etwaigen  Anspruches  auf  den 
Nachlass  des  Getödteten  erwähnt  wird^).  Völlig  neu  ist  tiberdiess  der  dabei  ge- 
machte Beisatz,  dass  „he{>et  mord",  von  Mann  oder  Weib  begangen,  mit  einer  Busse 
von  9  Mk.  belegt  sei,  welcher  Betrag  zu  gleichen  Theilen  an  den  König,  den  Bischof 
und  die  Hundertschaft  falle;  unter  dem  „heidnischen  Morde"  wird  aber  doch  wohl, 
wie  anderwärts,  der  von  den  ^Eltern  an  ihrem  eigenen  Kinde  begangene  Mord  ver- 
standen werden  müssen ,  und  werden  wir ,  zumal  mit  Rücksicht  auf  die  bereite 
erwähnte  Bestimmung  über  die  culpose  Tödtung  von  Kindern  durch  die  eigenen 
jEltern"^),  doch  wohl  zu  dieser  Busse  von  9  Mk.  noch  das  Wergeid  mit  40  Mk. 
hinzuzudenken  haben.  Neu,  aber  theilweise  an  den  älteren  Text  sich  anlehnend,  ist 
ferner  die  Bestimmung^),  dass  die  Tödtung  eines  Wiegenkindes  bis  zu  3.  Jahren 
mit  100.  Mk.,  die  eines  Kindes  von  3—7.  Jahren  mit  80.  Mk.  gebüsst  werden  solle, 
während  bei  Kindern  von  7  — 15.  Jahren  bereits  das  gewöhnliche  Wergeid  von  40  Mk. 
eintrete.  Endlich  enthalten  beide  Texte  auch  noch  eine  Strafbestimmuug  für  den 
Fall ,  da  ein  Mann  widerrechtlich  castrirt  wird*) ;  beide  lassen  übereinstimmend 
40.  Mk.  für  einen  Sohn  und  80.  Mk.  für  eine  Tochter  erlegen,  die  der  Verstümmelte 
hätte  gewinnen  können,  und  dazu  noch  eine  Basse  für  die  Verwundung  selbst,  welche 
der  ältere  Text  auf  40,  der  jüngere  auf  20.  Mk.  setzt,  ausserdem  aber  beschränkt 
der  ältere  Text  die  Vorschrift  auf  den  Fall ,  da  der  Verletzte  ledigen  Standes  ist, 
ohne  doch  anzugeben  ,  wie  es  gehalten  werden  solle ,  wenn  das  gleiche  Verbrechen 
an  einem  Ehemanne  begangen  wird.  —  Das  Recht  von  Helsingland  enthält 
da,  wo  es  die  Taufe  bespricht^),  keine  hieher  gehörigen  Bestimmungen,  und  auch 
bei  Besprechung  des  Erbrechtes,  welches  einem  angebliehen  posthumus  am  Nachlasse 
seines  Vaters  zusteht,  legt  dasselbe  lediglich  auf  die  Zeit  der  Geburt  des  Kindes 
Gewicht,  ohne  dabei  des  Empfanges  der  Taufe  irgendwie  zu  gedenken®);  hinterher 
aber  behandelt  es  dann  noch  eigens  den  Fall,  da  eine  Mutter  durch  Verraittelung 
eines  angeblich  von  ihr  geborenen  Kindes  ein  Erbe  beanspruchen  will'),  und  legt 
dabei  das  entscheidende  Gewicht  darauf,  dass  ,,l)aet  barn  war  dopt  ii  vatni,  ok  I>aa 
miselk  äff  mol>er  spina",  also  zugleich  auf  den  Empfang  der  Taufe  und  das  Nemen 
der  Mutterbrust.  Ausdrücklich  wird  dabei  ausgesprochen,  dass  unter  dieser  Voraus- 
setzung, aber  auch  nur  unter  dieser  Voraussetzung,  die  Mutter  das  Erbe  nimmt, 
und  das  Kind  auf  dem  Kirchhofe  begraben  werden  darf,  von  welchem  also  das 
„heidnische"  Kind    ganz    in    derselben  Weise  ausgeschlossen   war   wie    der   gebannte 


1)  ebenda,  §.  3. 

2)  vgl.  oben,  S.  210—11,  dann  S.  213,  Anra.  5. 
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6)  ebenda,  .ffirfjjab.,  10,  §.  1. 
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und  hingerichtete  Sünder').  Im  Übrigen  kehrt  auch  hier  die  Bestimmung  wider^): 
„Fa|)ur  a  frilia  barn  föfae,  si{)sen  l>8et  ffir  äff  spinse  want;  {)ser  til  fö{>SB  mo|>er", 
welche  denn  doch  ein  allgemeines  Gebot  des  Aufziehens  aller  Kinder  voraussetzt. 
Die  culpose  Tödtung  eines  Kindes  durch  Vater  oder  Mutter  wird  ganz  wie  jeder 
andere  Fall  einer  culposen  Tödtung  behandelt,  und  nur  nebenbei  auch  noch  auf  eine 
eintretende  Kirchenbusse  hingewiesen');  dagegen  erscheint  die  dolose  Tödtung  der 
eigenen  Kinder  wie  die  der  eigenen  ^Eltern  oder  Geschwister,  mit  einer  Zahlung 
von  140.  Mk.  und  Verlust  des  Erbrechtes  bedroht*).  Endlich  die  Tödtung  eines 
Unmündigen  wird  mit  80.  Mk.  gebüsst ,  also  doppelt  so  hoch  als  die  eines  Er- 
wachsenen^), und  ist  dabei  das  Ende  der  Unmündigkeit  auf  das  erreichte  .12.  Jahr 
gesetzt.  —  Das  Christenrecht  von  Smäland  lässt  das  „heidnische"  Kind  in 
„heidnische"  Erde  legen'),  wogegen  die  Nothtaufe  genügt,  um  dem  Kinde,  welches 
sie  empfangen  hat,  sowohl  zu  einem  Begräbnisse  auf  dem  Kirchhofe,  als  auch  zu 
dem  Rechte,  Erbe  zu  nemen,  zu  verhelfen').  Weiterhin  wird  dann  noch  „he{>it  mor{)", 
also  doch  wohl  die  Tödtung  eines  eigenen  ,  ungetauften  Kindes,  unter  die  Sachen 
gezählt,  welc"he  als  „dulsakir  biskups"  bezeichnet  werden*).  Schlyter  versteht  darunter 
Übertretungen ,  welche  nur  Kirchenbusse  nach  sich  ziehen ,  aber  keine  weltlichen 
Strafen,  indessen  will  mir  diese  Deutung  schon  aus  sprachlichen  Gründen  wenig 
einleuchten ,  und  überdiess  wenig  wahrscheinlich  vorkommen ,  dass  irgend  eine  als 
Mord  bezeichnete  That  ohne  weltliche  Strafe  gelassen  worden  wäre;  doch  weiss  ich 
eine  andere  Erklärung  nicht  an  die  Stelle  zu  setzen.  —  Die  älteren  schwedischen 
Stadtrechte  endlich  enthalten  nur  sehr  wenig  hieher  Gehöriges.  Nach  Bjaerköa- 
rsetten  wird  der  an  einem  Weibe  begangene  Todtschlag  mit  doppeltem  Wergeide 
vergolten,  wozu  in  dem  Falle,  dass  dasselbe  ein  „lebendiges"  Kind  trug,  noch 
weitere  20.  Mk.  für  dieses  kommen'),  und  nicht  minder  werden  dann  20.  Mk.  für 
das  Kind  bezahlt ,  wenn  eine  schwangere  Frau  so  geschlagen  wird ,  dass  sie  dieses 
todt  zur  Weit  bringt,  widerum  dessen  Leben  im  Mutterleibe  vorausgesetzt'") ;  augen- 
scheinlich ist  hiernach  das  ungeborene  Kind  mit  einem  halben  Wergeide  angesetzt, 
wie  ans  diess  schon  öfter  begegnet  ist.  Nach  dem  Stadtrechte  von  Wisby 
wird  ebenfalls,    wenn  eine  Frau  getödtet  wird,  welche  mit  einem  bereits  lebendigen 
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Kinde  schwanger  geht,  dieses  letztere  mit  halber  Mannbusse  vergolten');  abgesehen 
hievon  aber  ist  höchstens  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  auch  dieses  Stadtrecht  wider 
unächte  Kinder  7.  Jahre  lang  von  Vater  und  Mutter  gemeinsam  unterhalten  iässt^). 
Auf  des  Königs  Magnus  Eriksson  gemeines  Landrecht  und  Stadt- 
recht aber,  und  auf  die  ihm  folgenden  Gesetzbücher  habe  ich  hier  keine  Veran- 
lassung weiter  einzugehen,  da  sie  von  der  Zeit  des  Heidenthumes  denn  doch  bereits 
allzuweit  abliegen ;  indessen  mag  doch  bemerkt  werden,  dass  jene  beiden  Gesetzbücher 
den  Empfang  der  Taufe  als  Vorbedingung  der  Erbfähigkeit  festhalten'),  und  dass 
auch  K.  Christophs  revidirtes  Landrecht  denselben  Weg  geht*),  wogegen  das  Gesetz- 
buch vo;i   1734.  dieses  Erforderniss  der  Erbfähigkeit  fallen  gelassen  hat^). 

Die  dänischen  Pro  vi  ncialr  ech  te ,  zu  welchen  nunmehr  überzugehen 
ist,  erweisen  sich  ungleich  weniger  reichhaltig  an  hierher  gehörigen  Bestimmungen; 
aber  doch  binden  sie  die  Erbfähigkeit  der  Kinder  an  den  Empfang  der  Taufe,  und 
gerade  von  ihnen  aus  ist  ja  diese  Erscheinung  uns  zuerst  bekannt  geworden.  Das 
schon i sehe  Recht  zunächst  lässt,  wenn  im  Interesse  der  Mutter  und  der  mütter- 
lichen Verwandtschaft  in  Frage  kommt,  wieweit  ein  nach  des  Vaters  Tod  geborenes 
Kind  erbfähig  gewesen  sei,  den  Beweis  darauf  richten*) :  ,,at  fset  barn  war  föt  maeth 
naghl  oc  nsesse,  oc  maeth  huth  oc  bar,  oc  fic  sin  cristindom,  oc  scal  thaer  forae  arf 
standse",  oder  in  lateinischer  Fassung^):  ,, partum  post  viri  obitum  procreatum,  seu 
adeptum  baptisniatis  sacramentum,  seu  parenti  supravixisse".  Noch  bestimmter  spricht 
sich  hinterher  die  erstere  Quelle  in  Bezug  auf  das  Kind,  welches  nur  die  Noth taufe 
erhalten  hat  ,  dahin  aus*) :  ,,tha  standaer  {>aet  arf  sum  |>aet  wäre  cristnat  at  kirkiu", 
mit  dem  Beisatze:  ,,aen  far  {)set  aey  cristindom,  {»a  star  I>8et  aey  arf,  for  thy  at  höghae 
man  ma  aey  aeruae" ,  welchen  letzteren  Satz  der  lateinische  Text  mit  den  Worten 
wiedergiebt^) :  ,,nunquam  regeneratus  baptismatis  sacramento,  ac  si  nnmquam  fuerit 
generatus,  nullum  potest  hereditatis  commodum  optinere."  Endlich  werden  auch 
noch  Regeln  über  die  Vertheilung  der  Beweislast  für  den  Fall  aufgestellt,  da  streitig 
wird :  „hwilkit  therae  lasngaer  lifthi,  barn  aellaer  mofaer",  oder  „um  at  barn  fic  cristin- 
dom'""),   was  doch  auch  wider  darauf  hinweist,    dass   neben  .der  lebendigen  Geburt 
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auch  der  Empfang  der  Taufe  als  nothwendige  Voraussetzung  der  Erbfähigkeit  galt. 
Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  der  Grundsatz  „höghse  man  ma  aey  aerwse"  ungleich 
weiter  als  auf  die  neugeborenen  Kinder  greift,  indem  unter  dem  „Hügelmanne" 
jeder  Mensch  zu  verstehen  ist,  der  nach  heidnischem  Brauclie  in  den  Hügel  gelegt, 
und  nicht  nach  christlicher  Sitte  auf  dem  Kirchhofe  begraben  wird^),  und  dass  man 
hiernach  den  Grund  der  Bestimmung  recht  wohl  auf  die  scharfe  Scheidung  zurück- 
führen könnte,  welche  im  Mittelalter  überhaupt  zwischen  Christen  und  Heiden  be- 
stand; haben  wir  doch  gesehen,  dass  das  norwegische  Recht  d'^m  Heiden,  der  sich 
nicht  taufen  lassen  will ,  jeden  Verkehr  mit  Christen,  ja  sogar  der  Aufenthalt  im 
Reiche  verwehrt^),  und  wird  doch  in  dem  ältesten  der  norwegischen  Christenrechte 
oft  genug  derjenige,  der  sich  schwere  Verstösse  gegen  kirchliche  Gebote  zu  Schulden 
kommen  lässt ,  mit  den  Worten  aus  dem  Lande  gewiesen :  „fare  ä  land  heidit ,  ok 
kome  aldri  {>ar  sem  kristnir  nienn  ero"^),  oder:  „fare  ä  land  heidit,  I>6  vill  bann 
eigi  kristinn  vera"*).  Indessen  ist  doch  zu  beachten,  dass  jener  Satz  in  Skänelagen 
ganz  isolirt  steht,  und  dass  in  allen  Rechten,  das  dänische  nicht  ausgeschlossen,  die 
Taufe  als  Voraussetzung  der  Rechtsfähigkeit  immer  nur  in  Bezug  auf  neugeborene 
Kinder  zur  Sprache  gebracht  wird;  man  wird  hiernach,  zumal  im  Hinblick  auf  die 
Bedeutung  der  Wasserweihe  im  nordischen  Heidenthume ,  doch  wohl  anzunemen 
befugt  sein,  dass  jene  Stelle  eben  nur  eiftem  auf  ganz  anderer  Grundlage  erwachsenen 
althergebrachten  Rechtssatze  eine  mit  den  späteren  Anschauungen  in  Einklang  stehende 
irrthümliche  Begründung  untergeschoben  habe.  Ein  ausdrückliches  Verbot  der 
Kindsaussetzung  findet  sich  übrigens  im  schonischen  Rechte  nicht;  vielmehr  wird 
nur  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  die  ^Eltern  verpflichtet  seien,  ihre  Kinder 
aufzuziehen,  und  nur  etwa  erörtert,  wieweit  die  überlebende  Wittwe  ihrerseits  für 
ihre  Kinder  zu  sorgen,  und  zu  diesem  Ende  allenfalls  von  deren  Vormund  eine  Unter- 
stützung zu  beanspruchen  habe*).  —  Im  seel  ändischen  Rech  te  K.  Valdemars 
findet  sich  sodann  der  Satz  ausgesprochen^):  „That  scal  man  oc  vithai,  at  senete 
thffit  barn  ajr  hethet  dör,  ma  aeru^e,  aen  vorthser  thaer  skialnat  a,  tha  aere  thaen 
naermer,  aer  thaet  vil  vithae  til  cristindom,  oc  tho  mseth  tültaer  eth  oc  tuigiae  mannae 
vitnje",  und  sofort  folgend  die  weitere  Bestimmung:  „Thaet  scute  i  oc  vithae,  at 
aengin  uiödxr  takter  arff  for  wden  elfter  sin  father,  eller  elfter  sin  father  father, 
eller  effter  sin  fathaer  mothser,  aer  tho  aeftaer  sin  mothaer  fathser,  aellaer  aiftaer 
sin  mothsermothaer ,  for  utaen  at  sva  varthaer  at  aengaen  ajr  annasr  liu£enda3  til, 
thaer  thes  döthae  aeruae  aer  oc  byrdh  a  vith  han".      Die  letztere  Bestimmung  räumt 
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also  dem  ungeborenen  Kinde  ein  gewisses  eventuelles  Erbrecht  ein,  natürlich  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  dasselbe  hinterher  wirklich  zur  Welt  kommt;  neben 
der  lebendigen  Geburt  werden  wir  aber  selbstverständlich  auch  den  Empfang  der 
Taufe  als  Voraussetzung  seiner  Erbfähigkeit  zu  betrachten  haben ,  obwohl  weder 
dieser  noch  jener  Vorbedingung  in  der  Stelle  ausdrücklich  gedacht  wird.  Bemerkt 
mag  sonst  noch  werden ,  dass  nach  einer  anderen  Stelle ')  der  widerheirathenden 
Wittwe  ihr  Kind  verbleiben  soll,  bis  es  sein  7.  Lebensjahr  vollendet  hat,  wogegen 
ihr  von  dessen  Vormund  Unterstützung  zu  gewähren  ist.  In  K.  Eriks  seeländi- 
echem  Rechte  aber  wird  ebenfalls  wider  der  Fall  besprochen*),  da  die  überlebende 
Wittwe  behauptet,  guter  Hoffnung  zu  sein,  und  wird  bei  dieser  Gelegenheit  der  Satz 
ausgesprochen :  ,,8en  fär  hau  barn  oc  varthaer  barnfet  föd ,  tha  ma  thet  mseth  thyt 
ense  serfuae ,  at  thet  fangajr  sin  cristaendom ;  aen  dör  barnaet  sithsen  thet  faech  sin 
cristindom,  tha  a  mothar  at  serfuae".  Behaupten  solchenfalls  die  Erben  des  Mannes, 
„at  barnaet  vardh  döt  föd ,  aelter  thet  fich  ey  sin  cristindom",  so  hat  der  Vertreter 
der  Wittwe  darüber  Beweis  zu  erbringen,  „at  thet  varth  liusende  föd,  oc  thet  fich 
sin  cristindom,  oc  hun  a  thet  raetaelich  at  aerfuae",  womit  dann  die  Sache  zu  Gunsten 
der  letzteren  entschieden  ist.  Ganz  ebenso  soll  es  aber  auch  in  dem  umgekehrten 
Falle  gehalten  werden,  da  der  Mann  der  überlebende  Theil  ist,  und  behauptet,  dass 
seine  Frau  ein  Kind  geboren  habe,  welches  die  Taufe  empfangen  und  seine  Mutter 
überlebt  habe  ;  der  Wittwer  ist  solchenfalls  der  nächste  Erbe,  und  wenn  die  Verwandten 
der  Frau  behaupten,  „at  barn  lifthae  ey  yvi  mothser,  sellaer  thet  varth  ey  cristnaeth", 
hat  er  darüber  Beweis  zu  erbringen,  „at  thet  fich  sin  cristindom,  oc  lifuae  üvi  sinae 
mothaer,  oc  han  a  thet  raetaelich  at  seruae".  —  Das  Jydske  Lov  endlich  stellt 
gleich  an  seine  Spitze  den  Satz') :  „Barn,  af  thet  worthaer  cristneth,  stände  arf,  oc 
aei  eller;  worthaer  skialnaet  a  hwat  lengaer  livaer  mothaer  aethe  barn,  aeller  barn 
se  cristnaeth  set  aei,  tha  aer  e  naermser  at  witnes  til  cristindom  oc  til  arf,  aen  fra. 
Thet  saraae  aer  um  fathaer  thaer  vm  mothaer".  Im  Anschlüsse  an  jene  Grundregel 
werden  sodann  die  Erfordernisse  einer  richtigen  Taufe  besprochen*),  und  wird  weiter- 
hin der  Fall  besprochen,  da  die  Wittwe  beim  Tode  ihres  Mannes  von  diesem  schwanger 
zu  sein  behauptet');  aber  weder  hier  noch  dort  finden  sich  für  unseren  Zweck  er- 
hebliche Bestimmungen.  Dagegen  mag  noch  bemerkt  werden ,  dass  nach  einer 
anderwärts  gegebenen  Vorschrift*)  der  widerheirathenden  Wittwe  ihre  Kinder  erster 
Ehe  nur  unter  der  Voraussetzung  belassen  werden  sollen ,  dass  sie  noch  zu  klein 
sind,  um  ohne  die  Hülfe  der  Mutter  bestehen  zu  können,    d.  h.  jünger  als  7-  Jahre 


1)  ebenda,  II,  43.  S.  45. 

2)  Eriks  Saellandske  Lov,  I,  2,  S.  3-4  (ed.  Thorsen). 

3)  Valdemar  den  Andens  Jydske  Lov,  I,  1,  S.  10—11  (ed.  Thorsen). 

4)  ebenda,  2,  S.  11—12. 

5)  ebenda,  3,  S.  12—14. 

6)  ebenda,  25,  S.  46—48. 
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alt,  wobei  jedoch  der  Vormund  letzterenfalls  der  Mutter  für  dieselben  ein  Kostgeld 
zu  zahlen  hat.  —  Ich  will  gleich  hier  hemerken ,  dass  auch  das  spätere  dänische 
Recht  noch  auf  lange  hinaus  an  der  Taufe  als  Voraussetzung  der  Erbfähigkeit  fest- 
hielt; nicht  nur  in  Gerichtsbriefen  aus  dem  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts  wird 
widerholt,  soweit  das  Erbrecht  in  Frage  steht,  auf  den  Empfang  der  Taufe  Gewicht 
gelegt'),  sondern  selbst  K.  Christians  V.  Danske  Lov,  sowie  ihm  folgend 
desselben  Königs  Norske  Lov,  spricht  noch  den  Satz  aus^):  ,,Egtebarn  tager  Arv 
efter  Fader  og  Moder,  ora  det  vorder  levendis  födt  og  döbt,  og  ikke  ellers".  Erst 
durch  das  Gesetz  vom  30.  November  1857  wurde  für  Dänemark,  und  erst  durch  das 
Erbfolgegesetz  vom  31.  Juni  1854  wurde  für  Norwegen  jene  uralte  Beschränkung 
der  Erbfähigkeit  fallen  gelassen').  —  Sowohl  die  Stadtreehte  als  die  Kirchenrechte 
Dänemarks  enthalten  keine  hieher  bezüglichen  Bestimmungen.  Höchstens  könnte 
man  allenfalls  eine  Bestimmung  über  die  kärapfliche  Verletzung  von  Verwandten 
innerhalb  des  3.  gleichen  Grades  einschliesslich  hieherziehen,  welche  das  schonische 
und  seeländische  Kirchenrecht,  wenn  auch  in  etwas  abweichender  Fassung^ 
enthalten'');  indessen  scheint  doch  eine  solche  Heranziehung  der  betreffenden  Stellen 
an  die  Lehre  vom  Kindsmord  bedenklich.  Der  Umstand  freilieh  würde  derselben 
nicht  im  Wege  stehen,  dass  das  schonisehe  Kirchenrecht  nur  von  Vater  und  Mutter, 
Bruder  und  Schwester,  dann  Geschwisterkindern  und  Nachgeschwisterkinderu  spricht, 
ohne  der  Kinder  und  der  Kindes  Kinder  zu  gedenken ;  bleiben  doch  auch  die  Oheime 
und  Tanten,  dann  die  Neffen  und  Nichten  unerwähnt,  ohne  dass  man  doch  hieraus  wird 
folgern  wollen,  dass  ihnen  nicht  derselbe  Rechtsschutz  wie  den  Nachgeschwisterkindem 
habe  zugestanden  werden  sollen.  Aber  ausdrücklich  wird  eine  Verletzung  „j  bardagh 
aellser  j  rane",  also  eine  Verletzung  im  Kampf  oder  durch  Beraubung  vorausgesetzt, 
und  damit  ist  selbstverständlich  jede  an  neugeborenen  Kindern  begangene  Gewalt- 
that  von  der  Einbeziehung  unter  diese  Vorschrift  ausgeschlossen.  Um  so  entschie- 
dener ist  dagegen  hier  einer  anderen  kirchlichen  Quelle  zu  gedenken ,  nämlich  der 
„Statuta,  quse  statuit  dominus  Andreas  ar  ch  iepiscopus  Lundensis 
cum  consilio  ceterorum  episcoporum  apudSelandensem  synodum^)", 
Wir  wissen,  das  Andreas  Sunesen  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Lund  im  Jahre  1201. 
bestieg ,    wie    denn    P.  Innocenz  III.    unterm    23.  November    dieses  Jahres    ihm  den 


1)  Koldernp-Rosenvinge,  üdvalg  af  gamle  danske Domme,  IV,  nr.  64,  S.  275— 8:^  (1591) 
nr.  78,  S.  .«5-37  (15!»2). 

2)  Danske  Lov,  5—2—30;  Norske  Lov,  5—2—30. 

3)  vgl.  Fr.  Hailager,  Den  norske  Arveret  (1862),  S.  12;  J.  H.  Deuntzer,  Kort  Frem- 
stilling  af  den  danske  Arveret  (ed.  2;  1876),  S.  2.  Bezüglich  einer  Verordnung  vom 
4  Juni  1828,  welche  bereits  die  Bestimmung  des  Gesetzbuches  für  Dänemark  erheblich 
modificirt  hatte,  vgl.  Fr.  Chr.  Bornemann,  Foredrag  over  den  danske  Arveret,  S.  38 
(indessen:  Sanilede  Skrifter,  IL  1864). 

4)  Skänska  Kyrkr£etten,   10;  Siellandske  Kirkelov,  S.  70  (ed.  Thorsen). 

5)  Gedruckt  in  Kofod  Ancher's  Dansk  Lovhistorie,  II  (1776),  S.  525-30. 
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Primat  über  Schweden  bestätigte'),    und  wir  besitzen    andererseits   einen  Erlass  des- 
selben Papstes  vom   19.  Januar   1206^),  mittelst  dessen  dieser  /.war  die  Bitte  des  Erz- 
bischofes,    den    „quarumdam  institutionum    tenor"    förmlich    zu    bestätigen    ablehnt, 
■welche   dieser    „ad  propagandum   decorem    eeclesiasticae    honestatis"  erlassen,    und  in 
welchem    er    ,.juxta    diversitatem  locornra  et    morum    multa   sicut    speratur  indigenis 
salubria"  angeordnet  habe,  aber  als  Grund  dieser  Weigerung  doch  nur  seinen  Wunsch 
bezeichnet  den  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  er  durch  seine  Bestätigung  dem  blossen 
Provincialstatute  die  Geltung  einer  gemeinrechtlichen  Satzung  verleihen  wollte,  und 
demgemäss  den  Erzbischof  ermächtigt,  die  in  seinem  Statute  enthaltenen  Vorschriften 
unter    päpstlicher  Auctoritset   zur    unverbrüchlichen   Anerkennung   zu    bringen.     Wir 
können  kaum  bezweifeln,    dass  unter  jenem  Statute  gerade   das    unter  dem  oben  an- 
gegebenen Titel  uns  erhaltene  zu  verstehen  ist,  und  dass  dieses  somit  in  den  Jahren 
1201 — 5.  entstanden  sein  muss ;  die  vier  ersten  Bestimmungen  dieses  Statutes  beziehen 
sich  aber  auf  die  Tödtung  von  Kindern  durch  ihre  iEltern.    ,,Si  qua  mnlier  infantem 
suum  oppresserit",    soll    sie    eine    dreijährige,    in    bestimmt    bezeichneter    Weise  ver- 
schärfte Kirchenbusse  treffen ;  aber  ,,si  cujus  infans  non    baptizatus  opprimatur,''  ante 
quam  raater    de  partu  convaluerit",    soll   der  Vater    eine    siebenjährige    Kirchenbusse 
leisten  wie  ein  Todtschläger.     Für    den   Fall    der    absichtlichen    Kindsabtreibung  soll 
ferner,    wenn   nur    festgestellt    werden  kann    „quod  partus  fuit  animatus",    widerum 
„mater  vel  pater"  derselben  Busse  verfallen  wie  ein  Todtschläger;  wenn  dagegen  ein 
Kind  ,,per  negligentiam"  zu  Grunde  geht,    „videlicet  per  incendinm  vel  submersionem", 
soll    schon    eine    weit    geringere  Busse    „ad  talis  negligentiiE  abolitionem"    genügen, 
weil    ja    der  Schmerz    über    den  Verlust    des  Kindes  für    die  Mutter    bereits  eine  im 
Vergleiche  zu  ihrer  Verschuldung  sehr  empfindliche  Strafe  sei.    Da  begreift  sich  nun 
zwar  recht  wohl    die  Strenge,    mit    welcher  gegen  die  Kindsabtreibung  vorgegangen 
wird,  zumal  da  die  Worte  „mater  vel  pater"  darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  man 
wirklich  nur  gegen  den  Schuldigen  selbst  vorgehen  wollte,  und  es  begreift  sich  allen- 
falls auch  noch  die  scharfe  Verfolgung  jeder    von    den  ^Eltern    bezüglich  der  üeber- 
wachung  ihrer  Kinder  begangenen  Nachlässigkeit,  welche  überdiess  in  entsprechenden 
Vorschriften  so  mancher  schwedischer  und  norwegischer  Rechtsquellen  ihr  Analogon 
findet.    Befremdlicher  ist  dagegen  die  Härte,  mit  welcher  das  Erdrücken  eines  Kindes, 
und  zumal  eines  ungetauften  Kindes  im  Schlafe  verfolgt  wird,  und  zwar  sowohl  dem 
Manne  als  dem  Weibe  gegenüber,  und  doch  bietet  nicht  nur  auch  hiefür  das  schwe- 
dische Recht    Parallelen ,    sondern    es    bezeichnet    auch    eine  völlig  glaubwürdige  Ge- 
schichtsquelle die  betreffenden  Bestimmungen  geradezu  als  eine  vom  Erzbischofe  ge- 
währte Milderung   des    älteren  Rechts,    indem    sie  sagt^):    „Notandum   etiam,    quod 


1)  Diplom.  Suecan.,  I,  117/141—43. 

2)  ebenda,  126/153. 

3)  Chronica  Danoram,  et  prsecipue  Sialandiae,  ad  a.  1228  (Langebek,  II,  S.  628). 
Usinger,  die  dänischen  Annalen  und  Chroniken  des  Mittelalters  (1861),  S.  60,  scheint  die 
hieher  bezüglichen  Nachrichten  mit  Recht  aaf  mündliche  Tradition  zarückzafübren. 
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amicus  totius  boni,  sciljcet  Andreas,  Metropolitanus  Danorum  Sveciaaque  Primas, 
auctoritate,  ut  dictum  est,  legationis  sedis  apostolicae,  inter  plurima  beneficia,  quae 
indigentibns  et  miseris  largitus  est,  etiam  hoc  adjunxit,  qnod  quadragesimas  et  jejunia 
muliernm,  quae  invitae  et  dormientes  infantes  secum  habentes  opprimunt,  multum 
diminuit,  sicut  haetenus  observatur".  Man  wird  hiernach  wohl  annemen  müssen,  dass 
man,  um  die  alte  Unsitte  des  Kindsmordes  energisch  zn  bekämpfen,  ursprünglich  mit 
aller  UUrte,  und  ohne  viel  /.wischen  verschuldeter  und  unverschuldeter  Tödtung  zu 
unterscheiden  vorgegangen  war,  und  dass  man  zumal  auch  den  Vater  über  alles 
Mass  hinaus  haftbar  gemacht  hatte,  sei  es  nun,  weil  gerade  ihm  das  Recht  der 
Kindsaussetzung  vordem  in  erster  Linie  zugestanden  hatte,  oder  auch,  weil  man,  wie 
ein  norwegisches  Rechtsbuch  diess  andeutet'),  ihn  dafür  haftbar  machen  zu  sollen 
glaubte,  dass  er  seine  Frau  nicht  gehörig  im  Zaum  zu  halten  wusste. 


III.  Die  südgernianischen  Rechte. 

Die  bekannten  Worte  des  Tacitus*):  „Numerum  liberornm  finire  aut  quemquam 
ex  agnatis  necare  flagitium  habetur",  scheinen  zwar  auf  den  ersten  Anblick  jede 
Möglichkeit  eines  den  .^Eltern  zugestandenen  Rechtes  der  Kindsaussetzung  auszu- 
schliessen ;  aber  die  sofort  sich  anschliessende  Bemerkung;  ,,plusque  ibi  boni  mores 
valent  qnam  alibi  bonae  leges",  zeigen,  dass  der  Verfasser  bei  jenem  Ausspruche  mehr 
das  thatsächlich  Vorkommende  als  das  rechtlich  Gestattete  im  Auge  hatte,  und  that- 
sächlich  gemisbilligt  zeigen  uns  die  Kindsanssetzung  ja  auch  unsere  nordischen 
Quellen.  Klareren  Einblick  in  die  Rechtsanschauungen  des  Volkes  hinsichtlich  der 
Stellung  der  neugeborenen  Kinder  gewähren  uns  erst  die  späteren  Quellen ,  bei 
welchen  aber  freilich  stets  zu  berücksichtigen  kommt ,  dass  sie  sammt  und  sonders 
unter  christlichem  Einflüsse  stehen. 

Unter  den  niederdeutschen  Rechten  mag  zunächst  das  friesische  be- 
sprochen werden,  da  für  dieses  die  Quellen  am  Günstigsten  liegen.  Zunächst  kommt 
dabei  die  Lebensbeschreibung  des  heil.  Liudger  (f  809)  in  Betracht,  welche  von 
dessen  Verwandten  und  zweitem  Nachfolger  Altfrid  (f  849)  verfasst  wurde,  und  somit 
als  vollkommen  glaubwürdig  gelten  kann.  Es  wird  aber  hier,  cap.  6,  berichtet^) : 
„Memorata  Liafburch  (die  Mutter  Liudgers)  cum  nata  esset,  habebat  aviam  gentilem, 
matrem  videlicet  patris  sui ,  abreuunciantem  omnino  fidei  catholicae.  Quae  non  no- 
miuanda  in  furorem  couversa,  eo  quod  praenominata  conjunx  filias  tantura  genuisset 
et  filium  viventem  non  haberet,  misit  lictores,  qui  raperent  eandem  filiam  tunc  natam 
de   sinu  niatris,   et  necarent  priusquam  lac  sugeret  matris,  quia  sie  mos  erat  paga- 


1)  BpL.  I,  3:  hefir  han  kvänrfki  svä  mikit,  at  kona  hans  vil  eigi  at  ordum  hans  lata. 

2)  G  erraania,  19. 

3)  bei  Pertz,  Monumenta,  II,  S.  406. 
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norum  ,  ut  si  filium  aut  filiam  necare  voluissent,  absque,  cibo  terreno  necarentar. 
Lictores  autem,  sicut  illis  fuerat  inperatum,  rapuerunt  eam  et  dedaxerunt  eam,  et 
portavit  illara  uuum  mancipium  ad  situlam  aqua  plenam,  cupiens  eam  in  ipsam  aquam 
mergere,  ut  finiret  vitara.  Set  miro  Oranipotentis  dono  actum  est,  ut  puella  qoae 
necdum  suxerat  ubera  raatris,  extensis  brachiolis  suis  utraque  manu  apprehenderet 
marginera  situlae,  renitens  ne  mergeretur.  Hanc  ergo  fortitudinem  tenerrimae  puellae 
ex  divina  credimus  actam  praedestinatione,  eo  quod  ex  ea  duo  episcopi  faissent  oriundi, 
sanctus  videlicet  Liutgerus  et  Hildigrimus."  Und  weiter  in  cap.  7 :  „In  hac  ergo 
colluctatione  mirabili  juxta  raisericordis  Dei  dispositionera  supervenit  vicina  mulier, 
et  miserieordia  mota,  eripuit  puellam  de  manu  prsefati  mancipii,  cucurritque  cum  ea 
ad  domum  suam,  et  claudens  post  se  bostium,  pervenit  ad  cnbiculum  in  quo  erat 
mel,  et  misit  ex  melle  illo  in  os  jnvenculae,  quai  statim  sorbuit  illnd.  Venerunt 
interea  praedicti  carnifices  jussa  dominae  suffi  expleturi;  dominabatur  enim  illa  furi- 
bunda  in  tota  domo  filii  sui.  Mulier  aatem  qnae  infantem  rapnit,  occurrens  lictoribas 
dixit,  mel  comedisse  puellam,  et  simul  ostendit  illis  eam  adhue  labia  sua  lingentem; 
et  propter  hoc  illicitum  erat  juxta  niorem  gentilium  necare  illam.  Tunc  lictores 
dimiserunt  illam,  et  mulier  quae  eam  rapuerat,  occulte  nutrivit  eam  mittendo  lac 
per  cornu  in  os  ejus."  So  der  Bericht;  wir  ersehen  aber  aus  demselben,  dass  auch 
in  Friesland  die  Aussetzung  oder  Tödtung  neugeborener  Kinder  zur  Zeit  des  Heiden- 
thumes  als  erlaubt  galt,  jedoch  auch  hier  mit  einer  zeitlichen  Beschränkung,  welche 
indessen  durch  das  Nemen  der  ersten  Nahrung,  und  nicht  durch  den  Empfang  der 
Wasserweihe  bezeichnet  war.  Darauf,  dass  es  im  gegebenen  Falle  die  Grossmutter 
ist,  welche  die  Enkelin  tödten  heisst,  wird  kaum  irgend  welches  Gewicht  zu  legen 
sein;  wird  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  diese  Grossmutter  als  absolute 
Herrinu  im  Hause  ihres  Sohnes  schaltete,  was  denn  doch  deutlich  zeigt,  dass  es  sich 
hier  recht  wohl  um  eine  thatsächliche  üsurpirnng  der  eigentlich  dem  Vater  zu- 
stehenden Rechte  durch  dieselbe  handeln  konnte.  Ebenso  ist  ferner  auch  recht  wohl 
möglich  ,  dass  das  Bestreichen  der  Lippen  des  Kindes  mit  Honig  in  unserem  Falle 
wider  ganz  in  derselben  Weise  ein  auf  Umgehung  des  Gesetzes  berechneter  Kunst- 
griff war,  wie  wir  diess  oben  bezüglich  einiger  ähnlich  gelagerter  Fälle  auf  isländi- 
schem Gebiete  darzuthun  hatten ') ;  auch  hier  mochte  wider  der  in  der  Rechtsüber- 
lieferung gebrauchte  Ausdruck  „Nahrung"  eine  allgemeinere  Deutung  zugelassen 
haben,  wenn  damit  auch  eigentlich  nur  die  Muttermilch  bezeichnet  werden  wollte  als 
diejenige  Nahrung,  welche  sich  bei  einem  neugeborenen  Kinde  im  Grunde  von  selbst 
zu  verstehen  schien.  Beachtenswerth  bleibt  aber  immerhin,  dass  im  Rechte  der 
heidnischen  Friesen  der  dem  Kinde  gegen  Aussetzung  oder  Tödtung  ertheilte  Rechts- 
schutz nicht  an  den  Empfang  der  Wasserweihe,  sondern  an  das  Nemen  der  ersten 
Nahrung  geknüpft  wird,  ganz  wie  isländische  und  schwedische  Rechtsquellen  noch  in 


1)  vgl.  oben,  S.  203—4. 
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der  christlichen  Zeit  hin  und  wider  die  Erbfähigkeit  des  Kindes  an  diese  letztere 
Thatsache  knüpfen,  üebrigens  scheint  auch  noch  die  Lex  Frisionum  eine  Spur  jenes 
altbeidnischeo  Rechtsbrauches  zu  enthalten,  welche  freilich  gerade  die  für  uns  interes- 
santeste Seite  desselben  unberührt  lässt ;  es  lautet  nämlich  deren  fünfter  Titel,  welcher 
die  üeberschrift  trägt:  ,,De  hominibus,  qui  sine  compositione  occidi  possunt",  folgender- 
massen:')  ,,Campionem;  et  eum  qui  in  prselio  fuerit  occisus ;  et  adulterum ;  et  furem 
si  in  fossa,  qua  domnni  alterius  effodere  conatur,  fuerit  repertus ;  et  eum,  qui  domum 
alterius  iucendere  volens,  facem  manu  tenet,  ita  ut  ignis  tectum  vel  parietem  domus 
tangat;  qui  fannm  effregit;  et  infaus  ab  utero  sublatus  et  enecatus  a 
matre;  et  si  hoc  quselibet  fcemina  fecerit,  leudem  suam  regi  componat,  et  si  nega- 
verit,  cum  5  juret."  Neben  dem  gemietheten  Kämpfer  und  dem  in  offener  Feld- 
schlacht Gefallenen,  dann  neben  dem  auf  handhafter  That  ergriffenen  Ehebrecher, 
Diebe  oder  Brandstifter,  sowie  dem  Tempelräuber,  wird  demnach  auch  dasjenige  Kind 
als  busslos  getödtet  bezeichnet,  welches  die  eigene  Mutter  unmittelbar  nach  der  Ge- 
burt getödtet  hat.  Allerdings  liest  Lindenbrog's  Ausgabe  statt  der  gesperrt  ge- 
druckten Worte:  ,,et  infantem  ab  utero  matris  sublatum  enecat",  und  Gaupp  hat 
diese  letztere  Lesart  ohne  Angabe  von  Grüuden  in  den  Text  aufgenommen^),  dann 
Wilda  dieselbe  gleichfalls  gebilligt') ;  indessen  scheint  mir  Freiherr  von  Richthofen 
bereits  deren  Unstatthaftigkeit  vollkorame'h  überzeugend  dargethan  zu  haben*),  und 
wird  man  in  der  That  an  einer  Stelle,  welche  noch  den  heidnischen  Tempeln  recht- 
lichen Schutz  verleiht,  eher  eine  beschräukte  Anerkennung,  als  eine  schroffe  Ver- 
folgung heidnischer  Bräuche  erwarten  dürfen.  Eigeuthümlich  bleibt  dagegen  aller- 
dings, dass  bei  der  hiernach  festzuhaltenden  Lesart  das  Recht,  neugeborene  Kinder 
straflos  tödten  zu  dürfen,  auf  deren  eigeue  Mutter  beschränkt,  und  andererseits  nur 
anderen  Weibern  ausdrücklich  versagt  wird,  während  man  doch  diese  Befugniss  in 
erster  Linie  dem  Vater  zugestanden,  und  anderentheils  anderen  Männern  ebensogut 
wie  W^eibern  entzogen  sehen  möchte ;  indessen  ist  doch  zu  erwägen ,  dass  auch  die 
nordgermanischen  Rechte  ihre  Strafbestimmnngen  zumeist  nur  gegen  den  von  der 
Mutter  begangenen  Kindsmord  richten  oder  allenfalls  doch  den  Mann  nur  etwa  als 
den  Anstifter  zur  That  mit  iu  Betracht  ziehen.  Mag  ja  sein  ,  dass  der  modernere 
Standpunkt,  welcher  zwar  bei  dem  von  der  Mutter  begangenen  Kindsmorde  mildernde 
umstände  anerkennt,  aber  dem  Vater  gegenüber  solche  nicht  gegeben  findet,  sich 
hierinn  bereits  bemerkbar  macht,  wie  er  ja  gerade  in  kirchlichen  Quellen  schon  früh- 
zeitig hervortritt  •^)  Wie  dem  aber  auch  sei,  eine  Bestätigung  des  in  der  Vita  Lindgeri 
enthaltenen  Berichtes    über  die  altfriesische  Rechtssitte  wird  man  in  jener  Stelle  der 


1)  Pertz,  Monnmenta,  XV,  S.  663,  (Leges,  III). 

2)  Lei  Frisionum,  ed.  Gaupp  (1832),  S.  11. 
H)  Strafrecht  der  Germanen,  S.  725. 

4)  Friesische  Kechtsqiiellen,  Vorrede,  S.  XII;  Pertz,  ang.  0.,  S.  663,  Anra.  68. 

5)  Tgl.  Platz,  ang.  0.,  S.  32-33. 
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Lex  Frisionum  immerhin  erkennen  müssen.  —  Ungleich  minder  erhebliche  Auf- 
schlüsse bietet  das  angelsächsische  Recht.  Allerdings  finden  .sich  innerhalb 
seines  Bereiches  mehrfach  Bestimmungen,  welche  den  Vollzug  der  Taufe  binnen  be- 
stimmter Frist  gebieten ,  wobei  zu  beachten  ist ,  dass  diese  Frist  ganz  anders  als  in 
den  meisten  norwegischen  Rechtsquellen ,  nämlich  nach  einer  bestimmten  Zahl  von 
Tagen  von  der  Geburt  des  Kindes  an,  begrenzt  wird;  allerdings  wird  ferner  die 
Uebertretnng  dieses  Gebotes  mit  Strafe  bedroht,  und  allenfalls  dabei  auch  wohl  der 
Fall  besonders  hervorgehoben,  da  das  Kind  etwa  in  Folge  der  Saumsal  der  jEltera 
noch  vor  dem  Empfange  der  Taufe  stirbt.  So  gebieten  die  Gesetze  K.  Ine's'),  dass 
jedes  Kind  binnen  30  Tagen  getauft  werde,  und  bedrohen  die  Zuwiderhandlung  mit 
einer  Busse  von  30  Schillingen,  jedoch  für  den  Fall,  da  das  Kind  stirbt  ohne 
die  Taufe  empfangen  zu  haben ,  mit  dem  Verluste  aller  Habe.  Die  Canones  aus 
K.  Eädgärs  Zeit  weisen  den  Priester  au,  darauf  zu  achten,  dass  in  seiner  Pfarrei  die 
Kinder  binnen  37  Tagen  getauft  werden^) ,  also  binnen  eines  Monates  und  einer 
Woche;  von  einer  Strafandrohung  ist  aber  dabei  nicht  die  Rede.  Das  northumbrische 
Priestergesetz  ordnet  an^j,  dass  jedes  Kind  binnen  9  Tagen  getauft  werde,  bei  6  Oren 
Busse,  und  es  fügt  noch  bei,  dass  für  den  Fall,  da  das  Kind  innerhalb  dieser  9  Tage 
in  Folge  von  Vernachlässigung  als  ein  ungetauftes  (hseiTen  cild)  stirbt,  zwar  Kirchen- 
busse zu  leisten,  aber  keine  weltliche  Strafzahlung  zu  entrichten  sei,  wogegen,  wenn 
der  Tod  eines  ungetauften  Kindes  erst  nach  Ablauf  jener  Frist  erfolgt,  eine  Busse 
von  12  Oren  zu  erlegen  ist,  „für  die  Härte,  weil  es  so  lange  heidnisch  blieb".  Ueber 
die  in  solchen  Fällen  aufzulegende  Kirchenbusse  enthalten  die  kirchlichen  Quellen 
zahlreiche  Bestimmungen*),  und  auch  vou  Kiudsmord  und  Kindsabtreibung,  zumeist 
als  von  der  Mutter  begangenen  Vergehen,  ist  in  diesen  oft  genug  die  Rede^);  aber  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  wird  dabei ,  so  viel  ich  sehe ,  auf  den  Fall  Rücksicht  ge- 
nommen, da  Vater  oder  Mutter  ihr  ,, heidnisches"  Kind  tödten*),  und  im  weltlichen 
Rechte  werden  vollends  diese  Vergehen  gar  nicht  besprochen.  Aus  dem  weltlichen 
Rechte  ist  dagegen  noch  zu  erwähnen,  dass  ein  Gesetz  K.  iElfred's,  welches  über- 
schrieben ist:    ,,Be  bearn  -  eäcnum    wife  ofslasgenum" ,  d.   h.  von  einem  erschlagenen 


1)  Ine,  2;  ich  citire  die  weltliclien  Gesetze  nach  der  zweiten  Ausgabe  von  Reinh.  Scbmid (1858). 

2)  cap.  15,  S.  247;  ich  citire  die  geistlichen  Quellen,  soweit  E.  Schmid  sie  nicht  gibt,  nach 
den  Ancient  Laws  and  Institutes  of  England,  Bd.  II  (1840). 

3)  Nordhymbra  preösta  lagu,  10;  bei  R.  Schinid,  S.  364. 

4)  z.  B.  Theodori  Liber  pöni  t  ential  is,  21,  §.  34;  Capitula  et  fragmenta  Theo- 
dori,  S.  82;  Modus  imponendi  pönitentiam,  42;  vgl.  auch  Eccles  iastical 
Institutes,  17,  und  allenfalls  ^Elfric,  Canones,  26. 

5)  Theodori  Liber  pönit..  16,  §.  17;  18,  §.  8;  21,  §.  3-8,  und  §.  36;  Eegberti 
Oonfess.,  30-31;  Eegberti  Pönit,  II,  2;  IV,  21.  und  Addit.  4;  Modus  irapon. 
pönit,  8,  10.  und  41. 

6)  Confe.ssionale  Eegberti,  18,  S.  144—46,  Anni.  10. 
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schwangeren  Weibe,  bestimmt'),  der  Todschläger  eines  schwangeren  Weibes  habe 
das  volle  Wergeid  des  Weibes  und  das  halbe  Wergeid  des  Kindes  zu  entrichten,  wie 
es  diesem  letzteren  mit  Rücksicht  auf  den  Geburtsstand  seines  Vaters  gebühre;  ein 
Fall,  welchen,  beiläufig  bemerkt,  auch  die  kirchliche  Disciplin  unter  der  Voraussetzung 
behandelt*),  dass  es  der  Ehemann  ist,  welcher  seine  schwangere  Frau  tödtet,  und 
damit  ,,reus  conjugis  et  filii  est".  Aber  erst  in  den  sogenannten  Leges  Henrici  I. 
findet  sich  eine  Vorschrift,  welche  näheren  Bezug  auf  unsere  Frage  hat.  In  diesem 
Rechtsbuche  wird  nämlich  zunächst  bestimmt'),  dass  derjenige,  welcher  ein  schwangeres 
Weib  tödtet,  neben  dessen  eigenem  Wergeide  noch  das  halbe  Wergeid  des  Kindes, 
wie  es  ihm  nach  dem  Geburtsstande  seines  Vaters  zukommt,  zu  entrichten  haben 
soll,  wenn  dieses  noch  nicht  lebendig  war,  dagegen  das  volle  Wergeid  des  Kindes, 
wenn  es  bereits  lebte;  sodann  aber  wird  weiter  bemerkt*),  dass  die  Tödtung  eines 
bereits  geborenen  Kindes  unter  allen  Umständen  mit  dessen  vollem  Wergeide  ver- 
golten werden  müsse,  „sive  nomen  habeat,  sive  non  habeat";  endlich  wird  sodann 
auch  noch  von  den  Weibern  gehandelt") ,  welche  ihre  unehelich  erzeugten  Kinder 
entweder  abtreiben  oder  gleich  nach  der  Geburt  tödten.  Nun  setzen  freilich  die 
beiden  zuerst  erwähnten  Vorschriften  nicht  die  Begehung  der  That  durch  die  iEltern 
des  Kindes  voraus,  scheinen  vielmehr  umgekehrt  zunächst  an  deren  Begehung  durch 
Fremde  zu  denken,  und  die  dritte,  welctte  wirklich  die  Mutter  als  Thäterinn  voraus- 
setzt, legt  dieser,  unter  Berufung  auf  eine  ,,antiqua  diffinitio",  lediglich  eine  Kirchen- 
busse auf,  führt  also  nicht  über  den  Staudpunkt  der  älteren  kirchlichen  Quellen 
hinaus ;  aber  immerhin  deutet  der  Satz ,  dass  die  Tödtung  von  Kindern  gleichbe- 
handelt werden  solle,  ob  sie  nun  bereits  einen  Namen  erhalten  haben  oder  nicht, 
darauf  hin  dass  früher  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Fällen  gemacht  worden  sein 
werde,  und  wenn  wir  beachten,  dass  das  ältere  Recht,  wie  es  die  Gesetze  K.  Alfreds 
uns  aufbewahrt  haben,  die  Tödtung  des  ungeborenen  Kindes  schlechthin  mit  einem 
halben  Wergeide  vergelten  lässt,  ohne  zwischen  einer  bereits  belebten  und  noch 
nicht  belebten  Leibesfrucht  zu  unterscheiden,  so  lässt  sich  ja  wohl  die  Vermuthung 
wagen,  dass  auch  bei  den  Angeisachsen  ursprünglich  das  noch  namenlose,  d.  h.  noch 
nicht  getaufte  Kind  gleich  dem  ungeborenen  mit  einem  halben  Wergeide  bezahlt 
worden  sein  möge,  wogegen  dann  später,  durch  die  Reception  der  kirchlichen  Unter- 
scheidung zwischen  der  beseelten  und  noch  nicht  beseelten  Leibesfrucht  bedingt,  die 
in  den  Leges  Henrici  bemerkbare  Verschiebung  der  älteren  Regel  sich  ergab,  nach 
welcher  das  halbe  Wergeid  auf  das  unbeseelte  Kind  beschränkt,  das  volle  dagegen 
bereits  dem  beseelten,  wenn  auch  noch  ungeborenen,  und  natürlich  um  so  mehr  auch. 


1)  .El fr.,  9. 

2)  Theodor!  liber  pönit.,  3,  §.  4. 

3)  Leges  Henrici  I,  70,  §.   14. 

4)  ebenda,  §.  15. 
5j  ebend  a,  §.  16. 
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dem  geborenen  und  nur  noch  nicht  getauften  zugestanden  wurde.  Nur  im  Vorbei- 
gehen bemerke  ich,  dass  in  den  Gesetzen  K.  Ine's  einmal  eine  Vorschrift  über  die 
Kosten  des  Unterhaltes  eines  gefundenen  Kindes  sich  gegeben  zeigt');  wer  der  Zahl- 
pflichtige war,  wird  uns  dabei  freilich  nicht  gesagt,  aber  immerhin  lässt  sich  aus  der 
Stelle  ersehen,  dass  die  Aussetzung  von  Kindern  bei  den  Angelsachsen  nicht  gerade 
selten  vorgekommen  sein  muss,  und  dass  der  Staat  ihr  entgegenzuwirken  sich  ver- 
anlasst gesehen  hat.  Endlich  aber  glaube  ich  noch  auf  eine  Stelle  der  Gesetze 
K.  Knuts  aufmerksam  machen  zu  sollen ,  welche  allerdings  ebenfalls  unseren  Gegen- 
stand nur  mittelbar  berührt^).  Dieselbe  handelt  von  gestohlenem  Gute,  welches  in 
dem  Hause  des  Diebes  gefunden  wird,  und  fügt,  nachdem  sie  zuvor  ganz  verständig 
festgesetzt  hat ,  unter  welchen  Voraussetzungen  die  Frau  des  Hausherrn  als  mit- 
schuldig am  Diebstahle  betrachtet  werden  solle,  misbilligead  bei,  dass  man  vordem 
selbst  das  Kind  in  der  Wiege,  „I>eäh  hit  naefre  metes  ne  äbite,"  d.  h.  auch  wenn  es 
noch  keine  Speise  genossen  habe ,  als  ebenso  schuldig  behandelt  habe ,  wie  wenn  es 
bereits  zurechnungsfähig  gewesen  wäre,  was  in  Zukunft  nicht  mehr  geschehen  solle. 
Die  hier  gemachte  Unterscheidung  zwischen  Kindern,  welche  bereits  Speise  genommen 
haben  und  solchen,  welche  noch  keine  Speise  genommen  haben,  will  zwar  nur  be- 
nützt werden  um  recht  drastisch  klar  zu  machen,  wie  unzulässig  es  sei,  diese  letzteren 
schon  als  zurechnungsfähig  zu  behandeln,  erinnert  indessen  immerhin  lebhaft  an  die 
Verschiedenheit  der  Behandlung,  welche  das  friesische  Recht  beiden  Classen  von 
Kindern  angedeihen  lässt;  verglichen  mit  der  Unterscheidung  der  bereits  benannten 
Kinder  von  den  noch  namenlosen  in  den  Leges  Henrici,  führt  uns  demnach  immerhin 
jene  Stelle  zu  dem  Ergebnisse,  dass  auch  bei  den  Angelsachsen  das  Nemen  der  ersten 
Nahrung  und  der  Vollzug  der  Wasserweihe  sammt  der  mit  ihr  verbundenen  Namen- 
gebung  wider  als  die  beiden  Thatsachen  neben  einander  stehen,  welche  einander  ver- 
tretend die  Periode  der  rechtlichen  Uufertigkeit  für  die  neugeborenen  Kinder  beendigen, 
wobei  die  für  den  Vollzug  der  Taufe  gesetzten  Fristen  ganz  von  selbst  auch  für  die 
Begrenzung  der  Zeitfrist  Bedeutung  gewinnen ,  auf  welche  sich  ordnungsgemäss  die 
Schmälerung  des  Rechtsschutzes  beim  Neugeborenen  beschränkte.  —  Das  alt- 
sächsische Recht  endlich  gewährt  uns  keinerlei  hier  verwerthbare  Vorschriften. 
Die  Bestimmungen  der  ungefähr  aus  den  Jahren  775  —  77.  stammenden*)  Gapitula  de 
partibus  Saxoniae,  welche  Jeden  mit  dem  Tode  bedrohen,  der  in  Sachsen  noch  heimlich 
dem  Heidenthume  anhängen  würde  (cap.  8),  und  bei  hoher  Geldbusse  gebieten,  dass 
jedes  Kind  binnen  eines  Jahres  zur  Taufe  gebracht  werde,  soweit  nicht  der  Priester 
ausdrücklich  ein  Anderes  gestattet  (cap.  19),  dass  ferner  die  Leichen  aller  christlichen 
Sachsen    auf   dem  Kirchhofe,    und    nicht    in    den  Grabhügeln    der  Heiden    bestattet 


1)  Ine,  26. 

2)  Cnut,  II,  76. 

3)  vgl.  von  Eichthofen,    Zur  Lei  Saxonum,    S.  170—218  (1868),   nnd  Einleitung   zu   den 
Leges  Saxonum  (Pertz,  Legurn  V),  S.  17—22. 
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werden  (cap.  22),  und  dass  auch  bei  Todesstrafe  keine  Leichen  mehr  nach  heidnischem 
Brauche  verbrannt  werden  sollen  (cap.  7),  u.  dgl.  m.,  sind  zwar  sehr  interessant  als 
Kennzeichen  einer  Zeit,  welche  soeben  im  Begriffe  stand  vom  Heidenthume  zum 
Christenthume  herübergeführt  zu  werden,  —  sie  haben  aber  keinerlei  näheren  Bezug 
auf  die  hier  zu  behandelnden  Fragen.  Eine  vielbesprochene  Stelle  des  Sachsenspiegels 
aber,  welche  die  Voraussetzungen  behandelt,  unter  denen  ein  nach  des  Vaters  Tod 
geborenes  Kind  als  lebend  zur  Welt  gekommen  gelten  soll*),  muss  vollends  unter 
völlig  andere  Gesichtspunkte  als  die  hier  massgebenden  gestellt  werden.  Sie  setzt 
voraus,  dass  die  Wittwe  bei  dem  Begräbnisse  ihres  Mannes  oder  an  dem  Dreissigsten 
„sik  barehaft  bewiset",  d.  h.  durch  den  Augenschein  sich  als  schwanger  erweist^),  und 
dass  durch  vier  Männer,  welche  das  Kind  hörten,  sowie  zwei  Weiber,  welche  der 
Mutter  bei  seiner  Geburt  Beistand  leisteten,  dessen  lebendige  Geburt  bezeugt  wird; 
weiterhin  wird  noch  gefordert,  dass  das  Kind  „bewist  wirt  unde  gesen  also  grot,  dat 
it  lifhaftich  mochte  wesen",  sodann  aber  beigefügt ,  dass  für  den  Fall ,  da  das  Kind 
offenbarlich  zur  Kirche  gebracht  wurde.  Jeder  dessen  Leben  bezeugen  konnte,  der 
dasselbe  gesehen  oder  gehört  hatte.  Es  werden  demnach  zweierlei  Fälle  nnter- 
schieden,  und  für  beide  verschiedene  Arten  der  Beweisführung  vorgeschrieben.  Der 
eine  Fall  ist  der,  da  das  Kind  unmittelljar  nach  seiner  Geburt  gestorben  sein  soll, 
ehe  es  noch  zur  Kirche  gebracht  werden  konnte  um  die  Taufe  zu  empfangen ,  und 
soll  in  diesem  Falle  ein  mehrfach  zusammengesetzter  Beweis  geführt  werden,  indem 
das  Zeugniss  von  zwei  Weibern,  welche  bei  der  Geburt  Dienst  geleistet  haben ^),  und 
von  vier  Männern,  welche  das  Kind  schreien  gehört  haben,  gefordert  wird,  wozu  dann 
noch  die  leibliche  Beweisung  der  Leiche  dieses  Kindes  hinzukommen  muss ,  durch 
welche  dessen  Lebensfähigkeit  dargethan  werden  soll;  der  andere  Fall  aber  ist  der,^ 
da  das  Kind  wirklich  zur  Kirche  gebracht  wurde,  und  in  diesem  Falle  hat  es,  als 
über  einen  offenkundigen  Act ,  bei  dem  gewöhnlichen  Zeugenbeweise  sein  Bewenden. 
Ich  sehe  hier  völlig  ab  von  der  alten  Streitfrage,  ob  für  den  Beweis  des  Lebens  des 
Kindes  im  ersteren  Falle  wirklich  eine  Aussage  der  Zeugen  über  dessen  Schreien  als 
einzig  entscheidendes  Lebenszeichen  gefordert,  oder  auch  die  Aussage  über  beliebig 
welche  andere ,  gleich  sichere  Lebenszeichen  zugelassen  werden  wollte ,  und  ob  die 
Constatirung  der  Lebensfähigkeit  des  Kindes  durch  Vorzeigung  .seiner  Leiche  neben 
das  Erforderniss  der  Geburt  eines  lebenden  Kindes  noch  ein  weiteres  Erforderniss  der 
sogenannten  Lebensfähigkeit  oder  Vitalitaet  des  Kindes,  d.  h.  seiner  Befähigung  zu 
einigermassen    dauernderem  Leben    stellen,   oder  aber  nur  als  eine  Gegenprobe  über 


1)  Sächsisches  Landrecht,  I,  3.3. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  des  „bewisen"  im  Sachsenspiegel  vgl.  nunmehr  Planck,  Das  deutsch» 
Gerichtsverfahren  im  Mittelalter,  II,  S.  9—10. 

3)  Den  Grund,  wesshalb  hier  ausnamsweise  Weiber  zum  Zeugnisse  zugelassen  wurden,  bezeichnet 
kurz  und  bündig  das  Stadtrecht  von  Wisby,  I,  50,  mit  den  Worten:  „wante  dar  nene 
man  to  comen  möghen". 
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die  Richtigkeit  des  Zeugenbeweises  dienen  sollte*);  dagegen  ist  es  vielleicht  nicht 
ganz  überflüssig  ausdrücklich  hervorzuheben ,  dass  die  abweichende  Behandlung  des 
Falles,  da  das  Kind  zur  Kirche  gebracht  wurde,  ganz  und  gar  Nichts  mit  dem  ver- 
minderten Rechtsschutze  zu  thun  hat,  welchen  so  manche  ältere  Rechte  dem  unge- 
tauften  Kinde  gegenüber  dem  getauften  zu  Theil  werden  lassen.  Nicht  eine  Steigerung 
des  Rechts  wird  an  die  Kirchfahrt  des  Kindes  geknüpft,  sondern  nur  eine  Erleichterung 
des  Beweises  bezüglich  der  Bedingungen  seiner  Rechtsfähigkeit ,  welche  letzteren  in 
beiden  Fällen  die  gleichen  sind ,  und  nicht  der  Empfang  der  Taufe ,  sondern  schon 
die  blose  Kirchfahrt  um  diese  zu  empfangen  ist  das  Moment ,  an  welches  sich  die 
Erleichterung  der  Beweisführung  knüpft;  der  Grund  aber  dieser  Erleichterung  ist 
wohl  nur  in  der  Erwägung  zu  suchen,  dass  der  Verdacht  eines  betrOglicheu  Handelns 
der  überlebenden  Wittwe ,  welcher  in  dem  ersten  der  beiden  unterschiedenen  Fälle 
eine  Erschwerung  der  Beweisführung  wünschenswerth  zu  machen  schien ,  in  deren 
zweitem  wegfiel. 

unter  den  mit  teldeutsch  en  Recht  en  kommt  sehr  vorwiegend  das  Recht 
<ier  Sal franken  in  Betracht,  und  zwar  ist  es  zunächst  dessen  24"'  Titel,  welcher 
in  Betracht  kommt^).  Derselbe  trägt  in  den  älteren  Texten  die  TJeberschrift:  „De 
homicidiis  parvulorum",  oder  auch:  ,,De  homicidiis  parvulorum  et  mulierum",  und 
stellt  vor  Allem  den  Satz  fest,  dass  Weiber,  welche  bereits  angefangen  haben  Kinder 
zu  gebähren,  ein  Wergeid  von  600.  sol.,  dagegen  solche,  welche  bereits  zu  alt  sind, 
um  noch  Kinder  gewinnen  zu  können,  oder  noch  nicht  augefangen  haben  solche  zu 
gebähren,  nur  ein  Wergeid  von  200.  sol.  haben  sollen.  Allerdings  ergiebt  sich  dabei 
ein  gewisses  Schwanken  bezüglich  der  Gestaltung  des  Textes;  einige  Hss.  scheinen 
auf  das  wirkliche  Gebähren  von  Kindern  das  entscheidende  Gewicht  legen  zu  wollen, 
andere,  was  doch  wohl  das  Richtigere  ist'),  auf  die  Fähigkeit,  solche  zu  gebähren, 
wie  diese  durch  das  Alter  des  einzelnen  Weibes  bedingt  war,  —  eine  vereinzelte  Hs. 
(Cod.  1)  gedenkt  der  „puella"  überhaupt  nicht,  und  ein  paar  andere  (Cod.  7,  8.  u.  9.) 
sprechen  ihr  nur  100.  statt  200.  sol.  zu*j.  Immerhin  aber  wird  kein  Zweifel  darüber 
bestehen  können ,  dass  übereinstimmend  dem  Weibe  mittleren  Alters  ein  dreifaches, 
dem  jüngeren  oder  älteren  Weibe  dagegen  ein  einfaches  Freienwergeld  verwilligt 
werden  wollte,  und  es  ist  nur  als  eine  genauere  Formulirung  dieses  Satzes  aufzu- 
fassen,   wenn    der   Cod.   10,    Tit.  75. ^j    dem  Mädchen  bis    zum  erreichten  12.  Jahre 


1)  Tgl.    über   beide   Controversen    z.    B.  Stobbe,    Handbuch    des  deutschen   Privatrechts,  I, 
S.  220—23. 

2)  Ich  citire  nach  der  neuen  Ausgabe  von  I.  H.  Hess  eis' (London,  1880);  hieher  gehört  deren 
Sp.  118—35. 

3)  vgl.  Wilda,  Strafrecht,  573. 

4)  In  Cod.  2.  ist  die  Lesart  unklar;  hier  ganz  irrelevant  ist,  dass  einige  Hss.  die  einschlägigen 
Bestimmungen  erst  in  einem  späteren  Titel  bringen. 

5)  Cod.  10,  Extravaganten,  A.  5,  S.  420. 
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200  sol. ,  dem  Weibe  vom  12.  bis  60.  Jahre,  „quousque  partum  habere  potuerit", 
600.  so).,  und  dem  bejahrteren  Weibe,  „quando  jam  partum  amplius  habere  non 
potuerit",  wider  nur  200.  sol.  zuspricht.  Ebenso  stimmt  hiezu,  wenn  iü  den  Septem 
causae  die  Tödtung  der  puella  iugenua  mit  200,  und  die  eines  freien,  gebährfähigen 
Weibes  mit  600.  sol.  Wergeid  belegt  ist'),  oder  die  mordweise  Tödtung  des  letzteren 
mit  einer  Zahlung  von  1800.  sol.^);  wenn  ferner  Cod.  1.  und  2.  in  Tit.  41  §.  3. 
die  Tödtung  der  mulier  ingenua  auf  600.  sol.  anschlagen ,  ist  dabei  sicherlich  eben 
nur  an  das  Weib  in  mittlerer  Jahren,  und  somit  in  gebährfähigera  Alter  zu  denken. 
In  seinem  weiteren  Verlaufe  fasst  aber  der  Tit.  24.  auch  noch  den  Fall  ins  Auge, 
da  ein  schwangeres  Weib  getödtet  wird  ,  und  legt  für  diesen  Fall  dem  Thäter  eine 
Zahlnug  von  700.  sol.  auf,  von  welcher  Ziffer  zwar  Abweichungen  vorkommen,  jedoch 
immer  nur  auf  Grund  nachweisbarer  Corruptelen');  die  Erklärung  aber  dieses  Betrages 
ergiebt  sich  sofort  aus  der  nächstfolgenden  Bestimmung ,  vermöge  deren  für  den 
Fall  der  Tödtung  des  ungeborenen  Kindes  im  Mutterleibe  eine  Zahlung  von  100.  sol. 
zu  entrichten  ist.  Offenbar  setzt  die  letztere  Vorschrift  voraus,  dass  nur  das  Kind 
zu  Schaden  kommt,  wogegen  in  dem  vorher  besprochenen  Falle,  da  die  Mutter  selbst 
getödtet  wird ,  stillschweigend  angenommen  wird ,  dass  zugleich  mit  ihr  auch  die 
Frucht  ihres  Leibes  umkommt,  so  dass  als  in  der  Zahlung  von  700.  sol.  neben  den 
600.  sol.,  welche  das  gewöhnliche  Wergeid  des  Vollreifen  Weibes  bilden,  auch  noch 
jene  100.  sol.  enthalten  sind,  welche  für  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  zu 
entrichten  kommen.  Mit  der  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  wird  aber  an 
unserer  Stelle  die  Tödtung  des  Kindes  gleichgestellt,  ,,antequam  nomen  habeat",*) 
wobei  einige  Texte  noch  „infra  novem  noctibus"  beifügen*),  was  ich  nicht,  mit  Kern, 
auf  ein  Misverständnis  des  überlieferten  Textes  zurückführen  möchte^);  man  wird 
vielmehr  wohl  annemen  dürfen ,  dass  die  Namengebung  bei  den  salischen  Franken 
innerhalb  der  ersten  9.  Tage  nach  der  Gebart  des  Kindes  zu  erfolgen  pflegte,  ganz 
wie  m  England  das  northymbrische  Priestergesetz  den  Vollzug  der  Taufe  binnen  der- 
selben Frist  vorschrieb ,  mit  welchem  doch  die  Namengebung  verbunden  zu  sein 
pflegte.      Jedenfalls   steht    die   wichtige  Thatsache  fest,    dass    das  neugeborene  Kind, 


1)  VI,  4.  und  VII,  3,  S.  424 

2)  VIII,  3,  S.  424.  So  ist  wohl  auch  die  Corruptel  in  Cod.  1,  Tit.  103,  S.  413,  sammt  den 
entsprechenden  Stellen  von  Cod.  2.  und  10.  zu  emendiren. 

3)  So  liest  Cod.  1.  u.  2.  zwar:  800.  sol.;  aber  die  Gleichstellung  mit  28,000.  Denaren  ergiebt 
deren  nur  700.  So  giebt  ferner  Cod.  3.  zwar  in  Tit.  41,  §.  18.  nur  600.  sol.,  aber  an 
unserer  Stelle  richtig  700.  So  liest  endlich  Cod.  6.  zwar  300,  aber  aus  Cod.  -5.  ergiebt  sich 
die  Correctur:  DCC.  für  CCC,  und  änlich  steht  es  mit  Cod.  8.  u.  9.  verglichen  mit  Cod.  7. 

4)  Allerdings  fehlt  dieser  Zusatz  in  Cod.  4,  dann  7—9,  u.  10,  wobei  jedoch  in  dem  letzteren 
Texte  eine  Variante  ihn  giebt;  dass  derselbe  in  Cod.  1.  durch  das  Ausfallen  des  „aut' 
entstellt  ist,  hat  keine  Bedeutung. 

5)  nämlich  Cod.  ö.  u.  6,  die  eben  angeführte  Variante  zu  Text  10,  und  die  Lex  Emendata. 

6)  vgl.  Kern's  Anmerkung,  §.  127,  S.  492. 
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solange  es  noch  keinen  Namen  erhalten  hat,  dem  noch  ungeborenen  gleichgestellt, 
und  ganz  wie  dieses  nur  mit  einem  halben  Wergeide  vergolten  wird,  sodass  also, 
ganz  wie  diess  nach  einzelnen  nordgermanischen  Rechten  der  Fall  ist,  die  Wirkung, 
welche  anderwärts  schon  der  Geburt  des  Kindes  beigelegt  zu  werden  pflegt,  hier  erst 
an  den  Zeitpunkt  der  Namengebung  angeknüpft  erscheint.  Nun  ist  allerdings 
richtig,  dass  sich  einzelne  Stellen  finden,  welche  mit  den  obigen  Bestimmungen  nicht 
völlig  in  Einklang  stehen.  Dass  die  Septem  causse  die  Tödtung  eines  schwangeren 
Weibes  nur  mit  600.  sol.  vergelten  lassen'),  darf  man  freilich  nicht  hierher  ziehen, 
da  sie  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  richtig  mit  100.  sol.  bedrohen^),  und 
auch,  wie  oben  schon  bemerkt,  die  Tödtung  der  Jungfrau  mit  200,  und  die  des  ge- 
bährfähigen  Weibes  mit  600.  sol.  sühnen  heissen ,  wonach  sich  an  jener  ersteren 
Stelle  einfach  die  Correctur  DCC.  für  DC.  als  nöthig  erweist,  wie  denn  auch  die 
Recapitulatio  Legis  Salicse  richtig  hat').  Wohl  aber  gehören  hieher  die  Vorschriften, 
welche  Cod.  1.  und  2,  dann  11.  au  einer  späteren  Stelle  geben ^),  und  vermöge  deren 
für  die  Verletzung  einer  Schwangeren  freien  Standes,  welche  zwar  die  Verletzte  in 
Todesgefahr  bringt,  aber  doch  weder  für  sie  noch  für  das  Kind,  welches  sie  trägt, 
den  Tod  nach  sich  zieht ,  ein  Betrag  von  200.  sol. ,  für  den  Fall ,  da  das  Kind  todt 
geboren,  die  Mutter  aber  gerettet  wird,  ein  solcher  von  600.  sol.,  endlich  wenn  auch 
die  Mutter  stirbt,  ein  solcher  von  900.  sol.,  und  wenn  sie  „in  verbo  regis"  ist,  von 
1200.  sol.  entrichtet  werden  soll,  soferne  nicht  das  getödtete  Kind  ein  Mädchen  ist, 
welchenfalls  sich  die  Zahlung  auf  2400.  sol.  erhöht.  Hieher  gehört  ferner  eine 
Extravagante  des  Cod.  10,  welche  zwar,  wie  oben  schon  bemerkt,  die  Ansätze  für  das 
Weib  mittleren  Alters  mit  600.  sol.  und  für  das  Mädchen  und  die  Greisinn  mit  je 
200.  sol.  richtig  festhält,  aber  für  den  Fall  der  Tödtung  einer  Schwangeren  nicht 
nur  das  Weib  selbst  mit  600,  sondern  ttberdiess  auch  noch  ihr  Kind  mit  ebensovielen 
Schillingen  vergelten  lässt,  falls  dieses  erweislich  männlichen  Geschlechts  war'). 
Indessen  handelt  es  sich  dabei  doch  wohl  nur  um  spätere  Versuche,  eine  nicht  mehr 
recht  verständliche  Rechtsüberlieferung  künstlich  umzubilden,  und  an  der  Bedeutung 
des  oben  festgestellten  älteren  Rechtssatzes  vermögen  sie  jedenfalls  Nichts  zu  ändern. 
Wohl  aber  erhebt  sich  bezüglich  dieses  Rechtssatzes  noch  eine  ganz  andere  Frage. 
Wenn  die  Namengebung  den  Zeitpunkt  bezeichnete,  bis  zu  welchem  das  neugeborene 
Kind  dem  ungeborenen  gleichgestellt  war ,  so  kann  zwar  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  damit  in  der  christlichen  Zeit  der  Zeitpunkt  des  Empfanges  der  Taufe  gemeint 
war;  aber  doch  fällt  auf,  dass  nicht  sie  genannt,  sondern  vielmehr  der  farblosere 
Ausdruck  „antequam  noraen  habeat"  gewählt  wird.     Bedenkt   man  nun,  dass  einer- 


1)  VII,  2,  S.  424. 

2)  V,  3,  S.  424. 

3)  A.  29,  S.  425,  u.  B.  32,  S.  426. 

4)  Tit.  76,  S.  408. 

5)  Tit.  75;  Eitrav.  A.  5,  S.  420. 
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seits  der  Rechtssatz  selbst,  um  den  es  sich  handelt,  kaum  christlichen  Ursprunges 
sein  kann,  und  dass  andererseits  der  älteste  Text  der  Lex  Salica  noch  an  der  Grenze 
der  heidnischen  Zeit  des  Frankenvolkes  entstanden  zu  sein  scheint,  so  liegt  die  Ver- 
muthnng  nahe,  dass  irgend  eine  heidnische  Cisremonie,  welche  der  christlichen  Taufe 
.Torgängig  mit  der  Namengebung  verbunden  gewesen  war,  ursprünglich  bei  der  Ge- 
staltung des  Recbtssatzes  vorausgesetzt  und  dass  vielleicht  jener  farblose,  nur  von 
der  Namengebung  sprechende  Ausdruck  gerade  darum  gebraucht  worden  sein  möge, 
weil  er  die  christliche  und  die  heidnische  Feierlichkeit  gleichniässig  traff.  In  der 
That  deuten  auf  das  Vorkommen  einer  solchen  Caeremonie  bei  den  heidnischen  Sal- 
franken  die  Worte  hin  ,  welche  K.  Chlodwig  gesprochen  haben  soll ,  als  ihm  sein 
ältester  Sohn ,  welchen  ihm  seine  christliche  Königinn  hatte  taufen  lassen ,  sofort 
nach  empfangener  Taufe  gestorben  war*):  „si  in  nomine  deoruni  meorum  puer  fuisset 
dicatus,  vixisset  utique ;  nunc  autem,  quia  in  nomine  dei  vestri  baptizatus  est,  vivere 
oranino  non  potuit;"  aber  freilich,  welcher  Art  jene  Weihehandlung  gewesen  sei, 
auf  welche  die  Stelle  hindeutet,  erfahren  wir  aus  ihr  nicht.  Da  fragt  sich  nun ,  ob 
wir  berechtigt  seien,  wie  Maunhardt,  wiewohl  zweifelnd,  diess  gethan  hat^),  und 
Andere  vor  ihm,  ein  paar  Stellen  aus  einem  Schreiben  heranzuziehen,  welches 
P.  Gregor  III.  um  das  ,Iahr  7.32.  an  Bonifatius  richtete.  Es  heisst  nämlich  hier^): 
„Eosdemque ,  quos  a  paganis  baptizatos  esse  asseruisti,  si  ita  habetur,  ut  denuo 
baptizes  in  nomine  Trinitati.s,  mandamus",  und  widerum:  ,,Nam  et  eos,  qui  se  dubitant 
fuisse  baptizatos  an  non,  vel  qui  a  presbitero  Jovi  mactanti  et  imraolaticias  carnes 
vescenti,  ut  baptizentur  precipimus."  Man  könnte  nun  annemen,  dass  bei  den  heid- 
nischen Germanen,  mit  denen  der  Erzbischof  zu  thun  hatte,  eine  der  christlichen 
Taufe  änliche  Wasserweihe  üblich  gewesen  wäre,  und  dass  P.  Gregor  auf  diese  in 
den  obigen  Worten  hindeute;  indessen  scheint  mir  doch  diese  Deutung  völlig  unzu- 
lä.ssig.  Es  lässt  sich  nicht  annemen,  dass  der  Papst  auf  eine  heidnische  Wasser- 
weihe den  Ausdruck  baptismus  angewandt,  oder  dass  er  einen  heidnischen  Priester 
als  presbyter  bezeichnet  haben  würde;  vielmehr  werden  wir  doch  wohl  an  eine  wirk- 
liche Taufe  denken  müssen ,  welche  von  einem  Heiden  um  des  Scheines  willen  er- 
theilt,  oder  von  einem  wirklichen  Presbyter  vollzogen  worden  war,  welcher  nebenbei 
heidnischen  Götzendienstes  sich  schuldig  machte.  In  Gratian's  Decret,  in  welches  die 
erste  der  beiden  Stellen  Aufname  fand-*) ,  wird  dieselbe  wirklich  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt gebracht ,  indem  die  unmittelbar  vorhergehende  Bestimmung  den  ver- 
wandten  Fall    bespricht ,    da    ein    Haeretiker    die   Taufe    ertheilt    hat ;    dass    aber    im 


1)  Gregorius  Turonensis,  Historia  Prancoium,  II,  29. 

'2)  Germanische  Mythen,  S.  (i'-i't,  Anni.  7. 

:!)  bei  Jaffe,  Bibliotheca  rerum  Geimanicarum,  III,  S.  9;J  (1S66). 

4)  c.  02.  III,    <le  consecratione,  D.  i;    auch    ein  Schreiben  P.  Gregors  II.    aus    dem  Jahre  726. 

behandelt  die  verwandte  Frage,  ob  die  ,ab  adulteris  et  indignis  presbiteris"  ertheilte  Taufe 

gültig  sei;  Jaffe,  ang.  0..  S.  90. 
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8.  Jahrhundert  unter  den  Priestern  und  Laien  im  inneren  Deutschland  Halbchristen  und 
Scheinchristen  in  Menge  vorkamen ,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen.  So 
wird  demnach  die  Frage,  welcher  Art  der  Weiheact  gewesen  sei,  der  mit  der  Namen- 
gebung  im  Heiden thume  verbunden  war,  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  salischen  Franken 
selbst,  auf  die  sich  das  Schreiben  des  P.  Gregor  doch  wohl  nicht  bezieht,  sondern» 
auch  in  Bezug  auf  die  Südgermanen  überhaupt  vorläufig  unentschieden  bleiben  müssen. 
—  Das  Rechtsbuch  der  ripuarischen  Franken  geht  von  ganz  denselben 
Grundsätzen  aus  wie  das  der  salischen  Franken.  In  Bezug  auf  die  Tödtung  von 
Weibern  zunächst  unterscheidet  dasselbe  also  ebenfalls  zwischen  Weibern  in  gebähr- 
fähigem  Alter,  dessen  Endgrenze  hier  auf  das  40.  Lebensjahr  gesetzt  wird,  und  Weibern, 
die  entweder  um  ihrer  Jugend  oder  um  ihres  höheren  Alters  willen  nicht  mehr  ge- 
bährfähig  sind;  die  ersteren  werden  mit  600,  die  letzteren  aber  mit  200.  sei.  ver- 
golten i).  Ausserdem  aber  enthält  eine  andere  Stelle  die  Vorschrift*):  „Si  qnis 
partum  in  femina  interfecerit ,  seu  natum  prinsquam  nomen  habeat,  centum  solidis 
culpabilis  judicetur ;  quod  si  matrem  cum  partu  interfecerit,  septingentis  solidis  mul- 
tetur",  sodass  also  auch  hier  das  Kind  vor  der  Namengebung  dem  ungeborenen 
gleichgestellt,  und  nur  mit  halbem  Wergeide  vergolten  wird.  —  Dem  gegenüber  folgt 
hinwiderum  das  thüringische  Volksrecht  zwar  in  der  ersteren  Beziehung 
völlig  denselben  Grundsätzen,  soferne  es  den,  welcher  ,,feminam  nobilem  virginem 
nondum  parientem"  tödtet ,  oder  den,  welcher  ein  adeliges  Weib,  „si  jam  parere 
desiit",  umbringt,  600  Schillinge,  also  das  gewöhnliche  Wergeid  des  Adeligen  zahlen 
lässt,  dagegen  den  Todtschläger  eines  Weibes  „si  pariens  erit",  dreimal  so  viel*), 
worauf  dann  noch  änliche  Bestimmungen  bezüglich  der  Gemeinfreien  folgen.  Aber 
von  der  Tödtung  schwangerer  Weiber  und  neugeborener  Kinder  wird  in  der  Quelle 
nicht  gesprochen ,  und  für  unseren  Zweck  bleiben  hiernach  jene  ersteren  Bestim- 
mungen im  Grunde  ebenso  werthlos ,  wie  die  gerade  entgegengesetzte  Vorschrift  des 
sächsischen  Volksrechtes*) ,  welche  umgekehrt  die  „virgo"  doppelt  so  hoch  ansetzt 
als  den  Mann  gleichen  Standes,  dagegen  das  Weib,  „si  jam  enixa",  d.  h  wenn  es 
schon  geboren  hat,  nur  den  einfachen  Betrag  nemen  lässt. 

Von  den  oberdeutschen  Rechten  gewährt  das  alemannische  Volks- 
recht die  werthvollsten  Aufschlüsse.  Dasselbe  stellt  für  Bussen  sowohl  als  für 
Wergelder  die  allgemeine  Regel  auf,  dass  Weiber  stets  doppelt  so  hohe  Beträge 
nemen   als    Männer*),    und    zeigt  diese  Regel    dann  auch  in  einer  Reihe  von  Fällen 


1)  Lex  Ripuariorum,  12 — 14. 

2)  ebenda,  36,  §.  10. 

3)  Lex  Thuringorura,  48.  (ed.  von  ßichthofen,  bei  Pertz,  Legum  V),  S.  136—7. 

4)  Lei  Saxonnm,  15  (ed.  von  ßichthofen,  in  Pertz,  Legam  V),  S.  54. 

5)  Lex  Hlotharii.  I,  68,  §.  2  u.  69,  §.  3;   Lex  Lantfridi,   58.  u.  59;  Lex  Karolina 
67.  u.  68.    (Ich  citire  nach  Pertz,  Mouum.  XV.) 
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angewandt'),  wobei  nur  ein  einziges  Mal  zwischen  der  „virgo"  und  der  „mulier"  in 
der  Art  unterschieden  wird,  dass  die  letztere  zweimal  so  hoch  angesetzt  wird  als  die 
erstere*).  Weiterhin  finden  sich  aber  in  dem  Rechtsbuche  zwei  direct  hieher  be- 
zügliche Stellen.  Einmal  nämlich  enthält  schon  dessen  älteste  Redaction  den  Satz*): 
„Si  qnis  mulier  gravata  fuerit,  et  per  facto  alterius  infans  mortuos  natus  fuerit,  aut 
si  vivus  natus  fuerit  et  novera  noctis  non  vivit ;  cui  reputatum  fuerit ,  40.  solidos 
componat",  und  derselbe  ist  auch,  unwesentlich  verändert,  in  die  späteren  Redactionen 
übergegangen,  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  zwei  von  diesen  eine  Stägige  Frist 
statt  der  9tägigen  setzen*) ,  während  die  dritte  an  der  9tägigen  festhält*).  Sodann 
aber  gibt  der  Zweitälteste  Text  noch  die  weitere  Bestimmung^):  „Si  quis  mulieri 
prignanti  aborsum  fecerit,  ita  ut  jam  cognoscere  possit,  utrum  vir  aut  femina  fuissit ; 
si  vir  debnit  esse,  cum  12.  solidis  componat;  si  autem  femina,  cum  24",  und  weiter: 
,,Si  nee  utrum  cognoscere  potest,  nee  dum  formatus  fuit  in  liniamenta  corporis, 
12.  solidos  componat",  welche  Sätze  ebenfalls  wesentlich  gleichmässig  in  die  späteren 
Redactionen  übergegangen  sind').  Das  alemannische  Recht  unterscheidet  also  die 
Fehlgeburt  von  der  Geburt  eines  todten  Kindes,  und  behandelt  die  Verschuldung 
der  letzteren  als  ein  viel  schwereres  Vergehen  als  die  Verschuldung  der  ersteren. 
Auffällig  erscheint  dabei  allerdings ,  dass  bei  der  Geburt  eines  todten  Kindes  nicht 
zwischen  Knaben  und  Mädchen  unterschieden  wird,  während  dieser  unterschied  doch 
bei  der  Fehlgeburt ,  soweit  nur  überhaupt  möglich,  berücksichtigt  wurde ;  indessen 
mag  ja  sein,  dass  diese  Inconsequenz  nur  eine  scheinbare  ist,  indem  man  nur  be- 
züglich der  wirklich  ausgetragen  zur  Welt  gekommenen  Kinder  nicht  nöthig  fand, 
anf  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter  ausdrücklich  hinzuweisen ,  da  ja  die  allge- 
meine Regel,  dass  in  Buss-  und  WergeldsfilUen  für  Weiber  doppelt  so  viel  zu  zahlen 
sei  als  für  Männer,  auch  den  Fall  der  Geburt  eines  todten  Kindes  mit  zu  umfassen 
schien.  Um  so  beachtenswerther  ist  aber ,  dass ,  und  zwar  schon  von  den  ältesten 
verfolgbaren  Zeiten  her,  dem  todtgeborenen  Kinde  dasjenige  gleichgestellt  wurde, 
welches  zwar  lebend  zur  Welt  kam,  aber  nicht  volle  8.  oder  9.  Tage  lang  am  Leben 
blieb.  Die  Anwendung,  welche  hier  von  diesem  Grundsatze  gemacht  wird,  ist  freilieh 
eine  etwas  andere  als  in  der  Lex  Salica,  von  welcher  ja  auch  einzelne  Texte  neben 


1)  L.  Hloth.  I,  47;  48,  §.  2;  49,  §.  2;  50,  §.  2;  L.  Lantfr.  45;  46;  47;  48,  §.  1;  Lex 
KaroL,  47;  48;  49;  50. 

2)  L.  Hloth.  I,  58,  §.  5;  L.  Lantfr.,  5.5,  §.  2;  L.  Karol.,  58. 
;S)  Pactus,  II,  31. 

4)  L.  Hlothar.  II,  79;  L.  Karol,  77. 

5)  L.  Lantfr.,  69. 

6)  L.  Hlothar.  II,  94,  §    1.  u.  2. 

7)  L.  Lantfr.,  87,  wo  jedoch  einzelne  Hss.  im  letzten  Satze  21.  soL  statt  12.  lesen;  L.  Karol.,  91. 
Abgekürzt  auch  in  derEpitome  legis  Alamannorum,  34,  wo  jedoch  20.  sol.  zu 
lesen  stehen. 
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der  Namengebung  die  Zeitfrist  von  9.  Tagen  betonen ;  wenn  das  fränkische  Recht 
die  Tödtung  des  Kindes  vor  dem  9.  Tage  nach  der  Geburt  der  Tödtung  desselben 
im  Mutterleibe  gleichstellt,  betrachtet  das  alemannische  Recht  das  Kind,  welches  nach 
einer  im  Mutterleibe  erlittenen  Verletzung  innerhalb  der  ersten  9.  Tage  nach  der 
Geburt  stirbt,  als  durch  jene  Verletzung  getödtet :  aber  der  massgebende  Gesichtspunkt 
ist  eben  doch  hier  und  dort  derselbe.  Um  so  auffälliger  ist  aber ,  dass  das  aleman- 
nische Recht  diesen  Gesichtspunkt  keineswegs  folgerichtig  duichführt ,  vielmehr  in 
Bezug  auf  die  Fähigkeit  des  Kindes,  Erbe  zu  nemen,  von  einer  durchaus  entgegen- 
gesetzten Anschauung  ausgeht.  Wir  lesen  nämlich  in  der  Zweitältesten  Redaction'): 
„Si  quis  mulier,  qui  hereditatem  suam  paternicam  habet,  post  nuptum  et  prignans 
peperit  puerum,  et  ipsa  de  partu  mortua  fuerit,  et  infans  vivus  remanserit  tantum 
spacium,  ut  vel  unius  horse  possit  aperire  oculos  et  videre  culmen  domus  et  quatuor 
parietes,  et  postea  defunctus  fuerit;  hereditas  materna  ad  patrem  ejus  perteneatnr. 
Tamen  si  testes  habuisset  pater  ejus,  qui  vidissent  illum  infantem  oculos  aperire  et 
potuisset  culmen  domus  videre  et  quatuor  parietes;  tunc  pater  ejus  habeat  licenciam 
cum  lege  defendere;  cui  est  proprietas  ipse  conquirat."  Die  späteren  Redactionen 
widerholen  die  Bestimmung  wesentlich  in  derselben  Weise ^),  wie  sie  denn  bekannt- 
lich sogar  noch  in  den  Schwaben  Spiegel  übergegangen  ist');  ob  aber  die  in  ihr  ge- 
setzte Regel  ganz  allgemein  auf  dem  Gebiete  des  Erbrechtes  Geltung  haben  sollte, 
oder  ob  sie  nicht  vielleicht  blos  als  eine  ausuamsweise  Begünstigung  des  überlebenden 
Mannes  gegenüber  den  Erben  der  bei  der  Geburt  verstorbenen  Frau  gemeint  war 
wird  sich  kaum  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen.  Jedenfalls  wird  man  aber  dariun, 
dass  eine  derartige  Bestimmung  überhaupt  nöthig  befunden  wurde,  einen  Beleg  dafür 
erkennen  dürfen,  dass  eine  gegentheilige  Anschauung  im  Volke  verbreitet,  wenn 
nicht  geradezu  die  herrschende  und  durch  den  obigen  Rechtssatz  erst  verdrängte  ge- 
wesen sein  werde.  Ich  erwähne  aber  noch ,  dass  Joh.  Merkel  in  einer  Anmerkung 
zu  der  oben  angeführten  Stelle  des  Pactus*)  auf  die  Volksage  hingewiesen  hat,  welche 
die  Schwaben  wie  die  Hunde  9  —  10.  Tage  nach  der  Geburt  blind  sein  lässt;  man 
kann  ja  in  dieser  alten  Sage,  über  welche  J.  Grimm  sich  schon  einlässlich  verbreitet 
hat^) ,  einen  spottenden  Nachklang  an  das  alte  alemannische  Recht  um  so  leichter 
erkennen,  als  die  gleiche  Rede  auch  von  dem  fränkischen  Stamme  der  Hessen  gieng, 
während  die  9.  Nächte  im  Rechte  der  salischen  (und  doch  wohl  auch  der  ripuarischen) 
Franken  dieselbe  Rolle  spielten  wie  in  dem  der  Alemannen.  —  Auch  das  baierische 
Volks  recht  spricht  den  Weibern  zweifaches  Wergeid  und  zweifache  Busse  im  Ver- 


1)  L.  Hloth.,  II,  9r,. 

2)  L.  Lantfr.,  88;  L.  Karol.,  92. 

3)  Landrecht,  271,  ed.  Wackernagel ;  324,  ed.  von  Lassberg;  vgl.  Ruprecht  von  Preising, 
I,  206. 

4)  Pertz,  Monumenta,  XV  (Legum,  III),  S.  35,  Anm.  55. 

5)  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  S.  566  —  69. 
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gleiche  mit  den  Männern  zu,  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  dieses  ihr  Vorrecht 
sofort  wegfallen  soll,  sowie  sie  sich  in  Mannesweise  an  einem  Kampfe  betheiligen'); 
eine  Regel,  von  welcher  auch  widerholte  Anwendungen  sich  nachweisen  lassen*). 
Daneben  kennt  dasselbe  Rechtsbuch  aber  auch  noch  besondere  Bestimmungen  über 
die  Verletzung  schwangerer  Weiber'),  und  diese  sind  es  welche  vorzugsweise  hier  in 
Betracht  kommen.  Eine  erste,  aus  dem  westgothischen  Rechte  entlehnte  Vorschrift 
bezieht  sich  auf  das  Verabreichen  von  Tränken ,  welche  die  Kindsabtreibung  be- 
zwecken ;  während  aber  nach  der  ursprünglichen  Fassung  der  Stelle*)  das  Verab- 
reichen von  solchen  mit  dem  Tode,  das  Bestellen  aber  bei  Sklavinnen  mit  200  Geissei- 
hieben ,  bei  Freien  dagegen  mit  der  Versetzung  in  die  Unfreiheit  bestraft  wird,  will 
hier  diese  letztere  alternative  Strafe  dem  verabreichenden  Weibe  angedroht  werden, 
wogegen  von  der  Bestellerinn  des  Mittels  gar  nicht  gesprochen  wird.  Eine  zweite, 
aus  derselben  Quelle  bezogene  Bestimmung^)  lautet  dahin,  dass  derjenige,  welcher 
eine  Fehlgeburt  veranlasst,  als  Todtschläger  behandelt  wird,  wenn  das  Weib  selbst 
in  Folge  der  erlittenen  Verletzung  stirbt,  wogegen  in  dem  anderen  Falle,  da  die 
Fehlgeburt  ohne  solche  weitere  Folge  bleibt,  unterschieden  wird,  jenachdem  „adhuc 
partus  vivus  non  fuit",  oder  „jaiq  vivus  fuit".  Diese  letztere  Unterscheidung,  welche, 
wie  oben  schon  bemerkt^),  kirchlichen  Ursprunges  ist,  hat  das  baierische  Rechtsbuch 
aus  seiner  westgotischen  Quelle  entnonlmen,  wenn  auch  die  Wortfassung  in  dieser 
letzteren  eine  ganz  andere  ist;  die  Folgen  der  That  sind  dagegen  hier  und  dort  in 
völlig  verschiedener  Weise  geregelt.  Die  Lex  Wisigothorum  lässt  nämlich,  immer 
vorausgesetzt  dass  der  Thäter  und  die  Verletzte  gleichmässig  freien  Standes  sind,  den 
ersteren  200.  Schillinge  entrichten,  „si  formatum  infantem  extinxerit",  dagegen  nur 
100.  ,,8i  informem";  die  Lex  Bajuvariorum  dagegen  lässt  denselben,  wenn  die  Frucht 
noch  unbeseelt  war,  nur  mit  40,  ja  nach  einer  anderen  Lesart  gar  nur  mit  20.  sol. 
biissen,  im  anderen  Falle  aber  ihm  eine  als  „wirgelt"  oder  ,,wirngeld",  d.  h.  wiringeld, 
dauerhaftes  Geld  bezeichnete  Zahlung  auferlegen,  welche  letztere  der  §.  21.  ganz 
passend  eine  „diuturnam  compositionem"  nennt.  Es  soll  nämlich  der  Schuldige 
solchenfalls  zunächst  12.  Schillinge  erlegen,  also  den  Betrag,  welcher  nach  einer 
anderweitigen  Vorschrift  für  das  Reichen  eines  giftigen  Trankes  zu  entrichten  ist'); 


1)  Lex  Bajuvariorum,  I,  4,  §.  29;  II,  12,  §.  20;  III,  3,  §.  30  (bei  Pertz,  XV). 

2)  z.  B.  ebenda,  I,  10,  §.  1,  u.  13,  §.  9;  11,  39,  §.  1;  III.  9,  §.  1,  u.  12,  §    9. 

3)  ebenda,  I,  8,  §.  18—23;  II,  17,  §.  13—14.  III,  7,  §.  18—22.  Der  letztere  Text  sucht 
übrigens  das  „wirgelt"  durch  den  Beisatz :  „53.  solidis  et  treraisse"  zu  erklären,  also  gleich 
Vs.  Wergelt  zn  setzen. 

4)  Lex  Wisig.,  VI,  3,  cap.  1. 

5)  Tgl.  cap.  2,  ebenda. 

6)  siehe  oben  S.  205,  Anm.  6. 

7)  L.  Bajuv.  I,  4,  §.  22;  II,  12,  §.  13;  III,  3.  §.  22. 
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sodann  aber  soll  er  selbst  und  sollen  seine  Nachkommen  in  absteigender  Linie  bis 
zum  7.  Gliede  herab  alljährlich  einen  Schilling  erlegen,  and  wenn  diess  auch  nur 
ein  einziges  Mal  versäumt  wird,  soll  von  Neuem  mit  der  Zahlung  von  12.  Schillingen 
begonnen  werden.  Als  Grund  dieser  eigenthümlicheu  Strafbestimmung  wird  ange- 
geben, dass  die  beseelte  Frucht  durch  die  Fehlgeburt  um  die  Taufe  gekommen,  und 
damit  der  Hölle  verfallen  sei,  und  der  langwierigen  Höllenstrafe  somit  eine  lang- 
wierige Strafe  des  Schuldigen  entsprechen  müsse ;  aber  freilich  müsste  dieser  Ge- 
dankengang eigentlich  zu  einer  ohne  Ende  fortlaufenden  Strafzahlung  führen,  und  will 
überdiess  ebensowenig  zu  demselben  stimmen,  dass  bei  der  Verletzung  eines  schwangeren 
Weibes  unfreien  Standes  im  Falle  einer  Fehlgeburt  die  un  beseelte  Frucht  nur  mit 
4,  und  die  beseelte  nur  mit  10.  Schillingen  gebüsst  werden  sollte,  ohne  dass  letzteren- 
falls  von  einem  „wiringeld"  die  Rede  wäre.  Da  von  der  Tödtung  neugeborener 
Kinder  in  dem  baierischen  Rechtsbucbe  überhaupt  nicht  gesprochen  wird,  und  selbst 
die  Behandlung  der  Tödtung  ungeborener  sichtlich  durch  kirchliche  Gesichtspunkte 
beherrscht  wird,  ist  für  unsere  Zwecke  aus  dieser  Quelle  augenscheinlich  Nichts  zu 
gewinnen.  —  Endlich  die  langobardischen  Gesetze  bieten  ebenfalls  für  unsere 
Frage  so  gut  wie  keine  Ausbeute.  Sie  lassen  die, Tödtung  eines  freien  Weibes  mit 
1200.  Schillingen  vergelten'),  während  das  Wergeid  des  vollfreien  Mannes  deren  nur 
300.  betrugt),  und  demgemäss  selbst  der  am  freien  Manne  begangene  Mord  nur  mit 
900  sol.  gebüsst  wurde*) ;  aber  auch  die  Wegwehrung,  welche  dem  Manne  gegenüber 
nur  mit  20.  sol.  gebüsst  wird,  muss,  wenn  einem  freien  Weibe  gegenüber  verübt, 
mit  900.  sol.  vergolten  werden*),  und  die  gleiche  Zahlung  scheint  für  alle  und  jede 
Gewaltthätigkeiten  entrichtet  worden  zu  sein,  welche  an  Weibern  begangen  wurden*), 
wie  sie  denn  auch  für  Frauenraub  gegeben  wurde^).  Aber  allerdings  erlitt  auch 
nach  langobardischem  Rechte  diese  Begünstigung  der  Weiber  eine  eben  solche  Be- 
schränkung, wie  nach  baierischem,  vermöge  der  folgenden  Bestimmung'):  „Si  mulier 
libera  in  scaudalum  cocurrerit,  ubi  viri  litigant,  si  plagam  aut  feritam  factam  habuerit, 
aut  forsitan  inpincta  fuerit  aut  occisa,  adpretietur  secundum  nobilitatem  suam,  et 
sie  conponatur,  tamquam  si  in  fratrem  ipsius  mulieris  perpetratum  fuisset;  nam  alia 
culpa  pro  injuria  sua,  unde  nongenti  solidi  judicantur,  non  requiratur,  eo  quod  ipsa 
ad  litem  cocurrit ,  quod  inhonestum  est  mulieribus  facere,"  —  eine  Bestimmung, 
welche  K.  Liutprand    noch  ergänzte*),    und   für  einen  von  besonders  erschwerenden 


1)  Edictua  Rothari,  200.  n.  201.    Ich  citire  nach  Pertz,  Monum.,  XXI  (Legain  IV). 

2)  Leges  Liutprandi,  62. 

3)  Ed.  Roth.,  14. 

4)  ebenda,  26.  u.  27. 

5)  ebenda,  371. 

6)  ebenda,  186  u.  187. 

7)  ebenda,  378;  vgl.  Leg.  Liutpr.,  130. 

8)  Leg.  Lintpr.,  123. 
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ümstäuden  begleiteten  Fall  noch  verschärfte  \).  Schon  Wilda  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht^),  dass  jene  900.  sol.  für  die  Verletzung  des  höheren  Friedens,  welchen  die 
Weiber  genossen ,  ganz  ebenso  entrichtet  wurden ,  wie  für  den  Bruch  so  manches 
anderen  höhereu  Friedens,  und  Osenbrüggen  hätte  diesen  Gesichtspunkt  nicht  wider 
fallen  lassen  sollen').  Weiterhin  findet  sich  aber  auch  eine  Bestimmung  über  die 
Tödtung  eines  Kindes  im  Mutterleibe,  und  zwar  lautet  dieselbe  folgend ermassen*): 
„De  infante,  si  in  utero  matris  occisus  fuerit.  Si  iufans  in  utero  matris  suaj  nolendo 
ab  aliquem  occisus  fnerit;  si  ipsa  mulier  libera  est  et  evaserit,  adpretietur  ut  libera 
secundum  nobilitatem  suam,  et  medietatem  quod  ipsa  valuerit,  iufans  ipse  conponatur. 
Nam  si  mortua  fuerit,  conponat  eara  secundum  generositatem  suam,  excepto  quod  in 
utero  ejus  mortnum  fuerit,  ut  supra,  cessante  faida,  eo  quod  nolendo  fecit."  Es 
wird  also  im  Falle  der  culposeu  Verletzung  eines  schwangeren  Weibes  freien  Staudes, 
wenn  Mutter  und  Kind  gleichmässig  zu  Grunde  gingen,  die  Mutter  mit  ihrem  vollen 
Wergeide  gebüsst,  wie  es  ihr  mit  Rücksicht  auf  ihre  Geburt  zukommt,  jedoch  selbst- 
verständlich ohne  jene  900.  sol.,  welche  bei  einer  Tödtung  „asto  animo"  des  Weiber- 
friedens wegen  zu  erlegen  sind,  und  durch  welche  im  Falle  der  dolosen  Tödtung  die 
Zahlung  sich,  bei  dem  vollfreien  Weibe,  auf  1200.  sol.  erhöht;  überdiess  aber  muss 
noch  die  Hälfte  eben  jenes  Betrages  für  das  Kind  erlegt  werden.  Ganz  folgerichtig 
wird  in  dem  anderen  Falle,  da  nur  die* Leibesfrucht  zu  Grunde  geht,  während  die 
Mutter  selbst  erhalten  bleibt,  nur  das  halbe  mütterliche  Wergeid  bezahlt,  als  der  für 
das  Kind  sich  berechnende  Betrag ;  wenn  dabei  von  irgend  welcher  weiteren,  an  die 
Mutter  ihrerseits  zu  entrichtenden  Zahlung  nicht  gesprochen  wird,  so  darf  hieraus 
gewiss  nicht  geschlossen  werden ,  dass  eine  solche  nicht  vorkam ,  vielmehr  wird  als 
selbstverständlich  zu  gelten  haben ,  dass ,  jenachdem  die  Verletzung  der  Mutter  in 
einem  Schlage,  einer  Verwundung  u.  dgl.  bestand,  die  für  solche  Verletzung  sich  be- 
rechnende Busse  an  dieselbe  zu  leisten  war.  Der  Ausschluss  der  ,, faida"  endlich 
ist,  wie  die  Stelle  selbst  dies  angiebt,  durch  die  Eigenschaft  der  Verletzung  als  einer 
nicht  beabsichtigten  bedingt,  indem  die  willenlose  That  ein  für  allemal  die  Erhebung 
der  Fehde,  und  somit  auch  die  Zahlung  eines  Fehdegeldes  ausschloss^);  auffällig 
bleibt  somit  höchstens  noch,  dass  das  Kind  mit  dem  halben  Wergeide  seiner  Mutter 
und  nicht  seines  Vaters  vergolten  werden  soll,  wofür  sich  indessen  ebenfalls  sagen 
lä.sst,  dass  das  Kind  im  Mutterleibe  noch  Theil  der  Mutter  ist.  Anders  stellt  sich 
die  Sache  für  den  Fall,  da  das  schwangere  Weib  unfreien  Standes  ist,  soferne  für 
diesen  Fall    die    folgende  andere  Regel  gilt"):    „De  ancilla  prägnante.     Si  quis  per- 


1)  ebenda,  141. 

2)  Strafrecht  der  Germanen,  S.  424—26,  465,   571. 

:})  Das  Strafrecht  der  Langobarden  (1863),  S.  46—47,  80.  u.  öfter. 

4)  Ed.  Rothar.,  75. 

5)  vgl.  Osenbrüggen,  ang.  0.,  S.  8.  u.  32. 

6)  Ed    Rothar.,  .334. 

Abb.  d.  1.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  31 
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cusserit  ancilla  gravida,  et  avortum  fecirit,  conponat  solidos  tres.  Si  antem  ex  ipsa 
percussura  mortua  fuerit,  conponat  eam,  simul  et  quod  in  utero  ejus  mortuum  est". 
Es  wird  also  in  dem  Falle,  da  die  Mutter  am  Leben  bleibt,  für  die  Tödtung  der 
Leibesfrucht  gar  kein  besonderer  Ansatz  gemacht,  vielmehr  für  sie  und  für  die  Ver- 
letzung der  Mutter  selbst  nur  eine  einzige,  gemeinsame  Zahlung  auferlegt,  und  zwar 
eine  Zahlung,  welche  an  sich  sehr  geringfügig,  und  jedenfalls  in  keinerlei  bestimmtes 
Verhältniss  zum  Wergeide  der  Mutter  gesetzt  ist;  in  dem  Falle  dagegen,  da  die 
Mutter  ebenfalls  in  Folge  der  Verletzung  gestorben  ist,  wird  die  Leibesfrucht  neben 
der  Mutter  gesondert  vergolten,  ohne  dass  doch  gesagt  würde,  mit  welchen  Beträgen. 
Man  wird  wohl  jene  anderen  Stellen  heranziehen  dürfen,  nach  welchen  die  Tödtung 
des  aldius ,  des  servus  ministerialis  erster  und  zweiter  Classe ,  endlich  des  servus 
massarius  und  seines  Untergebenen  mit  60,  50,  25,  20.  und  16.  Schillingen  vergolten 
werden  soll');  da  hinterher  bei  Besprechuug  der  für  die  Tödtung  unfreier  Weiber 
zu  entrichtenden  Zahlungen  ausdrücklich  auf  diese  Bestimmungen  verwiesen  wird^), 
dürfen  wir  unbedenklich  annemen,  dass  je  nachdem  die  ancilla  der  einen  oder  anderen 
dieser  Classen  angehörte,  die  für  ihren  Tod  zu  erlegende  Zahlung  eine  höhere  oder 
geringere  war.  Bezüglich  der  Zahlung  aber,  welche  für  das  Kind  im  Mntterleibe  zu 
machen  war,  helfen  uns  diese  Bestimmungen  nicht  zu  einem  sicheren  Ergebnisse. 
Es  mag  sein ,  dass  der  bezüglich  des  freien  Weibes  ausgesprochene  Grundsatz  still- 
schweigend auch  auf  das  unfreie  herüberbezogeu  werden  wollte,  und  dass  somit  hier 
wie  dort  für  die  Leibesfrucht  die  Hälfte  des  Betrages  erlegt  werden  musste,  welcher 
für  die  Tödtung  der  Mutter  zu  entrichten  war ;  da  aber  nach  einer  anderen  Stelle 
bei  der  zufälligen  Tödtung  eines  „infans  parvus  de  massario"  vou  Fall  zu  Fall  eine 
Schätzung  des  Werthes  eintreten  sollte'),  wäre  ebensogut  möglich,  dass  man  auch 
bezüglich  des  ungeborenen  Kindes  diesem  letzteren  Grundsatze  gefolgt  wäre.  Im 
Uebrigen  fällt  noch  auf,  dass  gegenüber  der  schwangeren  Sklavinn  zwischen  einer 
dolosen  Verletzung  und  einer  culposeu  nicht  unterschieden  werden  zu  wollen  scheint ; 
mag  sein/ dass  diess  aus  der  priucipiellen  Gleichstellung  der  Unfreien  mit  den  Haus- 
thieren  zu  erklären  ist,  welche  sich  schon  darinu  ausspricht,  dass  unmittelbar  vor 
der  hier  fraglichen  Bestimmung  ,,de  equa  praegnante"  und  ,,de  vacca  praegnante" 
gehandelt  wird*).  In  der  That  bestehen  hinsichtlich  der  trächtigen  Kuh  und  Stute 
ganz  analoge  Vorschriften,  nur  dass  die  für  die  Fehlgeburt  gemachten  Ansätze  mit 
'/s.  und  1.  sol.  dem  geringeren  Werthe  derartiger  Hansthiere  gegenüber  der  Sklavinn 
entsprechen.  Von  einer  Gleichstellung  aber  des  neugeborenen  Kindes  mit  dem  unge- 
borenen ist  auch  hier  wieder  nicht   die  Rede ,  es  wäre  denn  ,  dass  man  in  dem,  was 


1)  Ed.  Rothar.,  129—32,  u.  134. 

2)  ebenda,  376. 

3)  ebenda,  137. 

4)  ebenda,  332—33. 
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soeben  über  die  Tödtung  des  „infans  parvus  de  massario"  bemerkt  wurde,  eine  An- 
deutung einer  solchen  finden  wollte. 

Endlich  unter  den  Rechten  der  gotischen  Stämme  bietet  weder  das 
burgundische  noch  das  ostgotische  Volksrecht  irgend  etwas  hieher  Ge- 
höriges; um  so  reichere  Ausbeute  gewährt  dafür  das  westgotische  Gesetzbuch. 
Vor  Allem  gehört  eine  Bestimmung  desselben  hieher,  welche  die  Erbfähigkeit  neu- 
geborener Kinder  betrifft').  Nach  einer  vorgängigen  Bemerkung  über  einen  Streit, 
welcher  vielfach  über  die  Frage  geführt  werde,  wie  weit  ein  kurz  nach  seiner  Geburt 
verstorbenes  Kind  seine  jEltern  beerben  könne,  und  nach  einer  ziemlich  schwülstigen 
Erörterung  über  die  Bedenken,  welche  der  Anerkennung  der  Erbfähigkeit  eines  doch 
eigentlich  nicht  zum  Leben  bestimmten  Kiudes  entgegenstehen,  wird  hier  verordnet: 
,,non  aliter  in  utroque  sexu  hsereditatem  capiat,  qui  nascetur,  nisi  post  nativitatis 
ortum  ,  et  sacri  baptismatis  gratiam  consequatur,  et  decem  dierum  spatiis  vixisse 
probetur",  worauf  sich  noch  die  Bemerkung  anschliesst,  dass  es  sich  gebühre,  dass 
derjenige  dem  Kinde  zunächst  den  Zutritt  zur  ewigen  Seligkeit  bereite,  welcher  durch 
dessen  Vermittlung  irdische  Habe  zu  gewinnen  gedenke.  Ganz  entsprechend  beginnt 
denn  auch  die  sofort  folgende  Bestimmung^)  mit  den  Worten:  ,,Patre  defuncto,  si 
filius  filiave  decem  sive  amplius,  vel  infra  diebus  vivens,  et  baptizatus  ab  hac  vita 
discesserit,  quidquid  ei  de  facultate  patris  \;ompetere  poterat,  mater  sibi  debeat  vindicare. 
Itemque,  matre  defuncta,  non  aliter  defuncti  filii  portionem  pater  obtineat,  nisi  uatum 
filium,  filiamve  decem  diebus ,  sive  amplius  vel  infra  vixisse  et  fuisse  baptizatum 
edoceat".  Wenn  aber  eine  weitere  Stelle')  dem  posthumus  ein  Erbrecht  einräumt, 
ohne  jener  Voraussetzungen  seiner  Erbfähigkeit  zu  gedenken ,  so  wird  doch  wohl 
darauf  kein  Gewicht  zu  legen ,  vielmehr  auzunemen  sein ,  dass  dessen  nachträgliche 
lebendige  Geburt  nicht  nur,  sondern  auch  dessen  Taufe  und  mindestens  lO.tägiges 
Leben  stillschweigend  vorausgesetzt  werde.  Nun  hat  freilich  die  Feststellung  des 
Alters  der  ersteren  beideu  Stellen  ihre  Schwierigkeit.  Die  Hss.  schreiben  die  eine 
wie  die  andere  derselben  theils  dem  K.  Chindaswinth  (641 — 52),  theils  dem  K.  Reke- 
swinth  (649—72)  zu,  oder  sie  bezeichnen  sie  allenfalls  auch  als  „Antiqua"*),  und  die 
zweite  Stelle  als  „noviter  emendata",  was  also  auf  K.  Rekared  I  (586—601),  wenigstens 
bezüglich  der  Grundlage  der  betr.  Vorschriften  zurückweisen  würde;  die  Bruchstücke 
ferner  des  Pariser  Palimpsesten  der  Antiqua,  welche  uns  erhalten  sind,  geben  zwar 
einen  Theil  des  cap.  18^),  jedoch  in  sehr  selbständiger,  und  zudem  gerade  am  Ein- 
gange der  Stelle  völlig  defecter  Gestalt,  welcher  Eingang  doch  für  unsere  Frage 
ausschliesslich    in  Betracht  kommt.     Da  jedoch  die  Zeitgrenzen,  innerhalb  deren  die 


1)  Lex  Wisigothorum,  IV,  2,  cap.  17;  ich  citire  nach  der  Madrider  Ausgabe. 

2)  ebenda,  cap.  18. 

3)  ebenda,  cap.  19. 

4)  Nach  Blame,  Die  westgothische  Antiqua,  S.  IX,  auch  die  zweite. 

5)  nr.  327,  bei  Blume,  S.  40. 
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verschiedenen  chronologischen  Angaben  sich  bewegen ,  nicht  sehr  weit  von  einander 
abliegen,  und  die  hieher  bezügliche  Bestimmung  überdiess  sich  unzweideutig  als  eine 
legislative  Neuerung  zu  erkennen  giebt,  kann  dieser  Punkt  hier  füglich  unerörtert 
bleiben,  zumal  da  eine  auch  nur  annähernd  genügende  Besprechung  desselben  aus- 
sichtslos ist,  insolange  nicht  der  handschriftliche  Apparat  zur  Lex  Wisigothorum 
ungleich  vollständiger  vorliegt,  als  diess  zur  Zeit  noch  der  Fall  ist.  um  so  erheb- 
licher ist  dagegen  die  andere  Frage,  ob  diese  Bestimmungen  wirklich,  wie  Gengier 
annimmt'),  nicht  germanisch,  oder,  wie  F.  Dahn  meint*),  ein  bioser  „Willkür- 
entscheid" zu  nennen  seien,  dann  ob  durch  dieselben  Taufe  und  lO.tägiges  Alter,  wie 
Gengier  will,  als  „Merkmale  der  Lebensfähigkeit"  gefordert  werden  sollen,  oder  ob, 
wie  Dahn  die  Sache  auffasst,  nur  die  „geistliche  Anschauung",  welche  einer  längeren 
Verschiebung  des  Vollzuges  der  Taufe  entgegenzuwirken  suchte,  und  eine  ,, plumpe 
Zweckdienlichkeit",  welche  im  Interesse  der  Praxis  schwierige  Beweisführungen  abzu- 
schneiden wünschte,  für  die  Neuerung  massgebend  geworden  seien.  Nun  ist  ja  aller- 
dings richtig,  dass  in  der  Entscheidung  ein  gewisses  willkürliches  Moment  vorzuliegen 
scheint,  indem,  wie  alle  Fristbestimmungen,  so  auch  die  Forderung  einer  gerade 
lO.tägigen  Lebensdauer  ein  solches  in  sich  schliessen  dürfte,  und  richtig  auch,  dass 
in  der  weitschweifigen  Motivirung  der  Vorschrift  sowohl  die  Vitalitaetsfrage  als  auch 
der  Zusammenhang  der  verwandtschaftlichen  Pflicht,  das  Kind  zur  Taufe  zu  bringen, 
mit  den  verwandtschaftlichen  Erbrechten  betont  wird;  aber  doch  darf  auch  nicht 
übersehen  werden,  dass  die  Stelle  sich  nicht  als  völlig  neues  Recht,  sondern  nur  als 
eine  neue  Entscheidung  einer  älteren  Streitfrage  giebt.  In  ihrer  besonderen  Aus- 
praegung  mochte  von  hier  aus  die  in  der  Stelle  enthaltene  Satzung  immerhin  in  ge- 
wissem Sinne  ein  Willkürentscheid  sein;  aber  da  schon  vor  ihrer  Entstehung  be- 
stritten gewesen  war,  ob  die  blose  Geburt  eines  lebendigen  Kindes  genüge  um  dieses 
Erbe  nemen  zu  lassen,  oder  nicht,  musste  doch  wohl  bereits  das  ältere  Recht  irgend 
welchen  Anhaltspunkt  zu  einem  Zweifel  darüber  geboten  haben,  ob  nicht  etwa  der 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  oder  die  Erfüllung  gewisser  Förmlichkeiten  nothwendig 
seien,  um  eineui  lebend  geborenen  Kinde  die  Erbfähigkeit  zu  sichern.  Auf  die  Ge- 
staltung der  neueren  Satzung  mochte  ferner  allenfalls  der  Wunsch,  schwierige  Be- 
weisführungen abzuschneiden,  rascheren  Vollzug  der  Taufe  zu  sichern,  nur  zu  dauerndem 
Leben  befähigten  Kindern  die  Erbfähigkeit  beigelegt  zu  sehen,  bestimmend  einge- 
wirkt haben;  aber  damit  ist  doch  noch  keineswegs  entschieden,  dass  dieselben  Ge- 
sichtspunkte auch  bereits  für  das  ältere  Recht  die  entscheidenden  gewesen  waren. 
Die  Vergleichung  so  mancher  anderer  unter  den  bisher  besprochenen  Rechten  dürfte 
vielmehr  zu  der  üeberzeugung  führen ,  dass  schon  das  ältere  germanische  Recht  die 
Erbfähigkeit    der   lebend   zur  Welt   gekommenen  Kinder   nicht  ohne  Weiteres  aner- 


1)  Deutsche  Rechtsgeschichte  im  Grundrisse,  S.  309.  Anm.  32. 

2)  Westgothische  Studien,  S.  56. 
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kannt  hatte,  wenn  auch  nicht  gerade  ein  lO.tägiges  Leben  des  Kindes,  und  selbst- 
verständlich nicht  der  Empfnng  der  christlichen  Taufe  Seitens  desselben  gefordert 
worden  war.  —  Im  Bisherigen  haben  wir  das  lO.tägige  Leben  des  Kindes  und  den 
Empfang  der  Taufe  Seitens  desselben  lediglich  als  Vorbedingung  seiner  Erbfähigkeit 
kennen  gelernt ;  es  fragt  sich  nun  aber,  ob  nicht  "etwa  auch  in  anderen  Richtungen 
dessen  Rechtsfähigkeit  an  änlicho  Voraussetzungen  gebunden  gewesen  sei?  Da  Hesse 
sich  nun  allenfalls  eine  Stelle  des  Gesetzbuches  heranziehen,  welche,  bald  als  „Antiqua" 
bezeichnet,  bald  dem  K.  Cbindaswinth  zugeschrieben,  vom  Kindsmorde  handelt'). 
Dieselbe  klagt  zunächst  darüber,  dass  die  Tödtung  der  eigenen  Kinder  durch  ihre 
iEltern  im  Reiche  geradezu  gewöhnlich  geworden  sei ,  und  verfügt  sodann  zur  Be- 
seitigung solcher  Vorkommnisse  (,,hanc  licentiam  prohibentes  decernimus"),  dass  die 
Tödtung  des  Kindes  durch  die  eigene  Mutter,  möge  sie  nun  nach  der  Geburt  oder 
noch  im  Mfttterleibe  erfolgen ,  an  dieser  ,  und  wenn  der  Mann  sie  zur  That  ange- 
stiftet, oder  auch  nur  um  diese  gewusst  hat,  auch  an  ihm  mit  dem  Tode  oder  doch 
mit  Blendung  bestraft  werden  solle.  Wollte  man  „licentia"  durch  „rechtliche  Be- 
fugniss"  übersetzen ,  so  könnte  man  von  hier  aus  in  der  That  zu  der  Anname  ge- 
langen, dass  bis  in  die  Mitte  des  7  Jahrhunderts  herab  nach  westgotischeni  Rechte 
die  Tödtung  der  eigenen  Kinder  in  gewissem  Umfange  den  ^Eltern  gestattet  gewesen 
sei,  was  mit  deren  Erbunfähigkeit  in  der  nächsten  Zeit  nach  ihrer  Geburt  völlig  in 
Einklang  stünde ;  indessen  ist  doch  eine  derartige  Anname  an  sich  wenig  wahr- 
scheinlich, und  überdiess  mit  einer  Reihe  anderer  Vorschriften  des  Gesetzbuches  nicht 
vereinbar.  Unmittelbar  vor  der  hier  in  Frage  stehenden  Vorschrift  findet  sich  nämlich 
in  diesem  eine  Reihe  von  Bestimmungen ,  welche  sich  auf  die  Kindsabtreibung  be- 
ziehen. Nicht  nur  soll  derjenige,  welcher  einem  schwangeren  Weibe  einen  auf 
Kindsabtreibung  oder  Tödtung  der  Leibesfrucht  wirkenden  Trank  bereitet,  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  ,  sondern  auch  die  Mutter  selbst,  welche  die  Bereitung 
eines  solchen  verlangte,  soll,  wenn  sie  frei  ist,  der  Unfreiheit  verfallen,  und  wenn 
unfrei,  200.  Geiselhiebe  erhalten^).  Weiterhin  wird  sodann  auch  derjenige  mit 
schweren  Strafen  bedroht ,  welcher  durch  Mishandlung  eines  schwangeren  Weibes 
eine  Fehlgeburt  desselben  bewirkt*).  Stirbt  in  Folge  solcher  Mishandluugen  die 
Mutter  selbst,  so  wird  die  That  als  ein  Todtschlag  behandelt,  wogegen ,  wenn  diess 
nicht  der  Fall  ist,  die  Verschuldung  der  Fehlgeburt  für  sich  alleinn  theils  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  des  Standes  einerseits  des  Thäters  und  andererseits  des 
mishandelten  Weibes,  theils  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  den  ümstaud  verschieden 
behandelt  wird,  ob  man  „formatum  infantem"  abgetrieben  hat,  oder  aber  „informem". 


1)  Lex  Wisigoth.,  VI,  3,  cap.  7. 

2)  ebenda,  cap.  1;  vgl.  oben,  S.  235,  Anm.  4.  u.  5. 

3)  ebenda,  cap.  2—0.     Alle  diese  Stellen  sind  als  Aiitiquae  bezeichnet;   nur  bei  cap.  2  findet 
sich  die  Variante:  ..noviter  emendata",  und  bei  cap.  6.  die  Variante:  „Flavius  Cindns.  Rex". 
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Ebensowenig  wollen  die  Vorschriften  stimmen,  welche  anderwärts  üher  die  Kinds- 
anssetzung gegeben  werden').  Setzen  Altern  freien  Standes  ihr  eigenes  Kind  aus, 
und  dieses  wird  durch  einen  Fremden  aufgenommen  und  aufgezogen,  so  mögen  sie  ihr 
Kind,  wenn  sie  es  hinterher  wieder  entdecken,  dadurch  auslösen,  dass  sie  demjenigen, 
welcher  dasselbe  aufgezogen  hat',  entweder  au  dessen  statt  einen  anderen  Sklaven 
stellen,  oder  aber  den  vollen  Werth  eines  solchen  bezahlen.  Thun  die  Altern  diess 
nicht  von  selbst ,  so  soll  der  Richter  des  Bezirkes  das  Kiud  von  Amtswegen  aus 
ihren  Mitteln  freikaufen,  und  sollen  die  jEltern  ihrerseits  der  Verbannungsstrafe  auf 
ewige  Zeit  verfallen ,  ohne  dass  sich  mit  voller  Sicherheit  erkennen  Hesse,  ob  diese 
letztere  Strafe  sie  nur  im  Falle  des  Unterlassens  der  Auslösung  ihres  Kindes  treffen 
soll,  oder  aber,  was  wahrscheinlicher  ist,  unter  allen  Umständen.  Sind  endlich  die 
^Eltern  zu  arm  um  ihr  Kiud  freikaufen  zu  können ,  so  soll  der  schuldige  'Theil  von 
ihnen  selbst  anstatt  des  Kindes  Sklave  werden ,  und  dieses  in  Folge  dessen  dennoch 
seine  Freiheit  erhalten;  in  allen  und  jeden  derartigen  Fällen  soll  aber  das  Verbrechen 
von  Amtswegen  verfolgt  werden.  Haben  dagegen  Unfreie  ein  Kind  ausgesetzt,  so 
wird  unterschieden,  ob  diess  mit  oder  ohne  Wissen  ihres  Herrn  geschehen  ist;  ist 
dieser  letztere  unschuldig,  so  erhält  der,  welcher  das  Kind  aufgezogen  hat,  den  dritten 
Theil  seines  Werthes,  und  muss  dasselbe  um  diesen  Preis  dem  Herrn  hinausgeben, 
—  ist  aber  der  Herr  mitschuldig,  so  mag  jener  Dritte  das  Kind  als  Sklaven  be- 
halten. Diese  letzteren  Bestimmungen  sind  ganz  augenscheinlich  durch  römisches 
Recht  in  ihrer  Gestaltung  bestimmt^),  und  auch  auf  die  Bestimmungen  über  die 
Kindsabtreibung  scheint  dieses  letztere  eingewirkt  zu  haben'),  wenn  auch  hier  wie 
dort  die  römischen  Satzungen  wesentlich  verändert  wurden ;  immerhin  macht  aber 
die  Aufname  von  Vorschriften,  welche  die  Kindsabtreibuug  sowohl  als  die  Kinds- 
aussetzung mit  schweren  Strafen  bedrohen ,  die  Anname  schlechterdings  unmöglich, 
dass  gleichzeitig  den  Jijltern,  wenn  auch  nur  in  bestimmt  begrenztem  Umfange  das 
Recht  zugestanden  habe ,  ihre  neugeborenen  Kinder  zu  tödten ,  und  werden  wir  an 
der  oben  besprochenen  Stelle ,  welche  von  der  Häufigkeit  des  Kindsmoi'ds  handelt, 
unter  ,,licentia"  nur  widerrechtliche  Eigenmacht,  nicht  legale  Befugniss  verstehen 
dürfen.  Für  unseren  Zweck  wird  damit  diese  Stelle  im  Wesentlichen  werthlos,  und 
könnte  man  höchstens  die  in  ihr  bezeugte  Häufigkeit  des  Kindsmordes  bei  den  West- 
goten zu  dem  Schlüsse  verwerthen ,  dass  sich  in  dieser  Unsitte  der  letzte  Rest  eines 
älteren  Rechtsbrauches  erhalten  haben  möge;  indessen  würde  doch  selbst  ein  der- 
artiger Schlu.ss  nur  auf  überaus  schwachen  Füssen  stehen. 


1)  ebenda,  IV,  4,  cap.  1—2.    Als  „Antiqua"  bezeichnet;  die  erstere  Stelle  in  einer  Variante: 
„Pls.  Gls.  Suinds.  R," 

2)  Vgl.  Cod.  Theodos.,    V,  7.  u.  8,  in  der  Lex  Roraana    Wisigothorum   (ed.  Hsenel), 
§.   144.  u.  46. 

3)  Vgl.  Pauli  sententiarum  ,  V,  25,  cap.  8,  ebenda,  S.  486. 
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IV.  Schiassbemerkungen. 

Soll  nnn  zum  Schlüsse  der  Versuch  gemacht  werden,  aus  den  bisher  dargelegten 
Einzeluntersuchungen  die  gemeinsamen  Ergebnisse  herauszuschälen,  so  kann  zunächst 
als  sicherer  Ausgangspunkt  die  feststehende  Thatsaehe  dienen,  dass  in  Norwegen  und 
seinen  Nebenlanden  zur  Zeit  des  Heideuthumes  die  Aussetzung  und  Tödtung  der 
neugeborenen  Kinder  ihren  iEltern  insolange  rechtlich  erlaubt  war,  als  dieselben  noch 
nicht  die  Wasserweihe,  und  damit  ihren  Namen,  erhalten  hatten.  Bei  dem  Uebertritte 
des  Volkes  zum  Christeuthume  musste  dieser  Rechtssatz  natürlich  aufgegeben  werden; 
aber  das  schliesst  nicht  aus,  dass  Spuren  desselben  sich  noch  auf  längere  Zeit  er- 
hielten, und  diess  war  in  der  That  zwar  nicht  auf  Island,  aber  doch  in  Norwegen 
der  Fall.  Ich  sehe  hier  ab  von  den  Vorschriften  über  die  Aussetzung  der  Misge- 
burten;  bezüglich  ihrer  kreuzen  sich  Gesichtspunkte  der  verschiedensten  Art,  sodass  sich 
kaum  mit  Sicherheit  wird  feststellen  lassen ,  wieweit  ihre  Gestaltung  in  den  älteren 
norwegischsn  Christenrechten  noch  durch  altheiduische  Ueberlieferungen  bestimmt  sei. 
Sehr  deutlich  scheint  mir  dagegen  diese  Anknüpfung  an  das  ältere  Recht  bei  einer 
zweiten  Reihe  von  Bestimmungen  zu  Tage  zu  treten,  bei  denjenigen  nämlich,  welche 
in  Bezug  auf  den  von  den  ^Eltern  begangenen  Kindsmord  zwischen  der  Tödtung  von 
getauften  und  ungetauften  Kindern  unterscheiden,  welche  Unterscheidung  erst  durch 
die  Gesetzgebung  des  K.  Magnus  Erlingsson,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts ,  beseitigt  wurde.  Während  zwar  die  Tödtung  des  ungetauften  Kindes 
ebenso  wie  die  des  getauften  mit  der  Laudesverweisung  bedroht  wird,  kann  diese 
strenge  Strafe  doch  im  erstereu  Falle  durch  die  Zahlung  einer  Geklbusse  au  den 
Bischof  und  die  Erläge  eines  halben  Wergeides  für  das  Kind  abgekauft  werden,  wo- 
gegen im  zweiten  Falle  die  That  doch  wohl  unsühnbar  ist,  oder  doch  unter  allen 
Umständen  nur  mit  der  Zahlung  eines  vollen  Wergeides  gesühnt  werden  kann.  So 
nach  dem  Rechte  der  Hochlande,  und  wohl  auch  nach  den  Rechtsbüchern  des  Gula- 
|>inges  und  ürontheims,  in  welchen  letzteren  nur  freilich  das  ältere  Recht  durch  das 
Hereincorrigiren  der  neueren  Gesetzgebung  K.  Magnus  Erlingsson's  sehr  verwischt 
ist;  aber  auch  der  Ausspruch  des  Rechtes  von  Vikin,  dass  der  ,, heidnische"  Mord 
noch  schlimmer  sei  als  der  „christliche",  weist  auf  denselben  Standpunkt  des  Rechtes 
hin,  welcher  nur  als  ein  vom  kirchlichen  Standpunkte  aus  nicht  völlig  correcter  ge- 
tadelt wird.  Die  christliche  Taufe  bezeichnet  demnach  hier  ganz  ebenso  den  Zeit- 
punkt, von  welchem  ab  dem  Kinde  der  volle  Rechtsschutz  seinen  JiJltern  gegenüber 
ertheilt  wird,  wie  diess  früher  die  heidnische  Wasser  weihe  gethan  hatte,  nur  dass 
jetzt  die  vor  diesem  Zeitpunkte  erfolgende  Tödtung  des  Kindes  nicht  mehr  völlig 
straflos,  sondern  lediglich  minder  strafbar  geworden  ist.  Dabei  spielt  nunmehr  aller- 
dings ein  neuer  Gesichtspunkt  in  die  Behandlung  des  Kindsmordes  herein ,  die  Auf- 
fassung des  ungetauften  Kindes  als  eines  heidnischen  nämlich  und  die  Feindseligkeit 
der  Kirche  gegen  alle  Heidenleute ;  nicht  nur  die  Terminologie,   welche  „heiitit  mord" 
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und  „kristit  raorct"  scheidet ,  und  das  dem  ungetauften  Kinde  zukommende  halbe 
Wergeid  als  „heidins  manns  gjöld"  bezeichnet,  sondern  auch  die  Ausschliessung  der 
ungetauften  Kinder  vom  christlichen  Begräbnisse  weist  hierauf  hin;  aber  immerhin 
kann  nicht  von  hier  aus  die  ganze  Scheidung  der  beiden  Kategorien  des  Kindsmordes 
sich  erklären ,  da  ja  nirgends  den  Heidenleaten  als  solchen  ein  geringeres  Wergeid 
zugewiesen  wird  als  den  Christen,  und  werden  wir  somit  in  derselben  lediglich  eine 
abgeschwächte  Nachwirkung  der  älteren  heidnischen  Rechtsordnung  zu  erkennen 
haben.  —  Ist  aber  auf  dem  Gebiete  des  norwegischen  Rechtes  die  geringere  Be- 
strafung der  Tödtung  ungetaufter  Kinder  als  getaufter  auf  das  altheidnische  Recht 
der  Aussetzung  oder  Tödtung  von  Kindern  zurückzuführen,  welche  die  Wasserweihe 
noch  nicht  empfangen  haben ,  so  wird  man  befugt  sein  auch  auf  anderen  Rechtsge- 
bieten ,  welche  dieselbe  Unterscheidung  gemacht  zeigen ,  dieselbe  auf  den  gleichen 
Ursprung  zurückzuführen,  wenn  auch  bei  den  betreffenden  Zweigen  des  germanischen 
Gesaramtvolkes  in  die  heidnische  Zeit  zurückreichende  Zeugnisse  fehlen.  Jene  Unter- 
scheidung zeigt  sich  aber  beim  Kindsmorde  nicht  gerade  häufig  gemacht.  Unter  den 
schwedischen  Rechten  ist  sie  Uplandslagen,  Södermannalagen  und  Helsingelagen  völlig 
fremd,  und  in  Westgötalagen  erinnern  nur  noch  einzelne  schwache  Spuren  daran, 
dass  man  ursprünglich  beim  Kindsmorde  zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  unge- 
taufter Kinder  unterschieden  hatte.  Dagegen  bestraft  Ostgötalagen  die  Tödtung 
eines  ungetauften  Kindes  durch  seine  Mutter  ungleich  milder  als  die  eines  getauften, 
und  braucht  für  die  erstere  die  aus  den  norwegischen  Quellen  bekannte  Bezeichnung 
„he{)it  morf>";  diese  letztere  Bezeichnung  kehrt  ferner  auch  in  Smälandslagen,  dessen 
Bestimmung  über  das  Vergehen  im  Übrigen  unklar  ist,  und  in  Westmannalagen  wieder, 
welches  letztere  Rechtsbuch,  wenn  ich  den  Ausdruck  ,,belgmorI)"  richtig  deute,  die 
Tödtung  des  ungetauften  Kindes  und  die  Kindsabtreibung  nur  einer  geringen  Busse 
unterstellt,  welche  zwar  an  einer  zweiten  Stelle  der  jüngeren  Redaction  beträchtlich 
erhöht  wird,  aber  doch  auch  so  noch  hinter  der  Bestrafung  der  Tödtung  eines  älteren 
Kindes  durch  seine  ^Eltern  beträchtlich  zurückbleibt.  Die  Vorschriften  endlich  von 
Gotlandslagen,  dem  einzigen  unter  den  schwedischen  Rechtsbüchern,  welches  noch  ein 
ausdrückliches  Verbot  der  Kindsaussetzung  kennt ,  über  die  Bestrafung  des  von  der 
Mutter  begangenen  Kindsmordes  sind  allerdings  nicht  völlig  klar ;  aber  jedenfalls 
zeigen  sie  eine  Milde,  welche  noch  deutlich  an  eine  Zeit  erinnert,  welche  die  Tödtung 
der  Neugeborenen  in  die  Willkür  der  ^Eltern  gestellt  hatte ,  und  auch  die  vielfach 
sich  widerholenden  Strafbestimmungen  gegen  das  Erdrücken  von  Kindern  im  Schlafe, 
und  die  nicht  selten  den  ^Eltern  gesetzlich  auferlegte  Haftung  für  die  Behütung 
ihrer  Kinder  vor  Schaden  weisen  darauf  hin,  dass  in  der  That  eine  gewisse  Rohheit 
in  der  Behandlung  dieser  letzteren  sich  geltend  zu  machen  pflegte,  welche  ganz  zu 
jener  Rauhheit  des  altheidnischen  Rechtes  stimmt,  und  somit  recht  wohl  auf  sie 
zurückgeführt  werden  mag.  Auf  dänischem  Gebiete  gedenkt  nur  ein  kirchliches 
Statut  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  der  Tödtung  von  Kindern  durch  ihre 
eigenen  jEltern;    aber  wenn  gegen    diese  sowohl  als   gegen  die  Kindsabtreibung  mit 


245 

Kirchenbussen  vorgegangen  wird ,  so  wird  dabei  nicht  nur,  dufch  kirchliche  Lehren 
bedingt,  auf  die  Beseelung  oder  Nichtbeseelung  der  Leibesfrucht,  sondern  auch  auf 
den  Empfang  oder  Niehtempfang  der  Taufe  Seitens  des  neugeborenen  Kindes  Ge- 
wicht gelegt,  und  der  letztere  Umstand  möchte  auch  hier  wider  auf  heidnische 
Ueberlieferung  zurückweisen.  Auch  im  angelsächsischen  Rechte  sind  es  nur  die 
kirchlichen  Quellen,  welche  den  Kindsmord  und  die  Kindsabtreibung  behandeln,  und 
nur  ein  einziges  Mal  wird  dabei  der  Fall  besonders  ausgezeichnet,  da  ^Eltern  ihr 
„heidnisches  Kind"  tödten;  aber  in  die  Bestimmungen  der  angelsächsischen  sowohl 
wie  der  deutschen  und  französischen  Pönitentialbücher  über  diesen  Punkt  haben 
sich,  wie  diess  schon  Platz  bemerkt  hat '),  so  mancherlei  anderweitige  Gesichtspunkte 
eingemischt ,  dass  sie  für  die  hier  zu  behandelnde  Frage  kaum  zu  benützen  sind. 
Von  den  weltlichen  Rechten  der  Südgermanen  aber  behandeln  den  Kindsmord  über- 
haupt nur  zwei,  nämlich  das  westgotische  und  das  friesische,  und  zwar  das  erstere  römi- 
schen Rechtssätzen  sich  anschliessend,  und  zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  un- 
getaufter  Kinder  nicht  unterscheidend ,  also  für  den  hier  verfolgten  Zweck  ohne 
Ertrag,  das  letztere  aber  in  einer  hier  sehr  bedeutsamen,  aber  auch  sehr  auffälligen 
Weise.  Für  Friesland  nämlich  steht  uns  wider  ein  in  die  heidnische  Zeit  hinauf- 
reichendes Zeugniss  zu  Gebot ,  welches  die  Aussetzung  und  Tödtung  neugeborener 
Kinder  deren  Altern  geradezu  erlaubt  zfeigt,  aber  die  Zeitfrist,  auf  welche  sich  diese 
Erlaubniss  beschränkte,  nicht  durch  die  Ertheiluug  der  Wasserweihe,  sondern  durch 
das  Reichen  der  ersten  Nahrung,  zunächst  der  Mutterbrust,  an  das  Kind  begrenzt 
sein  lässt;  die  den  älte-sten  christlichen  Zeiten  angehörige  Lex  Frisionum  ferner 
erkennt  die  Straflosigkeit  des  von  der  Mutter  unmittelbar  nach  der  Geburt  be- 
gangeneu Kindsmordes  noch  au,  ohne  jedoch  über  die  Begrenzung  der  Zeit  sich  aus- 
zusprechen, für  welche  jene  Straflosigkeit  gelten  sollte. 

Die  bisher  alleinn  ins  Auge  gefassten  Vorschriften  über  Kindsaussetzung  und 
Kindsmord  kehren  sich  lediglich  gegen  die  .^Eltern  des  neugeborenen  Kindes;  es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  anderen  Bestimmungen,  welche  diesem  gegen  die  Gewalt- 
thaten  dritter  Personen  Schutz  gewähren  wollen,  und  auch  derartige  Satzungen 
bieten  mehrfach  hier  bedeutsame  Gesichtspunkte.  Das  norwegisch-isländische  Recht 
freilich,  welches  uns  in  Bezug  auf  die  Kindsaussetzung  so  gute  Dienste  leistete,  lässt 
uns  in  dieser  anderen  Richtung  völlig  im  Stich,  und  auch  die  dänischen  Rechts- 
quellen gewähren  insoweit  keine  Ausbeute;  um  so  ergiebiger  zeigen  sieh  aber  die 
schwedischen  Provincialrechte.  Gotlandslagen  freilich  beschränkt  sich  auf  die  Vor- 
schrift dass  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe,  soferne  dasselbe  bereits  beseelt 
ist,  mit  einem  halben  Wergeide  gesühnt  werden  solle,  ohne  des  neugeborenen  zu 
gedenken,  und  ganz  ebenso  verfsehrt  auch  Bjffirköarsetten  und  das  Stadtrecht  von 
Wisby ;  Östgötalagen  aber ,   welches  für  das  im  Mutterleibe   getödtete  Kind  40.  M., 


1)  ang.  0.,  S.  32-33,  38. 
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also  das  volle  Wergeid  entrichten  lässt ,  lässt  genau  mit  demselben  Betrage  auch 
„hel>it  mor{>"  vergelten ,  also  die  Tödtung  eines  geborenen,  aber  ungetauften  Kindes 
durch  seine  eigene  Mutter,  und  so  v?ird  man  doch  wohl  annemen  dürfen,  dass  nach 
diesem  Rechtsbuche  auch  dem  Fremden  gegenüber  die  Tödtung  des  geborenen ,  aber 
noch  nicht  getauften  Kindes  mit  der  des  ungeborenen  gleichgestellt  werden  wollte. 
Uplandslagen  lässt  die  Tödtung  des  ungeborenen  Kindes  nur  mit  18  M.,  also  nicht 
ganz  einem  halben  Wergeide,  die  des  geborenen  ,  aber  ungetauften  mit  40  M. ,  also 
einem  vollen  Wergeide,  die  des  getauften  Kindes  bis  zu  seinem  7.  Lebensjahre  aber 
mit  140.  Mk.  büsseu.  Södermannalagen  belegt  die  Tödtung  des  ungetauften  Kindes 
mit  einer  Zahlung  von  40  M. ,  die  des  getauften  bis  zu  seinem  7.  Lebensjahre  mit 
dreifachem,  und  die  des  7 — 12.jährigen  Kindes  mit  zweifachem  Wergeide.  Die  ältere 
Redaction  von  Westmanualagen  lässt  das  ungeborene  wie  das  Wiegenkiud  mit 
vollem  Wergeide  bezahlen,  also  mit  40.  M.,  wenn  es  männlichen,  und  mit  80  M., 
wenn  es  weiblichen  Geschlechtes  ist,  wogegen  die  jüngere  Redaction  desselben  Rechts- 
buches für  das  ungeborene  Kind  9,  für  das  geborene ,  aber  noch  ungetanfte  40,  für 
das  getaufte  Wiegenkind  bis  zu  seinem  3.  Lebensjahre  100,  für  das  3  — 7. jährige 
aber  80.  M.  büssen,  vom  erreichten  7.  Jahre  an  aber  wider  das  gewöhnliche  Wergeid 
von  40.  M.  eintreten  lässt.  Helsingelagen  endlich  unterscheidet  nur  noch  zwischen 
der  Tödtung  von  mündigen  und  unmündigen  Personen,  und  sieht  man  hiernach,  wie 
von  dem  ursprünglichen  Ausgangspunkte  aus,  auf  welchem  man  nur  zwischen  unge- 
borenen und  geborenen,  aber  noch  nicht  getauften  Kindern  einerseits,  und  getauften 
andererseits  unterschieden ,  und  die  ersteron  mit  halbem ,  die  letzteren  mit  vollem 
Wergeide  vergolten  hatte,  zunächst  eine  weit  reichere  Gliederung  sich  entwickelt, 
indem  einerseits  zwischen  dem  ungeborenen  und  zwischen  dem  geborenen,  aber  noch 
ungetauften  Kinde  unterschieden ,  andererseits  aber  auch  das  getaufte  Kind  unter 
3.  Jahren  dem  unter  7,  und  dieses  wider  dem  unter  12.  Jahren  gegenübergestellt 
wird ,  sodann  aber  wider  eine  Vereinfachung  in  der  Weise  eintritt,  dass  man  gerade 
den  ursprünglich  bedeutsamen  Gegensatz  fallen  lässt,  und  dafür  ausschliesslich  an 
dem  anderen  Alterstermine  festhält,  welcher  erst  am  Spätesten  in  die  Abstufung 
Eingang  gefunden  hatte.  Als  ein  Ueberwuchern  des  dem  üngeborenen  gewährten 
Schutzes  aber  ist  es  aufzufassen,  wenn  einzelne  Rechte,  nämlich  östgötalagen,  Söder- 
mannalagen und  Westmaunalagen,  bei  Bestrafung  des  Verbrechens  der  Entmannung 
auch  noch  auf  den  Ungezeugten  Rücksicht  nemen.  —  Aber  auch  die  südgermani- 
schen Rechte  enthalten  vielfach  änliche  Vorschriften.  Auf  eine  einschlägige  Be- 
Stimmung  des  friesischen  Rechtes  gehe  ich  nicht  ein,  da  sie  .schwer  erklärlich  ist, 
und  überdiess  nur  allgemein  von  neugeborenen  Kindern  spricht,  ohne  irgend  einer 
Zeitgrenze  für  diesen  Begriff  zu  gedenken ;  schon  weiter  führt  aber  das  angelsächsische 
Recht.  Die  Gesetze  K.  JSlfreds  freilich  lassen  nur  die  Tödtung  des  ungeborenen 
Kindes  mit  dessen  halbem  Wergeide  sühnen,  ohne  der  Tödtung  des  geborenen,  aber 
ungetauften  zu  gedenken ;  aber  wenn  dann  die  Leges  Henrici  L  fordern,  dass  für  die 
Tödtung  des  üngeborenen  Kindes  das  halbe  oder  das  volle  Wergeid  entrichtet  werde. 
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je  nachdem  es  bereits  lebte  oder  nicht,  und  sodann  beifügen,  dass  das  geborene 
Kind  unter  allen  Umständen  mit  seinem  vollen  Wergeide  zu  vergelten  sei,  „sive 
nomen  habeat,  sive  non  habeat",  so  ist  denn  doch  klar,  dass  früher  auch  das  ge- 
borene, aber  noch  ungetaufte  Kind  nur  halbes  Wergeid  gehabt  haben  kann,  und 
dass  die  Neuerung,  welche  das  Rechtsbuch  zeigt,  durch  Rücksichtname  auf  die  kirch- 
liche Unterscheidung  zwischen  der  beseelten  und  unbeseelten  Leibesfrucht  bedingt 
war,  welche  zu  einer  Verschiebung  der  Ansätze  geführt  hatte.  Widerum  lässt  das 
fränkische  Recht,  und  zwar  das  salfränkische  sowohl  als  das  ripuarische,  die  Tödtung 
eines  ungeborenen  Kindes  mit  dessen  halbem  Wergeide  büssen,  und  stellt  derselben 
die  Tödtung  eines  bereits  geborenen  Kindes ,  „antequam  nomen  habeat",  gleich, 
wobei  einige  Texte  der  Lex  Salica  noch  die  Worte  „infra  9.  noctibus"  beifügen ; 
das  alemannische  Recht  aber  unterscheidet  nicht  nur  die  Verschuldung  einer  Fehl- 
geburt von  der  Verschuldung  der  Geburt  eines  todten  Kindes,  sondern  es  stellt  auch 
der  letzteren  den  anderen  Fall  gleich,  da  das  im  Mutterleibe  verletzte  Kind  zwar 
lebend  zur  Welt  kam,  aber  innerhalb  der  ersten  9.  Nächte  nach  seiner  Geburt  starb. 
Das  baierische  Recht,  welches  von  der  Tödtung  neugeborener  Kinder  gar  nicht 
spricht,  und  bezüglich  der  Tödtung  ungeborener  nur  ganz  verkünstelte  Bestimmungen 
enthält,  kann  hier  ebensogut  ausser  Betracht  bleiben  wie  das  westgotische,  dessen 
Bestimmungen  über  Kindsabtreibung  unM  Tödtung  eines  ungeborenen  Kindes  wesent- 
lich durch  römisch  -  rechtliche  Einflüsse  bedingt  sind;  dagegen  mag  noch  daran 
erinnert  werden,  dass  auch  das  langobardische  Recht  für  die  Tödtung  des  Kindes  im 
Mutterleibe  ein  halbes  Wergeid  zahlen  lässt,  falls  nur  die  Mutter  freien  Standes  ist, 
freilich  ohne  dass  der  uns  näher  angehende  Fall  der  Tödtung  eines  beneits  geborenen 
Kindes  besprochen  würde.  Man  sieht,  in  einer  Reihe  von  Rechten,  und  zwar  theils 
süd-,  theils  nordgermanischen ,  wird  auch  in  Bezug  auf  den  Rechtsschutz ,  welcher 
dem  neugeborenen  Kinde  dritten  Personen  gegenüber  ertheilt  wird,  unterschieden,  je 
nachdem  die  Verletzung  einem  bereits  getauften  und  mit  einem  Namen  begabten 
Kinde  zugefügt  wurde ,  oder  aber  einem  noch  ungetauften  und  namenlosen ;  immer 
wird  die  Tödtang  im  letzteren  Falle  geringer  gebüsst  als  im  erstereu,  und  sehr 
häufig  wird  sie  mit  der  tödtlichen  Verletzung  eines  noch  ungeborenen  Kindes  gleich 
behandelt,  allenfalls  in  der  Art,  dass  der  zu  entrichtende  Betrag  nur  in  einem  halben 
Wergeide  besteht.  Bei  den  salischen  Franken  wenigstens  scheinen  dabei  die  ein- 
schlägigen Rechtssätze  bereits  in  die  Zeit  des  Heidenthumes  zurückzuweisen ;  aber  da 
bei  ihnen  nur  die  Namengebung,  nicht  die  Taufe  als  das  für  den  Eintritt  des  höheren 
Rechtsschutzes  bestimmende  Moment  bezeichnet  wird,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen ,  ob  eine  Wasserweihe  oder  irgend  welche  andere  Feierlichkeit  zur  heid- 
nischen Zeit  mit  der  Namengebung  verbunden  gewesen  sei ,  zumal  auch  andere  An- 
haltspunkte für  die  Anname,  dass  den  Südgerraanen  eine  Wasserweihe  bekannt  ge- 
wesen sei,  nicht  in  genügender  Stärke  vorhanden  sind. 

Endlich  ist  noch  der  Bedingungen   zu  gedenken,   an   welche  so  manche  Rechte 
die  Erbfähigkeit   der  Kinder   knüpfen.     Unter   den   südgermanischen  Rechten   ist   es 
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lediglich  das  westgotische ,  welches  ganz  unzweideutig  den  Empfang  der  Taufe  und 
mindestens  lOtägiges  Leben  des  Kindes  fordert,  um  dasselbe  als  erbfähig  gelten  zu 
lassen,  und  ausserdem  kann  allenfalls  noch  der  Umstand,  dass  das  alemannische  Volks- 
recht ausdrücklich  auszusprechen  für  nöthig  findet,  dass  das  blose,  wenn  auch  noch 
so  kurze  Fortleben  eines  neugeborenen  Kindes ,  nachdem  dessen  Mutter  über  der 
Geburt  verstorben  ist,  genüge  um  dem  Vater  das  Recht  auf  den  Nachlass  der  Mutter 
zu  sichern,  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  auch  bei  den  Alemannen  ursprünglich  ein 
Anderes  gegolten  und  die  blose  lebende  Geburt  noch  nicht  genügt  habe,  um  dem 
Kinde  die  Erbfähigkeit  zu  verleihen.  Unter  den  nordgermanischen  Rechten  dagegen 
knüpfen  nicht  nur  die  dänischen  sammt  und  sonders  die  Erbföhigkeit  des  Kindes 
neben  dessen  vollständig  fertiger  Gestalt  an  den  Empfang  der  Taufe,  sondern  auch 
in  den  schwedischen  kehren  ganz  änliche  Vorschriften  wider,  hier  freilich  zum 
Theil  in  bedeutsamer  Weise  modificirt.  Einige  unter  den  schwedischen  Volksrechten 
fordern  allerdings,  ganz  wie  die  dänischen,  neben  der  lebenden  Geburt  des  Kindes 
nur  den  Empfang  der  Taufe  durch  dasselbe  (Westgötalagen,  Östgötalagen,  Smalands- 
lagen),  und  ein  weiteres  behandelt  bald  die  Taufe  als  Vorbedingung  der  Erbfähigkeit, 
bald  knüpft  es  diese  nur  an  die  lebendige  Geburt  und  das  Athmen  des  Kindes 
(Söderraannalagen) ,  was  doch  wohl  so  zu  verstehen  ist ,  dass  nur  das  lebende  und 
athmende  Kind  getauft  werden ,  und  nur  das  getaufte  Erbe  nemen  soll ,  wie  diess 
ein  fünftes  Rechtsbuch  ausdrücklich  ausspricht  (Westmannalagen,  I).  Dagegen 
macht  aber  ein  oberschwedisches  Rechtsbuch  die  Erbfähigkeit  des  Kindes  neben 
dessen  lebender  und  vollkommen  lebensfähiger  Geburt  noch  davon  abhängig,  dass  es 
seiner  Mutter  Brust  genommen  habe  (Uplandslagen),  während  zwei  weitere  Provincial- 
rechte  dieses  Erforderniss  mit  dem  des  Empfanges  der  Taufe  verbinden  (West- 
mannalagen, II;  Helsingelagen).  In  dem  gemeinen  Landrechte  und  Stadtrechte  K.  Magnus 
Eriksson's  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  und  in  dem  gemeinen  Landrechte 
K.  Christophs  vom  Jahre  1442.  ist  freilich  nur  die  Taufe  und  nicht  das  Nemen  von 
Nahrung  als  Bedingung  der  Erbfähigkeit  stehen  geblieben,  ganz  wie  K.  Christians  V. 
Danske  Lov  und  Norske  Lov  dieselbe  für  Dänemark  und  Norwegen  in  dieser  Be- 
deutung erhalten  hat;  für  das  ältere  Recht  aber,  welches  für  uns  ganz  vorzugsweise 
in  Betracht  kommt,  ist  jenes  Schwanken  um  so  bedeutsamer,  als  auch  das  isländische 
Recht  neben  der  lebenden  Geburt  das  Nemen  von  Speise,  nicht  den  Empfang  der 
Taufe  als  Voraus.setzung  der  Erbfähigkeit  hinstellt.  Das  norwegische  Recht  endlich, 
wie  es  uns  vorliegt,  kennt  keine  änliche  Bestimmung,  und  ob  aus  den  Worten  der 
B{>L. :  „{>au  (örkumblir)  skulu  mikil  ä  pe\m  manni,  er  eigi  mä  modir  mat  gefa", 
oder  vollends  aus  dem  Gebrauche  der  mehrdeutigen  Wörter  „ala",  „fceda"  auf  das 
frühere  Bestehen  einer  der  isländischen  änlichen  Satzung  geschlossen  werden  darf, 
ist  eben  doch  sehr  zweifelhaft. 

So  ergiebt  sich  demnach  als  ein  Grundsatz  des  ältesten  germanischen  Rechtes 
der,  dass  die  blose  lebende  und  normale  Geburt  eines  Kindes  noch  keineswegs  genügt, 
um  demselben  seine  volle  Rechtsfähigkeit  zu  sichern,  dass  vielmehr  zu  solchem  Ende 
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noch  ein  weiteres  Moment  hinzutreten  muss.  Vor  dem  Eintritte  dieses  letzteren 
Momentes  gemessen  die  neugeborenen  Kinder  ihren  ^Eltern  gegenüber  in  der  heidnischen 
Zeit  noch  gar  keines  Rechtsschutzes,  in  der  christlichen  Zeit  aber  wenigstens  nur 
eines  verminderten;  sie  gemessen  ferner  in  der  christlichen,  und  doch  wohl  auch 
bereits  in  der  heidnischen ,  Zeit  nur  eines  verminderten  Rechtsschutzes  gegenüber 
Verletzungen,  welche  ihnen  von  Fremden  zugefügt  werden,  und  zwar,  bezeichnend 
genug,  zumeist  eines  Rechtsschutzes  gleich  dem,  welcher  auch  bereits  dem  ungeborenen 
Kinde  im  Mutterleibe  zu  Theil  wird;  sie  sind  endlich  während  eben  dieser  Zwischen- 
zeit noch  nicht  erbfähig,  so  dass  sie,  innerhalb  derselben  verstorben,  ebensowenig 
ein  Erbrecht  auf  Vater  oder  Mutter  oder  andere  Verwandte  hinüberleiten  können, 
als  diess  beim  Kinde  im  Mutterleibe  der  Fall  ist.  Allerdings  treten  nicht  alle  diese 
Sätze  in  allen  Stammrechten  gleichraässig  hervor;  vielmehr  finden  wir  in  diesen  bald 
den  einen,  bald  den  anderen  derselben  verwischt  und  vergessen,  und  zudem  deren 
Ausprägung  in  den  verschiedenen  Rechten  vielfach  verschieden  gestaltet.  Aber  bei 
Sätzen,  deren  Begründung  in  die  alte  heidnische  Zeit  unseres  Volkes  zurückreicht, 
ist  ein  Anderes  von  Vornherein  nicht  zu  erwarten,  und  immerhin  ist  die  LTeberein- 
stimmung  bei  einzelnen,  den  verschiedensten  Abtheilungen  des  Gesammtvolkes  ange- 
hörigen  Rechten  gross  genug,  um  die  ursprüngliche  Einheit  des  Ausgangspunktes 
für  sie  alle  erkennen  zu  lassen.  Um  so  auffälliger  ist  nun  aber  der  Umstand ,  dass 
die  Thatsache,  an  deren  Eintritt  die  verschiedenen  Rechte  den  Beginn  der  vollen 
Rechtsfähigkeit  des  Kindes  knüpfen,  weder  bei  allen  Rechten,  noch  auch  nur  bei 
einem  und  demselben  Rechte  in  allen  Richtungen  dieselbe  ist.  Gegenüber  der  Kinds- 
aussetzung behandelt  das  norwegisch  -  isländische  Recht  der  heidnischen  Zeit  den 
Empfang  der  Wasserweihe  als  entscheidend,  und  wenn  in  norwegischen  und  manchen 
schwedischen  Rechtsquellen  aus  der  christlichen  Zeit  zwischen  dem  an  getauften  und 
an  ungetauften  Kindern  begangenen  Kindsmorde  unterschieden  wird,  so  ist  augen- 
scheinlich die  christliche  Taufe  nur  an  die  Stelle  der  heidnischen  Wasserweihe  ge- 
treten. Aber  das  friesische  Recht  zeigt  nach  einer  ebenfalls  in  das  Heidenthum 
zurückweisenden  Nachricht  von  zweifelloser  Glaubwürdigkeit  gerade  der  Kiudsaus- 
setznng  gegenüber  nicht  den  Empfang  der  Wasserweihe,  sondern  das  Nemen  der 
er.sten  Nahrung  als  das  entscheidende  Moment.  Bei  der  Verletzung  neugeborener 
Kinder  durch  Fremde  lassen  die  sämmtlichen  Rechte,  welche  überhaupt  einen  der- 
artigen Unterschied  kennen,  die  Taufe,  oder,  was  möglicherweise  dasselbe  ist,  die 
Namengebung  entscheiden  ;  bezüglich  des  Beginnes  der  Erbfähigkeit  aber  hält  zwar 
das  westgotiscbe  und  das  dänische  Recht,  sowie  ein  Theil  der  schwedischen  Provincial- 
rechte  denselben  Vorgang  als  den  massgebenden  fest,  aber  andere  schwedische  Rechte 
legen  daneben  oder  alleiun  auch  noch  dem  Nemen  von  Nahrung  entscheidende  Be- 
deutung bei,  und  denselben  Weg  geht  das  isländische  Recht,  während  das  angel- 
sächsische wenigstens  noch  eine  verloschene  Spur  des  dem  letzteren  Momente  bei- 
gelegten Gewichtes  aufweist,  ohne  dass  sich  freilich  erkennen  Hesse,  in  welcher 
Richtung  dasselbe  sich   geltend    gemacht    habe.     Wie  soll  man  sich  nun  diese  Zwie- 
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spältigkeit  der  Gestaltung  erklären?  Ich  habe  bereits  an  einer  früheren  Stelle  darauf 
aufmerksam  gemacht^),  dass  sie  sich  nicht  wohl  aus  der  Anname  erklären  lasse,  dass 
ursprünglich  beide  Momente  neben  einander  bedeutsam  gewesen  seien,  indem  das 
Anlegen  des  Kindes  an  die  Mutterbrust  als  Anerkennung  Seitens  der  Mutter,  und 
die  Ertheilung  der  Wasserweihe  als  Anerkennung  Seitens  des  Vaters  gegolten  habe; 
wenn  aber  dieser  Ausweg  versperrt  ist,  welcher  andere  steht  uns  dann  offen? 

Ich  wage  die  Frage  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  beantworten ;  aber  doch  mag 
die  Aufstellung  einer  Vermuthung  verstattet  sein,  welche  vielleicht  weiterer  Prüfung 
werth  befunden  werden  mag.  Ich  habe  bereits  gleich  beim  Beginne  dieser  Unter- 
suchung darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  altnordische  Wasser  weihe  zwar  stets, 
sogar  in  der  Terminologie,  streng  von  der  christlichen  Taufe  getrennt  gehalten 
wird,  aber  dennoch  mit  dieser  sehr  auffällige  Berührungspunkte  hat.  Beide  sollen 
kurz  nach  der  Geburt  stattfinden;  mit  beideu  ist  die  Namengebung  verbunden;  bei 
beiden  findet  eine  Art  von  Gevatterschaft  statt;  bei  beiden  werden  dem  Kinde  Ge- 
schenke gegeben.  Andererseits  hat  bereits  Merkel  in  einer  Anmerkung  zu  einer 
oben  besprochenen  Stelle  der  Lex  Alamannorum  hervorgehoben^),  dass  ganz  in  der- 
selben Weise,  wie  das  alemannische  Recht  der  Thatsache  Werth  beilegt,  ob  das 
neugeborene  Kind  den  9.  Tag  nach  seiner  Geburt  erlebt  oder  nicht,  auch  in  der 
Lex  Salica  derselbe  Tag,  oder  auch  nach  einer  anderen  Lesart  der  8.,  betont  wird, 
hier  jedoch  in  Verbindung  gesetzt  mit  der  Thatsache  der  Namengebung.  Ich  füge 
hinzu,  dass  einerseits  auch  die  Vorschrift  einer  angelsächsischen  Rechtsaufzeichnung 
hieher  zu  beziehen  sein  dürfte ,  welche  die  Taufe  neugeborener  Kinder  binnen  der 
ersten  9.  Tage  nach  ihrer  Geburt  fordert,  und  dass  andererseits  nicht  minder  die 
Satzung  der  Lex  Wisigothorum  sich  hieher  stellen  lässt,  nach  welcher  die  Erb- 
fähigkeit des  neugeborenen  Kindes  neben  dem  Empfang  der  Taufe  auch  an  ein 
mindestens  10  tägiges  Leben  desselben  gebunden  erscheint.  Mau  wird  diesen  Zeit- 
fristeu  der  Taufe  gegenüber  keine  selbstständige  Bedeutung  einräumen  dürfen,  viel- 
mehr in  ihnen  nur  eine  Hinweisung  auf  die  Termine  zu  erkennen  haben,  innerhalb 
deren  bei  dem  betreffenden  Volksstamme  die  Taufe,  oder  die  ihr  entsprechende 
heidnische  Feierlichkeit  vor  sich  zu  gehen  pflegte;  unter  dieser  Voraussetzung  wird 
aber  auch  die  andere  Bemerkung  Alerkels  erheblich,  dass  auch  schon  nach  römischem 
Brauche  den  Mädchen  am  8.,  den  Knaben  am  9.  Tage  nach  ihrer  Geburt  ihr  Name 
beigelegt  zu  werden  pflegte,  und  dass  das  römische  Recht  auch  seinerseits  diesem 
Tage  bereits  bestimmte  rechtliche  Bedeutung  beilegte,  ja  dass  auch  bei  den  Griechen 
schon  eine  änliche  Sitte  sich  nachweisen  lässt.  Bezüglich  des  griechischen  Rechtes 
kommen  zunächst  die  dfKfidQO^iia  (ßQO!.iiäi.t(fiov  ^^iuq)  in  Betracht,  ein  Fest,  welches 
nach  Suidas  am  5.,    nach  Hesychius   am    7.  Tage    nach    der  Geburt    gefeiert   wurde, 


1)  siehe  oben,  S.  203. 

2)  Pertz,  Legum  III,  S.  35,  Anm.  55. 
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und  bei  welchem  die  Weiber,  welche  bei  der  Gebart  geholfen  hatten,  sich  reinigten, 
sodann  aber  mit  dem  neugeborenen  Kinde  auf  dem  Arm  um  den  Heerd  des  Hauses 
liefen,  während  von  den  Verwandten  uud  Freunden  Geschenke  geschickt  zu  werden 
pflegten,  und  ein  Festmahl  im  wohlgeschmückten  Hause  gehalten  wurde.  Ausserdem 
kam  aber  auch  noch  der  zehnte  Tag  {dey.aTr])  in  Betracht,  au  welchem  ein  Fest  mit 
Opfer  uud  Gastmählern  gefeiert  wurde,  zu  welchem  man  Verwandte  und  Freunde 
lud,  wobei  widerum  Geschenke  gegeben  wurden ;  sei  es  nun  bei  den  Amphidromien 
oder  aber  am  zehnten  Tage  erhielt  das  Kind  seinen  Namen,  uud  nicht  früher  scheint 
auch  die  Entscheidung  des  Vaterrs  darüber  gefallen  zu  sein ,  ob  das  Kind  ausgesetzt 
oder  auferzogen  werden  solle').  In  Bezug  auf  das  römische  Recht  dagegen  steht  fest, 
dass  bei  Mädchen  der  8.,  bei  Knaben  aber  der  9.  Tag  nach  der  Geburt  als  ,,dies 
lustricus"  galt ,  d  h.  als  der  Tag ,  an  welchem  eine  feierliche  religiöse  Weihe 
(lustratio)  der  neugeborenen  Kinder  vorgenommen,  und  ihnen  zugleich  ihr  Name  bei- 
gelegt wurde,  wesshalb  der  Tag  auch  wohl  als  ,,solennitas  nomiualium"  bezeichnet 
wird;  häusliche  Opfer,  eine  Darstellung  im  Tempel,  endlich  auch  festliche  Gast- 
mähler pflegten  den  Tag  zu  bezeichnen'^).  Ueberdiess  scheint  auch  eine  Feststellung 
des  Vorganges  durch  Beiziehung  von  Zeugen  üblich  gewesen  zu  sein,  auf  welche 
hinterher  zurückgegriffen  werden  konnte,  wenn  es  galt  eine  ,,probatio  setatis"  zu 
erbringen,  oder  den  ,,status  persona"  ^festzustellen^).  Endlich  steht  auch  fest,  dass 
nach  der  Lex  Papia  Poppaea  ein  gemeinsames  Kind  den  Eheleuten  gegenseitige 
Capacitset  verlieh,  wenn  es  nur  den  „diem  nonum"  (al.  diem  nomiuum)  erlebt,  und 
dass  3.  solche  Kinder  ihnen  die  v.  lle  Capacitajt  verleihen,  während  2.  dreijährige 
Kinder,  dann  ein  Knabe  von  14,  oder  ein  Mädchen  von  12.  Jahren  denselben  Dienst 
thun^);  als  höchst  wahrscheinlich  wird  man  überdiess  bezeichnen  dürfen,  dass  mit 
dem  dies  lustricus  ursprünglich  auch  das  Recht  der  Kindsaussetznng  erlosch,  soweit 
das  ältere  römische  Recht  überhaupt  ein  solches  dem  Vater  zugestand,  und  jedenfalls 
ist  geradezu  undenkbar,  dass  ein  so  spätes  Gesetz  wie  die  Lex  Papia  Poppaea  recht- 
liche Folgen  an  jenen  Tag  geknüpft  haben  könnte,  wenn  nicht  schon  in  weit  früherer 
Zeit  solche  an  ihn  geknüpft  gewesen  wären.  Wir  finden  hiernach  im  griechischen, 
und,  was  mehr  sagen  will,  auch  im  römischen  Rechte  einerseits  bestimmte  Tage 
festgestellt ,  au  welchen  den  neugeborenen  Kindern  ihre  Namen  beigelegt  werden, 
und  andererseits  diese  Namengebung  mit  einer  gewissen  religiösen  Weihe  verbunden. 
Welcher  Art  diese  Weihe  gewesen  sei ,  wird  uns  allerdings  nicht  gesagt ;  aber  da 
die  römischen  Quellen  die.selbe   als    lustratio    bezeichnen,    wird    doch    wohl    an    eine 


1)  Die  Nachweise  für  das  Obige  findet  man  zumal  bei  Becker,  Charikles,  1,  S.  20—24  (1840), 
dann  Hermann,  Lehrbuch  der  gottesdienstliclien  .llterthümer  der  Griechen,  S.  239—40,  Anra.  6. 
(1846).     Beide  Feste  scheinen  übrigens  vielfach  verwechselt  worden  zu  sein. 

2)  Die  Belege  siehe  bei  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer,  I    S.  81—82  (1879). 

3)  ebenda,  S.  86. 

4)  Ulpiani  fragmenta,  XV.  u.  XVI,  §.  1. 
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symbolische  Reinigung  durch  Wasser  gedacht  werden  dürfen.     Da  nun  das  römische 
Recht   nachweisbar   an  den  dies  lustricus  rechtliche  Wirkungen  knüpfte,  wäre  ganz 
wohl    denkbar ,    dass  der  Rechtsbrauch    des   römischen  Heidenthumes   bereits  auf  die 
benachbarten  Germanen  hinübergewirkt,    und   bei  ihnen  die  Wasserweihe  und  allen- 
falls  auch    deren  Ertheilung  am  8.  oder  9.  Tage    nach  der  Geburt  zur  Geltung  ge- 
bracht hätte ,    während   vordem    bei  diesen  analoge  Rechtswirkungen  an  das  Nemen 
der  ersten  Nahrung   für   das  Kind    sich  geknüpft  hätten.     Es  ist  aber  auch  ebenso- 
gut möglich,  dass  der  dies  lustricus,  als  innerhalb  der  christlichen  Kirche  der  Gebrauch 
der  Kiudertatife   sich  feststellte,    hin    und  wider  auf  den  Zeitpunkt  bestimmend  ein- 
gewirkt hätte,  an  welchem  man  diese  zu  ertheilen  pflegte,  zumal  da  er  sich  mit  dem 
mosaischen  Gebote  nahe  berührte,  welches  die  Vorname  der  Beschneidang  am  8.  Tage 
forderte;  von  hier  aus  würde  dann  etwa  eine  Uebertragung  der  christlichen  Taufe  auf 
die    heidnischen  Germauen    sich    annemen  lassen ,    bei   welcher   hin  und  wider ,  aber 
nicht  nothwendig,   auch    der  für  den  dies   lustricus  geltende  Termin  mit  übertragen 
worden  sein  konnte,  weil  und  soweit  derselbe,  wie  z.  B.  nach  dem  northumbrischen 
Priestergesetze,    inzwischen    für    die   christliche  Taufe    in  einzelnen  Gegenden  üblich 
geworden  war.    Da  sich  bei  keinem  südgermauischen  Stamme  für  die  heidnische  Zeit 
der  Gebrauch  der  Wasserweihe  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lässt,  und  selbst  in  der 
christlichen  Zeit   nur    das  westgotische  Recht   ausdrücklich   der  Taufe  einen  Einfluss 
auf  die  Rechtsfähigkeit  der  neugeborenen  Kinder  beilegt,  während  die  übrigen  süd- 
germauischen Rechte,  wie  das  angelsächsische,  fränkische  und  alemannische,  nur  die 
Namengebung  und  allenfalls  den  9.  Tag  nach  der  Geburt  betonen,  während  doch  die 
Wasserweihe ,  wenn  sie  unmittelbar  aus  dem  römischen  Heidenthume   den  Germanen 
zugekommen    wäre,    ihren  Weg    vor  Allem    zu    den    südgermanischen  Stämmen    ge- 
nommen haben  müsste ,    stehe    ich  nicht   an  mich  für   die   zweite  Alternative  zu  er- 
klären ,    und    möchte   ich    hiernach    m^ne  Vermuthung    folgendermassen   formuliren. 
Ursprünglich  entschied    bei  den  heidnischen  Germanen ,    und  zwar  den  Südgermanen 
sowohl  als  Nordgermanen,  bezüglich  des  Beginnes  der  vollen  Rechtsfähigkeit  des  neu- 
geborenen Kindes   lediglich   der  Zeitpunkt,   in  welchem  dasselbe    an  die  Mutterbrust 
gelegt  wurde ,    womit    natürlich  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dass  gleichzeitig  oder 
wenig  später  auch  noch  eine  religiöse  Weihe  stattgefunden  haben  möge,  mit  welcher 
die  Namengebung    verbunden    war.      In    Folge    ihrer  Berührungen    mit   christlichen 
Völkern  namen   nun  wenigstens  die  Nordgermanen  bereits  in  ihrer  heidnischen  Zeit 
den  Gebrauch    der  Wasser  weihe  au,    mit    welcher   die   Namengebung  verbunden  war, 
und  zwar  so,  dass  sie  an  die  Wasserweihe  fortan  den  Beginn  der  vollen  Rechtsfähigkeit 
knüpften ;    nur   ausnamsweise    blieb    bei   ihnen  hin  und   wider  eine  Spur  des  älteren 
Rechtsbrauches   stehen,    welcher  dem  Nemen    der  ersten  Nahrung  die  entscheidende 
Bedeutung  beigelegt  hatte,  wie  diess  im  isländischen  und  in  einem  Theile  der  schwe- 
dischen Rechte  der  Fall   ist.     Ob  die  Westgoten   schon  als  Heiden  die  Wasserweihe 
angenommen    oder    erst   nach  ihrer  Bekehrung   den  Beginn    der  Erbfähigkeit  an  die 
Taufe  geknüpft  haben,    wage    ich  nicht  zu  bestimmen;  bezüglich  aller  übrigen  Süd- 
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germanen  aber  lässt  sieb  höcbstens  sagen,  dass  sie,  soweit  unsere  Quellen  sieb  über- 
banpt  über  den  Punkt  aussprecben  ,  die  Namengebung  sammt  den  an  sie  sieb  an- 
scbliessenden  Recbtswirkungen  an  den  dies  lustricus  angeknüpft  zeigen,  was  in  der 
christlichen  Zeit  allerdings  auf  die  Taufe  hinweist,  in  der  beidniscben  Zeit  aber  allen- 
falls auch  auf  einen  anderen  Weibeact  als  die  Wasserweibe  hinweisen  könnte. 

Es  versteht  sieb  übrigens  von  selbst ,  dass  ich  damit  nur  eine  Hypothese  auf- 
gestellt haben  will,  welche  ich  einer  näheren  Prüfung  für  bedürftig  und  werth  halte, 
keineswegs  aber  gemeint  bin  die  als  möglich  hingestellte  Vermuthung  sofort  für 
eine  erwiesene  Thatsache  auszugeben ,  oder  auch  nur  mich  selbst  als  von  ihrer  Be- 
gründung fest  überzeugt  zu  erklären.  Eingehende  Untersuchungen  über  die  Ge- 
staltung der  Kindertaufe  in  der  abendländischen  Kirche  überhaupt ,  und  in  der 
irischen,  schottischen  und  englischen  Kirche  insbesondere,  zumal  auch  in  der  Richtung 
auf  die  Termine,  innerhalb  deren  dieselbe  in  den  verschiedenen  Ländern  ertheilt  zu 
werden  pflegte ,  müssten  erst  angestellt  werden ,  ehe  man  sich  über  die  Frage  mit 
grösserer  Bestimmtheit  aussprechen  könnte;  ihre  endliche  Lösung  aber  wird  vollends 
nur  im  Zusammenhange  mit  der  viel  weiter  reichenden  Frage  erfolgen  können ,  wie 
weit  überhaupt  eine  massgebende  Einwirkung  der  antiken  und  christlichen  Cultur 
auf  die  Zustände  der  heidnischen,  od«r  doch  noch  an  der  Grenzscheide  des  Heiden- 
thumes  stehenden  Germanen  stattgefunden  habe ,  —  einer  Frage  also ,  welche  man 
eben  erst  aufzuwerfen  begonnen  hat. 
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